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IUI.  BAND. 
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m  18. 


SITZUNG  VOM  8.  JULI  1858. 


Herr  Gustay  Starke  übersandte  ein  kleines  Passage-  und 
Uöhenmess-Instrument,  welches  in  der  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Christoph  Starke  (Vater)  stehenden  Werkstätte  des  k.  k.  polytech- 
nischen Institutes  in  Wien  so  eben  verfertigt  worden. 

Die  Basis  des  Instrumentes  bildet  ein  gusseiserner  Dreifuss  mit 
drei  Stellschrauben  zum  Nivelliren  der  Horizontalaxe.  Die  Vertikale 
ebenfalls  gusseiserne  Säule  ist  durchbohrt  und  dient  als  Böchse  der 
am  Dreifuss  festen  Vertikalaxe»  um  welche  die  Azimuthaibewegung 
des  ganzen  Instrumentes  erfolgt. 

Der  horizontale  Aufsuchkreis,  mittelst  eines  Nonius  von  30  zu 
30  Sekunden  getheilt,  ist  an  der  Säule  fixirt.  Die  Klemmung  und  feine 
Bewegung  imAzimuth  geschieht  durch  den  über  dem  Horizontalkreis 
liegenden  Arm »  welcher  die  vertikale  Säule  umfasst  und  durch  die 
Klemmschraube  fest  an  dieselbe  angedrückt  wird. 

Der  Vertikalkreis  von  8  Zoll  Durchmesser  gibt  durch  2  diame- 
trale fliegende  Nonien  10  Sekunden,  wovon  die  Hälfte  noch  gut 
geschätzt  werden  kann.  Das  Instrument  ist  daher  zum  Messen 
doppelter  Zenithdistanzen  sehr  brauchbar,  da  es  bei  einigen  Wieder- 
holongen  wohl  möglich  ist  Vertikalwinkel  bis  auf  wenige  Sekunden 
genau  zu  erhalten. 

Das  Instrument  kann  in  seinen  Lagern  umgelegt  und  sehr  schnell 
in  beiden  Lagen  fixirt  werden.  Die  Auslösung  geschieht  ganz  ein- 
fach durch  das  Zurückschlagen  der  stählernen  Federn,  welche  die 
Schraube  des  Noniusarmes  einerseits ,  und  die  am  Klemmhebel  der 
horizontalen  Axe  anderseits,  an  die  Stahlzapfen  des  Fernrohr- 
trägers  anpressen. 

!♦ 


4  Cber  Slarke's  kleines  Pasnfige-  und  Höhenmess-Instrument. 

Die  Schwankungen  der  vertikalen  Axe  und  die  dadurch  noth- 
wendige  Correction  des  vertikalen  Winkels  wird  durch  die  am  guss- 
eisernen Ständer  befestigte  Versicherungslibelle  angegeben.  Diese 
Libelle  kann  auf  Verlangen  auch  an  demNoniusträger  angebracht  und 
zum  Umlegen  eingerichtet  werden  •  wodurch  etwaige  Änderungen  in 
der  Lage  der  Nonien,  welche  unabhängig  von  denen  der  vertikalen 
Axe  erfolgen  können,  ebenfalls  angezeigt  werden.  Klemmung  und 
feine  Einstellung  für  den  Vertikalkreis  an  einem  Ende  der  Axe  ganz 
in  der  Art  wie  beim  Azimuthaikreise. 

Das  Fernrohr  ist  in  der  Mitte  gebrochen,  hat  ein  Objectiv 
von  14  Zoll  Brennweite,  IS  Linien  Öffnung  und  eine  28malige 
Vergrösserung.  Die  Beleuchtung  des  Feldes  geschieht  durch  eine 
auf  den  Objectivkopf  aufzusteckende  elliptische  Blendung. 

Ganz  nach  Art  des  vorliegenden  Instrumentes  werden  in  der 
Werkstätte  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  auch  solche  verferti- 
get, bei  denen  der  Horizontalkreis  ebenfalls  durch  2  Nonien  von  10 
zu  10  Sekunden  getheilt  ist,  so  dass  das  Instrument  dann  ganz  die 
Dienste  eines  astronomischen  Thcodolithen  kleinerer  Gattung  (ohne 
repetirende  Kreise)  versehen  kann. 

Ein  gewiss  auch  zu  berücksichtigender  Punkt  ist  der,  dass 
der  Preis  dieses  Instrumentes  ein  verhältnissmässig  sehr  niedriger 
ist,  indem  ein  Instrument  wie  das  vorliegende  auf  300  fl.  und  mit 
Horizontalkreis  von  10  zu  10  Sekunden  auf  330  fl.  zu  stehen  kommt. 


R  e  a  8  6.   Über  koruchwäosige  Krebse  im  Juraktike  MShreiis. 


Eiageseidete  Abhaidluig. 

Uher   kurzschwänzige  Krebse  im  Jurakalke   Mährens, 
Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  S.  Renss. 

Schon  in  der  Sitzung  vom  12.  November  18S7  wurde  von  mir 
eine  grössere  Abhandlung  unter  dem  Titel:  «Zur  Kenntniss  der  fos- 
silen Krabben**  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  mathematisch- 
natarwissenschaftlichen  Ciasse  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorgelegt.  Einen  kurzen  Inhaltsbericht  derselben  enthalten 
die  Sitzungsberichte  vom  Monaje  November  18S7  (Bd.  27,  Hft.  1, 
pag.  161  flf.).  Einer  der  letzten  Abschnitte  der  Abhandlung  umfasst 
die  Beschreibung  der  Prosoponiden  aus  dem  Jurakalke  von  Stram- 
berg  und  Neutitschein  in  Mähren.  Kurz  darauf  erhielt  ich  das  fünfte 
Heft  des  Jahrganges  1887  des  Jahrbuches  von  Leonhard  und 
Bronn,  in  welchem  pag.  55S  Herr  H.  v.  Meyer  ebenfalls  eine 
grosse  Zahl  ihm  besonders  aus  der  Juraformation  bekannt  geworde- 
ner neuer  Prosoponiden  anftlhrt.  Das  gegebene  Verzeichniss  zählt 
22  Arten  von  verschiedenen  Fundstätten,  alle  der  Gattung  Pros- 
opon  angehörend,  mit  Ausnahme  einer,  die  der  im  Jahre  1854  in 
den  Palaeontographicis  aufgestellten  Gattung  Gastrosacos  zugerech- 
net wird.  Eine  Beschreibung  dieser  Arten  wird  jedoch  nicht  bei- 
gefügt, so  wie  auch  jede  Abbildung  mangelt;  es  werden  an  dem 
angefilhrten  Orte  die  blossen  Namen  geboten. 

Es  liegt  daher  auch  ganz  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit, 
zu  entscheiden,  ob  die  von  mir  aufgestellten  Gattungen  und  Arten 
ganz  oder  theil weise  mit  den  von  H.  v.  Meyer  genannten  überein- 
stimmen. Um  aber  die  Priorität,  auf  die  blosse  Namen  keinen  Anspruch 
geben  können,  zu  wahren,  erlaube  ich  mir,  hier  eine  kurze  Charak- 
teristik meiner  neuen  Gattungen  und  Arten  niederzulegen;  denn  bei 
der  FOUe  des  für  die  Denkschriften  der  kais.  Akademie  vorliegenden 
Materiales  dürfte  bis  zum  Abdrucke  und  bis  zur  Publication  meiner 
Abhandlung  noch  ein  längerer  Zeitraum  verfliessen. 


ß  R  e  u  8  8. 

Ich  habe  ia  dem  ron  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  mit 
gewohnter  Liberalität  mir  zur  Untersuchung  gebotenen  Hateriale 
sieben  Species  erkannt,  welche,  wie  es  mir  scheint,  vier  yerschiede- 
nen  Gattungen  angehören.  Ich  will  zuerst  diese  zu  charakterisiren 
versuchen. 

Zur  Gattung  Prosopon  y.  Myr.  kann  ich  nur  eine  der  gefun- 
denen Arten  —  und  zwar  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene,  Pr. 
verrucomm  M.  —  rechnen.  Die  charakteristischen  Merkmale  ron 
Prosopon  hat  Bronn  (Lethaea,  2.  Auflage,  II,  p.  427)  in  einer 
Diagnose  zusammengefasst,  die  ich  im  Wesentlichen  unverändert 
hier  wiedergebe.  Der  beinahe  halbcylindrische  Cephalothorax  —  der 
einzige  bisher  genügender  bekannte  Theil  des  äusseren  Skeletes  — 
ist  seitlich  zum  grössten  Theile  von  zwei  beinahe  geraden  und  paral- 
lelen Rändern  begrenzt;  das  vordere  Ende  wird  von  zwei  unter  bei- 
nahe rechtem  —  wenig  stumpferem  oder  spitzerem  —  Winkel  ein- 
gefasst.  Dadurch  wird  am  vorderen  Ende  eine  stumpfe  Spitze 
hervorgebracht,  die  in  der  Mitte  schwach  ausgerandet  erscheint. 
Dieselbe  ist,  wie  bei  den  folgenden  Gattungen,  wenn  auch  schwächer, 
herabgebogen  und  in  der  Mitte  gefurcht,  und  wenn  sie  abgebrochen 
ist  oder  von  oben  her  angesehen  wird,  stellt  sie  die  vorerwähnte 
Ausrandung  dar. 

Die  obere  Schildfläche  wird  durch  zwei  starke  Querfurchen  in 
drei  hinter  einander  liegende  Abtheilungen  gesondert,  deren  mittlere 
an  den  Seiten  am  kürzesten,  die  hintere  dagegen  gewöhnlich  am 
längsten  erscheint.  Die  vordere  Querfurche  verläuft  in  beinahe 
gerader,  nur  wenig  wellenförmig  gebogener  Richtung  oder  in  cter 
Mitte  nur  schwach  nach  hinten  ausgebogen,  von  einer  Seite  zur 
andern,  während  die  hintere  Furche,  sich  gegen  die  Mitte  hin  bei- 
derseits nach  hinten  umbiegend, einen  dreieckigen  oder  pentagonalen 
Lappen  des  Mittelsegmentes  umschliesst,  der  tief  —  fast  über  die 
Hälfte  —  in  die  hintere  Schildabtheilung  eindringt. 

Auf  dem  vorderen  Schildsegmente  wird  durch  zwei  schräg  nach 
vorne  und  innen  verlaufende  Seitenfurchen  die  dreispitzige  Genital- 
gegend scharf  abgegrenzt.  Auf  derselben  erheben  sich  gewöhnlich 
drei  starke,  im  Dreieck  gestellte  Höcker,  wie  dergleichen  auch  oft  auf 
den  Anterolateralregionen  vorhanden  sind. 

Auf  dem  mittleren  Schildsegmente  tritt  die  Herzgegend  als  ein 
gewölbtes,  pentagonales  oder  deltoidisches  Feld  hervor,  vor  welchem 
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sieh  eine  sattelförmige  Depression  befindet,  welche  beiderseits  gewöhn- 
lich TOD  einem  kurzen,  aber  tiefen  queren  Eindrucke  begleitet  wird. 
Die  übrige  Oberfläche  des  Segmentes  ist  mehr  weniger  höckerig. 

Die  geringsten  Erhebungen  zeigt  das  hintere  Schildsegment, 
welches  durch  eine  von  der  hinteren  Spitze  der  Herzgegend  auslau- 
fende Furche  in  zwei  gewölbte  Hälften  getheilt  wird.  Der  zur  Auf- 
nahme des  Hinterleibes  bestimmte  Ausschnitt  ist  seicht  und  nimmt 
beinahe  die  ganze  Breite  des  Rückenschildes  ein.  Die  gesammte 
Schalenoberfläche  ist  mit  kleinen  höckerigen  und  warzigen  Erha- 
benheiten bedeckt. 

Pithonoton  wird  von  H.  v.  Meyer  und  Anderen  nur  fQr  eine 
Unterabtheiluug  von  Prosopon  angesehen ;  ich  bin  aber  der  Ansicht, 
dass  man  mit  eben  demselben  Rechte,  wie  anderwärts,  eine  selbst- 
ständige Gattung  daraus  machen  müsse.  Schon  die  Gesammtphysio- 
gnomie  des  allein  bekannten  Rückenschildes  ist  eine  andere.  Das- 
selbe ist  fast  vollkommen  halbcylindrisch,  von  parallelen  Seitenrändern 
begrenzt,  viel  schmäler  als  lang;  nur  nach  hinten  verschmälertes 
sieh  etwas  and  langsam.  Das  Vorderende  erscheint  zuweilen  beinahe 
abgestutzt,  indem  seine  zwei  sehr  rasch  convergirend^n  Seitenränder 
unter  sehr  stumpfem  Winkel  zusammenstossen ,  und  endigt  in  einen 
berabgebogenen,  in  der  Mitte  längsgefurchten  Schnabel.  Ist  derselbe 
abgebrochen  oder  im  Gestein  verborgen,  so  erscheint  das  von  oben 
betrachtete  Schild  mehr  weniger  zweilappig.  Im  Ganzen  ist  die  Länge 
im  Verhältnisse  zur  Breite  mehr  vorwiegend :  im  Besonderen  ist  die 
vordere  Sehildabtheilung  die  längste,  die  mittlere  die  kürzeste. 

Die  vordere  Querfurche  ist  im  Mitteltheile  nur  schwach  nach 
hinten  gebogen.  Die  dreiseitige  Genitalgegend  tritt  viel  weniger 
scharf  hervor  als  bei  Prosopon,  wird  mitunter  sogar  undeutlich  und 
verlängert  sich  vorne  zu  einem  schmalen  schwertförmigen  Fortsatze, 
der  bis  zum  Anfange  des  Slirnschnabels  reicht.  Die  Anterolateral- 
gegenden  eben,  ohne  Höcker. 

Das  mittlere  Schildsegment  dringt  mit  der  pentagonalen  Herz- 
gegend ebenfalls  tief  in  das  hinterste  Segment  ein;  nur  tritt  dieselbe 
viel  weniger  hervor.  Die  Kiemenregionen  sind  von  der  flachen, 
wenig  deutlich  umschriebenen  Genitalgegend  nur  durch  schwache 
Eindrücke  geschieden.  Die  Hinterregion  des  Schildes  wird  durch 
etne  kurze  mittlere  Längsfurche  in  zwei  massig  gewölbte,  nicht 
höckerige  Seitenhälften  geschieden.   Der  Ausschnitt  zur  Aufnahme 


des  Hinterleibes  nimmt  nicht  die  gesammte  Breite  des  Ruekensehildes 
ein.  Die  Oberfläche  desselben  ist  nur  fein  gekörnt  und ,  wenigstens 
am  Steinkerne,  im  mittleren  und  hinteren  Segmente  glatt. 

Den  drei  Kömern  in  der  Herzgegend,  so  wie  den  im  hinteren 
Theile  der  Genitalgegend  stehenden  kann  ich  keine  besondere  syste- 
matische Bedeutung  zuerkennen,  da  sie  sich  bei  Prosopon,  Goniodro- 
mites  und  Oxythyreus,  ferner  bei  Dromia,  wenn  auch  auf  verschie- 
dene Weise  entwickelt,  wiederfinden.  Sie  sind  nur  am  Steinkerne 
Torhanden  und  entsprechen  den  an  der  Innenseite  der  Schale  befind- 
lichen, zum  Ansätze  Ton  Muskelböndeln  oder  membranösen  Bändern 
bestimmten  Vertiefungen. 

Viel  weiter  Tom  Typus  der  Prosoponiden  entfernt  sich  schon 
die  Gattung  Goniodromües.  In  demselben  Verhältnisse  schliesst  sie 
sich  mehr  an  Dromia  nni  Dromiopsis  an.  Der  Cephalothorax,  der 
auch  hier  allein  zur  Betrachtung  vorliegt,  ist  nicht  mehr  halbcylin- 
drisch,  sondern  fast  ebenso  breit  als  lang,  von  fiinfseitigem  Umrisse 
mit  abgestutzter  vorderer  Spitze  des  Pentagons,  wenn  man  das 
RQckenschild  von  oben  ansieht.  Die  Seitenränder  zerfallen  jederseits 
deutlich  in  einen  vorderen  und  hinteren  Theil,  die  in  einem  stumpfen, 
zuweilen  abgerundeten  Winkel  zusammenstossen.  Unter  einem  sehr 
stumpfen  Winkel  schneiden  sich  die  vorderen  Ränder,  die  Aber  der 
Orbita  etwas  eingebogen  erscheinen.  Das  vordere  Ende  biegt  sich 
in  Gestalt  eines  kurzen,  sehr  stark  längsgefurchten  Schnabels  herab, 
daher  es,  von  oben  her  betrachtet,  deutlich  zweilappig  erscheint. 
Nach  hinten  verschmälert  sich  das  Schild  allmählich  und  die  Ansatz- 
stelle zur  Aufnahme  des  Hinterleibes  ist  beiläufig  nur  halb  so  breit, 
als  das  ganze  Röckenschild. 

Bei  einigen  Arten  trägt  der  Seitenrand  des  vordem,  bei  andern 
auch  des  mittleren  Schildsegmentes  einige  starke  Zähne,  während  er 
bei  andern  ganz  ungezähnt  ist. 

Wie  bei  Prosopon  und  Pithonoton  wird  die  Oberfläche  des  Schil- 
des durch  zwei  Querfurchen  in  drei  Segmente  zerschnitten.  Sie 
stimmen  im  Verlaufe  mit  jenen  der  vorerwähnten  Gattungen  überein. 
Die  vordere  Furche  bildet  in  der  Mitte  nur  einen  sanften  Bogen 
nach  hinten,  während  die  hintere  sich  gegen  die  Mitte  hin  stark  nach 
hinten  umbiegt  und  einen  trigonalen  oder  pentagonalen  Lappen  ein- 
schliesst,  der  bis  zu  zwei  Drittheilen  der  Länge  in  das  hintere  Schild- 
segment eindringt. 
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Die  Tordere  Schildabtheilung  ist  auch  hier  die  längste,  die  mitt- 
lere die  kOrzeste.  Auf  der  ersteren  bemerkt  man  ein  deltoidisches 
oder  herzförmiges,  schwach  gewölbtes,  durch  seichte,  aber  meist 
deutliche  Furchen  abgegrenztes  Feld  —  die  Genitalgegend,  —  das 
Tome  in  einen  langen  schwertförmigen  Fortsatz  ausläuft,  der  bis  zum 
Anfange  des  Stimschnabels  reicht.  Am  Steinkerne  beobachtet  man 
an  den  hinteren  Seitentheilen  des  Feldes  zwei  rauhe  Flächen ,  die 
Ansatzstellen  Ton  Muskeln ,  wahrscheinlich  dem  Kauapparate  ange- 
hdrig.  Die  Anterolateralregionen  zeigen  keine  besondere  Gliederung. 

Am  Hittelsegmente  des  Schildes  ragt  die  Herzgegend  in  der 
forerwShnten  Form,  deutlich  begrenzt,  weit  in  das  hintere  Segment 
hinein.  Nach  vorne  ist  sie  nur  durch  eine  sehr  seichte  Querdepres- 
sion geschieden.  Die  SeitenflOgel  zeigen,  wie  die  beiden  Hälften  der 
durch  eine  mittlere  Längsfurche  getheilten  hinteren  Schildabthei- 
lung, keine  weitere  Gliederung.  Die  Schalenoberfläche  ist  nur 
mit  feinen  Kömern  oder  auch  mit  zerstreuten  grösseren  Höckern 
besetzt 

Am  weitesten  entfernt  sich  von  Prosopon  die  Gattung  Oxythy- 
reu9.  Der  eiförmige  ROckenschild  ist  der  Länge  nach  hochgewölbt 
und  hat  seine  grösste  Breite  am  Anfange  des  hinteren  Drittheiles. 
Die  Stirne  verlängert  sich  in  einen  ziemlich  langen,  spitzen,  in  der 
Mitte  gefurchten,  herabgebogenen  Schnabel.  Die  Augenhöhlen 
erseheinen  als  tiefe  schräge  Einschnitte.  Die  ungleich  gezähnten 
Seitenrftnder  bilden  keinen  deutlichen  Winkel,  sondern  gehen  mehr 
weniger  gerundet  in  einander  fiber.  Der  Ausschnitt  zur  Aufnahme 
des  Hinterleibes  schmal,  etwa  ein  Drittheil  der  Schildbreite  einneh- 
mend, aber  verhältnissmässig  tief. 

Die  vordere  Querfurche  bildet  einen  sehr  sanften  Bogen  nach 
rückwärts.  Die  beiden  FlQgel  der  hinteren  Querfurche  stossen  unter 
beinahe  rechtem  Winkel  zusammen  und  begrenzen  einen  rOckwärts 
gerichteten  Lappen,  der  kflrzer  ist  als  bei  Goniodromites  und  nicht 
so  tief  in  das  hintere  Schildsegment  eindringt.  Die  Genitalregion 
tritt  nicht  mehr  als  gesondertes  Feld  hervor;  am  hinteren  Ende 
trägt  sie  jedoch  ebenfalls  die  bei  Pithonoton  und  Goniodromites  sicht- 
baren Körner.  Ebenso  erscheinen  das  mittlere  und  hintere  Schild- 
segment gleiehmässig  gewölbt.  Am  Steinkerne  vermag  man  aber  das 
pentagonale  Feld  der  Herzregion  und  die  seichte  mittlere  Längs- 
furche  der  hinteren  Schildabtheilung  zu  erkennen.  Die  Schalenober- 
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fläche  sehr  fein  gekörnt^  am  schwächsten  in  der  Genitalregion  und 
den  angrenzenden  Magengegenden. 

Eine  Vergleichuug  der  eben  charakterisirten  vier  Gattungen 
stellt  es  wohl  klar  heraus,  dass  dieselben,  wenn  auch  hinreichend 
von  einander  verschieden ,  sich  doch  alle  ungezwungen  an  einander 
schliessen  und  eine  natürliche  Gruppe  bilden,  jene  der  Prosoponiden. 
So  differeut  die  Endglieder  der  Reihe  beim  ersten  Anblicke  erschei- 
nen, so  ergibt  sich  ihre  Verwandtschaft  doch  leicht ,  wenn  man  die 
Zwischenformen  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zieht.  Man  über- 
zeugt sich  dann,  dass  die  typische  Form  von  Prosopon  sich  durch 
Änderung  einzelner  Charaktere  allmählich  in  differente  Formen  umbil- 
det. Der  Gattung  am  nächsten  steht  Pithonoton,  das  von  H.  v.  Meyer 
noch  damit  vereinigt  wird.  Dann  folgt  Goniodromites,  und  am  weitesten 
entfernt  sich  vom  ursprünglichen  Typus  in  manchen  Beziehungen 
Oxythyreus,  der  in  anderen  Merkmalen  wieder  einigermassen  mehr 
an  Pithonoton  erinnert  als  an  Goniodromites. 

Eine  Ansicht  über  die  Stellung  der  Prosoponiden  im  Systeme 
auszusprechen,  ist  bei  der  grossen  Unvollständigkeit  der  zu  Gebote 
stehenden  Fossilreste  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen  und  man  darf 
höchstens  einige  Vermuthungen  darüber  äussern.  Am  wahrschein- 
lichsten dürfte  es  sein,  dass  sie  nicht  den  wahren  Brachyuren,  son- 
dern vielmehr  den  Anomouren  beizuzählen  sind,  wiewohl  sie  an  die 
Grenze  derselben,  den  echten  Krabben  zunächst,  zu  stellen  sein 
werden.  Will  man  eine  nähere  Vergleichung  mit  schon  bekannten 
Formen  vornehmen,  so  wählt  man  am  besten  die  Gattung  Goniodro- 
mites zum  Ausgangspunkte.  Dieselbe  zeigt  in  Betreff  des  Cephalo- 
thorax»  des  einzigeil  Theiles,  der  zur  Beurtheilung  vorliegt,  eine 
auffallende  Analogie  mit  Dromia  und  der  verwandten  fossilen  Gattung 
Dromiopsis  M.  Letztere  zeigt  dieselbe  Quertheilung  des  Schildes 
in  drei  Segmente,  deren  vorderstes  das  grösste  ist.  Die  vordere 
Querfurche  krümmt  sich  in  der  Mitte  nur  im  sanften  Bogen  nach 
hinten,  während  die  hintere  winklig  gebrochen  ist  und  dadurch  einen 
pentagonalen  Lappen  —  die  Herzgegend  —  abgrenzt,  welcher  tief, 
bis  über  die  Hälfte,  in  das  hintere  Schildsegment  eindringt. 

Bei  Dromiopsis  tmgosa  {Brachyurites  rugosus  Schloth.)  und 
Dr.  elegans  M.  ist  auch  die  Genitalgegend  in  Gestalt  eines  deltoidi- 
schen,  nach  vorne  sich  schwertförmig  verlängernden  Feldes,  wenn 
auch  undeutlich,  abgegrenzt.  Auf  der  Herzgegend  stehen  im  Dreiecke 
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dieselbeo  drei  Korner  wie  bei  denProsoponiden.  Der  kurze  Schnabel 
ist  ebenfalls  etwas  herabgebogen.  Endlich  kömmt  Dromiopsis  auch 
im  Umrisse  mit  manchen  Goniodromiten,  z.  B.  G,  complanaius,  wohl 
Obereio. 

Ich  glaube  daher  kaum  zu  irren,  wenn  ich  die  Ansicht  ausspreche, 
dass  Goniodromites  und  mithin  auch  die  andern  damit  zusammenhän- 
genden Prosoponidengattungen  sich  zunächst  an  dieDromiaceen  an- 
reihen. Dadurch  würde  die  schon  früher  ausgesprochene  Vermuthung 
über  die  Stellung  der  Prosoponiden  bei'  den  Anomouren  bestätigt. 
Umfassendere  Untersuchungen ,  hervorgerufen  durch  das  Auffinden 
anderer  Kdrpertheile  der  Prosoponiden,  werden  uns  in  Zukunft  die 
Mittel  an  die  Hand  geben,  um  über  die  Richtigkeit  der  ausge- 
sprochenen Ansichten  ein  berechtigtes  Urtheil  zu  ftUen. 

Es  erübrigt  noch .  einige  Bemerkungen  über  die  von  mir  auf- 
gestellten Arten  der  vorerwähnten  Gattungen  hinzuzufügen: 

1.  Prosopon  verrucomm  M.  unterscheidet  sich  von  Prosopon 
tuberosum  v.  Myr.,  dem  er  am  nächsten  steht,  durch  grössere  Breite 
des  vorne  stumpfwinkligeren  Rückenschildes,  die  mit  warzigen  Kör- 
nern bedeckte  Oberfläche  desselben,  die  grössere  Ebenheit  des 
mittleren  und  hinteren  Schildsegmentes,  auf  denen  sich  bei  Fr.  tube- 
romtm  ebenfalls  gerundete  Höcker  erheben,  und  endlich  durch  eine 
abweichende  Gestaltung  der  Genital-  und  Herzregion.  Das  Dreieck, 
welches  erstere  darstellt,  ist,  entsprechend  der  grösseren  Kürze  der 
gesammten  vorderen  Schildabtheilung,  breiter  und  kürzer,  mehr 
gleichseitig.  Ebenso  erscheint  die  Herzgegend  kürzer,  gedrängter, 
hinten  nicht  in  eine  so  lange  Spitze  ausgezogen. 

2.PUhonoton  rostratum  v.  Myr.  weicht  zwar  in  wenigen  Merk- 
malen von  der  von  H.  v.  Meyer  gegebenen  Abbildung  und  Beschrei- 
bung ab,  stimmt  aber  doch  im  Wesentlichsten  damit  überein,  so  dass 
ich  die  Identität  der  von  mir  untersuchten  Exemplare  mit  dieser 
Species  kaum  bezweifeln  kann.  Das  stärkere  Ausgeprägtsein  der 
Genital- und  Herzregion  an  denselben  dürfte  wohl  dadurch  zu  erklären 
sein,  dass  sie  aus  blossen,  wenn  auch  wohlerhaltenen  Steinkernen 
bestehen,  an  denen  die  Regionen  in  der  Regel  schärfer  hervortreten. 

3.  Piihonoton  angustum  M.  ist  von  der  vorigen  Species  schon 
bei  flüchtigem  Anblicke  durch  die  viel  geringere  Breite  des  Schil- 
des %ü  unterscheiden;  beinahe  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gleich 
breit  bleibend,  verschmälert  es  sich  erst  im  hinteren  Drittheile  etwas. 
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Die  Seifenränder  stossen  mit  den  Vorderrändern  in  einem  scharf 
Tortrctenden  Winkel  zusammen.  Die  pentagonale  Form  der  öbrigens 
deutlich  umschriebenen  Herzgegend  verwischt  sich  hier  sehr  und 
geht  in  eine  abgerundet -längliche  über.  Die  ein  langgezogenes 
Dreieck  darstellende  Genitalregion  ist  sehr  verwischt  und  undeutlich. 
Zu  beiden  Seiten  ihrer  vorderen  Spifze,  am  Anfange  der  Stirnfurche, 
steht  ein  kleiner,  aber  stark  vortretender  länglicher  Höcker.  Am 
Steinkerne  ist  nur  der  vordere  Theil  fein  gekörnt,  das  Übrige  glatt. 

4.  Goniodromites  bidentatus  M.  Von  hexagonalem Umrisse;  die 
grösste  Breite  am  Ende  des  vorderen  Drittheiles  an  dem  vorstehen- 
den Winkel,  in  welchem  die  vorderen  etwas  ausgeschweiften  und  fein 
gezähnelten  und  die  hinteren  Seitenränder  zusammenstossen.  Der- 
selbe trägt  zwei  spitze  Zähne.  Der  schwertförmige  Fortsatz  der 
Genitalregion  kürzer  als  bei  den  übrigen  Arten,  nicht  bis  zur  Stirne 
reichend.  Die  Herzgegend  einen  spitz-dreieckigen  Lappen  darstel- 
lend. Die  Schale  mit  sehr  feinen  schrägen,  reihenweise  gestellten 
Körnern  bedeckt. 

5.  Goniodromites  polyodonm»  Hexagonal;  die  vorderen  Sei- 
tenränder länger,  daher  die  grösste  Schildbreite  weiter  nach  rück- 
wärts liegend.  Hinten  wenig  verschmälert.  Die  Seitenränder  mit 
spitzen,  vorwärts  gekrümmten  Zähnen  besetzt ;  die  längsten  dersel- 
ben am  Seitenwinkel  und  am  äusseren  Orbitaleck.  Die  vordere 
Querfurche  stärker  nach  hinten  gebogen,  daher  die  Genitalgegend 
gerundet-fünfseitig,  vorne  mit  langem  schwertförmigem  Fortsatz.  Die 
Herzgegend  an  den  Seiten  eingebogen,  kartenkreuzformig.  Die  Ober- 
fläche des  hinteren  Schildsegmentes  reihenweise  fein  gekörnt,  auf 
den  beiden  anderen  Segmenten  mit  zerstreuten  grösseren  Körnern. 

6.  Goniodrotniies  complanatus  M.  Gerundet-sechsseitig,  ohne 
vorstehende  Seitenwinkel.  Die  unbewehrten  vorderen  und  hinteren 
Seitenränder  bilden  einen  nur  durch  die  Einschnitte  der  Querfurchen 
unterbrochenen  Bogen.  Die  Seitentheile  der  vorderen  Querfurche 
etwas  schräge  nach  hinten  und  innen  verlaufend,  ohne  deutlichen 
Bogen.  Die  Genitalregion  deltoidisch,  mit  langem  deutlichem  schwert- 
förmigem Fortsatz.  Die  Herzgegend  winkelig -pentagona!,  vorne 
durch  keine  Furche  abgegrenzt.  Die  Oberfläche  der  Steinkerne  nur 
mit  sehr  vereinzelten  grösseren  Körnern. 

7.  OxythyretLS  gibbus  M.  Eiförmig,  von  vorne  nach  hinten 
stark  gewölbt;  vorne  in  einen  langen  spitzen,  herabgebogenen,  der 
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Länge  nach  tief  gefurchten  Schnabel  verlängert;  mit  schrägen  tiefen 
Orbitalausschnitten.  Das  äussere  Orbitaleck  als  schief  vorwärts 
gerichtete  Spitze  weit  vortretend.  Die  vorderen  und  hinteren  Seiten- 
ränder bogenförmig  in  einander  übergehend,  und  besonders  die  letz- 
teren mit  gerundeten  Zähnen  besetzt.  Die  Querfurchen  sehr  schmal 
and  seicht,  die  hintere  in  der  Mitte  einen  stumpfen,  rückwärts  gerich- 
teten Winkel  bildend.  Auf  der  Schale  ist  weder  die  Genital-  noch 
die  Herzregion  markirt;  auf  dem  Steinkerne  stellt  letztere  dagegen 
ein  von  deutlichen  Furchen  begrenztes  Pentagon  dar.  Der  Abdo- 
minalausscbnitt  schmal  und  tief.  Die  Oberfläche  der  Schale,  sowie 
des  Steinkernes,  fein  und  regellos  gekörnt. 


Über    das    Platincyanäthyl. 
Von  Karl  v.  Thaii. 

Auf  den  Wunsch  des  Herrn  Prof.  Redtenbacher  unternahm 
ich  die  Darstellung  des  Äthers  der  Platinblausäure,  welcher  um  so 
mehr  Interesse  darbot ,  weil  er  den  übrigen  Platincyanverbindungen 
analog  schöne  optische  Eigenschaften  zu  besitzen  versprach. 

Ich  versuchte  zuerst  die  Darstellung  desselben,  indem  ich 
Jodäthyl  auf  Platincyansilber  einwirken  Hess.  Schon  bei  gewöhnli- 
cher Temperatur  trat  nach  mehrtägigem  Stehen  die  gelbe  Farbe  des 
Jodsilbers  hervor;  zur  Vollendung  des  Vorganges  habe  ich  die  Röhre 
im  Wasserbade  erhitzt,  nach  einigen  Stunden  verschwand  die  Flüssig- 
keit fast  vollständig;  ich  behandelte  dann  die  Substanz  mit  starkem 
Alkohol;  das  Filtrat  hinterliess  beim  Verdunsten  im  luftleeren  Räume 
nur  eine  sehr  geringe  Menge  eines  gelblichen  dichroitischen  (gelb 
und  violet)  Rückstandes ,  so  dass  nach  dieser  Methode  der  Äther 
nicht  isolirt  werden  konnte.  Wahrscheinlich  ist  in  der  gelben  im 
Weingeist  unlöslichen  Substanz  das  gebildete  Platincyanäthyl  mit 
dem  Jodsilber  zu  einer  unlöslichen  l^erbindung  vereinigt  enthalten. 

Dieser  gelbe  Rückstand  wurde  in  Alkohol  suspendirt  und  mit 
Schwefelwasserstoffgas  zerlegt.  Die  von  dem  entstandenen  Schwefel- 
sUber  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  im  Wasserbade  eingedampft,  wobei 
ein  ziegclrother  amorpher  Rückstand  zurückblieb,  der  in  Wasser  und 
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Alkohol  sehr  leicht  löslich  und  an  der  Luft  zerfliesslich  war,  einen 
höchst  unangenehmen  Geschmack  und  Geruch  (ähnlich  dem  Mercap- 
tan)  besass.  Die  wässerige  Lösung  gab  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd einen  rothbraunen  dem  Eisenoxydhy drat  ähnlichen,  mit  salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul  einen  dunkelblauen  käsigen  Niederschlag, 
der  an  der  Luft  stellenweise  eine  hochrothe  Farbe  angenommen  hat. 
Diese  ziegelrothe  Substanz  ist  wahrscheinlich  eine  Schwefelplatincyan- 
Verbindung  des  Äthyls.  —  Beim  Glühen  hinterliess  sie  26*9  Procent 
Platin. 

Da  auf  diese  Art  die  Darstellung  des  Äthers  nicht  gelang,  suchte 
ich  ihn  durch  Behandlung  der  alkoholischen  Lösung  der  Platinblau- 
säure mit  Chlorwasserstoff  zu  erhalten.  Zu  diesem  Behufe  wurde 
vollkommen  reines  Platincyanbarm  ^  in  Wasser  gelöst,  und  mit 
salpetersaurem  Silberoxyd«)  gefallt,  der  Niederschlag  durch  De- 
cantiren  mit  heissem  Wasser  vollständig  ausgewaschen,  und  der  in 
Wasser  suspendirte  Niederschlag  mit  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt, 
die  abfiltrirte  Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft,  die 
rückständige  Platincyanwasserstoffsäure  in  absolutem  Alkohol  gelöst 
(1  Tbl.  in  10  Thln.)  und  dann  vollkommen  getrocknetes  Chlor- 
wasserstoffgas hineingeleitet,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  stark 
erwärmt;  es  ist  daher  nothwendig  sie  anfänglich  abzukühlen;  nach 
dem  Erkalten  schieden  sich  so  viele  kleine  morgenrothe  Krystalle  ab, 
dass  die  ganze  Flüssigkeit  zu  einem  krystallinischen  Brei  erstarrte. 
Die  Krystalle  müssen,  schnell  abfiUrirt  und  mit  sehr  wenig  Alkohol 
einigemal  abgespült,  dann  auf  mehreren  Lagen  Filtrirpapier,  über 
Schwefelsäure  und  Ätzkali  getrocknet  werden.  Die  Mutterlauge  gibt 
beim  nochmaligen  Einleiten  von  Chlorwasserstoffgas  neuerdings  Kry- 
stalle, die  aber  bedeutend  kleiner  und  von  minder  lebhafter  Farbe  sind. 

Die  Krystalle  gaben  bei  der  Analyse  folgende  Resultate: 

L  0*456  Gr.  Substanz  gaben  022SS  Gr.  Platin,  entsprechend 
49-48  o/o. 

IL  03S67  Gr.  Substanz  hinterliessen  Ol  77  Gr.  Platin,  ent- 
sprechend 49*62  Vo* 


I)  Nach  der  Methode  des  Herrn  Weselskj  dargestellt  SitxaD^sberlchte  der  kais. 

Akademie  der  Wisseiisch.  Bd.  XX,  8.  2S%, 
*)  Bs  ist  viel  vortheilhafter  die  Fällung  raitSilhersaU  %a  machen,  denn  das  gallertartige 

Platincyankupfer  lasst  sich  ausserordentlich  schwer  auswaschen. 
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III.  0*8383  Gr.  Substanz  gaben  0*4198  Gr.  Platin,  entsprechend 
5007  %. 

IV.  0*310  Gr.  Substanz  gaben  0-1 S4  Gr.  Platin,  entsprechend 
49  68  %. 

Bei  allen  Platinbestimroungen  wurde  die  Substanz  in  einem 
Strome  ?on  Sauerstoffgas  rerbrannt. 

Die  Elementaranalyse  lieferte  folgende  Zahlen : 

I.  0*925  Gr.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  mit  Kupfer- 
oxyd und  Sauerstoffgas  0*306  Gr.  Wasser  und  0*7715  Gr.  Kohlen- 
saure, entsprechend  3-67Vo  H  und  22*75o4  C. 

IL  0*765  Gr.  Substanz  auf  dieselbe  Weise  verbrannt  gaben 
0-2505  Gr.  Wasser  und  0*6373  Gr.  Kohlensäure,  entsprechend 
3-64V0  H  und  22-72%  C. 

lU.  0-640  Gr.  Substanz  gaben  0  2185  Gr.  Wasser  und  0*571 
Gr.  Kohlensäure,  entsprechend  3*79yo  H  und  24*33%  C. 

IV.  0*668  Gr.  Substanz  lieferten  beim  Glühen  mit  Natronkalk 
nach  der  Methode  von  Varrentrapp  und  Will  1*517  Gr.  Platin- 
salmiak, entsprechend  14*22%  N;  dieser  hinterliess  beim  Glühen 
0*660  Gr.  Platin, entsprechend  13*97Vo  N,im  Mittel  =  1409Vo  N. 

V.  Bei  der  qualitativen  Stickstoffbestimmung  nach  Liebig 
erhielt  ich  folgende  Resultate: 


1 

Beobachtetet 

Nach  der  Absorpl. 

Dirr. 

Vol.  G«$. 

N. 

CO,. 

Nr.   1  . 

.    .    28  2 

6-8 

18-7 

»     2.    . 

.    32-7 

81 

27-6 

.     3. 

.    .    32-9 

40 

28  9 

,     4. 

.    .    227 

80 

17-7 

-     8.    . 

.    21-3 

3-3 

180 

,     6.    . 

.    28-6 

98 

191 

Summa  .    . 

.  163  4 

334 

130  0 

Hieraus   berechnet   sich  das  Verhältniss  des  Stickstoffs  zum 
Kohlenstoff. 

Versuch.        Theorie. 
33-4  :  1300  =  1  :  3-89  —  1:4. 
Bei  den  Analysen  I,  II,  III  befanden  sich  im  vorderen  Ende  des 
Verbrennungsrohres   10  Centim.   lange  Rollen  aus  feinem  Kupfer- 
blech« welche  mit  Wasserstoffgas  reducirt  waren  um  die  möglicher 
Weise  entstehenden  Oxydationsstufen  des  Stickstoffs  zu  desoxydiren ; 
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nach    dem   Kaliupparat    wurden    überall   Röhren  mit  festem    Kali 
angebracht. 

Stellt  man  diese  Resultate  zusammen»  so  berechnet  sich  aus 
ihnen  die  Formel  Pt  CYiCzüi,]iiO  *)• 

GefuodeD.  Berechoet 


1.              II.          III.           IV. 

Äq. 

im  Mittel - 

-  PI  Cy,  C,  HjH,  0 

Pt  =  99  49-45  49  62  5007  49-68 

n 

50-00 

C4  =  48  22-75  22-72  24-33      „ 

n 

24-24 

N,  =  28      „          „         „       i409») 

n 

14-14 

H,  =    7    3-67     3'64    379      , 

n 

3  54 

0   =  16       „ 

n 

,  8-08 

198  199*35       10000 

Die  ausserordentliche  Unbestäudigkeit  der  Substanz  entschul- 
digt die  Mängel  der  Analysen,  denn  beim  Trocknen  über  Schwefel- 
säure oder  über  Schwefelsäure  und  Kali  verliert  die  Substanz  fort- 
während an  Gewicht,  und  es  scheint,  dass  hierbei  Äthyl  in  irgend 
einer  Form  (wahrscheinlich  als  Alkohol)  entweicht,  daher  der  Verlust 
an  Kohlenstoff  bei  den  Analysen  I  und  II,  welche  von  einer  Substanz 
herrühren,  die  gleich  nach  dem  Abfiltriren  von  der  chlorwasserstoff- 
haltigen  Mutterlauge  über  Schwefelsäure  und  Kali')  so  lange 
getrocknet  wurde,  bis  sie  nicht  mehr  sehr  bedeutend  an  Gewicht 
abnahm.  Zu  der  Analyse  III  wendete  ich  eine  Substanz  an,  welche 
noch  einmal  im  absoluten  Alkohol  gelöst  und  unter  dem  Exsiccator 
verdunstet  wurde,  wo  sie  sich  in  grösseren  aber  nicht  sehr  regel- 
mässigen Krystallen  abschied. 

Herr  Prof.  Grailich  hatte  die  GeßUigkeit,  die  optisch-krystallo- 
graphischen  Eigenschaften  der  Substanz,  wie  ich  sie  aus  der  chlor- 
wasserstoffhaltlgen  Mutterlauge  gewonnen  habe,  zu  untersuchen, 
wofür  ich  demselben  meinen  herzlichen  Dank  abstatte.  SeineAngaben 
lauten  wörtlich  folgendermaasen : 

„Die  Substanz  krystallisirt  im  rhombischen  Systeme,  dem  An- 
schein nach  isomorph  mit  Kaliumplatincyanflr.  Es  sind  Combinationen 
eines  rhombischen  Prisma  mit  einem  Pinakoid  und  dem  dazu  gehöri- 
gen Doma.  Meist  herrscht  das  Pinakoid  so  vor,  dass  Platten  entstehen. 


>)  Ich  gebrauche  hier  uber»ll  die  G e r  h ar  d  tischen  Äqniraleote  C  — 12,  0  —  16. 
^)  Im  Mittel. 

>)  Im  loftleeren  Rtume,  wo  die  Substanz,  wie  spiter  gezeigt  wird,  sich  noch  leichter 
lerlegt. 
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die  dann  an  den  beiden  Enden  rechtwinkelig  durch  die  Domenkanten 
begrenzt  sind ;  zuweilen  aber  ist  auch  das  rhombische  Prisma  allein 
ausgebildet,  and  man  sieht  dann  je  nach  der  verschiedenen  Lage  der 
Krystaile  deutlich  die  beiden  Domenfiächen  in  der  Projection.** 

«Die  Farbe  ist  im  Ganzen  betrachtet  morgenroth.  Unter  dem 
Mikroskope  zerlegen  sich  aber  deutlich  Körper-  und  Oberflächen- 
Farbe.« 

»Die  Körperfarbe  ist  braun.  Die  Absorption  ist  sehr  yerschieden, 
je  nach  den  Richtungen,  in  welchen  im  Körper  die  Vibrationen 
geschehen.  Für  die  Vibrationen  parallel  der  Längsrichtung  des  Prisma 
sind  die  Krystaile  dunkelbraun;  für  die  Vibrationen,  die  senkrecht 
zur  Längsrichtung  geschehen,  hellbräunlichroth.  Darum  erscheinen 
auch  die  Krystaile  in  sehr  yerschiedenen  Abstufungen  des  Braunen, 
wenn  man  am  Polarisationsmikroskop  das  untere  polarisirende 
Prisma  entfernt  und  nur  das  Ocularprisma  beibehält;  je  nachdem 
die  LSngsrichtungen  der  im  Gesichtsfelde  zerstreuten  Nadeln  mit 
dem  Hauptschnitte  des  Nicols  fibereinstimmen  oder  rechtwinklig 
dagegen  gestellt  sind,  erscheinen  sie  dunkler  und  heiler.** 

^Die  Oberflächenfarben  sind  wie  bei  den  übrigen  Platinverbin- 
dungen, weiche  Flächenscbiller  zeigen,  orientirt.  Es  ist  ein  helles 
Lasurblau,  das  von  farblos  bis  dunkelstahlblau  sich  ändert,  je  nach- 
dem die  Incidenzen  schiefer  und  schiefer  werden.  Die  Strahlen, 
welche  diese  Farben  zeigen,  besitzen  immer  eine  zur  Längsrichtung 
des  Prisma  parallel  gerichtete  Schwingungsebene,  die  Incidenzebene 
sei  weiche  inuner." 

„Fluorescenz  ist  bei  gewöhnlichem  Tageslichte  weder  an  der  un- 
veränderten, noch  auch  an  der  zerlegten  gelblichen,  schwefelgelben, 
braun  und  schwärzlichen  Substanz  wahrzunehmen.** 

Die  Substanz  löst  sich  in  Alkohol  ausserordentlich  leicht ,  die 
Lösung  gibt  beim  Verdampfen  Ober  Schwefelsäure  grössere,  aber 
onregelmässige  Krystaile.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  vollkom- 
men neutral  aufLaekmuspapier.  In  Wasser  löst  sich  die  Substanz  auch 
mit  grosser  Leichtigkeit,  zerlegt  sich  aber  dabei  und  reagirt  daher 
sauer;  sie  scheint  sich  durch  Wasser  in  Alkohol  und  Platinblausäure 
10  zerlegen: 

Silsk  d.  MÜieB.-Mtunr.  OL  XXXI.  Bd.  Nr.  IS.  Z 
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Lässt  man  die  wässerige  Lösung  an  der  Lurt  verdunsten,  so 
bleiben  äusserst  zarte  metallisch  glänzende  Krystallnadeln  zurück, 
welche  die  Eigenschaften  der  Platinblausäure  besitzen,  und  die  koh- 
lensauren Salze  unter  Aufbrausen  zerlegen.  In  Äther  löst  sich  die 
Substanz  nur  theilweise,  indem  ein  schmieriger  gelber  Rückstand 
zurückbleibt,  der  sich  mit  dem  Äther  nicht  mischt  und  wahrschein- 
lich aus  Pt  Cy»  pt  *)  Platincyanplatinicum  (gewöhnlich  Platincyanür 
genannt)  besteht.  Beim  Verdunsten  bekommt  man  auch  denselben 
amorphen  gelben  Rückstand. 

Besonders  schnell  zerlegt  sich  die  Substanz  an  der  Luft.  Wenn 
man  eine  kleine  Menge  der  Krystalle  auf  einem  Uhrglas  einige  Zeit 
ander  Luft  stehen  lässt,  förben  sie  sich  schon  nach  einigen Secunden 
am  Rande  dunkler,  und  in  wenigen  Minuten  verwandeln  sie  sich  in 
einen  bräunlich  grünen  Körper;  nach  etwa  24  Stunden  nimmt  dieser 
eine  goldbraune  metallische  Farbe  an,  und  besteht  dann  aus  sehr 
feinen  verfilzten  Nadeln,  die  sauer  reagiren  und  grösstentheils  aus 
Platincyanwasserstoflf  bestehen. 

Wird  die  Substanz  im  Wasserbade  erhitzt ,  so  nimmt  sie  nach 
einigen  Minuten  eine  citrongelbe  Farbe  an,  wird  undurchsichtig  und 
scheint  hierbei  dieselbe  Veränderung  zu  erleiden  wie  beim  langen 
Stehen  über  Schwefelsäure;  nur  geht  die  Zerlegung  im  Wasserbade 
rascherundvollständiger  vor  sich,  sie  verwandelt  sich  nämlich  nach  län- 
gerem Erhitzen  bei  100<^C.  in  wasserfreie  PlatincyanwasserstoflTsäure. 

0-635  Gr.  der  gelben  Substanz,  welche  bei  100<>C.  so  lange 
erhitzt  wurde,  bis  das  Gewicht  constant  blieb,  hinterliessen  beim 
Verbrennen  0*4138  Gr.  Platin,  entsprechend   68'12Vo  Pt. 

Gefunden.  —  her:  PlCy^H. 
Pt  _  65-12  —  6513 
Cs  -  „  —  15-79 
N2  —  .  --  18-42 
H  ^  „  —  0-66 
iOOOO 

Diese  PlatincyanwasserstoflTsäure  hat  eine  gesättigt  citrongelbe 
Farbe,  ist  undurchsichtig,  und  besitzt  noch  die  Krystallform  des 
Platincyanäthyls,  ist  daher  eine  wahre  Pseudomorpbose. 

^)  Das  pt   (IMatiiiicuiiij  >oii  (ierlinrdt  ist  {,^i<*ifh  */,  |*(  (PlMtiuosum). 
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Brbitxt  man  die  Substanz  in  einer  Proberöhre  über  eine  Wein- 
geistlampe, so  wird  sie  zuerst  ebenfalls  gelb^  nach  Verlauf  von 
wenigen  Secunden  aber  weiss,  zugleich  entwickelt  sich  ein  starker 
Geruch  nach  Cyanftthyl  und  an  den  kälteren  Stellen  der  Röhre  ver- 
dichten sich  ölige  Tropfen  von  demselben;  —  wäscht  man  diese  mit 
Alkohol  in  einem  kleinen  Becherglase  und  versetzt  die  Lösung  mit 
alkoholischem  Kali,  so  entwickelt  sich  namentlich  bei  gelindem  Er- 
wärmen eine  reichliche  Menge  Ammoniak;  im  Rückstande  kann  die 
gebildete  Propionsäure  frei  gemacht  und  an  dem  angenehm  stechend 
sauren  Gerüche  erkannt  werden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  es  hervor,  dass  das  wasser- 
haltige Platincyanätbyl  bei  einer  100<»  C.  nicht  übersteigenden  Tem- 
peratur eine  langsame  Zerlegung  erleidet  9»  bei  welcher  ein  Aus- 
tausch zwischen  Äthyl  und  Wasserstoff  stattfindet^  ohne  dass  das 
Radical  desselben  (Pt  Cy«  =  Platinocyan)  zerstört  würde; 
PtCy,  i      H)  PtCy,  )     C,  H5  ) 

C,   Hs  )•   H  J   ^  -  H  I  •         H  J  ^' 

während  bei  höherer  Temperatur  eine  andere  Zerlegung  vor  sich 
geht,  wobei  auch  das  Radical  gespalten  wird,  und  ein  Theil  des 
Cyans  mit  Äthyl  in  selbstständige  Verbindung  eingeht, 
Pt  Cy,  C  H,  =  Pt  Cy  +  Cy  C«  H5. 
In  einem  offenen  Gefässe  erhitzt,  geht  dieselbe  Veränderung  vor. 
Etwa  bei  ZOO^  C.  entzündet  sich  die  Masse  an  einer  Stelle  und 
glinmit  dann  sofort  ab,  bis  endlich  eine  Pseudomorphose  der  Kry- 
stalle  aus  Platin  zurückbleibt. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  wasserfreie  Verbindung  Pt  Cy«  Ae 
zu  isoliren,  obgleich  ich  verschiedenartige  Wege  zu  ihrer  Darstel- 
lung einschlug.  —  Im  Wasserbade  erhitzt  wird  die  Verbindung,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  in  Platincyan Wasserstoff  umgewandelt;  auf  ähn- 
liche Webe  zerlegt  sie  sich  im  luftleeren  Räume  über  concentrirter 
Schwefelsäure  nach  längerem  Stehen,  wie  auch  nach  Monate  langem 
Stehen  im  Exsiccator  in  nicht  verdünntem  Räume. 

Von  einer  auf  die  letztere  Art  behandelten  Substanz,  welche 
etwa  nach  3  Monaten  kaum  mehr  eine  wägbare  Gewichtsabnahme 
zeigte,  erhielt  ich  bei  der  Analyse  folgende  Resultate: 


■)  Ich  hatte  tttm  obigeo  Versuch  die  Substrioz  im  Wusterbade  3  Tage  lang  erhitxen 
wüfsen. 
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0*6067  Gr  Sibslau  gAen  bcta  Vcrbrawes  mä  Kapferoxyd 
mmi  Saom^todrgas  0-381  Gr.  Koblessive  umi  0-0M8  Gr.  Wasser. 

0-1877  Gr.  derselbe«  Sob»Uu  gäbe«  0-1 15$  Pbtis. 

Bereehoet  mas  die  Resdtate  aaf  Proeeate,  ss  siebt  mam  asf 
dea  ersten  Blieb,  dass  die  gelbe  Sabstaas  eia  GeaKsge  r%m  Pbtm- 
cjaawasserstoff  oad  naferiadertefa  Pt  Ct,  C,  H^.  H,  O  ist 


^'""^      PI  Cy,  C,  Bj.  B,  U  —  PI  Ct.  B 
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Die  zur  Analyse  rerwendete  Substanz  war  citrongelb,  ondorebsicb- 
lig  and  matt ;  sie  stellte  eine  Pseudomorpbose  des  Platineranitb  jls  dar. 

Da  die  Substanz  beim  Lösen  in  Äther  seheinbar  eine  Verände- 
rung erleidet,  rersucbte  ieb  die  Darstellung  der  wasserfreien  Ver- 
bindung dureb  Vermisehen  einer  eoncentrirten  alkobolisehen  Lösung 
der  wasserhaltigen  Substanz  mit  Äther  zu  bewirken  ^ ;  im  Anfange 
trat  keine  Veränderung  ein,  nach  und  nach  entstand  eine  Tröbung, 
und  zuletzt  schied  sich  ein  gelber  roUkommen  amorpher  Niederschlug 
ab»  der  auch  nach  längerem  Stehen  nicht  krystallinisch  geworden 
ist;  daher  war  auf  diese  Weise  die  Gewinnung  des  wasserfreien 
Äthers  auch  nicht  zu  hoffen. 

Endlich  habe  ich  eine  concentrirte  alkoholische  Losung  des 
Äthers  Torsichtig  Ober  Schwefelsäure  gegossen,  so  dass  die  FlQssig- 
keiten  sich  nicht  mischten;  nach  kurzer  Zeit  schied  sich  an  der  Be- 
röhrungsflache  eine  Schichte  rothen  Salzes  ab ,  die  aber  bald  von 
unten  nach  oben  theilweise  weiss  geworden  ist  und  wahrscheinlich 
dieselbe  Veränderung  erfahren  hat ,  welche  die  Substanz  in  höherer 
Temperatur  erleidet ;  so  dass  ich  auch  diesen  Weg  zur  Darstellung 
der  wasserfreien  Verbindung  aufgeben  musste,  obgleich  ich  an  der 
Möglichkeit  der  Isolirung  derselben  gar  nicht  zweifle. 


()  AMfihalirhe  Weite  h«t  H.  L.  Baff  da»  wt^terfreie  FerroeTsaiibyl  eriultea.    Aan. 
.t    Ch.  ond  Phar«.  Bd.  XCI,   S.  ViX 
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MerkwOrdig  ist  die  Reaction  des  Ammoniaks  auf  die  wasser- 
haltige Verbindung.  Wenn  man  den  Krystallen  einen  mit  wässerigem 
Ammoniak  befeachteten  Glasstab  nähert,  zerfliessen  sie;  betrachtet 
man  dann  die  entstandenen  Tröpfchen  unter  dem  Mikroskope,  so 
bemerkt  man  nach  kurzer  Zeit,  dass  in  einem  jeden  Tropfen  stoss- 
weise  ein  kleiner  gelber  Krystall  anschiesst,  der  sich  nach  und  nach 
▼ergrdssert.  Diese  Krystalle  zeigen  alle  prachtvollen  Eigenschaften 
des  Platincyanammoniums. 

Vermischt  man  aber  eine  sehr  eoncentrirte  alkoholische  Lösung 
der  Substanz  mit  dem  4 — Sfachen  Volumen  Äther,  und  setzt  dann 
so  Tiel  wässeriges  Ammoniak  zu,  dass  der  Geruch  desselben  deutlich 
wahrnehmbar  sei,  so  entstehen  nach  mehrtägigem  Stehen  in  der 
unteren  wässerigen  Schichte  prachtvolle  farblose  Krystalle,  die  sich 
mehrere  Wochen  lang  fortwährend  aber  langsam  vermehren ;  sie 
zeigen  bei  einer  gewissen  schiefen  Beleuchtung  einen  schönen  viel- 
blauen  Fläebenschiller,  so  lange  sie  sich  in  ihrer  Mutterlauge  befin- 
den; in  getrocknetem  Zustande  haben  sie  eine  rein  weisse  Farbe 
und  ändern  sich  an  der  Luft  nicht. 

Die  Krystalle  wurden  abfiltrirt,  mit  etwas  Äther  abgewaschen. 
Ober  Scbwefelsäure  getrocknet  und  der  Analyse  unterworfen : 

0*312  Gr.  Substanz  gaben  beim  Verbrennen  im  Sauerstoff 
0-21S  Gr.  Platin,  entsprechend  6891  VoPt. 

0-332  Gr.  Substanz  gaben  beim  Glühen  mit  Natronkalk 
1012  Gr.  Platinsalmiak,  entsprechend  19*09  VoN. 

Aas   diesen    Procenten    leitet    sich    die    empirische    Formel 


PtCyNH,  ab. 

Verauch.           Thsorie. 
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Die  gefundenen  Zahlen  sind  etwas  zu  niedrig,  weil  den   Krystal- 
len eine  kleine  Menge  eines  braunen  flockigen  Niederschlages  (wahr- 
scheinlich  das  Zerlegungsproduct   des  zugleich  in   der  Flüssigkeit 
entstehenden  Cyanammoniums)  beigemengt  war,  der  sich  nicht  ent- 
"^rnen  liess. 
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Die  Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung  dieser  Substanz 
stimmen  mit  denen  des  von  Buckton')  dargestellten  Diplatos- 
ammoniumplatincyanids  *)  vollkommen  öberein,  so  dass  die  Identität 
beider  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Die  Substanz  stellt  sehr  schön  ausgebildete  wasserhelle  I  — 2 
Millimeter  lange  Prismen  (Nadeln)  dar,  die  sieh  meistens  in  der 
Weise  gruppiren ,  dass  je  drei  senkrecht  auf  einander  in  der  Mitte 
verwachsen,  wodurch  sie  das  zierliche  Aussehen  eines  regelmäs- 
sigen Sternchens  annehmen.  —  Sie  sind  in  kaltem  Wasser  äusserst 
schwer  löslich ,  in  kochendem  etwas  leichter ,  aus  der  warmen 
Lösung  scheiden  sie  sich  beim  Erkalten  wieder  aus,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schön  krystallisirt;  es  scheint,  dass  sie  sich  hierbei  theil- 
weise  zerlegen,  denn  sie  nehmen  beim  Umkrystallisiren  eine  gelb- 
liche Farbe  an ;  werden  sie  längere  Zeit  mit  Wasser  gekocht,  so 
zerlegen  sie  sich  gänzlich,  indem  sich  Ammoniak  entwickelt,  und 
zuletzt  bleibt  ein  gelblich  weisser  amorpher  in  Wasser  unlöslicher 
Körper  zurück.  —  Kalilauge  und  Ammoniak  lösen  die  Substanz  beim 
Erwärmen  ebenfalls  auf.  In  einer  Proberöhre  erhitzt,  entwickelt 
sie  reichlich  Ammoniak.  Die  warme  wässerige  Lösung  gibt  mit  saU 
petersaurem  Silberoxyd  einen  weissen  ^  dem  Cyansilber  ähnlichen 
Niederschlag,  der  in  Ammoniak  löslich  ist  und  aus  Platincyansilber 
besteht.  An  der  Lud  erhitzt,  zOndet  sich  die  Substanz  an  und 
glimmt  wie  ein  Zunder  von  selbst  fort,  während  eine  Pseudomor- 
phose  der  Krystalle  aus  Platin  zurückbleibt.  —  Durch  Kali,  Eisen- 
oxydul und  Salzsäure  lässt  sich  darin  das  Cyan  nicht  nachweisen,  und 

P  ) 
daher  kann  die  rationelle  Formel  der  Verbindung  nicht  u  >   N,  Cy, 

als  die  eine  eines  einfachen  Cyanürs  geschrieben  werden,  sondern 
muss  vielmehr,  wie  Bück  ton  a.  a.  0.  bewiesen  hat,  als  ein  soge- 
nanntes Platincyandoppelsalz  aus  Platincyanür  und  aus  dem  Cyanür 
des  Diplatosammoniums  betrachtet  werden ;  nimmt  man  in  den  Platin- 
cyanverbindungen  das  zusammengesetzte  Radical  Platinocyan  = 
(Pt  Cy«)  an  >  so  gestaltet  sich  die  rationelle  Formel  der  Verbin- 
dung zu: 


>j  Aonalen  der  Chemie  ond  Pbariii.  Bd.  78,  S.  328 

Pt) 
«)  Gewöhnlich  wird  dieses  als  das  Cyanfir  der  zweiten  Keiset'scheu  Basis  „  /  N  ,   Cy 

betrachtet,  welches  damit  our  isomer  ist. 
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(NHOPtH.?N!  =  P'.N,H.Cy,  =  2[P.CyNH.] 
d.  i.  Platincyanwasserstoff»   in   welchem  der  metallische  Wasser- 

([NH»] 
Stoff  durch  Diplatosammonium  =^  N  {  Pt  ersetzt  ist. 

Die  Mutterlauge  der  Krystalle  wurde  nach  dem  Filtrireo  im 
Wasserbade  destillirt,  und  der  Röckstand  bei  100<^  C.  eingetrocknet, 
dann  mit  absolutem  Alkohol  behandelt  und  (iltrirt  (es  ist  ziemlich 
fiel  unlöslicher  Rückstand  geblieben) ,  die  Lösung  über  Schwefel* 
saure  im  luftleeren  Räume  abgedampft,  wobei  eine  rothbraune  kry- 
stallinische  Masse  zurückblieb ,  welche  alle  Eigenschaften  des  Platin- 
ejanammoniums «)  zeigte.  —  Die  zuerst,  namentlich  am  Rande  der 
Schale  sich  gebildeten  Krystalle  stellten  sich  als  wasserhaltiges 
Plalincyanammonium  heraus : 

0-666  Gr.  gaben  0350  Gr.  Platin,  entsprechend  ä2-SS<yo 
Gefunden  .    .    .  berechnet  PtCygNH,,  H^O. 
Pt  =  Ö2  55  ....  52-94 
Die  zuletzt  am  Boden  der  Schale  entstandenen  Krystalle  gaben 
bei  der  Platinbestimmung  folgendes  Resultat: 

0'4305  Gr.  Substanz  hinterliessen  beim  Verbrennen  0*2195  Gr. 
Platin,  entsprechend  50*98  %Pt.  Dieser  Platingehalt  lässtrermutheii, 
dass  die  Verbindung  Platincyanäthylammonium  ist. 
Gefunden         berechnet  PtCygCaHs. 
Pt  =  50-98  50-26Vo. 

Leider  hatte  ich  nicht  so  viel  von  der  Substanz,  dass  ich  eine 
Elemeotaranalyse  hätte  anstellen  können,  wodurch  es  einzig  möglich 
gewesen  wSre  die  Zusammensetzung  der  Verbindung  festzustellen, 
da  das  Platincyanäthylammonium  noch  nicht  dargestellt  worden  ist. 

Die  Substanz  löst  sich  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht,  die 
Lösung  hinterlässt  beim  Verdunsten  an  der  Luft  lange  gelbe  Nadeln, 
«rdehe  im  reflectirten  Lichte  einen  prachtvollen  violblaueii  Flächen- 
schiller  and  einen  sehr  starken  Glanz  zeigen.  Hiernach  lässt  sich  der 
Vorgang  der  Entstehung  des  Platincyandiplatosammoniums  durch  die 
Gleichung  ausdrücken: 


M  Sirb«s  Scb  a  r«  f  i  k,  SiUungsb.  der  kais.  Akudemii'   math.-naturw.   tl.   Bd.   XVII, 
S.  67. 
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SPtCy.CH,  +  3NH,  =  Pt*  NPtCy,  +  PtCy,NJH*"'  +  2CyC,H„ 
H,  j  '"» 

oder  flir  den  Fall,  wenn  kein  Platincyanätbylammonium  entsteht: 

NH,) 
3PtCy,C,H5.H,0  +  3NH,  =     Pt}  NPtCy,  +  PtCy.NH»  + 

H.) 

-|-C»"^|0  +  2CyC,H, +2[{|0. 

Wahrscheinlich  gehen  beide  Processe  neben  einander  vor  sich. 
Das  abgeschiedene  Cyanäthyl  erleidet  aber  durch  das  im  Überschuss 
vorhandene  Ammoniak  eine  weitere  Zerlegung,  vt^elche  noch  nicht 
näher  untersucht  wurde.  Möglicher  Weise  könnten  bei  dieser  Reaction 
Cyanammonium  und  Äthylammin  entstehen: 

CyCgHj  +  2NH,  =  CyNH*  +  NH,C,H,. 

In  dieser  Voraussetzung  habe  ich  das  ammoniakalische  Destillat 
von  der  Mutterlauge  der  Diplatosammoniumplatincyanid-Krystalle  mit 
Chlorwasserstoff  Obersättigt ,  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft 
und  den  Rückstand  mit  einem  Gemische  von  absol.  Alkohol  und  Äther 
behandelt,  —  nur  ein  geringer  Theil  der  Substanz  löste  sich  darin 
auf,  da  ein  sehr  grosser  Überschuss  an  Salmiak  im  Rückstand  ent- 
halten war.  Die  ätherisch -alkoholische  Lösung  hinter liess  einen 
hygroskopischen  Rückstand,  der  61*84%  Chlor  enthielt  und  daher 
als  ein  Gemenge  von  Chlorammonium  mit  Chloräthylammonium 
betrachtet  werden  kann;  denn  es  enthalten: 

CINH4  CIN(C,H5)H, 

Cl  =.  66-360/0        42-9  «/o- 

Allein  es  könnte  auch  die  Zerlegung  von  der  oben  angenomme- 
nen verschieden    vor  sich  gehen,   z.  B. 

CyC,H5  +  NH,   =  CyNCCgHs)  H,. 

Diese  Verbindung  wäre  das  noch  unbekannte  Cyanäthylammo- 
nium,  welches  analog  dem  Cyanammonium  wahrscheinlich  sehr  unbe- 
ständig ist,  und  als  Zerlegungsproduct  Äthylammin  geben  könnte. 

Wenn  Cyanäthyl  längere  Zeit  aufbewahrt  wird,  zerlegt  es  sich, 
wie  bekannt,  und  es  lässt  sich  dann  Cyan  darin  mit  Kali,  Eisenoxydul 
und  Salzsäure  nachweisen,  indem  wahrscheinlich  sich  Cyanammonium 
bildet,  auf  ähnliche  Weise  scheint  Ammoniak  auf  Cyanäthyl  in  kür- 
zerer Zeit  einzuwirken. 
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Ich  habe  mir  vorgesetzt»  diese  interessante  Reaction  weiter  zu  ver- 
folgen» und  hoffe  später  etwas  Genaueres  darüber  mittheilen  zu  können. 

Ganz  verschieden  erfolgt  die  Einwirkung  des  getrockneten 
Ammoniakgases  auf  das  trockene  Platincyanäthyl.  Leitet  man  Qber  in 
einerRdhre  eingef&lltes  Platincyanäthyl  vollkommen  trockenes Ammo« 
niakgas  im  Oberschuss,  so  verwandelt  sich  die  morgenrothe  Farbe 
der  Krystalle  durch  das  Blaue  ins  Milchweisse»  während  zugleich 
Wasser  abgeschieden  wird,  welches  aber  durch  die  bedeutende  Tem- 
peraturerhöhung gleich  mit  dem  Ammoniakstrome  verdampft;  die 
zurückgebliebene  weisse  Masse  wurde  Ober  Schwefelsäure  im  luft- 
leeren Räume  getrocknet:  0-7958  Gr. Substanz  gaben  beim  Verbren- 
nen 0-463  Gr.  Platin,  entsprechend  58187o  Pt. 

Der  weisse  RQckstand  ist  daher  wasserfreies  Platincyanammo- 
nium»  das  nur  noch  eine  Spur  Wasser  enthält,  das  sich  Qber  Schwe- 
felsäure nicht  entfernen  Hess»  denn  PtOy^NH«  fordert  K8'S8  %  Pt., 
gefunden  58*18Vo  Pt. 

Da  bei  der  Zerlegung  des  Äthers  mit  Ammoniakgas  Platincyan- 
aounoniom  zurQckblelbt,  musste  Äthylammin  entweichen: 

Um  mich  zu  überzeugen  dass  bei  diesem  Versuch  Äthylammin 
entsteht»  habe  ich  bei  der  Wiederholung  desselben  die  entweichen- 
den Gase  in  Salzsäure  geleitet»  die  mit  Ammoniak  überstättigte  Flös- 
sigkeii  im  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht»  den  RQckstand  mit 
einem  Gemische  von  Alkohol  und  Äther  wie  oben  ausgezogen  »  die 
Ldsong  abgedampft»  und  im  RQckstand  das  Chlor  bestimmt. 

0-112  Gr.  des  Salzes  gaben  0*278  Gr.|Chlorsilber,  entsprechend 
«1-40  VtCI. 

CJN(C,H5)H,  erfordert  42-9  o/,  Cl. 

CINH4  erfordert  66-36  0/0  Cl. 

Die  Substanz  war  daher  ein  Gemenge  von  Chlorammonium  mit 
Athylsalroiak.  —  Die  Trennung  des  Äthylsalmiaks  von  sehr  grossen 
Mengen  gewöhnlichen  Salmiaks  mittelst  des  Gemisches  von  absol. 
Alkohol  und  Äther  gelingt,  wie  man  sieht,  nur  sehr  unvollständig, 
obgleich  ich  in  den  angeführten  Fällen  immer  frisch  bereitete  voll- 
kommen  wasserfreie  Lösungsmittel  angewendet  hatte. 
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Das     R  u  m  i  c  i  n. 
Von  iarl  t.  Thann. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  war :  die  Identität 
des  Rumicins  mit  der  von  Rochleder  und  Hei  dt  in  ier  Partnelia 
parietina  entdeckten  Chrysophansäure  zu  beweisen. 

Das  Rumicin  wurde  zuerst  (183!)  von  Buchner  und  Her- 
ber ger^  in  höchst  unreinem  Zustande  dargestellt,  und  unter  dem 
Namen  MLapathin**  beschrieben  worden;  sie  zogen  die  Grindwurzel 
(Radix  lapathi  acuti)  zuerst  mit  Äther,  dann  mit  Alkohol  aus,  und 
aus  dem  letzteren  Auszug  schieden  sie  das  Lapathin  ab,  welches 
eine  so  kleine  Menge  Rumicin  enthielt,  dass  sie  nicht  einmal  die 
höchst  empfindliche  Reaction  desselben  auf  Alkalien  deutlich  darin 
erkannten. 

Geiger >)  stellte  im  Jahre  1834  das  von  ihm  benannte  Rumi- 
cin, aus  der  Wurzel  Yon  Rutnex  patieniia  in  reinem  Zustande  dar.  Er 
bereitete  ein  alkoholisches  Extract  aus  der  Wurzel ,  welches  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  einen  unlöslichen  Körper  fallen  Hess.  Der 
ätherische  Auszug  dieses  Körpers  gab  beim  Verdunsten  einen  braun- 
gelben Rückstand,  der  nach  wiederholtem  Auswaschen  mit  Alkohol 
und  zuletzt  jnit  Äther,  in  ein  satgelbes  Pulver  mit  einem  Stich  in's 
Grünliche  (Harz)  verwandelt  wurde. 

Aus  trockener  und  geschälter  Wurzel  erhielt  Geiger  ein 
weit  schöneres  Rumicin,  welches  wie  er  bemerkt  »gar  nicht  von  dem 
früher  ohne  Salpetersäure  u.  s.  w.  erhaltenen  Rhabarbarin**  (aus  der 
Rhabarberwurzel)  »durch  das  Auge  zu  unterscheiden  war;  auch  ver- 
hielt es  sich  chemisch  ganz  so  wie  jenes**.  —  Später  reinigte  er 
das  Rumicin  durch  Digestion  mit  Salpetersäure  und  mit  Bleioxyd- 
hydrat in  ätherischer  Lösung,  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Rumicin 


')  Vergt.  ehem.  Unters,  der  moscov.  Rhabarber  und  der  Grindwurzel  mit  Rucklieht 
auf  die  ehem.  Constit.  der  Berberitxenwarzel  t.  A.  Buchner  und  Dr.  J.  E.  H  e  r- 
berger  (1831)  in  B  u  c  h  »  e  r 'a  Rep.  XXXViil,  S.  337 ->  360. 

')  Geiger  (1834)  Ann.  d.  Pharm.  Bd.  IX.  p.  304. 
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war,  sagt  Geiger,  von  prachtvoller  hochgelber  Farbe,  mit  vielen 
krysUlliniscben  Theilchen. 

Aus  Rumex  obtusifolius  gewann  Geiger  auch  Rumicin,  und 
bemerkt  dabei ,  dass  darin  sehr  wenig  enthalten  ist.  —  Geiger  ist 
daher  der  wahre  Entdecker  des  Rumicins,  der  gleich  bei  der  ersten 
Darstellung  desselben  auf  die  nahe  Verwandtheit  oder  wahrschein- 
liche Identität  mit  dem  Rhabarbarin  <)  aufmerksam  machte. 

Im  Jahre  1841  untersuchte  Riegel  die  Wurzel  von  Rumex 
obtusifolius  3)  und  erhielt  aus  derselben,  nach  verschiedenen  Metho- 
den, unter  anderen  auch  nach  der  von  Geiger,  und  nach  der  von 
Yaadio  (letzterer  hatte  seine  Methode  zur  Darstellung  des  Rheins 
empfohlen)  Rumicin  in  ziemlich  reinem  Zustande.  Zuletzt  stellte  er  aus 
dem  ätherischen  Auszug  der  Wurzel  das  Rumicin  dar,  wie  Bran- 
des die  Darstellung  des  Rhabarbargelbes  vorgeschlagen  hat.  —  Den 
ätherischen  Auszug  hatte  er  abdestillirt  und  die  im  Rückstände 
abgeschiedene  körnigkrystallinische  gelbbraune  Masse  abfiltrirt,  dann 
aus  Alkohol  mehrmals  umkrystallisirt. 

Die  letztere  Methode  befolgte  ich  auch  im  Wesentlichen  zur 
Darstellung  des  Rumicins  welches  zu  meinen  Analysen  diente,  nur 
hatte  ich  zur  weiteren  Reinigung  einen  anderen  Weg  eingeschlagen, 
da  ich  nach  der  Methode  von  Riegel  die  Substanz  nur  sehr  unrein 
erhalten  konnte. 

Die  gröblich  zerstossenen  Wurzeln  von  Rumex  obtusifolius 
(Radix  lapaihi  acuii  der  Officinen)  wurden  in  einem  Verdrängungs- 
apparate mit  wasserfreiem  Äther  ausgezogen,  die  vereinigten  Auszüge 
im  Wasserbade,  bis  auf  einen'geringen  Rückstand  abdestillirt.  Beim 
Erkalten  schied  sich  aus  diesem  eine  dunkelgelbbraune  Masse  aus, 
welche  abfiltrirt  und  mit  wenig  Äther  abgespült,  dann  zwischen 
mehreren  Lagen  Filtrirpapier  getrocknet  worden  ist.  Nach  dem 
Trocknen  kochte  ich  sie  mit  90  %  Alkohol  und  filtrirte;  auf  dem 
Filter  blieb  ein  dunkelbrauner  Körper  zurück,  während  aus  dem 
heissen  Filtrat  nach  dem  Erkalten  eine  schmutzig  grüngelbe  körnige 
Masse  sich  ausgeschieden  hatte  ^  welche  auch  nach  mehrmaligem 
Aufläsen  und  Abscheiden  aus  Alkohol  grünlich  geblieben  ist,  und  nur 


1)  Dm  Rhabaria  ron  Geiger  ist  nach  deo  schöoen  Untersochuagen  roo  S  c  h  1  o  ss- 
b  e  r  f  e  r  aad  D  o  e  p  p  i  o  g  ideoüscb  mit  der  Chrysophnosiure  (Annal.  d.  Chem . 
L  Pbam.  Bd.  L,  8.  196,  ISU). 

'j  Jakrbacb  fir  prallt.  Pham.  Bd.  IV,  8.  n  ff  und  6.  iZ9  ff. 


28  V.    T  h  a  n  n. 

Spuren  von  Krystallisation  zeigte.  —  Da  auf  diese  Weise  die  Ent- 
fernung des  grOnen  Harzes  nicht  gelang,  fällte  ich  die  alkoholische 
Losung  der  Substanz  mit  vielem  Wasser,  filtrirte  den  flockigen  gel- 
ben Niederschlag  ab,  und  löste  ihn  nach  dem  Trocknen  wieder  in 
90%  Weingeist,  wo  eine  geringe  Menge  eines  braunen  Körpers 
unlöslich  zurQckgehlieben  ist.  Diese  Operation  wurde  zweimal  wie- 
derholt, allein  die  Substanz  war  noch  immer  unrein. 

Die  letzte  Reinigung  nahm  ich  nach  dem  Verfahren  von  Roch- 
leder und  Heldt,  welches  sie  in  ihrer  schönen  Untersuchung  ober 
die  Flechtenstoffe  ^  angewendet  haben,  vor. 

Die  Substanz  wurde  demgemäss  mit  einem  Gemische  von  Ammo- 
niak und  schwachen  Weingeist  behandelt,  die  filtrirte  Lösung  mit 
Wasser  verdünnt  und  mit  Essigsäure  neutralisirt,  der  gelbe  Nieder- 
schlag mit  Wasser  vollständig  ausgewaschen,  und  dieselbe  Operation 
wiederholt;  der  zum  letzten  Male  erhaltene  Niederschlag  getrocknet 
und  aus  Alkohol  krystallisirt;  die  abgeschiedene  krystallinische  Masse 
wurde  wieder  in  Äther  gelöst,  die  Lösung  in  einem  lose  bedeckten 
Glase  stehen  gelassen,  wo  nach  dem  Verdunsten  des  Äthers  das 
Rumicin  langsam  herauskrystallisirte. 

Das  so  erhaltene  Rumicin  stellte  eine  hellgoldbraune,  metallisch 
glänzende  krystallinische  Masse  dar,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope 
in  deutlichen  gelben  durchsichtigen  Prismen  zerlegte,  die  dem  mono- 
klinoädrischen  Systeme  anzugehören  scheinen  und  im  reflectirten 
Lichte  eine  goldgelbe  Farbe  zeigen.  —  Bei  einer  Krystallisation  durch 
Abkühlen  aus  heissem  Alkohol  erhielt  ich  das  Rumicin  (leider  nur  in 
sehr  geringer  Menge)  als  eine  rein  gelbe,  goldglänzende  krystalli- 
nische Masse.  Die  früher  erwähnte  hellgoldbraune  krystallinische 
Masse  wurde  der  Analyse  unterzogen. 

L  0*254  Gr.  Substanz  (bei  100<^  getrocknet)  gaben  beim  Ver- 
brennen mit  Kupferoxyd  und  Sauerstoff  0*6482  Gr.  Kohlensäure  und 
00998  Gr.  Wasser. 

II.  Ol 25  Gr.  Substanz  gaben,  auf  dieselbe  Art  verbrannt, 
0*3192  Gr.  Kohlensäure  und  0*0517  Gr.  Wasser. 

Diese  Resultate  stimmen  mit  der  von  Gerhardt  für  die  Chry- 
sophansäure  vorgeschlagenen  Formel  CjiHjoO**)  überein. 


1)  ADD.  d.  Chem.  u.  Pharoi.  Bd.  XLVif,  S.  1  (iS43). 

'}  Trait^  de  Chimte  or^oiqae,  p.  Ch.  Gerhardt,  HI,  p.  768. 
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64 

— 

26-4ß     — 

.     .      —      .     . 

242     —     10000 

Man  sieht,  dass  meine  Substanz  noch  mit  einem  kohienstoff- 
reicberen  oder  sauerstoflarmeren  Körper  in  geringer  Menge  verun- 
reinigt war,  was  auch  durch  die  dunklere  Farbe  meiner  Substanz 
angedeutet  wird:  ich  konnte  sie  leider  nicht  weiter  reinigen,  denn 
bei  der  Reinigung  derselben  ging  so  viel  verloren,  dass  ich  nur  die 
XU  den  obigen  Analysen  eben  hinreichende  Menge  0  gewinnen  konnte. 

RocblederundHeldt«)  stellten  im  Jahre  1853  für  die  Chry- 
sophansäure  die  empirbche  Formel  CioHgOs  auf,  indem  sie  alle  ihre 
Berechnungen  mit  dem  damals  geltenden  Atomgewichte  des  Kohlen- 
stoffs 75-85,  O»100  (jetzt  7500)  ausführten,  dieselbe  Formel  nah- 
men im  Jahre  1844  Sehloss  berger  und  Doepping*)  fQr  die 
Cbrysophansäure  aus  der  Rhabarberwurzel  an,  weil  ihre  analytischen 
Resultate  .mit  denen  von  Rochleder  und  Hei  dt  gut  überein- 
stimmten. 

Gerhardt^)  hat  10  Jahre  später  (1854)  bei  der  Herausgabe 
seines  Lehrbuches  der  org.  Chemie  diese  Berechnungen  mit  dem 
berichtigten  Atomgewichte  des  Kohlenstoffs  C=6  wenn  H=i  (oder 
=  C,  =  12)  wiederholt,  und  aus  den  erhaltenen  Procenten  leitete  er 
die  obige  empirische  Formel  als  die  wahrscheinlichere  für  die  Cbry- 
sophansäure ab. 

Gefunden  von  Berechnet  nach 

Roebleder  u.  Heldt.  Sehloss.  u.  Doep.        CjoHgO,  ^14^10^4 

C  =  ^Tdß^-^^^^Ss^O     —  68-12  —  6812  —  69-42 

H  «   4-36  —   4-69  —   4  24  —   4-54  —  4- 13 

0  =»..   —   ..   —   ..   —  27  34  —  26-45 

100  00  —  10000 


>)  Am  3—4  Pfund  Warsein. 
>)  Aao.  d.  CbeiD.  und  Pharm.  XLVHl,  S.  13. 
S)  Ana.  d.  Vhem.  and  Pharm.  L,  S.  21S  and  31S. 
«)  ■.  d.  o.  a.  O. 
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Die  Verbrennungen  von  Roehleder  sin<l  mit  Kupferoxyd  und 
SauerstoflTgas,  die  von  Schlossberger  mit  chromsaurem  Bleioxyd 
ausgeführt  worden. 

Bedenkt  man ,  dass  die  Methoden  der  organischen  Elementar- 
analyse vor  15  Jahren  unvollständiger  waren,  und  speeiell  dass  man 
bei  Verbrennungen  mit  Kupferoxyd  und  Sauerstoffgas  (so  viel  ich 
weiss)  nach  dem  Li ebi gesehen  Kaliapparate  gewogene  Röhren  mit 
festem  Kalihydrat  nicht  angewendet  hat,  während  es  jetzt  bekannt 
ist,  dass  eine  solche  Röhre  bei  der  Verbrennung  mit  Sauerstoff  um 
8 — 12  Milligrammen  zunimmt  (die  Zunahme  rührt  von  den  Wasser- 
dftmpfen  aus  dem  Kaliapparate  her),  so  ist  es  einleuchtend ,  warum 
die  sonst  so  gut  übereinstimmenden  Analysen  von  Rochleder  und 
von  Schlossberger  von  der  Gerhard  tischen  Berechnung  in 
Bezug  auf  den  Kohlenstoff  zu  niedrig  ausgefallen  sind. 

Nimmt  man  als  die  durchschnittliche  Zunahme  des  Kalirohrs 

8  +  12 
10  Milligrammen  an  (-— — =10),  addirt  diese  zu  der  von  Roch- 

leder  und  von  Schlossberger  gefundenen  Kohlensäure,   und 
berechnet  aus  ihren  Daten  die  Kohlenstoffprocente,  so  hat  man : 


C    =       6913       —       6911       —       6915       —       6942  % 

ans  welchen  die  schöne  Übereinstimmung  dieser  Analyse  unter  einan- 
der und  mit  der  Gerhardt'schen  Formel  hervorgeht. 

Diese  Folgerungen  sind  aber  natürlich  nur  dann  richtig,  wenn 
die  obigen  Analysen  wirklich  ohne  Kaliröhren  ausgeführt  worden  sind. 

ich  habe  meine  beiden  Analysen  mit  Kaliröhren  gemacht,  und 
leitete  das  Sauerstoffgas  zu  Ende  der  Verbrennung  aus  dem  Gaso- 
meter, zuerst  durch  zwei  grosse  U  förmige  Kaliröhren  und  zwei  eben 
solchen  Chlorcalciumröhren. 

Berechnet  man  den  Kohlenstoff  aus  meiner  Analyse  I.  bei  welcher 
beinahe  dieselbe  Menge  Substanz,  wie  Rochleder  und  Schloss- 
berger angewendet  haben,  verbrannt  worden  ist,  mit  Abzug  des 
Kalirohrs  (welches  in  diesem  Falle  13  Milligramm  betrug),  so 
bekommt  man  68*20 o/o  C,  der  mit  dem  von  Rochleder  (67*96 — 
68-10  Vo)  und  dem  von  Schlossberger  (6812%)  gefundenen 
nahe  fibereinstimmt;  dieser  Umstand  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  meine  Vermuthung  richtig  ist. 
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Vergleicht  man  diese  berichtigten  Resultate  mit  denen  meiner 
Analysen  und  der  6erhardt*schen  Formel,  so  stellt  es  sich  heraus, 
dass  das  Rumicin  mit  der  Chrysophansäure  eine  gleiche  empirische 
Formel  CuH.tO«  hat 


C.»  =     168 

Rochl.  n.  Hrldt     Scbto*.  u.  D.       meine  Anily.         Mittel,    berechnet 

6913    6911    69IS    69S9    C9  C4    69  32  'ü9'Vi 

H,.   =       10 

4-56      4S9      4  24      4-36      4  S9      4-46      412 

0*   =      64 

26-4S 

242 

10000 

Mit  der  Erhöhung  des  Atomgewichtes  <)  und  des  Kohlenstoff- 
gehaltes der  Chrysophansäure  steht  auch  die  schwere  Verbrennlich- 
keit  derselben  im  Einklänge.  Eine  Atomgewichtsbestimmung  gelang 
den  oft  erwähnten  Verfassern  nicht,  denn  die  Säure  bildet  eben  ihres 
hoben  Atomgewichtes  wegen  sehr  unbeständige  Verbindungen. 

Dass  das  Rumicin  mit  der  Chrysophansäure  nicht  nur  eine 
gleiche  procentische  Zusammensetzung  hat,  sondern  damit  auch  iden- 
tisch sei,  beweist  sein  Verhalten  gegen  Agentien. 

Das  Rumicin  ist  in  kaltem  Wasser  ausserordentlich  schwer  lös- 
lich, leichter  in  Äther  und  noch  mehr  in  starkem  Alkohol.  Beim 
Erhitzen  auf  ein  Platinblech  schmilzt  es  und  stösst  intensiv  gelb 
gefärbte  Dämpfe  aus,  während  ein  Theil  in  Gestalt  einer  blasigen 
Kohle  zarQckbleibt,  welche  beim  stärkeren  Erhitzen  ohne  ROckstand 
verbrennt;  macht  man  denselben  Versuch  in  einer  Proberöhre,  so 
beschlägt  sich  der  kältere  Theil  derselben  mit  einem  gelben  Aufßug, 
der  anter  dem  Mikroskop  goldglänzend  und  krystallinisch  erscheint*). 
b  coneentriscber  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  intensiv  rother  Farbe 
auf  ond  HÜlt  beim  Verdünnen  in  gelben  voluminösen  Flocken  wieder 
heraus.  In  Alkalien  löst  es  sieh  sehr  leicht,  mit  prachtvoller  dunkel- 
rother  Farbe  (in  Kali  bedeutend  leichter  als  in  Ammoniak),  aus  die- 
sen Lösungen  wird  es  durch  Säuren  unverändert  in  gelben  Flocken 
gefillt.  Die  Lösung  in  Kali  wird  beim  Abdampfen  violblau  und 
dunkler.  Kali  ist  das  beste  Reagens  auf  Rumicin.  Die  ammoniakalische 


4  WeM  C  SS  6  TOB  C^H^O^  auf  C,,H|oO,. 

*)  Dm  Kaaicto  scheint  aach  mit  den  Alkoholdiinpfen  sich  in  geringer  Menge  xu  ver- 

flicbtlgeo,  denn  das  Destillat  bei  der  Bereitung  wurde  durch  AIxkali  immer  sehwach- 

rotenroth  geffrbt. 
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Lösung  gibt  mit  neutr.  essigsaurem  Bleioxyd  einen  lilafarbenen,  mit 
Alaun  einen  schönen  rosenrothen  Niederschlag. 

Die  alkoholische  Lösung  des  Rumicins  gibt  mit  einer  alkoholi- 
schen Lösung  von  basisch-essigsaurem  Bleioxyd  einen  röthlieh  weis- 
sen Niederschlag  (mit  neutr.  essigsaurem  Blei  gar  keinen)»  der  beim 
Kochen  mit  Wasser  in  einen  rosenrothen  Niederschlag  übergeht. 
Mit  essigsaurem  Kupferoxyd  in  Alkohol  gibt  es  einen  schwarzgrQnen 
Niederschlag,  der  beim  VerdQnneQ  und  vorsichtigen  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Ammoniak  in  einen  voluminösen  tiefblauen  (von 
Kupferoxydhydrat  sehr  verschiedenen)  Niederschlug  verwandelt 
wird  und  im  Überschusse  von  Ammoniak  mit  violblauer  Farbe 
löslich  ist. 

Die  Reactionen  der  Chrysophansäure  stimmen  mit  den  erwähnten 
vollkommen  überein. 

Ausser  der  oben  angeführten  Darstellungsweise  versuchte  ich 
noch  Rumicin  nach  der  vor  einigen  Jahren  von  Roe bieder ^  zur 
Darstellung  der  Chrysophansfiure  empfohlenen  Methode  darzustellen; 
aliein  die  Lösung  des  Kalis  in  wasserhaltigem  Alkohol  zieht  aus  der 
Wurzel  neben  der  sehr  geringen  Menge  des  Rumicins  so  viel  andere 
Stoffe  aus,  dass  die  spätere  Reinigung  mit  ebenso  viel  Schwierigkei- 
ten verbunden  ist  wie  bei  der  Extraction  mit  Äther. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  das  Rumicin  (auch 
[^apathin  genannt)  mit  der  Chrysophansäure  identisch  ist ;  ich 
schliesse  nun  diese  kurze  Abhandlung  mit  dem  wohlthuenden  Be- 
wusstsein,  aus  dem  Chaos  der  Namen  unvollständig  untersuchter  org. 
Verbindungen  ein  paar  weggelöscht  zu  haben. 

Es  sei  mir  schliesslich  gestattet,  meinem  hochverehrten  Lehrer 
Herrn  Prof.  Redtenbacher  fQr  den  gutigen  Rath,  mit  welchen  er 
mir  in  beiden  Untersuchungen  bereitwillig  an  die  Hand  gegangen 
ist,  meinen  tiefsten  Dank  abzustatten. 


^)  Chemische  Notisen,  Sitsun^b.  4.  ktis.  Akademie,  mithem.-nitiirw.Cl.  Bd.  XVII,  8.169. 
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Die  Perioden    der  quadratischen  Zahlformen   bei  negalioen 

Determinanten. 

Von  Weniel  ^inerka, 

QTBBMiallelirer  ta  Bidweit. 
(Vorgelegt  ia  der  Sitxung  Tom  14.  Mai  1858.) 


EINLEITUNG. 

Die  Periodicität  der  quadratischen  Zahlformen,  besonders  jener 
der  negativen  Determinanten,  hat  sowohl  ihre  theoretische  als  auch 
praktische  Seite.  In  ersterer  Beziehung  erscheinen  alle  Formen  einer 
Determinante  als  ein  regelmässiges  leicht  zu  behandelndes  Ganzes, 
nan  erlangt  einen  helleren  Blick  in  die  Reciprocität  der  Zahlen  so 
wie  in  das  eigenthömliche  Geffige  der  trinSren  Zahlformeu  und  Zah- 
leiiwertbe.  In  letzterer  Hinsicht  liefert  sie  eine  Regel  dekadische 
Zahlen  in  Factoren  zu  zerlegen,  die  auch  in  Fällen  anwendbar  ist^ 
wo  keine  der  bisher  bekannten  Methoden  ausreicht;  überdies  lassen 
sieh  mittelst  derselben  unbestimmte  Gleichungen  von  der  Gestalt 
Äjr*  -|-  bxy  +  cy*  =  p«*  erschöpfend  und  bei  grossen  Determi- 
nanten lösen.  Es  kann  daher  die  Wichtigkeit  dieser  Theorie  nicht  in 
Frage  gestellt  werden. 

1.  Zur  Verwandlung  und  Gleichheit  der  quadrati- 
schen Zahlformen  überhaupt. 

Übergeht  die  Form  ax^  -f  bxy  4-  cy\  die  man  auch  Kürze 
halber  mit  (a>  ft,  c)  bezeichnet,  dadurch,  dass  x  ^  fx  4-  gy  und 
y  =.  mx  +  ny*  gesetzt  wird,  in  aV»  +  ^'^V  +  ^'y*  =  («'>  b'y  c  ), 
to  wird,  wenn  beide  Formen  zu  derselben  Determinante  gehören, 
gewöhnlich  fn  —  gm  «  ±  1  angenommen.  Es  geht  jedoch,  wie 
der  weitere  Verfolg  dieser  Abhandlung  und  besonders  Nr.  16  zeigt, 
aas  der  Natur  der  quadratischen  Zahlformen  hervor,  dass  man  die 

SiUb  4.  Mthem.-natanr.  Cl.  XXXI.  Bd   Nr   18.  '^ 
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Transformationsweise  enger  nehmen  und  blos  fn — gm  =-  1  setzen 
dürfe. 

Die  nächste  Folge  hieron  ist,  dass  ax^  '\'  bxy-\-  cy*  für  a?  — y' 
und  y  =  —  X  in  ex*  —  bxy'  +  ay'*  übergehe,  und  man  also 
(a,  b,  c)  =  (c,  —  b,  a)  erhalte.  Eine  Form  bleibt  daher  ungestört, 
wenn  man  ihre  äusseren  Cogfficienten  versetzt,  und  zugleich  das 
Zeichen  des  mittleren  ins  entgegengesetzte  verwandelt. 

Führt  man  diese  Formen  auf  den  einfachsten  Ausdruck  zurück, 
so  wird  entweder  x  ^^  x'  -\-  ky  oder  y  =^  kx  -\-  y'  gesetzt;  wess- 
halb  dieses  Verfahren  auch  bei  obigem  Grundsatze  anwendbar  ist. 

Überdies  erhellet,  dass  (a,  b,  c)  mit  (a,  —  b,  c)  oder  (c,  b,  a) 
im  Allgemeinen  nicht  gleichgesetzt  werden  dürfe,  weil  man  dann 
z.  B.  hei  X  =  x\  y  =  —  y'9  fn  —  ^wi  =  —  1  erhalten  würde. 
Daraus  geht  auch  hervor,  dass  das  Vorzeichen  des  Mittelgliedes  in 
diesen  Formen  eine  ganz  besondere  Bedeutung  habe. 

2.  Die  Schluss-  und  Mittelformen. 

Bei  jeder  Determinante/)  kommt  wenigstens  die  Form  x^^  Dy*, 
die  man  mit  (1,  D)  statt  (1,  0,  /))  bezeichnen  kann,  vor.  Eben  so 
hat  jedes  Z)  ==  4rf  —  1  die  Form  x^  -\-  xy  -{-  dy^  =  (1 ,  1 ,  rf). 
Diese  beiden  Ausdrücke  können  rücksichtlich  der  weiter  angeführten 
Gründe  End-  oder  Schlussformen  genannt  werden. 

Den  Namen  „Mittelformen**  kann  man  in  Betracht  des  in  der 
Folge  ersichtlichen  Baues  der  Perioden  den  Legend re\schen 
diviseurs  quadratiques  bifides  beilegen.  Diese  Formen  kommen  bei 
den  negativen  Determinanten,  wenn  />  ==:  p^  ist,  in  den  einfachsten 
Ausdrücken  unter  den  Gestalten 

if. ,).  (2 ,.  2 ,.  '-±1)  .  \t±i , ,  _ ,.  e.+_«) 


vor. 


von  de^en  die  ersten  zwei  ein  ungerades,  die  andern  hingegen  ein 
gerades  Mittelglied  besitzen.  Nebst  dem  müssen  alle  drei  Co^ffi- 
cienten  ganze  Zahlen  sein,  und  dürfen,  wenn  man  diese  Ausdrücke 
fttr  Gauss^sche  Formen  der  ersten  Art  ansieht,  keinen  gemein- 
samen Theiler  haben. 
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Dies  vorausgeschickt  gelangt  man  zu  folgenden  Sätzen: 

a)  Die  obigen  fünf  Mittelformen  reduciren  sich  auf  drei»  nämlich 
auf  eine  bei  einem  ungeraden,  und  auf  zwei  bei  einem  geraden 
Mittelgliede;  denn  wird  in  der  ersten  und  vierten  y  =  — ^  +  v' 
gesetzt,  so  Qbergehen  sie  in  die  zweite  und  fünfte.  Es  haben 
demnach  die  ungeraden  Mittelformen  nur  die  Gestalt  (p,  p^  r), 
die  geraden  hingegen  werden  durch  (p,  q)  und  (2  p,  2  p,  r) 
repräsentirt  Auf  diese  Weise  gelangt  man  zu  der  Form 
(o,  a6,  <;),  die  als  der  allgemeine  Ausdruck  jeder  Schluss- 
und  Mittelform  angesehen  werden  kann. 

b)  Das  Vorzeichen  des  Mittelgliedes  ist  bei  Schluss-  und  Mittel- 
formen  willkflrlich,  indem  (a,  06,  c)  bei  a?  ==  or'  —  by  in 
(ßy  —  ab,  c)  abergeht. 

c)  Die  Mittelform  pa?«  -(-  p^y  H —  y*  erhält  dadurch,  dass 

man  o?  =  a/  +  y'  und  y  =  —  ix  —  y'  setzt,  die  Gestalt 
qx*  +  qx-y  +  ?^  y». 

Eben  so  findet  man  auch  bei  geraden  Formen : 

(2,,2,.'-±i)_(2„S,,'-±i). 

Jede  Zerlegung  von  D  in  die  Factoren  p,  q  liefert  daher 
nicht  mehr  als  eine  Mittelform  der  unter  a)  angeführten 
Gattungen. 

d)  Mittelformen  von  der  Gestalt  (2  p,  2  p,  ^ — ^\  kommen  nur  bei 

D  =^  \  f  •\'  \  und  8  f  vor.  Ist  nämlich  im  ersten  Falle 
P  =  4  jf  i:  1,  so  wird  auch  5  =»  4  jf '  ±   1   sein,   und  es 

erscheint  als  drittes  Formglied  ^-^  =  ^  (^  +  ^')  ±   1 

eine  ganze  und  ungerade  Zahl. 

Ist,  was  den  zweiten  Fall  anbelangt,  D  =  2^mn^  wo  a  >  2 
und  m,  n  ungerade  Zahlen  sind,  so  kann  p  =  2i?i,  9  =  2""^  n 
genommen  werden ,  und  man  gelangt  zur  Mittelform 
(4  in,  4  in,  m  -^  2«-*n),  die  nach  c)  auch  die  Gestalt 
(2«ii,  2«»,  m  +  2«-*n)  bekommen  kann. 

e)  Die  Anzahl  der  ungeraden  so  wie  der  geraden  Mittelformen 
bei  Determinanten  von  der  Gestalt  4f-|-2,  4^"f-3,  8y-|-4 

3^ 
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hängt  blos  Ton  der  Menge  der  Zerlegungen  des  D  in  die  zwei 

Faetoren  p  und  q  ab.  Besteht  daher  D  ans  n  relativen  Prim- 

factoren,   so   kann  die  Zerlegung  bekanntlich  auf  eine  2*~' 

fache  Art  vorgenommen  werden.  Jedes  dieser  Factorenpaare 

gibt  eine  Mittelform ,  nur  1  X  D  liefert  die  Schlussform.  Man 

erhält  somit  in   diesem  Falle  2"-'   —    I    Mittelformen.   So 

kommen  bei  315  =  3«  X  S  X  7  wegen  «  =  3,  drei,  und 

bei  2100  =  2«  X  3  X  8«  X  7  sieben  derartige  Formen  vor. 

Was  die  Determinanten  />  =  4  f>  -^  1  und  8  f  anbelangt,  so 

haben  sie  2*~*  —  1  Mittelformen  von  der  Gestalt  (p,  q),  da  man 

hier  gans  die  obige  Schlussweise  anwenden  kann.  Überdies  haben 

sie  noch  2»-*  Formen  von  der  Gestalt  (2^,  2|>,  - — ^  ,  indem  jedes 

Factorenpaar  ohne  Ausnahme  eine  solche  Form  liefert.  Daher  haben 
diese  Determinanten  im  Ganzen  2"  —  1  Mitteiformen.  So  kommen 
z.  ß.  bei  108  =  3  X  8  X  7  sieben,  bei  840  =  2«  X  3  X  8  X  7 
aber  18  vor. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Primzahlen  und  Primpotenzen  von  der 
Gestalt  4  ^  -|-  1  wegen  it  =  1  eine  Mittelform  haben,  sie  ist 
(2,  2,  2  f  +  1)»  ^^^^  s^  kommt  bei  /)  =  2"  eine  von  der  Gestalt 
(4,  4,  2*""^  +0  vor.  Die  übrigen  Primzahlen  und  Primpotenzen 
haben  keine  Mittelformen. 


3.   Multiplication  zweier    quadratischen    Zahlfor- 
men,   deren    ersten    Coefficienten    prim    zu    ein- 
ander sind. 

Die  Aufgabe,  die  unter  dem  obigen  Namen  verstanden  wird, 
besteht  darin,  aus  zwei  Zahlformen  derselben  Determinante  eine 
dritte  von  der  Beschaffenheit  zu  finden ,  dass  sie  alle  Producte  von 
Zahlen  der  gegebenen  Formen  enthalte,  überdies  wie  die  beiden 
Faetoren  gerade  oder  ungerade  sei,  und  ihrer  Determinante  angehdre. 
Hätte  man  vorerst  die  Formen  p  =  ax^'\-bxy'Ycy^  und 
p  =  a' a/^  -f-  b'x'yf  -f  c'y^^  worin  6,  b'  ungerade  sind,  so  wird 
ihre  Determinante 
(I)  />  =  iac  —  b*  =  ia'c  —  b* 

sein. 
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Ferner  erhält  man: 

iap  ==  (2ax  +  byy  -{^  (i  a  c  —  b^)  y^ 
iap'  =  (2aV  +  b'y'y  +  (iac  —  b'^)  y'H 

und  wird  in  diesen  Gleichungen 

z  =  2aa;  +  by  «'  =  2a  x  -f  b'y  (2) 

gesetzt  so  übergehen  sie  in : 

4ap=  ««  -f  Dy^    ,    4a>'  =  «'«  +  Dy»; 

das  Produet  hievon  ist: 

ißaapp  =  (zzf  +  I  Dyy')«  +  D  {zy'  —  i  zyY,  (3) 

wo  I  ==  4-    I  Torstellt,  und  im  Verlaufe  bestimmt  wird.   Ist  nun 

pp'  =  a«'  X»  +  6"  XY  +  c"  F«  (4) 

eine  den  obigen  Bedingungen  genügende  Form »  so  muss 

D  =  iaa'c"  — r*.  (8) 

wesshalb   6"  so  zu  bestimmen  ist,  dass  und ; — ganze 

4  a  4  fl 

Zahlen  werden.  Dem  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichung  1)  ent- 
sprochen» wenn 

6"  =  2ay  +  6  =  2a>'  +  b'  (6) 

genommen  wird,  mögen  die  Unbestimmten  f  (p'  was  immer  Rir  ganze 
Zahlen  sein.  Es  wQrde  wohl  b"  die  geforderten  Bedingungen  auch 
dann  erfilllen,  wenn  etwa  b*  negativ  genommen  werden  wQrde;  dann 
wäre  jedoch  das  Resultat  ein  Produet  der  Formen  (a,  b,  c), 
{ül^  —  b\  c') ;  ist  aber  nach  Nr.  I  das  Vorzeichen  des  Mittelgliedes 
nicht  gleichgiltig,  so  darf  es  auch  hier  nicht  geändert  werden.  Was 
die  Wcrthe  von  V*  anbelangt,  so  sind  sie  alle  in  V  =  2aa! (p  ••{'  ß 
enthalten,  wo  ß^aa!^  ip  jedoch  beliebig  ist;  wörde  es  nämlich  noch 
eine  Grösse^'  von  derselben  Beschaffenheit  wie  ß  geben,  so  mösste 
b"  =  ß'  =  ß  (Mod.a)  und  zugleich  auch  b"=ß*  =  ß  (Mod.  a') 
sein.  d.  h.  ß  — ß  wäre  durch  aa'  theilbar,  was  wegen  ß'  <aa!  nur 
bei  ^'  =  y9  stattfinden  kann.  Die  Folge  hievon  ist,  dass  man  für  die 
Gl.  4  nur  ein  b"  <  aa!  findet,  und  dass  daher  durch  die  Multiplication 
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xweior  Formen  nur  ein  Resultat  zum  Vorschein  kommt.  Aus  4)  und 
5)  folgt  ißaapp'  =  (iaa  X  +  2  6"  F)«  +  /)  (2  7)«. 

Wird  diese  Formel  behufs  der  Auffindung  von  X,  Y  mit  3) 
gliederweise  gleichgesetzt,  so  gelangt  man  zu 

2Y^zy'  —  iz'y    ;     4aa' J  +  26"  F  =  ««' +  i  Z>i^y' 
oder  nach  2) 

Y  =  axy   —  laor'yH ^  J/tf 

und  4aa'X  =  4aa'a?a/  +  2a  (6'  —  6")  a?y'  +  2a  (6  +  »6")  a?'y 

Da  die  Veränderliehen  x^  x\  y,  y'  im  Allgemeinen  zu  4aa' 
prim  sind,  so  mössen  die  Coefiicienten  durch  diese  Grösse  theilbar 
sein,  und  man  findet  nach  6) 

— -— —  =  —  f ,  so  wie  auch  — =  t  y  -j ,  wesshalb 

»  =B  —  1  zu  setzen  ist,  so  dass  x'y  zum  CoSfficienten  —  ^  erh&lt. 
Beim  letzten  Theile  ist  mit  Rücksicht  auf  S) 

JL.  (ftft'  _  bb"  —  b'b"  +  ft"«  -  4aa  c")  =. 

Es  ist  demnach  X  =  xx'  —  f'xj/  —  f  ar'y  +  fV'yjl'  —  ^'*yy' 

oder 
/  X^ix-fy)  ix'  -  y'y)  -  c"yy' 

(7)  I  und 

(  Y=axy'  +  a'x'y  +  iib-^b')yy'. 

FQr  c"  findet  man  noch  den  zur  Rechnung  bequemeren  Ausdruck 

,..  =  ^-  +  (*+*")^  oder  -  *^  +  (''  +  n^ 
^  ^  2a'  2a 

Auf  diese  Weise  gelangt  man  daher  zu  (a,  6,  c)  (a\  b\  c') 
=  {aa\  b'\  c"). 

Was  die  Formen  mit  geraden  Mittelgliedern  anbelangt,  hat  man 
nur  statt  6,  b\  b'\  D  beziehungsweise  2A,  26',  2A",  4Z)  zu  setzen, 
und  erhält  die  Gleichung  6"  =  af  +  6  =  a'f'  +6',  woraus 
f  >  f'>  6"  gefunden  wird,  dann 
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und  Y  =  ajpy'   +  «'^'y  +  (*  +  *')  yy'-  Der  Werth  von  X 
ändert  sich  nicht. 

1.  Anmerkung.  Wären  a,  a    nicht  relative  Primzahlen  sondern 

etwa  a  ^=^  ah,  a'  ^  ah\  so  fordert  6)  dass  6  =  6'  (Mod.  2  «) 
sei;  im  entgegengesetzten  Falle  mösste  eine  der  Formen 
geändert  werden.  Da  femer  nach  %)  b  ip  -{-  c  ^  o  und 
Ä'f '  +  c'  ^  o  (Mod.  a)  ist,  so  findet  man  ip,  ip'  etwa  in  der 
Gestalt  y>  =  a  jJ  -f  m,  ip'  ^  a(p'  -{-  m\  dann  übergeht  6)  in 
b"  =  2a  ajj  +  2am  +  6  =  2«  a'ip'  +  2a  m'  +  *', 
woraus  sich  die  Werthe  von  <p,  ip'  also  auch  y,  ip\  V\  c" 
ergeben. 

Dieses  Verfahren  findet  jedoch  wegen  obiger  Congruenzen 
bei  geraden  Formen,  wenn  a  gerade  ist,  keine  Anwendung. 

2.  Anmerkung.  Weil  (a,  6,  c)  =  (<r,  —  6,  a)  ist,  so  wird  man 

auch  (fl,  6,  c)*  =  (a,  6,  c)  (c,  —  6,  a)  erhalten,  und  es 
reicht  diese  Methode  zum  Quadriren  der  Formen  aus. 

3.  Anmerkung.  Schon  Lagrange  und  Leg endre  multiplicirten 

diese  Zahlformen  auf  eine  ähnliche  Weise;  sie  erhielten  aber 
aus  jeder  Multiplication  zweier  Formen  zwei  verschiedene 
Resultate,  eines  bei  +  6,  +  b\  das  andere  für  -f  b  und  —  b\ 
Das  vorstehende  Verfahren  verdient  daher  diesen  Namen  um 
so  mehr,  als  hier  wie  Oberall  die  Factoren  nur  ein  Product 
liefern,  und  beide  zur  Bildung  desselben  auf  gleiche  Weise 
beitragen ,  wie  dies  aus  den  Werthen  von  b'\  c'\  X  und  Y 
hervorgeht.  Legendre  ahnte  zwar,  wie  Nr.  364  und  36S 
seines  Werkes :  Essai  sur  la  theorie  iles  nombres  (Edii,  sec. 
18i8)  zeigt,  die  Periodicität  dieser  Formen,  konnte  sie  jedoch 
aus  obigem  Grunde  nicht  finden. 

4.   Folgesätze. 

Aus  dem  vorigen  Abschnitte  geht  zunächst  Nachstehendes 
bervor : 

a)  Eis  können  auch  mehr  als  zwei  Formen  mit  einander  multi- 
plicirt  werden.  Hätte  man  etwa  p  =  (a,  6,  c),  p'  =  (a,  b\  c) 
p'  =x  (a,  ß,  /*),  so  ist  analog  Nr.  3 

6"  =p  2a  f  +  6  =-  2a>'  +  6'  =  2a  ip"  +  ß 
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(bno 

c"  =  ^-^^  ond  pp'  f  =  {ai£a,  V\  c"). 

Daraus  ergibt  sich  leicht  das  Verfahreo  bei  geradeo  Formeo  und  bei 
mehr  als  drei  Factoren. 

b}  Wie  man  bei  />  =  4  aaac  —  /?*,  weon  a,  a ,  a  prira  zu 
einander  sind,  aus  den  Formen 

(a,  ß^  aac)  (o*.  ß,  aae)  (a,  ^,  aac) 

wegen  ^  =  p'  =  ^"  =  o  das  Product  (na'a,  ß,  e)  erhält,  so  lässt 
sich   wieder  umgekehrt  jede  Form,   deren  erster  CoSflTicient   ein 
Product  ist,  in  ihre  relatiren  Primractoren  zerlegen. 
ej  Die  obige  Multiplieationsr^el  gibt: 

(ax^  +  bxy  +  cjf^)  iejf'*  +  Äjr'y'  +  lur'*)  =  «^  X«  +  6Xr  +  Y\ 

wobei  X  =  xy'  —  xy  und  Y  =  aarj?'  +  cyy'  +  6 j?'y  ist 

Da  man  nun  (r,  6,  ä)  =  (a,  —  ft,  c)  hat,  so  lierem  die  Formen 
(fu  b,  r),  (a,  —  6,  c)  die  Schlussform  zum  Producte.  Aus  diesem 
und  aus  mehreren  der  folgenden  Sätze  wird  es  klar,  dass  sich  die 
Formen  (a,  A,  c)  und  (a,  —  by  e)  wie  entg^engesetzte  Grossen 
zu  einander  yerfaalten. 

d)  Für  Schluss-  und  Mittelformen  hat  man  nach  Nr.  2  den 
allgemeinen  Ausdruck 

p  =r  ax^  +  abxy  +  cy* 

oder  p  ==  <?ar'«  +  abx  (x  +  Äjf)  +  a  ( j?  +  *Sf)*»  wo  a?'  «=  —  y. 
Das  Product  dieser  beiden  Formeln  ist 

p«  »  a<*5>  +  a6  5C7+  r«bei5  =  —  2a?y  —  fty« 

ü  =  Ä  j?«  +  2a6jry  +  (a*»  —  c)  y«. 

Wird  hier  S  =  —  F,  C  =  X  +  /i  T  gesetzt,  indem  man  /i  aus 
ab  —  2/1  =B  —  I  oder  0  bestimmt,  so  erscheint  das  Resultat  unter 
der  Gestalt 

p«  =  X«  +  (2/1  —  a6)  Xr  +  («c  +  ;i*  —  a6;i)  y» 

bei  X=  «J?«  +  2  (a6  —  A')  ^y  +  («6*  —  <?  —  bfi)  y«  und 
r-2xy  +  *yt. 
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Demnach  ist  die  Schlussform  als  das  Quadrat  ihrer  selbst  so 
wie  auch  jeder  ihrer  Mitfelformen  anzusehen. 
In  besonderen  Fällen  hat  man : 

1.  bei  p  =  ax^  +  cy\        p^  ^  X^^  acY^ 
und  X  =  ax*  —  cy*,  F=2a?y; 

2.  für      p  =  Zax*  +  2axy  +  cy^      p«  =  X»  +  Z>  Y\ 

X  =  2ax*  +  Zaxy  +  (a  —  c)  y\  Y  =  2xy  +  y«; 

3.  />  =  ax^  +  axy  +  cy»,    p«  =  X«  +  XF  +  ^^  F« 

und         X  =  ax^  +  («  —  *)  ^J^  H ^ 9*» 

2 

r=2a?y +  y«. 

Für  Scblussformen  ist  in  i)  und  3)  a  =  1  zu  nehmen. 

ej  Jeder  Schlussform  kann  man  in  Berücksichtigung  einer 
andern  Form  ax*  +  bxy  -f  cy*  die  Gestalt  x'^  +  6a?y  +  «cy'* 
geben»  dann  ist  das  Product  dieser  beiden  Ausdrücke 

aX^  +  bXY-^- cY^ 

wobei  X  =  xx'  —  cyy' 

und  Y  —  ax]/  +  x'y  +  6yy'  bedeutet. 

Daher  gibt  jede  Form  mit  der  Schlussform  multiplicirt  sich 
selbst  zum  Producte. 

Dem  zu  Folge  ist  eine  unpaare  Potenz  einer  Mittelform  wieder 
dieselbe  Mittelform. 


5.  Multiplication  der  Formen  mit  Potenzen. 

Vom  Potenziren  der  Formen  handelt  Legendre  in  Nr.  362 
etc.;  dem  Torgesetzten  Ziele  entspricht  jedoch  besser  folgendes  Ver- 
fahren: Hätte  man  bei  der  Determinante  D  die  zwei  Formen 

p  =a  a*  j;«  +  *^y  +  cy*9   p'  =  o"  o:'«  +  b'x'y'  +  cy«, 

wo  a  zu  Z>  prim,  und  b  ^b'  (Mod.  2  a)  ist,  so  fordert  ein  ungera- 
des b  die  Gleichung 

Z>  =  4a-c  — ft«  =  4a- c— ft'«  (1) 
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aus  welcher  wieder  n'^  m  genommen 

ft«  _  bt  =  (ft  +  b)  (b  —  b)  =  4a"  (a—»  c  —  c) 

hervorgeht. 

Ist  daher  a  ungerade,  so  muss  a"  iu  6  —  b'  aufgehen;  wörde 
nämlich  für  einen  Theiler  von  a  die  Congruenz  b  -{-  b*  ^o  (Mod.  a) 
bestehen,  so  hätte  man  wegen  6  ^  b*  (Mod.  a')  auch  b  ^  b'  ^  0, 
und  D  hätte  mit  a  den  Divisor  a  gemein.  Wäre  a  gerade,  so  ist 
wegen  b  ^b'  ^  ±  i  (Mod.  4),  b  -\-  b'  eine  Zahl  von  der  Gestalt 
2  (2/£  -f-  1),  und  es  kann,  falls  a  ==  2"  a'  gesetzt  wird,  das  unge- 
rade a'  aus  obigem  Grunde  mit  b  -{'  b'  keinen  Theiler  gemein  haben ; 
desshalb  wird  in 

2(2;£+  !)(*—*')  =  4a»(a"^~c  — c) 

nur  «"•-*•  c  —  c'  durch  2/i  +  1  theilbar  sein  können,  und  es  ist  auch 
beim  geraden  a 

(2)  b  —  b'^  2a«  w. 

Dies  vorausgeschickt  erhält  man  aus  den  zwei  gegebenen 
Formen 

4a* |i  =  (2  a»*  o?  -f  byY   +  Dy^ 
und  4a-  p'  =  (2a-  x  +  b'y')*  +  Dy'^ 

und  wird  auch  hier  wie  in  Nr.  3 

(3)  z  =  2a-' o?  +  6y      «'  =  2a-  o?'  +  b'y' 
gesetzt,  so  gibt  das  Product  dieser  Gleichungen 

(4)  16  ar+'^pp'  =  (zz'  -  Dyy')*  +  D  («»  +  «'»)«. 
Wäre  die  gesuchte  Form 

(5)  pp'  =  a-+-  X*  +  *"  ^r  +  r"  r«, 
wo  vorerst  aus  der  unbestimmten  Gleichung 

(6)  *y  +  c  =  a-i/^ 

die  Werthe  von  f ,  ^  bestimmt  werden,  die  dann 

(7)  6''  =  2a-f  +  6,     c"  ==  a-— f»  +  i/^ 
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liefern»  so  gehört  die  Form  S)  zur  Determinante  D;  denn  es  ist 

4a-  +  "  €f'  —  b"^  =  4a*.  a""  ip  —  4a'"6  ^  —  6«  = 
=  4a-(6^  +  c)  —  4  o-fty>  —  6« 
=  4a"c  — 6«  = />. 

Hierauf  gibt  die  GL  S) 

I6a-+-;>|i'  =  (4a"*+-X+  26"r)»4-  /)  (2  F)» 

dies  mit  4)  gliederweise  verglichen  gibt  vorerst 

oder  Y  =  a^xy'  +  a"  d?'y  +  i  (*  +  *')  yy'»  (ß) 

Ferner  ist 

4a-+-X+  2ft"  r«  %%'  —  Dyy\ 
welcher  Ausdruck  den  Gl.  3)  und  8)  zufolge  in 

4«-+-  jr=  4a-  +  »d?a?'  —  2a- (*"  —  Ä) ^'  —  2a-  (b''  —  b)x'y 
^  (_  ftft '  --  b'h'  +  Ä6'  —  /))  yy' 

übergeht. 

Aus  der  Summe  der  Gl.  2)  und  7)  findet  man 

ft"  —  6'  =  2a"*y  +  2a*  tr  =  2a*  f'\ 

überdies  gibt  die  Gl.  7)  6'  —  6  =>  2a** f.  Was  den  Coßfficienten 
von  yy'  anbelangt,  hat  man 

(—  bb"  —  ft'6"  +  bV  +  ft"«  —  4a-+  *  c")  =  (6"  —  6)  (6"  —  6') 
—  4a"'+*  c"  =»  4a**+*  ff'  —  4a'*  +  *  c". 

Es  ist  also 

X  m^  XX  —  f'xyf  —  ipxfy  +  f  f'y»'  —  c"yy[ 

oder  X  -  (o?  —  f  y)  {^  —  ip'yf)  -  c'yyT,  (9) 

wobei  ip'  =  — r bedeutet. 

Was  die  Formen  mit  einem  geraden  Mittelgliede  betrifft,  so  ist 
dieses  Verfahren  nach  61.  6)  nur  filr  ein  ungerades  a  brauchbar; 
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des  entgegengesetzten  Falles  wird  im  folgenden  Abschnitte  erwähnt 
werden.  Dann  hat  man 

(«-,  2*,  c)  (a%  26',  c)  =  a-^»  X^  +  26'  XY+  c"  Y\ 

wo  vorerst  ^,  ^  aus  2bf-{-c=^a*^^  gesucht  wird,  wornach  man 

b"  =  a"  f  +  6,   c"  =  «■»-"  y»  +  i^,   ^'  = ;p- 

X=(x-  fy)  ix'  -  if'y')  -  cf'yy' 

und  y  =  a»  a?y'  +  «**  ^V  +  (*  +  *')  VV' 

erhält. 

Anmerkung.  Viel  kürzer  ist  die  Multiplication  von  (a**,  b,  c) 
(a  " ,  b\  &)  wenn  6  ^  —  b'  (Mod.  2a).  Aus  dem  eben  Bewie- 
senen geht  nämlich  hervor,  dass 

(«"•-*,  6,  a"c)  (a*,  6,  a~~"c)  =  («*,  6,  c); 

überdies  folgt  aus  der  Annahme  von 

6  =  —  6'  (Mod.  2a),  (a*,  ft,  a— »»c)  =  (a%  —  b',  c% 

daher 

(a~  6,c)(a",6',c')  =  (a*-",*,a*c)(a*,— 6',c')(a%6',c') 

also  nach  Nr.  4  p(?^.  c  und  e  =  (a**~*,  6,  a*c), 

Ist  jedoch  an  den  Werthen  von  X,  y  gelegen ,  so  muss  die 
Operation  nach  schicklicher  Veränderung  der  Formen  auf  eine 
andere  Art  vorgenommen  werden. 

6.  Die  Potenzen  von  2   in  geraden  Formen. 

Wenn  man  die  Mittelformen  ^2,  2,  — - — \  und  (2,  rf),  deren 

Quadrate  Schlussformen  sind,  übergeht,  so  ist  es  als  Ergänzung  des 
vorigen  Abschnittes  nöthig,  hier  zweier  besonderer  Fälle  zu  erwähnen, 
nämlich  des  Potenzirens  von  (4.  2,  2*  +  i)  bei  Z>  =  8i  +  3, 
und  der  Multiplication  von  (2",  26,  c),  (2»,  26',  c'). 

a)  Bei   der  Determinante  8  Ä:  4~   3  kommen  in  ungeraden 
Formen  nur  ungerade  Zahlen  vor,  und  in  den  geraden  Formen 
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erscheint  von  den  Potenzen  der  Primzahl  2  blos  4  nämlich  in 

p  =  4a?«  +  2xy  +  (2*  +  1)  y«. 

Wollte  man  diese  mit  p'  =  4  a?'«  +  2ary  +  (2*  +  1)  y'«  multl- 
plieiren»  so  kann  man  zu  den  ungeraden  Formen  übergehen,  dann  ist 
nach  dem  Torigen  Abschnitte  wegen 

I,  =  a'  =  6  =  6'  =  wi  =  «  =  1,  y  =  —  1,  jA  =  2  A.  6'  =  —  1 

c"  =  2*  +  1,  y?'  =  —  1, 

daher  pp'  =  X«  —  X r  +  (2*  +  I)  Y«; 

aber   X  =  (2a?  +  y)  (2a?'  +  y'j  -  (2A  +  1)  yy'  =  2X' 

folglich  ist  das  Product 

pp'  =  4X'«  — 2X'r+  (2*+  1)  Yk 

Üasselbe  Resultat  liefert  Nr.  3,  indem  bei  (4,  2,  2 A:  +  1) 
(2*+  1,-2,  4)  die  Gleichung*"  =  4^+1  =(2ife+  \)f'—\ 
für  y  =  *,  y'  =  2  lösbar  ist;  man  erhält  b"  =  4*  +  1,  c"  =  2ife  +  1 
also  pp'  =  (8*  +  4)  X»  +  (8*  +  2)  XF  +  (2A  +  1)  F«, 
und  wird  hier  Y  ^  Y'  —  2 X  gesetzt»  so  kommt 

pp'  =  4X«  —  2Xr  +  (2A  +  1)  r« 

zum  Vorschein. 

Ist  demnach  p  =  (4,  2,  c),  so  hat  man  p«  ==  (4,  —  2,  c), 
dann  nach  Nr.  4  c  p«  =»  (1,  Z>),  p*  =  (4,  2,  c)  u.  s.  w.,  d.  b.  p 
gibt  eine  Periode  Yon  3  Gliedern. 

bj  Was  den  zweiten  Fall  anbelangt»  so  sind  by  b\  c^  cf  unge- 
rade, und  man  findet  unter  den  ungeraden  Formen  bei  /)  »  8  j:  —  1 
auch  zwei  Yon  der  Gestalt 

p  =  2--*  o?»  +  bxy  +  cy\  p'  =  2»-«  a/»  +  6'a?Y  +  c'y'\ 

aas  denen  die  obigen  für  a?  =»  2^,  a?'  =  2^  entstehen.  Diese  letzteren 
geben 

pp'  =  2-  +  "-*X«  +  b'XY+  c"Y\ 
Ist  hier,  wie  vorausgesetzt  wird,  a?  zu  j^  und  a/  zu  y'  prim,  so 
werden  p, /)',  F ungerade,  X  hingegen  =  2X'  sein,  und  es  ist  in 
geraden  Formen 

pp'  =  2-  +  "-»X'«  +  2Ä"rr  +  c  "IX 
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Da  nun  die  mit  p,  p*  bezeichneten  Formen  dieselben  Zahlen 
enthalten  wie  (2*^,  26,  c)  und  (2",  2b\  c).  so  hat  das  Product 
dieser  letzteren  Formen  einen  um  zwei  kleineren  Exponenten»  als 
dies  sonst  bei  ungeraden  Formen  geschehen  würde.  Übrigens 
kommt  in  diesen  Ausdrücken  keine  niedrigere  Potenz  von  2  als  8 
vor»  und  zur  Brauchbarkeit  des  Verfahrens  ist  erforderlich»  dass 
2b  =  ib'  (Hod.  8)  stattfinde. 

Anmerkung.  Hieraus  ist  ersichtlich»  dass  man  (a'"»26»c)  mit 
(a"»  2b\  O»  ^^^^  a  gerade  und  grösser  als  2  ist»  nicht 
direct  multipliciren  könne. 


7.    Die  Quadratwurzel   aus   einer  Schlussform   ist 
entweder    wieder    die    Schlussform    oder    eine 

Mittelform. 

Dieser  Satz  ist  die  propoaitio  inversa  von  Nr.  4  d^  nämlich» 
dass  nur  Schluss-  und  Hittelformen  zu  Quadraten  erhoben  Schluss- 
formen geben.  Legendre  beweist  ihn  fflr  den  speciellen  Fall»  dass 
D  eine  Primzahl  ist;  zum  vorstehenden  Zwecke  ist  jedoch  ein  allge- 
meiner Beweis  erforderlich.  Da  ergeben  sich  zwei  Hauptf&lle»  je 
nachdem  man  es  mit  ungeraden  oder  mit  geraden  Formen  zu 
thun  hat. 

Erster  Fall.  Kommt  p^^  wenn  p  eine  ungerade  D  nicht 
theilende  Primzahl  ist»  in  einer  ungeraden  Schlussform  vor»  so  hat 
man 

und  D=^id—\. 

Hieraus  folgt 

4p«  =  (2ilf^-^^)«  +  />^^^ 

und  wenn  man 

L  =  2^H-iV 
setzt» 

4p«  =  L«4-  DN\ 

daher  DN*  =  {%p  -^  L)  (2  p  —  L). 
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Ist  nun  D  =  gh,  so  wird  man 

2p  +  L  ^  gAuuA2p  —  L  ^  kB  (1) 

aunehnien  können,  woraus  dann  A  B  =  N*  folgt.  Dieser  letzten 
Bedingung  zurolge  muss  wieder  A  =*  t*E,  B  =  u^E  gesetzt  werden, 
so  dass  dann  iV  =  tuE  wird.  Die  Sumnje  der  Gleichungen  unter 
l)is»  ip  ^  gA  -{-  hB, 

d.  h.  \p  ^  E  igt*  +  hu*).  (2) 

Hier  kann  nicht  E^  o  (Mod.  p)  sein,  weil  Letzteres  dann 
auch  bei  A.  B,  L,  N  und  M  der  Fall  wäre,  oder  mit  anderen  Worten, 
es  mOsste  M  =  p  und  N  =  o  sein,  wo  hier  doch  N  >  o  angesehen 
wird.  Auch  kann  E  nicht  =  2  gesetzt  werden;  denn  dann  wäre 
ip  ^  gi*  +  Am«,  wo  wegen  gh  =^  id  —  i ,  g  und  h  ungerade 
sind.  Wäre  t  ^=  2t\  so  müsste  auch  u  ^  2u'  sein,  und  man  hätte 
gegen  die  Voraussetzung  jti  =  2gt'*  -f  2 Au'«. 

Aber  es  kann  auch  nicht  t  =^  2t'  -{■  1  sein;  denn  dann  wäre 
ebenfalls  u  =  2u'  -^  i ,  und  man  hätte 

2/>  =  4  igt'*  +  gt'  +  hu'*  +  hu')  +  g  +  h. 

Ist  aber  g  ^  ±  i  (Hod.  4),  so  hat  man  A  ^  +  1,  daher  ist 
jf  -f  A  durch  4  theilbar,  und  p  wäre  wieder  gerade.  Es  verbleiben 
also  nur  zwei  Fälle : 

o^  £  =  1  oder  ip  t=^  gt*  -^  hu*.  Da  hier  t  mit  u  zugleich 
paar  oder  nnpaar  ist,  so  kann  man  t  =^  2t'  '\-  u  setzen  und  erhält 

wo  ig  X  ^-~'  —g*^D 

ist.  För  ^  ^  1  gehört  also  p  in  die  Schlussform ,  sonst  aber  in  eine 
Mittelform.  Oder  es  ist 

b)  ß  =  4,  folglich  p  =^  gt*  -\-  hu*.  Setzt  man  ^  =-  T  +  u; 
so  wird  p  =  gt'*  +  ^gt'u  -|-  (ü^  +  A)  u«,  und  übergeht  man  zu 
den  ungeraden  Formen  durch  die  Annahme  von  2n  =  ti',  so  erhält 
man  die  Formel 

P^-gt'^^-gt'W  ^-^-^n'*, 

worin  Ton  p  das  Vorhergesagle  gilt. 
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Zweiter  Fall.  Ist  die  Tragliche  Schlussforro  eine  gerade, 
daher  p«  =  if«  +  DN* 

oder  DN^  =  (p  +  ^0  (P  -  ^) 

und  D  =  ghf  so  kann  nach  der  obigen  Schlussweise 

p  4-  M^  gA,  p  —  M=-hB 

angenommen  werden,  woraus  N^  ^=^  AB  folgt,  und  man  aus 

A  =  OE,  B  =»  u^E 

(3)  die  Gleichung  2p  ==  £  {gi^  +  hu*) 

erlangt.  För  £  =  2  kommt  hier  der  obige  Satz  zum  Vorschein.  Ist 
jedoch  £  »  1  also  2p  =»  gt*  -f  hu\  so  kann  ^  mit  u  nicht  zugleich 
gerade  sein,  und  es  sind  nur  die  Qbrigen  drei  Fälle  möglich: 

Wäre  t  =»2^',tt  =  2tt'  +  1, 

so  muss  h  =  2A'  und  p  =  2^^«  +  A'ii« 

sein.  Eben  so  findet  man  bei 

^  =  2^  +  1,  a  =  2«',  ^  =  2^  und  p  =  gft*  +  2Aii'. 

Sind  jedoch  ^  und  u  ungerade,  so  ist  ^  »  2^'  4~  «  anzunehmen 
erlaubt,  und  die  Gleichung  3)  Qbergeht  in 

p  =  %gt'2^%gt'u^^-^ut. 

In  allen  Fällen  gehört  also  p  zur  Schluss-  oder  Hittelform. 

8.    Besondere   Fälle    des    Potenzirens   und    Multi- 
plieirens  der  Formen. 

a)  Werden  in  Nr.  5  die  zwei  Formen  gleich  gesetzt,  so 
enthält  das  Product  die  Quadrate  und  Amben  aller  darin  vorkom- 
menden Primzahlen.  Man  erhält  dann  wegen 

wi  =  «  =  1,  Ä  =  6',  c  »»<?',  0?  =  ar';  y  =  y',  p  =  p' 

aus  p  =  ax*  -f  bxy  -f  ey* 

die  Gleichung  6y  -f-  c  =  «jJ 
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ZQ  lösen, 

wornach  sich  6"  =  2ay  +  6,  d'  =  y«  -|-  i^>  ?'  ==  ? 
ferner      J  =  a?«  —  %^xy  —  ij}y\  Y  =^  2axy  -\-  by^ 
and  p«  =  (a,6,  c)«  =  aaJf«  +  6''Xr+  c^F« 

ergibt.  Eben  so  findet  man  die  Quadrate  der  geraden  Formen. 

b)  Vom  Quadrate  einer  Form  kann  man  successive  zur  dritten, 
Tierten  Potenz  u.  s.  w.  dadurch  schreiten,  dass  man  mit  Beibehaltung 
des  Resultates  för  die  erste  Form  in  der  zweiten«  =  i  setzt.  Ist  dann 
p^  SS  (a*,  6,  c)  und  p  =  (a,  b\  c'),  so  suche  man  f,  <p  aus 
&  j>  -^  e  =^  a  ^9  hieraufist  b"  =  2a*y  +  6,  c"  =  a"»-*y«  -{-  jJ 
ond  p*+*  =  (a^'+S  6",  c").  Diese  Methode  ist  in  vielen  Fällen 
dem  directen  Potenziren  der  Formen  (Legen dre  Nr.  362)  vorzu- 
ziehen. 

c)  Nach  Nr.  4  b  hat  man 

(aA,  6A,  c)  =  (a,  6ä,  cK)  (A,  6A,  ac) 

und  eben  so  (a'A,  6'A,  c')  =  {a\  b'hy  cli)  (A,  ä'A,  a'c') 

Da  ferner  nach  Nr.  2  e  zu  A,  mag  es  paar  oder  unpaar  sein, 
Dor  eine  Mittelform  gehört,  deren  Quadrat  die  Schlussform  gibt, 
welche  letztere  die  Formen  nicht  multiplicirt  (Nr.  4  e),  so  gibt  das 
Prodact  obiger  Gleichungen 

(aA,  ftA,  c)  (a'A,  b%  cf)  =  (a,  6A,  cA)  (ja!,  b%  c'A), 

welcher  Satz  oft  in  der  Rechnung  von  bedeutendem  Vortheil  ist. 

dj  Sind  J!f,  M'  zwei  verschiedene  Mittelformen  derselben 
Determinante,  so  ist  ihr  Product  M"  eine  von  ihnen  beiden  verschie- 
dene Mittelform,  und  man  findet  Oberdies  MJtF'  =  M\  M' M"  =  M. 
Es  gibt  nSmlich  die  Gleichung  M  X  M^  =  M"  quadrirt 
Jf*  X  M'*  =  M"\  und  bezeichnet  man  die  Schliissform  mit  5,  so 
erhält  man  M"^  =  S.  Hier  kann  nicht  W  =  S  sein;  denn  dann 
wäre if  xM'^S  also  M  X  M'^  ^  M'  X  S  ^  M\  d.  h.  M^M 
gegen  die  Voraussetzung.  Auch  kann  nicht  M"  =  M  oder  ==  ^/' 
sein,  indem  dann  die  andere  Form  =  5  wSre.  Es  sind  daher  alle 
drei  Mittelformen  von  einander  verschieden. 

Silili.  d.  «»them.-natQrw.  Cl.  XXXI.  Ril.  Nr.  18.  4 
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Aus  der  Gleichung  M  X  M'  ^  M"  folgt  Qberdies 
MM"  =  M*  X  M'  =^  M' 
und  MM'  =  M  X  M'*  =  M 

9.   Bestimmbarkeit  der   Formen. 

Bekanntlich  sind  Primzahlen  und  von  ihren  Potenzen  alle  jene, 
die  zur  Determinante  prim  sind,  nur  in  einer  quadratischen  Form 
enthalten,  mag  nun  D  positiv  oder  negativ  sein.  Dieser  Satz  giht  ein 
Mittel  an  die  Hand,  wie  man  sich  statt  der  Formen  blosser  Zahlen, 
welche  jene  Formen  darstellen  oder  bestimmen,  bedienen  kann.  In 
dieser  Beziehung  ist  folgendes  Verfahren  das  Zweckmässigste : 

aj  Kommt  die  Primzahl  p  in  einer  Form  vor,  so  bringe  man  sie 
in^s  erste  Glied  derselben,  wenn  dies  nicht  schon  der  Fall  ist,  dass 
man  (jn,  6,  c)  hat ,  wo  b  ohne  RQcksicht  auf  das  Vorzeichen  <  p 
gemacht  werden  kann.  Da  das  Vorzeichen  von  b  wichtig  ist,  so  wird 
man  am  fQglichsten  diese  Form  nur  dann  =  p  setzen  können ,  wenn 
b  positiv  ist.  Wäre  z.  B.  (9,  2,  34)  durch  eine  Primzahl  zu  bestim- 
men, so  kann  man  x  ^=  x'  —  y  nehmen ,  und  erhält 

(9,  _  16,  41)  =  (41,  16,  9)  =  41  also  (9,  2,  34)  =  41 

bj  Hieraus  folgt,  dass  1  die  Bestimmungszahl  der  Schlussformen 
ist,  was  auch  mit  Nr.  4  d  und  e  übereinstimmt  Eben  so  können  auch 

die  Hittelformen  ^2,  2,  ]  oder  (2,  d)  =  2  gesetzt  werden. 

cj  Nach  Nr.  4  c  hat  man  (a,  6,  c)  (a,  —  6,  c)  =»  1  oder 
(a,  —  ft,  c)  =  1  :  (a,  b,  c).  Ist  daher  P  =  (a,  6,  c).  wo  P  was 
immer  nir  eine  Bestimmungszahl  darstellt,  so  hat  man 

(a,  —  6,  c)  =  1  :  P  oder  — -  . 

Es  ist  demnach  (p,  —  6,  e)  =  —  ,  wenn  b  positiv  und  <  p. 

d)  Was  die  Bestimmbarkeit  der  Form  (/>*",  6,  c)  anbelangt, 
hat  man  sich  da,  wie  aus  Nr.  S  erhellet,  an  den  Rest,  den  b  getheilt 
durch  2p  gibt,  zu  halten;  dieser  wird  immer  zwischen  den  Grenzen 
-y  p  und  — p  aufgesucht,  ist  er  positiv,  so  hat  man  (p*",  b,c)=pm 
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sonst    aber  —  oder    «— »•    zu    setzen.    Man    wird    daher    z.    B. 

(8.  S,  9)  =  2»  wegen  5  =  1  (Mod.  4),  hingegen  (28, 16,  26)  =  — 

in  Folge  16  ^  —  4  (Mod.  10)  anzunehmen  haben. 

e)  Die  Form  {a&d'  etc.,  6,  c)  kann  man  sich  nach  Nr.  4  6  in 
ihre  Faetoren  (a,  6,  aVc  etc.),  («',  6,  aä'c  etc.),  (a",  6,  aa'e  etc.) 
zerlegt  denken»  wo  a,  a^  a''  etc.  Primzahlen  oder  Primpotenzeii 
sind.  Die  Bestimmungsgrössen  dieser  Faetoren  werden  aus  den 
Resten,  welche  h  getheilt  durch  die  bezQgliche  doppelte  Primzahl 
oder  Wurzel  gibt,  ermittelt;  ihr  Product  ist  dann  die  Bestimmungs- 
zahl der  gegebenen  Form.  Die  Reste  bei  jenen  Congruenzen  müssen 
jedoch  (nach  i)  immer  kleiner  sein,  als  die  halben  Divisoren.  So  ist 

z.  B.  (180,  —  17,  193)  =  ^^  weil  180  =  2^  X  3«  X  S  und 

—  17  =  —  1  (Mod.  4),  -  17  =  1  (Mod.  6),  —  17  =  3  (Mod.  10). 

Anmerkung.  Es  ist  als  Nachtrag  zu  den  Formenoperationen  nicht 
zu  öbersehen,  dass  eine  Form  durch  eine  andere  dividirt  wird, 
wenn  man  das  Dividend  mit  dem  negativen  Divisor  multiplicirt. 

Aus  c  folgt  nämlich  («,  6,  e) :  (a ,  6',  d)  =  (a,  6,  c),  X  7-^7; — tz 

-=  {a^  by  c)  («',  —  6',  c').  Auf  dieselbe  Weise  wird  auch 
eine  Form  ans  einem  Gliede  einer  Gleichung  in  das  andere 
Qbertragen. 


10.    Existenz   und    Eigenschaften,  der    Formen- 
Perioden. 

a)  Erhebt  man  f  =  (a,  6,  c),  wo  p  was  immer  fiir  eine  Bestim- 
mungsgrösse  vorstellt,  zum  Quadrat,  dann  zur  dritten,  vierten  etc. 
Potenz,  wobei  man,  um  grossen  Zahlen  auszuweichen,  die  Formen 
reduciren  und  weiterhin  blos  mit  (a,  6,  c)  multipliciren  kann,  so 
enthalten  die  auf  diese  Art  gefundenen  Formen  nach  einander  die 
Grussen  |i,  f^  p'>  pS  .  .  •  p*"  .  .  .  und  man  kann  sie  besserer  Über- 
sidit  halber  mit  /J,  /i,  /i,  /i  .  .  .  .  /in  .  .  .  .  bezeichnen,  wobei  fm 
die  m**  Form  in  der  Verrechnung  ist,  und  unter  andern  auch  die 
m!^  Potenzen  aller  in  der  Basis  (a,  6,  c)  vorkommenden  Primzahlen 
enthält.  Die  Grösse  m  kann  der  Zeiger  oder  Index  heissen.  Enthält 

4» 
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die  Reihe  f,9  ft,  fi  ....  nur  möglichst  redueirte  Ausdrucke,  bei  denen 
also  der  mittlere  Co^fficient  b  keinen  der  äusseren  übersteigt,  so 
mOssen  sich  dieselben  einmal  wiederholen,  da  nach  diesem  Verfahren 
jede  Form  eine  neue  liefert,  folglich  die  Reihe  nicht  abbrechen  kann, 
und  eine  Determinante  nur  eine  endliche  Anzahl  Formen  hat. 
Wiederholt  sich  nun  eine  Form,  so  uiederholeu  sich  auch  alle 
folgenden,  da  sie  aus  gleichen  auf  gleiche  Weise  entstehen,  d.  b.  die 
Formen  bilden  eine  Periode. 

bj  Es  müssen  sich  aber  auch,  wenn  ftn  =  fm'  ist,  alle  vorherge- 
benden Formen  wiederholen,  denn  weil  man/*m  =  (a,  6,  c)f(m —  1) 
hat,  so  wird  /*  (m  —  1)  =  (a,  —  6»  c)  fm  und  eben  so  auch 
f(m'  —  1)  =  (a,  —  b,c)  fm  gefunden.  Daher  entstehen  alle  vorher- 
gehenden Glieder  der  Reihe  aus  den  nachfolgenden  nach  demselben 
Gesetze,  und  die  Periode  hat  sonach  keine  Vorglieder,  weil  auch  das 
erste  Glied  fl  in  der  zweiten  Periode  vorkommen  muss. 

cj  Ist  (f  die  Anzahl  der  Periodenglieder  oder  kurz  die  Perioden- 
länge, 80  bat  man  fiß-^-  1)  =  /*!  =  (a,  6,  c)  also  nach  Nr.  4  c 

fH=.(a,  —  b,c)f(a+\)  =  (o,  — 6,c)(a,6,i?J  =  (1.6,ac), 

und  fff  ist  die  Schlussform,  wodurch  ihre  Benennung  gerechtfertigt 
wird. 

dj  Hat  man  fm  =  (a\  b\  c'),  so  ist  auch  /*(//  —  wi)  =  /i^—"» 
=  p^:  j>«  =  1  :/-m  =  1  :  {a\b\c')  oder  f(H^m)  =  (a,  — 6',c') 
d.  h.  je  zwei  Glieder  einer  Periode,  deren  Zeigersumme  der 
Periodenlänge  gleich  ist,  sind  einander  gleich  aber  entgegengesetzt. 
Jede  Periode  zerßllt  daher»  wie  Ähnliches  bei  den  periodischen 
Kettenbröchen  vorkommt,  in  zwei  symmetrische  Hälften. 

ej  Für  die  Verrechnung  dieser  Perioden  sind  folgende  Sätze 
von  Wichtigkeit: 

fm  Xfn^p"^  X  p""^  />•*  +  "  =  f{m  -|-  ti). 

d.  h.  das  Product  zweier  Formen  hat  zum  Zeiger  die  Summe  der 
Zeiger  der  Factoren.  Ferner  hat  man  (fm)  *"  :=  (j)'*)''  =  p'^''  =  fmn, 
und   die  Potenz  einer  Form  hat  zum  Zeiger  das  Product  aus  dem 
Zeiger  dieser  Form  und  dem  Exponenten. 
Ist  fm  =  («',  b\  e'),  so  hat  man  auch 

r  '        v     n,  *  i  I 

(a^—b.c)  =  ,         =  —  =  _-  =;,-«  :=.f^m; 
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macht  man  daher  das  Mitfelglied  einer  Form  negativ,  so  mache  man 
es  aach  mit  ihrem  Zeiger.  Dass  die  negativen  Zeiger  jenen  Gliedern 
logehören,  die  vor  f\,  und /"O  =  fH  stehend  gedacht  werden,  ist 
leicht  einzusehen.  Eben  so  ist  aus  dem  Begriffe  einer  Periode  klar, 
dass  die  Zeiger  um  jedes  beliebige  Vielfache  von  6  vermehrt  oder 
vermindert  werden  können,  und  dass  desshalh  auch  i7t==m'  (Mod.  H) 
sein  wird,  wenn  man  fm  =  fm'  gefunden  hat. 

f)  Ist  0  eine  ungerade  Zahl ,  so  hat  die  Periode  zwei  gleiche 
aber  entgegengesetzte  Formen  zur  Mitte  nSmlich  f\(ß  —  1)  und 
^1  (^  +  ^)»  *st  jedoch  H  gerade,  so  befindet  sich  daselbst  nur  f{  H^ 
und  weil  (fi  ^)«  =  /"/y  =  1  ist,  so  kann  f\  S  nur  eine  Mittelform 
sein,  von  welchem  Umstände  auch  ihre  Benennung  entnommen  ist. 

Da  die  Primzahlen  und  Primpotenzen  von  der  Gestalt  id —  1 
keine  Mitteiformen  haben  (Nr.  2  e),  so  kann  bei  ihnen  die  Perioden- 
llnge  nur  eine  unpaare  Zahl  sein. 

II.   Versetzung    der  Periodenglieder.    Einschlies- 
sende  und   eingeschlossene  Perioden. 

a)  Wird  nicht  /*!  sondern  fa  zur  Basis  der  Periode  genommen, 
so  hat  dann  dieselbe  zu  Formenzeigern  a,  2a,  3a,  ...  .  von  denen 
diejenigen  zu  Schlussformen  gehören,  in  denen  0  aufgeht.  Ist  daher 

^  die  Li&nge  der  Periode,  welche  fa  gibf,  so  muss  eine  ganze 

Zahl  sein.  Ist  also  ai\i  0  prim,  so  hat  man  0'  =  0^  und  fa  gibt 
dieselbe  Periode  wie  fi ,  nur  dass  die  Glieder  in  einer  andern 
Ordnung  vorkommen.  Hieraus  geht  auch  hervor,  dass  man  die 
Zeiger  mit  jeder  Zahl,  die  zu  0  prim  ist,  multipliciren  kann,  um  eine 
neue  Anordnung  der  Periodenglieder  zu  erhalten.  Wollte  man  daher 
fß^  wo  ß  i\i  0  prim  ist,  zur  ersten  in  der  Periode  haben,  und  will 
die  Zeiger  der  Qbrigen  Formen  kennen,  so  suche  man  aus  der  Con- 
gruenz  ßfi  ^  1  (Mod.  0)  die  Grösse  ;i,  mit  welcher  die  Zeiger  der 
gegebenen  Periode  zu  multipliciren  sind.  Oder  sollte  überhaupt  fß 
in  f  X  verwandelt  werden,  so  wäre  fi  aus  ßii^^  x  im  suchen. 

b)  Sind  a  und  0  nicht  prim  zu  einander,  so  findet  man  0*  wegen 

aV  a 

—-  als  den  Nenner  des  so  weit  möglich  gekürzten  Bruches  -r- ;  daher 

iit  0'  ein    aliquoter  Theil    von  0,    So   hat   die  Periode,    welche 
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fi  =  (S,  1,  S04)  bei  D  =  10079  gibt,  13S  Glieder,  darunter 
kommt  auch  /*60  =  (3,  1,  840)  vor.  Die  Periode,  welche  letztere 

Form  liefert,  hat  daher  wegen  t^  =  -jr  ""^  9  Glieder. 

Perioden,  die  in  andern  als  ihre  aliquoten  Theile  enthalten  sind, 
können  fQglich  eingeschlossene  genannt  werden,  im  entgegen* 
gesetzten  Falle  heissen  sie  einseht  ies send. 

c)  Gibt  bei  einer  und  derselben  Determinante  die  Form  p  die 
Periode  /;,/;,  /i . .  .fS,  dann  die  Form  p'  die  Periode  /*,'.  f^\  /;',  ..,fff 
und  sind  0^  0'  prim  zu  einander,  so  gibt  P  »==  pp^  zur  Basis  genommen 
eine  Periode  von  ff  ff'  Gliedern,  welche  die  beiden  obigen  einschliesst. 

Hier  kann  erstlieh  ausser  der  Schlussform  keine  andere  in 
beiden  Perioden  zugleich  enthalten  sein;  wäre  dieses  nämlich  bei 
p"  der  Fall,  und  gibt  diese  Form  eine  Periode  von  ß"  Gliedern,  so 
mösste  ß"  ein  Theiler  von  ß  und  ß'  sein,  was  nur  bei  /?"  =  1 
geschehen    kann.    Werden    nun    die  Periodenglieder    von    P   mit 

Fif  Fzy  Fj, . .  .  .  bezeichnet,  wo  daher  F,  =pp\  Fz  =  /i*p'* 

ist,  so  ergibt  sich  zwischen  den  Formen  dieser  drei  Perioden  die 
Beziehung,  dass  man  Fu  =^  fm  X  f'n  hat, 

wenn  u  =^  ßy  +  m  =^  ß' f'  +  n\ 

weil  Fu  =  ii«/!'«  =.fuxr^=^  f{^9  +  »«)  X  T  C^V  +  '0 

^fm  Xf'n 

wird.  Ist  d  die  Periodenlänge  von  P,  daher  F9  =  1,  so  muss,  wenn 
u  =  9  gesetzt  wird,  m  durch  ß  und  n  durch  ß'  theilbar  s^in;  denn 
erhebt  man  /m  X  /*' »  =  i  zur  ^'^"  Potenz,  so  übergeht 
fmß'  X  f'nß'  =  1  wegen  f'nß'  =  1  in  fmß'  =  1,  wesshalb 
man  mß'  ^  o  (Mod.  ß)  oder  m^  o  hat.  Eben  so  findet  man  auch 
n  ^  0  (Mod.  ß').  Folglich  muss  {^  =  ßß'  sein.  Wird  in  obiger 
Gleichung  n  ^=  ß'  oder  was  dasselbe  ist  =  o  gesetzt,  so  erhält  man 
Fu  =  fm;  daher  schliesst  die  Periode  von  P  jene,  die  p  gibt,  ein. 
Dasselbe  ist  mit|i'  der  Fall,  da  man  für  »i  =  o,  Fm  =  /"«  erhält. 
Dem  zu  Folge  lassen  sich  zwei  somit  auch  mehrere  Perioden, 
deren  Längen  relative  Primzahlen  sind,  in  eine  einzige  verbinden, 
die  sie  alle  einschliesst.  Daher  können  Perioden  von  ungerader 
Gliederzahl  bei  Determinanten,  welche  Mittelformen  haben,  nur  zu 
den  eingeschlossenen  gehören. 
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12.   Die  Periodensysteme. 

Viele  DeterminanteD  haben  ihre  Formen  in  mehreren  Perloden. 
Zo  »olch^D  gehören  alle»  die  mehr  als  eine  Mittelform  besitzen,  indem 
sie  wenigstens  so  viele  Perioden  als  Mittelformen  haben  müssen.  Die 
zu  einer  Determinante  gehörigen  Perioden  kann  man  füglich  ihr 
Periodensystem  nennen ,  welches  sich ,  so  weit  ich  bisher  erforschen 
konnte 9  auf  zwei  Hauptßlle  reduciren  lässt»  und  zwar: 

a}  Kommen  öfters  k  Perioden  vor,  deren  Länge  sammtlich  die 
Primzahl  e  ist»  und  bei  denen  kein  Glied  einer  Periode  aus  den 
Gliedern  der  anderen  Perioden  entstanden  ist.  Diese  k  Perioden 
kann  man  nach  §.  48  etc.  der  „combinatorischen  Analysis  vom  Herrn 
Andreas  von  Ettingshausen^  als  Variationsreiben,  daher  die  ein- 
zelnen Formen  als  ihre  Elemente  ansehen,  so  dass  dann  das  Product 
aas  allen  Elementen  einer  Variationsform  eine  quadratische  Zahlform, 
die  zu  einer  Periode  ?on  e  Gliedern  gehört,  liefert,  nur  das  Product 
der  k  Sehlussformen  gibt  die  allen  Perioden  gemeinschaftliche 
Schlussform.  Auf  diese  Weise  erhält  man  e*  —  1  Formen,  die 
sammtlich  von  einander  verschieden  sind.  Heisst  A  die  Anzahl  der 

^» 1 

Perioden,  so  wird  man  A  = haben,  da  zu  jeder  Periode  e  —  1 

e — 1 

Formen  gehören.  Für  e  =  2  gibt  z.  6.  A  die  Anzahl  der  Mittel- 
formen 2*—  1  (vergl.  Nr.  2).  Oder  D  =  307  hat  die  Formen 
(4,  2,  77),  (7,  2,  44),  deren  jede  eine  eigene  dreigliedrige  Periode 
gibt,  daher  hier  ^  =  3,  it  ~  2  folglich  A  ^^  i  ist.  Dasselbe  ist  bei 
den  geraden  Formen  von  D  ^=  S47  der  Fall. 

Hat  nun  eine  Determinante  ausser  jenen  A  Perioden  noch  eine 
^  gliedrige,  wo  e  und  ^  prim  zu  einander  sind,  so  entstehen  aus 
ihrer  Verbindung  nach  Nr.  HA  Perioden  von  der  Länge  e  ff,  deren 
jede  die  obige  H  gliedrige  einschliesst;  denn  stellt  /!»  ^,  /a,  •  .  .  .  /*^ 
die  besagte  Periode  dar,  und  setzt  man  in  der  Gleichung 

u  =  //  ^  -|-  m  =:  ef'  -{-  n,  n  —  en\ 

daher  u  =«  eu\  so  folgt  aus  Fu  =^  fm  X  fn,  mag  fn  zu  welcher 
der  A  Perloden  immer  gehören,  Feu'  =  fm. 

Daher  kommen  fu  f%,  ftt  -  .  »  9in  den  durch  e  theilbaren  Stellen 
alier  eH  gliedrigen  Perioden  vor.  So  hat  z.  B.  /)  »  341   drei 
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14giiedrige  Perioden,  indem  daselbst  e  =  2,  A  =  2,  //  =  7  ist; 

D  =  755  hat  die  geraden  Formen  in  vier  12gliedrigen  Perioden,  und 

Z)  =  2  1 84499  hat  die  ungeraden  Formen  wegen  e  =  S,k=^2,H=  11 

in  sechs  55  gliedrigen  Perioden,  was  ein  bedeutend  seltener  Fall  ist. 

bj  Oft  hat  eine  Determinante  eine  Periode  yon  e*^  Gliedern  und 

über  dies  k  von  ihr  und  auch  unter  einander  unabhängige  ^glied- 

rige  Perioden,    ist   die  erstere  /l,  ^,  /i»  •  •  •  •  fe^  und  stellt 

tf*  —  1 
fi  r^r*  "  'f'^  welche  immer  der  aus  jenen  k  entstandenen - 

Perioden  vor,  so  gehört  fm  X  f'n  einer  e^  gliedrigen  Periode 
an,  wenn  e  in  m  nicht  aufgeht;  daher  hat  m  so  viele  Werthe  als  «^ 
relative  kleinere  Primzahlen,  d.  i.  (^  —  1)  e^"~*,  und  da  der  Grösse 
n,  e^  Werthe  zukommen,  so  entstehen  aus  fm  X  /*'«  im  Ganzen 
(e  —  1)  ^«--*  X  ^*  Formen,  von  denen  je  (e  —  I)  e^—^  zu  einer 
e^  gliedrigen  Periode  gehören;  daher  ist  die  Anzahl  dieser  Perioden 
_  (g-i)g«-iXg*  _     ^ 

Ist  Fi  =  /;  X  /*'«  das  erste  Glied  welcher  immer  von  diesen 
e''  Perioden,  so  hat  man 

(FI)'  ^Fe  =  (f\y  (f'ny   ^  fe  X  f'en  =  fe, 

und  eben  so  Fie  =  f2e,  F3e  =  /*3^  .  .  .  .  d.  h.  alle  diese 
Perioden  haben  die  ^'*""*  gliedrige  fe,f2e,  /'S  ä,  . . . .  gemeinschaftlich. 

Femer  gibt  fem  X  f'n  bei  der  obigen  Bedeutung  von  m  eine 
^«— *  gliedrige  Periode;  m  hat  hier  (e  —  1)  e^-^  Werthe, 
n  jedoch  nur  e*  -—  1,  weil  das  Product  der  Schlussformen  hier  nicht 
zu  berücksichtigen  ist,  indem  dann  fem  X  f'e  Glieder  der  einge- 
schlossenen Periode  geben  würde.  Es  entstehen  also  auf  diese  Weise 
(tf  —  1)  ö«— *  (^*  —  1)  Formen,  deren  zu  einer  Periode 
{e  —  1)  e*^^^  gehören,  folglich  ist  die  Anzahl  dieser  ^«— *  glied* 
rigen  Perioden  ==  ö*  —  1. 

Setzt  man  hier  F'i  =feXfnn^o  erhält  man  F'ge  =  fge\ 
und  eben  so  folgt  aus  Fe  =  fe,  Fge^  =  f9^^*  demnach  schliessen 
beide  Classen  die  Periode  fe^,  /*2^*,  fie\  .  .  .  .  fe^  gemeinschaft- 
lich ein,  und  man  kann  dieselben  so  ordnen,  dass  die  Formen 
der  ersten  Classe,  d.  i.  jene  in  e^  gliedrigen  Perioden,  deren  Zeiger 
ge^  sind,  den  Formen  der  zweiten  Classe  mit  den  Zeigern  ge 
entsprechen. 
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Eben  so  gibt  fe^m  X  fn  eine  dritte  Classe  Yon  Perioden, 
deren  Länge  e^"^  und  Anzahl  e^  —  1  ist,  und  die  sich  zu  jenen  der 
zweiten  Classe  eben  so  ?erhalten,  wie  diese  zu  den  Perioden  der  ersten 
Ciasse.  Dasselbe  gilt  von  den  e^~*,  e^~^  . . , .  e^  gliedrigen  Perioden. 

Zuletzt  kommt  man  zu  den  e  gliedrigen  Perioden,  deren  Anzahl 

nach  a) i  =  e —   beträgt ,  indem  hier  A  -|-   1 

e  —  1  e —  1 

ursprQngliche  Perioden  Torkommen,  und  fe^"^^  fie^"^,  .  .  .  .  fe^ 

IQ  den  eingeschlossenen  gehört. 

So  findet  man  bei  D  =  305  zwei  8  gliedrige,  eine  4  gliedrige 

und  zwei  2  gliedrige  Perioden,  da  ^  =  2,  a  =  3  und  *  =  1.  Eben 

hO  hat  D  =s  1187  drei   9  gliedrige  und  drei   3  gliedrige,  weil 

^  =  3,  a  =  2  und  A  =  1  ist. 

Cbrigens   leuchtet  ein,   dass   alle  diese  Perioden   mit  einer 

6  gliedrigen  verbunden  vorkommen  können.  So  hat  z.  B.  /)  =  1S17 

zwei  24  gliedrige,  eine  12  gliedrige  und  zwei  6  gliedrige  Perioden. 

Anmerkung.  Wollte  man  das  Periodensystem  übersichtlich  dar- 
stellen, so  könnten  die  Formen  desselben  mit  f^  bezeichnet 
werden,  welcher  Ausdruck  die  n**  Form  der  m**'  Periode 
bedeuten  wQrde;  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Perioden 
mQsste  dann  eigends  durch  Gleichungen  bestimmt  werden. 
Dies  scheint  jedoch  wenig  Bedeutung  zu  haben. 

13.  Verrechnungsweise  der  Perioden. 

Jede  Periode  kann  als  verrechnet  angesehen  werden,  wenn  man 
ihre  Länge  und  eine  hinreichende  Anzahl  ihrer  wichtigeren  Glieder 
kennt;  denn  dann  lässt  sich  zu  jedem  Zeiger  die  Form  und  umgekehrt 
finden.  Was  die  Länge  fi  anbelangt,  sucht  man  /m  =  1  zu  erhalten, 
wo  dann  entweder  H  ^=s  m  oder  ein  Theiler  von  m  ist.  Die  wichtig- 
sten Glieder  der  Perioden  sind  die  zu  kleinen  Primzahlen  gehörigen 
Forroen.  Welches  die  grösste  Primzahl  wäre,  deren  Zeiger  man 
kennen  roOsse,  um  vor  Irrthum  sicher  zu  sein,  konnte  ich  bis  jetzt 

nicht  ermitteln,  jedenfalls  ist  sie  kleiner  als  \  —-  bei  den  unpaaren, 

und  als  2  V  V  ^^^  ^^"  paaren  Formen,  wahrscheinlich  aber  reichen 
dazu  oor  wenige  Primzahlen  bin. 
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a)  Bei  massigen  Determinanten ,  wo  man  nur  eine  Periude  ver- 
muthet,  kann  die  Verrechnung  ohne  weitere  Hilfsmittel  mittelst  der 
Besitimmungsgrössen  der  Formen  (Nr.  9)  vorgenommen  werden. 
Z.  B.  bei  D  =  10079  wäre  f\  =  (8,  1,  504),  /^  =  (28,  11,  102) 

fi  =  (36,  17,  72)  also /'S  =  ^  und  zugleich  p  =  |^  ,  folglich 

mulliplicirt /'S  =  --  oder  /*—  6  =  2  und  aus  2*  fi  =  3«  wird 

/•—  IS  =  3«.  Ferner  weil  /*  —  1  =  2»  X  3«  X  7  ist,  hat  man 
/•32  ==  7  oder  (7,  J,  360)  dies  quadrirt  fU  =  (49,  —  4«,  60)  und 

/•64  =  ^^^  ,  woraus/*—  78  =  3,  also/"—  150  =  /*—  15  =  3« 

oder  /•  135  =  1  und  ^  =  135  folgt,  da  ä  weder  45  noch  27  etc.  sein 
kann.  Daraus  ergibt  sich  dann  /*  129  ==  2,  /*60  =  3  u.  s.  w. 

Lassen  sich  auf  diese  Art  die  Zeiger  einiger  Primzahlen  nicht 
finden,  so  gibt  die  Basis  entweder  eine  eingeschlossene  Periode,  oder 
es  findet  sich  da  ein  Periodensystem  vor.  Im  ersten  Falle  kann  man 
eine  andere  Basis  wfihlen  oder  die  Perioden  verschiedener  Basen 
mit  einander  verbinden;  im  letzteren  Falle  ist  ein  anderes  Verfahren 
einzuschlagen. 

b)  Bei  grossen  Determinanten,  oder  wo  die  vorige  Methode 
nicht  zum  Ziele  Rihrt,  nimmt  man  die  Zeiger  einiger  kleiner  Prim- 
zahlen als  unbekannt  an,  scheidet  dann  jene  Grössen  aus  den 
Producten  der  Bestimmungsgleichungen  aus,  und  sucht  die  anderen 
Primzahlen  in  Bcstimmungsgleichungen  durch  jene  unbekannten  Zeiger 
darzustellen.  Findet  man  bei  einer  Grösse  zwei  verschiedene  Zeiger, 
etwa  fm  =  fm'  =  |i,  so  hat  man  m  ^  m'  (Mod.  ^),  wo  jedoch  # 
unbekannt  ist.  Aus  mehreren  solcher  AusdrQcke,  die  man  Perioden- 
gleichungen nennen  kann ,  werden  dann  die  unbekannten  Zeiger  und 
H  gefunden.  Man  braucht  immer  wenigstens  so  viele  Periodenglei- 
chungen, als  es  Unbekannte  gibt.  Ein  Beispiel  mag  dies  erläutern: 

Setzt  man  bei  D  =  121271 ,  /"a?  =  2,  /"y  =  3,  so  folgt  aus 

f2x  =  (4,  -  3,  7580)  =  (4.  5,  3  X  7  X  19«).  f^^  =  .j^^  • 

7  X  19«  =  -§^,    d.   h.   f—ix  +  y  ==  7  X  19«,   dann   gibt 
fZx 

fix  =  (8,  13,3  X  5  X  II  X  23),/*— 3j?  — y  =  5  X  23  :  11 
und  weiterhin  ist  f\x  -|-  2y  =  31  :  7,  /*—  5a?  —  y  =  11  X  29 
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f$x  =  7  X  29  :  S,  /•—  6ar  +  2y  =  53,  f—  6a?  -  3y  =  S« 
uud  aus  flop  geht  fiSx  =  1  oder  i&x  ^  o  (Mod.  ff)  herror; 
nebst  dem  erhält  mao  fla:  +  y  =  S  :  19  und  fix  —  y  =  7  :  23. 
Aus  der  Verbindung  der  ersten  und  vorletzten  Gleichung  folgt 
fl2x  +  3y  =  S«  X  7  oder  f9x  +  6y  =  7,  /*  -  4a?  +  7j(  =  23 
px  +  8y  =  31.  Weiterhin  gibt  fSy,  fiy,  fSy.  f  —  x  +  3y 
=  83  :  7  oder  f2x  +  9y  =  83,  dann  /'o?  +  4y  =  11  X  19, 
/^x  —  8y  =  7  X  11  also/-—  lly  =  11,  fx'\-  ISy  =  19 
daher  /*8ar  -j*  ^^2^  ==  ^»  ^^^  ^^^  ^^™  Zeiger  von  S^  verglichen 
22  jr  -{-  35  y  ^  0  liefert.  Multiplicirt  man  diese  Gleichung  mit  15, 
80  ist  wegen  22  X  18  o?  ^  o,  825y  ^  o  und  ß  =  528y.  Ein 
Theiler  von  828 y  kann  ß  nicht  sein;  wäre  z.  B.  //  =  17^ y,  so  folgt 
aus  der  ftlnirachen  zweiten  Periodcngleichung  llOor  -{-  ilSy  ^  o» 
d.  h.  8  or  ^  o.  Wird  demnach  J^  =  1  folglich  H  =  828  genommen, 
so  gibt  die  Gleichung  22 or  -f  38;^  ^  o,  or  =  70,  woraus  man 
fSt  =  8,  f2l6  =  7,  /•818  =  11  u.  s.  w.  berechnet. 

14.  Die  Periodengleichungen. 

Von  diesen  gilt  alles,  was  von  Congruenzen  Oberhaupt  gilt,  nur 
dürfen  sie  nicht,  so  lange  der  Modell  unbekannt  ist,  dividirt  werden, 
indem  der  Divisor  leicht  zum  Modell  nicht  prim  sein  kdnnte.  Auch 
ereignet  es  sich  hier  oft,  dass  sich  eine  der  Gleichungen  aus  den 
anderen  ableiten  lässt,  in  welchem  Falle  dann  a  Gleichungen  nicht 
hinreichen,  um  a  unbekannte  Zeiger  zu  bestimmen.  Überdies  haben 
sie  folgendes  EigenthOmliche: 

aj  Kommt  unter  ihnen  eine  von  der  Gestalt  2ax  -{-  2by 
'\'2e%^o  vor,  oder  lässt  sich  eine  solche  ableiten,  so  ist  entweder 
«^  +  *Jf  +  ^«  ^  ö  oder  \fiy  und  es  gehört  f  {ax  +  iy  +  cz) 
einer  Schluss-  oder  Hittelform  an.  Lässt  sich  diese  Grösse  aus  den 
bekannten  Periodengleichungen  nicht  ableiten,  so  ist  das  Letztere 
beinahe  sicher,  und  hätte  D  schon  die  Mittelform  (2,  2,  c)  oder 
(2,  d)^  BO  wird  der  Zeiger  ax  -\-  by  '\-  c%  wahrscheinlich  einer 
andern  Mittelform  angehören.  Dies  ist  besonders  bei  Faetorenzer- 
legungen  von  Wichtigkeit 

b)  Hat  D  zwei  oder  mehrere  Gleichungen  von  der  Gestalt 
aex  -|-  bey  +  cez  ^  o,  a'ex  +  b'ey  -|-  c'ez  ^  o  oder  lassen 
sich  dieselben  ableiten,  zeigt  es  sich  übrigens,  dass  keine  von  den 
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Grössen  aj?  -f  6y  -f  tf«,  ci x  +  Vy  -{-  e'z^  o  ist,  und  dass  sie 
sämmtlich  Ton  einander  Terschieden  sind,  so  kommt  beiD  ein  Perioden- 
.Hy>tem  vor,  das  dann  nach  den  Grundsätzen  in  Nr.  12  verrechnet 
werden  kann.  So  ist  bei  D  =  131867  für  ungerade  Formen  und 
bei  fx^Z,fy  =  \\,fz=^\l,  ix  —  3y  =  o,  3ar-f  3z=  o,  und 
es  gibt  sowohl  fx  —  y  =  (33,  —  23,  1003)  als  auch  /'a?  +  «  = 
(Sl,  —  23,  649)  eine  Periode  von  3  Gliedern. 

e)  Sind  die  Unbekannten  so  beschaffen ,  dass  sieh  durch  die- 
selben die  Zeiger  aller  zu  D  gehörigen  Primzahlen  p^  bei  denen  also 

nach  Gauss  i — -\  =  1  ist,  bisy  —  bei  ungeraden  und  2  y  — -  bei 

geraden  Formen,  und  falls  man  nicht  so  weit  gehen  könnte,  doch 
wenigstens  aller  in  der  Rechnung  vorkommenden  angeben  lassen,  so 
kann  man  um  0  zu  finden»  Folgendes  als  Grundsatz  annehmen:  „^  kann 
keine  Zahl  a  zum  Factor  haben,  wenn  durch  diese  Annahme  x,  y^  z  etc. 
einen  gemeinsamen  Theiler  erhalten  wörde;"  dann  hätten  nämlich 
diesen  Theiler  die  Zeiger  aller  Primzahlen  zum  Factor,  er  wörde 
daher  auch  bei  allen  Potenzen  und  Producten  vorkommen,  und  6  wäre 
zu  gross  genommen.  So  kommen  bei  D  =  2653  716S3  för  /*a?  ==  3 
fy  =z  11,  /•«  =  13  die  Gleichungen  ll9a?  -f  lly  +  8«  =  o 
638 j?  +  47y  +  13«  =  |  0,  385a?  +  31y  +  4«  =  o  vor;  die 
Elimination  gibt  29724  or  =  o,  29724  y=Oy  54494  z  =  o.  Das 
kleinste  gemeinschaflliche  Mittel  dieser  Coefficienten  ist 
326964  =  2«  X  3  X  11  X  2477  =^16. 
Aber  4  ist  kein  Theiler  von  d\  denn  zum  Modell  genommen  würde 
es  nach  den  obigen  Gleichungen  x  -^^  y  ^  o,  x  —  i(^  o  also 
2ar  ^  0  liefern,  wesshalb  j?,  y  und  z  gerade  sein  mQsste. 

Auch  kann  wegen  der  Congruenzen  3  y  -f~  2 «  ^  o 
—  2y  +  4«  =  0  (Mod.  11)  oder  %y  =  o.  die  Zahl  11  kein  Theiler 
von  ff  sein,  und  man  findet  ß  =  14862.  Doch  kommen  ähnliche 
Untersuchungen  bei  kleinen  Determinanten  sehr  selten  vor. 
Anmerkung.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Periodengleichungen 
die  Eigenschaften  der  Periode  und  des  Periodensystems  ent- 
halfen, die  man  dann  aus  ihnen  entwickeln  kann. 

15.    Die  reeiproken  Zahlen  in  den  Perioden. 

Zwei  Zahlen  Z),  iVheissen  bekanntlich  reciprok,  wenn  iVin  den 
Formen  der  Determinante  D  und  umgekehrt  vorkommt.  Eine  quadra- 
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fisehe  Zahlform  enthält,  wie  bereits  erwiesen  ist,  entweder  keine 
oder  lauter  reciproke  Zahlen.  Hieran  reihen  sich  folgende  ftJr  die 
Reciprocität  immerbin  wichtigen  Sätze : 

a)  Ist  fn  eine  reciproke  oder  nicht  reciproke  Form,  so  ist  es 
auch  beziehungsweise  fn  -{-  2m ^  mag  971  welchen  Werth  immer 
haben.  Hätte  man  nämlich  fn  =  N  und  fm  =  3f,  so  gibt 
/*«  -|-  2m  =  NM*,  und  man  wird,  wenn  d  was  immer  fiir  eine  in 
D  aufgehende  Primzahl  ist,  nach  der  Gauss'schen  Bezeichnungsweise 

r-^")  -  (Ti  -  (1)  -  (7)  •  '"•"  -  (-'-^")  - 

(——1  =  ±  1  haben.  Es  kommt  also  jede  D  theilende  Primzahl, 

duher  jede  Potenz  und  jodes  Product  aus  solchen  Grössen  in  den 
Formen  der  Determinanten  fn  +  2  m  vor  oder  nicht  vor,  je  nachdem 
sich  dieses  bei  fn  ereignet. 

bj  Hat  demnach  D  blos  Perioden  von  einer  ungeraden  Länge, 
so  wird  entweder  jede  Form  reciprok  sein  oder  keine.  Ersteres 
geschieht  bei  den  Formen  von  der  Gestalt  (2a,  2b,  2c),  wenn  D 
eine  Primzahl  oder  Primpotenz  von  der  linearen  Form  8  f  +  3  ist, 
Letzteres  bei  den  unpaaren  und  paaren  Formen  von  D  =  Sf  -{-  3 
und  bei  allen  Formen  der  Determinanten  D  =  Sy  —  1,  mag  D  eine 
Primzahl  sein  oder  nicht. 

ej  Ist  P==at*  +  btu  +  cu^  oder  iaP=-  (2at  +  bu)*  +  Du* 

so  hat  man  fiir  jede  Primzahl  rf,  die  D  theilt  (--7-]  =  ("T")  ~  ^ 
also  (—\  =  (-A  .  Da  man  nun  bei  jeder  Form  mit  einem  geraden 
Zeiger  P  =  p*  setzen  kann ,  so  ist  f— j  =  i  das  Kennzeichen  von 
f2m  ^=  a.  Bei  Formen  mit  einem  ungeraden  Zeiger  muss  nämlich 
immer  [— )  =  —  1  sein;  denn  wäre  (-j\  =  1  also  auch  f — J  =  1, 

$0  übergebt  p*  =  at*  -\-  btu  '\-  cu* 

wenn  p  =  cz,  t  =^  2cy,  u  =^  x  —  by 

gesetzt  wird,  in  x*  -^  Dy*  ^=^  cz\  welche  Gleichung  nach 
Legendre  Nr.  27  immer  in  Ansehung  dessen,  dass  hier  c  eine 
Zahl  der  Determinante  D  ist,  d.  h.  dass  man  fdr  jede  Primzahl  d. 
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diese    theilt  (— rH  =  '  erhält,  in  gaozeo  Zahlen  lösbar  ist.  Man 

findet  daher  Werthe  förp,  i,  ir,  und  die  gegebene  Form  ist  wirklich 
=s  p*,  and  hat  also  einen  geraden  Zeiger. 

dj  bt  die  Periodeniänge  eine  gerade  Zahl,  so  sind  entweder 
alle  Formen  einer  Periode  mit  geraden  oder  alle  mit  ungeraden 
Zeigern  reciprok,  oder  es  findet  dies  bei  keiner  derselben  Statt;  nie 
aber  kann  in  einer  solchen  Periode  eine  Form  mit  einem  paaren  und 
eine    mit    unpaarem   Zeiger    zugleich    reciprok   sein.    Ist   nämlich 

f — —^  =  f — —\  =  1 ,  so  wird  man ,  wenn  fn  =  Hfm  gesetzt 

wird,  l        '"^\z=:  (—\  (— ^)  =  1  also  (—\  =  1  erhalten,  wess- 

halb  nach  cj  H  =  f2a  zu  nehmen  ist,  woraus  dann  fn  =  f2a  -^  m 
oder  n  •=^  ia  '■\-  m  folgt ,  so  dass  n  mit  m  immer  nur  gerade  oder 
ungerade  sein  kann. 

e)  Ist  Z)  =  ^*  +  h\  so  hat,  wie  bekannt,  jeder  ungerade 
Theiler  d  dieser  Determinante  die  Gestalt  4  ^  -f  1 ,  und  man  erhält 

(—  \x*  +  J^y*\\       /'—  ^\ 
J  =  I  1  =  1.  Desshalb  ist  dann  die  Schlussform 

und  mit  ihr  jede  Form,  die  einen  geraden  Zeiger  besitzt,  reciprok, 
indem  die  Schlussform  in  allen  Perioden  vorkommt.  Hätte  jedes  d 

j   =    1    die  Mittelform 

(2,  2^  \ip  -\-  i)  auch  mit  reciprok. 

Wäre  D  nicht  =  ^«  -f  A«  und  auch  nicht  von  der  Gestalt 
4y  —  1  oder  4y>,  so  ist  6  gerade  und  die  reciproken  Formen  haben 
ungerade  Zeiger. 
Anmerkung.    Da  nach  Legendre  Nr.  302  etc.  jede  reciproke 

Form  auch  eine  trinäre  ist,  so  gilt  alles  von  den  ersteren 

Gesagte  auch  von  den  letzteren. 

16.  Formenzahl  und  Länge  der  Perioden. 

a)  In  dieser  Hinsicht  verdient  folgender  von  Dirichlot«) 
aufgefundene  und  von  Lipschitz   elementar  erwiesene  Satz  eine 


1)  Crelle*t  Journal  Band  21,  S.  12  and  Band  83,  S.  255. 
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besondere  Beachtung:  «Ist  h  die  Anzahl  der  Formen  erster  Art 
(d.  h.  der  eigentlichen  quadratischen)  von  der  Determinante  /),  und 
k'  die  Anzahl  der  Formen  erster  Art  von  der  Determinante  D'  =  DS* 
wo  S  irgend  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  so  ergibt  sich  die  Beziehung, 
dass  h'  und  h  in  einem  angehbaren  VerhSitnisse  stehen,  und  zwar, 
dass  h'  =  hl  ist^,  wo  bei  negativen  Determinanten 

rorstellt,  wenn  man  5  =  rrr'  etc.  hat.  Hiehei  ist  nach  Gauss 
[—)  =  (—  J>)^  =  ±  1  (Mod.  r),  welche  Grösse  Null  zu 
setzen  ist,  wenn  r  =  2  oder  ein  Theiler  von  D  ist.  Was  D  =  S^ 
anbelangt,  wenn  S  eine  Primzahl  ist,  hat  man  l  =  S  —  l 1  und 

ik'  =  — ,  d.  h.  A'  ist  die  gerade  Zahl . 

Dieses  Gesetz  hat  jedoch  seine  Giltigkeit  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Formen  («,  6,  c)  und  (a,  —  i,  c)  mit  Ausnahme 
des  besonderen  Falles  in  Nr.  2  b  ungleich  sind.  Daraus  orhellet  die 
Nothwendigkeit  der  Annahme  von  fn  —  gm  =  1  in  Nr.  1. 

bj  Mittelst  des  vorstehenden  Satzes  ist  man  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Formenzahl  bei  Potenzen  aus  Primzahlen,  und  da  letztere 
meistens  nur  eine  Periode  haben,  die  Länge  derselben  zu  bestimmen; 
hat  nSmIich  p,  p*  beziehungsweise  ff^  #  Formen,  so  wird  die  Anzahl 
der  geraden  Formen  bei  D  =  |i*"  +  *,  ^'  =  f^p^  und  bei  D  =  p^"*, 
ti*  =  dp"-"*  betragen,  wesshalb  auch  die  Determinanten  2*"  +  *  und 
2*"  +  *  eine  Periode  von  2"  Gliedern  haben. 

Was  die  ungeraden  Formen  anbelangt ,  beträgt  ihre  Anzahl  bei 
den  unpaaren  Potenzen  der  Primzahl  p  =  8^  -|~  ^  ^^^^  t  ^P" 
Dämlich  den  dritten  Theil  der  geraden,  indem  die  drei  geraden 
Formen  (4a,  26,  c),  (a,  26,  4c),  (4a,  —  2  [2a  —  6],  a  —  6  +  c) 
in  die  ungerade  (a,  6,  c)  Obergehen.  Dies  gilt  offenbar  auch  bei 
«  =r  o,  da  bei  D  =  p  =s  8^  -f~  3  die  Anzahl  der  ungeraden 
Formen  i  H  ist ,  wenn  jene  der  geraden  6  beträgt. 

c)  Hat  die  Determinante  D  mehr  als  eine  Periode,  so  ist  die 
Zahl  der  Formen  durch  die  Gliederzahl  der  längsten  daher  auch  jeder 
andern  Periode  theilbar. 
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Was  das  Periodensystem  unter  a  Nr.  12  anbelangt,  enthält  es 
im  Ganzen  e^  Formen  in  Perioden  von  e  Gliedern ;  erscheint  dieses 
System  mit  einer  ti  gliedrigen  Periode  verbunden,  so  gibt  es  ^*  ^ 
Formen  in  et) gliedrigen  Perioden. 

In  der  zweiten  Gattung  der  Periodensysteme  haben  die  e^ 
gliedrigen  Perioden  {e  —  i)  ^*~*  X  ^*  Formen,  deren  Zeiger 
durch  ß  nicht  theilbar  sind,  nebstdem  haben  sie  eine  €^~~^  glied- 
rige  Periode,  deren  Zeiger  durch  e  aufgehen,  gemeinschaftlich,  daher 
im  Ganzen 

(e— 1)  e«-*  X  ^*  +  e«-*  =  (e—i)  (e*—  l)e«-*  +  e« 

Formen.  Die  ^""*,  ^"""^,....e*  gliedrigen  Perioden  enthalten 
beziehungsweise 

{e—  1)  (^*  — 1)  e«-*,  (e- 1)  (^*  — 1)  <?«-^  .... 

{e  -  1)  (e*  —  \)e 
neue  Formen,  dazu  gibt  es  noch 

e  (e*  _  1)  =  (^  _  1)  (e*  _  1)  +  e*  _  1 

Formen  in  e  gliedrigen  Perioden;  daher  beträgt  die  Anzahl  sämmt- 
licher  unter  einander  verschiedener  Formen 

(^*_   1)    (e_  1)    [^a-l    ^    ^a-2    ^    ^a-S    ^  .    .    .    ^    ^    ^J 

^-e«  +  e*  —  1, 

tf«—  1 
oder  weil  ^«-*  +  ^«-«  ^-  e^-^  ^  .  ,  e  +  \  =  r-  ist, 

(ö*  —  1)  (e«  —  i)  +  ^«  +  e*  —  1  =  e«+*,  welche  Grösse 
sich  offenbar  durch  e^  theilen  lässt. 

Eben  so  hat  der  obige  Satz  auch  in  dem  Falle  seine  Richtigkeit, 
wenn  das  letztere  Periodensystem  mit  einer  6  gliedrigen  Periode 
verbunden  erscheint. 

d)  Ausser  diesen  berühren  die  Periodenlänge  noch  folgende 
specielle  Sätze: 

Ist  D  ^^  a^  —  i«  und  a  ungerade,  so  ist  H  durch  m  theilbar, 
weil  hier  die  Periode 

(a,  2*,  ««»-*),  (a«,  2  6,  «»»-*)  ....  (««»,  2  6,  1)  zum  Vorschein 
kommt.  Wäre  jedoch  /)  =  2**  —  4«,  so  wird  ß  =  X  (tn — 2)  sein, 
da  die  Formen  (2,  6,  2"»-»),  (4,  *.  2»— ♦) (2«-«,  *,  1)  eine 
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(m  —  2)  gliedrige  Periode  bilden.  Aus  ähnlichen  Gründen  haben 
D  =  4a"»  —  b%  and  /)  =  2«"»  —  4«  die  Grössen  fim  und  2 [im 
zu  Periodenlängen. 

Die  Primzahl  Z>  =  8p  +  1  hat  eine  Periode  von  4A  Gliedern, 
da  nach  Nr.  15  die  Mittelform  (2,  2,  4p  -|-  1)  reciprok  ist,  und 
desshalb  einen  geraden  Zeiger  hat.  Wäre  Z)  =  8  p  +  8  und  Prim- 
sahl,  so  ist  /^  ^  4A  -|-  2,  weil  in  diesem  Falle  die  Miltelform  nicht 
reciprok  ist»  daher  einen  ungeraden  Zeiger  besitzt,  wie  dies  in  diesen 
beiden  Fällen  aus  der  Reciprocität  von  (1,  /))  heryorgeht. 

Beide  letzteren  Fälle  gelten  auch  von  allen  Potenzen  und  Pro- 
docten,  wenn  die  Wurzeln  und  einfachen  Factoren  dieselben  Eigen- 
schaften wie  D  besitzen,  so  wie  auch  bei  dem  Doppelten  derartiger 
Grossen. 

17.    Bemerkungen    aber    die    Determinanten    in 
Hinsicht    ihrer    Theilbarkeit. 

Will  man  eine  ungerade  Zahl  in  zwei  Factoren  zerlegen,  so 
reicht   es   hin   zu   ihr    als   Determinante    eine   Mittelform    ausser 

f2,  2,  — " — j  aufzusuchen»    indem  nach  Nr.    2  die  Mittelformen 

(P'  P>  O»  (P>  ?»  P)>  (P^  *•)•  C^P*  2j9,  r),  (p,  2y,  p)  beziehungs- 
weise Z>  =  |i  (4r  —  p),  (2p  —  q)  (2p  +  y),  pr,  p  (2r  —  p). 

(P  —  9)  (P  +  9)  geben. 

Kommt  hei  D  keine  dieser  Mittelformen  vor,  so  kann  es  nur  eine 
Primzahl  oder  Primpotenz  sein.  Gerade  Potenzen  sind  vollständige 
Quadrate,  und  die  ungeraden  erkennt  man  daran,  dass  sie  mit  ihrer 
Periodenlänge  die  Wurzel  oder  eine  ihrer  Potenzen  gemein  haben. 

Da  mittelst  der  Bestimmbarkeit  der  Formen  und  der  Perioden- 
gletchungen  die  Verrechnung  der  Perioden  bedeutend  erleichtert 
wird,  so  ist  man  auch  in  den  Stand  gesetzt,  sehr  grosse  Zahlen  in 
Factoren  zu  zerlegen  oder  ihre  Primität  zu  erkennen.  Auf  diese  Weise 
wurde  unter  andern  auch 

nUHUllll  11111=1(10^'— 1)  =  2071723X8363222357 
zerlegt,  welches  wohl  die  grdsste  Zahl  ist,  bei  der  dies  ohne  Zufall 
geschah. 

Anmerkung.   Bei  Zahlenzerlegungen  nach  dieser  Methode  finde 
man  oft  /*2  a  =  m»,  oder  es  lässt  sich  aus  den  Bestim- 

SiUk.  d.  mathem.-Diitarw.  a.  XXXI.  Bd.  Nr.  18.  ^ 
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iDungsgleichungen  eine  solche  Form  ableiten;  dann  hat  man 

- —  =  f  — V  =  i »  un<l  ®s  kann  fa  :  m  blos  eine  Schlüss- 
ln* V  m  / 

oder  MiUelform   sein.   Gewöhnlich   ist  das   letztere   der  Fall. 

Seltener  trifft  es  sich,  dass  man  zu  einer  Form  von  der  Gestalt 

(aa»,  b,  ac^)^  wo  daher  D  =  (2aac  —  b)  (2aac  +  *) 

ist,  gelangt,  oder  dass  in  (a,  b,  c)  a  mit  b  oder  b  mit  c  einen 

gemeinsamen  Theiler  hat,  der  demnach  auch  D  theilt. 


18.    Unbestimmte     Gleichungen    von    der    Gestalt 
pz"^  =  ax^  +  bxy  +  cy^. 

Zur  Lösbarkeit  dieser  Gleichung  ist  vorerst  erforderlich,  dass 
p  mit  (a,  6,  c)  zu  derselben  Determinante  gehöre;  denn  aus 
iacpz"^  =  (jlax  +  byy  +  Dy«  =  Jlf «  +  Dy^  folgt,  wenn  />' 
was  immer  für  eine  p  theilende  Primzahl  ist 

(=■'/)  -  (^) = (f ) = < 

Eben  so  sieht  man,  dass  jeder  Werth  von  z  dieser  Determinante 
zugehören  werde.  Ist  nun  in  der  Periode  oder  im  Periodensystem, 
welches  bei  Z)  =  4ac  —  b^  oder  falls  b  =  2Ä'  wäre,  bei 
l)  =  ac  —  Ä*  vorkommt, 

fa=^(a,  b,  c)  und  p  =  a/«  +  ft'/V/  +  c' g^  =  Z*^. 

wo  also  ß  je  nach  der  Beschaffenheit  von  p  auch  mehrere  Werllie 
haben  kann,  so  wird  man  z"'  =  f(a  +  ß)  erhalten,  indem  pz"*  keine 
Bestimmungsgrösse  (Nr.  9)  sondern  ein  blosses  Product  ist.  Setzt 
man  weiter  z  =  fta  oder  2"*  =  /»«ir,  so  ergibt  sich  mw  ^  a  +  ß 
(Mod.  H),  Zur  Lösbarkeit  dieser  Cungruenz  ist  demnach  erforderlich, 
dass  der  grösste  gemeinschaflliche  Theiler  von  iw,  H  \n  a  ^^  ß  auf- 
gehe. Hat  man  auf  diese  Weise  einen  oder  mehrere  Werthe  von  w 
gefunden,  so  liefert  die  Periode  oder  das  Periodensystem  für  jedes 
w  eine  Form  von  der  Gestalt  z  =  fw  =  kt^  +  ^*^^'  +  ''w*t 
wo  Ar,  /i,  r  bestimmte,  /,  u  hingegen  willkürliche  Grössen  sind. 
Erhebt  man  diese  Gleichung  zur  m^""*  Potenz,  und  multiplicirt  dann 
das  Resultat  mit/*  ±  /?  =  («',  ±  b\  c),  so  kommt  nach  den  gehö- 
rigen Reduetionen  f(fnw±ß)^=  fa  =  aar«  +  bxy  -f  ry«  zum 
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Vorschein,  wobei  die  Unbekannten  x^  y,  durch  Functionen  des  m***" 
Grades  yon  /,  u  dargestellt  sind. 

Beispiel:    37«»  =  3a?»  +  2a:y  +  34 y». 

Hier  gibt  D  =  101  Tur  /*  1  =  (3,  2,  34)  eine  Periode  von 
14  Gliedern,  worin  f8  =  (6,  2,  1*7)  =  37  bei  o;'  =  2,  y'  =  —  1 
Torkommt.  Daraus  folgt  3fi?  ^  1  +8  (Mod.  14)  oder  3tr  ^  2i 
fei  9  and  tr  =  7,  3.  Daher  ist  vorerst  z=fl  =  Zf^  +  Ztu  +  51««, 
daraus  findet  man   «»  =  2X»  +  2  JT  +  81  F». 

wo  J=  2/«—  153^1««  — Slii«  und  Y  =  6thi  +  G^ii»  —  49«»; 

folglich  37«»  =  (2X»  +  2XY+  51F»)  (17y'»—  2j;V  +  6a:'^), 

was  37  «»  =  3ar»  +  2xy  +  34  y« 

gibt,  wobei 

or  =  8^»  +  102  t^u  —  SlO  tu^  —  i031u\ 
y  =  —  2  /»  +  30  ^2«  +  183  tu^  —  194  w». 

Eben  so  findet  man  die  zweite  Lösungsweise  für 

2  =/•,  =  10/»  —  6/M  +  11  «2 

a?  =  —96/3  +  258/»«+  162/«»—  127«» 

y  =  —  14/»  —  78/»«  +  93/«»  +  10«». 

Anmerkung.  Mehreres  über  Gleichungen  dieser  Art,  besonders 
was  den  Fall  von  nt  ==  2  anbelangt  zu  erwähnen,  ist  wohl 
nicht  nöthig,  da  hierüber  Gauss,  Lagrange,  Legendre 
und  neulich  Herrmann  Sc  he  ff  1er  in  seiner  „unbestimmten 
Analytik  (Hannover  1854)  weitläufig  genug  gehandelt  haben. 
Was  jedoch  die  vorstehende  Methode  anbelangt,  so  gibt  es, 
wenn  m  >  2  vorkommt,  keine  bessere;  Qberdies  ist  sie 
sowohl  bei  sehr  grossen  als  auch  bei  positiven  Determinanten 
brauchbar,  indem  letztere  auch  Perioden-  und  Periodensysteme 
besitzen;  und  wenn  sie  auch  in  der  bündigen  Darstellung  der 
Resultate  einigen  andern  Metboden  nachsteht,  so  gewährt  sie 
daftr  wieder  die  Sicherheit  keine  Lösungsweise  tibergangen 
zu  haben. 


68  W  e  i  s  i. 


V  •  r  t  r  i  g  e. 

Über  die  Bahn  der  Ariadne. 
Von  Bdaiid  Weiss. 

Dieser  Planet,  der  43.  in  der  Gruppe  der  Asteroiden,  wurde  am 
IS.  April  1857  von  Nornian  Pogson  zu  Oxford  in  der  Nähe  der 
Iris  (1%®  nördlich  und  S"  westlich)  als  ein  Stern  von  kaum  neunter 
Grösse  entdeckt.  Kurze  Zeit  darauf  erschienen  in  Nr.  1081  der 
astronomischen  Nachrichten  Elemente  dieses  Himmelskörpers,  der 
den  Namen  Ariadne  erhielt,  welche  Pape  aus  den  Beobachtungen 
vom  15.  April  zu  Oxford,  vom  19.  zu  Liverpool  und  Altena  und  vom 
22.  zu  Bilk  berechnet  hatte.  Die  kleine  Neigung,  die  sich  dabei 
herausstellte,  veranlasste  ihn  aus  vier  Beobachtungen  (am  15.  und 
28.  April  und  6.  Mai  zu  Oxford  und  18.  Mai  zu  Bilk)  eine  neue 
Bahnberechnung  vorzunehmen,  deren  Resultate  er  sammt  einer 
genäherten  Ephemeride  in  Nr.  1087  und  1088  der  astronomischen 
Nachrichten  veröffentlichte.  Letztere  Arbeit  führte  zu  folgenden 
Elementen : 

Eptche  1857,  Htl  18  0'  Mittlere  Berliner  Zelt. 
i/  =  3i5o   i5'U-iO 

TT  =  277     11  24' 0  )  mitderes  Aquinoetium 
ft  =  264    44  32-8)     18570. 
,==      3    28    2-4 
9,=      9      3  43-8 
loga=      0-3422345 
fx  =  1088*0650 

Mit  Zugrundelegung  dieser  wurde  eine  genaue  Ephemeride  för 
die  ganze  Dauer  der  Sichtbarkeit  entworfen  und  mit  ihr  die  Beob- 
achtungen verglichen,  wobei  sich  im  Sinne  (Beobachtung  —  Rech- 
nung) folgende  Unterschiede  ergaben : 
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Weis». 


Nr. 


Datum 


BeobachtuDgsort 


Beob.  —  Rechn. 


da 


dl 


52 
53 
54 

55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 


1857,  Mai 


1857,  Mai 
1857,  Juni 


1857,   Juni 


15-45 
16-37 
17-46 
18-45 
18-46 
19-38 
19-40 
20-37 
20-40 
20-43 
21-37 
22-45 
31-47 
1-46 
4-47 
8-48 
10-47 
10-48 
12-41 
12-47 
12-49 
13-41 
13-45 
17-42 
18-43 
18-46 
18-47 
19-45 
19-46 
19-47 
20-42 
20-44 
23-47 
25-46 


Leiden  .  .  . 
Wien  .  .  .  , 
Leiden      .    .    . 

Bilk  .... 
Kremsmunslur 
Brüssel     .    . 
Kremsmünster 
Brüssel     .    . 
Leiden      .    . 
Kremsmünster 
Leiden      .    . 

»  •    • 

»  • 

n  •     • 

n  •     • 

n  • 

Wien  .  !  '. 
Leiden      .    . 

Wien  .  !  ! 
I^eiden  .  .  . 
Wien     .    .    . 

w  ... 

Berlin   .  .  . 

Leiden  .  . 

Berlin   .  .  . 

Leiden  .  . 

Wien  .  .*  '. 
Berlin  .  .  . 
Leiden  .    .    . 


f 
4- 
+ 

-t 

+ 

+ 


4-4 

2-4 

3-5 

3-3 

4-9 

6-9 

3-6 

4-5 

3-2 

1-7 

2-8 

40 

31-3 

36  6 

52-4 

15-5 


-t  1  27-9 

f 1  43-4 

f 1  40-5 

-hl  51-1 
fl  50-1 

+2  18-6 
+2  28-9 
4-2  27-9 
-H2  26-7 
-\-2  37-7 
+2  40-7 

-h2  51-3 
+2  46-8 
43  20-9 
-h3  53-4 


4-20 '4 
4-26-8 
4-29-8 
+30-6 
-H27-8 
4-27-9 
4-25-8 
+24-4 
431-9 
+33-0 
+28-3 
+34^ 
4^-6 
+46-4 
+46-6 
+U-6 

+42-5 
+53-8 

+  42-4 
+53-3 
+39-7 
+40-6 
+36-6 
+36-5 
+35-8 
+35-4 

+36-9 
+34-8 
+34-4 
+32-3 


Bei  dieser  Zusammenstellung  wurden  vier  Beobachtungen,  welche 
mit  den  benachbarten  nicht  harmoniren,  um  die  Übersicht  Ober  den 
Gang  der  Abweichungen  nicht  zu  stören,  ausgelassen,  und  auch 
bei  den  ferneren  Rechnungen  nicht  benfitzt.  Es  sind  dies  folgende: 


Daliiin 

BeobachtuDgsort 

Beob.  —  Reeho. 

da 

dl       1 

Mai 

Mai 
Juni 

2-46 
23-37 
25-36 
13-52 

Königsberg 

—  16-9 

—  45-0 

—  32-8 
+  l'35-6 

4-     11-1 

-  4-6 

—  25-9 

+r   4-7 

Kremsmünster 

Oxford 

Gf«pp* 
1 
II 

B^«kach(aBg^ea 

xNr.    1-14 
.  15-26 

DataiB 

April 

n 

f&r  8 

17-38 

20-55 

III 

n  27-36 

Mai 

1-61 

lY 

n  37—47 

8-72 

V 

,48-56 

16-20 

VI 

.  57      63 

Mai 

20-54 

VII 

„  64—69 

Juni 

4-87 

VIII 

.  70—75 

13  84 

IX 

•  76—87 

Juni 

20-45 

Datom  för  8 

d  h 

April 

17-38 

—  7-57 

w 

20-65 

-  9-50 

Mai 

2-02 

+  3-97 

8-74 

4-13-36 

15-89 

+  25-48 

Mai 

20-54 

f29-36 

Juni 

4'87 

4^45-74 

13-84 

+45-96 

Juni 

19-83 

1  35-34 

Über  die  B^hii  der  Ariadue.  7  1 

Aus  den  oben  angegebenen  Abweichungen  wurden  neun  Grup- 
pen gebildet,  und  indem  aus  ihnen  und  den  entsprechenden  Zeiten 
da^  Mitlel  genommen  wurde,  ergaben  sich  folgende  Werthe: 

+0'  13-06 
+0  14-23 
-fO  5-56 
+0  7-53 
+0  1-06 
4-0  1-87 
+0  56-74 
4-1  52  74 
+2  50-46 

Durch  die  bekannte  Interpolationsformel  für  ungleiche  Inter- 
valle wurden  dieseFehler  der  Ephemeride  auf  den  Anfang  des  nächst- 
liegenden Tages  reducirt  und  dabei  noch  auf  die  zweiten  Differenzen 
Röcksicht  genommen.  Dies  ergab  für  die  einzelnen  Orte  folgendes 
Pehlertableaa: 

da  d  h 

i-0' 12-81  —  7-18 
+0  13-60  —  9-13 
1 0  5-25  -\~  3-96 
4^0  7  11  +13-93 
+0  0-94  425-57 
40  0-97  4-30-14 
iO  5611  4-45-96 
+  1  51-85  4-45-91 
4^2  46-96  +35  18 
Durch  Anbringung  dieser  Werthe  an  die  Da(en  der  Ephemeride 
gelangt  man  zu  nachstehenden  Normulorten: 

NonaaUrt         Datain  <x  fi 


Gruppe         Dalam 

1     April  17-0 
11              21-0 

111 

Mai       2-0 

IV 

9-0 

V 

16-0 

VI 

Mai     21  0 

VII 

Juni      5-0 

VIII 

14-0 

IX 

Juni    20-0 

1 

April 

17-0 

202M3'59-08 

-15033' 19-96 

II 

210 

201  14  38-96 

—15     5  21-07 

111 

Mai 

2-0 

198  44  55-38 

—13  43  59-54 

IV 

9-0 

197  30     3-05 

—12  54  35-47 

V 

16-0 

196  36  55-67 

-12  10  57-69 

VI 

Mai 

21  0 

196  14    9  78 

-11  U  49-35 

VII 

Juni 

5  0 

196  26  30  78 

-10  57  12-09 

VIII 

14  0 

197  29  21-53 

—10  51  59-78 

\\ 

Juni 

200 

198  32  18-84 

—  10  57  50-98. 

welche  sich  auf  den  mittleren  Äquator  1857-0  beziehen.  Setzt  man 
Rectascension  und  Declination  in  Länge  und  Breite  um,  so  entstehen 
folgende  Positionen : 


I 

April 

17-0 

11 

21-0 

111 

Mai 

20 

IV 

9-0 

V 

160 

VI 

Mai 

21. 0 

VII 

Juni 

50 

Vlll 

140 

IX 

Juni 

20.0 

72  Weis». 

X  ß 

206« 19'  16-92  — 5«4r  28-28 

205  15  2604  —5  42  45-69 

202  29  42-23  —5  21   51-74 

201     3  11-06  —5    3  50  54 

199  58  21-65  -4  43  19-60 

199  27  40-76  —4  27  42-90 

199  20  36-50  —3  39    506 

200  15  45-93  —3  10  44-10 

201  15  16-21  —2  52  43- 09. 
welche  ebenfalls  für  das  mittlere  ÄquiDoctium  18S7'0  gelten. 

Wegen  der  ungemein  raschen  Zunahme  der  Abweichungen  der 
Ephemeride  in  der  letzten  Zeit  schien  es  nicht  räthlich  eine  Verbesse- 
rung der  Elemente  durch  Variiren  der  geocentrischen  Distanzen  zu  ver- 
suchen und  zog  man  vor,  eine  neue  Bahnberechnung  nach  der  Methode 
von  Gauss  auf  drei  Normalorte  zu  gründen.  Als  diese  Arbeit  unter- 
nommen wurde ,  waren  die  Beobachtungen  in  Leiden  noch  nicht 
publicirt  und  daher  die  übrigen  auf  eine  andere  Art  in  Normalorte 
eingetheilt.  Die  eben  erwähnte  Bahnberechnung  wurde  desshalb 
aus  nachstehenden  Orten,  bei  denen  ich  die  Abweichungen  zwischen 
Beobachtung  und  Ephemeride  ganz  so  wie  früher  auf  Tagesanfang 
reducirt  hatte,  durchgeführt. 

Datoin  a  6 

Nr.  1-14 April  170    202*13' 59-08    —15033' 19-96 

„37-49 Mai       90     197  30    3-20    —12  54  38  10 

„  70,73.75-77,79,82.83  Juni    140    197  58  49-20     -10  54     105 
Auch  diese  Orte  beziehen  sich  auf  das  mittlere  Äquinoctium  18S7*0. 
Die  Verwandlung  in 'Länge  und  Breite  führt  zu  folgenden  Orten : 

Datam  X  ß 

1.  April  17-0    206019' 16-92  — 5*47' 28*28 

2.  Mai        9-0    201     3  12-10  -5    3  52-91 

3.  Juni     140    200  43  20-30  —3    1  3716 
und  diese  zu  nachstehenden  Elementen: 

Epoche  1857,  April  17-0  ulltlere  Berliner  Zelt« 


M 

= 

3060 

58'   47-69 

'& 

== 

277 

17    43-50  ) 
27    56-30  J 

mittleres 

Äquinoctium 

a 

= 

264 

1857-0. 

% 

=3 

3 

27    52- 00 

9 

=, 

9 

45     19-92 

log  a 

=3 

0-3437065 

e 

:= 

0-1694U7 

ß 

== 

1082^5471 

über  die  Baho  <1er  Ariadiie.  73 

Diese  Arbeit  war  schon  vollendet,  als  die  Bekanntmachung  von 
21  Beob;iehtungen  dieses  Planeten  zu  Leiden  erfolgte,  die  besonders 
desshalb  wichtig  sind,  weil  sie  grosstentheils  in  die  letzte  Zeit  der 
Sichtbarkeit  fallen.  Sie  machten  eine  andere  und  zwar  die  oben 
angegebeue  Vertheilung  der  Beobachtungen  wünschenswerth.  Nun 
wurde  mit  den  aus  diesen  eben  berechneten  Elementen  sich  erge- 
benden geocentrischen  Distanzen  und  aus  dem  ersten  und  letzten 
Normalorte  folgendes  neue  System  berechnet : 

Epoche  1837,  April  170  mittlere  Berliner  Zelt. 
M  =  306«  59'    13  "93 
*&  =  277     17     18-55  )    mittlere»  Äquinoetium 
fl  =^  264    28    56-32  (     1857-0. 
,    =      3    27    49-85 
^  =      9    45    22-80 
log  a=  0-3437202 
e   =zO'  1694584 
II   =  1082U956 

bei  dessen   Vergleiebung   mit  den  Normalorten  folgende  Fehler  in 
Lange  und  Breite  : 

Beob.  —  Recha. 
Normtlort    d  X  d  fi 

1  +0-05  -fO-01 

11  —0-78  —4-69 

III  -7-65  4-402 

IV  —0-26  +5-54 
V  —3-05  +3-84 

VI     —2-36    —0-26 

Vn     +4-18     +2-98 

Vin    —0-97     +3-60 

IX     +0-02     ^002 

sich  zeigen. 

Um  die  wahrscheinlichste  Ellipse  zu  finden,  wurden  die  Ände- 
rungen antersucht,  welche  eine  Vermehrung  der  Logarithmen  der 
beiden  geocentrischen  Distanzen  um  3000  Einheiten  der  siebenten 
Decimale  nach  sieh  zog.  Als  solche  ergaben  sich  in  den  Normal- 
orten : 


oraial 

lorl    »deal 

LSi^a 

in  dea  Breitea 

1* 

^ 

^"J       ^^^"^^ 

1 

+0-07 

+0M8 

O'OO        0-00 

11 

+219 

-0-93 

—0-26     +0-52 

111 

+6-68 

-1-55 

— 1  00     +1-74 

IV 

+7-50 

—0-84 

-1-34     +2-21 
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Wels  8. 


Nornalort    io  it»  Lingea 


in  dta  Breiten 


V 

VI 

VII 

VIII 

IX 


f-6-89 
+3-20 
fO-89 
+007 


+0-12 
+1-49 
+2-67 
4-1-70 
+013 


—  1-46 
— i-6i 
—1-24 
—0-79 
0-00 


+  2-4^ 
+2-39 
4-1  56 
4-0-69 
000 


und  in  den  Elementen : 


(ll-I)  Hyp.  (Ill-I)  Hyp. 

dM  4-6' 18- 18  -4' 40-37 

^*€Br  +0  30-16  —2  3507 

ü  a  —1  21-91  -0  12-29 

^  /  4-0    7-36  ^0    0-47 

'T  log  a  4  0-  0004732  —0  •  0002886 

S  e  +0- 001 1471  -000117115 

Mit  Hilfe  dieser  Werthe  ist  es  leicht  jenes  Elemenlensystem  zu 
ermitttrin,  för  welches  die  Summe  der  Quadrate  der  Distanzen,  d.  i. 
die  Summe  der  Quadrate  der  Grössen: 


für  alle  Normalorte  ein  Minimum  wird.  Die  Ausflahrung  der  Rechnung 
gibt  als  wahrscheinlichste  Werthe  der  Correctionsfactoren 

x  = -0-3861 

y=  +1-2387 
und  mit  diesen  ergibt  sich  als 

Wahrscheinlichste    Ellipse: 


Epoche  1857,  April  170  lultUm  Berliner  Zeit. 

M=  306»  51'     0-87 

«BT  =  277     13     54-83  )    mittleres  Äqulnoclium 
ft  =  264    29    12-72  )      18570 

t=      3     27    47  59 

ip  ==      9    38    46-57 

log  a  =  0-3431797  (a 

=  2-2038381) 

e  =  0  16756491 

p.  =  1084-51775 

mit  den  übrig  bleibenden  Fehlern  : 

Normalorl       Datum                  A  X 

d  p 

1     April  17-0     — 0-15 

fO-OI 

II               210     41-21 

—5-23 

III     Mai       2-0     —3-15 

4-1-48 

IV                 90     +3-68 

4-2-29 

Y               160     -0-40 

4-0-24 

Ober  die  Ruh»  der  Arladne. 


TS 


Nornalorl      Dalmn 

dX 

d^ 

VI    Mai     21*0 

-1'55 

-3'84 

VII    JuDi      5  0 

+211 

-f-0-57 

VIII              140 

— 2-73 

+2-U 

IX              20-0 

-DU 

—0-22 

\ 


Bei  der  Berechnong  der  Ephemeride  fQr  die  diesjährige  Oppo- 
mUoq  wurde  auch  auf  die  Störungen,  welche  dieser  Planet  durch 
iupUer  und  Saturn  erleidet,  Rücksicht  genommen.  För  den  Aus- 
gangspunkt wurde  der  1.  Juni  1887  festgesetzt,  und  die  eben  gefun- 
dene Ellipse  als  osculirende  Bahn  för  diesen  Moment  angenommen.  Es 
wurden,  nach  Enke*s  Methode,  die  Störungen  der  rechtwinkeligen 
Coordinaten  bezüglich  des  Äquators  mit  der  Masse  Jupiters  =  Vioss««»« 
und  der  Saturns  =  Visoo-s  berechnet;  sie  sind  in  Einheiten  der 
siebeuten  Üeeimale  ausgedrückt : 


18Ö7,  Mai       i7 

-        6 

■^ 

2 

-     1 

Juni      16 

—        6 

— 

2 

-     1 

Juli       16 

—      49 

— 

22 

—    7 

August  15 

-     135 

— 

62 

-  21 

Sept.    14 

-    259 

— 

127 

-  44 

Octob.  14 

—    413 

— 

219 

—  79 

Nov.     13 

-     585 

— 

331 

-121 

Dec.      13 

—    764 

— 

448 

-167 

1858,  JSnner  12 

-    951 

— 

546 

—206 

Febr.    11 

-  1161 

— 

596 

—229 

Marx     13 

—  1425 

— 

578 

-229 

April    12 

-  1780 

— 

481 

—206 

Mai       12 

-  2267 

— 

308 

-165 

Juni      11 

—  2918 

— 

77 

-116 

Juli      11 

-  3752 

+ 

187 

—  72 

AugustlO 

—  4774 

+ 

457 

—  45 

Sept.      9 

—  5970 

+ 

706 

—  4G 

Oetob.    9 

—  7310 

+ 

918 

-  81 

Nor.       8 

-  8750 

4-1087 

-149 

Dec.       8 

—10235 

+  1223 

—242 

Jänner    7 

—11702 

+  1353 

—342 

Zum  Schlüsse  kann  ich  nicht  unterlassen  Herrn  Dr.  Hornstein 
meinen  wärmsten  Dank  abzustatten  für  die  mir  während  des  ganzen 
Verlaufes  der  Rechnungen  so  vielfach  in  Rath  und  That  gewordene 
Hilfe,  insbesondere  aber  för  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir 
bei  zweifelhaften  Punkten  jederzeit  Aufklärung  zu  geben  bereit  war. 
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Weis». 


EpkfnerMe  der  Ariadie. 

FOr  0^  mittlere  Berliner  Zeit. 


1858 

Scheiubare 

Log.  der  GatrerDUDg 
Tou  der  Erde        II 

. 

RecUscentioa 

DeeliMtioa 

August 

16 

3^  29-  25 '88 

r22'    10' 

45- 

5 

0-319 

7102    1 

17 

30    30*56 

14 

58 

9 

18 

31     34- 12 

19 

7- 

1 

19 

32    36-54 

23 

9 

9 

20 

33     37-81 

27 

7 

3 

0-310 

9002 

21 

34    37-89 

30 

59 

4 

22 

35    36  77 

34 

46 

2 

23 

36    34-43 

38 

27 

7 

24 

37    30-84 

42 

3 

8 

0-301 

8733 

25 

38    25  98 

45 

34 

6 

26 

39     19-84 

49 

0 

0 

27 

40     12-37 

52 

20 

1 

28 

41      3  57 

55 

34 

8 

0-292 

6457 

29 

41     53-39 

f22    58 

44 

1 

30 

42    41-82 

-1-23      1 

47 

9 

31 

43    28-84 

4 

46 

3 

September  1 

44     14-41 

7 

39 

2 

0-283 

2390 

■ 

2 

44    58-51 

10 

26 

6 

3 

45     41  10 

13 

8 

5 

4 

46    22-15 

15 

44 

8 

" 

5 

47      1-65 

18 

15 

5 

0-273 

6829 

6 

47    39-57 

20 

40 

6 

7 

48    15-88 

23 

0 

0 

8 

48    50-55 

25 

13 

•8 

9 

49    23-57 

27 

21 

8 

0-264 

0183 

10 

49    54-92 

29 

24 

1 

11 

50    24-55 

31 

20 

•6 

12 

50    52-46 

33 

11 

3 

13 

51     18-62 

34 

56 

1 

0  254 

2940 

n 

14 

51     43  02 

36 

35 

•0 

15 

52      5-63 

38 

8 

1 

n 

16 

52    26  43 

39 

35 

•1 

17 

52    45-40 

40 

56 

2 

0-244 

5667 

" 

18 

53      2  53 

42 

11 

1 

yf 

19 

53     17-78 

43 

19 

9 

20 

53    31  15 

44 

22 

6 

21 

53    42  61 

45 

19 

•0 

0-234 

8969 

22 

53     52- 15 

46 

9 

■0 

jf 

23 

53    59-75 

46 

52 

•6 

24 

54      5-39 

47 

29 

•8 

25 

54      906 

48 

0 

•4 

0  225 

3534 

26 

54     10-72 

48 

24 

3 

27 

54     10-36 

48 

41 

-4 

28 

54      7  98 

48 

51 

7 

29 

54      3-58 

48 

55 

1 

0-216 

0147 

n 

30 

3^   53     57-12 

1230  48 

51 

4 

Ober  die  Bahn  der  Ariadnc. 
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1858 

Scheinbare 

Log.  der  Entrerniiiig 
von  der  Erde 

ReetMc«Bsion 

Declinat 

ion 

Oetober 

1 

3^   53- 

48'59 

+230    48' 

40'6 

«• 

2 

53 

37 

99 

48 

22 

•6 

*9 

3 

53 

25 

32 

47 

57 

•2 

0-206 

9747 

99 

4 

53 

10 

56 

47 

24 

4 

« 

5 

52 

53 

72 

46 

44 

1 

M 

6 

52 

34 

79 

45 

56 

2 

«• 

7 

52 

13 

80 

45 

0 

5 

0-198 

3410 

» 

8 

51 

50 

74 

43 

57 

1 

f} 

9 

51 

25 

63 

42 

45 

9 

« 

10 

50 

58 

48 

41 

26 

7 

11 

50 

29 

31 

39 

59 

5 

0-190 

2331 

9 

12 

49 

58 

13 

38 

24 

2 

«f 

13 

49 

24- 

96 

36 

40 

8 

«• 

14 

48 

49 

86 

34 

49 

•2 

9« 

15 

48 

12 

83 

32 

49 

•3 

0-182 

7742 

16 

47 

33 

91 

30 

41 

2 

3 

17 

46 

53 

13 

28 

24 

7 

18 

46 

10 

52 

25 

Ö9 

8 

19 

45 

26 

13 

2:i 

20 

5 

0  176 

0875 

20 

44 

39 

98 

20 

44 

8 

21 

43 

52 

14 

17 

54 

6 

» 

22 

43 

2 

65 

14 

56 

i 

« 

23 

42 

11 

54 

11 

49 

1 

0  170 

2933 

« 

24 

41 

18 

88 

8 

33 

7 

9* 

25 

40 

24 

70 

5 

10 

0 

26 

39 

29 

08 

+23«     1 

37 

9 

«■ 

27 

38 

32 

07 

+22«  57 

57 

5 

0165 

5()89 

»• 

28 

37 

33 

IX 

54 

8 

9 

«t 

29 

36 

34 

14 

50 

12 

3 

»» 

30 

35 

33 

35 

46 

7 

7 

rt 

31 

34 

31 

45 

41 

55 

2 

0161 

8484 

Noi^ember  1 

33 

28 

51 

37 

35 

2 

f* 

2 

32 

24 

60 

33 

7- 

6 

M 

3 

31 

19 

81 

28 

32 

8 

4 

30 

14 

23 

23 

50 

9 

0159 

4144 

» 

5 

29 

7 

95 

19 

2 

4 

r» 

6 

28 

1 

■05 

14 

7 

2 

7 

26 

53 

61 

9 

5 

8 

^ 

8 

25 

45 

74 

+22«»     3 

58 

•5 

0158 

2884 

*• 

9 

24 

37 

54 

+  210  S8 

45 

6 

10 

23 

29 

09 

53 

27 

5 

11 

22 

20 

49 

48 

4 

4 

12 

21 

11 

83 

42 

36 

8 

0  158 

5222 

13 

20 

3 

21 

37 

5 

0 

r 

14 

18 

54 

71 

31 

29 

5 

15 

17 

46 

42 

25 

50 

6 

16 

16 

38 

43 

20 

8 

7 

0160 

1321 

17 

15 

30 

83 

14 

24 

4 

" 

18 

14 

23 

71 

8 

37 

« 

•• 

19 

13 

17 

14 

+210     2 

49 

5 
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1858 

Scheinbare 

Lo;.  der  Entfernung 
Ton  der  Erde 

RectMceasion 

Declinati^D 

November  20 

3^  12-   11 '22 

4-20»  56'   59^9 

0   163 

1025 

w 

21 

11       6  02 

51      9 

5 

1» 

22 

10       1  60 

45     18 

•6 

l> 

23 

8     5804 

39    27 

•7 

n 

24 

7    55  43 

33    37 

•3 

0  167 

3913 

n 

25 

6    53  83 

27     47 

•8 

» 

26 

5     53-32 

21     59 

6 

w 

27 

4    53-94 

16    13 

2 

f> 

28 

3    55; 77 

10    28 

9 

0172 

9344 

» 

29 

2    58  89 

4-200     4    47 

3 

" 

30 

2      3-33 

+  190  59      8 

8 

December  1 

1      916 

53    33 

6 

99 

2 

3^     0    16-45 

48      2 

4 

0-179 

6466 

n 

3 

2^  59    25-24 

42    35 

4 

f* 

4 

58    35-58 

37     13 

1 

» 

5 
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l    1858,  Novombor  14  21^  16"  mittlere  Berliner  Zeit. 

Helligkeit:  Opp.  1857:  1-59 

Opp.  1858:  0-57. 
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Über  den  Meieorsteinfall  bei  Ohaba  im  Blasendorfer  Bezirke 

in  Siebenbürgen»  in  der  Nacht  zwischen  dem  iO.  und 

li.  October  18S7. 

Von  Dr.  Morli  llries, 

VortUad  iIm  k.  k.  Hof-Mioeraliea-Cabiartet. 

Die  erste  Nachricht  über  diesen  Fall  war  in  der,  in  Klausenburg 
erscheinenden  ungarischen  Zeitung  „Magyar  Vwiir**  enthalten,  unter 
der  Aufschrift:  „der  Teufel  in  Siebenburgen''.  Aus  dieser 
Zeitung  ging  dieselbe  in  die  Wiener  Blätter  über,  durch  welche 
ich  auf  diesen  Fall  aufmerksam  gemacht  wurde.  Diese  erste  Nach- 
richt strotzt  Fon  Unrichtigkeiten,  welche  durch  die  späteren  amtlichen 
Erhebungen  widerlegt  wurden.  Es  heisst  daselbst :  JE»s  sei  bei 
„dem  Dorfe  Veresegyhäza  am  16.  October  Nachmittags  zwischen 
,,5— 6rhr  unter  ungeheurem  Donner  und  einem  Geprassel,  als  wenn 
»mehr  als  100  Wagen  dahin  stQrmten,  ein  Meteorstein  zur  Erde 
„und  gerade  vor  die  Hütte  des  Weinhüters  gefallen,  der  in  seinem 
„Entsetzen  darüber  ohnmächtig  wurde;  als  er  nach  einiger  Zeit 
„wieder  zu  sich  kam  und  die  Kunde  des  Geschehenen  ins  Dorf 
„brachte ,  zog  Alt  und  Jung,  mit  dem  Popen  und  der  übrigkeit  an 
„der  Spitze,  auf  den  Schauplatz  des  Ereignisses;  der  vorgefundene 
„32  Pfund  wiegende  Meteorstein  war  weiss,  wurde  aber  als  man 
„ihn  aufliob,  braun;  —  das  darüber  entsetzte  Volk  soll  nun  den 
„Notar  um  Aufklärung  über  dieses  seltene  Geschehniss  bestürmt, 
„und  dieser  soll  sich  nicht  anders  zu  helfen  gewusst  haben,  als  den 
„herabgefitllenen  Stein  fiir  den  Teufel  selbst  zu  erklären*'  u.  s.  w. 

Viel  genauere  Nachrichten  sind  in  den  Verhandlungen  des  sie- 
benbürgischen  Vereins  für  Naturwissenschaften  zu  Hermannstadt  im 
Decemberheft  des  8.  Jahrgangs  1857,  pag.  229  und  in  der  Wiener 
Zeitung  vom  5.  Februar  d.  J.  über  diesen  Fall  enthalten,  die  zum 
Theil  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft  wurden. 

Gleich  nachdem  ich  Kenntniss  von  dem  Falle  erhalten  hatte, 
beeilte  ich  mich  mit  Erlaubniss  Seiner  Excellenz  des  Herrn  Oberst- 
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kämmerers  Grafen  von  Lanckoronski  Schritte  zu  thun,  um  diesen 
Stein  für  das  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet  zu  gewinnen;  und  in  der 
That  waren  meine  Bemöhuiigen  durch  die  gutige  Verwendung  Seiner 
Durchlaucht,  des  leider  der  Wissenschaft  und  dem  Staate  zu  früh 
entrissenen  Fürsten  Karl  von  Schwarzenberg,  Militär-  und  Civil- 
Gouyerneurs  von  Siebenbürgen,  mit  dem  günstigsten  Erfolge  gekrönt, 
denn  schon  den  27.  Jänner  d.  J.  ward  der  Stein  auf  Hochdessen 
Anordnung  an  das  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinet  eingesendet. 

Nach  den  dem  Steine  angeschlossenen  ämtlichen  Berichten  des 
siebenbürgischen  k.  k.  Statthalterei-Präsidiums  wurde  das  Factum 
auf  folgende  Weise  constatirt. 

Am  Abend  des  10.  Octobers  1857,  legte  sich  der  griechisch 
nicht  unirte  Pfarrer  der  Gemeinde  Ohaba,  östlich  von  Carlsburg  im 
Blasendorfer  Bezirke,  Namens  NicolausM  oldo  van,  am  Eingange  seiner 
Scheune  ins  Stroh  um  daselbst  zu  schlafen.  Etwa  bald  nach  Mitternacht 
wurde  derselbe  durch  ein  donnerähnliches  Getöse  aufgeschreckt  und 
sah  während  der  Fortdauer  dieses  Gepolters  an  dem  heitern  Himmel 
eine  feurige  Masse,  welche  sich  mit  Blitzesschnelle  gegen  die  Erde 
bewegte  und  bald  darauf  auch  unter  solchem  Lärm  zur  Erde  6el, 
dass  der  erschrockene  Pfarrer  davon  betäubt  einige  Minuten  weder 
hören  noch  sehen  konnte.  —  Reisende  aus  dem  nur  wenige  Stunden 
von  Ohaba  entfernten  Georgsdorf,  welche  auf  ihrer  Fahrt  nach 
Reussmarkt  auf  einem  Berge  im  Freien  übernachteten ,  sahen  dieselbe 
Erscheinung.  So  heftig  war  der  Donner  und  das  Leuchten,  dass  selbst 
ihr  Zugvieh  aufsprang  und  sich  nach  der  Gegend  desselben  hin  wendete. 

Am  andern  Morgen  wurde  der  in  der  Nacht  niedergefallene 
Meteorstein  von  dem  Weingärten -Hüter  Michaille  Grosza  in  dem 
ihm  eigenthümlich  gehörigen,  an  die  Weingärten  angrenzenden  Obst- 
garten, in  den  mit  Moos  bewachsenen  zähen  Boden  eingebohrt 
gefunden. 

Der  hievon  benachrichtigte  Pfarrer  begab  sich  hierauf  mit  dem 
Ortsrichter  und  den  Geschwornen,  welchen  sich  viele  Ohabaer  Insas- 
sen anschlössen,  an  Ort  und  Stelle,  um  das  Wunder  —  wie  sie  es 
nannten  —  zu  sehen.  Der  hinzugekommene  Notar  vonBluthroth,Hr. 
Thalmann,  welcher  den  Werth  dieses  Steines  erkannte,  übernahm 
von  dem  Finder  sofort  den  Stein  und  überbrachte  ihn  dem  Blasendorfer 
Bezirksamte,  wo  derselbe  von  dem  Bezirksvorstande  Hrn.  Hauhel 
selbst  in  Empfang  genommen  und  später  von  dem  siebenbürgischen 
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k.  k.  SUtthalterei-P^äsidio  an  das  k.k.  Hof-Mineralien-Cabinet  einge- 
wndet  wurde. 

Allerhdclist  Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  mit  a.  h.  Ent- 
scUiessang  Yom  12.  Februar  d.  J.  dem  Weingärlenhütei-  Grosra,  so 
wie  den  bei  diesem  Funde  Betheiligten  eine  Gratification  von  500  fl. 
CM.»  zukommen  zu  lassen  geruht. 

Der  durchaus  mit  der  den  Meteorsteinen  eigenthümliehen , 
sf hwarzea  Rinde  bedeckte  Stein,  hat  die  Form  einer  unregeimässigen 
dreiseitigen  Pyramide,  deren  Höhe  14y,  Zoll  beträgt;  zwei  dieser 
gekrümmten  Pyramidenflächen  sind  glatt,  während  die  dritte,  so  wie 
dieBasb  mit  jenen  merkwürdigen,  die  Oberfläche  der  meisten  Meteor- 
steine 80  sehr  bezeichnenden  muschelförmigen  EindrQcken  versehen 
sind,  welche  zuweilen  schmelzende  Eisklumpen  zeigen.  An  einer 
frischen  Bruchstelle  an  der  Basis  zeigt  der  Stein  eine  lichtgraue, 
etwas  ins  Dunkelblaulichgraue  ziehende  Grundmasse  mit  undeutlichen 
donkelgrauen  kugeligen  Ausscheidungen  und  höchst  sparsam  auftre- 
tenden Olivinkörnern,  viel  fein  und  grob  eingemengtes  metallisches 
Eisen  nnd  sehr  fein  eingesprengten  Magnetkies;  die  Rinde  ist  dünn  und 
matt;  der  Stein  hat  dem  äusseren  Ansehen  nach,  unter  derLoupe,  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  am  12.  Juni  1841  zu  Chäteau-Renard 
in  Frankreich  gefallenen  70 — 80  Pfund  schweren  Stein  und  gehört 
daher  nach  Partsch  in  die  Abtheilung  der  normalen  Meteorsteine, 
bei  welchen  die  kugeligen  Ausscheidungen  weniger  deutlich  sind. 
Der  Stein  wog  ursprünglich  29  Pfund,  nachdem  aber  zur 
Untersuchung  des  specifischen  Gewichtes  und  zur  chemischen  Ana- 
lyse mehrere  Fragmente  von  der  Basis  behutsam  abgetrennt  wurden, 
wiegt  er  gegenwärtig  28  Pfund  20  Loth. 

Das  specifische  Gewicht  beträgt  nach  den  Untersuchungen  des 
Herrn^  Adjuncten  Dr.  Grailich  im  Mittel  nach  4  Wägungen  bei 
12-6*  Reaum.  31 103. 

Da  sich  in  letzterer  Zeit  das  correspondirende  Mitglied  der 
kaiserliehen  Akademie  der  Wissenschaften,  Herr  Obermedizinalrath 
Professor  Wöhler  in  Göttingen,  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Stu- 
dium der  Meteorsteine  zuwendete  und  derselbe  bereits  im  Jahre  185S 
die  Güte  hatte  auf  das  Ersuchen  meines  Vorgängers  Partsch  die 
chemische  Analyse  der  Meteorsteine  von  Mezö-Madaras  vorzuneh- 
men, so  wendete  ich  mich  ebenfalls  mit  der  Bitte  an  ihn  diesen  Stein 
la  analvffiren.  Herr  Professor  W ö h  I  e r  entsprach  mit  der  grössten 

S'Ath.  d.  MalheiD.-Baturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  iS.  Ü 
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Bereitwilligkeit  meinem  Ersuchen ,  und  Hess  den  Stein  in  seinem 
Laboratorium  unter  seiner  Aufsieht  von  Hrn.  Dr.  B  uk  e  is  e  n  aualysiren. 

Es  folgt  hier  nun  die  Analyse  dieses  Steines  nach  der  Mitthei- 
lung des  Herrn  Dr.  Buk  eisen. 

Die  übersendeten  Fragmente  stellenweise  mit  schwarzer  Rinde 
versehen,  enthielten  eine  so  grosse  Menge  eingesprengter  Eisen- 
partikeln, dass  sie  der  feineren  Pulverisirung  hinderlich  waren; 
demnach  war  es  nicht  möglich  dieses  metallische  Eisen  von  den 
erdigen  Theilen  durch  den  Magnet  zu  trennen.  Der  Versuch  seine 
Quantität  aus  dem  Maass  des  sich  entwickelnden  Wasserstoffgases 
zu  bestimmen,  scheiterte  an  der  Passivität  dieses  Eisens  gegen 
Säuren.  Es  wurde  daher  der  Weg  eingeschlagen,  sie  aus  der 
Gewichtszunahme  zu  bestimmen,  welche  abgewogene  Mengen  des 
Steinpulvers  durch  wiederholte  Behandlung  mit  concentrirter  Sal- 
petersäure und  nachheriges  starkes  Glühen  zeigten,  nachdem  man 
sich  durch  einen  Gegenversuch  mit  sorgfaltig  gereinigten  Feil- 
spänen des  Agramer  Meteoreisens  von  der  Zuverlässigkeit  dieses 
Verfahrens  überzeugt  hatte.  Die  Berechnung  wurde  mit  den  nölhigen 
Correctionen  wegen  des  Nickels  und  Schwefels  gemacht.  Der  Pro- 
eentengehalt  des  letzteren,  wurde  durch  Schmelzung  des  Steinpulvers 
mit  Salpeter  und  Soda  nach  der  bekannten  Methode  als  schwefel- 
saurer Baryt  bestimmt.  —  Die  Schwierigkeit  der  Alkali-Bestimmung 
bei  Gegenwart  von  Nickel-  und  Magnesia-Salzen  ist  allgemein  bekannt; 
man  verzichtete  daher  bei  einer  der  Analysen  auf  alle  andern  Bestim- 
mungen, um  mit  möglichst  wenig  Operationen  an's  Ziel  zu  gelangen, 
und  es  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen :  Ich  behandelte  wie 
gewöhnlich  mit  starker  Fluorwasserstoffsäure  und  darauf  mit  Schwe- 
felsäure und  digerirte  nach  massigem  Glühen  mit  concentrirter  Sal- 
petersäure, rauchte  ab  und  glühte.  Dies  wiederholte  ich  dreimal, 
zuletzt  glühte  ich  so  heftig,  als  es  mit  guten  Berzelius-Lampen  bei 
bedeckter  Platinschale  möglich  ist.  Es  wird  so  meist  gelingen  die 
Schwefelsäure  von  Eisen,  Nickel  und  Magnesia  zu  trennen,  welche 
dann  beim  Ausziehen  mit  Wasser  zurückbleiben,  während  nur  Gips, 
etwas  Magnesia  und  die  Alkalien  in  Lösung  gehen. 

Die  weitere  Behandlung  dieses  Filtrats  mit  phosphorsaurem 
Ammoniak  und  essigsaurem  Baryt  ist  bekannt,  und  ist  durch  Entfer- 
nung der  Hauptmassen  wesentlich  erleichterf,  letztere  kann  man 
nötbigenfalls  für  sich  bestimmen. 
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Einen  geringen  Rückstand  erhielt  ich  bei  einer  anderen  Aiif- 
sehliessung  mit  Fluorwasserstoffsäure,  er  bestand  aus  dem  nie  feh- 
lenden Chromeisen;  welches  als  solches  mit  Sicherheit  zu  erkennen 
war.  Graphit  konnte  ich  darin  nicht  entdecken. 

Zur  Bestimmung  der  Kieselsäure  wurde  eine  Schmelzung  mit 
kohlensaurem  Natron  gemacht,  dem  zur  Oxydation  des  Eisens  und 
Sehwefeleisens  etwas  Salpeter  zugesetzt  wurde. 

Eine  Analyse  endlich  zur  Bestimmung  der  relativen  Mengen  des 
durch  Säuren  zersetzbaren  und  durch  diese  nicht  zersetzbaren  Sili- 
cats wurde  durch  Digestion  mit  warmer  concentrirfer  Salzsäure 
gemacht,  aus  der  Lösung  zuerst  das  Eisen,  dann  die  Magnesia  gefällt, 
und  zu  dieser  die  Menge  von  Kieselsäure  gerechnet,  die  zur  Bildung 
Ton  HgsSi,  d.h.  von  Olivin  erforderlich  ist. 

Der  Kalkgehalt  in  diesem  Stein  ist  so  gering,  dass  ich  ihn  nicht 
quantitativ  besiimm^n  konnte.  Ebenso  wenig  war  es  möglich  bei  den 
kleinen  Hangen,  die  zur  Analyse  dienten,  den  in  Meteoreisen  nie 
fehlenden  Phosphorgehalt  quantitativ  zu  ermitteln. 

Der  Nachweis  des  Kali  geschah  durch  das  Platinchlprid-Dop^ 
pelsalz,  der  des  Natrons  durch  die  Färbung  der  Löthrohrflamme,  da 
ich  nur  in  Gesammtgewicht  ermitteln  konnte ,  habe  ich  sie  zu  glei- 
chen Theilen  angenommen  und  berechnet.  —  Als  Grund  kleiner  Ab- 
weichungen in  den  Quantitäten  der  einzelnen  Bestandtheile ,  glaube 
ich  die  sichtlich  ungleichen  Gemeiigtheile  diieseis  Steines  annehmen 
zu  dQHen.  Die  folgenden  Zahlen' sind  die  daraus  gezogenen  Mittel: 

In  100  Theilen  enthält  dieser  Stein: 

Eisen      .    .                                .  21-40 

Nirkel 1-80 

Scbwefeleisen 13*14 

Kieselsäure  ..........    .    ,  36*60 

Magnesia 23*45 

Eiseuoxydul 1*75 

Manganoxydul 0*15 

Thonerde 0*28 

Kali  und  Natron          0*98 

Kalk  . 

Chromeisen 0*86 

100*11 
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Das  lösliche  Silicat  würde  in  100  Theilen  bestehen  aus: 

Sauerstoir 

Magnesia  ....  87 228 

Kieselsäure   ...  43 22*9» 

was  also  der  Formel  des  Olivins  Mg>  Si  entspräche. 

Die  unlöslichen  Silicate  worden  in  100  Theilen  bestehen  aus: 

Saaerstoir 


Kali 

.    109    .    . 

.    .    019 

Natron      .    .    . 

.    109    .    . 

.    .    0-28 

Magnesia  .    .    . 

.2908    .    . 

.    .  11-63 

Manganoxydul  . 

.    0-33     .    . 

.    .    008 

Eiseuoxydul  .    ■ 

.    3  90    .    . 

.    .    0-87 

Thonerde     .    . 

.    0-62    .    . 

.    .    0-29 

Kieselsäure  .    . 

.  6410    .    . 

.    .  33-96 

=  13  43 


=  33-96 

Es  könnte  dies  ein  Gemenge  von  Augit  und  Peldspath  sein,  da 
im  ersteren  der  SauerstoflTgehalt  der  Basen  zu  dem  der  Kieselsäure 
ist  wie  1  :  2 

im  Feldspath  1  :  3 

2:5  =  1:2%,  was  dem  Gefundenen 
13S8  :  33-96  =  1  :  2«/«  ziemlich  nahe  steht. 

Aus  dieser  Analyse  geht  hervor,  dass  die  Grundmasse  dieses 
Steines  ähnlich  wie  bei  so  vielen  anderen  Meteoriten,  im  Wesentli- 
chen aus  einem  Gemenge  von  einem  Olivin ,  einem  Augit  und  einem 
feldspathartigen  Mineral  besteht,  gemengt  mit  Partikeln  von  Eisen  und 
Schwefeleisen  und  zwar  in  folgendem  Verhältniss : 

Unlösliches  Silicat 44-83 

Lösliches  Silicat 18*27 

Eisen  (nickelhaltiges) 23*76 

Schwefeleisen 13*14 

10000 

Herr  Dr.  ßukeisen  schliesst  seinen  Bericht  mit  dem  lebhaf- 
testen Danke  gegen  Herrn  Obermedizinalrath  Wöhler,  welcher 
ihn  bei  dieser  Arbeit  mit  seiner  reichen  Erfnhrung  auf  das  Bereit- 
willigste unterstützt  hat. 


CrDt**rtuebuo|p*n  über  die  physical.  VerhSItnisse  krysUlliiirter  Körper.  8!l 


Untersuchungen  über  die  physicalischen  Verhältnisse  krystal- 

lisirter  Körper. 

t.  OncDüniDg  der  optischen  EUsticiUisaxen  in  den  Kryst&llen  des  rhombischen  Systems. 

(Zweite  aeihe.) 

Von  Dr.  TIettr  ?•  lang. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  Tom  14.  Mai  1SS8.) 
(Mit  5  TafelD.) 

In  den  Sitzungsberichten  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften (Bd.  XXVII,  p.  1)  haben  Herr  Prof.  Grai lieh  und  ich  die 
Orientirung  der  optischen  Elasticitätsaxen  von  63  Krystallspecies  des 
rhombischen  Systemes  gegeben.  Ich  habe  im  physicalischen  Institute 
so  wie  inn  kaiserl.  Hof-Mineralien-Cabinete  die  Untersuchung  in  dieser 
Richtung  fortgesetzt  und  erlaube  mir  gegenwärtig  die  Ergebnisse 
derselben  mitzutheilen. 

Wenige  Tage  nach  dem  Erscheinen  unserer  Arbeit  erhielten  wir 
die  schone  Abhandlung  von  Descloizeaux^  ^de  femploi  des  pro^ 
prUi^s  birSfringenies  en  mineralogie*^  (Annalea  des  mines,  tomeXU 
p.ißij.  In  dieser  ist  eine  grosse  Zahl  von  Krystallen  des  rhombischen 
Systems  in  optischer  Beziehung  beschrieben.  Es  flnden  sich  darunter 
viele,  die  auch  wir  untersucht  haben.  Da  nicht  alle  Angaben  Descloi- 
zeaax*8  mit  den  unsrigen  übereinstimmen ,  so  wurde  ich  veranlasst 
manche  Species  zu  revidiren.  Die  Ergebnisse  dieser  wiederholten  Un- 
tersochungen  finden  sich  im  Nachtrage  dieser  Arbeit  angegeben.  Man 
ersieht  aus  einem  Blicke  auf  diesen  Nachtrag  wie  zweckmässig  es  ist, 
dass  dieselbe  Aufgabe  unabhängig  von  verschiedenen  Seiten  her 
angegriffen  wird;  nicht  Jedem  steht  gleich  gutes  Material  zur  Verfü- 
g«ng,  and  ist  es  auch  in  der  Regel  unschwer  sich  an  ziemlich  trüben 
und  raahen  Krystallen  zu  orientiren»  so  hängt  doch  in  manchen  Fällen 
wieder  die  richtige  Orientirung  von  nur  sehr  geringen  WinkeldifTe- 
renzen  in  den  Kanten  ab,  so  dass  bei  unzulänglichem  Materiale  auch 
die  grdsste  Sorgfall  nicht  immer  vor  Irrthum  bewahrt.  Bei  leicht  lös- 
lichen qnd   bei  zerfliesslichen   Krystallen   wächst  die  Schwierigkeit 
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natürlich  in  dem  Maasse  als  die  Leichtigkeit  zunimmt»  mit  welcher 
die  Kanten  sich  abrunden. 

Um  später  häufige  Wiederholungen  zu  ersparen,  schicke  ich 
einige  Worte  Ober  dieürillingsbildungen  indem  rhombischen 
Systeme  voraus,  welche  an  Krystallen  beobachtet  werden ,  die  ein 
Prisma  von  nahezu  120<^  besitzen.  Fast  ohne  Ausnahme  treten  derlei 
Krystalle  in  zum  Theil  sehr  eompliclrteh  Drillingen  auf,  welche  das 
Aussehen  hexagonaler  Pyramiden  und  Prismen  haben.  Das  Gesetz 
nach  welchem  sie  gebildet  sind,  ist  ein  zweifaches. 

1.  Zwillingsfläche  ist  eine  Fläche  des  Prisma^s  (100)  von  circa 
120^.  Die  drei  Individuen  verwachsen  bei  diesem  Zwillingsgesetze 
auf  die  mannigfaltigste  Weise. 

2.  Zwillingsfläclie  ist  eine  Fläche  des  Prisma^s  (301)  von  eben- 
falls circa  120<>;  nur  fällt  die  Makrodiagonale  von  (101)  jn  die 
Brachydiagonale  von  (301)  und  umgekehrt.  Durch  das  Zusammen- 
treten von  eigentlich  6  Individuen  entstehen  ebenfalls  anscheinend 
Kexägonale  Pyramiden,  wie  unter  77.  (KAm)OSO,  näher  auseinander 
gesetzt  ist.  Die  Zusammensetzung  ist  aber  hierbei  sehr  regelmässig ; 
die  hexagonale  Basis  ist  in  sechs  Felder  getheilt ,  die  den  verschie- 
denen Individuen  angehören. 

Msin.  unterscheidet  die  beiden  Zwillingsbildungen  leicht,  wenn 
man  eine  Platte  parallel  der  sechsseitigen  Basis  im  polarisirten 
Lichte  betrachtet: 

1.  Sind  die  ZwillingsOächen  oder  die  Zwiilings- 
lamellen  parallel  irgend  einer  Kante  des  sechsseitigen 
Umrisses,  so  ist  die  Zwillingsfläche  (101).  Hieher 
gehören  Salpeter,  Aragonit,  Witherit,  LeadhiHit  *)- 

2.  Steht  aber  die  Zwillingsfläche  senkrecht  auf 
einer  Kante  des  Umrisses,  so  ist  die  Zwillings- 
fläche  eine  Fläche  von  (301).  Hieber  gehört  das 
schwefelsaure  Kali-Ammoniak  *). 

FOr  beide  Zwillingsgesetze  gelten  aber  noch  fol- 
gende Regeln,  falls  die  Ebene  der  optischen  Axen 
rechtwinklig  zur  Basis  ist : 
1.  Ist  die  Axenebene  irgend   eines   Individuums  des  Drillings 
parallel  irgend  einer  Kante  der  sechsseitigen  Basis ,  so  ist  die  Axen- 

')  Siehe  speeielle  Aufzihluoif  80.  Leadhtllit. 

*)  Siehe  speeielle  AufsShluni^  7G.  Schwefelsaures  Rnli-Amrooniak, 
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ebeoe  parallel  der  kilrzereii  Diagonale  des  Prisma's  (iOI).   Beispiele 
sind  Witherit,  Cerussit. 

2.  Steht  die  Axenebene  irgend  eines  Individuums  aber  senkrecht  auf 
einer  Seite  der  Basis,  so  ist  die  Axenebene  parallel  der  längeren  Diago- 
nile,  wie  z.B.  bei  schwefelsaurem  Kali,  Aragonit,Strontianit,  Salpeter. 

Descioizeaux  beschreibt  an  den  Krystallen  der  Verbindung 
des  Tranbenzuckers  mit  Chlornatrium  (NaCI  +  2CuH,,0,a  +2H0) 
noch  ein  drittes  sehr  sonderbares  Zwillings- 
gesetz, um  die  anscheinend  hexagonalen 
Drillinge  dieser  Kristalle  zu  erklären.  Es 
9t5sst  nämlich  immer  eine  Fläche  des  Prisma^s  j> 
( 1 0  i )  mit  einer  Pinakoidfläche  a  ( 1 00),  welche 
senkrecht  zur  längern  Diagonale  ist,  zusam- 
men. Die  Axenebenen  gehen  durch  die  stum- 
pfen Winkel  des  Prisma^s,  sind  daher  parallel 
der  Zwillingsfläche  und  parallel  den  Kanten  der  sechsseitigen  Basis. 

Die  Krystalle,  welche  ich  aus  einer  nach  Äquivalenten  gemengten 
Auflösung  von  Traubenzucker  und  Chlornatrium  erhielt ,  waren  sehr 
dflnne  Tafeln  mit  einem  sechsseitigen  Umrisse.  Im  Poiarisations- 
apparate  verhielten  sie  sich  vollkommen  wie  positive  einaxige  Körper 
and  zeigten  keine  Spur  von  diesen  Zwillingsersrheinungen,  deren 
Erklärung  von  den  bisherigen  krystallographischen  Ansichten  über 
Zwillingsbildung  gänzlich  abweicht. 

Herrn  Professor  J.  Gra  il  ich  sage  ich  schliesslich  meinen  besten 
Dank  Hlr  die  allseitige  Unterstützung,  welche  er  mir  bei  dieser  Fort- 
setzung gütigst  zu  Theil  werden  Hess. 

Ich  gehe  nun  zur  Fortsetzung  der  speciellen  Aufzeichnung  über. 

«4.  Schwefel  S. 

Taf.  1,  Fig.  1. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Schrotte r*s  Laboratorium. 
Die  untersuchten  Krystalle  waren  Combinationen  von 

0(111)0,  (311)  q  (HO). 
Ich  beobachtete  folgende  Winkel: 

GeinetAcn.     tiprecboel- 

(111)  (HO)  =  47«  23'  470  31 

(H1)(1T1)  -  73  35  73  24 

(Hl)  (311)  --  26  21  26  31  ,1 

(311)  (311)  =--  90  24  90  24 

(311)  (311)  =  53  17  52  58 

(311)  (HO)  =  43  37  43  38 
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Die  berechneten  Winkel   ergeben  sieh  aus  Mitscherlich  s 
Messungen  an  künstlich  dargestellten  Krystallen;  nach  denselben  ist 
fl  :  6  :  c  =  I  :  0S272  :  0-4286. 

In  Übereinstimmung  mit  Descloi- 
^;r"^^^\     zeaux  fand  ich  die  Ebene  der  optischen 
/     A    ^'  /  »"•  ^  'i5  \  Axen  senkrecht  zur  mittleren  Krystall- 

Tt  m/^  ^jiTNw^  j  axe,  die  erste  Mittellinie  parallel  der 

\|/  \«7^^j^   längsten  Axe  und  den  Charakter  po- 

sitiv; das  Axenschema  wird  daher 
c  B  a. 
Der  Axenwinkel  ist  für  Roth  kleiner  als  für  Blau.  Die  Dop- 
pelbrechung ist  sehr  bedeutend;  selbst  papierdunne  Platten  zeigen 
die  Cnrvensysteme  nur  bei  Anwendung  der  homogenen  Weingeist- 
flamme. 

«S.  BIfUxyd  (Bleiglätte)  PbO. 

Taf.  3,  Fig.  9. 
Krystalle  tod  Hrn.  Ullrich  in  Oker  bei  Goslar. 

Die  untei'suchten  Krystalle  waren  papierdüune  Plättchen ,  gebil- 
det durch  das  Vorherrschen  der  Fläche  (tOO)  mit  den  Umrissen  des 
Prismas  (011)  und  der  Fläche  (010).  Die  Blättchen,  imÖlgeffisse 
nach  beiden  Hauptschnitten  untersucht,  Hessen  das  Gesichtsfeld  immer 
dunkel.  Es  wird  hiedurch  die  Ansicht  des  Herrn  Prof.  Grailicb 
bestätigt,  nach  welcher  (Sitzb.  Bd.  XXVIII,  p.  286)  die  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  der  vorherrschenden  Fläche  ist.  Mittelst  der 
compensirenden  Quarzplatte  erkennt  man  ferner,  dass  die  Elasticitäts- 
axe  parallel  der  kleineren  Diagonale  der  Blätteben  grösser  ist  als 
die  parallel  der  längeren  Diagonale. 

Herr  Prof.  Grailicb  fand  an  diesen  Krystallen 
6  :  c  =  1  :  0-8848. 

Aus  den  annähernden  Messungen  Rammelsberg*s  an  Pyra- 
miden, ergibt  sich  die  dritte  Axe  a  als  die  grösste  Krystallaxe^  es 
wird  daher  das  Axenschema 

b  a  c. 

««.  J#dslireJ05+H0. 

Taf.  1,  Fig.  2. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Redtenbacber*s  Laboratorium. 

Die  Krystalle  zeigen   die  von   Schabus,    ohne   Angabe  des 

Wassergehaltes,  beschriebenen  Formen;  Marignac  (Soc.  de phis^ 
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et  dkUi.  nai.  de  Geneve  i.  XIV)  anÄlysirtc  Krystalle  van  denselben 
AbmessuD^en  und  erfaielt  obig^  Formel. 

Das  AxenTerbättniss  ist  tiineh  S  e  h  a  b  u  s 

a:*:ü«»l:0T5»7:  0  7122 
und  die  Symbole  der  vorkommenden  Flächen 

e  (100)  p  (Oll)  q  (ilO)  r  (101)  '/,  (201)  0  (111)  %  (211).  0  und  V« 
treten  als  Tetraeder  auf» 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht    ^— . 
senkrecht  auf  der  längsten  Krystallaxc,  /t^x 
die  erste  Mittellinie  ist  parallel   der 
kleinsten  Axe.  Der  Charakter  ist  nega- 
tiv» daher  das  Axensehema  "^f^ 

B  c  a. 

Sc  heinbar  er  Winkel  der  optischen  Axen  circa  90«,  Die  Kry- 
stalle  zeigen  schon  eine  Axe,  wenn  man  sie  mit  einer  Pri$n>enfläche 
(011)  in  den  Polarisatiojpsapparat  leg(;  man  erkennt  daraus»  dass  der 
Charakter  gegen  Roth  positiv  ist.  Der  Axenwinkel  ist  für  rothes  Licht 
grösser  als  fQr  blaues.  Doppelbrechung  nicht  unbedeutend. 

Die  Krystalle  sind  verlängert  in  der  Richtung  der  mittleren 
Ehsticitätsaxe;  vollkommen  spaltbar  nach  (101)»  unvollkommen 
nach  (Oll). 

«7.  ChUrk»lIeB8t»ff  C,  Cl,. 

T«r.  I,  Pi^.  ». 
KrysUlle  aus  Hrn.  Prof.  Redtenbacher's  Laboratorium. 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  von 

b  (010)  c  (IQO)  p  (Ol  1)  q  (010). 
An  den  untersuchten  Krystallen,  welche  tafelförmig  nach  (010) 
ausgebildet  waren,  herrschte  meist  (HO)  gegen  (Ol  1)  vor. 
Zur  Orientirung  diente  der  Winkel 

(HO)  (010)  =  29**50  (29^40  nach  Brooke). 
Nach  demselben  fst  das  Axenverhältiriss    ' 

a  :  6  :  c  =  1  :  0K96S  :  0*3306. 
Die    Krystalle    zeigen   auf  der 
Fläche  (dl 6)  durch  das  Auftfelen 

des  schwarzen  Kreuzes  die  Axen-     'T 

i  I 

ebene  pantHel  (100)»  also  parallel 
der  kfeinsten  Krystaliaxe.  Bei  ge^ 
wohnlichem   Lichte  erkennt  man 
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schon  mit  Hilfe  der  Quarxplatte,  dass  die  Normale  auf  (010)  Axe 
der  kleinsten  Elastieitat  ist.  Über  den  Charakter  innerhalb  des 
spitzen  Winkels  ist  nichts  Bestimmstes  zu  ermitteln,  da  die  Axen- 
punkte  selbst  nicht  sichtbar  sind.  Das  Axenschema  ist  also 

b  za. 

«8.  lr»nbarjiin2BaBr+5HO. 

Taf.  2,  Fig.  5,  6. 
Krystalle  von  Hrn.  K.  R.  v.  Hauer  uod  Hrn.  Prof.  Hornig. 

Die  Krystalle  sind  hemimorph,  indem  von  den  beiden  vorkom- 
menden Orthot]rpen(1il)  und  (31t)  immer  nur  eine  Hälfte  auftritt, 
gewöhnlich  sind  auch  die  Domen  (110)  (310)  nur  mit  der  halben 
Anzahl  ihrer  Flächen  vorhanden.  Ausserdem  finden  sie  h  die  Formen 
(100)  (011)  (toi).  Nach  Herrn  HandTs  genauen  Messungen 
ist  das  Axenverhältniss 

a:b:c  :  =  l  :  04347  :  0-3759. 

Eine  Platte  parallel  (100)  ge- 
schnitten, zeigt  die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  senkrecht  zur  kleinsten 
Krystallaxe  und  erweist  sich  posi- 
tiv; im  ölgefasse  betrachtet,  gibt 
sie  einen  Axenwinkel  von  102<^  und 
scheint  daher  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie  zu  sein,  wesshalb  das 
Axenschema  ' 

cah, 
Axenwinkel  ftr  Roth  kleiner  als  fiir  Violet. 

Die  Dispersion  beträchtlich,  man  sieht  die  farbigen  Curven. 
nur  mit  Anwendung  der  Flamme  des  gesalzenen  Weingeistes. 

«9.  BrtneadttlM  Cd  Br+4H0. 

Taf.  3,  Fig.  7. 
Krystalle  von  Hrn. .  Prof.  Hornig. 

Die  säulenförmigen  Krystalle  sind  Combinationen  eines  Prisroa^s 
(011)  mit  der  Endfläche  (100),  die  spitzen  Seiten-Kanten  des  Pris- 
ma's  sind  biswellen  abgestumpft  durch  das  Piriakoid  (010):  Die 
Krystalle  eignen  sich  sehr  wenig  zu  genauen  Messungen,  da  sie  an 
ihrer  Oberfläche  sehr  schnell  verwittern. 
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Herr  Handl,  welcher  so  freundlich  war  dieselben  zu  messen, 
foüd: 

Oea«Mra.     Ger«ebn«t. 

(011)  (OH)  =  610  30' 
(011)  (010)  =  58  50    59»  15'; 
hieraus  erhält  man 

b:c=  \  :  0S9S. 

Die  Ebene  der  optischen  Aien  /""Tr^N 

geht  durch  die  scharfen  Seiten 
kanten  des  Prisma*s ,   die   erste 


=!«•  ^1       ^     W 


Hittellinie  ist  parallel  der  län-  \        m    y 

gern  Diagonale  desselben.    Der  ^^.J--^ 

Charakter  ist  negativ»  daher  da^  Axenschema 

c  g  B. 
Wegen  der  starken  Doppelbrechung  sieht  man  selbst   bei  einer 
homogenen  Weingeistflamme  erst  bei  sehr  dünnen  Platten  dieCurven- 
Systeme. 

Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  beim  Austritte 
in  Öl       87« 
„  Luft  1430  41'. 
Axenwinkel  scheint  f&r  Roth  kleiner  zu  sein  als  für  Violet. 

It.  iallu-Useieyaild  (rothes  Blutlaugensalz)  3KCy+Fe,Cy,. 

T«f.  1,  Fig.  8. 
KryftaUe  voo  Hrn.  Sectioosrath  H a id i  nge r  aus  der  Bdttger*8chen  Sendung. 

Der  Habitus  dieser  Krystalle  spricht  entschieden  für  den  rhom- 
bischen Charakter  dieser  Verbindung.  Ausser  den  bekannten  Flächen 
p(iiO)  0(11 1)  tritt  noch  das  Doma(Oll)  auf.  Herr  Handl  fand 
Hir  die  Neigung  desselben  zu  (110)  und  (111)  folgende  Winkel: 

0«m«ts«n.       0«r«chBct. 

(Oll)  (HO)  =  600  29'      600  14' 

(011)  (111)  =  26     8       25   51 

(011)  (111)  =  77  21       77  42. 

Die  gerechneten  Winkel  folgen  aus  dem  Axenverhältniss 

«  :  6  :  c  =  1  :  0-7723  :  0-6220. 

dag  Schabus  fiir  diese  Verbindung  unter  Annahme  des  rhombischen 

Charakters  aus  seinen  genauen  Messungen  berechnete. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  geht,  entsprechend  den  Beob- 
achtungen Beer's  and  Descioizeaux*»  durch  die  scharfen  Seiten- 
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Kanten   des  Pmmti*s  (110),    die 
erste  Mittellinie  ist  parallel  denosel- 
ben.   Der  Charakter  wurde  schon 
von  Brewstecais  positiv  angege- 
ben; das  Axenscbema  wird  d^b^r 
a  h  c. 
Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  fiir  Roth  70^  30'. 
Nach  Br e WS  ter  beträgt  der  wirkliche  Axen winke!  19^  24\ 
nach  Marx  19<)3S',  was  im  Vergleiche  mit  dem  von  mir  an  gans 
reinen,  ziemlich  dicken  Platten  gefundenen  scheinbaren;  Winkel 
als  viel  zu  gering  erscheint. 

Axenwinkel  für  Roth  kleiner  als  fiir  Violet  (in  Übereinstim- 
mung mit  Beer). 

Die  Farbe  jst  nelkeabraun  in  kirsehroth, 
XI  orange  in  morgenrotb, 
b  hyacinthroth  in  kirschroth, 
c  kirscbroth» 
f  >  ^  >f 
Der  Unterschied  der  Farbentöpe  h  und  c  ist  sehr  gering. 

71.  Ealinn-EtbaUejaiild  3KCy+Co,Cy,. 

T«f.  I,  Fig.  9. 
Ein  Kry«iall  ron  Hrn.  Sectioofttatli  Haidioger  aus  d«r  ft5tlger*schen  Sendung. 

Der  Isomorphismus  dieser  Verbindung  mit  dem  rothen  Blutlau- 
gensalze gestattet  die  rhombische  Deutung  der  anscheinend  mono- 
klinoSdrisehien  Form  des  untersuchten  Krystalles. 

Derselbe  ist  eine  Combination  von 

a  (610)  b  (iOO)  0  (Hl)  0«  (it2)  Of  (31^2). 

Herr  Handl  fand  folgende  Winkel: 

OeM«MeB.     Ger«c)i|iel. 

(fOO)  (IH)  =  64«  SO'  c.  64»    9' 

(100)022)  =  76   19        76  23 

(100)  (322)  =  B3  44        53   59 

(010)  (322)  =^  59   17       59  31 

(322)  (3t2)  »  60  53       «0   58 

(322)  (122)  =  50  11       49  38 

Die  berechneten  Winkel  beziehen  sich  auf  das  Axenverhältniss 
des  Kalium*Eiseneyanids 

a  :  *  :  c  =  1  :  0-7728  :  0-62^0, 
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Auch  die  optische  Orientirung  ist  dieselbe  wie  bei  dem  Blutlau- 
gensalze. Die  erste  Mittelh'nie  ist 
parallel  der  kleinsteo  Krystallaxe, 
die  zweite  Mittellinie  steht  senk- 
recht auf  (100);  der  Charakter  ist 
ebenfalls  positiv,  und  daher  das 
Axenschema 

a  b  (. 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  beträgt  32«  30'. 

Axenwinkel  f&r  Roth  kleiner  als  für  Violet. 

Verlängert  in  der  Richtung  der  kleinsten  Elasticitätsaxe. 

72.  ialiiiM-laiigaiiejaiild  3KCy+Mn«Cys. 

taf.  3,  Flg.  5,  6. 
Kryslalle  aus  Hrn.  Prof.  Schrotte r*8  Laboratorium. 
Isooiorph  den  beiden  vorhergehenden  Verbindungen.  Der  Habi- 
tus der  Krystalfforroen  ganz  ähn- 
lich wie  bei  dem  Blutiaugensalze, 
Fig.  6  stellt  eine  häufig  vorkom- 
mende Hemiedrie  des  Orthotyps 
0«  (122)  mit  Wiederholung  der 
Prismenfläche  dar. 

Auch  die  optische  Orientirung  ist  dieselbe.  Die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  steht  senkrecht  auf  der  mitüereu  Krystallaxe;  die  erste 
Mittellinie  ist  parallel  der  kleinsten  Krystallaxe»  der  Charakter  ist 
positiv,  daher  das  Axenschema 

a  B  r. 
Axenwinkel  för  Roth  kleiner  als  für  Violet. 
Die  Farbenverhältnisse  sind  ähnlich  denen  des  Blutiaugensalzes. 


73.  NttrtpnssMiattlM  2NaCy-f  Fe,  Cy.-f  NO-f  4H0. 

Tif.  1,  Fig.  C,  7. 
Kryaialle aus  Hm. Prof.  Schrotte r*s Laboratorium  und  ron  Hrn. Prof. G ot 1 1  i e b 

in  Graz. 

Die  untersuchten  Krystalle  waren  Combinationen  von 

b  (iOO)  p  (liO)  q  (101)  r  (011 J  •/»  (2il). 
S^narroont  (Ramm.  Suppl.  p.  108)  beobachtete  auch  noch 
r«(021). 
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Lao^. 


Ich  fand: 


GfBieMra. 

Grreebaet. 

(110)(T10)  =  740  38' 

74*50' 

(110)  (100)   =   52  45 

52  35 

(101)  (100)  =  67   57 

67  38 

(101)  (HO)   ==  76  58 

76  38 

(011)  (110)   =  67  52 

67  54 

(011)  (101)   =  35  20 

35  28 

Axenverhäitniss  ist  nach  Rammelsberg 

6:c=  1  :  0-7650  :  0-4115. 

Die  Ebeae  der  optisehen  Axen 
geht  durch  den  spitzen  Winkel 
des  Prisma'sp  (ilO),  die  erste 
Mittellinie  ist  parallel  demselben. 
Da  der  Charakter  positiv  ist»  so 
erhält  man  das  Axenschema 
a  B  (. 

Der  scheinbare  Winkel    der  optischen  Axen  ist  =    61  •  für 
rothes  Licht,  da  bei  dickeren  Platten  alles  übrige  absorbirt  ist. 
Axenwinkel  f&r  Roth  kleiner  als  för  Grün. 


74.  CalclBM-PUtlieyanir  CaPtCys+SHO. 

Ttf.  1,  Fig.  8. 
KrysUlle  von  Hrn.  Prof.  Sckrdtter  und  Hrn.  Prof.  Schafaf  ik. 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  von 

a  (100)  b  (010)  p^  (210)  0  (111)  0%  (121). 
Die  Flachen  der  rhombischenPyramiden(lll)und  (121),  kom- 
men meist  tetraSdrisch  ausgebildet  vor. 

Das  Axenverhäitniss  ist(6railich's  Kryst.  opt.  Unters,  p.  108) 
a:b:c=  i  :  0*8995  :  0*3366. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
geht  durch  den  spitzen  Winkel 
des  Prisma^s  (210)»  die  erste 
Mittellinie  ist  parallel  demselben, 
also  parallel  der  kleinsten  Kry- 
stallaxe.  Der  Charakter  ist  posi- 
tiv, daher  das  Axenschema 
b  0  c. 
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Wie  die  meistea  Platinverbiadungen ,  so  b^siti^  auch  dieses 
Salz  eine  bedeutende  Dispersion  der  optischen  Axen.  Der  schein- 
bare Winkel  derselben  beträgt 

filr  Roth  88» 
'        '  „    Grün68o. 

Die  Messung  ist  unsicher,  da  bei  der  grossen  Dispersion  die 
Axen  nicht  als  Punkte,  sondern  als  lange  Striche  erscheinen. 

Es  ist  also  />  >  r. 

Die  Krystalle  erweisen  sich  im  polarisirten  Lichte  frei  von  ZwiU 
lingsblldungen. 

Ober  die  merkwürdigen  Erscheinungen  der  Doppelfluorescenz, 
die  diese  Krystalle  zeigen,  siehe  Herrn  Prof.  Grailich's  Kryst. 
opt.  Unters,  a.  a.  0. 

Vollkommen  spaltbar  nach  (010);  verlängert  in  der  Richtung 
der  kleinsten  Elasticitätsaxo. 


7S.  SMres  seliwefelsiBres  Ealt  KO,  SO,-|-HO.  SO,. 

Taf.  2,  Fig.  7. 
Ein  KrysUII  von  Hrn.  Sectionsrath  Haidinger  aus  der  Bdttger*8chen  Sendung. 

Der  Krystall  war  eine  Combination  von 

P  (100)  •  (lOi)  8|  (201)  N  (012)  m  (Ui)  m^  (311). 
Ausserdem  gibt  Marignac  (Anuales  des  Mines  t.  iX.)  noch 
die  Flächen 

eOfO)*-*  (UO) 
an. 

Das  Axenverhältniss  ist  nach  ihm 

a:6:  c  =  1  :  0-8169  :  0-4481. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen 
ist    parallel    der    Fläche    (100), 
die   erste  Mittellinie   parallel   der    / 
kleinsten    Krystallaxe,    der   Cha-   V" 
rakter  ist  positiv  und  das  Axen- 
sehema 


B  a  (. 
Der   scheinbare  Winkel   der  optischen   Axen   beträgt   81o20' 
gemessen  in  der  Luft.  Der  Axenwinkel  für  Roth  kleiner  als  fQr  Violet. 
Dispersion  der  Axen  gering. 
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7(.  Sehwefekaires  AMMtntak  AmO,  SO,. 

Ttf.  2,  Fig.  4,  8,  9,  10. 

Krystalle  ?on  Hrn.  Sectionsrath  Haidinger  aus  der  BdUger*tcbeD  Sendung 

und  Yon  Hrn.  E.  SeybI. 

Die  Krystalle  dieses  Salzes  erscheinen  in  zwei  verschiedenen 
Formen.  Die  Krystalle  die  mir  von  Herrn  E.  Seybl  zur  Untersu- 
chung überlassen  wurden,  spiegeln  gut  und  sind  prismatisch  durch 
das  Vorherrschen  der  Flächen  in  der  Zone 

b  (100)  q«  (210)  q  (HO)  C  (010), 

wobei  meist  das  Prisma  (210)  als  Träger  der  Gestalt  auftritt  (Fig.  9) 
und  mitunter  auch  die  Fläche  (100)  durch  ihre  Vergrösserung  den 
Krystallen  ein  tafelförmiges  Aussehen  (Fig.  8)  gibt.  An  den  beiden 
Enden  werden  die  Krystalle  geschlossen  durch  die  Formen 

p  (101)  c (111). 

Ich  beobachtete  an  diesen  Krystallen  (Fig.  10)  einen  Zwilling 
nach  (101). 

An  den  Krystallen  aus  der  Böttger^schen  Sendung»  welche 
ganz  wasserhell  sind  aber  weniger  gut  spiegeln,  herrscht  die  rhom- 
bische Pyramide  (Hl)  mit  der  Zone 

b  (100)  p»  (301)  p  (101) 
vor;  gewöhnlich  ist  die  Fläche  (100)  vorwiegend,  ausserdem  finden 
sich  die  Domen  (210)  und  (HO)  (Fig.  4). 

Ich  fand  an  Krystallen  der  ersten  Art : 

OcmeMea.         Oerecbaet. 

(101)  (fOl)  =  580  48/      580  52' 
(110)  (010)  =  36  12       36  10 
(210)  (2T0)  =  68  39       68  45 
(HO)  (210)  =  19  31       19  28  *) 
(101)  (111)  =  34  10       33  55 
Nach  den  Messungen  Mitscherlich*s  ist  das  Axenverhältniss 
a  :  6  :  c  =  1  :  0-7310  :  0-4643. 
aus  welchem  die  oben  angefahrten  gerechneten  Winkel  folgen. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
geht  durch  den  stumpfen  Winkel 
des  Prisma*s  (101),  die  Mittellinie 
ßillt  mit  der  kQrzern  Diagonale  des- 
selben zusammen.  Der  Charakter 
ist  positiv,  daher  das  Axenschema 
b  a  c. 

1)  In  RnmmeUberg^s  Krjrst.  ChemiB  p.  8%  steht  iÜO^ZS'  statt  10O<»32'. 
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Es  siod  also  alle  drei  Elasticitätsaxen  in  dem  schwefelsauren 
Kali  (a{6)  und  dem  isomorphen  Ammoniaksalze  verschieden  orientirt. 

Das  Vorherrschen  der  Prismen  aus  verschiedenen  Zonen  gibt  leipht 
zu  Verwechslungen  Anlass;  ich  habe  mich  aber,  da  mir  von  dieser  Ver- 
bindung eine  grössere  Anzahl  von  Krystallen  zu  Gebote  stand,  durch 
rieißltige  Wiederholung  von  der  Richtigkeit  meiner  Beobachtungen 
überzeugt.  Auf  einer  solchen  Verwechslung  scheint  die  Angabe 
Descloizeaux\  dass  KOSOg  und  AmO^SO«  optisch  gleich  orientirt 
seien,  zu  beruhen  (siehe  Nachtrag  14.  KO,SO|). 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  gleich  85«  30'. 

Axenwinkel  flir  Roth  kleiner  als  für  Violet. 

Vollkommen  theilbar  parallel  (010). 

17.  Seliwffelsaires  EaU-AuiMlak  (^  K+tt  Am)  0,  SO,. 

Ttf.  2,  Fig.  1,  2,  3. 
Krystalle  aas  Hrn.  Prof.  Schrotte r*8  Laboratorium. 

Die  Krystalle«),  isomorph  den  einfachen  Verbindungen,  sind  zu 
Drillingen  verwachsen  und  haben  das  Aussehen  hexagonaler  Pyramiden. 
Unter  einigen  hundert  Krystallen  fanden  sich  nur  zwei,  welche  keine 
Zwillingsbildungen  zeigten.  Dieselben  waren  Combinationen  von 
q»  (210)  «p  (301)  0  (111). 

Ich  fand  folgende  Kantenwinkel : 

Oereehaet.    Otmwtü. 


(210)  (2T0) 

=3 

670  33' 

(210)  (ZlO) 

=  1020  27' 

(301)  (30T) 

=  60 

38 

(301)  (301) 

=119 

22 

(301)  (210) 

=  44 

9 

(111)  (IIT) 

=  92 

50 

(111)  (ITI) 

=  67 

2 

67 

25 

(111)  (TU) 

= 

48 

46 

(111)  (210) 

=  49 

27 

(111)  (210) 

=  87 

56 

(111)  (301) 

=  43 

47 

44 

3 

(111)  (301) 

=  91 

33 

*)  H«iT  Ttcheroiak  hatte  die  Gfite,  die  Zusamnieiuettiiiig  dieser  Verbindung  au  iinter- 
mtImb.   Eine  Probe  rerlor  beim  GIfihen  7*8  % ,  die  als  AmO,SOj|  »nsusehen  sind, 
daher  daa  Sala  sieh  attsammengesetst  seigt  ans 
7-3  %  AmO,S03 
W-7  %  KD,  SOj,. 
Das  Verhiltaiaa  der  ÄquiYalentmengen  ist  demnach 
2t\  :tl2«=  I  :»•«. 

Sit&b.  d.  matbem.-uatarw.  Cl.  XXXI.  Ud.  Nr.  18.  7 
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L  a  B  ff. 


Hiemiu  folgt  dai  AienTerhäitniss 

a  :  Ä  :  u  :  =»  I  :  7476  :  05700. 
Die  Zwillingfläcbe  ist  eine  Fläche  des  Prisma*8  (301).  FOr  das 
Prisma  (101)  erhält  man  aus  den  angegebenen  Axenlängen  einen  Win- 
kel Ton  S9*  22'  und  hieraus  die  Neigung  Ton 
(101)  zu  (30T) gleich 90«  38';  diebeidenFlä- 
chen  stehen  also  nahezu  senkrecht  aufeinander. 
Durch  diese  Winkelverhältnisse  geschieht  es, 
dass  bei  Zwillingsbildungen  nach  (301),  die 
Kanten,    welche   durch   (101)    abgestumpft 
würden,  nahezu  in  eine  Linie  zu  liegen  kommen,  und  dass,  indem 
diese  ZwilKngsbildung  sechsmal  sich  wiederholt,  man  wieder  zu  dem 

ursprQnglichen    Indivi- 
duum zurückkommt. 

Durch  die  Vergrös- 
serung  der  Zwillings- 
flächen entstehen  nun 
Pyramiden  von  schein- 
barem hexagonalem 
Habitus,  wie  es  die 
nebenstehenden  Holz- 
scbnitte  in  Projection  auf  die  Ebene  ae  und  die  Fig.  2,3,  Taf.  2 

in  perspectirischer  Projection  dar- 
stellen. 
"^  Die  Orientirung  der  Elasticitfttsaxen 
/  ist  dieselbe,  wie  bei  dem  schwefel- 
sauren Kali,  nur  ist  hier  die  grösste 
Elasticitätsaxe   erste  Mittellinie.     Das 


(^ 


w 


Axenschema  wird  daher 


a  c  b. 


Winkel  der  optischen  Axen  in  öl ,  circa  86^  dieselben  können 
also  nfcht  mehr  in  die  Luft  austreten.  Über  die  Dispersion  war  nichts 
zu  entscheiden. 


78.  SehwefelsAires  Nickeloiyd  NiO,  S0t+7H0. 

Taf.  3,  Fip.  11. 
Ein  Krystall  ans  Hrn.  Prof.  Schrotte r's  Laboratorium. 
Nach  den  genauen  Messungen  M  a  r  i  g  n  a  c*s  ist  das  Axenverbältniäs 
a  :  6  :  c  =  I  :  09815  : 0-5656. 


Untereiichaiigeo  aber  die  pbysical.  Verhältnisse  krysUUisirter  Körper. 
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Entsprechend  den  Beobachtungen  Beer*s  und  Descloizeaux^ 
ist  auch  die  optische  Orientirung,  dieselbe  wie  bei  dem  isomorphen  Zink- 
und  Magnesiasalze.  Die  Ebene  der  opti- 
schen Axen  geht  durch  die  scharfen  Sei-    r'^^^v-^ 
ten-Kanten  des  herrschenden  Prisroa*s 
(110);  die  erste  Hittellinie,  zugleich 
die  grdsste  Elasticitätsaxe»  ist  parallel    ""nI^^ 
der  längsten  Krystallaxe,    daher  das 
Axenschema  a  c  6. 

Für  den  mittleren Brechungsquotienten^  =  -^  erhielt  ich :  Prisma 
parallel  b  =  c. 

Grösse  der  brechenden  Kante  =»  45<>  9'. 

Strahlen  senkrecht  zur  brechenden  Kante  polarisirt. 

MiaiBaB-AblenkBB^  ß 

für  Roth  =  23«  23'  1-4660 
„  Gelb  =  230  29'  1-4672 
«   GrQn=  23^36'  1-4700 
Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axe  ist  gleich  64«  12', 
vas  42*  28'  für  den  wirklichen  Axenwinkel  gibt. 

Brewster»    welcher  den  Charakter  irrthömlich  als  positiv 
angibt,  fand  AB  =  42«  4'. 

Den  Axenwinkel  fand  ich  in  Obereinstimmung  mit  Beer,  fär 
Roth  grösser  als  für  Violet. 

Vollkommen  spaltbar  nach  (100)  rerlängert  in  der  Richtung 
der  mittleren  Elasticitfitsaxe. 


7*.  Sehwefelsaires  Niekeloiyd-Ilikoxyd  (|Ni+|Zn)  O.SO,+7HO. 

Taf.  3,  Fig.  8. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Schrotte r's  Laboratorium. 

bomorphe  Verbindung  >)  des  Nickel- 
and des  Zink-Salzes.    Auch  die  opti-  f^^ 
sehe   Orientirung  und   der   Charakter  ,    ^^  I 
ist  gleich  mit  dem  der  einfachen  Ver-  (    "  j 
Bindungen.  ^^ 

^)  Htrr  L.  Dittcheiner,  welcher  die  Güte  hiitte  diese  Verbindung  xa  «nalysireo,  fand: 

Nie,  80,-1-7 HO=82-84% 

ZftO,  80,+7HO=16^46% 

99-307o 

Hieram  b«rechiiet  sich  da«  YerhIllniM  der  Äqnivalentincn^en 

588:  tlS  =  51:  10 

7* 
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iOO  t     Lang. 

Das  Axenschema  ist  daher 

a  c  b. 
Für  den  scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen  erhielt  ich  68*  1 5^ 
Der  Axenwinkel  ist  für  Roth  grösser  als  ftir  Violet. 

8e.  Leadhiim  3(PbO,  CO«) +  PbO  SO^. 

Ttf.  2,  Fig.  2. 

Das  Axenverhältniss  ist  nach  Dana 

a:ft  :e=  1  :  0-79188  :  04841 1 
und  die  Bezeichnung  der  Flächen  der  untersuchten  Krystalle  wird 
(100)  (010)  (Oll)  (201). 
Die  Krystalle  sind  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  von  (100). 
^j^  In    Übereinstimmung  mit  Des- 

— \  „--        ^"X  .       cloizeaux   fand   ich   die   Ebene 

\  Ol)/  Mh-t 

der  optischen  Axen  parallel  (010), 
die    erste    Mittellinie    normal    zu 
(100)  und  den  Charakter  negativ, 
^'^  ^m^  das  Axenschema  ist  daher 

g  b  c. 
Die  untersuchten  Krystalle  von  Leadhillit,  obwohl  dem 
äusseren  Anscheine  nach  ganz  homogen,  zeigen  doch  im  Polarisations- 
apparate dieselbe  mannigfaltige  Durcheinanderlagerung  dreier  Indivi- 
duen wie  sie  imStrontianit,  Witberit  und  Cerussit  wahrzunehmen  ist. 
Das  Zwillingsgesetz,  nach  dem  diese  Durchkreuzung  stattfindet» 
ist  ebenfalls  dasselbe  wie  bei  den  erwähnten  Mineralien.  Die  Zwil- 
lingsfläche ist  nämlich  eine  Fläche  (011). 

Nach  Naumann  und  Descioizeaux  wäre  die  Zwillingsfläche 
eine  Fläche  (031).  Miller  lässt  es  unentschieden,  ob  sie  parallel 
(011)  oder  (031)  ist;  allein  die  in  der  Einleitung  angegebenen  Kenn- 
zeichen machen  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  die  Zwillingsebene, 
wenigstens  an  den  von  mir  untersuchten  Krystallen,  parallel  (011)  ist. 
Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen 
für  Roth  =  18» 
„  Gelb  =  20« 
„  Blau  =  28*. 
Axenwinkel  daher  für  Roth  kleiner  als  fQr  Violet. 
V'^ollkommen  theilbar  nach  (100). 
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81.  Salpftersaores  Ammoniak  AmO,  NO5. 

Tut.  1,  Fig.  4. 
Krystalle  von  Hrn.  Prof.  Hornig. 

Die  Krystalle  dieses  Salzes  sind  immer  sehr  unvollkommen  aus- 
gebildet, die  Kanten  sämmtlich  abgerundet  und  die  Flächen  schlecht 
spiegelnd,  nur  die  Wiederholung  der  Messungen  an  vielen  Individuen 
gab  genQgend  öbereinstimmende  Resultate. 

Die  untersuchten  Krystalle  sind  Combinationen  eines  Prisma*s, 
mit  einer  rhombischen  Pyramide  von  gleicher  Basis;  wobei  ein  Pinakoid 
'As  schmale  Abstumpfung  der  scharfen  Seitenkante  des  Prisma  auflrKf. 

Aus  den  Kantenwinkeln  berechnet  sich  das  Axenverhältniss 
0-9687:  1  :  0-8814. 

Multiplicirt  man  die  erste  Axe  mit  Vs  >  so  erhält  man 
a  :  6  :  c  =  1  :  0-6903  :  0-8877, 
was  dem  Axenverhältniss  des  Salpeters  ziemlich  nahe  kommt  <). 

Die  Bezeichnung  der  Flächen  f&r  diese  Axenlängen  wird 
(302)  (312)  (100) 
und  ihre  Neigungen  zu  einander  sind  : 

Gereehaet.     G«neM«o. 

(302)  (302)    =   970 12'    970   5' 

(202)  (302)    =    82  48 

(302)  (100)    r==:    48  36 

(302)  (312)    =  32   34 

(302)  (312)    =   83  56 

(302)  (31J) 

(312)  (312) 

(312)  (100) 

Die  Krystalle  sind  prismatisch  durch  das  Vorherrschen  von  (302) 
und  meist  zu  Zwillingen  und  Drillingen  verwachsen ;  wegen  der  undeut- 
Ikhea  Krystallbation  Hess  sich  aber  nichts  Näheres  darüber  bestimmen. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
geht  durch  die  Seiten -Kanten  des 
Prisma  (302);  die  erste  Mittellinie  yi"  |\ 

wnkrecbt  zu  (010).  Der  Charak-  %       ^    "V 
ter   ist   negativ,   also   das   Axen- 
sehema 

fi  cb. 


78 

26 

67 

U 

67 

c. 

56 

8 

i)N«cb  RunneUbergr  ut  für  KO,  NO^ 

a:b:e  =  i:  0*7028 :  0-5643. 
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Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  gleich  S9^  30'.  Die 
Dispersion  ist  unbedeutend  und  die  Axen  erscheinen  im  Solei Tschen 
Apparate  nur  als  schwarze  Streifen  ohne  farbige  Curven. 

Axenwinkel  für  Roth  kleiner  als  fQr  Blau. 

För  die  Isomorphie  mit  Salpeter  spricht  auch  die  gleiche  TheiU 
barkeit  nach  (100),  welche  bei  dem  Ammoniaksalze  ziemlich 
deutlich  ist. 

S2.  SalpetersAires  Silber^iiyd  AgO,  NO5. 

Ttf.  l,  Fig.  10. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Schrotte r*8  Laboratorium. 

Brooke  beschreibt  Combinationen  von 
c  (100)  0  (111)  p«  (012). 
An  den  von  mir  untersuchtenKrystallen  kam  statt  (012)  meistens 
die  Fläche  (001)  vor.  Die  Krystalle  sind  tafelförmig   durch  das 
Vorherrschen  von  (100),  es  kommen  aber  auch  Krystalle  vor,  welche 
oktaädrisch  ausgebildet  sind. 

Nach  Brooke  ist  das  Axenverhältniss 

a  :  6  :  c  =  1  :  07301  :  06884. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  auf  der  kOrzesten 


?\ 


tff/ 


Krystallaxe,  die  Normale  von  (100) 
sx  ^  \    ^./  N.  ^^   1   ist  erste  Mittellinie.  Der  Charakter 

0«^^^  \X         )/     wird  schon  von  Brewsterals  po- 

oh        01t      gjiiy  angegeben.   Das  Axenschema 

ist  dem  zufolge 

(ab. 

Nach  Descioizeaux  wäre  die  Axenebene  senkrecht  zur 
mittleren  Krystallaxe.  Meine  Krystalle  waren  jedoch  nicht  vollkommen 
genug  ausgebildet,  um  durch  Messungen  die  von  mir  angegebene 
Orientirung  ganz  sicher  zu  stellen. 

Wie  Rammelsherg  (Kryst. Chemie, p.  1 21 )  gezeigt  hat,  kann 
man  die  Krystalle  dieses  Salzes  ziemlich  einfach  auf  ein  Axenverhält- 
niss beziehen,  das  dem  des  Salpeters  sehr  nahe  kommt. 

Nimmt  man  nämlich  die  Axe  h  zweimal  so  lang  an ,  so  hat  man 
a:6:c  =  1  :  1  4602  :  0-6884 
=  0-7263  :  1  :  0-5302. 
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Fflr  diese  AxenlSngen  wQrde  das  Axenschema 

0  c  b. 
Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  gemessen 
in  Öl       74«  20' 
„Loftl2S   44. 
Axenwinkel  ist  fUr  Roth  kleiner  als  fQr  Violet. 

83.  Ph^sph^rsaire  AsMilak-Talkerde  (Struvit) 

(2MgO,AmO)P05  +  12HO. 

Ttf.  1,  Fig.  12,  13. 
Krystalle  tod  Hrn.  Prof.  Leydolt. 

Die  Krystalle  zeigen  die  bekannten  hemimorphen  Combinatio- 
nen  der  Flächen 

a  (010)  c  (001)  p  (110)  q«  (201)  r  (011)  r«  (021), 
bisweilen  kommt  auch  noch  die  Fläche 

0«  (221). 
aber  immer  hemiCdrisch  vor. 

Das  Axenverhältniss  ist  nachM  ey  n  (Ramm.  krystChemie,  p.  134) 

a  :  Ä  :  c  —  1  :  08878  :  0-8102. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen 
ist  parallel  der  Fläche  (001);  die 
erste  Mittellinie  geht  durch  den  stum- 
pfen Winkel  des  Prisma*8  (HO). 

Obereinstimmend  ist  biemit  die 
Angabe  Decloizeaux*,  nach  wel- 
cher die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  längeren  Diagonale 
eines  Prisma*s  (021)  ron  122<>  50'  ist  und  die  erste  Mittellinie  mit  der 
kürzeren  Diagonade  desselben  zusammen ßllt. 

Der  Charakter  ist,  wie  schon  Descioizeaux  gefunden,  positiv, 

daher  das  Axenschema 

0  {  h' 

Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  60*  30'   (nach  Des- 
cioizeaux S9o  30). 

Axenwinkel  för  Roth  kleiner  als  für  Violet. 
Vollkommen  spaltbar  nach  (010). 

84.  Prehilt  2(CaO,  SiO,)+AU  0,  SiOa+HO. 

Ttf.  1,  Fig.  11. 

Das  Axenverhältniss  ist  nach  Dana 

aibic^i:  0  84009  :  0K6255. 
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Die  an  diesem  Krystalle  beobachtete  einfache  Combination  erhält 
somit  die  Bezeichnung 

(001)  (100)  (HO)  (601). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
fand  ich,  in  Übereinstimmung  mit 
~    V        «I  r         I  Descioizeaux ,    senkrecht   zur 

längeren  Diagonale  des  Prisma*s 
(110),  die  erste  Mittellinie  geht 
parallel  derselben.  Der  Charakter 
nachDescioizeaux  positiv,  was  meine  Beobachtungen  bestätigten; 

das  Axenschema  ist  daher 

b  a  c. 

Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen 
fQr  Öl       7S*, 
daher  für  Luft  123*  S6'  (119»  nach  DescI.). 
Ober  die  Dispersion  der  Axen  war  bei  der  Betrachtung  in  öl- 
gefässe  nicht  zu  entscheiden,  in  der  Luft  ist  der  Axenwinkel  fiir  Roth 
kleiner  als  fQr  Violet. 

Theilbar  nach  001  ziemlich  vollkommen,  nach  110  unvollkom- 
men. Die  Krystalle  sind  verlängert  in  der  Richtung  der  kleinsten 
Elasticitätsaxe. 

85.  Th«M8«ilt  3(CaO,  SiO,+A't  0„  SiO,)+7HO. 

Ttf.  1,  Fig.  14. 

Nach  Dana  hat  man 

a:b:c  =  i  :  09884  :  0-7141. 

In  Bezug  auf  dieses  Axenverhältniss   wird   die   Bezeichnung 

der  Flächen 

(001)  (010)  (100)  (110)  (201). 

Die  Krystalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  (100),  etwas 
weniger  vollkommen  nach  (010). 

Mit  Descloizeaux  fand  ich  die 
Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht 
zur  kleinsten  Krystallaxe,  die  erste 
i§       ^.{  ^  ■  If  J^  ]9io  Hittellinie    senkrecht    zur    besten 

Theilungsrichtung  und  den  Charak- 
ter positiv;  hieraus  folgt  das  Axen- 
schema 
c  ab. 


,Qj 
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Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ist 
in  Öl     S4« 

«  Luft  83»  56'  (c.  79«  nach  DescI.). 
Der  Axenwinkel  ist  fOr  Roth  grösser  als  für  Violet. 
Die  Krystalle  sind  verlängert  in  der  Richtung  der  mittleren 
Elasticitätsaxe. 

SS.  AmeiseisAorer  lalk  CaO,  FoO|. 

Taf.  3,  Fig.  10,  11. 
Krystalle  yod  Hrn.  K.  R.  ?.  Hauer. 

Die  Krystalle  waren  oktaedrisch  ausgebildet»  indem  bald  o  (1 1 1 ) 
bald  o«  (221)  vorherrschte,  untergeordnet  traten  auch  P/a  (210), 
a  (010)  b  (100)  auf  *).  Nach  Heusser  ist  das  Axenverhältniss 
a:6:c=  1  :  07599  :  0-4671. 
Die  Ebene  der  optischen  Axe  steht  senkrecht  auf  der  längsten 
Krystallaxe,  die  erste  Mittellinie,  zugleich  kleinste  Elasticitätsaxe 
ist  parallel  der  mittleren  Krystallaxe, 
daher  ist  das  Axenschema 
b  c  a. 
Dem  entsprechend  sind  die  An- 
gaben Descloizeaux\   nach  wel- 
ebem  die  Axenebene  durch  den  stum- 
pfen Winkel  eines  Prisma^s  von  129« 
55'  geht,  und  die  erste  Mittellinie  senkrecht  zur  Basis  ist.    Der 
Charakter  ist  nach  ihm  ebenfalls  positiv  und  der  Axenwinkel  für 
Roth  kleiner  als  fttr  Blau. 

Ich  fand  den  scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen  (40<>  nach  D.) 

ftlrRoth  »39«  10 

„  Gelb  =  40»  20 

„  Grün  =  42«  50 

„  Blau  =r:44«30. 

Die  Dispersion  daher  ziemlich  bedeutend. 

87.  SssigsAires  Llthlei  LiO,  AcO,+4HO. 

Taf.  4,  Fig.  5,  6,  7,  8. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Redtenbacher's  Laboratorium. 

Die  Krystalle ,  Combinationen  von 

0  (001)  c  (100)  p  (011) 


')  inRimmelsberi^*«  Krytt.  Chemie  p.  277  sind  in  der  Zeichnung,  wie  «us  der  Lage 
derCosbioalionikuten  fonp/^  mit  o*  erbellt,  die  Buchstaben  c  und  6  tn  Tertauschen. 
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erscheinen  meist  als  Zwillinge»  wobei  (011)  als  Zwillingsebene  auf- 
tritt. Fig.  69  7  stellen  die  Projeetion  zweier  Zwillingsformen  auf  die 
Fläche  (100)  dar. 

.  Nach  Schab  US  ist  das  Axenrerhältniss 
a:  b:  c.^x:  1:0-626. 
da  noch  keine  geschlossenen  Formen  beobachtet  wurden. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  gebt 

®     durch  die  stumpfen  Seitenkanten  des 
Prisma*s  (011),  die  erste  Mittellinie 
ist  parallel  der  kleineren  Diagonale, 
daher  normal  zu  (001).  Der  Charakter 
ist  negativ  und  das  Axenschema 
c  b  a. 
Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark,   erst  papierdünne  Platten 
zeigen  endlich  Farbenringe. 

Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  beim  Austritte 

in  Öl       in  Luft 
för  Roth    77«  35'    134M8' 
„    Grön  78   17     137  24. 
Axenwinkel  daher  für  Roth  kleiner  als  fiir  Vioiei 
Vollkommen  theilbar  nach  (011). 

88.  SssigsAires  LitUei-Natreii  (Li,  Na)0,  AcOt+7HO. 

Ttf.  4,  Fig.  5,  6,  7,  8. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Schrotte r*8  Laboratorium. 

Nach  Herrn  Professor  Grailich  (Kryst.  opt.  Unters.)  ist  das 
Axenverhältniss 

a\b:c:=^x:  1:06188. 

Die  an  diesem  Krystalle  vorkommenden  Flächen  und  Zwillings- 
bildungen sind  dieselben  wie  bei  dem 
isomorphen  essigsauren  Lithion  <). 
Auch  die  optische  Orientirung  ist 
für  beide  Salze  dieselbe.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  steht  senkrecht 
auf  der  mittleren  Krystallaxe ,   die 

*)  Da  mir  die  günzliche  ObereiDstimmuDg  der  krystiillogriiphischeo  und  opUscheD  Ver- 
hfiltniste  die^r  beiden  Siilze  befremdend  erschien,  so  hatte  Herr  Ph. Wesselsky 
die  Gate,  die  beiden  Verbindungen  nochmtU  qualitativ  zu  untersuchen.  Die  Analyse 
bestitigte  die  Abwesenheit  des  Natrons  in  dem  ersten  SaUe  und  die  Anwesenheit 


rnlersQchuD^n  filier  die  phyticil.  Verblltnisse  krystalllstHer  RArper.        107 


erste  Mittellinie  ist  parallel  der  kürzesten  Axe  und  der  Charakter  ist 

negativ,  daher  das  Axensehema 

c  b  a. 

Die  beobachteten  Winkel  der  optischen  Axen  differiren  eben- 
falls von  denen  des  essigsauren  Lithions  nur  innerhalb  den  Grenzen 
der  Beobachtungsfehler. 

8f.  SMlgsMfer  Crao^iyd-lalk  CaO AcO,+2U,  0|  AcO|+8HO. 

Ttf.  4,  Fig.  4. 
Kiystalle,  dargestellt  tod  Hrn.  Ph.  W  e  s  s  e  I s  k  y  in  Prof.  Schr5tter*8  Laboratorium. 

Sehr  flächenreiehe  Krystalle;  Herr  Prof.  Grailich  (Kryst.  opt. 
Unters,  p.  189)  beobachtete  die  Formen 
a  (iOO)  b  (010)  c  (001)  p  (110)  pVa  (^^30)  r«  (201)  o  (111)  0»  (331) 

Oy»  (»31). 
Das  Axenverhältniss  ist  nach  demselben 

a:b:  c:=  1 :  0-9798:  03890. 
Üie  Flache  (111)  ertheilt  den  Krystallen  einen  oktaädrischen 
Habitus. 

Die  Ebene  der  optischen 
Axen  geht  durch  den  spitzen 
Winkel  des  Prisma's  (HO), 
die  erste  Mittellinie  ist  parallel 
der  längeren  Diagonale  dessel- 
ben. Der  Charakter  ist  positiv, 

daher  das  Axensehema 

c  a  b. 

Der  Axenwinkel  ist  für  Roth  kleiner  als  für  Violet. 

Das  Innere  der  Krystalle  ist  durchzogen  von  Zwillingslamellen. 
Zwillingsflfiche  ist  (100). 

Nach  Herrn  Prof.  Grailich  fluoresciren  die  Krystalle  mit 
grOnlich  blauem  Schimmer  vom  Blau  aufwärts,  sind  aber  vor  der 
dichroskopischen  Loupe  durchaus  isochromatisch. 

»•.  Issigsaire  traioxyd-Iagnesla  MgO,AcO,+2(U,0„AcO,)-f  6H0. 

T«f.  3,  Flg.  10. 
Kry  iUlle,  dargestellt  von  Hrn.  Ph.Wesselskyin  Prof.  Schrötter'a  Laboratorium. 
Nach  Prof.  Grailich   (Kryst.  opt.  Unters,  p.   163)   ist  das 
Axenverhältniss 
a:b:  c:  =  1 :  0-9923:  0-9016. 

de^Mlbea  in  dem  sweiUn.  Eine  qatoUtatire  Antlyte,  die  Herr  We s sei >ky  aus- 
ufihreo  beabsichtigt,  wird  die  genauere  Formel  für  das  essigsaure  Natron-Lithiou, 
die  ich  Bach  Grailich  aoffihre,  feststellen. 
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Die  beobachteten  Foiinen  sind 

a  (100)  c  (010)  q/,  (021)  0  (111). 

Die  Ebene  der  optischen  Axea 
ist  parallel  (010),  die  erste  Mit- 
tellinie geht  durch  den  stumpfen 
Winkel  dieser  Fläche,    ist   also 
parallel  der  kleinsten  Krystallaxe ; 
der  Charakter  ist  negativ,  daher 
das  Axenschema 
c  b  a. 
Der  Winkel  der  optischen  Axen  c.  100^ 
Axenwinkel  für  Roth  kleiner  als  fQr  Violet. 
Die  Krystalle  sind  meist  tafelförmig ,  durch  das  Vorherrschen 


€S 


von  (010). 


91.  SssIgsAires  Krai^iyd-Iaigai^xydol  MnO,  Ae03  4-2(UxO,,  AcO,) 

+  12H0. 

Ttf.  4,  Fig.  1. 

Krystalle  dargestellt  von  Hrn.  Ph.  Wesselsky  in  Hrn.  Prof.  Schrötter*8 

Laboratorium. 

Die  Krystallgestalten  dieses  Salzes  wurden  schon  von  Prof. 
Grailich  als  isomorph  mit  denen  des  analogen  Magnesiasalzes 
beschrieben  (Kryst.  opt.  Unters,  p.  178). 

Die  neu  dargestellten,  von  mir  untersuchten  Krystalle  zeigen  auch 
hinsichtlich  ihres  Habitus  die  vollkommenste  Obereinstimmung.  Die- 
selben sind  Combinationen  von 

•(100)  p(llO)  q(Oll)  0(111). 
Die  Krystalle  sind  durch  das  Vorherrschen  von  (1 1 0)  säulenförmig. 
Auch  die  optische  Orientirung  ist  analog  der  der  vorerwähnten 
isomorphen  Verbindung. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
ßillt  in  den  spitzen  Winkel  des 
Prisma's(llO),  die  erste  Mittel- 
linie ist  parallel  demselben.  Der 
Charakter  ist  negativ,  daher  das 
Axenschema 
cb  a. 
Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  gleich  31  <^. 
Axenwinkel  fQr  Roth  grösser  als  für  Violet. 
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92.  Saores  weluteiisaires  Itli  (Weinstein)  KO,  2T+H0. 

Tüf.  4,  Fig.  10. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Redtenbacher's  Laboratorium. 

Die  untersuchten  Krystalle  zeigen  die  flächenreiehen  tetra- 
edrisch  ausgebildeten  Formen ,  welche  von  Schabus  beschrieben 
wurden. 

Setzt  man  nach  demselben 

a:b:c=  l  :  0-7372  :  0'71  IS, 
so  wird  die  Bezeichnung  aller  vorkommenden  Flächen 

b  (100)  p  (101)  «p  (201)  q  (110)  q8  (210)  q>  (310)  r  (011)  o  (111). 
Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  auf  der  mittleren  Kry- 
stallaie.  Die  erste  Mittellinie  ist  senk-  i 
recht  zu  (100),  also  parallel  der  läng- 
sten Krystallaxe.  Der  Charakter  ist 
negativ,  daher  das  Axeuschema 

a  b  c. 
Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ist 
in  Öl     =»    SiMO' 
^  Luft  =»  161    40. 
Die  Axen  fallen  daher  weit  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes.  Der 
Axenwinkel  ist  IDr  Roth  grösser  als  fOr  Violet. 

Die  Krystalle  sind  vollkommen  theilbar  nach  (010),  weniger 
nach  (110),  noch  weniger  nach  (100). 

93.  WelBsteiosaires  Antimanexyd-Iali  (Brechweinstein) 
KO,  T-f  SbO„  T+HO. 

ruf.  4,  Fig.  2,  3. 
Krystalle  aus  dem  Laboratorium  des  Hrn.  Dr.  La  matsch. 

Die  Krystalle,  welche  ich  untersuchte,  waren  oktaSdrisch  aus- 
gebildet (Fig.  2),  sonst  erscheinen  dieselben  meist  als  rechte  Tetra- 
eder (Fig.  3). 

Nach  Brooke  ist  das  Axenverhältniss 

a  :  6  :  c  =  1  :  09048  :  0-8646. 
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das  Axenschema 


Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  auf  der  grössten 
Krystallaxe,  die  erste  Mittellinie 
ist  parallel  der  mittleren  Axe,  der 
Charakter  im  spitzen  Winkel  der 
optischen  Axen  ist  negatir,   daher 

hat. 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ist  gleich  IS^  30'. 

Doppelbrechung  und  Dispersion  gering ,  Axenwinkel  für  Roth 
grösser  als  fQr  Violet. 

Beer  (Einleitung  in  die  höhere  Optik,  pag.  387)  gibt  an,  dass 
die  Krystalle  nach  einem  Hauptschnitte  vollkommen  spaltbar  sind  und 
dass  die  Spaltungsfläche  die  optischen  Axen  enthält.  Rammeisberg 
(Handb.  der  kryst.  Chemie,  p.  317)  gibt  als  Spaltungsfläche  (100) 
an,  was  mit  Beer*s  Angabe  nicht  stimmen  würde,  da  nach  meinen 
Beobachtungen  die  erste  Mittellinie  senkrecht  zu  (010)  ist. 

Allein  ich  beobachtete  nach  allen  drei  Hauptschnitten  ziemlich 
gleich  Tollkommene  Theilbarkeit. 


»4.  lUcMslireCsHsOs+HO. 

Taf.  4.  Fig.  11,  12,13. 
Ausgezeichnete  Krystalle  von  Hrn.  Prof.  Gott  lieb  in  Graz. 

Während  beiden  Krystallen  aus  wässerigen  Lösungen  (Fig.  13) 
das  Oktaeder  o  (111)  vorherrscht,  bilden  die  Krystalle  aus  alkoho- 
lischer Lösung  (Fig.  11)   Combinationen  von  p  (011)  mit  (100), 
wobei  untergeordnet  o  (Hl)  und  b  (010)  auftreten. 
Nach  Schabus  ist 

;  0-7808 :  04607. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  auf  der  mittleren 
Krystallaxe  und  geht  somit  durch 
den  stumpfen  Winkel  von  p  (011). 
Die  erste  Mittellinie  ist  parallel  der 
kleinsten  Krystallaxe.  Da  der  Cha- 
rakter positiv  ist,  so  erhält  man  als  Axenschema 

a  b  r. 


a:b:c  =  1 


0H     -= 

N ^ 
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Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  beim  Austritte 

in  Öl       in  Luft 
fQrRoth  61«  34'      97«  40' 
n  Grön63  34     102     2. 


fS.  Triillf«pheii8lire  (Pikrinsäure)  [C„Ha,  3N04]0+HO. 

Taf.  5,  Fig.  9. 
Krysttlle  tas  Hrn.  Prof.  Redteabtcher's  Laborttorium. 

Zur  Orientirung  bestimmte  ich  den  Winkel 
(210)  (010)  =  64«  27'  (64M8'  Mitsch.,  64«  30'  Laurent). 

Das  Axenverhältniss  ist  nach  Mi tsc herlich 
a  :  6  :  c  =  1  :  09741  :  0-9374. 

Die  Krystalle,   welche  durch  das  Vorherrschen  von  (010)  als 
dünne  Blättchen  erscheinen,  zeigen  im  Polarisations-Apparate  auf 
eben  dieser  Fläche  durch  die  far- 
bigen Interferenz-Curven ,  dass  die 
Axenebene    parallel    dem    Prisma  // 
(210)  ist»   und  dass  die  grösste 
Elasticitätsaxe  senkrecht  auf  (010) 
steht  Wahrscheinlich  ist  dieselbe 
auch  erste  Hittellinie,  obwohl  die  Axenpunkte  schon  ausserhalb  des 
Gesichtsfeldes  fallen. 

Das  Axenschema  wäre  also 

hat. 

Wegen  der  geringen  Dicke  der  Krystalle  ist  es  unmöglich 
senkrecht  zu  der  kleinsten  Elasticitätsaxe  eine  Platte  herzustellen 
und  so  den  Charakter  unzweifelhaft  zu  erkennen.  Aus  gleichem 
Grunde  lässt  sich  nichts  ober  die  Grösse  des  Winkels  der  optischen 
Axen  ftir  verschiedene  Farben  angeben. 


»«.  Triillr^pheiisAires  iail  KO+(CttH„  3N04)0. 

Ttf.  4,  Fiff.  11. 
KrjstaUe  Ton  Hrn.  Prof.  Hornig. 

Nach  Schab  US  ist  das  Axen verbältniss 

a  :  6  :  c  «  1  :  0*6969  :  0-3698. 
Die  untersuchten  Krystalle,  Combinationen  von 
P  (110)  q  (lOl) 
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waren  nadelförmig  durch  das  Vorherrscheo  von  (HO).  Es  gelang 
mir  mehrere  Plättchen  senkrecht  zur  Längenrichtung  herauszuspal- 

ten.  Dieselben  zeigen  die  opti- 
schen Axen;  die  zweite  Mittellinie 
mit  mit  der  längeren  Diagonale  des 
herrschenden  Prisma *s  zusammen. 
Der  Charakter  war  durch  diese 
Plättchen  nicht  zu  bestimmen»  da 
wegen  der  grossen  Doppelbrechung  und  der  wenig  ebenen  Ober- 
fläche keine  Curven  sichtbar  wurden.  Legt  man  aber  die  Kry- 
stalle  auf  eine  Prismenfläche  in  den^  Polarisationsapparat,  so  sieht  man 
bei  Anwendung  einer  homogenen  Weingeistflamme  sehr  schöne  Cor- 
vensysteme,  welche  auf  dieser  Fläche  einen  positiven  Charakter 
erkennen  lassen;  es  ist  dah^r  der  Charakter  im  spitzen  Winkel  der 
optischen  Axen  negativ  und  das  Axenschema  wird 

Axenwinkel  (ur  Roth  kleiner  als  für  Violet;  Dispersion  sehr 
bedeutend. 

Die  Farbe  ist  braungelb;  die  einzelnen  Farbentöne 
a  schwefelgelb, 

b,  c  hellbraun,  in  dQnner  Lage  goldgelb, 
und  es  ist 

p  >  (  >  a. 

Die  Prismenflächen  zeigen  ausgezeichneten  metallischen  stahl- 
blauen Schiller,  dessen  Schwingungen  senkrecht  zur  Längenaxe 
c  =  a  sind. 

»7.  Trliütr^pheisAores  Amm^ilak  AmO+(C,2H„  3N04)0. 

Ttf.  5,  Fig.  10. 
Krystalle,  dargestellt  von  Hrn.  Jenny  in  Prof.  Schrötter*8  Laboratorium. 

Die  untersuchten  Krystalle,  Combinationen  von 
P  (*10)  q  (101)  b  (100)  a  (010) 
sind  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  von  (100). 
Nach  Laurent  ist  das  Axenverhältniss 

a:b:c^  i  :  0-6873  :  0*3653. 
Auch  die  optische  Orientirung  ist  hier  auffallenderweise  dieselbe 
wie  bei  der  entsprechenden  isomorphen  Kaliverbindung. 
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Die  Kristalle  zeigen  auf  der  Fläche  (100)  mit  Hilfe  der  homo- 
genen Weingeisfflamme  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der 
kürzesten  Krystallaxe  und  erweisen  sich 
als  positiv.  Plättchen  senkrecht  zu(110),r 
herausgespalten  zeigen  die  optischen 
Axen;  somit  steht  die  zweite  Mittellinie 
senkrecht  auf  (100)  und  der  Charakter^ 
im  spitzen  Winkel  ist  negati?,  das  Axen- 
schema  also 

cb  0. 

Grösse  und  Dispersion  der  optischen  Axen  dieselbe  wie  bei 
dem  Kalisalze. 

Die  Farbe  ist  citronengelb ,  einzelne  Stellen  sind  hellroth 
geßrbt;  dieselben  scheinen  durch  chemische  Veränderung  entstanden 
zu  sein,  da  sie  regehnässig  in  Streifen  parallel  den  äusseren  Umrissen 
aaftreten.  Es  ist 

a  schwefelgelb,  stellenweise  orange, 
hf  c  orange  bis  zum  schönsten  Hellroth. 

f  >  f  >  9- 

Auch  diese  Verbindung  zeigt  auf  den  Flächen  parallel  der  Län- 

genaxe  Flächenschiller,  erzeugt   durch  Schwingungen  senkrecht  zu 

c=a.  Auf  der  Fläche  (100)  tritt  derselbe  mit  herrlichem  Blau  auf, 

stellenweise  Violet  durch  das  durchscheinende  Roth  der  Körperfarbe. 


•8.  lippirstareCigHsNOs+HO. 

Ttf.  5,  Fig.  A. 
Kryttalle  aus  Hm.  Prof.  Redtenbacher*8  Laboratorium. 

Nach  Schabus  ist  das  Axenverhältniss 

a:6:e:  =  1:0*8616:0*8391. 

Die    Krystalle    sind    gewöhnlich 
nadeiförmig  durch   das   Vorherrschen  (\^ 
Jon  p  (101).  Betrachtet  man  dieselben 
durch  diese  Fläche  im  Polarisations- 
apparate, so  sieht  man  eine  optische  ^^<^)^ 
Axe  nahezu  in  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes. Man  erkennt  daraus,  dass  die  Axenebene  senkrecht  zur  Län- 
genrichtung ist  und  dass  die  kleinste  Elasticitätsaxe,  welche  zugleich 

SiUb.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  XXXI.  B<l.  Nr.  18.  b 
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erste  Mittellinie  ist,  durch  den  stumpfen  Winkel  des  Prisma  geht. 
Der  Charakter  ist  also  positiv  und  das  Axenschema 

a  b  (. 
Axenwinkel  für  Roth  grösser  als  fQr  Violet. 

99.  lippirsairer  lalk  CaO+CigHsNOs+SHO. 

T«f.  5,  Fig.  1. 
Krystalle  aas  Hm.  Prof.  Redtenbacher's  Laboratorium. 

Nach  Schab  US  ist  das  Axenverhältniss 

a:b:c:^  1 :  0*7118  :  0*5196 
und  die  Symbole  der  beobachteten  Flächen  sind 

a  (010)  b  (100)  0  (111)  0%  (323)  pV«  (ÖÄO). 
Die  Krystalle  sind  vollkommen  spaltbar  nach  (010),  weniger 
vollkommen  nach  (100).  Theilungsstöcke  parallel  (100)  zeigen  die 

Axenebene  senkrecht  zur  mittleren 
Krystallaxe  und  erweisen  sich  bei 
der  Flamme  des  gesalzenen  Wem- 
geistes  als  negativ.  Es  ist  also  die 
Normale  auf  (100)  wahrscheinlich 
zweite  Mittellinie  und  der  Charakter 
positiv.  Das  Axenschema  wird  daher 

a  b  (. 
In  Übereinstimmung  damit  zeigen  Platten  parallel  der  vollkom- 
menen Theilungsfläche  (010),  also  senkrecht  auf  die  Normale  der 
optischen  Axen»  mit  Hilfe  der  compensirenden  Quarzplatten ,  dass  die 
Elasticitätsaxe  parallel  c  kleiner  ist  als  die  parallel  a. 

Ober  die  Grösse  des  scheinbaren  Winkels  der  Axen  und  die 
Dispersion  derselben  lässt  sich  nichts  Genaueres  angeben,  da  es 
bei  der  geringen  Härte  der  Krystalle  unmöglich  ist,  Platten  senk- 
recht zur  ersten  Mittellinie  herzustellen. 

!••.  CU^rwassersUff-filyeii  [2  (C«  H,  NO4)  +HCI]+HO. 

Tif.  5,  Fig. «. 
Krystalle  aus  Hm.  Prof.  Redtenbacher*8  Laboratorium. 

Die  kleinen  Krystalle  sind  Combinationen  von 
a  (OOi)  b  (tOO)  p  (101)  «p  (210)  q  (HO)  q,  (120)  0  (111). 


JUI_ 


1^ 

^ 

7^' 

m 

m 

m 
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Die  Fläche  (111)  tritt  immer  tetra€driseh  ausgebildet  auf.  Nach 
Schabos  ist  das  Axenyerhältniss 

a :  6 :  c  =  1  :  09004 : 0;2783. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist 
parallel  (001),  die  erste  Mittellinie 
steht  senkrecht  auf  (100).  Der  Cha- 
rakter ist  negatiT,  daher  das  Axen- 
schema 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  beträgt: 
f&r  Roth   62<»40' 

„    Gelb   63  50 

„    GrQn  65   10 

„    Blan   66  50. 
Es  ist  daher 

Vollkommen  theilbar  nach  (1 20),  weniger  nach  (001)  und  (100). 
Die  Krystalle  sind  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  Yon  (100). 


Ml.  IerpUiC,4Hi8N0,+2H0. 

Taf.  5,  Flg.  3. 
Krystalle  aus  Hm.  Prof.  Redtenbacher*8  Laboratorium. 

Das  Axenyerhältniss  ist  nach  Brooke 

a:6:c=>  1:0-9110:  0-4949 
und  die  Bezeichnung  der  yorkommenden  Grestalten  ist 
q  (101)  p  (110)  b  (100). 

Dig  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  auf  der  Längen- 
richtung des  Prisma^s  (HO);  die 
erste  Mittellinie  ist  parallel  der 
kfirseren  Diagonale  desselben.  Der 
Charakter  ist  negatir»  daher  das 

Axenschema 

Cflb. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  fOr  Roth  grösser  als  ODr 
Violet 

Theilbar  nach  (100). 

8» 


A\ 


^Vm 
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102.  AsparagiB  HO,  C»  H7N3OS+2HO. 

Tut.  5,  Fig.  6. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  RedteDbacher*8  Laboratorium. 

Nach  Miller  ist  das  Axenverbältniss 

a:6:c:  =  1  :  08327  :  0-4737. 
Die  untersuchten  Krystalle  sind  Combinationen  von 

c  (010)  p  (101)  q«  (210). 
Miller  beobachtete  ausser  dem  noch  die  Flächen 
b  (100)  q  (HO)  a  (111). 
wobei  a  immer  tetraSdrisch  auftritt. 

Die   Ebene    der  optischen   Axen 
steht  senkrecht  auf  der  längsten  Kry- 
stallaxe.     Die   erste  Mittellinie    ist 
parallel    der   mittleren   Krystallaxe. 
Der    Charakter   ist   positiv,    daher 
das  Axenschema 
b  £  a. 
Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  in  Öl: 
für  Roth  =  94«19 
„  Gelb  =  94«50 
„  Grün  =  95«34 
Der  Winkel  kann  daher  wegen  Totalreflexion  nicht  mehr  in  die 
Luft  austreten  und  es  ist 

P  <  o. 
Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark;  ganz  dünne  Platten  zeigen 
die  Curven  nur  bei  einer  homogenen  Weingeistflamme. 

1*3.  SalieiB  C,«  H,8  O^. 

Tif.  5,  Fig.  2. 
Krystalle  aus  Hm.  Prof.  Schrotte r*s  Laboratorium. 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  von 

b(lOO)  p(lOl)  q(llO) 
und  sind  dünne  Tafeln  durch  das  Vorherrschen  der  Fläche  (100). 
Nach  Seh  ab  US  ist  das  Axenverhältniss 

a:6:c=»  1:0-401  :  0*3486. 
Die  Krystalle  zeigen  auf  der  Fläche  (100)  durch  das  Auftreten 
des  schwarzen  Kreuzes,  dass  die  Axenebene  parallel  (101)  ist.  Bei 
Anwendung   der  Flamme  des  gesalzenen  Alkohols  sieht  man  die 
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wl 


Interferenzcurven,  welche  erkennen 
lassen,  dass  dieNormale  auf  (1 00)  die 
kleinste  Elasticitätsaxe  ist.  Die  erste 
Hittellinie  geht  aber  parallel  der 
mittleren  Krystallaxe  wie  man  aus 
Plättehen  erkennt,  die  senkrecht  zu 
(101)  herausgespalten  werden.  In  Obereinstimmung  mit  dem  Vor- 
hergebenden findet  man  auch  den  Charakter  im  spitzen  Winkel  der 
optischen  Axen  negativ,  daher  das  Axenschema 

c  ab. 

Axenwinkel  fQr  Roth  kleiner  als  fiir  Violet. 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen,  gemessen  auf  den 
Platten  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie,  beträgt  in  öl 

filrRoth  137« 
„  Grün  138. 


104.  CwariftCigHcO«. 

Taf.  5,  Fig.  7. 
Kryttalle  aus  Hrn.  Prof.  Schrotte r*8  Laboratorium. 

Nach  delaProvostayeist  das  Axenverhältniss 

a.bic^i:  0-96S8  :  0  3SS3. 
Die  Krystalle  sind  Combinationen  von 

a(OiO)  p(liO)  r(Oll) 

and  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  von  (010)  ausgebildet. 

Betrachtet  man  die  Krystalle  durch  die  Fläche  (010)  im  Polari- 
sationsapparat, so  erkennt  man,  dass  die  Axenebene  senkrecht  zu 
(110)  ist.  Mit  Anwendung  einer  ho- 
mogenen .Weingeistflamme  sieht  man 
die  Curvensysteme  und  erkennt  den 
Charakter  als  positiv.  Wahrscheinlich 
ist  die  Normale  auf  dieser  Fläche 
(010)  auch  erste  Mittellinie,  obwohl 

die  Axenpunkte   schon  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes  fallen. 
Axenschema  ist 

0  (  b. 

Durch  die  Betrachtung  im  Ölgeftss  erkennt  man,  dass  unter  obi- 
ger Voransetzung  der  Axenwinkel  ßir  Roth  kleiner  als  für  Violet  ist. 


010 


Das 


118 
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ItS.  SaitMliC,oHisO«. 

Tif.  »,  Flg.  i%. 
Krystalle  aus  Hrn.  Prof.  Redtenbacber^s  Laboratorium. 

Rammeisberg  beschreibt  (Handbuch  der  KrystalK  Chemie 
p.  409)  diese  Krystalle  als  sweigh'edrige  yierseitige  Tafeln  mit  zu- 
geschärften Rändern  ohne  Messungen  anzuführen. 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  eines  Prisma  (011)  mit  einem 
Bracbydoroa  (HO),  durch  das  Vorherrschen  des  Brachypinakoides 
(OIÖ)  tafelförmig  ausgebildet  An  einigen  Krystallen  beobachtete 
ich  noch  das  vierfach  stumpfere  Brachydoma  (410). 

Ich  fand: 


(011)  (OTi)  =    22^  W     22«  47' 

(011)  (010)  «                   78  37 

(Oll)  (010)  =  101  23    101   19 

(010)  (110)  =                    39  15 

(HO)  (ITO)  =  101   30 

(010)  (410)  =    72  59      73  11 

(410)  (4T0)  =    34  21      34  12 

(HO)  (410)  =    33  54 

(HO)  (4T0)  =    68  15 

(011)  (HO)  =    81   10      80  56 

(011)  (4T0)  =    86  41 

Hieraus  ergibt  sich 

a:6:c=  1:0-8170:  01645. 

Die  erste   Mittellinie   steht  senk- 

y^        4 

V   X     recni  aui  (uiuj,  aie  üioene  aer  opti* 

OM 

1 

^      ^   sehen  Axen  senkrecht  auf  der  gröss- 

V  •/#- 

«"  J  ten   Krystallaxe.    Der   Charakter  ist 

\-^tf-. 

\ 

^  y     positiv  und  daher  das  Axenschema 

D 

b  (  a. 
er  scheinbare  Axenwmkel,  gemessen  fUr  den  Austritt  in  die 

Luft*  ist 

für  Grün  =  61*30' 

„  Gelb  -  4S  30 

„  Roth  =  34  50. 
Es  ist  also  bei  sehr  grosser  Dispersion 

r  >  ^. 
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Die  farblosen  Krystalle  werden  durch  das  Licht  citronengelb 
gefärbt»  ohne  eine  Änderung  ihres  Gewichtes  zu  erfahren.  Dieselben 
sind  alsdano  trichromatisch»  und  es  ist 

a  Schwefelgelb  ins  Grünliche, 

i  farblos, 

c  farblos»  Stich  ins  Gelbe, 


wobei 


a  >  f  >  f. 


Nachtrag« 

(Siehe  SitxuDgsbenclite  Bd.  XXVII,  p.  10  u.  ff.) 

h  lr««Ut. 

Die  Orientirung  Descioizeaux*  stimmt  mit  der  von  uns  für 
rothes  Licht  gegebenen  öberein ;  der  Charakter  der  Doppelbrechung 
ist  jedoch  abweichend  von  uns  negativ  angegeben.  Die  Prüfung  mit 
der  compensirenden  Quarzplatte  zeigte ,  dass  unsere  Angabe,  nach 
welcher  die  Doppelbrechung  im  spitzen  Winkel  der  optischen  Axen 
positiven  Charakter  hat,  die  richtige  ist. 

14.  Sehwefelsaires  lall. 
Wir  hatten  abweichend  von  S^narmontdie  Orientirung  dieser 
Verbindung  nach  dem  Schema 

a  ( b 
angegeben.  Descloizaux  führt  in  der  Aufzählung  aller  bis  zur 
Publication  seiner  Abhandlung  optisch  untersuchten  Krystalle  noch 
die  alten  Angaben  an,  hat  jedoch  seitdem ,  wie  ich  aus  brieflichen 
Hittheilungen  erfahre,  die  Orientirung  in  Obereinstimmung  mit 
unserer  Beobachtung  gefunden. 

24.  Str«itlailt. 

Nach  Descioiz  eaux  ist  die  Axenebene  parallel  der  kürzeren 
Diagonale  des  Prisma*s  (101)  von  118<>30';  allein  wiederholte 
Beobachtungen  bestätigten  die  von  uns  angegebene  Orientirung. 
Auch  bei  den  complicirten  Drillingserscheinungen  erkennt  man 
leicht,  dass  die  Axenebenen  senkrecht  auf  die  Kanten  des  sechs- 
seitigen Umrisses  stehen,  woraus  folgt:  dass  die  Axenebenen  parallel 
der  längeren  Diagonale  sind. 
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28.  Salpetersaires  Uraa^iyd. 

Krystalte  von  Hrn.  Prof.  Hornig. 
Ich  fand  für  den  mittleren  Breehungsquotlenten  (ß=  ^^)  als 
Mittel  aus  Beobachtungen  an  zwei  yerschiedenen  Prismen: 
für  Roth   1-4980 
,    Gelb    1-4967 
„    Grün  1-4991 
^   Blau    1-8023. 
Die  scheinbaren  und  die  hieraus  folgenden  wirklichen  Axenwin- 
kel  sind  scheinbar     wirklich 

fÖrRoth     68M5'      44«  8' 
^  Blau      69  18       44  27 
Nach  Schabus  (Preisschrift  p.  412)  ist  diese  Verbindung  tri- 
ehromatisch  und  die   verschiedenen  Farben   sind  folgendermassen 
vertheilt. 

Farbe  zeisiggrün» 

a  schwach  zeisiggrün, 
b  zeisiggrün  stark  ins  Gelbe  geneigt, 
c  intensiv  citronengelb 
und  es  ist 

c  >  >  >  a, 

40.  Bssigsaires  NlekeUijd-lraa«iyd. 
41.  Bssigsaires  l«balt-IIraB«xyd. 

42.  Bssigsaires  IlBk«iyd-lJraa«ijd. 

Die  chemische  Formel  für  diese  Salze  ist  nach  den  seither  aus- 
geführten Analysen  des  Herrn  Wesselsky  folgendermassen  zu 
vervollständigen: 

RO.  AcO,  +  Ä(ü,0„  AcO,)  +  7  HO. 

43.  Bssigsaires  lagiesia-rran^iyd. 
44  Bssigsaires  Cadniim^iyd-IIraB^xyd. 

Die  verbesserten  Formeln  sind: 

MgO,  AcOb  +  2(Ü80„  AcO,)  +  12  HO 
CdO,  AcOb  +  (ü«Ob,  AcO,)  +  5  HO. 

43.  Rechts  weiBsteinsaBres  Natr«B-iali. 

46«  LlBks  welBsteiBsaBres  Natr«B-iali. 
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47.  teekts  weinsteiBsaiires  Natr«B-Aiiiiii«iiiak. 

48.  Links  weiBsteinsaiires  Natr«B-Aiiiiii«niak. 

Die  von  S^narmont  gegebene  Orientirung  der  Elastieitäts- 
aien  stimmt  mit  der  von  uns  aufgestellten  vollkommen  überein ,  wie 
schon  angegeben  wurde ;  nur  in  Bezug  auf  die  erste  Mittellinie  finden 
sich  bei  S^narmont  und  Descloizeaux  einige  Verwechs- 
longen. 

Das  Kalisalz  (eigentliches  Seignettesalz)  ist  positiv»  wie  schon 
Brewster  angegeben,  die  erste  Mittellinie  daher  parallel  der 
Basis.  S^narmont  hielt  die  Normale  auf  die  Basis  ftir  die  erste 
Mittellinie,  da  wegen  der  geringen  Doppelbrechung  auch  schon  bei 
ziemlicher  Dicke  auf  der  Basis  die  farbigen  Curven  zu  sehen 
sind:  naturlich  fand  daher  S^narm'ont  den  Charakter  negativ. 
Descloizeaux  aber  stellt  das  Kalisalz  auch  schon  unter  die  posi- 
tiven Krystalle,  da,  wie  er  in  einer  Note  mittheilt,  S^narmont  durch 
weitere  Untersuchungen  sich  von  der  Irrigkeit  seiner  ersten  Ansicht 
Qberzengte. 

Das  Ammoniaksalz  ist  hingegen  negativ,  und  die  erste  Mittellinie 
ist  senkrecht  zur  Basis.  Obwohl  diese  Angaben  schon  von  S^ n ar- 
me nt  herrühren,  so  findet  sich  doch  bei  Descloizeaux  auch  dieses 
Salz  unter  den  positiven  Verbindungen  und  dem  entsprechend  die 
erste  Mittellinie  parallel  der  Basis  angegeben.  Es  scheint,  dass  Des- 
cloizeaux  die  ihm  von  S^narmont  fflr  das  Seignettesalz  ange- 
gebenen Correctionen  auch  für  dies  Salz  gelten  Hess. 

$••  Apfelsairer  lalk. 

Tif.  4,  Fig.  9. 
Aatgeieiehnete  Krystalle  aus  Hm.  Prof.  Redtenbacher*8  Laboratorium. 

Die  Untersuchung  dieser  Krystalle  macht  folgende  Berichtigung 
der  von  uns  an  schlecht  ausgebildeten  Krystallen  ausgeführten  Beob- 
achtungen nothwendig. 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  von 

b  (010)  p  (01t)  1^3  (012)  q/a  (210). 
Auch   fand   ich   die   bisher    noch   nicht   beobachtete   Fläche 
(100). 

Das  AienverbSltniss  ist  nach  Pasteur 

a  :  *  :  c  =  1  :  09477  :  08922. 
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».  L*n;. 


A 


V 


Die  Ebene  der  optischen 
Axen  ist  parallel  der  Fläche 
(010),  die  erste  Mittellinie 
ist  senkrecht  zu  (100).  Der 
Charakter  ist  positiv,  daher 
das  Axenschema 


Zur  Orientirung  dient  sehr  gut  die  der  Zonenaxe  parallele  Strei- 
fung der  Flächen 

(OiO)  (011)  (012). 

S2.  Amelseisairer  StroBtian. 

Nach  Descloizeaux  geht  die  Axenebene  durch  die  stumpfen 
Seitenkanten  eines  Prisnna*s  von  118<>  20'  (Pasteur),  die  erste  Mittel- 
linie ist  parallel  demselben. 

Es  scheint  hier  das  Prisma  von  117<^  3'  gemeint  zu  sein,  wel- 
ches auch  meist  vorherrschend  auftritt.  In  Bezug  auf  dieses  Prisma 
stimmen  dann  die  Angaben  Descloizeaux  mit  den  von  uns  gege- 
benen vollkommen  öberein. 


S3.  Aseiseisairer  laryt. 

Ttf.  3,  rig.  8. 
Krystalle  von  Hm.  Prof.  Hornig. 

a  :  Ä  :  c  =  1  :  0-8638  :  0-76S0.    Heusser  >). 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  nach  den  Beobachtungen 

Descloizeaux,  welche  auch 
durch  nachträglich  ausgeführte 
Bestimmungen  bestätigt  gefunden 
wurden,  nicht  senkrecht,  sondern 
parallel  der  Längenaxe  des  herr- 
schendenPrisma*s.  Das  Axenschema 
wird  also 
b  a  c. 


40i 


T 


Setzt  man  die  Axe  b  =  2b,  so  erhält  man 
a :  6 :  c  —  1 :  0-7650  : 0-4319, 


^)  Id  Ra  mmelsberg^s  kryst  Chemie  p.  275  steht: 
9C=90«U6tott  109044. 
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was  dem  Axenyerhftltniss  des  ameiseosauren  Kalkes 

a:6:c  =  1:0-7899: 0-4671 
ziemlich    nahe    kommt.    Auch    wird   für    dieses    Axensystem    die 
optische  Orientirung  fOr  beide  Verbindungen  gleich»  nämlich 

b  (  a. 

69.  Cltreieislvre. 

Tat  $,  Fig.  8. 
Krystalle  von  Hm.  Prof.  Gott  lieb  zu  Graz. 

Die  nicht  ganz  richtige  Orientirung  der  Elasticitätsaxen  ist  durch 
folgende  von  Descloizeaux  angegebene  zu  ersetzen.  Nachträg- 
Uche  Beobachtungen    ergaben 
dieselben  Resultate. 

Die  Ebene  der  optischen 
Axen  steht  senkrecht  auf  der 
kürzesten  Krystallaxe,  die  erste 
Mittellinie  ist  parallel  der  mitt- 
leren Axe.  Es  ist  daher  das 
Axenscheroa 

a  cb. 

Ich  fand  den  scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen  im  öle 
gleich  69«  SO,  was  113«  44'  fUr  denselben  beim  Austritte  in  die  Luft 
gibt.  Auch  zeigt  sich  im  ölgefösse  der  Axenwinkel  für  Roth  grösser 
als  für  Violet 


Die  folgende  Tafel   enthält   die  Resultate  der  yorliegenden 
Abhandlung. 
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V.   L  fl  n  K. 


S  tl    b  M  l  U  D  £ 


5  j, 

"=  i 


der 
opL  Axvii 


64.  S 


6ä.  PbO    . 
66.  JOä     , 


67.  CaCJa 


68. 
69. 


2ßaBr  +  5Ha 
Cdßr+4H0   . 


70,  3KCyH-FesCya 


,72, 
73. 
74. 

75. 
76. 


3KCy+Co:jCy3 

3KCy4-Mn2Cyj8 

2NaCy+Fe8CyB+N0+4H0 
CaPtCya+SHO 


KO,SO,-|-HO,SOb 
AmO,  S0|  .    .    .    . 


77.  (|fK,^Am)0.S03    . 


j78.  NiO,SO,+7HO     .    .    .    . 

79.  (JNi,|Zn)0,  S0,-i-7H0 

80.  3PbO,CO,4-PbO,SOB      . 

81.  AmO,  NO5 

82.  AgO,  NO5 


i;0a272:0  4286 


s:hO-884iJ 


1:0-7dS2:0-7I22 


1:0'S06S:Ü"3306 


1:0'4347:Ü'3739 
i;l:0-S9tI 


1:0*7723:0^6220 


1:0-7650:0-41t5 
1:0*8995:0-3366 

1:0-5169:0*4451 
l:0-7310:0-5643 

l:0-7442:0-5710 

1:0-9815:0  5656 
l:0-79188:0-4541i 

1:0  6903-0-5877 

(1:0-7301:0  6884 
(1:0-7263:0-5302 


bat 
bta 

bza 

cab 
ciib 


abc 
bac 

abc 
bac 

acb 

acb 
acb 

acb 

cab) 
acbf 


^<r 


t*>r 


90' c 


p<v 


p>V 

p<v 

p<V 


p>v 
p<v 

p<v 
p<v 


143Ur 
f  70'*30' 

1  32*30' 

/)=6r 

/>=88'* 
r/t>=68** 

8r20' 

85**30' 

kein  Anstreleu 
weg.TsUlrefl. 

64**  12' 

65**  15' 

/)=15** 

ye=20** 

r=25** 

59*30' 
125**44' 
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Winkel 

der 

opUseh.  Aien 

beim 

Aoetritte 

ia  Öl 

Vorherrschende 

Dimension, 

ansgednickt  durch 

Tbeilbarkeit, 
aus- 
gedruckt durch 

Farbe,  Pleochroismas,  Absorption 

KrytUlU 
Ateo 

ElMtiei- 
tSU-Axes 

KrysUll-     EUatici- 
Ax«B         tiU-Axcs 

• 

Gleich^ 

tafelfori 

Verkür« 

a 

b 

tafelförn 

Verküra 

b 

:ewicht 

1.  durch 
ung  von 

D 
C 

n.  durch 
ung  von 

c 

unvoUk 

011 
111 

vollko 
(101) 
unvollk 
(OH) 

ommen 
iah) 
(abc) 

mmen 
(ba) 
ommen 
(CO) 

schwefelgelb 

schwefelgelb 

b  hell  schwefelgelb 

c  gesSttigt  schwefelgelb  c>^ 

farblos 
farblos 

b 

a 

, 

, 

farblos 

81" 

a 

c 

• 

• 

farblos 

• 

c 

c 

unvoIIk 
(001) 

ommen 
c 

nelkenbraun  in  kirschroth 
0  dränge  in  roorgenroth 
b  hyacinthroth  in  kirschroth 
c  kirschroth  f>f>a 

c 

c 

. 

• 

farblos 

c 
c 

c 
c 

• 

• 

c>f>a 

blutroth  ohne  merklichen  Pleochr. 

c 

Gleichi 
c 

c 

gewicht 
c 

vollko 
(010) 

vollko 
c 

mmen 
a 

• 

mmen 

gelblich  zeisiggrfin  ohne  Pleochr,  aus- 
gezeichnet smaragdgrüne  FluorescJ 

farblos 

farblos 

c86" 

c 

b 

1 

unvollkommen 
010          c 

farblos 

) 

c 

b 

vollkommen 
(100)        a 

(grasgrün 
(licht  grasgrün 

• 

tafelfSri 

VerkOra 

a 

D.  durch 
jng  von 

0 

vollko 
100 

mmen 

0 

farblos 

• 

b 

c 

vollko 
.100 

mmen 
a 

farblos 

74**W 

tafelfSrn 
karat 
a 

nig  ver- 
mach 

c 

• 

• 

farblos 
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▼.   L  a  n  p. 


S  u  b  «  t  *  n  E 


83,  (2  MgO,  AmO J  PO5  f  1 2  HO  .   , 

84.  Prehnit 


85.  Thomaonit . 


8a  CflO,FoO, 


|87.  LiO,AcO,+4HO 

|88.  (Li.Na)0,AcOB4.7HO    .   .   .   . 

89.  CiiO,AcOa+2(UjBO„Ac03)+8HO 

90.  Mg.AcOB  +  Ä(ü,0„AcO,)-H6HO 


91.  MnO.Ac03+Ä(ü,OB,AcOB)4-12HO 

92.  K0.2T-I-H0 


93.  KO,T+SbO,T^  2H0 


94.  lUiconsSure 


95.  Pikrinsäure 


r96.  Pikrinsaures  KO 


197.  Pikrinsaures  AmO 


AKejiverhüttiiii 


1:0  8878:0-8102 
1:0-84009:0  S62Si> 


1:0*9884:0*7141 


l:0-7li99: 0-4671 


x:l:0-626    ) 
x: 1:0*6188  ] 
l:0-9798:0-3890 

1:0*9923:0-9016 

1:0*6289:0-3904 
1:0*7372:0-7115 


1:0-9048:0*8646 


l:0*7808:0-4607 


1:0*9741:0*9374 


1:0*6969:0*3698^ 


1: 0*6873 :0*3653j 


ach 
bat 

^ah 
&ca 

cba 
cab 
cba 

cba 
abc 

bac 
abc 

bac 
cba 


i^<  r 
p>v 

p<v 
p<v 
p<v 

p>V 

p>v 

p>V 

p<v 


p>v 


Wink«! 

Tier 

AptiAcli^n  Aien 

Aualritti^ 
in  die  iufl 


60''30' 
123^30' 

83**56' 


^e=40**20' 
^^0=42*50' 
/?>l=44**30' 

jiO=.134'*18' 

[©=137*24' 


clOO** 

31* 
161*40' 


75*30' 


/o=:  97*40' 
t?=102*2' 


/w=c.70* 
>r/>=c.40* 
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Wiokel 
der 

optisch.  Axeo 

beim 

Aostritte 

in  Öl 


Vorherrftchende 

Dimension, 

ausgedruckt  durch 


KrysUll-     Elactici- 
Axen        tiU-Axen 


Theilbsrkeit, 
aus- 
gedrückt durch 


Krystall- 
Axes 


EUstiei- 
Uta-Axeo 


Farbe,  Pleochroismus ,  Absorption 


W 


Br 


84**10* 


/ti=«r34' 
r=63**3V 


Gleichgewicht 


Gleichgewicht 

I 

tafelförm.  durch 
VerkfirzuDg  von 

b 


Gleichgewicht 


tafelfBrmig  rcr- 
kdrzf  nach 
b 


010 

001 

unvollkommeD 
110   I      ba 

ToUkommen 
100   I       c 
weniger  gut 
010  a 


011 


vollkommen 
010  I  b 
weniger 


iah) 


(100) 
(HO) 

100 
010 
001 

vollkommen 

010    I      b 

unvollkommen 

001  c 


farblos 
farblos 


farblos 


farblos 


gelb  ohne  Pleochroismus 

fluoresc.  mit  grunl.  blauem  Schimmerl 


schwefelgelb 
farblos 


farblos 


farblos 


schwefelgelb 


/braungelb 

ja  schwefelgelb 

\b,  €  braungelb  ^>f>a 

Icitronengelb 

0  schwefelgelb 

h,  c  orange  ^>f>a 
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V.  Lang. 


S   II   tt  S   t  ^  II   E 


AxenTerbÜlloTsi 

nt ;  A  :  f 


n|iii«f<tii*'n  An^n 

hfl  III 

^ii^lritttt 

tu  dU   Lnfi 


09.  IllppuriaurGt  CnO 


100.  CIH  Glycin 


103.  Salicin . 


104.  Cumarin 


105.  Santonin 


Nachtrag. 
Sl.  CaO,3M  |9H0   .   . 
53.  BaO,  FoOj    .    .    ,    . 
(Kk.  CUroncn^iiturt*  »    «    . 


i:ü  8€16;0'S3gi 


1: 0-71 18: 0-5196 


l:0-9004:0-2783 


101.  Morphin 

102.  Asparagin 


1:0-9110:0*4949 
1:0-8327: 0-4737 

1:0-401:0-3486 


aU 

cab 

cab 
bca 


jö>r 


p>v 
p<v 


yo=62'*40' 
y£=63*'50' 
v/,=,65*'l0' 
/9>l=66''50' 


kein  Aoitretea 

wegen 
TotalreileiioB 


1:0-9658:0-3553 


cab  p<v 


ocb  /o<r 


1:0-8170:0-1645 


bca 


p<v 


/)=34**10' 
y=45**30' 
ü=ör30' 


1:0-9477:0-8922 


1:0-8638:0-7650 
1:0  7650:0-4319 


1:06  16:0-4055 


cbo 


bac 
bca 

acb 


P>v 
P<v 
P>v 


/o=109**6' 
p=105**15' 

/,=167**54' 
r=170^ 

1I3**U' 
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Winkel 

der 

optisch.  Aien 

l^im 

Aaitrilte 

in  Öl 

Vorherrscheode 

DiroeDsion, 

aasgedrackt  durch 

Thmlbarkeit, 
aut- 
gedruckt durch 

Farbe,  Pieochroismus ,  Absorption 

Krystall- 
Axea 

eUstici- 
Uta-Axeo 

Krrstall- 

AxfD 

EUstici- 
tiU-Azeo 

• 

b 

b 

010          b 
weniger  nach 
(101)       (ac) 

farblos 

C 

c 

vollko 
(010) 
wenige 
(100) 

mmen 
b 
r  nuch 

a 

farblos 

* 

tafelfSrmig  ver- 
kOrzi  nach 

(120) 
wenige 

001 

100 

(2C,Q) 

r  nach 
b 

farblos 

• 

b 

b 

100 

c 

farblos 

b      j      c 

• 

farblos 

• 

( 

tafelförmig  ver- 

känt  nach 

a              c 

• 

farblos 

• 

tafelförmig  ver- 
kürzt nach 
b             c 

• 

• 

farblos 

Ufelfön 
körst 
b 

Dig  Fer- 
nach 

c 

farblos,  wird  durch  das  Lieht  citro- 

nengelb  gefftrbt 
a  schwefelgelb  ins  Grünliche 
b  farblos 

c  farblos.  Stich  ins  Gelbe 
a>f>J» 

a 

c 

(010) 

a 

farblos 

r=86*'30' 

b 

b 

HO 

(ab) 

farblos 

09^50' 

Gleicht 

ewicht 

100 
210 

(a.2c) 

farblos 

SiUb.  d.  rnatbem  -iiaturw.  Cl.  XXXI   Rd.  Nr.  18. 
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Vorgelegte  Draeksehriftei. 

Nr.  18. 

A  kademie.k*,  in  Lissabon.  Annales.  Tome  I.  März  bis  Juli  1857. 
Memorias.  Tome  I,  parte  1  und  2. 

As  tronomical  Journal,  The,  Nr.  113. 

Bauzeitung,  Allgemeine,  IV.  und  V.  Heft»  mit  Atlas. 

Cosmos.  Xn,  livr.  25,  26.  XIU.  livr.  1. 

Hauer,  Franz  R.  v.,  und  Dir.  Hoernes:  Das  Buchdenkmal,  Wien, 
1858;  8«- 

Medicinische  Wochenschrift,  Wiener,  Nr.  25,  26,  27. 

österreichischer    Ingenieur-Verein.  Zeitschrift.    Heft  5. 

WOrttembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  XIV.  Jahr- 
gang, 2.  und  3.  Heft. 
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SITZUNG  VOM  15.  JULI  1858. 


Das  c.  M.  Herr  Director  Weisse  aus  Krakau  übersendet  eine 
Abhandlung:  « Variationen  der  Declinationen  der  Magnetnadel,  beob- 
achtet in  Krakau. **  Diese  Abhandlung  wird  in  den  Denkschriften 
erscheinen;  ein  Auszug  daraus  iSsst  sich  füglich  nicht  geben,  da 
dieselbe  grösstentheils  nur  numerische  Bestimmungen  enthält. 


VortrSge. 

Versuch  über  die  Abstammung  des  zahmen  Pferdes  und 

seiner  Racen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  L.  J.  Vitiinger. 

Die  Abstammung  des  zahmen  Pferdes  und  die  Erklärung  der 
Entstehung  jener  zahlreichen  Menge  von  Racen »  die  wir  heut  zu 
Tage  Ton demselben  kennen,  ist  eine  Frage,  deren  Lösung  eben  so 
schwierig  ist  wie  bei  allen  unseren  Hausthieren ,  und  die  Ansichten, 
welche  hierüber  bestehen ,  sind  desshalb  auch  sehr  verschieden. 

Die  meisten  Naturforscher  halten  an  der  Annahme  fest,  dass  alle 
Pferderacen  nur  von  einer  und  derselben  Art  abstammen,  die  theils 
durch  klimatische  Einflüsse  und  Bodenverhältnisse ,  theils  aber  auch 
durch  Zucht  und  Cultur  nach  und  nach  jene  mannigfaltigen  Ver- 
änderungen erlitten  hat,  welche  wir  heut  zu  Tage  an  derselben  in 
den  verschiedenen  Ländern  ihres  Vorkommens  wahrnehmen,  und 
dass  alle  Mittelformen  durch  Bastardirung  jener  umgestalteten  Race 
unter  sieh  hervorgegangen  seien. 

Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Klima,  Boden, 
Zucht  und  Cultur  wesentlich  auf  die  Veränderung  der  ursprünglichen 
Formen  derThiere  einwirken  können,  so  sind  die  Unterschiede,  welche 
sieb  bei  einem  sorgfältigen  Vergleiche  der  verschiedenen  Pferderacen 
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herausstellen,  nachdem  man  die  unleugbaren  Bastarde  davon  aus- 
geschieden hat»  dennoch  so  gross,  dass  ein  vorurtheilsfreier  Beob- 
achter nicht  leicht  zu  dem  Resultate  gelangen  kann,  dieser  Ansicht 
beizupflichten,  und  unwillkOrlich  zu  der  Annahme  hingerissen  wird, 
dass  es  mehrere  zwar  nahe  verwandte,  doch  sicher  verschiedene  Arten 
seien,  denen  das  zahme  Pferd  seine  Abstammung  verdankt,  wie  dies 
denn  auch  bei  den  aUermeisten,  wenn  auch  nicht  bei  allen  unseren 
Hausthieren  der  Fall  ist. 

Mehrere  von  diesen  Arten  kommen  selbst  noch  heut  zu  Tage  im 
wilden  Zustande  vor,  obgleich  die  bei  weitem  grössere  Masse  der 
ihnen  angehdrigen  Individuen  schon  seit  Jahrtausenden  in  den  Haus- 
stand Qbergegangen  ist.  Manche  Naturforscher  sind  zwar  der  Ansicht, 
dass  alle  in  der  Jetztzeit  noch  wild  vorkommenden  Pferde  eigentlich 
nicht  als  ursprünglich  wilde ^  sondern  nur  als  verwilderte  Thiere  zu 
betrachten  seien,  die  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  dem  Hausstände 
entzogen  haben  und  dadurch  in  der  Folge  verwilderten.  Sie  suchen 
diese  Ansicht  theils  durch  das  hohe  Alter  der  Pferdezucht  Oberhaupt 
zu  begründen,  theils  aber  auch  durch  den  Umstand,  dass  bei  der 
grossen  Menge  weit  ausgedehnter  Steppen  und  Weideplätze,  auf 
welchen  zahlreiche  Heerden  frei  umherstreifen  konnten,  ein  Entkom- 
men einzelner  Thiere,  die  dann  sich  selbst  Oberlassen,  allmählich  ver- 
wilderten und  deren  Nachzucht  sich  erhalten  hat,  für  völlig  gewiss 
angenommen  werden  könne.  Allerdings  ist  es  auch  nicht  nur  möglich, 
sondern  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  manche  von  den  noch  der- 
malen vorkommenden  wilden  Pferden  nur  die  Nachkommen  einzelner, 
aus  zahmen  Heerden  entflohenen  Thiere  seien,  da  es  bei  der  unzähli- 
gen Menge  von  zahmen  Pferden,  die  man  in  den  Steppen  frei  umher- 
ziehen lässt,  um  sich  selbst  ihr  Futter  aufzusuchen,  unmöglich  ist, 
dieselben  so  sorgßltig  zu  überwachen,  dass  nicht  einzelne  von  ihnen 
zeitweise  entkommen  und  verloren  gehen.  Ein  solches  Beispiel  rührt 
selbst  aus  der  neueren  Zeit,  indem  während  des  Feldzuges,  welchen 
Kaiser  Peter  I.  von  Russland  im  Jahre  169S  gegen  die  Stadt  Azow 
unternahm,  einige  Pferde  seines  Heeres,  die  sieh  auf  der  Weide  von 
den  übrigen  getrennt  hatten,  auf  diese  Weise  entkommen  waren  und 
durch  längere  Zeit  verwildert  in  jener  grossen  Steppe  umherzogen, 
die  zwischen  dem  Don,  der  Ukraine  und  der  Krim  ausgebreitet  ist 
Solche  einzelne  Beispiele  sind  aber  keineswegs  massgebend,  und  es 
ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  dies  bei  allen  wild  vorkommenden 
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Pferden  ohne  Ausnaliine  anzunehmen;  denn  viele  von  den  Steppen, 
welche  jene  wilden  Pferde  beherbergen,  sind  noch  so  wenig  bevöU 
kert,  dass  man  sie  wohl  mit  eben  so  grossem  Rechte  für  die  ursprüng- 
liche Heimath  dieser  Thiere  betrachten  kann.  Die  wilden  Pferde  sind 
auch  in  ihren  Süsseren  Merkmalen  sowohl»  als  zum  Theile  selbst  in 
ihren  Sitten  wesentlich  von  den  verwilderten  verschieden»  wie  man 
dies  deutlich  bei  den  verwilderten  Pferden  in  Amerika  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  die  niemals  eine  regelmässige  Wanderung  vor- 
nehmen, sondern  blos  den  Weiden  nachziehen,  die  ihnen  reichliches 
Futter  bieten,  und  auch  nie  in  getrennten  kleineren  Truppen,  sondern 
stets  nur  in  grösseren  Heerden  angetroffen  werden.  Ein  verwildertes 
Pferd  ist  auch  weit  leichter  zu  zähmen  als  ein  wildes,  und  selbst  die 
Tataren  unterscheiden  diese  beiden  Zustände,  indem  sie  dieselben 
mit  besonderen  Namen  belegen  und  die  verwilderten  Pferde  Muzin  8t 
die  wilden  Pferde  aber  Tarpans  nennen. 

Der  erste  Naturforscher,  welcher  mehrere  Stammarten  des 
zahmen  Pferdes  angenommen  hat,  war  der  geistreiche  Hamilton 
Smith,  der  durch  seine  gründlichen  Forschungen  überhaupt  sehr 
viel  zur  Erweiterung  unserer  Kenntniss  Ober  die  Haus- Säugethiere 
beigetragen  hat 

Er  stellt  sechs  verschiedene  Stämme  von  wild  vorkommenden 
Pferden  auf,  von  welchen  er  alle  zahmen  Pferderacen  abzuleiten  sucht. 
Dämlich  den  rothbraunen  Stamm  oder  denTarpan,  —  den  weissen  oder 
grauen  Stamm,  oder  das  zottige  Pferd,  —  den  schwarzen  Stamm  oder 
das  kraushaarige  Pferd,  —  den  gelbbraunen  oder  lohgelben  Stamm 
mit  schwarzem  Rückenstreifen,  —  den  Scheckenstamm  oder  Tangun, 
den  er  mit  der  Renennung  Equus  varius  bezeichnet  —  und  den 
Koomrah,  fQr  welchen  er  die  Renennung  Equus  Hippagrua  in  Vor- 
schlag bringt. 

Hamilton  Smith  hat  hierbei  vorzüglich  die  verschiedenen 
Hauptfarben  des  Pferdes  im  Auge  gehabt  und  dieselben  mit  seinen 
Stammarten  in  Einklang  zu  bringen  gesucht,  indem  er  von  dem 
Grundsatze  ausging,  das  diese  Farben  den  von  ihm  angenommenen 
Stammarten  ursprünglich  eigen  seien  und  erst  in  Folge  gegenseitiger 
Kreuzung  von  einer  auf  die  andere  übertragen  wurden. 

Diese  Annahme  scheint  indess  völlig  unrichtig  zu  sein,  da  man 
nicht  nur  unter  den  reinsten  Racen  unserer  zahmen  Pferde ,  sondern 
auch  selbst  unter  den  wild  vorkommenden,  Thiere  von  den  verschie- 
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densten  Färbungen  trifit,  ohne  dass  man  in  ihren  Susseren  Formen 
auch  nur  eine  Spur  von  Bastardbildung  entdecken  kann. 

Dass  jedoch  Hamilton  Smith  auch  die  äusseren  Formen  in 
ihrer  Allgemeinheit  bei  der  Aufstellung  seiner  Stammarten  in  nähere 
Betrachtung  zog  und  ihnen  sogar  einen  sehr  grossen  Werth  beilegte, 
geht  aus  der  Wahl  der  Mehrzahl  seiner  Typen  hervor,  welche  sich 
bei  genauerer  Prüfung  auch  als  solche  bewähren. 

Bei  den  Untersuchungen,  welche  ich  über  diesen  Gegenstand 
angestellt,  habe  ich  die  Färbung  ganz  und  gar  ausser  Acht  gelassen 
und  mich  blos  an  die  äusseren  Formen  gehalten»  durch  welche  der 
typische  Charakter  auch  einzig  und  allein  nur  bedingt  wird. 

Die  verschiedenen  Stammarten ,  auf  welche  das  zahme  Pferd 
mit  allen  seinen  Ausartungen  zurückgeführt  werden  kann,  sind  meiner 
Ansicht  nach  fünf:  das  nackte  Pferd  (Equus  ntidusj,  das  wilde 
orientalische  Pferd  oder  der  Tarpan  (ISjtitis  Caballu»),  das 
leichte  Pferd  {Equus veloxj ,  dv^a  schwere  Pferd  (Equus  ro^ 
6ti«ftijr^  und  das  Zwergpferd  oder  der  Koomrah  (Equusnanus). 

Meine  Nachforschungen  über  diesen  Gegenstand  haben  mich 
daher  zu  einem  ähnlichen  Resultate  geführt,  wie  Hamilton  Smith, 
und  unsere  Ansichten  weichen  in  der  Hauptsache  nur  darin  von 
einander  ab,  dass  ich  seine  zottige  oder  weisse  Stammart  blos  ft)r 
eine  klimatische  Abänderung  des  wilden  orientalischen,  und  seinen 
Scheckenstamm  für  eine  auf  Klima  und  Bodenverhältnisse  gegrün- 
dete Abänderung  des  leichten  Pferdes  betrachten  kann,  das  seiner 
gelbbraunen  oder  lohgelben  Stammart  mit  schwarzem  Rückenstreifen 
entspricht,  und  dass  ich  das  nackte  Pferd,  von  dessen  Existenz 
Hamilton  Smith  jedoch  durchaus  noch  keine  Kunde  hatte,  gleich- 
falls zu  den  Stammarten  des  zahmen  Pferdes  zähle. 

Weit  mehr  weichen  unsere  Ansichten  dagegen  in  der  detaillirten 
Zuweisung  der  verschiedenen  Pferderacen  zu  dieser  oder  jener  Stamm- 
art ab  und  insbesondere  in  der  Aufstellung  des  Repräsentanten  des 
schweren  Pferdes.  Dass  hierbei  Hamilton  Smith  offenbar  von  einer 
irrigen  Voraussetzung  ausgegangen  ist  und  eben  nur  dadurch  zu 
einem  Fehlgriffe  verleitet  wurde,  werde  ich  bei  der  betreffenden  Art 
in  der  vorliegenden  Arbeit  aufzuklären  suchen. 

Ob  meine  Ansichten  überhaupt  Eingang  finden  werden,  wird  die 
Zeit  lehren,  und  ich  bin  schon  von  vorne  herein  auf  einen  mächtigen 
Widerstand  gefasst.  Ich  erkenne  sehr  wohl  die  Gewagtheit  meines 
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üoteraehraens  und  übergebe  meine  Arbeit  desshalb  auch  nur  als  einen 
Versuch  der  Welt.  Hat  scbon  der  Grundgedanke  von  Hamilton  Smith 
bis  jetxt  nur  wenige  Anhänger  gefiinden,  um  wie  viel  mehr  Gegner 
habe  ich  erst  zu  erwarten,  der  ich  mich  nicht  damit  begnügt  habe 
nur  mehrere  Stammarten  des  zahmen  Pferdes  anzunehmen ,  sondern 
sogar  es  zu  versuchen  wagte  •  die  Abstammung  sämmtlicher  Pferde- 
racen  durch  Zurückföhrung  auf  ihre  Stammältern  zu  erklären. 

Ich  habe  alle  mir  bekannt  gewordenen  Racen ,  mit  Ausnahme 
einiger  Gestütpferde,  die  ich  bis  jetzt  noch  nicht  näher  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  hatte,  in  meiner  Arbeit  aufgeführt,  dieselben,  so- 
weit es  das  vorhandene  Material  gestattete,  möglichst  genau  zu  cha- 
rakterisiren  versucht  und  nach  naturhistorischen  Kennzeichen  und 
ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft  gereiht.  Auch  habe  ich  nicht 
unterlassen  bei  jeder  einzelnen  Race  die  erforderlichen  Synonyme 
beizufügen,  um  jedem  Missverständnisse  möglichst  zu  begegnen,  so  wie 
ich  es  mir  auch  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht  habe,  bei  den 
meisten  derselben  durch  Beifügung  geschichtlicher  und  mannigfalti- 
ger anderer  Notizen ,  welche  für  den  Hippologen  und  Pferdefreund 
von  einigem  Interesse  sein  können ,  eine  trockene  Behandlung  des 
Gegenstandes  nach  Kräften  zu  vermeiden.  Endlich  habe  ich  auch  noch 
gewagt,  es  zu  versuchen,  die  den  Völkern  des  Alterthums  bekannt 
gewesenen  Hauptformen  des  zahmen  Pferdes  nach  den  vorhandenen 
Denkmalen  zu  deuten  und  die  Abstammung  derselben  zu  erklären. 

Das  nackte  Pferd. 
(Equus  nudus.J 

a)  Das  wfl4f  nickte  PfeH. 
Equu9  CabaUuM,  Verwildertes  Pferd  von  Dabo.  Waf^ner?   Schreber  S&ugth. 

Bd.  VI.  p.  30.  Nr.  1.  a. 

b)  bt$  saline  nackte  Prer4  (Eqaas  nodas  deinesikos). 
Nacktes  Pferd,  Equus  cabaUus  pilie  caren$,  Naumann.   Pferdewiss.   Th.  I. 

p.  ti.c.  t  1. 
Haarloses  Pferd.  Möller.  Vierteljahresschrift  f.  wissensch. Veterinärk.  Bd.VlII. 

flft.  i.  p  37. 
Nacktes  Pferd.  V  \iz.T%geh\.  d.  SS.Versamml.  deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte  in  Wien. 

Nr.  4.  p.  TT. 
Nacktes  Pferd.  Equus  nudus.  Fitz.  Auer*s  Faust.  Jahrg.  IV.  Nr.  7.  p.  60.  Üb. 

Das  nackte  Pferd,  welches  erst  in  neuerer  und  neuester  Zeit  etwas 
näher  bekannt  geworden  ist»  ist  in  manchen  Beziehungen  unstreitig  die 
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inerkwördigste  Art  der  ganzen  Gattung,  da  sie  durch  die  ansuche 
Haarlosigkeit  des  Körpers  wesentlich  Ton  allen  übrigen  Arten  dieser 
Gattung  und  den  zahlreichen  Racen,  die  wir  von  denselben  kennen, 
abweicht.  Über  die  Heimath  dieser  so  höchst  ausgezeichneten  Art 
ist  bis  jetzt  durchaus  nichts  Näheres  bekannt  und  man  kann  sich 
daher  hierüber  nur  auf  Huthmassungen  beschränken.  Afrikanischen 
Ursprunges  ist  sie  sicher  nicht  und  eben  so  wenig  stammt  sie  aus 
Amerika,  das  bekanntlich  nur  eingeführte  Pferde  hat,  denn  beide 
Welttheile  sind  in  Bezug  auf  die  Pferdezucht  hinreichend  bekannt 
und  sicher  wäre  eine  so  auffallende  Bildung  daselbst  der  Beobachtung 
nicht  entgangen.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  kann  sonach  ange- 
nommen werden,  dass  die  Heimath  dieses  Thieres  in  Asien  zu  suchen 
sei.  Ob  es  aber  das  noch  so  wenig  gekannte  und  für  den  Europäer 
beinahe  völlig  unzugängliche  Innere  Ton  Arabien  sei,  das  die  Heimath 
desselben  bildet,  oder  irgend  einXheil  von  Indien  oder  vielleicht  auch 
der  weit  ausgedehnten  Hochebene  von  Mittelasien,  ist  eine  Frage, 
deren  Lösung  der  fernen  Zukunft  vorbehalten  werden  muss.  Wollte 
man  einer  Äusserung  des  Prinzen  von  A  u  d  e  Glauben  schenken,  der 
ein  solches  Pferd  in  Europa  zu  sehen  Gelegenheit  hatte  und  vorgab, 
ganze  Truppen  desselben  tief  im  Inneren  von  Kabul ,  einem  Theile 
von  Afghanistan  angetroffen  zu  haben,  so  wäre  diese  Frage  bereits 
gelöst;  doch  scheint  es  kaum  wahrscheinlich,  dass  bei  der  ziemlich 
genauen  Kenntniss ,  welche  die  Engländer  bereits  von  diesem  Lande 
gewonnen  haben,  ihnen  eine  so  auffallende  und  merkwürdige  Bildung 
entgangen  sein  sollte.  Eher  wäre  es  vielleicht  möglich,  dass  Belud- 
schistan  die  Heimath  desselben  sei. 

Das  nackte  Pferd  steht  mit  dem  orientalischen  in  sehr  naher 
Verwandtschaft  und  reiht  sich  in  Bezug  auf  seine  äusseren  Formen 
noch  am  meisten  der  arabischen  Race  an.  Es  ist  von  wohlproportio- 
nirtem  schönen  Körperbaue,  mittlerer  Statur  und  zeichnet  sich  durch 
die  vollkommene  Haarlosigkeit  seines  ganzen  Körpers  aus,  indem  es 
mit  Ausnahme  einiger  wenigen  kaum  bemerkbaren  Härchen,  die  an 
gewissen  Körperstellen  nur  äusserst  spärlich  vertheilt  sind  und  ver- 
einzeint stehen,  keine  Spur  von  Haarbedeekung  zeigt,  und  sogar 
Mähne  und  Schwanzhaar  vollkommen  bei  demselben  fehlen.  Besonders 
schön  sind  der  Kopf  und  Vordertheil  des  Thieres,  die  ganz  das  Ge- 
präge des  orientalischen  Pferdes  an  sich  tragen.  Der  Kopf  ist  etwas 
gross  und  trocken,  die  Stirne  gerade,  platt  und  sehr  breit,  der  Nasen- 
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rficken  gerade.  Die  Kinnbacken  sind  breit,  die  Ohren  gut  angesetzt 
and  ziemlich  lang,  die  Augen  gross,  vorstehend  und  feurig,  und  die 
NQstern  weit  geöffnet.  Der  Hals  ist  ziemlich  lang  und  gut  geformt, 
doch  keineswegs  besonders  schmächtig.  Die  Brust  ist  ziemlich  breit, 
der  Leib  nur  wenig  gestreckt  und  voll ,  der  Röcken  rund  und  stark, 
doch  in  der  Mitte  etwas  eingesenkt.  Weniger  ausgezeichnet  ist  der 
Hintertheil,  da  das  Becken  weit,  und  die  Croupe  hoch  und  nicht 
schön  abgerundet  ist.  Die  Beine  sind  zart,  fein  und  trocken,  dabei 
aber  kräftig,  die  Sehnen  stark  und  deutlich  losgetrennt,  die  Fesseln 
ziemlich  lang.  Die  Hornwarzen  oder  sogenannten  Kastanien  sind  voll- 
ständig entwickelt,  doch  ungewöhnlich  klein  und  beinahe  vollkommen 
rund.  Von  einem  Sporne  an  der  Köthe  ist  keine  Spur  vorhanden.  Die 
Hofe  sind  schön  gestaltet,  hart,  glänzend  und  glatt.  Der  Schwanz  ist 
nicht  sehr  hoch  angesetzt  und  reicht  nicht  ganz  bis  an  das  Fersen- 
gelenk herab.  Die  Haut  ist  vollkommen  nackt,  und  nicht  nur  die 
Nackenmähne  und  das  Schwanzhaar,  sondern  sogar  die  Augenwim- 
pern fehlen.  Bios  einige  sehr  wenige ,  kurze,  feine  und  kaum  wahr- 
nehmbare Härchen,  stehen  vereinzeint  an  der  Unterlippe  und  an  der 
Innenseite  der  Ohren,  und  zwei  bis  drei  auch  unterhalb  der  Augen- 
gegend im  Gesichte,  während  sich  am  äussersten  Ende  des  Schwan- 
zes zehn  bis  zwölf  einzelne,  ungeßhr  einen  Zoll  lange  und  ziemlich 
weit  von  einander  abstehende,  unbiegsame,  spröde  ,  schwarze  Haare 
beGnden.  Die  vollkommen  glatte,  von  einem  matten  Fettglanze  Ober- 
iogene  Haut  ist  von  dunkel  mausgrauer  oder  bräunlichschwarzer  Farbe 
und  nur  äusserst  selten  theilweise  an  einer  oder  der  andern  Fessel  mit 
einem  röthlichweissen  Abzeichen  versehen.  Sie  ist  von  so  ausser- 
ordentlicher Zartheit  und  Feinheit,  dass  sie  sich  wie  der  weichste 
Sammt  anf&hlt  und  sehr  leicht  durch  den  Nasenriemen  oder  auch  den 
ganzen  Kopfzaum  wund  gedrückt  werden  kann.  Dabei  ist  sie  auch  zu 
einer  lebhaften  Erzeugung  von  Oberhautschuppen  geneigt,  die  sich, 
wenn  das  Thier  auch  noch  so  sorgftitig  mit  einem  feuchten  Schwämme 
gereiniget  wird,  schon  in  kurzer  Zeit  wieder  über  dem  ganzen  Körper 
sammeln,  und  demselben  das  Aussehen  geben,  als  ober  mit  einem 
weisslichen  Staube  überdeckt  wäre.  Die  Hufe  sind  schwarz,  die  Iris 
ist  dunkel  schwarzbraun.  Farbe  sowohl  als  Haarlosigkeit  erinnern 
lebhaft  an  die  nackten  scbwarzgrauen  caraibischen  oder  sogenann- 
ten africanisehen  Hunde,  welche  über  einen  grossen  Theil  von  Mittel- 
und  Süd-Amerika  verbreitet  sind,  und  von  da  auch  nach  Manilla  und 
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China  yerpflanzt  wurden.  Das  nackte  Pferd  bat  eben  so  wie  das 
arabische  einen  sanften  gutmüthigen  Charakter  und  zeigt  grosse 
Gelehrigkeit,  indem  es  sich  sehr  leicht  zureiten  Idsst  und  ein  vor- 
treffliches Reitpferd  bildet.  Zum  Zuge  ist  es,  wegen  der  Zartheit 
seiner  Haut  und  der  sehr  leichten  Verwundbarkeit  derselben  kaum 
geeignet,  und  selbst  wenn  es  als  Reitpferd  benutzt  wird,  muss  man 
sorgfältig  darauf  bedacht  sein,  eine  hinreichend  dicke  Wolldecke 
unter  den  Sattel  zu  legen ,  um  das  Aufdrücken  der  Haut  zu  verhin- 
dern. Gegen  Kälte  ist  es  überaus  empfindlich,  daher  es  auch  in 
unserem  Klima  stets  warm  gehalten  werden  muss.  Es  begnügt  sich 
selbst  mit  schlechtem  Futter  ohne  dabei  abzunehmen  oder  an  seiner 
Schönheit  zu  verlieren,  wie  dies  auch  beim  arabischen  Pferde  der 
Fall  ist.  Nur  selten  hat  es  sich  bis  jetzt  ereignet,  dass  das  nackte 
Pferd  nach  Europa  gebracht  wurde  und  jedenfalls  gehört  es  zu  den 
grössten  Seltenheiten,  die  wir  bisher  zu  sehen  bekamen.  Meist  sind 
es  Zigeuner,  welche  dieses  Pferd,  das  sie  mit  der  Benennung  „Stein- 
pferd**  bezeichnen  und  von  welchem  sie,  ohne  jedoch  seine  Heimath 
näher  angeben  zu  können,  behaupten,  dass  es  in  seinem  Vaterlande 
sogar  häufig  vorkommen  soll,  bisweilen  nach  unserem  Welttheile 
bringen  und  zwar  am  häufigsten  in  die  Krimm,  seltener  in  die 
Türkei,  in  die  Moldau,  Wallachei,  nach  Polen  und  Ungarn,  und 
noch  weit  seltener  nach  Österreich.  Doch  hat  es  sich  schon  ereignet, 
dass  einzelne  dieser  Thiere  bis  in  das  mittlere  Deutschland  und  auch 
noch  nördlicher ,  ja  selbst  bis  nach  Dänemark  gebracht  wurden.  Das 
erste  Thier  dieser  Art,  welches  nach  Deutschland  kam  und  daselbst 
von  einem  Thierarzte  wissenschaftlich  beschrieben  und  abgebildet 
wurde,  war  ein  Hengst,  der  von  dem  ehemaligen  Vorstande  der 
königlichen  Menagerie  zu  Versailles,  Herrn  Alpi,  für  die  königliche 
Thierarzneischule  zu  Berlin  angekauft  wurde.  Dieses  Pferd  stammte 
von  einem  kaiserlich-österreichischen  OfHciere,  der  es  im  türkischen 
Feldzuge  bei  Belgrad  erbeutet  hatte,  und  befand  sich  noch  im 
Jahre  1798  lebend  in  Berlin.  Solche  Pferde  sollen  jedoch  nach  der 
Aussage  eines  Pferdekenners  schon  früher  mehrmals  nach  der  Krimm 
gebracht  worden  sein.  Ein  zweites  Exemplar  wurde  in  der  Mena- 
gerie der  Madame  Tourniaire  im  Jahre  1818,  und  ein  drittes,  ein 
Hengst,  von  Herrn  Spies  im  Jahre  1826  in  Wien  gezeigt.  Das 
vierte,  eine  ungefähr  sechsjährige  Stute,  wurde  von  einem  Zigeuner 
im  Jahre  1855  an  der  schlesisch-galizischen  Grenze  an  einen  kaiser- 
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lieh- Österreichischen  Officier  yerkaufl,  Yon  welchem  es  in  den 
Besitz  des  Herrn  Stieglitz  kam,  der  es  im  Jahre  1856  in  Wien 
zeigte  und  dermalen  in  Deutschland  öffentlich  zur  Schau  stellt. 
Dass  dieser  eigenthümlichen  Nacktheit  der  Haut  nicht  etwa  eine 
Krankheit  zu  Grunde  liege  und  dass  sie  auch  nicht  kQnstlich  hervor- 
gebracht worden  sei,  geht  aus  den  sorgfältigsten  und  genauesten 
Untersuchungen  hervor,  welche  von  Naturforschern  sowohl  als 
Thierärzten  an  mehreren  nach  Europa  gebrachten  Exemplaren  vor- 
genommen wurden.  Die  völlige  Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit 
der  Haut  von  der  aller  übrigen  bekannten  Pferderacen ,  das  mehr- 
mals beobachtete  Vorkommen  genau  mit  einander  übereinstimmender 
Thiere  in  allen  ihren  äusseren  Merkmalen,  so  wie  auch  in  dem 
Gesammttypus  oder  in  den  Kennzeichen  der  Race  und  vorzüglich  der 
Umstand ,  dass  es  gewöhnlich  Zigeuner  sind ,  durch  welche  diese 
Thiere  nach  Europa  kommen,  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  sie 
eine  selbsistSndige  Art  unter  den  Pferden  bilden,  die  sich  von  den  übri- 
gen Arten  durch  mancherlei  auffallende  Merkmale  hinreichend  unter- 
scheidet. Diese  Annahme  wird  auch  durch  die  Behauptung  der 
Zigeuner  über  das  häufige  Vorkommen  dieses  Thieres  in  seinem 
Vaterlande  unterstützt,  so  wie  die  Benennung,  welche  sie  ihm  geben, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  Gebirgsland  schliessen  lässt. 
Vielleicht  sind  jene  wild  vorkommenden  Pferde  zu  dieser  Art  zu 
rechnen,  von  denen  Moore  roft,  als  er  auf  seiner  kühnen  Reise  den 
Niti-Pass  überstieg,  um  in  das  Hochland  von  Thibet  einzudringen, 
drei  Stücke  jenseits  von  Daba  in  einiger  Entfernung  zu  sehen  Gele- 
genheit hatte. 

Das  wilde  orientalische  Pferd  oder  der  Tarpan. 

(Equm  Caballus.) 

Ckeral  sauvage.  Buffon.  Hist  nat.  T.  IV.  p.  1T7. 

Eqrnu  CaballHS,  Linne.  Syst.  nat  ed.  XII.  T.  1.  P.  I.  p.  100.  Nr.  33.  1. 

Wüdes  Pferd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  der  vierf.  Thiere.  Bd.  I.  p.  18. 

Eqmt»  Caballu9.  Erx leben.  Syst.  regn.  aniro.  T.  I.  p.  207.  Nr.  24.  1. 

Ckcwä  »auvage  du  mäieu  de  VAne.  Buffon.  Hist.  nat.  Suppl.  T.  IV.  p.  35. 

Equu»  Peru».  Boddaert  Elench.  Aniro.  V.  I.  p.  159.  Nr.  36. 1. 

djuuM  CabaUus  ferus.  Gmelin.  Linn^  Syst.  nat.  ed.  XIIL  T.  I.  P.  I.  p.  210, 

Nr.  33.  1.  «. 
Wildem  Pferd,  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  Bd.  I.  p.  230.  Nr.  1. 
WSdet  Pferd.  Equus  caballm  ferut.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  7  a. 
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WUdeä  Pferd.  Seliwab.  Tasehenb.  d.  Pferdek.  1817.  p.  29.  «. 

Equus  cabaUuM,  Cheval  Mawoage.  Desmar.  Mamnuil.  p.  417.  Nr.  652. 

Equus  Cabalius  Perus.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  429.  Nr.  1.  a. 

Equus  CabaUus.  Verwildertes  Pferd.  Wagner.  Schreber  Sfiogth.  B.  VI.  p.  26. 

Nr.  1. 
Wildes  Pferd.  Jöseh.  Beitr.  z.  Kennta.  a.  Beortb.  d.  Pferde-Ra9en.  p.  10. 
Wild  Börse.  H am.  Smith.  Nat  Hist.  of  Horses.  p.  146. 
Tarpan.  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  8. 
Wädes  Pferd.  Möller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  4. 

Das  wilde  orientalische  Pferd  oder  der  Tarpan  ist  die  Stamm- 
art  der  allermeisten  unserer  edlen  Pferderaeen  und  hat  durch 
Bastardirung  seiner  zabmen  Abkömmlinge  mit  zahmen  Racen  anderer 
Pferdearten,  wesentlich  zur  Veredlung  derselben  beigetragen. 

Man  unterscheidet  zwei  verschiedene  Abarten  desselben»  welche 
als  klimatische  Varietäten  zu  betrachten  sind;  das  kurzhaarige  oder 
braune  orientalische  Pferd  ^.ßjrtiu«  CabaUus  brevipilis)  und 
das  zottige  oder  weisse  orientalische  Pferd  (Equus  Cabal- 
lus  hirsuiusj.  Beide  Abarten  kommen  in  ihrer  Lebensweise  und  ihren 
Sitten  Yöllig  mit  einander  Qberein. 

Das  kurzhaarige   oder  braune  orientalische  Pferd. 

{Equus  Cabalius  brevipilis.) 

Cheval sauvage  de  ta  Syrie.  Baf fon.  Hist.  nat  T.  IV.  p.  177. 

Wildes  Pferd  von  Syrien.  Bu  f  fo  n,  Martini.  Natorg.  d.  vierf.  Thiere.B.I.p.  18. 

Equus  Perus  ex  Woronesk  et  Russia.  Boddaert.  Elench.  Anim.  V.  I.  p.  159. 

Nr.  36.  1.  oc 
Cheval  sauvage  du  pays  des  TaiareSy  Mongoux  et  Kalkas.  £  n  e  y  e  I.  m  e  t  h.  p.  79. 
Wildes  Pferd  von  Sibirien.  Bechst.  Natarg.  DeuUchl.  Bd.  I.  p.  230.  Nr.  1. 
Equus  CabaUus.   Vewildertes  Pferd  der  Khalkas»  Mongolen  y  vom  Don  und  der 

Samara,  Wagner.  Schreber  Säugth.  Bd.  VI.  p.  26,  27,  28.  29.  Nr.  1  a. 
Wildes  Pferd  der  Wüste  Gobi  und  der  Kalgas-Mongolei.  J6 ach.  Beitr.  x. Kennt 

u.  Beurth.  d.  Pferde-Rafen.  p.  10. 
Tarpan  Wild  Horse.  Harn.  Smith.  Nat  Hist  of  Horses.  p.  160.  t  3. 
Braunes  wildes  Pferd  oder  Tarpan.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 
Wildes  Pferd  der  Mongolei.  Muller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  4. 

Das  kurzhaarige  oder  braune  orientalische  Pferd  gehört  Central- 
Asien  an  und  findet  sich  nicht  nur  häufig  um  den  Aral-See  und  ins- 
besondere sQdlich  von  demselben,  von  wo  es  bis  Kuznesk  am  Tom 
im  südlichen  Sibirien  bis  unter  den  S4.  Grad  Nord-Breite  hinauf- 
steigt» sondern  wird  auch  in  grosser  Menge  in  den  mongolischen 
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Steppen,  im  Lande  der  Khalkas-Mongolen  und  selbst  noch  weiter 
gegen  Westen  hin  getroffen,  so  wie  nicht  minder  auch  an  der  Süd- 
grenze der  hohen  Gobi,  bei  ihrer  unmittelbaren  Anlehnung  an  die 
nördlichste  Beugung  des  Hoang-ho,  wo  dieses  Thier  in  der  dortigen 
Waldgegend  in  ungeheuerer  Anzahl  vorkommt.  In  alter  Zeit  scheint 
sich  sein  Verbreitungsbezirk  aber  auch  noch  weiter  gegen  Sflden 
und  selbst  bis  nach  Indien  ausgedehnt  zu  haben,  wie  dies  aus  den 
Berichten  der  alten  griechischen  Schriftsteller  hervorgeht.  Auch 
gegen  Westen  hat  es  sieh  frflher  viel  weiter  hin  erstreckt»  denn 
noch  vor  ungefthr  neunzig  Jahren  war  der  Tarpan  an  der  Samara  in 
Sibirien,  bei  Topkaja,  Krepost  und  Bosuluzk-,  sowie  nicht  minder 
auch  im  europäischen  Russland  und  zwar  im  Südosten  dieses  Rei- 
ches, am  Don  im  Gouvernement  Woronesch  anzutreffen,  von  wo  er 
sieh  jedoch  später  weiter  in  die  Steppen  zurückgezogen  hat.  Er  ist 
von  mittlerer  Statur,  eher  klein  als  gross,  hat  einen  keineswegs 
sehr  kleinen  und  auch  verhältnissmässig  etwas  dicken  Kopf,  mit 
ziemlich  stark  gebogener  Stirne,  etwas  langen,  spitzen  und  an  ihrem 
Ende  stark  nach  vorwärts  gebogenen  Ohren,  die  vom  Thiere  meist 
sarfickgelegt  und  etwas  nach  seitwärts  gerichtet  getragen  werden, 
und  verhältnissmässig  kleinen,  aber  sehr  lebhaften  und  feurigen 
Augen,  deren  Blick  Bosheit  zu  verrathen  scheint.  Der  Hals  ist  ziem- 
lich lang  und  dünn,  der  Rücken  nur  wenig  eingebogen  und  die 
Croupe  von  gleicher  Höhe  mit  dem  Widerrist.  Die  ziemlich  hohen 
Beine  sind  dünn  und  stark,  mit  langen  Fesseln  und  kleinen  schmalen, 
stumpf  zugespitzten  Hufen.  Die  Hornwarzen  sind  verhältnissmässig 
ziemlich  klein  und  von  länglichrunder  Gestalt.  Das  kurze,  aber 
dichte  Haar  der  buschigen  Mähne ,  die  sich  bis  über  den  Widerrist 
erstreckt,  ist  ziemlieh  stark  gekraust  und  eben  so  das  Haar  des 
Schwanzes,  der  jedoch  sammt  demselben  nicht  bis  über  das  Fersen- 
geleuk  hinabreicht.  Das  Kurperbaar  ist  im  Sommer  ziemlich  kurz, 
dicht  und  etwas  gewellt,  besonders  aber  am  Hintertheile,  wo  es  bei- 
nahe gekraust  erscheint,  im  Winter  dagegen  sehr  dicht,  stark  und 
lang.  Kinn  und  Hundgegend  sind  mit  langen  Haaren  besetzt.  Die 
gewöhnliche  Färbung  ist  einförmig  braun,  fahlbraun,  gelblich,  isabell- 
farben, oder  bräunlich  mausfahl,  im  Winter  heller  und  bisweilen 
sogar  weiss,  niemals  aber  mit  einem  dunklen  Rückenstreifen,  oder 
irgend  einer  Spur  von  einer  apfelartigen  Zeichnung.  Mähne  und 
Schwanz  sind  schwärzlich  oder  schwarz.  Schecken  trifft  man  bei 
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dieser  Race  niemals  ao  und  Rappen  ausserordentlich  selten.  Diese 
Abart  wird  in  ihrer  Heimath  bisweilen  in  grossen  Heerden  angetrof- 
fen ,  die  jedoch  nur  aus  kleineren  Truppen  von  Stuten  und  Fohlen 
bestehen,  deren  jede  blos  von  einem  einzigen  Hengste  angefahrt 
wird.  Meist  findet  man  aber  nur  vereinzeinte  Truppen  von  fQnfzehn 
bis  zwanzig  Stücken  beisammen,  und  selten  bestehen  dieselben  aus 
einer  grösseren  Anzahl.  Auch  einzelne  Thiere  kommen  zuweilen  vor, 
doch  sind  dies  gewöhnlich  nur  junge  Hengste,  die  von  einem  älteren 
aus  seinem  Rudel  vertrieben  wurden.  Ein  solches  junges  Thier 
bemuht  sich,  einige  junge  Stuten  an  sich  zu  locken  und  wird 
dadurch  der  Führer  einer  besonderen  Truppe.  Alle  diese  grösseren 
oder  kleineren  Heerden  oder  Truppen  wohnen  in  den  futterreichen 
und  von  zahlreichen  Bächen  durchschnittenen  Steppen,  und  wandern 
regelmässig  bei  Annäherung  des  Sommers  weiter  nördlich,  wo  sie 
bis  zu  Anfang  des  Herbstes  verweilen  und  dann  wieder  gegen  Süden 
zurückkehren.  Zur  Zeit  des  Winters  begeben  sie  sich  auf  die  Berg- 
höhen, um  daselbst  an  den,  durch  den  Wind  vom  Schnee  entblössten 
Stellen  ihre  Nahrung  aufzusuchen.  Stösst  eine  solche  Truppe  auf 
ihren  Zügen,  bei  welchen  der  Hengst  immer  voranzugehen  pflegt 
und  die  Stuten  und  Fohlen  demselben  nachfolgen,  zufallig  auf  zahme 
Pferde,  so  sucht  sie  dieselben  in  ihre  Mitte  zu  bekommen  und  führt 
sie  mit  sich  fort,  indem  sie  sie  von  allen  Seiten  umschliesst  und 
durch  enges  Zusammendrücken  ein  Entkommen  derselben  unmöglich 
macht.  Diese  wilde  Pferderace  ist  ausserordentlich  kampflustig, 
scheu  und  flüchtig,  und  rennt  mit  doppelter  Schnelligkeit  als  das 
zahme  Pferd  davon,  so  wie  es  nur  einen  Menschen  oder  irgend  eine 
Gefahr  gewahrt.  Überhaupt  besitzt  sie  ein  äusserst  lebhaftes  Tempe- 
rament, und  zeichnet  sich  auch  durch  grosse  Stärke  und  eine  hohe 
schrillende  Stimme  aus.  Sie  ist  nur  sehr  schwer  zu  zähmen,  und  hat 
sie  einmal  ein  bestimmtes  Alter  erreicht ,  so  ist  auch  durchaus  keine 
Zähmung  möglich.  Selbst  die  Fohlen,  wenn  sie  auch  ganz  jung  ein- 
gefangen werden,  erlangen  nur  einen  geringen  Grad  von  Zahmheit, 
denn  niemals  verlieren  sie  ihre  angeborene  Wildheit  ganz,  sondern 
bleiben  immer  und  selbst  bei  der  sorgfiUtigsten  Pflege  und  Behand- 
lung stützig.  Zum  Reiten  sind  diese  Thiere  gar  nicht  zu  gebrauchen, 
und  auch  nur  sehr  schwer  bequemen  sie  sich  neben  einem  zahmen 
Pferde  vor  dem  Wagen  zu  laufen.  Die  Gefangenschaft  scheinen  sie 
durchaus  nicht  lange  zu  ertragen  und  die  meisten  gehen  in  derselben 
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schon  im  swetten  Jahre  zu  Grunde.  In  manchen  Gegenden  wird  auf 
diese  wilden  Pferde  Jagd  gemacht,  und  ist  der  Hengst,  der  eine 
Trappe  anfährt,  einmal  erlegt,  so  zerstreuen  sich  die  Stuten  und 
Fohlen  und  werden  dann  leichter  den  Jägern  zur  Beute.  Die  Haupt- 
ursache, wesshalb  man  sie  verfolgt,  ist  der  Schaden,  den  sie  durch 
das  Entf&hren  zahmer  Stuten  yerursachen,  und  der  Umstand,  dass  sie 
die  Heumag^zine,  die  hie  und  da  in  den  Steppen  und  namentlich  im 
sQdlichen  Theile  des  europäischen  und  asiatischen  Russland  beste- 
hen ,  bisweilen  auch  ganz  entleeren.  Der  Name  Tarpan ,  womit  man 
in  Russland  ,  Sibirien  und  der  Tatarei  das  wilde  orientalische  Pferd 
zu  bezeichnen  pflegt,  ist  tatarischen  Ursprunges,  wird  aber  yon  die- 
sem Volksstamme  nicht  bios  auf  diese  Art  allein ,  sondern  Oberhaupt 
auf  alle  wilden  Pferdearten  angewendet. 

Die  reinen,  auf  klimatischen  und  Bodenverhältnissen  beruhenden 
Racen  des  zahmen  Pferdes,  welche  von  der  kurzhaarigen  oder  brau- 
nen Abart  des  wilden  orientalischen  Pferdes  abstammen,  sind  mit  Aus- 
schluss einiger  Nebenracen,  das  mongolische  Pferd  (Equua 
CabaUuB  mongolicH»)^  das  persische  (Equus  CabaUus persicusj^ 
das  arabische  (Equus  Caballus  arabicus)^  das  ägyptische 
{Equus  CabaUus  aegyptiusj  und  das  berberische  Pferd  (Equus 
Caballus  barbaricus).  Alle  Qbrigen  Racen,  welche  in  Ansehung  ihres 
Baues  und  ihrer  äusseren  Formen  zu  dieser  Gruppe  gerechnet  wer- 
den mOssen,  sind  theils  als  Zuchtvarietäten,  theils  aber  auch  als 
Bastarde  zu  betrachten,  welche  aus  der  Kreuzung  dieser  reinen  Racen 
mit  anderen  Pferderacen  hervorgegangen  sind. 

Das  mongolische  Pferd. 
(Equus  Caballus  mongolicus.) 

Equus  CabaUus.   Vor.  8.  Mongolische»    Pferd,    Wagner.    Schreber  Säugth. 
Bd.  VI.  p.  67  Nr.  1.  b.  I.  8. 

Das  mongolische  Pferd  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
uflütlelbare  Abkömmling  der  kurzhaarigen  oder  braunen  Abart  des 
wilden  orientalischen  Pferdes  (Equus  Caballus  brevipüisj  und  blos 
durch  den  Einfluss,  welchen  Zähmung,  Zucht  und  Cultur  auf  die 
Stanunart  ausübten ,  verändert  worden.  Von  allen  Schriftstellern 
wurde  es  bisher  mit  der  tatarischen,  bucharischen  und  anderen 
Pferderacen  verwechselt,  und  so  unvollständig  es  auch  bis  jetzt 
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bekannt  ist,  so  reichen  doch  selbst  die  dürftigen  Angaben,  welche 
wir  aber  dasselbe  besitzen,  hin,  es  ftir  wesentlich  verschieden  su 
betrachten.   Dass  es  von  den  tatarischen  Racen,  welche  das  leichte 
Pferd  zu  ihrem  Stammyater  haben,  gSnzIich  yerschieden  sei,  ist 
ausser  Zweifel,  und  das  Vorkommen  in  derselben  Gegend,  welche  das 
kurzhaarige  wilde  orientalische  Pferd  beherbergt,  macht  es  beinahe 
gewiss,  dass  es  blos  der  in  den  Hausstand  Obergegangene  Tarpan 
sei.  Das  mongolische  Pferd  ist  meistens  klein  und  nicht  sehr  ansehn- 
lich, obgleich  es  auch  Yon  mittlerer  Grösse  vorkommt  und  bisweilen 
sogar  eben  so  gross  und  schön  getroffen  wird,  wie  manche  Pferde 
in  Europa.  Diesseits  der  Urga  ist  diese  Race  stämmiger  und  in  Gobi 
ist  sie  auch  besser  gebaut.  Bei  Batchai  in  der  Gobi  wird  die  Heerde 
des  Bogdochans  oder  des  geheiligten  Königs,  wie  die  Mongolen  den 
Kaiser  von  China  nennen,  gehalten,  und  man  sieht  oft  mehr  als  zwei- 
tausend Stücke  derselben  in  der  Umgegend  umherziehen.  Sie  sind 
grösstentheils  klein  von  Gestalt,  doch  sonst  von  gutem  Aussehen,  und 
kommen  in  allen  Farbenabanderungen  vor.   Viele  haben  auch  beson- 
dere Abzeichen  und  namentlich  Blässen  und  Sternchen  auf  der  Stirne, 
welche  der  Mongole  zwar  durchaus  nicht  liebt,  die  aber  vollkommen 
dem  Geschmacke  der  Chinesen  entsprechen.  Pferde  mit  länglicher 
oder  gar  mit  einer  breiten  Blässe,  gebrauchen  die  Mongolen  nie  zum 
Reiten,  sondern  verkaufen  sie  sogleich  und  unmittelbar  aus  ihren 
Gestüten  an  die  Chinesen,  die  sie  zum  Zuge  zu  benützen  pflegen. 
Nur  Schimmel ,  Isabellen ,  Braunen  und  Rappen  sind  bei  den  Mon- 
golen beliebt,  und  insbesondere  sind  es  die  Schimmel,  deren  sich 
blos  die  Vornehmen  bedienen,  welche  im  höchsten  Ansehen  stehen 
und  daher  auch  von  den  mongolischen  Fürsten  als  jährliche  Gabe  an 
den  kaiserlichen  Hof  nach  China  überbracht  werden.  Die  Pferdezucht 
wird  in  der  Mongolei  in  ungeheuerer  Ausdehnung  betrieben  und  die 
Menge  dieser  Thiere  ist  daselbst  so  gross,  dass  auch  der  gemeinste 
Mann  beritten  ist  und  es  für  eine  Thorheit  halten  würde,  zu  Fusse 
zu  gehen.  Ein  einziger  reicher  Mongole  hält  oft  nebst  seinen  zahl- 
reichen Viehheerden  eine  Pferdezucht  von  1000  Stücken,  und  nicht 
selten  trifft  man  eine  gleiche  Anzahl  von  Pferden  auch  im  Freien 
umherstreifen,  die  zu  den  unzählbaren  Heerden  des  Kutuchtä-G^gen 
oder    des    siebenjährigen   obersten   Stellvertreters  des   Propheten 
Schigemuni  gehören  und  von  eigenen  Lama*s  gehütet  werden.  Diese 
Pferde  werden  im  Freien  gezogen  und  gehalten,  und  sie  werden 
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weder  geritten,  noch  yertauscht.  Die  heut  zu  Tage  in  China  herr- 
schende mandschurische  Dynastie  liess  in  der  Mongolei  iSngs  der 
grossen  Hauer,  welche  China  von  diesem  Lande  trennt,  ausgedehnte 
Weiden  anlegen ,  die  blos  zur  Pferdezucht  bestimmt  sind  und  you 
besonderen  Beamten  des  Kaisers  verwaltet  werden.  Schon  im  Jahre 
1696  bestanden  230  solche  kaiserliche  Pferdezuchten  in  der  Mon- 
golei »  deren  jede  300  Stuten  und  Hengstfohlen  enthielt,  und  ausser 
diesen  Zuchten  wurden  noch  32  Heerden  von  jungen  Wallachen,  die 
noch  nicht  das  dritte  Jahr  erreicht  hatten,  gehalten.  Im  vierten 
Jahre  werden  die  besten  Pferde  aus  diesen  Gestüten  in  den  kaiser- 
lichen Marstall  gebracht,  und  die  schönsten  und  grössten  f&r  den 
Kaiser,  die  Prinzen  und  die  Grossen  des  Reiches  ausgewählt.  Die 
Qbrigen  Pferde  werden  dem  Kriegsministerium  zur  Verfügung  gestellt, 
welches  die  Truppen  und  die  kaiserlichen  Posten  mit  denselben  ver- 
sieht. Nach  einer  Berechnung,  die  ein  berühmter  Reisender,  welcher 
die  Mongolei  genauer  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte ,  vorge- 
nommen hat,  kann  man  die  Zahl  der  berittenen  Mongolen  auf 
284.000  Mann  anschlagen.  Die  Pferdezucht  bildet  sonach  bei  den 
Mongolen,  eben  so  wie  auch  bei  allen  übrigen  Steppenvölkern  von 
Asien,  ihre  vorzüglichste  Beschäftigung.  Desshalb  steht  auch  das  Pferd 
bei  ihnen  in  sehr  hohem  Ansehen  und  spielt  sogar  eine  Hauptrolle 
in  ihren  Volksgesdngen.  In  der  Geschichte  der  Ost -Mongolen, 
welche  von  dem  mongolischen  Schriftsteller  Ssanang  Ssetsen 
rührt ,  findet  man  die  Pferde  der  Fürsten  und  Krieger  sogar  mit 
besonderen  Namen  bezeichnet,  eine  Sitte,  die  auch  in  der  Helden- 
zeit bei  unseren  deutschen  Vorfahren  üblich  war. 

Das  persische  Pferd. 
(Equua  CabaUua  persicus.) 

Cheval  Perse.  Buffoo.  Bist  nat  T.  IV.  p.  243. 

Pernaehes  Pferd.  B  off  od,  Martini.  Naturg.  d.  rierf.  Thiere.  B.  I.  p.  106. 
CkewU  de  Perae.  Eneycl.  m^tb.  p.  76. 
Perwehes  Pferd,  Naumann.  Pferdewiss.  Tb.  I.  p.  11.  b.  3. 
Pereiechee  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  104.  B.  4. 
Equus  cabaUus  pereicus  nobtlis.  Des  mar.  Mammal.  p.  417.  Nr.  6K2.  Yar.  C. 
Equut  CabaUus  Damesticus  Barbarus.  Fisch.  Syn.  Mammal. p. 430.  Nr.  i.ß  1.  b. 
Equus  CabaUui  domesHcua  pereicus.   Fitz.  Fauna.  Beitr.  s.  Landesk.  Osterr. 
Bd.  I.  p.  312. 
SiUb.  d.  iiuiUieiD.-natiinr.  Ol.  XXXI.  Bd.  Nr.  19.  1 1 
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Equus  Caballue.  Var.  2.  PersUches  Pferd,  Wagner.  Sehreber  Siugth.  Bd.  VL 

p.  55.  Nr.  1.  b.  I.  2. 
Pf erd  von  Pernen  oder  Iran.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde- 

Ra^en.  p.  76. 
Persian  Race,  Harn.  Smith.  Nat  Rist,  of  Horses.  p.  233. 
Persische  Raee*  Froriep.  Pferde-Racen. 

Persisches  Pferd,  Baumeister.  Anleii  s.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  42. 
Persisches  Pferd,  Müller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  9. 

Das  persische  Pferd  ist  nebst  dem  arabischen  das  schönste 
unter  allen  Pferden  und  wird  nach  dem  Urtheile  von  vielen 
Pferdekennern  und  selbst  von  manchen  Volkern  des  Orients  dem- 
selben sogar  vorgezogen.  So  wie  das  arabische»  ist  auch  das  per- 
sische Pferd  ein  Abkömmling  der  kurjshaarigen  oder  braunen  Abart 
des  wilden  orientalischen  Pferdes  (^Equus  Caballus  brevipüis)  und 
nur  durch  die  Einflösse  des  Klimans ,  des  Bodens  und  der  Zucht  ver- 
ändert worden.  Es  steht  in  Bezug  auf  seine  Formen  dem  arabischen 
sehr  nahe ,  docU  ist  es  in  der  Regel  etwas  grösser  und  leichter  als 
dasselbe,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  hauptsächlich  durch 
gewisse  Einzelnheiten  in  seinem  Baue.  Sein  Kopf  ist  klein,  leicht,  fein 
und  trocken,  mit  gerader,  doch  nicht  sehr  breiter  Stirue  und  feinen 
Kinnbacken.  Der  Hals  ist  schlank,  fein,  hoch  und  etwas  gebogen, 
der  Leib  etwas  länger  und  in  der  Rippengegend  schmäler  als  beim 
arabischen  Pferde,  doch  sind  die  Formen  im  Allgemeinen  voll.  Die 
Schultern  sind  flach,  die  Brust  ist  minder  breit,  der  Widerrist  er- 
haben, die  Croupe  hoch  und  lang,  und  der  Schwanz  zwar  hoch,  doch 
nicht  so  frei  angesetzt  wie  beim  arabischen.  Die  Beine  sind  propor- 
tionirt  und  leicht,  die  Röhren  etwas  dünn,  aber  mit  kräftigen  Sehnen 
versehen  und  die  Hufe  klein ,  länglich  und  schmal ,  jedoch  minder 
hart  und  nicht  so  dauerhaft  als  beim  arabischen  Pferde.  Das  Fell  ist 
weich  behaart  und  überaus  fein  anzufühlen..  Die  meisten  Pferde  der 
reinen,  noch  unvermischten  persischen  Race  sind  Braunen  und  Rappen, 
obgleich  auch  Schimmel  unter  denselben  keineswegs  zu  den  Selten- 
heiten gehören.  Die  Höhe  schwankt  zwischen  4  Fuss  8  Zoll  und 
6  Fuss  4  Zoll. 

Unter  dem  persischen  Pferde  unterscheidet  man  vier  verschie- 
dene Racen;  das  hyrkanisch-persische  Pferd  (Equua  Cabal^ 
lu8  peraicus  hyrcanus) f  das  irak-adschemische  oder  medi- 
ach e(^Equu8 Caballus persicus  medusj,  das  karabachische  oder 
mesopotamische  (Equus Caballus persunismeaopotamicusj  und 
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das  kaadafaarischePferd  {EquusCaballus perHeus  eabtUiettsJ, 
Yon  denen  die  beiden  ersteren  yollkommen  reine  unvermischte  Raeen 
sind»  die  beiden  letztem  aber  als  Halbbastarde  angesehen  werden 
müssen. 

Das  hyrkanisch-persische  Pferd. 
(Equus  CabaUus  peraicus  hyrcanus.J 

Pern$ches  Pferd,  Pferd  wm  Maxendaran*    Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  105.  B.  4. 
Equu9  CabaUus  domeeticus  nobtlis.  Fitz.   Fauna.  Beitr.  z.  Laadesk.  Österr. 

B.  I.  p.  312. 
Equus   CabaUus.    Vor.    2.  Persisches   Pferd,    Maxandran  Rasse,    Wagner. 

Schreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  56.  Nr.  1.  b.  I.  2. 
Pferd  von  Persien  oder  Iran.  Pferd  von  Masanderan  und  Astrabad.  Josch. 

Beitr.  z.  Renntn.  u.  Beurtb.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  84. 
Persische  Race.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig.  1. 

Das  hyrkanisch-persische  Pferd  ist  offenbar  nur  eine  auf  Cultur 
and  Zucht  begründete  Race,  in  welcher  der  typische  Charakter  des 
persischen  Pferdes  ans  deutlichsten  ausgesprochen  ist.  Es  ist  fast  nur 
zwischen  dem  Euphrat  und  dem  caspischen  See  im  Inneren  jenes 
grossen  Reiches  anzutreffen,  während  die  Pferde  in  den  meisten 
persischen  Provinzen,  die  an  andere  Länder  grenzen^  häufig  Ver- 
schiedenheiten in  der  Race  darbieten,  welche  auf  einer  Kreuzung 
mit  anderen  Racen  beruhen.  An  der  östlichen  und  nördlichen  Seite 
von  Persien  tritt  die  hyrkanisch-persische  Race  erst  in  der  Provinz 
Mazauderan  auf.  In  den  Provinzen  Ghilan  und  Adserbeidschan  trifft 
man  selten  ein  unvermischtes  oder  besonders  schönes  Pferd,  und  in 
Daghestan  und  Schirwan  ist  das  persische  Pferd  fast  durchgehends 
mit  natolischen  und  tscherkessischen  Pferden  gekreuzt.  Doch  stehen 
diese  Blendlinge  ungeachtet  ihrer  edlen  Abkunft,  ihren  Stammracen 
an  GQte  sowohl,  als  auch  an  Schönheit  nach. 

Das  irak-adschemische  oder  medische  Pferd. 
(Equus  Caballus  persicus  medus.J 

Persisches  Pferd.  Pferd  von  Aderbidschan  und  Irek.  Schwab.   Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  105.  B.  4. 
Equus  CabaUus.    Vor.  2.  Persisches  Pferd.  Irak" Agemische  Rasse.  Wagner. 

Schreber  SSogth.  B.  VI.  p.  56.  Nr.  t.  b.  I.  2. 
Pf erd  vom  Persien  oder  Iran.    Pferd  von  Irak.   Jösch.    Beitr.  z.  Kenntn.  u. 

Beorth.  der  Pferde-Ra^en.  p.  84. 
Pernseke  Bace.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig.  2. 

11* 
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Das  irak-adschemische  oder  medische  Pferd,  welches  eben  so 
wie  das  hyrkanisch-persisehe  eine  dem  Lande  eigenthümliche  reine, 
unvermischte  Race  ist,  die  nur  auf  Cultur  und  Zucht  beruht,  gehört 
blos  der  Prorinz  Irak-Adschemi,  einer  der  ausgedehntesten  Provinzen 
Persiens ,  an ,  und  zeichnet  sich  durch  die  schönsten  Proportionen 
des  Körpers  und  bedeutendere  Grösse  aus. 

Das  karabachische  oder  mesopotamische  Pferd. 
(EquuB  Caballus  persicus  meaopotamicus.J 

Equus  Caballus  dameeticus  persicus  vulgaris.  Fits.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Osterr.  Bd.  I.  p.  313. 
Equus  Caballus,    Vor.  2.  Persisches  Pferd,  Karabachische  Basse,  Wagner. 

Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  56.  Nr.  1.  b.  I.  2. 
Persische  Race,  Pferd  aus  Mesopotamien.  Froriep.  Pferde-Raeen.  fig. 

Das  karabachische  oder  mesopotamische  Pferd,  das  fast  nur  in  Meso- 
potamien und  insbesondere  in  der  Provinz  Karabach  getroffen  wird, 
die  zwischen  dem  Kura-  und  Aras-Flusse  liegt  und  meist  von  Arme- 
niern bewohnt  wird ,  ist  ein  Blendling  des  hyrkanisch-persischen 
Pferdes  (Equm  CabaUuspersicuB  hyrcanusj  mit  dem  edlen  arabischen 
Pferde  {Equus  Caballus  arabicus  nobüis)  und  daher  ein  Halbbastard 
reiner  Kreuzung.  Diese  Race  ist  gänzlich  von  der  rein  persischen 
verschieden  und  kommt  weit  mehr  mit  der  arabischen  öberein.  Sie 
ist  jedoch  etwas  grösser  und  kräftiger  als  diese,  die  FQsse  und  Hufe 
sind  weniger  fein,  der  Hals  ist  minder  schön  geformt,  und  auch  den 
Ohren  mangelt  die  zierliche  steife  Zuspitzung,  die  dem  arabischen 
Pferde  eigenthOmlich  ist.  Demungeachtet  gehört  sie  aber  zu  den 
schönsten  und  kostbarsten  Pferderacen  Persiens. 

Das  kandaharische  Pferd. 
(Equus  Caballus  persicus  cabulicus.) 

Persisches  Pferd,  Pferd  tum  Kharassan.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  105.  B.  4. 
Equus  Caballus.   Vor,  2.  Persisches  Pferd.  Kandaharisdie  Rasse.  Wagner. 

Schreber  Sfiugth.  Bd.  VI.  p.  56.  Nr.  1.  b.  I.  2. 
Pferd  von  Persien  oder  Iran.  Pferd  von  Chorassan.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn. 

u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  84. 

Das  kandaharische  Pferd,  welches  in  der  Provinz  Kandahar  in 
Afghanistan  getroffen  wird  und  in  Ansehung  seines  Baues  und  der  Schön- 
heit seiner  Formen  an  das  irak  -  adschemische  oder  medische  Pferd 


Versuch  über  die  Abstammung  des  zahmen  Pferdes  und  seiner  Racen.         J  49 

erinnert,  ist  wahrscheinlich  das  Product  der  Kreuzung  des  hyrkanisch- 
persiscfaen  Pferdes  (Equus  Caballus  persicus  hyrcanus)  mit  dem 
mongolischen  Pferde  (Equus  Caballus  mongolicus)  oder  ein  Halb- 
bastard reiner  Kreuzung.  Es  steht  dem  irak-adschemischen  Pferde 
zwar  an  Grösse,  doch  keineswegs  an  Schönheit  nach  und  übertrifln; 
dasselbe  sogar  in  Ansehung  der  Feinheit  der  Füsse  und  der  Hufe, 
so  wie  es  ihm  auch  an  Ausdauer  und  Stärke  überlegen  ist.  In  Afgha- 
nistan werden  ziemlich  ansehnliche  Stutereien  unterhalten,  und  es 
scheint,  dass  mancherlei  verschiedene  Racen  daselbst  gezogen 
werden.  Nach  der  Schilderung,  welche  einige  Reisende  von  den 
Pferden  dieses  im  Allgemeinen  noch  so  wenig  gekannten  Landes  ge- 
macht haben,  kommen  manche  Racen  in  Bezug  auf  die  Gestalt  und 
den  ganzen  Körperbau  mit  der  arabischen  liberein  und  unterscheiden 
sich  TOD  dieser  hauptsächlich  durch  ihre  bedeutendere  Grösse.  Die 
schönsten  Pferde  sollen  in  der  Landschaft  Balk  getroffen  werden 
ond  auch  jene  aus  der  Gegend  von  Herat  werden  als  sehr  ausge- 
zeichnet geschildert.  Dagegen  sollen  andere  Gegenden  in  den  afgha- 
nischen Besitzungen  auch  Pferde  von  geringerer  Schönheit  und  Güte 
aufzuweisen  haben. 

Die  ungemischten  persischen  Pferderacen,  welche  bisweilen 
höher  als  die  englischen  Sattelpferde  sind,  zeichnen  sich  durch  Sanft- 
muth,  Lebhaftigkeit,  Leichtigkeit  und  grosse  Arbeitsfähigkeit  aus, 
obgleich  sie  an  Ausdauer  dem  arabischen  Pferde  nachstehen  und  auch 
ihre  Lebensdauer  um  ein  Drittel  ungefähr  geringer  zu  sein  scheint. 
Sie  sind  überaus  lenksam  und  gelehrig,  sehr  leicht  zu  ernähren  und 
durch  achtzehn  bis  zwanzig  Jahre  vollkommen  zum  Dienste  tauglich; 
ihre  Lebhaftigkeit  ist  so  gross,  dass  sie  mit  dem  Feuer  der  euro- 
päischen Pferde  durchaus  nicht  verglichen  werden  kann.  Sie  gleichen 
ganz  und  gar  den  Sonnenpferden  der  Mythe,  sind  wahrhaft  schön  und 
flüchtig,  und  wie  ein  grosser  Pferdekenner,  der  sie  in  ihrer  Heimath 
ZQ  beobachten  Gelegenheit  hatte,  sich  ausdrückt,  so  feurig  als  das 
brennende  Element.  Beim  Laufe  tragen  sie  den  Kopf  hoch  empor- 
gerichtet und  die  Schnauze  in  den  Wind,  wesshalb  man  ihnen  auch 
eine  Art  von  Kappzaum  anzulegen  pflegt,  der  breiter  als  eine  ge- 
wöhnliche Halfter  und  in  der  Regel  auch  reich  verziert  ist.  Durch 
diesen  Zaum,  welcher  zwischen  den  Beinen  des  Thieres  durchgeht 
und  unter  dem  Bauche  befestiget  ist,  wird  die  Schnauze  nieder- 
gehalten, und  der  Reiter  ist  durch  diese   Vorrichtung  vor  einem 
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Stosse  mit  dem  Kopfe  geschützt.  Der  lang  berabhäogende  Schwanz 
wird  bisweilen  auch  geknöpft,  um  das  Abstossen  desselben  möglichst  zu 
verhindern.  Eine  Verschueidung  der  Hengste  ist  nirgends  in  Persien 
öblich,  und  die  unyermischten  Racen  sind  nicht  nur  im  Lande  sehr 
geschätzt,  sondern  werden  auch  blos  gegen  ansehnliche  Summen 
abgelassen  und  an  Fremde  verkauft.   Pferde  för  1000  Francs  bis 
1000  Thaler  gehören  noch  keineswegs  zu  den  ausgezeichnetsten, 
und  namentlich  ist  es  die  häufige  Ausfuhr  in  die  Türkei  und  nach  Ost- 
Indien,  welche  die  Preise  so  sehr  erhöht;  auch  ist  es  nur  mit  beson- 
derer Erlaubniss  des  Schah''s  gestattet,  dieselben  aus   dem  Lande 
auszuführen.  Ausser  dem  Schah  darf  Niemand  in  Persien  Gestüte 
anlegen,   und   die  Gouverneure    und   Intendanten   der    Provinzen, 
welche  Gestüte  unterhalten,  besitzen  dieselben  nur  im  Namen  des 
Schah*s.  Acht  Stunden  von  Tauris,  wo  sich  die  herrlichsten  Weide- 
plätze von  Medien  und  ?ielleicht  von  allen  Ländern  der  Welt  befinden, 
triflt  man  die  schönsten  Pferde  des  Orients ,  und  oft  in  einer  Anzahl 
von  3000  Stücken  und  darüber,  im  Grünen  auf  der  Weide  an.  Wahr- 
scheinlich smd  diese  Ebenen  das  Hippoboton  der  alten  Griechen, 
von  dem  ihre  Schriftsteller  uns  berichten,   dass  die  Könige  von 
Medien  daselbst  eine  Zucht  von  50.000  Pferden  unterhielten,  und  hier 
ist  es  wohl  auch,  wo  die  berühmten  Ebenen  von  Nysien  zu  suchen 
sind.  Der  Schah  besitzt  allenthalben  grosse  Harställe;  in  Medien,  der 
Provinz  Persien  und  insbesondere  in  der  Nähe  des  alten  Persepolis, 
wo  die  schönsten  Pferde  des  ganzen  Reiches  zu  finden  sind.  Es  gibt 
auch  Stallungen   in   den  Provinzen  und   in   den   meisten   grossen 
Städten  dieses  Landes,  damit  immer  eine  hinreichende  Menge  zur 
Vertheilung  an  die  Reiterei,  dieOfficiere,  Künstler  und  überhaupt  an 
alle,  die  im  Dienste  des  Schah*s  stehen,  vorhanden  ist.  Jeder  von  ihnen 
der  ein  Pferd  verlangt ,  erhält  es ,  kann  es  aber  nicht  mehr  zurück- 
geben, sondern  muss  es  pflegen  und  erhalten.  Bisweilen  erhält  der  Schah 
aus  seinen  Stutereien  oder  auch  als  Geschenke,  eine  solche  Menge  von 
Pferden,  dass  seine  Stallungen  sie  nicht  fassen  können,  und  sie  werden 
desshalb  auch  an  wohlhabende  Privatpersonen  vertheilt,   welche  sie 
so  lange  benützen  können  aber  auch  erhalten  müssen,  bis  man  sie 
wieder  zurück  verlangt.  Alle  Pferde   des  Schah*s   sind  mit  einer 
grossen  eingebrannten  Tulpe  am  Schenkel  auf  der  Auftrittseite  be- 
zeichnet. Personen,  welche  Pferde  vom  Schah  zum  Dienste  erhalten 
haben,  dürfen  dieselben  zwar  nicht  verkaufen,  doch  steht  es  ihnen 
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frei»  sie  anter  sich  zu  vertauschen.  Geht  eines  davon  zu  Grunde, 
80  ist  der  Besitzer  verpflichtet,  ein  Stück  der  Haut,  worauf  sich  das 
kaiserliche  Zeichen  befindet,  aus  dem  Felle  herauszuschneiden  und 
dasselbe  dem  Ober-Stallmeister  des  Ortes  einzuhändigen,  damit  das 
SU  Grunde  gegangene  Thier  aus  den  Registern  gestrichen  werden 
kaoo.  Doch  geschieht  dies  nur  wenn  der  Pflegeherr  durch  einen  Eid 
bekriftiget,  dass  das  Thier  einem  natürlichen  Tode  erlag  und  nicht 
aus  Fahrlässigkeit  zu  Grunde  ging,  worauf  ihm  dann  auch  ein  anderes 
Pferd,  wenn  er  es  verlangt,  erfolgt  wird. 

Die  Perser  verstehen  sich  sehr  gut  auf  die  Pferdezucht  und 
ihre  Stallungen  werden  überaus  reinlich  gehalten.  Sie  haben  keine 
Krippen,  da  sie  ihren  Pferden  das  Futter  in  einem  Sacke  reichen,  der 
den  Thieren  um  den  Kopf  gehangen  wird.  Dasselbe  besteht  nur  in 
gehacktem  Stroh  und  Gerste,  niemals  aber  in  Heu.  Im  Frühjahre 
werden  die  Pferde  durch  vier  bis  sechs  Wochen  auf  die  Weide 
getrieben,  wo  sie  sich  blos  von  frischem  Grase  und  zarten  Kräutern 
nähren.  Die  Eisen,  womit  sie  dieselben  beschlagen,  sind  platt,  ohne 
Ansatz  und  dünner  als  die  bei  uns  gebräuchlichen.  Zur  Winterszeit 
pflegt  man  die  Pferde  mit  einer  gelben  erdigen  Farbe  zu  färben, 
indem  man  ihnen  damit  die  Füsse  und  den  Leib  bis  zur  Brust,  upd 
bisweilen  selbst  bis  zum  Kopfe  einreibt.  Obgleich  man  behauptet, 
dass  dies  blos  zum  Schutze  gegen  die  Kälte  geschieht,  so  scheint 
es  doch  mehr  fQr  einen  Schmuck  zu  gelten,  da  diese  Übung  in  man- 
chen und  zwar  verschiedenen  Gegenden  zu  allen  Zeiten  besteht.  Die 
Perser  veranstalten  zuweilen  auch  grosse  Wettrennen ,  doch  nicht 
in  der  Absicht,  dass  die  Pferde  hierbei  auf  kurze  Zeit  eine  ausser- 
ordentliche Schnelligkeit  an  den  Tag  legen,  sondern  dass  sie  auf 
längere  Zeit  ihre  Ausdauer  beurkunden;  eine  Eigenschaft,  die  sicher 
weit  scbätsenswerther  ist,  als  jenes  überhastige  Rennen,  wobei  das 
Pferd  zwar  an  Schnelligkeit  fast  den  Sturmwind  überholt,  nach 
wenigen  Minuten  aber  Kraft  und  Athem  verliert. 

Obgleich  die  reine  persische  Race  zu  den  schönsten  des  Orients 
gehört,  so  ist  sie  dennoch  keineswegs  die  beste,  noch  die  gesuchteste, 
selbst  nicht  im  eigenen  Lande.  Unstreitig  geht  ihr  in  Bezug  auf 
Güte  die  arabische  voran ,  die  besonders  ihrer  Leichtigkeit  wegen 
in  Persien  sehr  geschätzt  ist.  Die  Pferde  guter  Race ,  die  sie  aus 
dem  glücklichen  Arabien  beziehen,  pflegen  die  Perser  bevor  sie 
dieselben    bezahlen,  vorerst  zu  prüfen,  indem  sie  dieselben  mit 
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grosser  Schnelligkeit  eine  Strecke  von  15  Meilen  zurücklegen  lassen, 
dann  bis  auf  die  Brust  in*s  Wasser  treiben  und  ihnen  darauf  Gersten- 
futter reichen.  Frisst  das  Thier  mit  Gier,  so  gilt  es  dem  Perser  auch 
für  eine  gute,  echte  arabische  Race.  Im  nördlichen  Theile  von  Persien 
werden  arabische  Pferde  nicht  sehr  häufig  getroffen ,  doch  geht  aus 
der  Kreuzung  derselben  mit  Stuten  der  reinen  persischen  Race  eine 
Zucht  hervor,  die  sich  durch  Zierlichkeit  und  Beweglichkeit  aus- 
zeichnet und  zugleich  von  kräftigerer  Statur  ist,  als  das  schönste 
arabische  Pferd  van  Nedjed.  In  manchen  Gegenden  und  insbesondere 
bei  den  Kurden  in  Sian  Kiala,  wird  auch  die  aus  der  Kreuzung  des 
gemeinen  turkomannischen  mit  dem  hyrkanisch  -  persischen  Pferde 
hervorgegangene  Race  der  rein  persischen  vorgezogen.  Ausserdem 
trifft  maninPersien  aber  auch  einegrosse  Menge  Pferde  von  tatarischer 
Race  an,  welche  niederer,  durchaus  nicht  so  fein  und  von  weit  gerin* 
gerer  Schönheit  als  die  persischen  sind,  dem  ungeachtet  aber  geschätzt 
werden,  da  sie  viel  grössere  Beschwerden  auszuhalten  vermögen, 
und  dabei  lebhafter  und  zugleich  auch  leichter  im  Laufe  sind. 

Das  altpersisehe  Pferd. 
(Equua  Caballus  persepolüanus.J 

Medo'Persian  Horse.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  109.  t.  A.  f.  1. 
Equus  Cahailus.  Persische  Basse,  Wagner.  Schreber  Säugth.  Bd.  VI.  p.  103. 
Nr.  1.  b. 

Das  altpersische  Pferd,  welches  sich  von  der  jetzigen  Race 
wesentlich  unterscheidet,  wie  dies  auaden  Abbildungen  hervorgeht, 
die  sich  in  den  Trümmerhaufen  des  alten  Persepolis  erhalten  haben, 
war  ein  kräftiges,  untersetztes  Thier  mit  kurzem  aber  starkem  Kopfe, 
schön  gebogenem  Halse,  gerundeter  Croupe,  starken  Beinen  und 
stolzer  Haltung,  das  sich  am  besten  mit  dem  heroischen  Pferde  der 
Griechen  und  Römer  und  den  Ritterhengsten  der  mittelalterlichen 
Zeit  vergleichen  lässt.  Dieselbe  Race  ist  auch  auf  den  Basreliefs 
abgebildet,  welche  sich  auf  den  alten  Grabesdenkmälern  der  Könige 
aus  dem  Stamme  der  Arsaciden  und  Sassaniden  zu  Nakschi-Rustam 
befinden,  so  wie  auch  auf  den  Basreliefs  von  Nakschi-Rajab,  Tackti- 
Bostan  und  Salmos.  Wahrscheinlich  war  dies  ein  Thier,  das  der 
Kreuzung  der  orientalischen  mit  der  dem  schweren  Pferde  angehö- 
rigen  mitteleuropäischen  Race,  die  heut  zu  Tage  in  dem  friesischen  und 
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dem  englischen  Karrenpferde  ihre  Hauptrepräsentanten  findet,  seine 
Entstehung  verdankt.  Darf  man  sieh  erlauben,  eine  Vermutbung  aus- 
zusprechen, welche  die  Racen  näher  bezeichnet,  aus  denen  das  alt- 
persische Pferd  hervorgegangen  ist,  so  scheint  es  fast,  dass  es  auf 
der  Kreuzung  von  Stuten  des  hyrkanisch-persischen  Pferdes  (Equua 
Caballus  persicus  hyrcanus)  mit  Hengsten  des  Alpenpferdes 
(Equus  robustus  alpium)  beruhe  und  daher  ein  einfacher  Bastard 
reiner  Kreuzung  war.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  hat  es  ungeföhr 
dieselbe  Abstammung  wie  das  thessalische  Pferd  der  alten  Griechen 
und  Römer  und  das  gallicisch-spanische  Pferd,  mit  denen  es  auch  in 
seinem  Äusseren  im  Allgemeinen  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

Das  Alpenpferd  ist  auch  die  einzige  Race  des  schweren  Pferdes, 
die  schon  in  so  früher  Zeit  durch  den  Verband  mit  Hellas  nach  Per- 
sien gelangen  konnte.  Überhaupt  wollen  manche  Pferdekenner  aber 
auch  die  heutige  persische  Race  nicht  für  eine  reine,  selbstständige 
erkennen,  sondern  betrachten  sie  für  einen  Abkömmling  der  turko- 
roannischen,  die  später  durch  Kreuzung  mit  der  arabischen  Race  ver- 
edelt wurde  und  jene  Veränderungen  erlitt,  welche  der  heutigen 
persischen  Race  eigenthömlich  sind. 

Das    loristanische    Pferd. 
(EguuB  Caballus  lorütanus.) 

Per8Üche$  Pferd,  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  L  p.  11.  b.  3. 
Pern»che»Pferd.  Pferd  von  Farsisian.  Schwab.  Tascheob.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  10$.  B.  4. 
Equue  CabaUus,     Vor.  2.  Persisches  Pferd,   Loristanische  Rasse,   Wagner. 

Sebreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  $6.  Nr.  1.  b.  I.  2. 
Pferd  von  Persien  oder  Jran,  Pferd  von  Luristan  und  Pars,  Jos  eh.  Beitr.  t. 

Kennto.  u.  Bearth.  d.  Pferde-Ra9en.  p.  84. 
Persische  Bace.  Froriep.  Pferde-Racen. 
Persisches  Pferd,  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Auss.  d.  Pferd,  p.  42. 

Das  loristanische  Pferd,  das  seine  Benennung  der  persischen 
Provinz  Loristan  verdankt,  in  welcher  es  vorzugsweise  gezogen  wird, 
scheint  aus  der  Vermischung  des  hyrkanisch-persischen  Pferdes 
(Equus  Caballus  persicus  hyrcanus)  mit  dem  caspisch-tatarischen 
Pferde  (Equus  velox  taiaricus  caspius)  hervorgegangen  und  sonach 
ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  sein.  Es  nähert  sich  in 
seinen  Formen  etwas  dem  edlen  turkomannischen  oder  Jamutska- 
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Pf&rie^  das  tooi  gemeinen  torkomannUehen  and  hyrkaniseh-persi- 
sehen  Pferde  stammt,  ist  nicht  ganz  so  gross  als  das  irak-adschemi- 
sehe  oder  medisehe  Pferd,  kommt  in  seinem  Baue  heinahe  Yölh'g  mit 
dem  kandaharischen  Pferde  Qberein ,  and  gehört  zu  den  schönsten 
und  Torzöglichsten  Pferderaeen  des  Orients. 


Das  bacharische  Pferd. 

(lEquus  CabaUu»  bucharieu».) 

Equus  CabaUuM.    Vor.  &.    Tatarische«  Pferd,  ßuchanteke  Rasse.  Wagner. 
Sehreber  Siagth.  B.  VL  p.  64.  Nr.  I.  b.  L  S. 

Das  bacharische  Pferd  gehört  nach  den  Schilderangen  der  Rei- 
senden, welche  die  Bacharei  besachten  and  die  dortigen  Pferde  näher 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten ,  zu  den  schönsten  Racen  des 
Orients.  In  seiner  Gestalt  und  seinem  ganzen  Baue  erinnert  es  stark 
an  das  gemeine  turkomannische  Pferd,  mit  dem  es  auch  eine  ibniiche 
Abstammung  zu  haben  scheint.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  aus  der 
Kreuzung  des  hyrkanisch-persischen  Pferdes  (Equus  CabaUus  perH^ 
CU8  hyrcafius)  mit  dem  tang^nischen  Pferde  (Equus  velox  tangu" 
nensis)  hervorgegangen,  da  es  in  Bezug  auf  Form  sowohl,  als  Eigen- 
schaften, eine  Verwandtschaft  mit  diesen  beiden  Pferderaeen  deutlich 
erkennen  lisst  und  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung.  Es 
ist  gross  und  schlank,  die  Behaarung  sehr  kurz,  glatt  anliegend, 
glänzend  und  fein,  und  sehr  häufig  finden  sich  auch  Schecken  anter 
dieser  Race.  Das  bucharische  Pferd  zeichnet  sich  yorzOglich  durch 
seine  edle  stolze  Haltung,  und  seine  ausserordentliche  Mutbigkeit  und 
Lebhaftigkeit  aus,  denn  fortwährend  springt,  bäumet  und  dreht  es 
sich  mit  dem  schönsten  Anstände.  Sein  Gang  ist  ganz  eigenthömlich 
und  steht  zwischen  dem  eines  Passgängers  und  Renners  gleichsam  in  . 
der  Mitte.  Die  Tataren  in  der  Bucharei,  bei  welchen  diese  Race  den 
Namen  Agarma-k  ftlhrt,  f&ttern  dieselbe  statt  mit  Heu,  meist  nur  mit 
gehacktem  Stroh.  Sie  verkaufen  viele  von  ihren  Pferden  nach  Indien, 
insbesondere  aber  die  Schecken,  die  daselbst  sehr  beliebt  sind  und 
auch  theuer  bezahlt  werden.  Ausser  dieser  der  Bucharei  eigentbOm- 
lichen  Race,  trifft  man  auch  das  kirgisische  Pferd  in  diesem  Lande 
an,  doch  wird  es  von  den  einzelnen  Stämmen  weit  seltener  als 
das  bucharische  Pferd  gezogen. 
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Das  arabische  Pferd. 
(Equus  Caballus  arabicus.) 

Chetfol  des  Arabes.  Baffon.  Hist  nai  T.  IV.  p.  240. 

Arabüches  Pferd.  Boffon,  Martini.  Naturg.  d.  rierf.  Thiere.  B.  I.  p.  100. 

Equtis  Damesticui  Arabs  sive  barbaricus.    Boddaeri    Elench.  Aoim.  Y.   I. 

p.  159.  Nr.  1.  a.  a. 
Cketal  Arabe.  Eocycl.  m^th.  p.  75. 

Arabisches  Pferd.  Bechst.  Natarg.  Deutschi.  B.  I.  p.  232.  Nr.  1. 1. 
Arabisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Tb.  I.  p.  10.  b.  1. 
Arabisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  92.  B.  a. 
Equus  Caballus  Domesticus Arabiens.  Fi  seh.  Syn. Mamma],  p.  429.  Nr.  l.ß.  1.  a. 
Eqmus  Caballus  domesticus  arabicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  t.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  p.  312. 
Equus  Caballus.  Vor.  i.  Arabisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Säugth.  B.  VI. 

p.  48.  Nr.  1.  b.  I.  1. 
Pferd  van  Arabien.  Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra9en.  p.  22. 
Arabian  Race.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  210. 
Arabische  Raee.  Froriep.  Pferde-Racen. 

Arabische  Pferderace.  Baumeister.  Anleit.  s.  Kenntn.  d.  Äuss.  d. Pferd,  p.  41. 
Arabische  Race.  Müller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  7. 

Das  arabische  Pferd  ist  als  ein  Abkömmling  der  kurzhaarigen 
oder  braunen  Abart  des  wilden  orientalischen  Pferdes  (Equus  Cabal- 
hubrewpüis)  zu  betrachten,  die  durch  klimatische  Einflüsse,  Boden- 
f  erhältnisse  und  Zucht  Veränderungen  erlitten  hat,  und  zeichnet  sieh 
durch  seinen  höchst  proportionirten  Körperbau  aus,  den  man  filr  das 
Husterbild  der  Pferdegestalt  betrachtet.  Sein  Kopf  ist  wohl  geformt, 
klein,  leicht  und  trocken,  die  Schnauze  ziemlich  kurz,  fein  und  mei- 
stens abgestumpft  Die  Stirne  ist  gerade,  platt,  breit  und  beinahe 
Tiereckig,  der  NasenrOckeu  gerade  und  bisweilen  etwas  ausgehöhlt 
Die  Kinnbacken  sind  breit,  die  Nasenlöcher  weit  geöfi'net  die  Ohren 
regelmässig  angesetzt,  klein,  doch  etwas  lang,  gerade,  steif  zuge- 
spitzt und  mit  der  Spitze  schwach  nach  einwärts  gekehrt  die  Augen 
rerhältnlssmässig  gross,  ziemlich  erhaben,  ungewöhnlich  lebhaft  und 
feurig,  und  die  Venen  am  Kopfe  sind  schon  im  Stande  der  Ruhe  deut- 
lich bemerkbar.  Der  Hals  ist  ziemlich  lang,  schlank,  gegen  den  Kopf 
zu  Qberaus  schmächtig  und  wird  vom  Thiere  hoch  emporgehoben 
getragen.  Sein  oberer  Rand  ist  meistens  schön  geformt  während  der 
untere,  so  wie  beim  Hirsehe  und  allen  schnell  sich  bewegenden  Säuge- 
thieren ,  eine  Beugung  nach  auswärts  macht  Die  Mähne  ist  fein  und 
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schlicht,  die  Brust  hoch  und  ziemlich  breit,  der  Leib  etwas  lang- 
gestreckt und  schmächtig,  der  Rücken  stark,  kurz  und  gerade,  mit 
hohem  Widerriste ,  starken  Lienden  und  gerader,  schön  gerundeter 
Croupe.  Die  Seiten  sind  ausgefüllt,  das  Rippengewölbe  und  der 
Bauch  rund,  die  Schultern  breit  und  stark.  Vorder-  und  Hinter- 
schenkel sind  stark ,  die  Sprunggelenke  breit  und  trocken ,  und  die 
Unterfasse  leicht,  fein,  trocken  und  von  allen  gewöhnlichen  Fehlern 
frei.  Die  Sehnen  sind  stark  und  deutlich  losgetrennt,  die  Fesseln 
lang,  ohne  jedoch  dabei  eine  Neigung  zum  Durchtreten  zu  zeigen, 
und  die  Hufe  erhaben,  hart,  glänzend  und  glatt.  Der  Schwanz  ist 
hoch  angesetzt  und  wird  beim  ruhigen  Gange  bogenförmig  getragen. 
Das  Fell  ist  fein,  kurz  und  glänzend  behaart,  und  die  Muskeln  sind 
deutlich  wahrnehmbar,  so  wie  auch  die  Knochenfortsätze,  an  denen 
sie  befestiget  sind.  Die  Farbe  ist  meist  weiss  oder  grau,  braun  oder 
braunroth,  selten  dagegen  schwarz.  Im  Allgemeinen  ist  das  arabische 
Pferd  eher  klein  als  von  mittlerer  Grösse,  denn  gewöhnlich  erlangt 
es  nur  eine  Höhe  von  iy«  Puss  bb  4  Fuss  7  Zoll  und  in  der  Regel 
wird  es  nicht  höher  als  4  Fuss  9  Zoll  angetroffen,  obgleich  man  auch 
manche  Fälle  kennt ,  wo  die  Höhe  4  Fuss  1 1  Zoll ,  ja  selbst  sogar  bis 
K  Fuss  10  Zoll  beträgt.  Man  kann  jedoch  durch  Kreuzung  der  Hengste 
dieser  Race  mit  mittelgrossen  Stuten  anderer  Racen  ziemlich  grosse 
Pferde  erzielen.  Sanftmuth  und  Treue  gegen  seinen  Herrn  gehören 
zu  den  EigenthQmlichkeiten  des  arabischen  Pferdes.  Dabei  ist  es 
auch  ausserordentlich  lebhaft,  feurig,  schnell  und  gewandt,  und  zeigt 
nebst  Math  und  Entschlossenheit,  auch  ein  yortreffliches  Gedächtniss 
und  sehr  grosse  Ausdauer.  So  fein  auch  die  Fösse  bei  dieser  Pferde- 
race  sind,  eben  so  kräftig  sind  sie  und  stark,  denn  kein  anderes  Pferd 
tritt  dreister  auf  und  stösst  beim  Reiten  weniger,  als  das  arabische, 
daher  es  auch  vor  allen  abrigen  Racen  am  besten  zum  Reiten  sich 
eignet. 

Die  Araber  unterscheiden  unter  ihren  Pferden  zwei  verschie- 
dene Racen;  das  gemeine  arabische  Pferd  {Equus  CabaUus 
arabicuB  vulgaris)  oder  die  Pferde  unbekannter  Abkunft,  die  sie 
Kadischi  nennen ,  und  das  edle  arabische  Pferd  (Eguus 
Caballus  arabicus  nobilis)  oder  die  Pferde  bekannter  Abkunft,  die 
sie  mit  der  Benennung  Köchlani  oder  Köhejle  bezeichnen. 
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Das  g^emeine  arabische  Pferd. 
(Equus  CabaUus  arabicm  vtdgarü.J 

Ckeval  des  Arabes,  Cheval  de  race  misaUie,  B u ff on.  Bist  nat.  T«  lY.  p.  239. 
Cheval  des  Arabes.  Cheval  commun.  Buffon.  Hist.  nat.  T.  lY.  p.  239. 
Arabisches  Pferd,   Vermischtes  Pferd,  Buffon,  Martini.    Naturg.  d.  rierf. 

Thiere.  B.  I.  p.  98. 
Arabisches  Pferd,  Gemeines  Pferd,  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  rierf. Thiere. 

B.  I.  p.  98. 
Chetal  Arabe,  Cheval  de  race  m^sallid,  Encycl.  m^th.  p.  75. 
Cheval  Arabe,  Cheval  cammun,  Encycl.  m6th.  p.  75. 

äüOeres  Arabisches  Pferd.  Be  chst  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  p.  232.  Nr.  1. 1.  b. 
Schlechtes  Arabisches  Pferd.  B e  ch s t  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  p.  232.  Nr.  1. 1.  c 
Arabisches  Pferd.  Kadischi.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  94.  B.  a. 
Equus  cabaUus  arabicus  vulgaris.  Desmar.  Mammal.  p.  417.  Nr.  652.  Var.  B. 
Equus  CabaUus  Domesticus  Arabicus  Vulgaris.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  429. 

Nr.  1.  ß.  a.  bb. 
Equus  CabaUus  domesticus  arabicus  vulgaris.  Fits.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  Bd. !.  p.  312. 
Pferd  von  Arabien.  Hattiki.  Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde- 

Rapen.  p.  32. 
Equus  CabaUus.    Var.  i.   Arabisches  Pferd.    Kadischi.   Wagner.   Schreber 

Siugth.  B.  VI.  p.  49.  Nr.  1.  b.  1.  1. 
Arabian  Race.  Kadischi.  Ham.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  211.  t.  8. 
Arabian.  Low.  Breeds  of  the  Dom.  Anim.  Vol.  I.  Nr.  1.  1. 1. 
Gemeine  arabische  Race.  (Kadischi  oder  Katik.)  Froriep.  Pferde- Racen. 

Das  gemeine  arabische  Pferd  ist  im  Allgemeinen  von  dem  edlen 
nur  wenig  verschieden  und  die  geringen  Unterschiede,  die  es  von 
demselben  darbietet,  beruhen  nur  auf  der  Vernachlässigung  in  seiner 
Pflege.  Sein  Kopf  ist  weniger  gut  angesetzt  oder  von  dem  Halse 
gesehieden,  die  Kinnbacken,  der  Hals,  die  Schultern  und  der  Bauch 
sind  stärker,  die  Formen  Oberhaupt  gerundeter,  die  Ohren  kürzer, 
der  Widerrist  minder  hoch,  die  Mähne  voller  und  der  Schwanz  tiefer 
angesetzt.  Das  gemeine  arabische  Pferd  oder  der  Kadisch  wird  in 
Arabien  nicht  höher  geschätzt  als  die  einheimischen  Pferde  in  Europa, 
und  daselbsl  zum  Lasttragen  und  zu  allen  übrigen  gemeinen  Arbeiten 
verwendet.  Die  meisten  arabischen  Pferde,  welche  nach  Europa 
gelangen,  gehören  dieser  Race  an. 
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Das  edle  arabische  Pferd. 
(Equus  Caballm  arabicus  nobilis.) 

Cheval  des  Arabes.  Cheval  nohfe.  Buffon.  Hist  nat.  T.  IV.  p.  239. 
Arabisches  Pferd.  Edles  Pferd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  rierf.  Thiere. 

B.I.p.98. 
Cheval  Arabe.  Cheval  noble.  Encycl.  m^th.  p.  75. 

Edles  Arabisches  Pferd.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  I.  p.  232.  Nr.  1.  L  a. 
Arabisches  Pferd.  Köchlani  oder  Köh^le.  Schwab.  Tascbenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  94.  B.  a. 
Equus  caballus  arabicus  nobilis.  Desmar.  Mamma!,  p.  417.  Nr.  652.  Var.  A. 
Eiquus  CabaUus  Domesticus  Arabicus  Nobilis.  Fisch.  Syn.  Maromal.  p.  429. 

Nr.l.  ß.  1.  a.  aa. 
Equus  Caballus  domesticus  arabicus  nobilis.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z,  Landesk. 

Österr.  B.  I.  p.  312. 
Equus  Caballus.  Var,  i.  ArabisdiesPferd.  Köchlani  oder  Köhejle.  Wagner. 

Schreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  50.  Nr.  1.  b.  1. 1. 
Pferd  von  Arabien.  Kohefflan.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde- 

Rapen.  p.  32. 
Pferd  von  Sorislan  oder  Syrien.  J  osch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde- 

Ra(en.  p.  93. 
Arabian  Race.  Koc/ilani.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  214. 
Edle  arabische  Race.  CKochlani,  Kohides,  Kohilan.)  Froriep.  Pferde  -  Racen. 

fig.  1.  2,  3,  4,  5. 
Arabische  Pferderace.  Koheilan  oder  ^oM/oni.  Baumeister.  Anleit.z-  Kenntn. 

d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  42. 1. 1,  2. 
Arabische  Race.  Köchlani  oder  Koheili.  Muller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  7. 

Das  edle  arabische  Pferd  ist  blos  das  Product  einer  sorgsamen 
Pflege  und  Zucht.  Diese  Race,  deren  Abkunft  man  bereits  seit  2000 
Jahren  her  kennt  und  in  manchen  Gegenden  bisweilen  auch  seit 
400  Jahren  und  darüber  in  besonderen  Registern  aufgezeichnet  hat, 
steht  bei  den  Arabern  in  sehr  hoher  Achtung  und  sie  leiten  die 
Abstammung  derselben  von  der  Pferdezucht  des  Königs  Salomo  ab. 
Der  Araber  schreibt  seinen  Köchlanfs  die  ausgezeichnetsten  Eigen- 
schaften und  Tugenden  zu.  Er  hält  sie  für  besonders  tauglich,  grosse 
BjBschwerden  auszuhalten  und  nach  seiner  Behauptung  sollen  sie 
Tage  lang  ohne  alle  Nahrung  auszuhalten  vermögen,  oder  wie  er  sich 
auszudrücken  pflegt,  vom  Winde  leben.  Auch  lebt  er  in  der  vollsten 
Überzeugung,  dass  sie  muthig  auf  den  Feind  losgehen  und  schreibt 
manchen  Familien  dieser  edlen  Race  sogar  so  viel  Verstand  zu,  dass 
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er  behauptet»  dass,  wenn  ein  solches  Pferd  in  einer  Schlacht  ver- 
wundet und  dadurch  untauglich  wird,  seinen  Reiter  länger  lu  tragen, 
es  sich  alsogleich  zurückbegebe,  um  seinen  Herrn  in  Sicherheit  zu 
bringen,  oder  wenn  der  Reiter  stürzt,  es  so  lange  bei  ihm  stehen 
bleibe,  bis  es  durch  sein  Wiehern  Hilfe  herbeigerufen  hat.  Eben  so 
sind  die  Araber  auch  des  festen  Glaubens ,  dass  der  Besitzer  eines 
solchen  Pferdes  ruhig  auf  freiem  Felde  bei  demselben  schlafen  könne, 
da  es  ihm  die  Annäherung  von  Räubern,  und  wenn  sich  diese  auch  noch 
in  ziemlich  weiter  Ferne  befinden ,  sogleich  durch  Wiehern  verrathe. 

Die  Köchlanit  welche  von  den  Arabern  mehr  ihrer  Tugenden 
und  Abkunft,  als  ihrer  Schönheit  wegen  geschätzt  werden,  sind  von 
allen  gemeinen  Arbeiten  ausgeschlossen,  und  werden  einzig  und  allein 
nur  zum  Reiten  benützt.  Sie  werden  von  den  Beduinen  rorzflglich 
zwisclien  Basra,  Merdin  und  Syrien  gezogen  und  wieder  in  ver- 
schiedene Familien  abgetheilt,  die  bei  den  Arabern  besondere  Namen 
fähren. 

Für  die  vorzüglichste  Familie  betrachtet  man  die  Nedsjedi  oder 
Nedjedit  die  aus  der  arabischen  Wüste  Nedjed  stammen  und  wieder 
in  mehrere  Unterabtheilungen  geschieden  werden,  von  denen  fünf 
f&r  die  edelsten  gelten ,  welche  der  Sage  nach  von  den  Lieblings- 
stoten  des  Propheten  abstammen.  Die  Namen  derselben  werden  aber 
auch  selbst  von  den  Arabern  keineswegs  übereinstimmend  angege- 
ben, denn  bald  nennen  sie  AxeTanejse^Hüphe^  Manaki  oder  Manekif 
die  Seklaui  oder  Seklawi  und  die  Saade  oder  Sedin  als  die  vorzüg- 
lichsten Familien ,  bald  die  Maneki,  Seklawi,  Dajülfa  oder  Djolfe, 
Toucie  und  Koheil,  welche  letztere  jedoch  nicht  mit  deuKoheiCs  oder 
KoheiloH'i  der  Türken  verwechselt  werden  dürfen,  die  aus  Mesopo- 
tamien zwischen  Hosul  und  Orfa  stammen,  auch  im  nördlichen  Syrien 
getroffen  und  von  den  nomadisirenden  Kurden  mit  grosser  Sorgfalt 
gezogen,  von  den  Beduinen  jedoch  nicht  zu  ihren  Nedjedfs  gerechnet 
werden.  Andere  Familien  sind  die  Dehälemie,  Hamdani,  Fradye, 
Torrifi,  CkaUaui  oAer  CkaUäwi  und  die  Daad^ni,  von  denen  einige 
höher  ab  andere  geschätzt  werden.  Doch  gibt  es  manche  unter  den 
Köchlam's,  die  bisweilen  von  Kadischts  an  Güte  übertroifen  werden, 
obgleich  man  sie,  und  insbesondere  die  Stuten,  der  Nachzucht  wegen 
höher  achtet. 

Alle  diese  Familien  haben  aber  keine  bestimmten  Merkmale,  an 
welchen  man  sie  erkennen  kann,  mit  einziger  Ausnahme  vielleicht 
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der  Seklaw€$f  welehe  sich  durch  LSoge  des  Halses  and  Schöaheit 
der  Aagen  tod  den  anderen  auszeichnen.  Die  Beduinen  der  arabi- 
schen und  syrischen  Wfisten  besitzen  jedoch  keine  genealogischen 
Tabellen ,  durch  welche  sie  die  edle  Abkunft  ihrer  Pferde  aus  einer 
langen  Reihe  ihrer  Voreltern  erweisen  könnten,  und  Alles,  was  ron 
Reisenden  in  dieser  Hinsicht  berichtet  wurde,  bezieht  sich  zonSchst  auf 
AieKoheiTi  oder Eoheilan's  der  TOrken,  welche  gewöhnlich  mit  ihren 
Adelsbriefen  Tcrsehen  sind.  Demungeachtet  können  die  arabischen 
Beduinen  aber  Ober  die  Abkunft  ihrer  Pferde  ziemlich  gewiss  sein ; 
denn  hSufig  rersammein  sie  bei  der  Paarung  oder  auch  bei  der 
Geburt  ihrer  Pferde  einige  aus  ihren  Landsleuten  genommene  Zeu- 
gen, welche  die  Namen  der  Eltern  und  des  neugeborenen  Thieres, 
unter  Angabe  der  charakteristischen  Merkmale  seiner  Farbe,  schrift- 
lich bestätigen.  Doch  ist  dieser  Gebrauch  keineswegs  allgemein  und 
niemals  wird  in  diesen  Zeugnissen  der  Grosseltern  gedacht.  Da 
Qbrigens  auf  sechs  oder  sieben  Zelte  nur  ein  Pferd  kommt,  so  kennt 
jeder  Beduine  alle  Stöcke  seines  Stammes  und  durch  diese  öffent- 
liche Gberwacbung  ist  fOr  die  Reinheit  der  Race  hinlänglich  gesorgt. 
Obgleich  Qbrigens  die  Beduinen  gerne  lögen  und  die  meisten  von 
ihnen  filr  Geld  beinahe  Alles  zu  thun  fihig  sind,  sich  auch  selten  ein 
Gewissen  daraus  machen,  einen  falschen  Eid  abzulegen,  so  soll,  wie 
Reisende  behaupten,  doch  kein  Beispiel  rorhanden  sein,  dass  Einer 
jemals  ein  falsches  Zeugniss  ober  die  Abkunft  eines  Pferdes  unter* 
schrieben  habe,  da  sie  fest  an  dem  Glauben  hängen,  dass  ihre  ganze 
Familie  ausgerottet  werden  wörde,  wenn  sie  in  dieser  Beziehung 
nicht  die  Wahrheit  sagen  worden.  Auch  besteht  bei  ihnen  die  Obung, 
dass,  wenn  ein  Christ,  der  eine  Stute  Ton  der  Race  der  Köchlam*$ 
besitzt  oder  eine  solche  für  einen  arabischen  Beduinen  unterhält, 
diese  mit  einem  Hengste  derselben  Race  paaren  will,  er  einen  Araber 
hierzu  zum  Zeugen  rufen  muss.  Dieser  verweilt  durch  volle  zwanzig 
Tage  bei  der  Stute,  um  sich  die  Oberzeugung  zu  verschaffen,  dass 
kein  Hengst  einer  anderen  Race  mit  ihr  in  Beröhrung  komme,  und 
sorgt  dafllr,  dass  sie  nicht  einmal  aus  der  Ferne  irgend  einen  Pferde- 
oder Eselhengst  zu  sehen  bekomme.  Beim  Wurfe  muss  derselbe 
Zeuge  gegenwärtig  sein  und  der  Geburtsbrief  wird  noch  in  den 
ersten  sieben  Tagen  gerichtlich  abgefasst.  Keine  Stute  der  Köchlani-- 
Race,  wenn  sie  einem  Christen  angehört,  wird  absichtlich  mit  einem 
gemeinen  Pferdehengste  gepaart,  und   ereignet  sich    dies    durch 
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irgend  einen  Zufall ,  so  wird  das  Fohlen  stets  nur  fbr  einen  Modisch 
betrachtet. 

Dagegen  verfahren  die  arabischen  Beduinen  mit  ihren  eigenen 
Pferden  keineswegs  so  gewissenhaft  wie  mit  denen,  welche  ein 
Eigenthum  der  Christen  sind  oder  von  diesen  gepflegt  werden ,  und 
nicht  selten  ereignet  es  sich,  dass  sie  einen  fi^cA/aiti-Hengst  mit 
einer  gemeinen  arabischen  Stute  paaren,  obgleich  sie  auch  dann  das 
Fohlen  nicht  höher  als  einen  Kadiseh  achten.  Die  Araber  verkaufen 
die  Hengste  ihrer  JTi^dU^Jirs,  eben  so  wie  ihre  JTanffSirAf,  unter  allerlei 
Bedingungen,  obgleich  sie  erstere  nur  ungeme  und  blos  zu  sehr 
hohen  Preisen  ablassen,  wesshalb  auch  nur  wenige  von  ihnen  bis- 
weilen nach  Europa  kommen.  Doch  lassen  sie  sich  nicht  leicht  her- 
bei, Stuten  ahiugeben  und  selbst  nicht  fQr  baares  Geld,  das  sie  höher 
fast  als  Alles  schätzen.  Wenn  der  EigenthQmer  einer  fScA&tnt-Stute 
nicht  in  der  Lage  ist,  dieselbe  zu  verpfl^en,  so  tritt  er  sie  gewöhn- 
lich einem  Anderen  unter  der  Bedingung  ab,  dass  er  Theil  an  ihren 
Fohlen  habe,  oder  sie  nach  einer  gewissen  Zeit  wieder  zurückfor- 
dern könne. 

Die  Anzahl  der  Pferde,  die  in  Arabien  gezogen  werden,  ist  nicht 
sehr  bedeutend,  da  es  ganze  Provinzen  gibt,  wo  kein  einziges  Pferd 
anzatreffen  ist,  wie  namentlich  auf  der  petrftischen  Halbinsel  und  in 
Hidnunaut.  Auch  in  den  unermesslichen  Districten,  welche  von 
den  ein  Nomadenleben  f&hrenden  Beduinen  durchzogen  werden, 
ist  das  Pferd  nur  sehr  selten  anzutreffen,  indem  der  arme 
Beduine  nicht  im  Stande,  ist,  das  nöthige  Futter  filr  dasselbe 
herbeizuschaffen.  Selbst  in  Mekka  ist  ihre  Zahl  meist  nur  auf 
60 — 70  Stocke  beschränkt,  die  theils  vom  Scherif,  theils  von  Privaten 
gehalten  werden.  Die  militärischen  Scherifs  halten  in  der  Regel  nur 
Stuten,  während  die  angesiedelten  Beduinen  auch  Hengste  unter 
ihren  Pferden  besitzen.  Oberhaupt  sind  die  Beduinen  dieser  Land- 
schaft und  insbesondere  in  der  Umgegend  von  Mekka,  sehr  arm  an 
Pferden,  und  meist  sind  es  nur  einige  Scheik*s,  welchen  dieselben 
angehören.  Der  Hauptgrund  mag  wohl  in  der  Seltenhrit  der  Weiden 
li^^n,  so  wie  auch  in  der  Theurung  des  Futters,  da  der  Unterhalt 
eines  Pferdes  daselbst  täglich  drei  Piaster  kostet.  Auch  die  Bewohner 
von  Medina  halten  keine  Pferde,  mit  Ausnahme  des  Scheik*s  und 
einiger  seines  Gefolges.  Eben  so  ist  in  ganz  Hedschas  kein  Privat- 
mann im  Besitze  eines  Pf(n^es,  und  selbst  in  der  bedeutenden  Handels- 
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•tadt  Djetta  triSl  man  keines  bei  den  EingeboreneD  aa.  Ja  sogar  in 
Jemen,  der  wichtigsten  und  biflhendsteo  Prorinz  Anbieos,  werden  nar 
wenig  Pferde  gehalten,  so  daas  man  die  Anzahl  dieser  Thiere  flir 
ganz  Arabien,  wie  es  rom  Eopbrat  und  fon  Syrien  begrenzt  wird, 
höchstens  aof  50.000  Stflcke  anschlagen  kann.  Aofder  ganzen  West- 
küste fon  Arabien  ist  das  Pferd  eine  Seltenheit  ond  selbst  die  weeba- 
bitische  Reiterei  bedient  sich  grdsstentheils  des  Kameeies  statt  des 
Pferdes.  Die  mebten  Pferde  besitzen  jene  Stämme ,  welche  in  den 
Ebenen  Ton  Mesopotamien,  an  den  Ufern  des  Bophrat  und  in  den 
syrischen  Ebenen  wohnen,  dagegen  Bndet  man  in  dem  grossen  Land- 
striche Ton  Akaba  oder  der  odrdliehen  Spitze  des  rothen  Meeres  an, 
bis  an  die  MeereskGste  bei  Hadramaot  nur  ungefilhr  5000 — 6000 
Stöcke.  Viele  Pferde  werden  auch  in  der  Provinz  Nedjed  angetroffen, 
die  ihrer  Tortrefflichen  Weiden  wegen  die  ausgedehnteste  und  schönste 
Pferdezucht  besitzt  Die  schönsten  kommen  in  Syrien  in  der  Land- 
schaft Hauran  ror,  wo  man  sie  in  den  Lagern  der  Araber  imPrQhjahre 
in  dieser  Ebene  trifft  und  sich  selbst  dieselben  auswählen  kann.  Unter 
den  mehr  als  250  Beduinenstämroen,  weichein  der  WQste  zwischen 
dem  Euphrat  bis  nach  Anah ,  den  Grenzen  von  Syrien  und  der  nörd- 
lichen KOste  des  rothen  Meeres  herumziehen,  hat  keiner  schönere 
Pferde  und   in  grösserer  Anzahl,  als  der  Stamm  der  Rowalla.   Den 
Winter  Ober  lassen  sie  ihre  Pferde  in  Nedjed  bei  Khaibar  oder  im 
Gebirge  Djebelchammar  weiden  und  ziehen  mit  denselben  im  Frühjahre 
bis  gegen  die  Grenzen  von  Syrien  und  Mesopotamien  hin.  Unter  den 
Arabern  der  syrischen  WQste  ist  es  der  Stamm  der  Ehhsanne  in  der 
Gegend  ron  Palmyra  und  insbesondere  jener  der  Beni  Szakher  im 
Osten  des  todten  Meeres,  der  die  besten  Pferde  zieht.  In  der  Gegend 
von  Mosul  werden  arabische  Pferde  aus  sehr  verschiedenen  Familien 
gezogen,  denn  man  trifft  daselbst  Djolfe,  Ufaneki,  SeUaiti,  Sedin, 
Dehälemiet  Hamdani  und  Fradsje,  und  eben  so  in  der  Gegend  von 
Haleb,  wo  die  Djolfe^  Maneki,  Seklawi  und  Torrifi  f&r  die  vorzog- 
liebsten  gelten.  Zu  Hama  bilden  die  ChaUawi,  zu  Orfa  iieDaadsjani 
und  zu  Damask  die  Nedjedi  die  Hauptzueht. 

Die  Beduinen  verwenden  grosse  Sorgfalt  auf  die  Zucht  ihrer 
Pferde,  die  sie  mit  Liebe  behandeln  und  durch  Güte,  nicht  aber  mit 
Zuhitfenabme  der  Peitsche  erziehen.  Das  Pferd  theilt  mit  seinem 
Biasilzer  daaZelt,  das  ihm  zum  Obdach  dient,  und  seine  Kinder  spielen 
unbesorgt  um  dasselbe  herum.  Diese  freundliche  Behandlung  und  der 
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bestindige  Verkehr  mit  dem  Menschen  ist  es ,  wodurch  das  Pferd 
Sanftmoth,  Zutnulichkeit  und  zugleich  Anhänglichkeit  an  seinen 
Herrn  gewinnt  Unter  Tages  wird  es  nicht  gefüttert ,  sondern  nur 
einige  Male  getränkt,  und  erst  bei  Sonnenuntergang  erhält  es  sein 
Futter,  das  in  Gerste  besteht  und  ihm  in  einem  Sacke ,  der  ihm  um 
den  Kopf  gehangen  wird,  gereicht  wird. 

Die  mit  dieser  Alässigkeit  ferbundene  ungewöhnliche  Schnellig- 
keit and  Anmoth  in  seinen  Bewegungen,  so  wie  seine  seltene  Dauer 
und  das  hohe  Alter,  welches  das  arabisebe  Pferd  bei  ungeschwächter 
Kraft  erlangt,  sind  die  Vorzöge ,  welche  ihm  eigenthümlich  sind  und 
die  es  Tor  allen  Obrigen  Pferderacen  Toraus  bat.  Beim  Laufe  hebt  es 
Kopf  und  Hals  empor,  so  dass  es  fast  ganz  mit  demselben  seinen 
Reiter  Qberdeekt  und  trägt  dabei  den  Schwanz  mit  Kraft  und  Anstand 
ia  einer  Weise  bogenförmig  gekrümmt,  die  durch  die  grausame  Opera* 
tioo  des  Englisireas,  bei  anderen  Pferderacen  rergebens  nachzuahmen 
Tersuebt  wurde.  Sein  ganzes  Äussere  verkündet  Kraft,  Stärke, 
SebneUigkeit,  Ausdauer  und  Güte,  und  aUe  diese  Vorzüge  zusammen, 
die  es  zu  jeder  Verwendung  eignen  und  sich  auch  in  seinen  Nach- 
kommeii  bei  reiner  Zucbt  erbalten,  sind  es,  welche  ihm  unbestreitbar 
den  ersten  Rang  unter  allen  Pferderacen  einräumen.  Nach  dem  Ur- 
tkeüe  aller  Kenner  wird  das  arabisebe  Pferd  daher  ftlr  das  Yorzüg- 
liebste  der  Welt  betrachtet,  und  es  steht  besonders  dessbalb  bei  uns 
in  so  bobem  Ansehen ,  weil  keine  andere  Race  so  sehr  zur  Veredlung 
unserer  einheimischen  Zuchten  geeignet  ist,  als  diese.  Aus  diesem 
Grunde  werden  schon  seit  langer  Zeit  her  arabische  Hengste  ftir 
die  enropüseben  Gestüte  und  selbst  für  oft  ungeheuere  Summen  an- 
gekauft; denn  schon  mehrmals  wurde  ein  ausgezeiebnetes  Thier  mit 
20.000  Silbergulden  bezabtt.  Eines  der  verzügliehsten  unter  densel- 
ben war  der  Hengst  Tajar  in  dem  berühmten  gräflich  H  u  n  y  a  d  y*schen 
Gestüte  ztt  Uirmeny  und  Hetmia,  der  bereits  2  t  Jahre  alt  war,  als  er 
flir  den  Terhältnissmässig  sehr  geringen  Preis  von  iSOO  Ducaten 
aagekaaft  wurde  und  selbst  noch  in  seinem  sechsunddreissigsten 
Jahre  die  meisten  inländischen  Pferde  an  Flüchtigkeit  übertraf.  Dieses 
starke  und  hdebst  kräftige  Thier  wurde  selbst  bis  in  sein  späteres 
AMer  zor  Naefazuebt  verwendet  und  alle  seine  Nachkommen  theilten 
die  VeriQge  des  Vaters.  Da  es  bei  den  Arabern  für  einen  Grundsatz 
gilt,  daaa  die  Stute  die  Nachzucht  adelt  und  ein  Fohlen  von  einer 
Vollblutatiite  un4  einem  Dreiviertel-Bluthengste  von  ihm  fllr  Voll- 

I2« 
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blut  angesehen  wird,  während  das  Fohlen  von  einer  Dreiviertel*Blut- 
Stute  und  einem  Vollbhithengste  nur  fQrHalbblut  betrachtet,  übrigens 
auch  Vollblutstuten  häuGg  geraeiuschaftliebes  Eigenthum  mehrerer 
Besitzer  sind ,  so  ist  es  auch  ausserordentlich  schwierig,  und  selbst 
für  vieles  Geld,  in  jenem  Lande  in  den  Besitc  einer  Stute  zu  gelangen. 
Weit  leichter  ist  es  arabische  Vollbluthengste  zu  bekommen,  da  der 
Araber  selbst  den  schönsten  Vollbluthengst,  an  welchem  er  einen 
Temperamentsfehler  entdeckt,  nicht  zu  einer  reinen  Zucht  verwendet, 
indem  ihm  sehr  genau  bekannt  ist,  dass  sich  diese  Fehler  mit  nur  zu 
grosser  Gewissheit  auf  die  Nachkommen  vererben  und  er  auch  man- 
cherlei Vorurtheile  gegen  gewisse  Abzeichen  hat ,  die  er  von  der 
Nachzucht  fern  gehalten  wissen  will. 

So  allgemein  das  arabische  Pferd  aber  auch  filr  die  edelste  Form 
unter  allen  Pferderacen  gehalten  wird,  so  gibt  es  doch  manche  unter 
den  Pferdekennern,  welche  ihm  den  ersten  Bang  unter  den  Pferde- 
racen in  Bezug  auf  die  Schönheit  des  Baues  absprechen  und  geradezu 
behaupten,  dass  nach  den  Begriffen,  welche  sich  der  Europäer  von 
der  Schönheit  der  Pferde  im  Allgemeinen  gebildet  hat,  das  arabische 
Pferd  nicht  schön  genannt  werden  könne.  Auch  ein  berühmter  Bei- 
sender, der  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Pferden  in  Arabien  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  stimmt  diesem  Urtheile  bei ,  indem  er  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  es  zu  einer  grossen  Seltenheit  gehöre,  ein  wahr- 
haft schönes  Pferd  bei  den  arabischen  und  syrischen  Beduinen 
anzutreffen.  Selbst  die  berühmten  Pferde  von  Nedjed,  deren  er  zur 
Zeit  der  Hadsch  zu  Mekka  wohl  an  hundert  Stücke  zu  sehen  bekam, 
da  Söud,  das  Oberhaupt  der  Weohabiten,  mit  seinen  Beitem  gegen- 
wärtig war,  schildert  er  als  einen  Mittelschlag  mit  leichterem  Gange 
und  räumt  selbst  den  BeitpferdenSöud^s  keine  ausgezeichnete  Schön- 
heit ein.  Die  Pferde  in  der  Provinz  Jemen  schienen  ihm  etwas  stärker 
gebaut  zu  sein  und  nur  zu  Szauna  sah  er  einige,  die  er  wirklich  för 
ungemein  schön  erklärt.  Doch  waren  dies  immer  Hengste,  welche 
in  der  Begel  die  Stuten  weit  an  Schönheit,  Lebhaftigkeit  und  Anstand 
übertreffen,  so  wie  dies  auch  bei  unseren  inländischen  Pferdehengsten 
der  Fall  ist,  wenn  man  sie  mit  Stuten  oder  Wallachen  vergleicht 
Aus  der  Äusserung  dieses  Beisenden ,  dass  man  unter  den  Hengsten 
der  spanischen,  holsteinischen,  oldenburgischen,  ostfiriesischen  und 
anderer  europäischen  Bacen  eine  gleich  grosse  Anzahl  eben  so 
schöner  und  selbst  noch  schönere  darunter  antreffen  würde,  geht 


Versuch  ober  die  AbsUramun^  des  MhmeD  Pferdes  und  seiner  Kacen.         j  ß5 

jedoch  klar  hervor,  dass  er  die  majestätische  Gestalt  der  Mecklenbur- 
ger^ Holsteiner  und  anderer  verwandten  Racen  für  die  vollendetste  Form 
betrachtete,  eine  Ansicht,  die  jedoch  nur  auf  dem  relativen  Begriffe 
von  Schönheit  beruht.  Für  diejenigen,  die  diese  Ansicht  theilen, 
«rird  das  nach  einem  ganz  anderen  Typus  gebaute  arabische  Pferd, 
allerdings  gegen  jeqe  Formen  zurückstehen.  Übrigens  kann  selbst 
der  Kenner,  der  dem  arabischen  Pferde  in  Bezug  auf  Schönheit  die 
höchste  Stufe  unter  allen  Pferderacen  einräumt,  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  bei  demselben  Kopf-  und  Halsbau  in  den  meisten  Fällen 
nicht  völlig  tadellos  zu  nennen  sind. 

Das  turkomannische  Pferd. 
(Equus  Caballus  turcomannua.) 

T&rkitckes  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Tb.  I.  p.  13.  b.  6. 
T§rkiaek€9  Pferd,  Scbwab.  Tasebenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  90.  A.  n. 
Armenisches  Pferd,  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  90.  B.  b. 
Bqnu8  Cabailus Domesticus  Turcicus.  Fisch.  Syn.Mammal.  p.430.  Nr.  1.  J3. 1.  c. 
EquM  CabaUus  domesHcm  tureicua,  Fitz. Fauna.  Beitr.  s.  Landesk.  Österr.  B.  I. 

p.  313. 
Equus  Cabalius.  Vor,  $,    Taiarisches  Pferd,    Turkmanische  Basse,   Wagner. 

Sehreber  Siitgib.  B.  VI.  p,  d2.  Nr.  1.  b.  I.  5. 
Equus  Caballus.   Vor,  2.  Persisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Säugtb.  B.  VI. 

p.  55.  Nr.  1.  b.  1.  2. 
Equus  Caballus,  Vor,  26.  Türkisches  Pferd,  Wagner.  Schreber Säugth.  B.  VI. 

p.  90.  Nr.  1.  b.  111.  26. 
Tearkee  Maee,  Harn.  Smith.  Nat.  Bist,  of  Horses  p.  238. 
Turkish  Maee.  Harn.  Smith.  Nat  Hist.  of  Horses.  p,  231. 
TurkamamUsche  Bace,  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen, 
Persische  Bace.  Froriep.  Pferde-Racen. 

Das  turkomannische  Pferd ,  welches  vorzüglich  von  den  Turko- 
motten,  den  Kurden  und  einigen  Stämmen  der  truchmenischen  Tata- 
ren, aber  auch  von  den  Türken  in  der  Levante  und  in  der  europäi- 
schen Törkei  hie  und  da  gezogen  wird,  nähert  sich  in  seinen  Formen 
baM  mehr  der  arabischen,  bald  mehr  der  persischen  Race,  obgleich  es 
auch  immer  gewisse  Kennzeichen  der  tatarischen  Pferderace  an  sich 
trägt,  indem  es  offenbar  aus  der  Vermischung  mit  derselben  hervor- 
gegangen ist. 

Unter  den  turkomannischen  Pferden  werden  vier  verschiedene 
Racen   anterscfaieden;   das  gemeine  turkomannische  Pferd 
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{Equus  Caballus  turcomannus  vulgaris) t  das  edle  turkoman- 
nisehe  oder  Jamutska-Pferd  (Equus  Caballus  turcomannus 
nobilis),  das  kurdistanische  (Equus  Caballus  turcomannus 
assyrius)  und  das  türkische  Pferd  (Equus  Caballus  turcomannus 
turcicus). 

Das  gemeine  turkomannische  Pferd. 
(Equus  Caballus  turcomannus  vulgaris.) 

Chevat  Türe.  Buffon.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  230. 

Türkisches  Pf erd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  1.  p.  82. 
Türkisches  Pferd.  Bechst.  Naturg.  Deutschi.  B.  1.  p.  235.  Nr.  1.  11. 
Armenisches  Pferd.    Pferd  vom  kaspisrhen  Meere.    Schwab.    Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  99.  B.  b. 
Equus  Caballus  Domesticus  Turcicus.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430.  Nr.  1.  ß. 

I.e. 
Equus  Caballus  domesticus  turcicus  ito^i^.  Fi  ts.  Fauna.  Bei  tr.  s.Landetk.  Ösierr. 

B.  I.  p.  313. 
Equus  Caballus.    Var.  ä.    Tatarisches  Pferd.   Turkmanische  Rasse*  Wagner. 

Schreber  Sfiugih.  B.  VI.  p.  62.  Nr.  1.  b.  I.  K. 
Pferd  von  Turkestan.  Josch.  'Bciir.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde -Ra^en. 

p.  88. 
Turkomannische  Race,  Turkomanne.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 

Das  gemeine  turkomannische  Pferd  ist  ohne  Zweifel  ein  Blend- 
ling des  edlen  arabischen  Pferdes  (Equus  Caballus  arabicus  nobi- 
lis)  mit  dem  caspisch-tatarischen  Pferde  (Equus  velox  tataricus 
caspiusjf  da  es  die  Merkmale  beider  Racen  deutlich  in  sich  ver- 
einigt ,  und  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung.  Es  ist 
ungefähr  von  derselben  Grösse  wie  das  arabische  und  von  krftftigem 
Baue ,  hat  einen  sehr  ausdrucksvollen ,  aber  grösseren  Kopf,  einen 
dickeren  und  längeren,  doch  gut  aufgesetzten  und  bisweilen  leicht 
gebogenen  Hals  und  im  Allgemeinen  auch  eine  etwas  plumpere  Gestalt. 
Sein  Leib  ist  gestreckt,  der  Röcken  etwas  gerade  und  die  Beine  sind 
zwar  ziemlich  dönn,  doch  zugleich  auch  kräftig.  Die  Grösse  schwankt 
zwischen  5  Fuss  und  5  Fuss  4  Zoll.  Diese  Race,  welche  von  den 
zahlreichen  in  Syrien  undNatolien  nomadisirenden  türkischen  Horden 
gezogen  wird,  die  unter  dem  Namen  Turkomannen  bekannt  sind  und 
eben  so  wie  ihre  in  den  nördlicheren  Gegenden  des  westlichen  Thei- 
hs  von  Mittel-Asien  herumziehenden  Stammgenossen,  eine  sehr  aus- 
gedehnte Pferdezucht  betreiben,  ist  vorzQglich  für  die   Gebirgs- 
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gebenden  geeignet  und  gilt  in  Ansehung  ihrer  Leistungen  für  aus- 
gezeichnet. Sie  steht  jedoch  in  weit  geringerem  Werihe  als  das  edle 
arabische  Pferd ;  denn  während  in  Aleppo  ftlr  ein  gutes  turkomanni- 
sches  Pferd  400—800  Piaster  bezahlt  werden,  kostet  ein  edles 
arabisches  von  guter  Race,  daselbst  wenigstens  zweimal  so  viel. 


Das  edle  turkomannische  oder  Jamutska*Pferd. 
(Equu8  CabdUus  turcomannus  nobilis.) 

Equus  CabaUu9.  Vor.  S.  Taiariseh^B Pferd.  Jamutska-Easse,  Wagner.  Scbreber 

Sfiogih.  B.  VI.  p.  63.  Nr.  1.  b.  1.  5. 
Pfrrd  von    Turkestan.    Yamut-Bafe,  Jos  eh.   Beitr.   z.   Kenotn.  u.  Beurth.  d. 

Pferde-Ra^en.  p.  89. 

Das  edle  turkomannische  oder  Jamutska- Pferd,  das  von  man- 
chen Schriftstellern  irrigerweise  mit  dem  gemeinen  turkomannischen 
Pferde  verwechselt  und  als  zu  den  tatarischen  Racen  gehörig  betrachtet 
wird,  stammt  aus  den  südlichen  Provinzen  der  Tatarei  und  ist  aus 
der  VermischuBg  des  gemeinen  turkomannischen  Pferdes  (Equus 
Cabalius  iurcomannus  vulgaris)  mit  dem  hyrkanisch  -  persischen 
Pferde  (Equus  Cabalius  persicus  hyrcanusj  hervorgegangen  und 
somit  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung.  Es  ist  grösser  und  auch 
kräftiger  als  das  persische,  dessen  schöne  proportionirte  Formen 
es  ererbt  hat,  und  weicht  sonach  in  Bezug  auf  die  Gestalt  wesentlich 
von  allen  tatarischen  Pferderacen  ab.  Sein  Kopf  ist  leicht  und 
ausdrucksvoll»  der  Hals  lang  und  gut  aufgesetzt»  der  Leib  voll,  doch 
gestreckter  als  bei  den  tatarischen  Pferden,  und  auch  die  Croupe 
länger  als  bei  diesen.  Die  Beine  sind  dflnn  und  kräftig,  und  das  Fell 
ist  besonders  fein.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  8  Fuss  und  5  Puss 
4  Zoll,  und  selten  wird  es  in  einer  geringeren  Höhe  angetroffen.  Diese 
durch  Schönheit  und  proportionirten  Körperbau  höchst  ausgezeichnete 
Raeo  ist  Mm  angestrengten  Dienste  der  rein  persischen  vorzuziehen 
and  zagt  einef  außerordentliche  Kraft  und  Ausdauer,  indem  sie  selbst 
die  grössten  Beschwerden  mit  Leichtigkeit  erträgt.  Auch  in  Persien 
ist  diese  Pferderace  sehr  geschätzt  und  wird  oft  theuer  bezahlt,  indem 
fär  ein  schönes  Thier  gewöhnlich  200 — 300  Tomans  gefordert 
werden. 
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Das  kurdistanische  Pferd. 

{Equus  CabaUus  turcomannus  assyriua.J 

Persisches  Pferd.  NaumtDo.  Pferdewist.  Th.  I.  p.  11.  b.  3. 

Equus  CabaUus,   Vor,  Z.  Persisches  Pferde  Kurdisiamische  Basse.  Wagner. 

Schreber  Säagth.  B.  VI.  p.  56.  Nr.  1.  b.  I.  2. 
Pferd  von  Kurdistan,  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kennin.  u.  Beurih.  d.  Pferde-Ba^eo. 

p.  91. 
Persische  Race,  PferdausKurdisian,  Froriep.  Pferde-Raceo.  ü%. 

Das  kurdistanische  Pferd  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
der  Kreuzung  des  gemeinen  turkomannischen  Pferdes  (Equus  Cabal- 
lus  turcomannus  vulgaris)  mit  dem  karabachischen  Pferde  {Equus 
CabaUus  persicus  mesopotamictis)  hervorgegangen  und  daher  ein 
einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung.  Es  nähert  sich  in  seinen  For- 
men etwas  mehr  dem  gemeinen  turkomannischen  als  dem  hyrkanisch- 
persischen  Pferde,  mit  dem  es  übrigens,  mit  Ausnahme  des  feineren 
Knochenbaues,  und  des  etwas  breiteren  und  nicht  so  hoch  aufgesetz- 
ten Halses,  im  Allgemeinen  im  ganzen  Baue ,  so  wie  auch  in  der 
Grösse  übereinkommt.  Diese  Race  ist  eine  der  schönsten  im  west- 
lichen Theile  von  Asien  und  wird  selbst  von  den  Türken  sehr 
gesucht  und  auch  oft  theuer  bezahlt. 

Das  türkische  Pferd. 

(Equus  CabaUus  turcomannus  turcicus,) 

Cheval  de  Turquie.  Bace  du  pays,  B off o  n.  Hist  nat  T.  IV.  p.  243. 

Cheval  de  Pisle  de  Crhte.  Buffon.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  236. 

Pferd  der  Türkei,  Einheimisches  Pferd,  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf. 

Thiere.  B.  L  p.  104. 
Kretisches  Pferd,  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  94. 
Cheval  de  Turquie,  Bace  de  pays,  E  n  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  76. 
Cheval  de  risle  de  Crete,  Encycl.  meth.  p.  77. 
Türkisches  Pferd.  Pferd  van  BumeUen,  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  90.  A.  n. 
Equus  cabaUus  turcicus  vulgaris.  Des  mar.  Mammtl.  p.  418.  Nr.  WZ,  Var.  £• 
Equus  CabaUus  Domesticus  Turcicus,  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430.  Nr.  1.  ß. 

I.e. 
Equus  CabaUus  domesticus  turcicus  vulgaris,   Fits.  Fauna.  Beitr.  %,  Landesk. 

Österr.  B.  1.  p.  313. 
Equus  CabaUus,    Var,  26,   Türkisches  Pferd,   Wagner.   Sebreber  Siugth. 

B.  VI.  p.  90.  Nr.  1.  b.  111.  26. 
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Pferd  der  europAüchen  Türkei.  Pferd  von  Rum-Ili  und  der  Insel  Kirid  (Kandia). 

Jos  eh.  Beitr.  z.  Keonto.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  212. 
Pferd  von  Griechenland.  Josch.  Beitr.  z.  KeoDtn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Rtfen. 

p.  212. 
Turkieh  Bace.  Ham.  Smith.  Nat.  Hist  of  florses.  p.  231. 
TmrkommmiMeke  Bace.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Raeen. 

TSrkiichet  Pferd,  Baumeister.  Anleit.  s.  Kennt  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  43. 
TürkiMches  Pferd.  Mfiller.  Eiter,  d.  Pferd,  p.  9. 

Das  törkische  Pferd ,  welches  von  den  Türken  in  der  Levante 
sowohl,  als  in  manchen  Gegenden  der  europäischen  Türkei  gezogen 
und  auch  in  Griechenland  getroffen  wird,  scheint  aus  der  Kreuzung 
desgemeinen  turkomannischen  Pferdes  (Equus  CabaUus  turcamannus 
vulgaris)  mit  dem  moldauischen  Pferde  (Equus  velox  moldavicus) 
hervorgegangen  zu  sein,  da  es  Merkmale  von  beiden  Racen  deutlich  an 
sich  trägt,  und  kann  sonach  filr  einen  einfachen  Bastard  gemischter 
Kreuzung  gelten.  Es  ist  von  mittlerer  Grösse  und  kräftigem  muscu- 
losem  Baue,  und  zeichnet  sich  durch  einen  leichten,  gut  geformten, 
doch  bisweilen  mit  etwas  breiten  Kinnbacken  versehenen  ziemlich 
kurzen  Kopf  mit  gerader  Stirne,  verhältnissmässig  grosse  feurige 
Augen,  einen  etwas  kurzen  starken,  gut  aufgesetzten  und  meist 
langbemähnten  Hals«  einen  ziemlich  kurzen  und  gedrungenen  vollen 
Leib  mit  geradem  Rücken,  breiter  Brust  und  breiten  Seiten ,  starke 
stämmige  and  an  den  K5then  etwas  länger  behaarte  Beine,  einen 
vollen  hoch  angesetzten  Schwanz  und  ein  besonders  feines  Fell  aus. 
Die  H5be  beträgt  in  der  Regel  4  Fuss  7  Zoll  bis  4  Fuss  10  Zoll. 
Diese  Pferderace  ist  ausserordentlich  lebhaft,  beweglich  und  gewandt, 
und  besitzt  auch  eine  sehr  grosse  Ausdauer.  Durch  die  Kreuzung 
mit  arabischen,  persischen,  natolischen  und  tatarischen  Racen,  ist  sie 
jedoch  in  vielen  Gegenden  mehr  oder  weniger  verändert  worden. 
Die  besten  Pferde  dieser  Race  kommen  in  Rumelieu  vor. 

Das  ägyptische  Pferd. 
(Equus  CabaUus  aegypHus.) 

Ckevml  ^Egyple  et  de  Tingitanie.  Buff o n.  Hist  nat  T.  IV.  p.  236. 
EgypHsches  und  tingüanitchee  Pferd.   Buffon,    Martini.  Natiirg.  d.  vierf. 

Thiere.  Bd.  1.  p.  94. 
Ckevai  d'Egypie  et  de  la  Tingitane.  Eneycl.  meth.   p.  76. 
Eggptkekes  Pferd.  Naumann.  Pfcrdwiss.  Th.  1.  p.  11.  b.  2. 
Aeggptisekes  Pferd.  Schwab.  Taachenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  109.  C.  a. 
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NMMdu9  Pferd.  Schwab.  Tatdieab.  d.  Pferdek.  1SI8.  p.  109.  C  e. 

Equus  CabaUuM.    Vor,  iS,  EgyptUekes  Pferd.    Wagoer.    Sehreber    SiagÜi. 

Bd.  TL  |K  73.  Nr.  1.  b.  IL  13. 
Equu»   CabaituM,    Vor.    i4.    Nubisehes  Pferd.    Wigner.   Schreber    Säugth 

Bd.  VI.  p.  74.  Nr.  i.  b.  IL  14. 
Pferd  von  Aegypten.  Jos  eh.  Beitr.  a.KMotB.ii.Beiirtb.  d.  Pferde-Ha^Mi.  p.  113. 
Pferd voH  Nubien.  Josch.  Beitr. x.  Keuito.u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^Mi.  p.  114. 
Aegjfptüche  ßace.  Froriep.  Pferde-Raeea. 

Egypiüches  Pferd.  Baumeister.  Anlelt  s.  Kenatn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  42. 
Nubisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  z,  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  42. 

Das  ägyptische  Pferd  steht  dem  berberischen  ziemlich  nahe, 
obgleich  es  in  mancherlei  Beziehungen  auch  an  das  arabische  erin- 
nert. Hit  beiden  theilt  es  auch  dieselbe  Abstammung,  da  es  so  wie 
diese  als  ein  Abkömmling  der  kurzhaarigen  oder  braunen  Abart  des 
wilden  orientalischen  Pferdes  (Equus  CabaUns  brevipUü)  zu 
betrachten  bt,  und  nur  durch  den  Einfluss  des  Klimans,  des  Bodens 
und  der  Zucht  jene  Veränderangen  erlitten  hat,  die  ihm  eigenttidm- 
lich  sind  und  wodurch  es  sich  zu  einer  besondem  Race  gestaltet. 
Es  ist  von  hoher  Statur,  grosser  als  das  arabische  Pferd  und  kommt 
in  seinen  Formen  im  Allgemeinen  auch  mit  demselben  Oberein »  ohne 
jedoch  jene  Harmonie  in  den  einzelnen  Tbeilen  seines  Körpers  dar- 
zubieten, welche  dieses  so  sehr  vor  allen  übrigen  Pferderacen  aus- 
zeichnet. Sein  Kopf  ist  etwas  gebogen ,  doch  fein ,  trocken  und  gut 
gestellt,  der  Hals  länger  und  dünner  als  bei  diesem,  der Rflcken  rund, 
die  Croupe  länglich  und  der  Hintertheil  des  Körpers  kräftig.  Die 
Beine  sind  kraftvoll,  aber  fein,  und  der  Schwanz  hoch  angesetzt,  so 
wie  beim  arabischen  Pferde.  Die  Grösse  beträgt  in  der  Regel  5  Fuss 
bis  K  Fuss  4  Zoll.  Nicht  alle  ägyptischen  Pfarde  stimmen  ab«r  völlig 
miteinander  überein,  sondern  zeigen  mancherlei  und  zun  Theile 
sehr  erhebliche  Abweidiungen,  die  wohl  in  den  vielfachen  Kreuzun- 
gen mit  berberischen  und  arabischen  Pferden  ihren  Grund  haben 
mögen,  obgleich  sie  fast  durchgehends  vom  Mittelmeere  bis  zum 
Sudan  von  vorzüglicher  Güte  sind  und  auch  in  Bezug  auf  Schönheit 
zu  den  edelsten  Hacen  gehören.  Nur  zuweilen  tritft  man  einzelne 
unter  ihnen  an,  bei  welchen  der  Hals  etwas  zu  stark  ist. 

Unter  dem  ägyptischen  Pferde  unterscheidet  man  sechs  ver- 
schiedene Racen,  die  grossentheils  den  arabischen  Kriegsheeren 
ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben,  die  der  Ausbreitung  des  Islams 
wegen  in  Nord-Afrika  einst  massenweise  einfielen  und  ziemiicb  weit 
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gegen  das  Innere  des  Landes  vordrangen.  Diese  Racen  sind  das 
unter-ägyptische  Pferd  (EquusCaballus  aegyptius  vulgaris), 
das  ober -ägyptische  (Equus  Caballm  aegyptius  nobilis), 
das  nu bische  (Equus  Caballus  aegyptius  nubicusj  ,  das  D  o  n- 
goia-Pferd  {Equus  Caballus  aegyptius  dongolensisj  ,  das 
Sehendi-^Pferd  {Equus  Caballus  aegyptius  meröensisj  and  das 
Kordofan-Pferd  {Equus  Caballus  aegyptius  cordofanus).  Von 
diesen  Racen  ist  nur  die  erste  eine  volikommen  reine,  unvennischte 
Race,  während  die  übrigen  durchgehends  Halbbastarde  sind. 

Das  unter-ägyptische  Pferd, 
(Equus  Caballus  aegyptius  vulgaris.) 

Aeggpütckes  Pferd.  Schwab.  Tasehenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  100.  C  a. 
Equua  CabaUtu.  Vor.  iS.  Egypitsehes Pferd.  UtUer-'Egifpiische  Rasse.  W «  g  oe  r. 

Sehreber  Sfiugih.  Bd.  VI.  p.  73.  Nr.  1.  b.  II.  13. 
Aegyptische  Raee.  Gemischte  veredelte  Race.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 
Egyptiaches  Pferd.  Baomeister.  Anleit  e.  KenDtniss  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.42. 

Das  unter-ägyptische  Pferd  ist  eine  reine  unvermischte  Raee, 
welche  jedoch  keine  besondere  Pflege  geniesst  Sie  steht  zwar  im 
Allgemeinen  ziemlich  weit  hinter  den  übrigen  Racen  zurück,  wiewohl 
es  auch  unter  dieser  Race  einzelne  Thiere  gibt,  die  in  Bezug  auf 
den  Bao,  die  Feinheit  und  das  Verhältniss  der  einzelnen  Körper«^ 
theile  sowohl,  so  wie  auch  in  Ansehung  der  Gelehrigkeit,  den  berbe- 
rischeii  Pferden  völlig  gleich  kommen  und  sich  sogar  mit  den  ara- 
bischen messen  können ,  wenn  sie  auch  nicht  dieselbe  Schnelligkeit 
besitzen  und  insbesondere  an  Ausdauer  ihnen  bedeutend  nachstehen. 

Das  ober-ägyptische  Pferd. 

{Equus  CabaUus  aegyptius  nebiüs.) 

Egtfptisehes  Pferd.  Ba ff on,  Mariini.  Naiurg.  d.  vierf.  thiere.  Bd.  I.  p.  95. 
Atggftisekes  Pferd*  Schwab.  Tateheob.  d.  Pferdek.  1818.  p.  109.  C.  a. 
Equms  CakaUus.  Vor.  13.  Egmpiisckes  Pferd.  Ober-Egyptiecke  Rasse.  Wagner. 

Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  73.  Nr.  1.  b.  11.  13. 
Pferd  von  Aegyplen.  Pferd  der  Thehaischen  Wüste.  J  6  s  c  h.  Bcitr.  x.  Kennln. 

u.  Bearth.  d.  Pferde-Ra^eo.  p.  114. 
AeggpHsd^  Raee.  Gemisehie  veredelte  Raee.  Proriep.  PfSsrd^Raeen. 
EggpHsehes  Pferd.  Bavmeister*  Anleit.  z.  Kenatn.  d.  Äum  .d.  Pferd,  p.  43. 

Das  ober- ägyptische  Pferd  ist  eine  Race,  welche  der  Kreuzung 
des  uater-Agyptischen  Pferdes  {Equus  Caballus  aegyptius  vulgaris) 
wA  dem  edlen  arabischen  Pferde  {Equus  CabaUus  arahicus  nobilisj 
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und  luniTheile  auch  der  grösseren  Sorgfadt  mit  der  es  gepflegt  wird, 
ihre  Entstehung  zu  verdanken  hat.  Es  ist  sonach  für  einen  Halb- 
bastard reiner  Kreuzung  zu  betrachten.  Zwischen  ihm  und  dem 
unter-äg3rptisehen  Pferde  finden  so  allmähliche  Obergänge  Statt,  dass 
eine  scharfe  Trennung  beider  Raeen  unmdglich  ist,  denn  je  weiter 
man  gegen  Nubien  zu  dem  Nile  aufwärts  folgt,  desto  schöner  und 
grösser  wird  das  ägyptische  Pferd,  und  dies  ist  auch  das  haupt- 
sächlichste Merkmal,  wodurch  sich  das  ober -ägyptische  ?on  dem 
unter-ägyptischen  Pferde  unterscheidet.  Die  schönsten  und  besten 
Pferde  der  ober- ägyptischen  Race  wurden  in  früherer  Zeit  von  dem 
arabischen  Stamme  Howara  gezogen ,  der  die  Ufer  des  Nils  von 
Siout  bis  Kenne  bewohnt  und  zugleich  auch  die  zahh^iehste  Pferde- 
zucht besass.  Mittelst  seiner  Pferde  war  dieser  Stamm  im  Stande, 
eine  gefiirchtete  Reiterei  in's  Feld  zu  stellen  ,  die  jedoch  im  Kriege 
mit  dem  Vice-Könige,  von  Ibrahim  Pascha  gänzlich  vernichtet  wurde, 
da  er,  nachdem  er  den  Steg  errungen  hatte,  die  Howara*s  zwang, 
alle  ihre  Pferde  an  ihn  auszuliefern. 

Das  nubische  Pferd. 
(Eqaus  CabaUus  aegypHus  nubicus.) 

Eqmut  CabaUus,  Var.  14.  Nubisches  Pferd,  Wagn  er.  Sehreber  Säugth.  Bd. VI. 

p.  74.  Nr.  1.  b.  II.  14. 
Nubisches  Pferd.  Pferd  von  Halfaia  und  Gern,  Schwab.  Taseheub.d.  Pferdek. 

i8i8.  p.  lli.  C,  e. 
Pferd  von  Nubien.  Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  n.  Beurth.  d.Pferde-Ra^en.  p.  114. 
AegyptUche Race,  Dongola-Pferd,  Froriep.  Pferde-Racen. 
NubUches  Pferd,  Baumeister.  Aoleii  i.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  42. 

Das  nubische  Pferd  scheint  aus  der  Vermischung  des  ober- 
ägyptischen Pferdes  {Equus  CabaUus  aegypHus  fiobüü)  mit  dem 
maurisch -berberischen  Pferde  (Equu$  CabaUus  barbaricus  moHri' 
ianicusj  hervorgegangen  und  ein  Halbbastard  gemischter  Kreuzung 
zu  sein.  Es  öbertriffl  das  ober-ägyptische  sowohl  an  Schönheit, 
Regelmässigkeit  der  Formen,  Grösse  und  Stärke,  als  auch  an  Ge- 
wandtheit, Ausdauer,  Gelehrigkeit  und  Anhänglichkeit  an  seinen 
Herrn,  und  gehört  in  dieser  Beziehung  zu  den  besten  Pferderacen 
in  der  ganzen  Welt,  obgleich  es  wegen  seines  vom  arabischen 
Pferde  wesentlich  abweichenden  Baues,  in  Ansehung  der  Schnel- 
ligkeit demselben  nachsteht.  Diese  Race,  welche  am  häufigsten  von 
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schwarzer  oder  weisser  Farbe  angetroffen  wird ,  scheint  von  jenen 
Pferden  absnstammen ,  welche  mit  den  Sarazenen  bei  ihren»  ersten 
Einfalle  in  dieses  Land  dahin  gelangten.  Die  Nubier  achten  sehr  sorg- 
flUtig  auf  die  Abstammung  ihrer  Pferde  und  leiten  die  vorzigliehsten 
?on  jenen  fdnf  Pferden  ab,  die  in  der  ersten  Nacht  der  der  Hegira 
Ton  Mahoinet,  Abubekr,  Omar»  Atman  und  Ali  auf  ihrer  Flucht  von 
Mekka  nach  Medina  geritten  wurde.  Zuerst  tritt  diese  Race  bei 
Haifaia  und  Gerri  auf,  und  reicht  bis  gegen  Dongola  hinauf,  wo 
sie  durch  die  ihr  nahe  verwandte  Dongola-Race  ersetzt  wird. 

Das  DoQgola-Pferd. 
(Equus  CabiMm  aegypiius  dongolenris.) 

Nuhiaches  Pferd.  Ff erd  von  Dongola,  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  iH.  C.  c. 
E^uu9  CabaÜHM,  Vmr.  14,  Nuhisckes  Pferd.  Dtmgoia'Rasse,  Wagner.  Schreber 

Sftagth.  Bd.  VI.  p.  74.  Nr.  1.  b.  IL  14. 
ff  erd  vom  Nubien,  Pferd  von  Dongola,  Jöseh.  Beitr.  s.  Kenntn.  a.  Beorth.  d. 

Pferde-Ra^en.  p.  114. 
Dongola-Race.  H  am.  Smith.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  229. 1. 10^ 
Aegyptische  Race.  Dongola-Pferd.  Proriep.  Pferde-Racen.  fig. 
Ntitt9eke9  Pferd.  Baumeister.  Anleite  Kenntn.  d. Äuss.  d.  Pferd,  p*  42. 

Das  Dongola-Pferd  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Blend- 
ling, welcher  der  Kreuzung  des  nubischen  Pferdes  (Equu8  Caballus 
aegypHus  nubicus)  mit  dem  maurisch-berberischen  Pferde  (Equus 
CabüUuB  barbaricuB  mäurUanicua)  seine  Entstehung  verdankt,  und 
kann  daher  fdr  einen  Halbbastard  gemischter  Kreuzung  gelten.  Es 
ist  noch  grösser  als  das  nubische  Pferd  und  zeichnet  sich  durch 
folgende  Merkmale  aus.  Der  Kopf  ist  lang,  schmal  und  mager,  mit 
stark  gebogenem  Nasenrücken,  der  Hals  fein,  lang  und  gut  angesetzt, 
der  Leib  schön  geformt,  mit  hohem  Widerriste  und  breitem,  etwas 
abgeschliffenem  Kreuze.  Die  Schultern  sind  stark,  aber  etwas  gerade 
gestellt,  daher  die  Brust  im  Verhältnisse  zu  schmal  und  die  Vorder- 
beine  etwas  zu  weit  nach  vorwärts  gestellt  erscheinen.  Die  Beine 
sind  hoch  und  fein,  doch  in  den  Sprunggelenken  gerade  gestellt  und 
meist  durchtretend  in  den  Fesseln.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  nieder 
angesetzt,  das  Haar  fein%  Die  Grösse  beträgt  selten  weniger  als 
5  Puss  4  Zoll.  Die  gewöhnliche  Farbe  ist  schwarz,  und  die  meisten 
Thiere  haben  weisse  Abzeichen  an  der  Stime  und  den  Füssen ,  die 
in  der  Regel  an  allen  vier  Beinen  bis  an  die  Beug-  und  Sprung- 
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geleake  reichen ;  denn  nur  selten  kommen  welche  vor»  die  dieeee 
Merkmales  entbehren.  Diese  sehdne  feurige,  starke  mid  avsdaaernde 
Raee  ist  schon  seit  lange  her  berQku^  und  mistreitig  eine  der  schön- 
sten unter  alle  Pferderacen«  Manche  Naturforsdier  sind  der  An- 
sieht, dass  dieselbe  ursprOnglidi  aus  Arabien  stamme  und  aus  der 
Vermisehung  mit  einer  bereits  reredelten  Zucht  des  eurofäiscbeo 
schweren  Pferdes  und  yielleicht  des  spanischen,  zur  Zeit  der  Kreuz- 
zOge  herTorgegangea  sei ,  indem  sie  die  Schönheit  Tollstindig  mit 
dem  arabischen  Pferde  theilt,  wfthrend  aie  in  der  Grösse,  dem 
stärkeren  Knochenbaue,  dem  gebogenen  Kopfe,  dem  etwas  abge- 
schliffenen Kreuze  und  dem  ziemticb  nieder  angesetzten  Schwänze, 
auch  Merkmale  des  schweren  Pferdes  an  sich  trftgt.  Viele  Thiere 
dieser  Race  wurden  auch  durch  die  Einwohner  Ton  Hahass  einge- 
fAhrt.  Am  meisten  waren  die  Hengste  im  Gebrauche,  indem  die  Be- 
wohner von  Dongola  nur  selten  Stuten  ritten.  Heut  zu  Tage  ist  diese 
schöne  Race  beinahe  für  gänzlich  yerniditet  zu  betrachten,  und  schon 
im  Jahre  1823  fend  sie  sich  fast  nirgends  in  der  ganzen  Provinz 
mehr  vor.  Eine  sehr  grosse  Anzahl  dieser  Thiere  erlag  einer  ver- 
heerenden, in  den  Jahren  1814  und  181K  ausgebrochenen  Seuche» 
und  der  Rest  derselben  gerieth  spAter  bei  dem  Einfalle  der  törki- 
scfaen  Truppen  nach  und  nach  in  die  Hände  der  Soldaten,  die  sie 
mit  in  ibve  Ueimath  fahrten.  Die  Dongolesen  fikttem  ihre  Pferde  nur 
mit  Durra  und  trockenem  Stroh ,  und  es  scheint  dass  die  hohe, 
Statur  und  die  kräftige  Constitution  derselben  wesentiich  auf  der 
Sitte  beruhe,  die  Fohlen  ausser  der  Huttermilch,  noch  bis  in*s  dritte 
Jahr  reichlich  mit  Kuhmilch  zu  ernähren.  Die  Dongola -Race  stand 
stets  in  hohem  Werthe,  und  ausgezeichnete  Hengste  wurden  nicht 
selten  mit  fünf,  und  zuweilen  auch  sogar  mit  zehn  Sclaven  bezahlt. 

Das  Schendi-Pferd. 
(Equus  CabaUm  aegypHua  tneroineü.J 

Eqmt»  CabaUu9,  Vor.  14.  NuhUehea  Pferd.  Sckendi- Rasse.  Wagner.  Schreber 

SSvgtli.  B.  VI.  p.  75.  Nr.  1.  b.  a  14. 
AegypHsche  Eace.  Dongola-Fferd.  Froriep.    Pferde-Rseeii. 
Nubüches  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  x.  Kenntn.  d.  Äusa.  d.  Pferd,  p.  42. 

Das  Schendi-Pferd,  welches  seinen  Namen  der  Provinz  Scbendi 
verdankt,  in  welcher  es  fast  ausschliesslicb  nur  gesogen  wird, 
scheint  aus  der  Kreuzung  des  Dongola  -  Pferdes  {Efuus  CabaUm 
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aegypthu  dongoleniisj  mit  dem  edlen  arabischen  Pferde  (Equu» 
Caballus  araUeus  nobilis)  hervorgegangen  und  ein  Halbbastard 
gemiaehter  Kreuanng  zu  sein.  Diese  Race  wird  in  Bezug  auf  Güte 
sowohl  als  Sehdnheity  selbst  noch  derDongola-Race  vorgezogen»  mit 
der  sie  zwar  im  Allgemeinen  übereinkommt,  sich  von  derselben  aber 
durch  den  geraden  Nasenrücken,  das  hohe  Kreuz  und  schlankere 
Beine  deutlieh  unterscheidet.  So  wie  bei  der  Dongola-Race  ist  auch 
beim  Sehendi-Pierde  Schwarz  die  gewöhnlichste  Filrbung,  wfihrend 
die  Fftase  bis  zu  den  Sprung-  und  Beuggelenken  immer  weiss  ge- 
zeichnet sind.  Auch  diese  herrliche  Pferderaee  ist  durch  die  mit 
Grausamkeiten  aller  Art  verbunden  gewesene  Invasion  der  ägypti« 
sehen  Truppen  beinahe  gänzlich  vernichtet  worden. 

Das  Kordofan-Pferd. 
(Eqnus  Caballus  aegyptius  cordofhnus.) 

EquM Caballus,  Var,  14»  NubischesPferd.  Kordof an- Rasse.  Wagner.Schreber 

Sfiugtb.  Bd.  VI.  p.  75.  Nr.  1.  b.  IL  14. 
Pferd  von  Aegyplen,  Pferd  der  Landschaft  Scharkje,  Josch.  Beitr.  i.  Kenntn. 

o.  Beurtb.  d.  Pferde-Ba^eiw  p.  114. 
AegypHsdu  Race.  Dongolo'Pferd,  F  r  o  r  i  e  p.  Pferderacen. 
NMsckes  Pferd*  Btumeitter.  AnWU.  s.  Keantn.  d.  Äoss.  i,  Pferd,  p.  42. 

Das  Kordofan-Pferd,  welches  vorzüglich  von  den  in  der  Provinz 
Kordofan  wohnenden  arabischen  Stämmen  gezogen  wird,  beruht 
offenbar  auf  einer  Vermischung  des  Dongola-Pferdes  ('jE^ti«  Caballus 
aegtfpHus dongolensisj  mit  dem  maurisch-berberischen  Pferde  j^£^tis 
CabaÜHS  barbaricus  mauritanicus)^  wesshalb  es  auch  für  einen  Halb- 
bastard gemischter  Kreuzung  angesehen  werden  kann,  und  selbst  die 
dortigen  Einwohner  behaupten  ,  dass  ihre  Pferde  theils  aus  Dongola 
und  theils  aus  Berber  stammen.  Beiden  ist  es  auch  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Form  des  Nasenrückens,  als  auf  die  Bildung  und  H9he  des 
Körpers  ähnlich,  so  dass  es  gleichsam  zwischen  diesen  in  der  Mitte 
steht,  80  wie  es  denn  auch  die  körperlichen  Kräfte  mit  denselben 
theilt.  Jedenfalls  gehört  diese  Race  zu  den  ausgezeichnetsten  und 
vorzüglichsten  in  Afrika.  Auch  in  Kordofan  besteht  die  Sitte,  den 
jungen  Pferden  bis  in^s  vierte  Jahr  Kuhmilch  zum  Getränke  zu  geben 
und  es  ist  ihnen  gestattet,  dieselbe  in  beliebiger  Menge  zu  geniessen. 
Ausser  dem  trockenen  Grase,  das  sie  auf  den  Steppenweiden  finden, 
wo  man  sie   fortwährend  bei  Tag  und  Nacht  sich  in  freier  Luft 
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omherCreibeD  Ifissf»  wird  ihoen  täglich  auch  eine  bestimmte  Menge 
Durra  als  Nahrung  dargereicht.  Diese  eigenthOmliche  Haltung 
scheint  auch  die  Ursache  zu  sein,  dass  diese  Pferderace  eine  so 
überaus  grosse  Kraft  und  Ausdauer  erlangt,  wodurch  sie  sich  ror 
den  meisten  übrigen  Pferderacen  in  so  hohem  Grade  auszeichnet. 
Für  den  Jäger ,  der  sich  mit  der  Jagd  der  kräftigen  Antilopen  und 
fluchtigen  Gazellen  beschäftiget,  ist  diese  Pferderace  unschätz- 
bar, da  er  mittelst  derselben  allein  nur  im  Stande  ist,  jene  Thiere 
so  lange  zu  verfolgen ,  bis  sie  ermüden  und  sie  mit  seinem  Pferde 
einzuholen.  Ein  gutes  Kordofan-Pferd  erreicht  zu  jeder  Jahreszeit 
die  Girafe  und  meistens  auch  selbst  den  Strauss.  Derlei  ausgezeich- 
nete Renner  werden  aber  auch  ganz  besonders  geschätzt  und  sehr 
theuer  bezahlt;  denn  ftir  den  Araber  ist  der  Besitz  eines  guten 
Pferdes  das  Ideal  aller  seiner  Wünsche ,  da  er  sehr  wohl  den  Vor- 
theil  kennt  und  schätzt ,  den  es  ihm  auf  der  Jagd  sowohl,  als  auch 
zur  Zeit  des  Krieges,  im  Felde  gegen  den  Feind  gewährt. 


Das  altagyptische  Pferd. 
(Equus  Caballus  aegypiius  veierum.J 

EgypHan  Horse.  Htm.  Smith.  Nat.  Bist  of  Horses.  p.  108.  t  A.  f.  2. 
Equus  Cabalius.  Egypthche  Rasse.  Wag n  er.  Schreber  Sftugth.  B.  VI.  p.  103. 
Nr.  1.  b. 

Das  altägyptische  Pferd,  welches  nach  den  Abbildungen ,  die 
sich  von  demselben  auf  den  Denkmälern  von  Kamak  und  Menmonium 
finden,  von  den  dermalen  in  Ägypten  und  den  angrenzenden  Ländern 
Torkommenden  Pferderacen  allerdings  ftlr  yerschieden  gehalten 
werden  könnte,  zeichnet  sich  durch  einen  etwas  starken  Kopf,  einen 
ziemlich  dicken  und  gebogenen  Hals,  und  nicht  besonders  schlanken 
Körper  aus,  und  erinnert  entfernt  an  das  thessalische  Pferd  der 
alten  Griechen  und  Römer,  das  jedoch  noch  weit  stärker  ab  dieses 
gebaut  und  mit  einer  reichlichen  Mähne  Tersehen  war.  Doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  es  dieselbe  Race  war,  welche  noch  heut  zu 
Tage  in  Ägypten  angetroffen  wird,  und  dass  die  scheinbaren  Abwei- 
chungen im  Baue  nur  einer  Ungenauigkeit  in  der  Zeichnung  zuzu- 
schreiben sind. 
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Das  berberische  Pferd. 
(Equus  CaballuB  barbaricus.) 

Chetai  Barbe.  Baff on.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  229. 

Barbarische«  Pferd*  BiiffoD,  Mtriini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  80. 

EquuM Domesticus Arabe  sive barbaricuß. Boddaert  Glench.  Anim.  Y. I.  p.  159. 

Nr.  36.  i.  a.  a. 
Cheval  Barbe.  Encycl.  metb.  p.  76. 
Barbarisches  oder  lybisches  Pferd.  Bechat.  Naturg.  Deutsch].  B.  I.  p.  233. 

Nr.  1.  2. 
Barbarisches  Pferd.  Naamaon.  Pferdewiaa.  Tb.  L  p.  14.  b.  10. 
Berberiches  Pferd.  Sehwab.  Taachenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  109.  C.  b. 
Equus  CabaUus  Domesticus  Barbarus.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430.  Nr.  i.ß.  1.  b. 
Equus  Caballus  domesticus  persicus.  Fiis.   Fauna.  Beitr.  s.  Landesk.  Österr. 

B.  1.  p.  312. 
Equus  Caballus.   Vor.   iö.  Berberisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Sftugth. 

B.  VI.  p.  75.  Nr.  1.  b.  II.  15. 
Pferd  der  BerbereuJosch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.Beurth.  d.Pferde-Ra^en.  p.  115. 
Pferd  der  Sahara.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.Pferde-Ra^en.  p.l22. 
Pferd  von  Senegambien.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Bourth.  d.  Pferde-Ra^en. 

p.  126. 
Berberische  Race.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen. 

Barbarisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit  z.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  43. 
Berberisches  Pferd.  Müller.  Exter.  d.  Pferd,  p.     . 

Das  berberische  Pferd  ist  so  wie  das  ägyptische,  arabische, 
persische  und  mongolische,  nur  eine  auf  Klima,  Bodenverhältnissen, 
Zucht  und  Cultur  beruhende  Abänderung  des  kurzhaarigen  oder  brau- 
nen orientalischen  Pferdes  {Equus  Caballus  brevipilis).  Es  ist  mit 
dem  arabischen  sehr  nahe  verwandt  und  kommt  mit  demselben  auch 
ungef&br  in  der  Grösse  öberein,  unterscheidet  sieh  jedoch  von  ihm 
durch  mancherlei  wesentliche  Merkmale.  Sein  Kopf  ist  feiner ,  die 
Stime  etwasgew5lbt  und  der  NasenrOcken  meist  gebogen.  Der  Hals  ist 
lang,  fein  und  schmal,  aber  mehr  gerundet,  besser  angesetzt,  und 
wird  vom  Thiere  auch  stets  etwas  nach  vorwärts  gestreckt  getragen. 
Die  Hähne  ist  dQnn,  der  Leih  ziemlich  kurz,  mit  breiter  Brust,  hohem 
Widerriste  und  hoher,  etwas  langer  Croupe.  Die  Hinterbacken  sind 
stark»  die  Beine  von  besonderer  Schönheit,  zart,  doch  fast  zu  fein, 
die  Köthen  sehr  kurz  behaart  und  die  Fesseln  etwas  zu  lang.  Der 
Sehwanz  ist  hoch  angesetzt,  schön  und  voll  behaart.  Die  Höhe  ist 
ziemlich  geringe,  indem  sie  selten  4  Fuss  9  Zoll  erreicht.  Obgleich 
das  berberische  Pferd  in  sehr  verschiedenen  Färbungen  angetroffen 
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wird,  80  sind  doch  die  meisten  Goldbraunen  und  Schimmel.  Es  bt 
lebhaft,  sehr  gewandt  in  seinen  Bewegimgen  und  wird  seiner  FlQch- 
tigkeit,  Stfirke  und  Ausdauer  wegen  nach  dem  arabischen  Pferde 
am  meisten  geschätzt  Das  berberische  Pferd  hat  eine  sehr  grosse 
Verbreitung,  indem  es  sich  von  der  Westküste  Ägyptens  bis  an  den 
atlantischen  Ocean  erstreckt  und  südlich  bis  in  die  Sahara  ausge- 
breitet hat.  Auch  wird  es  in  weit  grösserer  Anzahl  als  das  arabische 
Pferd  getroffen. 

Man  unterscheidet  unter  demselben  zwei  verschiedene  Racen: 
das  mauriscb-berberische  Pferd  (Eqms  CabaUua  barbaricus 
mauritanicus)  und  das  numidisch-berberisehePferd^'JEftfiM 
CaballuB  barbaricus  numidicns),  welches  letztere  jedoch  keine  völlig 
reine,  sondern  eine  schon  etwas  gemischte  Race  ist. 

Das  mauriseh-berberische  Pferd. 
(Equus  Caballus  barbaricus  mauriianicus.) 

Cheval  Barbe.  Cheval  de  Maroc,  Baffon.  Bist.  nat.  T.  IV.  p.  230. 
Barbarisches  Pferd.  Pferd  von  Marokko.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf. 

Thiere.  B.  I.  p.  81.  t.  1. 
Cheval  Barbe.  Cheval  de  Maroc.  Encycl.  meth.  p.  76. 
Berberisches  Pferd.  Pferd  von   Fez  und  Marokko.  Schwab.   Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  100.  C.  b. 
Equus  caballus.  Race  Barbe.  Deam.  Mamma],  p.  417.  Nr.  682.  Yar.  C. 
Equus  Caballus  domesiicus  persicus  nobilis.  Fits.  Fauna.  Beitr.  z.  Landeak. 

Öatenr.  Bd.  I.  p.  312.  *  ^ 

Equus  Cabailus.   Vor.  iS,  Berberisches  Pferd.  Marocko- Rasse,  Wagner. 

Schreber  SSugth.  Bd.  VI.  p.  76.  Nr.  1.  b.  IL  15. 
Pferd  der  Berberei.  Pferd  von  Tripolis,  Tunis,  Algier,  Marocco  und  Biled^ul» 

Gerid.  Jöach.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beorth.  d.  Pferde-Rapen.  p.  115. 
Barb  of  Marocco.  H  a  ro.  Sroitb.  Nat.  Hist.  of  Horaea.  p.  224. 
Berberische  Race.  Maurische  Race.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 

Das  maurisch-berberische  Pferd ,  welches  als  die  ursprüngliche 
reine,  noch  unvermischte  Race  zu  betrachten  ist,  ist  feuriger  und  an- 
sehnlicher, daher  mehr  zum  Paradepferd  geeignet  Es  wird  Tor- 
zflglich  in  den  Staaten  ISngs  der  Küste  des  Mittelmeeres  gezogen, 
ist  aber  nicht  in  allen  Gegenden  von  gleicher  Güte  und  Schönheit. 
Die  schönsten  maurischen  Pferde  werden  in  Fez  und  Marokko  ge- 
troffen; doch  findet  man  sie  überhaupt  nur  da  ron  besonders  ausge- 
zeichneter Schönheit ,  wo  sie  mit  Sorgfalt  und  Schonung  behandelt 
werden,  wie  dies  auch  bei  allen  übrigen  Pferderaeen  der  Fall  ist. 
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Das  Futter,  womit  die  Hauren  ihre  Pferde  fiittern,  besteht  aus- 
schliesslich in  Gerste,  die  sie  ihnen  in  besonderen  Beuteln  reichen, 
welche  man  den  Thieren  um  den  Hals  zu  hängen  pflegt.  Befinden  sie 
sich  auf  der  Reise,  so  werden  sie,  wie  dies  allenthalben  im  Oriente 
gebräuchlich  ist,  niemals  unter  Tages  gefüttert  und  erst  wenn  der 
Tagesmarsch  beendigt  ist,  wird  ihnen  das  Futter  dargereicht.  Die 
Hauren  verschneiden  ihre  Hengste  nie  und  reiten  dieselben  lieber 
als  die  Stuten,  während  die  Araber  wieder  vorzugsweise  Stuten  zu 
ihren  Reitpferden  benötzen.  Niemals  reiten  die  Hauren  aber  im  Trabe, 
sondern  immer  nur  im  Galoppe  oder  Schritte.  Die  Sanftmuth,  welche 
ihren  Pferden  eigen  ist,  ist  eine  Folge  der  Erziehung,  indem  sie 
eben  so  wie  die  Beduinen,  dieselben  mit  Gfite  behandeln  und  nie  zur 
Peitsche  ihre  Zuflucht  nehmen.  Durch  Schmeicheln  werden  die 
Thiere  auch  so  zahm  und  fromm,  dass  sie  ihrem  Herrn  auf  den  Wink 
gehorchen.  Selbst  im  stärksten  Laufe  vermag  der  Reiter  sein  Pferd 
mit  einem  Haie  zum  Stehen  zu  bringen  und  wenn  er  abgestiegen  und 
sich  auch  weit  von  ihm  entfernt  hat|  so  findet  er  es  doch  noch  an 
derselben  Stelle,  wo  er  es  verlassen,  obgleich  er  es  nicht  anzubinden 
pflegt.  Die  Hauren  haben  zwar  grosse  Vorliebe  für  die  Schimmel,  da 
jedoch  die  brandgelbe  Färbung  bei  ihnen  für  die  schönste  gilt,  so 
bemalen  sie  ihnen  häufig  auch  Stirne  und  Füsse  mit  dieser  Farbe. 
Eben  so  betrachten  sie  es  für  eine  Zierde,  ihren  Pferden  das  Schwanz- 
haar abzuschneiden.  Die  Ausfuhr  des  maurisch-berberischen  Pferdes 
ist  in  Harokko  verboten. 

Das  numidisch-berberische  Pferd, 
(Equus  Caballus  barbaricus  numidicus,) 

Ckevai  des  Arabes,  Cheval  de  Gambie  et  du  Senegal,  Buffon.  Bist  nat.  T.  IV. 

p.  241. 
ArdbtMches  Pferd.  Pferd  von  Gambia  und  Senegal,  B  u  f  f  o  n ,  M  a  r  t  i  n  i.  Naturg. 

d.  Tierf.  Thiere.  B.  I.  p.  241. 
Ckevai  Arabe,  Ckevai  de  Gambie  et  du  Senegal,  Encycl.  m^th.  p.  76. 
EquMs  caballus,  Cheval  du  Senegal,  D  e  s  ina  r.  Miromah  p.  417.  Nr.  652.  Var.  B. 
Efuus  Caballus  domesticus persicus  vulgaris.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  p.  313. 
Equus  Caballus.  Vor,  Hi,  Berberisches  Pferd,  Wüsten^Rasse,  Wagner.  Schreber 

Slugth.  B.  VI.  p.  77.  Nr.  1.  b.  IL  15. 
Pferd  der  BerbereL  Pferd  der  Wüste  Barka,  Jösch.   Beitr.  i.  Kenntn.  a. 

BeartL  d.  Pferde-Ra^n.  p.  120. 
Pferd  der  Sahara.  Jbseh.  Beitr.  z.  Kennto.  u.  Beiirth.  d.  Pferde-Rayen.  p.  122. 

13» 


180  Pit.lBger. 

Pferd  von  Senegambien,  Jösch.  Beitr.  z.  Keontn.  o.  Bearth.  d.  Pferde-Ra^n. 

p.  126. 
Shrubat'ur-reech.  Ha  m.  Smith.  Nat.  Hist  of.  Horses.  p.  227.  t.  11. 
Berberische  Race,  Numidisches  Pferd.  Froriep.  Pferde-Racen.  üg. 

Das  numidisch-berherische  Pferd ,  welches  leichter  als  das  mau- 
risch-berberische gebaut  ist  und  sich  in  seinen  Formen  noch  mehr  als 
dieses  dem  arabischen  Pferde  nähert,  scheint  aus  der  Vermischung 
des  maurisch  -  berberischen  Pferdes  (Equus  Caballus  barbaricu» 
mauritanicus)  mit  dem  edlen  arabischen  Pferde  (Equus  Caballus 
arabicus  nobilis)  hervorgegangen  und  ein  Halbbastard  reiner  Kreu- 
zung zu  sein.  Diese  Race  wird  mehr  im  Innern  des  Landes  und  in 
der  grossen  Wflste  gezogen.  Zur  selben  Race  gehören  wohl  auch 
die  Pferde  jener  Stämme  der  Mauren,  welche  die  Sahara  bewohnen 
und  alljährlich  in  verheerenden  Raubzügen  in  die  an  der  Södgrenze 
der  grossen  Wüste  gelegenen  Negerreiche  einfüllen.  Ihre  Pferde 
werden  als  eben  so  vortreffliqh  geschildert,  wie  jene  der  an  der 
Nordküste  wohnenden  Stämme.  Zwar  sollen  Kopf  und  Rücken  bei 
denselben  nicht  so  schön  geformt  sein  wie  beim  arabischen  und  dem 
unvermischten  berberischen  Pferde  oder  der  maurischen  Race,  die 
Füsse  dagegen  aber  feiner,  und  Hals  und  Leib  in  noch  richtigerem 
Ebenmaasse.  Diese  Pferde  werden  in  vielfachen  und  mancherlei 
schönen  Färbungen  angetroffen,  doch  sind  die  hellgelben  und  ins- 
besondere die  schwarzen ,  welche  sich  durch  eine  besondere  Tiefe 
des  Farbentones  auszeichnen ,  nach  dem  Urtbeile  von  Kennern  die 
schönsten  unter  ihnen.  Bei  den  NegerfQrsten  sind  diese  Pferde 
sehr  geschätzt  und  stehen  bei  denselben  auch  in  hoher  Achtung. 

Schon  in  alter  Zeit  war  die  Pferdezucht  in  jenen  Gegenden  be- 
rühmt, und  die  numidische  und  lybische Reiterei  war  einst  allen  Fein- 
den dieser  Völkerstämme  furchtbar.  Später,  als  die  mahomedanischen 
Herrscher  Besitz  von  jenen  Ländern  nahmen,  wurde  die  ursprüng- 
liche maurische  Race  häufig  mit  der  arabischen  vermischt  und  dieser 
Kreuzung  verdankt  wohl  der  grösste  Theil  der  heutigen  herberischen 
Pferde  und  insbesondere  die  numidische  Race  ihre  Entstehung.  Bei  den 
Nomadenstämmen,  wo  die  Pferde  Beschwerden  und  Entbehrungen 
allerArt  mit  ihren  Herren  theilen  müssen,  können  sie  auch  nicht  jenen 
Grad  von  Ausbildung  und  Vollkommenheit  erreichen,  den  sie  zu  erlan- 
gen fähig  sind,  und  dies  ist  auch  die  Ursache,  dass  sie  in  manchen 
Gegenden  bedeutend  an  Schönheit  und  viel  von  ihrem  alten  Rufe  ver- 
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loren  haben,  indem  die  dort  wohnenden  Araber  nicht  darauf  bedacht 
sind»  schöne  Zuchten  zu  erzielen.  Da  sie  durchgehends  den  Stuten 
den  Vorzug  geben,  so  wenden  sie  auch  nur  wenig  Sorgfalt  ihren 
Hengsten  zu,  und  bringen  sie  theils  durch  kärgliche  Nahrung,  theils 
durch  QbermSssige  Beschwerden,  insbesondere  aber  durch  ange- 
strengte und  fast  immer  im  Galoppe  ausgeführte  Ritte,  sehr  herab. 
Demungeachtet  zeichnen  sie  sich  durch  ausserordentliche  Ausdauer 
und  seltene  Sanftmuth  aus,  .obgleich  sie  nie  verschnitten  werden. 
Ein  Reisender,  der  durch  volle  23  Tage  vom  Morgen  bis  zum 
Abende  seinen  Berberhengst  geritten  hatte,  ohne  während  dieser 
ganzen  Zeit  länger  als  einen  einzigen  Tag  zu  ruhen,  berichtet,  dass 
sein  Pferd  am  letzten  Tage  eben  so  rasch  und  munter  war,  wie  am 
ersten,  wo  er  die  Reise  angetreten  hatte. 

Das  altmauritanische  Pferd. 
(Equus  CabaUus  barbaricus  veterutn.) 

Eptus  CabaUu$,  Afrikanitche  Basse.  Wtgner.  Sehreber  Sftogth.  B.  VI.  p.  102. 
Nr.  1.  b. 

Das  altmauritanische  Pferd  erscheint  nach  den  bildlichen  Dar- 
stellungen ,  welche  sich  von  demselben  auf  den  alten  Münzen  von 
Carthago,  Mauritanien  und  Juba  befinden,  als  ein  fein  gebautes  und 
wohl  proportionirtes  Pferd,  mit  etwas  starkem  Kopfe  und  geradem 
Nasenrfloken,  das  sich  in  Bezug  auf  seine  Formen  eben  so  sehr  dem 
arabischen,  als  dem  berberischen  Pferde  nähert.  Es  ist  jedoch  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  es  von  den^  mauriseh-berberischen  Pferde 
{Equu9  Caballu8  barbwricui  maurUanicus)^  so  wie  es  noch  heut  zu 
Tage  angetroffen  wird,  durchaus  nicht  verschieden  war  und  dass 
die  geringen  Abweichungen,  welche  sich  beim  Vergleiche  beider 
Formen  in  der  Bildung  des  Kopfes  ergeben,  nur  auf  einer  nicht  voll- 
kommen richtigen  Zeichnung  beruhen. 

Die  abyssinischen  Pferde  und  die  Pferde  des  Sudan 
seheinen  im  Allgemeinen  theils  arabischen ,  theils  ägyptischen  und 
selbst  auch  berberischen  Ursprunges  zu  sein;  doch  sind  sie  in  Bezug 
auf  ihre  äusseren  Merkmale  bis  jetzt  noch  zu  wenig  bekannt,  um  sie 
auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  der  einen  oder  anderen  dieser  Racen 
zuzuweisen  oder  wohl  gar  Ober  ihre  nähere  Abstammung  irgend  eine 
Vermuthung  auszusprechen. 
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In  Abyxsinien  wird  die  Prerde^nchl  ziemlich  stark  betrieben 
und  ilie  Provinz  Anthara  allein  ist  im  Stande  20.000  Reiter  mit  Pfer- 
den zu  versehen.  Das  Land  hat  nicht  nur  den  Bedarf  fiir  eine  ziemlich 
starke  Armee  zu  liefern,  sondern  benöthiget  auch  eine  grosse  Menge 
von  Pferden  für  die  Jagd,  welche  för  einen  grossen  Theil  der  Bev5lke- 
rnng  von  höchster  Wichtigkeit  ist.  Die  besten  Pferde  werden  im 
Hochlande  gezogen,  das  vortreffliche  Alpenweiden  aufzuweisen  hat, 
und  jene  der  Provinz  Efat  gelten  för  die  ausgezeichnetsten.  Im  Tief- 
lande  sind  die  Pferde  von  minderer  GOte  und  Schönheit,  und  auch 
nicht  so  kräftig  und  ausdauernd,  wie  die  des  Hochlandes. 

Die  Pferde  des  Sudan,  welche  in  allen  Negerländern  jenes 
weit  ausgedehnten  Reiches  vorkommen ,  wurden  grossentheils  von 
arabischen  Stämmen  mitgebracht ,  die  von  Osten  her  eingewandert 
sind,  zum  Theile  aber  auch  von  Maureo  eingefiihrt,  während  die 
ursprQnglich  daselbst  einheimische  Race  am  nächsten  mit  der  ober- 
ägyptischen verwandt  zu  sein  scheint,  ohne  ihr  jedoch  an  Schönheit 
und  Güte  gleichzukommen.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  nur  durch 
Vernachlässigung  der  Zucht,  und  geringe  Sorgfalt  in  der  Pflege  und 
Haltung,,  so  weit  herabgekommen. 

In  Bornu  sind  es  vorzQglich  dieSchua*s  die  sich  mit  Pferde- 
zucht beschäftigen;  ein  eingewanderter  Araberstamm ,  der  15.000 
Reiter  stellen  kann  und  ausserdem  dem  Sudan  jährlich  2000 — 3000 
Pferde  liefert. 

Die  Pferde  in  Mandara  sind  grösser  und  kräftiger  als  jene  in 
Bornu  und  von  besonderer  Schönheit,  daher  sie  sich  weit  mehr  den 
nubischen  Pferden  nähern.  Die  Reiterei,  welche  die  Hauptmacht  die- 
ses Landes  bildet,  gewährt  desshalb  auch  einen  höchst  überraschen- 
den Anblick. 

Selbst  die  rohen  und  armseligen  Kerdi^s,  welche  die  Berge 
sQdlich  von  Mandara  bewohnen ,  mit  denen  sieh  das  Hochland  von 
Central- Afrika  erhebt,  sind  im  Besitze  sswar  kleiner,  aber  schöner 
und  feuriger  Pferde,  die  jedoch  sehr  von  den  Pferden  des  Sudan 
verschieden  und  wahrscheinlich  Abkömmlinge  des  in  Nord-Afrika 
wild  vorkommenden  Zwergpferdes  oder  des  Koomrah  sind.  Auch 
weiter  westlich  in  Sudan  trifft  man  allenthalben  Pferde.  Katagum 
allein  kann  gegen  4000  Reiter  stellen  und  die  Pelatah^s,  welche 
dermalen  im  Sudan  die  vorherrschende  Macht  geworden  sind,  haben 
hier,  so  wie  in  ihren  Ursitzen  im  westlichen  Hochlande ,   eine  sehr 


Yerrach  aber  die  Abstammmip  des  Mlimea  Pferdes  ond  seiner  Racen.        183 

bedeutende  Pferdezucht.  Eben  so  kommen  auch  in  Futatoro,  dem 
Tieflande  am  westlichen  Abfalle  von  Hoch-Sudan  Pferde  yor«  die  zwar 
klein  sind,  aber  TOn  den  Reisenden  in  Central-Afrika  als  vortreffliche 
LSufer  geschildert  werden.  Es  scheint,  dass  sie  mit  jenen  der  Kerdfs 
im  Soden  ron  Mandara  zur  selben  Race  gehören. 

Das  Hochland  von  Central-Afrika,  welches  sich  südlich 
vom  Sudan  bis  an  die  SOdspitze  dieses  Continents  erstreckt»  besitzt 
wohl  nur  wenige  Pferde  und  ohne  besondere  Auszeichnung.  Die 
Nachrichten ,  welche  wir  Ober  dieselben  bis  jetzt  erhalten  haben, 
sind  indess  so  onvollstfindig  und  mangelhaft,  dass  es  unmöglich  ist 
mit  Sicherheit  die  Race  anzudeuten»  zu  welcher  sie  gehören»  obgleich 
man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  darf»  dass  sie  sich 
wenig  von  den  Mandara  -  Pferden  und  jenen  des  westlichen  Sudan 
unterscheiden  werden. 

Längs  der  ganzen  Westküste  von  Afrika»  von  Sierra  Leone 
bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung»  gedeihen  die  Pferde  nicht; 
weniger  vielleicht  wegen  der  grossen  Hitze»  als  wegen  der  Unge- 
sundheit  des  Klimans  und  der  schlechten  Behandlung»  die  ihnen  von 
den  Einwohnern  daselbst  zu  Theil  wird.  An  der  Küste  von  Guinea 
sind  nur  selten  Pferde  in  den  dänischen  Niederlassungen  zu  sehen. 
Binzeine»  die  mit  grossen  Kosten  aus  Europa  und  Amerika  dahin  ge- 
bracht wurden»  erlagen  bald  der  grossen  Hitze»  welche  daselbst 
herrscht  Doch  werden  bisweilen  aus  dem  Innern  des  Landes  kleine 
Pferde»  die  gewöhnlich  schwach»  träge»  muthlos  und  auch  schlecht 
gestaltet  sind » indem  sie  Kopf  und  Hals  stets  in  gesenkter  Richtung 
tragen»  an  die  Küste  zum  Verkaufe  gebracht.  Auch  diese  vertragen  das 
Klima  nicht»  und  können  weder  grössere  Beschwerden»  noch  einen 
starken  Ritt  aushalten»  das  Einzige»  wozu  man  sie  zu  verwenden 
pflegt.  Dagegen  gibt  es  bei  B  enin»  so  wie  auch  tief  im  Innern  des 
Landes  viele  Pferde »  die  wohl  derselben  kleinen  Race  angehören» 
wie  die  Pferde  von  West-Sudan.  In  Loango  trifft  man  schöne»  mun- 
tere Pferde,  die  aus  England  stammen  sollen»  und  viele  Pferde  wer- 
den auch  tiefer  im  Lande  in  Ober-Guinea  gezogen. 

Bei  den  Negerstämmen»  welche  ungefähr  hundert  Stunden  von 
Liberia  entfernt  im  Innern  des  Landes  wohnen,  wird  das  Pferd 
allgemein  als  Hausthier  benützt  und  die  Hauptmacht  der  Hio  *s  besteht 
ia  Reiterei.  Ihre  Pferde  sind  zwar  nicht  gross»  doch  munter  und  den 
arabischen  ähnlich  gebaut;  doch  sind  sie  stärker  in  der  Brust  und 
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scheinen  daher  aus  einer  Kreuzung  mit  dem  berberischen  Pferde 
her?orgegangen  zu  sein. 

Die  Hottentotten»  welche  einst  allein  die  SQdspitze  von 
Afrika  beYölkerten,  haben  eben  so  wenig  Pferde»  als  die  verschiede- 
nen Kaffernstämme,  welche  die  OstkQste  und  das  angrenzende  Hoch- 
land von  Söd-Afrika  bewohnen ,  und  an  die  Stelle  des  Pferdes  tritt 
bei  diesen  Volksstftmmen  das  Rind»  das  sie  als  Reitthier  in  ihren 
Ldndem  benötzen. 

DieMonjous,  welche  aus  dem  Innern  von  Afrika»  von  Norden 
her»  durch  Sclavenhändler  nach  Hozambique  gebracht  wurden» 
besitzen  gleichfalls  keine  Pferde  und  sie  fürchten  sich  daher  vor  die- 
sen ihnen  völlig  fremden  Thieren  eben  so  sehr»  als  vor  den  Rauh- 
thieren  der  Wälder  und  der  Wüsten. 

Die  Galla^s»  welche  aus  dem  SQden  von  Afrika  stammen» 
erschienen  bei  ihrem  ersten  Einfalle  in  Abyssinien  als  Fussvolk» 
obgleich  sie  jetzt  beritten  sind»  und  selbst  die  Sc  hangall  a*s»  wel- 
che doch  die  Waldregion  am  Nordabhange  der  Gebirgskette  von 
Abyssinien  bewohnen»  sind  nicht  im  Besitze  von  Pferden. 

Man  trifft  sonach  bei  den  Negervölkern»  welche  das  Hochland 
von  Afrika  bewohnen »  das  Pferd  nur  am  nördlichen  und  nordwestli- 
chen Rande  dieser  weit  ausgedehnten  Lftnderstrecke»  während  es 
südwärts  vom  Äquator  fast  durcbgehends  zu  fehlen  scheint,  und  nur 
hie  und  da  an  den  KQstenstrichen  als  ein  von  den  Europäern  einge- 
führtes Thier  vorkommt.  AmCap  der  guten  Hoffnung»  wo  es  ursprüng- 
lich aus  Persien  und  Java  hingebracht  wurde»  sind  dermalen  die  spa- 
nischen Pferde  die  geschätztesten»  die  im  letzten  Viertel  des  verflos- 
senen Jahrhunderts  aus  Amerika  bezogen  wurden. 

Das  englische  Pferd. 
(Equm  CabaUus  anglicus.J 

EquM Domesticua  Anglicus,  Boddaert.  Elench.  Anim. V. I.  p.  159.  Nr.  36. 1.  o.  c. 
Englisches  Pferd,  Beehst.  Naturg.  Deutscbl.  B.  I.  p.  234.  Nr.1.  4. 
Englisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  18.  b.  16. 
Englisches  Pferd,  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  59.  A.  b. 
Equus  CabaUus  Domesiicus  Anglicus.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430.  Nr.  1.  /9. 1.  f. 
Equus  CabaUus  domesticus  anglicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Östarr.  B.  I. 

p.  314. 
Equus  CabaUus,  Var.  20,  Englisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  SSugth.  B.  VI. 

p.  81.  Nr.  1.  b.  III.  20. 
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AflM  Breed.  H  a  m.  Smiib.  Nti  HUt.  of  Hone«,  p.  250. 
Eugiüche  Mace.  Froriep.  Pferde-Rtcen. 

EnglUchet  Pferd.  Btumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  44. 
Englisches  Pferd.  M filier.  Exter.  d.  Pferd,  p.  9.  f. 

Pferd  von  Grossbritarmien.  J68eh.Beitr.  s.  Kenntn.  n.  Beurib.  d.  Pferde-Rt^en. 
p.  »13. 

Das  englische  Pferd  ist  eine  Raee»  die  tbeils  auf  Klima,  Boden- 
Yerhältnissen ,  Zucht  und  Cultur  beruht,  tbeils  durch  Bastardirung 
mit  anderen  Pferderaeen  hervorgerufen  wurde  und  desshalb  auch 
durchaus  keinen  gemeinsamen  Charakter  an  sich  trftgt. 

Man  kann  zehn  verschiedene  Racen  unter  demselben  unter- 
scheiden; das  englische  Vollblutpferd  (Equus  Cabaäus 
anglicu»  orienialisjf  das  grösstentheils  eine  reine,  unrermischte  Race 
ist,  und  das  gemeine  englische  oder  englische  Halbblut- 
pferd {Equus  CabaJluB  anglicus  vulgaris),  das  edle  englische 
oder  englische  Blutpferd  (Equus  Caballus  anglicus  nobilisj, 
das  englische  Rennpteri  (Equus  Caballus  anglicus  cursoriusj, 
das  edle  York- oder  Cle?eland-Pferd  (Equus  Caballus  angli- 
cus eboracensis) t  das  edle  Lincoln-Pferd  (Equus  Caballus 
anglicus  lincoloniensis) ,  das  englische  Jagdpferd  oder  den 
Hunter  (Equus  Caballus  anglicus  venalicus),  das  englische 
Kutschenpferd  (Equus  Caballus  anglicus  vectorius)»  das 
kleine  englische  Klepperpferd  oder  den  Forester-Pony 
(Equus  Caballus  anglicus  antoniensisj,  und  das  grosse  eng- 
lische Klepperpferd  oder  den  Galloway  (Equus  Caballus 
anglicus  gaUivicus)^  die  durchgehends  Bastarde  sind. 

Das  englische  Vollblutpferd. 
(Equus  Caballus  anglicus  orienialis.) 

Pferd  wm  Grossbriianmen.  VoUblut-Rofe.  Jöscb.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth. 

d.  Pferde-Ra^en.  p.  225. 
Emglish  Breed,  English  Eaee-Horse.  H  a  m.  8  m  i  t  h.  Nat.  His t  of  Horses.  p.  253.  t.  9. 
Emglische  Emee.  Vollblut.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig.  I,  2,  3,  4,  5. 
Englisckes  Pferd.  VoUbluifferd.  Bauroeiater.  Anleit  z.  Kenntn.  d.  Ausa.  d. 

Pferd,  p.  44.  t  3. 
Bisglisehes  Pferd.  Vollblutpferd.  Malier.  Exter.  d.  Pferd,  p.  10.  f. 

Das  englische  Vollblutpferd  ist  aus  der  Kreuzung  von  Stuten  des 
maurisch-berberiscben  Pferdes  (Equus  Caballus  barbaricus  mauri- 
tamcusj  mit  Hengsten  tbeils  derselben  Race,  tbeils  des  edlen  arabi- 
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sehen  (Equu$  Caballm$  arabiems  nabäu}  and  selkst  des  edles  torke- 
OMumisehen  oder  JamaUka- Pferdes  (EquMU  CMbaOuM  imremnatmm» 
nobüi»)  entstanden  •  and  ßhrt  seines  rein  orientaliseben  Urqinings 
wegenden  Namen  Vollblotpferd.  Es  bat  sonach  grossentheilsgenao  die- 
selbe Abstammang  wie  das  manriseh-  and  namidisch-berbeiisciie  Pferd, 
mit  denen  es  nach  in  seinem  Bane,  mit  Ansnabme  einiger  geringen 
Abweiehnngen  in  der  Form  der  einzelnen  K5rpertheile,  die  doreb  kli- 
matiscbe  und  Bodenrerbältoisse  henrorgemfen  worden  sind ,  beinahe 
rollstflndigflbereinkommt^oodistje  nach  seinen  rersehiedenen  Stamm- 
ritem  entweder  eine  reine»  nnrermischte,  auf  Klima,  Bodenrerhilt- 
ninsen,  Zueht  und  Caltor  bemhende  Race,  oder  ein  Halb-  oder  aneb 
einfacher  Bastard  reiner  Kreoxang.  Es  ist  ?on  siemlieh  grosser  Stator 
und  sein  nieht  besonders  feiner»  aber  leichter  und  schon  geformter 
Kopf  ist  knochig  und  trocken,  die  Stime  etwas  breit,  der  Nasen- 
rOcfcen  gerade.  Die  Kinnbacken  sind  scharf  herrortretend,  der  Kehl- 
gang weit,  die  Ohren  Yerhftitnissm&ssig  etwas  lang,  gut  angesetzt  und 
sehr  beweglich,  die  Augen  gross  und  feurig,  die  NOstem  weit  geöff- 
net. Der  Hals  ist  lang,  schmächtig,  hoch  angesetzt,  nicht  besonders 
bewegiieh  und  wird  meist  ziemlich  stark  gestreckt  getragen.  Der  Leib 
ist  schlank  und  gerundet,  mit  sehr  hohem  Widerriste,  kurzem  gera- 
dem Rocken,  und  langer,  hoher  und  gerader  Croupe.  Die  Rippen  sind 
tief  herab  gewölbt,  die  Lenden  kurz,  die  Flanken  meistens  aufge- 
zogen, der  Bauch  schmächtig.  Die  Brust  ist  nicht  besonders  breit, 
mager,  an  den  Seiten  vertieft,  in  der  Mitte  stark  gewölbt,  und  die 
Schultern  sind  schief  gestellt  und  breit.  Die  Beine  sind  etwas  hoch, 
gut  gestellt,  kräftig,  fein  und  trocken.  Die  Vorderarme  und  Schenkel 
sind  länger  und  stärker,  die  UnterfQsse  aber  kürzer  als  bei  den  mei- 
sten orientalischen  Racen.  Die  Beuggelenke  der  Vorderfi&sse  und  die 
Sprunggelenke  sind  breit  und  stark ,  zuweilen  aber  etwas  gerade 
gestellt,  die  Köthen  deutlich  unterschieden,  die  Fesseln  nicht  sel- 
ten lang.  Der  Schwanz  ist  hoch  angesetzt  und  wird  beim  Gehen 
bogenförmig  gelragen.  Das  Fell  ist  äusserst  fein  und  glänzend,  die 
Mähne  nicht  besonders  voll  und  weich.  Die  gewöhnliche  Färbung 
ist  dunkelbraun  und  nur  bisweilen  kommen  kleine  weisse  Abzeichen 
um  Kopfe  und  an  den  Füssen  ror.  Die  Höhe  beträgt  S  Fuss  2  Zoll 
bis  K  Fuss  4  Zoll. 

Diese  schöne  Pferderaoe,  welche  för  die  ausgezeichnetste  in 
ganz  Europa  gilt ,  besitzt  zwar  nicht  dieselbe  Sanftmuth  und  so  viel 
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Peoer  lo  ihrem  Temperamente  wie  ihre  orientalischen  Stammftitem, 
ist  aber  eben  so   muthig»  verlässlich   und   unermQdet  im  Dienste, 
and  zeichnet  sich  auch  so  wie  diese,  durch  ihre  ausserordentKche 
Gelehrigkeit  aus.  Die  Entstehung  des  englischen  Vollblutpferdes  fSIlt 
in  die  Zeit  gegen  das  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  wo  K5nig 
Karl  II.  am  das  Jahr  1680  maurisch-berberische  und  edle  arabische 
Pferde  nach  England  bringen  Hess.  Die  ursprOngliche  Zucht  des 
englischen  Vollblutpferdes  bildeten  zwölf  jener  berberischen  Stuten, 
ein  berberischer  Hengst,  Godolphin-Arabian,  ein  arabischer  Hengst, 
Darley-Arabianf  und  ein  Hengst  des  edlen  turkomannischen  oder 
Jamutska-Pferdes,  ^y^fy-TVirür.  Von  jener  Zeit  an  wurde  diese  Zucht 
mit  grösster  Sorgfalt  rein  erhalten  und  aus  derselben  entsprangen  die 
drei  Hauptfamilien  des  englischen  Vollblutpferdes^  nämlich  die  des 
Maishem^  welche  den  berberischen  Hengst  Godolphin  zum  Stamm- 
vater hat,  jene  des  Eelipsef  die  ?om  arabischen  Hengste  Darley 
stammt .  und  die  des  Herod,  welche  vom  turkomannischen  Hengste 
Byerly  abgeleitet  wird.  Sftmmtliche  Nachkommen  jener  drei  Hengste, 
welche  den  Stamm  dieser  Familien  bildeten,  wurden  in  den  öffentlichen 
GestOfbOchem  eingetragen,  wodurch  deren  Abkunft  auch  bis  auf  ihre 
ersten  Stammältern  zurQckgef&hrt  werden  kann.  Klima,  Nahrung  und 
sorgHlltige  Erziehung  haben  ein  Product  geliefert,  das  an  Grösse  und 
Schnelligkeit,  wenn  auch  nicht  an  Ausdauer,  das  arabische  Pferd  noch 
Obertriffl.  Ein  englisches  Vollblutpferd  legt  eine  Strecke  von  einer 
halben  deutschen  Meile  in  weniger  als  fünf  Minuten  zurQek  und  kommt 
sonach  an  Schnelligkeit  beinahe  dem  Sturmwinde  gleich.  Zuerst  wird 
es  als  Rennpferd  bcnOtzt,  später  aber  blos  zur  Zucht  verwendet. 

Das  gemeine  englische  oder  englische 
Halbblutpferd. 

(BquuB  CabaUus  anglicuB  miliaris.) 

Pferd  wm  Grossbritarmten.  Halbes  Blutpferd.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.u.Beurth. 

d.  Pferde-Ri(en.  p.  233. 
Englische  Race.  Halbblut.  Froriep.  Pferde-Racen. 
Engli»che9  Pferd.  Halbblutpferd.  Bturoeister.   Anleit.  z.  Kennt  d.  Auss.  d. 

Pferd,  p.  44.  t.  4. 
Englisches  Pferd.  Halbblutpferd.  M  Alle  r.  Exter.  d.  Pferd,  p.  10.  f. 

Das  gemeine  englische  oder  englische  Halbblutpferd  verdankt 
seine  Entstehung  der  Kreuzung  Ton  Stuten  des  gemeinen  York-Pferdes 
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(Equus  robustus  angücus  eboracefisisj  mit  Hengsten  theils  des 
maurisch -berberischen  {Equus  Caballus  barbarieus  maurüani'- 
cusj,  theils  des  edlen  arabischen  Pferdes  (Equus  CabaUus  arabicus 
nobäüj,  wird  aber  dermalen  auch  mit  Hengsten  des  englischen  Voll- 
blutpferdes {Equus  CabaUus  anglicus  orientalisj  erzeugt. 

In  den  beiden  ersteren  Fällen  ist  es  ein  einfacher ,  in  letzterem 
ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung.  Es  ist  grösser,  stärker 
und  kräfHger,  auch  breiter  und  voller  ab  das  englische  Vollblutpferd 
und  bei  Weitem  schöner  und  leichter  in  seinen  Bewegungen  als  das 
gemeine  York-Pferd,  von  welchem  es  stammt.  Sein  Kopf  ist  klein 
und  gut  angesetzt,  doch  sind  die  Kinnbacken  etwas  stark.  Die 
Augen  sind  gross  und  lebhaft^  der  Hals  ist  dicker  und  verbältniss- 
mässig  ziemlich  schwach  bemäbnt,  die  Croupe  voll»  die  Hinterbacken 
musculös.  Die  Beine  sind  stark»  doch  gut  gebaut  und  trocken,  die 
Sprunggelenke  gut  gestellt  und  breit ,  die  Unterf&sse  hoch,  und  der 
Schwanz  gut  angesetzt.  Diese  Race  ist  weniger  schnell  als  ausdau- 
ernd, und  angenehm  in  allen  ihren  Bewegungen.  Sie  ist  zu  verschie- 
denen Diensten  brauchbar,  und  kann  als  Jagd-,  Reit-  und  Wagen- 
pferd benötzt  werden.  Die  Zucht  des  gemeinen  englischen  oder 
englischen  Halbblutpferdes  ist  fast  nur  auf  die  Grafschaften  York, 
Durbam  und  Northnmberland  beschränkt.  Auf  den  Märkten,  welche 
alljährlich  zu  Northalterton,  Howden  und  York  gehalten  werden,  trifft 
man  dasselbe  in  grösster  Anzahl  an.  In  älterer  Zeit  wurde  das  Halb- 
blutpferd nur  fQr  ein  Achtelblutpferd  betrachtet. 

Das  edle  englische  oder  englische  Blutpferd. 
(Equus  Caballtis  anglicus  nobilis.J 

Englisches  Pferd.  Bhäpferd  (hlood  harse),  Schwab.  Ttschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  64.  A.  b.  IL 
Equus  caballuB  anglicus  nobilis.  Des  mar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  652.  Var.  0. 
Equus  CabaUus  Domesticus  Anglicus  NobiUs,  Fisch.  Syo.  Bt&mmal.  p.  430. 

Nr.  1.  ß.  1.  f.  aa. 
Equus  Caballus.  Var,  20.  Englisches  Pferd,  Reitpferd  von  Yorkshire.  Wagner. 

Schreber  Sfiugth.  Bd.  VI.  p.  82.  Nr.  1.  b.  Ul.  20. 
Equus  Caballus.    Var.  20,  Englisches  Pferd,  Blutpferd.  Wagner.  Schreber 

Sfiogth.  B.  VI.  p.  83.  Nr.  1.  b.  111.  20.  a. 
Pferd  von  Grossbritannien.  Drei  viertel  Blutpferd.  Jos  eh.  Beitr.  i.  Kennt  o. 

Bearth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  233. 
EngUsh  Breed.  hrish  Blaod-horse,  Harn.  Smi  th.Nat  Hist.  of  Horses.  p.  2$9. 
Englische  Bace.  Halbblut,  Froriep.  Pferde-Racen. 
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Das  edle  englische  oder  englische  Blutpferd  ist  das  Product  der 
Kreaiung  Ton  Stuten  des  gemeinen  englischen  oder  englischen  Halb- 
blutpferdes (Equus  CabaUus  anglicus  mdgaris),  mit  Hengsten  des 
manrisch-berberischen  {Equus  CabaUus  barbaricus  mauritanicusj 
oder  edlen  arabischen  Pferdes  {Equus  Caballus  drabicus  nobilisj 
und  ist  auch  unter  dem  Namen  Dreiviertel-Blutpferd  bekannt. 

Es  ist  sonach  als  ein  einfacher,  oder  doppelter  Bastard  gemisch- 
ter Kreuzung  zu  betrachten,  je  nach  der  verschiedenen  Abstammung 
der  Mutter.  Dieser  Bastardschlag  auf  den  die  edlen  Formen  und  die 
Torzuglichen  Eigenschaften  seiner  orientalischen  Stammväter  all- 
mählich beinahe  vollständig  übertragen  wurden ,  liefert  eine  Nach- 
zucht, die  dem  englischen  Rennpferde  fast  völlig  gleich  kommt.  Die 
schönsten  Thiere  dieser  Race  werden  in  Cleveland,  einem  Landstriche 
im  nördlichen  Theile  der  Grafschaft  York,  so  wie  auch  im  Osten  dieser 
Grafschaft  gezogen,  und  gehören  zu  den  besten  und  geschätztesten 
Reitpferden  in  Europa.  In  froheren  Zeiten,  wo  das  gemeine  englische 
oder  englische  Halbblutpferd  nur  für  ein  Achtelblutpferd  galt  und  man 
die  Kreuzung  mit  orientalischen  Hengsten  noch  durch  sieben  fol- 
gende Generationen  vorzunehmen  pflegte,  um  ein  Achtachtel-Blutpferd 
zu  erzeugen,  unterschied  man  auch  mehrere  Stufen  unter  dem  Blut- 
end dem  Rennpferde,  die  nach  Achteln  getheilt  und  benannt,  den 
Grad  der  edlen  Abkunft  bezeichnen  sollten,  und  betrachtete  erst  das 
Product  der  achten  Paarung  als  dem  Vollblutpferde  gleich.  Derma- 
len wird  aber  eine  so  vielfällige  Kreuzung  wohl  nur  äusserst  selten 
vorgenommen,  und  es  lassen  sich  auch  die  verschiedenen  Stufen 
durchaus  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Das  englische  Rennpferd. 
{Equus  Caballus  anglicus  cursorius.) 

Ckevtd  Amghii.  Buffon.  Hist  ntt.  T.  TV.  p.  232. 

BngiiMckes  Pferd,  Buffon,  Martini.  Ntturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  84.  t.  3. 

Ckevmi  Amgiaig.  Eneyel.  m^tb.  p.  77. 

EHflmckeM  Pferd,  WeUretmer.  Sehwtb.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  63. 

.  it.  b.  H.  1. 
Equu9  eabaüug  anglicus  nobäig.,  Desmtr.  Mtmmal.  p.  419.  Nr.  652.  Var.  0. 
Kfuits  Cabalhts  Dame$tieu9  Anglicus  Nobilis.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430. 

Nr.  i.  ß,  1.  f.  ta. 
S^ms  C&Mlut  damestieus  angHcut  nobilis,  Fi  1 1.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 

Bd.  L  p.  314. 
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Equus  CahaUuM.  Vor.  20,  a.  Eftglisehes  Pferd.  Rennpferd.  Wtgner.  S«hreber 

SSugth.  Bd.  VI.  p.  83.  Nr.  i.  b.  III.  20.  t. 
Pferd  von  Grossbritannien.  Vollblut' Rage.  Jösch.  Beitr.  s.  Kenntn.  n.  Beurth. 

d.  Pferde-Rafen.  p.  226. 
EnglUh  Breed.  EnglU  Race-Eorse.  Ha  m.  Smith.  Nat.  Hist  ofHorses.  p.  253. 
Race'Horse.  Lo  w.  Breeda  of  the  Don.  ADim.  Vol.  I.  Nr.  1.  p.  1. 1  2. 
Englüche  Race.  Halbblut.  Froriep.  Pferde-RtceB. 

Das  englische  Rennpferd,  welches  man  häufig  auch  noit  der  Be- 
nennung Race-Pferd  zu  bezeichnen  pflegt,  beruht  auf  der  Kreuzung 
Ton  Stuten  des  edlen  englischen  oder  englischen  Blutpferdes  (Equus 
Caballus  anglicus  nobilis)  mit  Hengsten  des  maurisch-berberischen 
(Eguus  Caballus  barbaricus  mauritanicus),  edlen  arabischen  {Equus 
Cabtülus  arabicus  nobilis),  oder  auch  des  englischen  Vollblutpferdes 
(Equus  Caballus  anglicus  orienialisj,  und  ist  sonach  ein  einfacher 
oder  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung.  Uiese  Race  ist  das 
vollkommenste  Product,  welches  die  Pferdezucht  durch  Kreuzung 
verschiedener  Racen  aufzuweisen  hat,  und  bereits  so  veredelt,  dass 
alle  ihre  Vorzöge  auch  auf  ihre  Nachkömmlinge  übergehen.  Das 
englische  Rennpferd  steht  dem  englischen  Vollblutpferde  ausser- 
ordentlich nahe,  gilt  für  ein  Achtachtel-Blutpferd  und  wird  desshalb 
dem  Vollblutpferde  gleichgestellt.  Es  ist  von  mittlerer  Grosse,  und 
zeichnet  sich  durch  Schmächtigkeit  im  Baue  aus,  die  man  durch 
strenge  Diät  noch  zu  befördern  sich  bemüht.  Der  Kopf  ist  stark  und 
trocken,  der  Nasenrücken  gerade  und  unterhalb  der  Augen  tritt  bis- 
weilen eine  schwache  Erhöhung  hervor.  Die  Ohren  sind  gerade,  die 
Nüstern  weit  geöffnet.  Der  Hals  ist  ziemlich  lang ,  der  Leib  im  Ver- 
bältnisse zu  den  Beinen  etwas  kurz,  aber  vorzuglich  schön  gebaut, 
der  Widerrist  vorspringend,  der  Rucken  kurz,  die  Croupe  fast  gerade, 
etwas  schneidig  und  bisweilen  von  den  Lenden  durch  einen  Vor- 
sprung getrennt.  Die  Brust  ist  in  der  Mitte  stark  gewölbt,  doch  etwas 
schmal.  Die  Schultern  sind  sehr  stark  geneigt  und  flach,  die  Beine 
ziemlich  hoch  und  breit,  sehr  gut  gestellt,  schlank,  fein  und  von  dem 
vollkommensten  Ebenmasse,  die  Schenkel  lang  und  musculös,  die 
Vorderarme  etwas  lang,  die  Unterftisse  ziemlich  kurz.  Die  Beugge- 
lenke  der  Vorderfösse  und  die  Sprunggelenke  sind  breit,  die  Köthen 
überaus  kurz  behaart,  die  Fesseln  gut  geformt.  Der  Schwanz  ist 
sehr  hoch  angesetzt  und  wird  auch  hoch  getragen.  Dass  Fell  ist 
fein  und  glänzend,  die  Färbung  meistens  braun,  bisweilen  auch  mit 
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weissen  Abseichen  am  Kopfe  und  an  den  Fassen.  Die  Höhe  betrftgt 
4  Fusa  7  Zoll  bis  4  Fuss  10  Zoll. 

Das  englische  Rennpferd  zeichnet  sich  weit  mehr  noch  durch 
seine  ausserordentliche  Schnelligkeit  im  Laufe,  als  durch  seine  Schön- 
heit aus»  indem  es  hierin  dem  englischen  Vollblutpferde  ?öllig  gleich- 
kommt und  so  wie  dieses»  selbst  das  arabische  Pferd  noch  übertrifit» 
obgleieb  es  an  Ausdauer  offenbar  demselben  nachsteht.  Es  hat  aber 
auch  Yor  dem  arabischen  und  berberischen  Pferde  den  wesentlichen 
Vorzug,  dass  es  bei  gleicher  Stärke  längere  Beine  besitzt  und  daher 
yerhältnissmässig  weiter  ausgreift.  Dieser  VorzOge  wegen  ist  das 
englische  Rennpferd  ausserordentlich  geschätzt  und  steht  auch  in 
sehr  hohem  Werthe,  da  durch  dasselbe  bei  den  so  beliebten  und 
TorsQglich  in  England  üblichen  Wettrennen  oft  ungeheure  Summen 
gewonnen  werden.  So  mOhsam  und  kostspielig  auch  die  Pflege  eines 
solchen  Renners  ist,  so  lohnt  sie  sieh  dennoch  reichlich  durch  den 
Gewinn ,  welchen  derselbe  einbringt ,  und  zwar  nicht  blos  auf  der 
Rennbahn,  sondern  auch  wenn  es  als  Gestötpferd  benutzt  wird, 
indem  nicht  selten  KO — 100  Guineen  für  die  jedesmalige  Verwen- 
dung eines  durch  wiederholt  errungene  Siege  auf  der  Rennbahn 
bereits  beröhmt  gewordenen  Hengstes  von  den  GestOtbesitzern 
befahlt  werden. 

Das  edle  York- oder  Cleveland-Pferd. 
{Equus  CabaUuB  anglicus  eboracensis.J 

Fferd  von  Großbritannien,  Edles  Kutschpferd,  Jdsch.   Beitr.  z.  Kenntn.  u. 

Bearth.  der  Pferde-Ra^en.  p.  236. 
EmgliMtke  Kutsehraee.  Clevelandbraun,  Froriep.  Pferde-Riicen.  fig. 
BngHickes  Pferd,  Edles  KuUchpferd.  Malier.  Exter.  d.  Pferd,  p.  10.  f. 

Das  edle  York-  oder  Cleveland-Pferd  ist  eine  Race,  die  durch 
die  Kreuzung  von  Stuten  des  gr5ssten  Schlages  des  edlen  englischen 
oder  englischen  Blutpferdes  (Equus  Cabtdlus  anglicus  nobilU)  mit  den 
gH^ssten  Hengsten  des  englischen  Vollblutpferdes  (Equus  Caballus 
angUeus  arientalisj  hervorgebracht  und  durch  besonders  kräftige 
Nahrung  und  sorgf&ltige  Pflege  zu  einem  sehr  grossen  Schlage  gezogen 
wurde»  dessen  Nachzucht  man  mit  grösster  Sorgfalt  fortwährend  rein 
zu  erhalten  sucht.  Es  ist  sonach  ein  einfacher»  oder  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung»  und  hat  genau  dieselbe  Abstammung  wie  jene 
Rennpferde»  die  aus  der  Kreuzung  von  englischen  Blut-  mit  englischen 
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Vollblutpferden  hervorgegangen  sind  und  kommt  daher  auch  mit 
denselben»  mit  Ausnahme  seiner  weit  ansehnlicheren  Gr&sse  und 
seines  viel  stärkeren  K<)rperbaues,  im  Allgemeinen  überein,  wie  es 
denn  auch  in  seinen  ausdrucksvollen  Formen  die  edle  Abkunft  nicht 
verkennen  lässt. 

Diese  grosse»  starke  und  sehr  gut  gebaute  Race,  welche  f&r  das 
kolossale  Bild  des  englischen  Rennpferdes  betrachtet  werden  kann» 
bietet  in  den  einzelnen  Körpertheilen»  ungeachtet  des  starken  Kno- 
chenbaues, dennoch  das  vollkommenste  Ebenmass  dar.  Der  Kopf  ist 
stark  und  trocken ,  der  Hals  lang  und  schön  angesetzt,  nicht  selten 
aber  etwas  zu  stark,  der  Leib  ziemlich  gedrungen,  die  Croupe  voll- 
kommen gerade ,  und  der  hochangesetzte  Schwanz  wird  schön  vom 
Thiere  getragen.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel  braun »  bald  dunkler 
und  bald  heller,  und  in  den  verschiedensten  Schattirungen.  Die 
Höhe  beträgt  gewöhnlich  S  Fuss  8  Zoll  bis  K  Fuss  10  Zoll  und  bis- 
weilen auch  noch  etwas  darüber. 

Das  edle  York-  oder  Cleveland-Pferd  greift  in  allen  seinen  Gang- 
arten sehr  weit  aus  und  eignet  sich  daher  vorzüglich  Ar  den  leich- 
teren Zug.  Diese  edlePferderace,  welche  schon  seit  sehr  lange  her  in 
mehreren  Gegenden  von  England  gezogen  wird,  und  ihrer  Güte  und 
Schönheit  wegen  als  Kutschenpferd  einen  ausgezeichneten  Ruf  geniesst, 
wird  in  neuerer  Zeit  von  dem  höchsten  Adel  auch  als  Prunkpferd 
verwendet.  Die  schönsten  Thiere  werden  in  Yorkshire  gezogen,  wo 
Oberhaupt  die  Pferdezucht  am  weitesten  gediiehen  ist,  und  insbeson- 
dere ist  es  der  im  nördlichen  Theile  dieser  Grafschaft  liegende  Land- 
strich Cleveland,  der  den  ausgezeichnetsten  Schlag  derselben  liefert. 
Hierauf  gründet  sich  auch  die  Benennung,  welche  diese  Pferderace 
führt. 

Das  edle  York-  oder  Cleveland-Pferd  wird  häufiger  als  irgend 
eine  andere  edlere  Pferderace  in  England  gezogen  und  in  sehr  gros- 
ser Menge  auch  in*s  Ausland  gebracht.  So  beträchtlich  aber  auch  die 
Zahl  der  aus  dem  Lande  ausgeführten  Thiere  ist,  so  erscheint  sie 
nur  geringe,  gegen  den  Bedarf  des  eigenen  Landes.  Die  Haupt-Pferde- 
märkte werden  zu  Banbury,  Northampton,  Reading  und  Leicester 
abgehalten.  Der  Preis,  in  welchem  diese  Pferderace  im  Allgemeinen 
steht,  ist  ziemlich  beträchtlich,  doch  nach  der  Grösse  und  Schönheit 
der  Thiere  auch  sehr  verschieden.  In  neuerer  Zeit,  wo  der  Gebrauch 
des  ganz  grossen  Schlages  dieser  Race  in  England  bedeutend  abge- 
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Dommen  hal,  und  kleinere  and  leichtere  Thiere  beliebter  geworden 
sind,  »uchen  die  Pferdezöchter  in  manchen  Gegenden  durch  Anwendung 
TOD  minder  krSftiger  Nahrung  einen  leichteren  Schlag  zu  erzielen. 

Das  edle  Lincoln- Pferd. 
(EquuB  Caballus  anglieus  lincolonienaia.) 

Fferd  wm  GroishrUannxen,  Edles  Kutschpferd.  Jos  eh.  Beitr.  s.  Kenntn.  u. 

Beurth.  d.  Pferde-Ra^n.  p.  236. 
EmgUsche  Kutschrtux,  Lincolnshire' Kutschpferd,  Froriap.  Pferde- Ra^n. 
Em^isehes Fferd,  Edles  Kutschpferd.  Müller.  Bxter.  d.  Pferd,  p.  10.  f. 

Das  edle  Lincoln-Pferd  hat  genau  dieselbe  Abstammung,  wie  das 
edle  York-  oder  Cle?eland- Pferd  (Equus  Caballus  anglieus  ebo- 
racensisjp  mit  dem  es  auch  in  seinen  Formen,  so  wie  in  seinen 
Eigenschaften  beinahe  rollständig  übereinstimmt,  und  ist  daher  eben 
so  wie  dieses,  ein  einfacher,  oder  doppelter  Bastard  gemischter  Kreu- 
zung. Die  höchst  geringen  Abweichungen ,  welche  es  erkennen  lässt 
und  die  nur  ein  sehr  geübtes  Auge  wahrzunehmen  im  Stande  ist, 
beruhen  blos  auf  dem  Einflüsse,  den  Zucht  und  Cultur  auf  dasselbe 
ausgedbt  babea.  Es  ist  nebst  dem  edlen  York-  oder  Cleveland- 
Pferde  die  stärkste  Race  unter  den  edlen  Kutschenpferden  und  eben 
so  gesehätzt  als  dieses.  Seine  Benennung  verdankt  es  der  Grafschaft 
Lincoln,  wo  die  Hauptzucbt  desselben  betrieben  wird. 

Das  englische  Jagdpferd  oder  der  Hunter. 
{Equus  Caballus  anglieus  venaticus.) 

Englisches  Jagdpferd,  Baffo  n,  Martini.  Naturg.  d.  ?ierf.  Thiere.  B.  I.  p.  87. 
ßtglisches  Pferd.  Jagdpferd C^unterJ.  Schwab.  Taschenh.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  66.  A.  b.  IL  2. 
EquMt  eabäUus.  Cheval  amtfiais  de  chasse*  Desmar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  652. 

Var.  0. 
Eqmus  Caballus  Domesticus  Anglieus  VenaHcus.  Fisch.  Syn.  Mamraal.  p.  430. 

Nr.  1.  ß.  1.  f.  bb. 
Equus  Caballus.  Var,  20  b,  Englisches  Pferd,  Jagdpferd,  Wagner.  Schreber 

Siogth.  B.  VI.  p.  84.  Nr.  1.  b.  XU,  20.  b. 
Pferd  vom  GrossbrUamnien.  Jagdpferd*  Jdsch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d. 

Pferde-Ra^en.  p.  234. 
English  Breed,  Hunter.  Ha m.  Smith.  NaI.  Hist  of  Horses.  p.  259. 
Hunier.  Low.  Breeds  of  the  Dom.  Anim.  Yo).  L  Nr.  1.  p.  23.  t  3. 
Englische  Race,  Jagdpferd  (Hunter).  Frorie  p.  Pferde-Racen.    fig. 
Englisches  Pferd,  Jagdpferd.  Müller.  Bxter.  d.  Pferd,  p.  11.  f. 
SiUb.  d.  aiaUieiD.-natiirw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  19.  14 
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Das  englische  Jagdpferd  oder  der  Hunter  beruht  auf  der  Kreu- 
zung von  Stuten  des  gemeinen  York-Pferdes  {Equus  rohmhu  angli- 
cus  eboracensisj  mit  den  stärksten  Hengsten  des  edlen  englischen 
oder  englischen  Blutpferdes^^E^t^  CabdUuB  anglicus  nobüUJ,  oder 
auch  des  englischen  Vollblutpferdes  (^£gutfs  CabaUus  anglicus  orten- 
talis)  und  ist  daher  ein  einfacher,  oder  doppelter  Bastard  gemischter 
Kreuzung.  Diese  Race,  welche  in  England  viel  häufiger  als  das 
englische  Rennpferd  angetroffen  wird,  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben hauptsächlich  durch  den  gröberen  Körperbau  und  die 
stärkeren  Knochen.  Der  Kopf  ist  etwas  grösser  und  schwerer,  der 
Leib  minder  gestreckt  und  kurz  gerippt,  und  die  Sprunggelenke 
sind  stark  und  kräftig,  doch  bieten  die  einzelnen  Körpertheile  das 
vollste  Ebenmass  dar.  Die  Höhe  beträgt  5  Fuss  3  Zoll  bis  S  Fass 
5  Zoll. 

In  Bezug  auf  Ausdauer  und  Überwindung  von  Terrain-Schwie- 
rigketten und  Hindernissen,  leistet  diese  mit  vollem  Rechte  sehr 
geschätzte  Pferderace  Ausserordentliches,  steht  aber  in  Ansehung 
der  Sehneiligkeit,  wegen  ihres  grösseren  und  gröberen  Körper- 
baues, dem  engtischei  Rennpferde  bedeutend  nach.  Ihre  Haupt- 
Verwendung  besteht  in  der  Benützung  auf  der  Jagd  und  ins- 
besondere auf  FQcbse,  und  gewöhnlieh  muss  ein  solches  Pferd 
die  ganze  Jagd  aushalten ,  ohne  dabei  gewechselt  zu  werden.  Mit 
der  grössten  Sicherheit  und  Gewandtheit  springen  diese  Pferde 
Ober  Hecken,  Zäune  und  Gräben  hinweg,  und  bewegen  sieh  oft 
mit  einer  Last  von  250 — 300  Pfund  beladen,  mit  bewunderungs- 
wördiger  Leichtigkeit  bergan  und  bergab,  und  selbst  auf  tief 
morastigem  Boden.  Das  Jagdpferd  ist  daher  zu  eigentlichen  Dienst- 
verrichtungen weit  mehr  verwendbar  als  das  Rennpferd  und  dess- 
halb  auch  weit  nützlicher  als  dieses;  unschätzbar  aber  ist  es  zum 
Gebrauche  auf  der  Jagd.  Da  es  schon  von  Jugend  an  fast  beständig 
im  Freien  gehalten  und  dadurch  abgehärtet  wird ,  so  ist  es  auch 
gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  viel  weniger  empfindlich  als 
das  Rennpferd.  Ein  gutes  Jagdpferd  wird  nicht  selten  mit  1S0~400 
Pfund  Sterling  bezahlt.  Stuten  sind  jedoch  weniger  geschätzt 
als  Wallachen,  da  sie  in  der  Regel  nicht  so  hohe  Sätze  ausführen 
können  und  auch  minder  stark  gebaut  sind.  Sehr  viele  Jagdpferde 
werden  in^s  Ausland  verkauft,  da  sie  allenthalben  sehr  gesucht 
und  geschätzt  sind. 
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Das  englische  Kutsehenpferd. 
{Equti8  Caballus  anglicus  veciorius.) 

ßngUaeheM  Pferd.  KuttchpferdL  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  66. 

A.  b.  IL  3. 
Equut  caballus.  Cheval  anglaU  de  caroMe.  D  esmar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  6S2. 

Var.  0. 
E^us  Cabalius.  Var.  20.  c.  Englisches  Pferd.  Kutschpferd.  Wagner.  Schreber 

Sfiugth.  B.  VI.  p.  84.  Nr.  1.  b.  III.  20.  c. 

Das  englische  Kutschenpferd  ist  eine  Race,  die  aus  der  Ver- 
mischung TOD  Stuten  des  gemeinen  englischen  oder  englischen  Halb- 
blutpferdes (Equus  Caballus  anglicus  vulgaris)  mit  Hengsten  des 
englischen  Jagdpferdes  (Equus  Caballus  anglicus  venaHcus)  her- 
vorgegangen ist  und  sonach  ein  einfacher,  oder  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung.  Es  ist  grosser  und  stärker  gebaut  als  das 
englische  Jagd pferd  und  erinnert  auch  in  seinen  Formen  an  dasselbe, 
so  wie  nicht  minder  an  das  edle  York-  oder  Cleveland-Pferd»  dem  es 
jedoch  an  Grösse  sowohl,  als  auch  an  Schönheit  nachsteht.  Dem- 
ungeachtet  bildet  es  einen  bedeutenden  Gegenstand  des  Handels  in*s 
Ausland»  da  der  Preis  desselben  nicht  besonders  hoch  und  im  Ver- 
hältnisse zum  edlen  York-  und  Lincoln -Pferde  sogar  geringe,  der 
Gebrauch  von  englischen  Kutschenpferden  aber  fast  allgemein 
geworden  ist. 

Das  kleine  englische  Klepperpferd  oder  der 
•  Forester-Pony, 

(Equus  Caballus  anglicus  anioniensis.) 

isiäHdüekes  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  1.  p.  2i.  b.  22. 
New  Forest  karse.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  283. 
Emglische  Race.  Forester-Pony.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen. 

Das  kleine  englische  Klepperpferd  oder  der  Forester- Pony  ist 
das  Product  der  Kreuzung  von  Stuten  des  gemeinen  englischen  oder 
eogliselien  Halbblutpferdes  (Equus  Caballus  anglicus  vulgaris)^  mit 
Hengsten  des  englischen  Zwergpferdes  oder  sogenannten  Vony  (Equus 
nanus  anglicus),  somit  ein  doppelter,  oder  dreifacher  Bastard 
geniisehter  Kreuzung.  Diese  ziemlich  kleine,  aber  verhältnissmässig 
starke  ond  kräftige  Pferderace ,  wird  vorzugsweise  in  New-Forest, 
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einer  aasgedehnten  Waidstreeke  in  der  Grafschaft  Soathampton  oder 
Hampshire  gezogen  und  trägt  von  derselben  auch  dfen  Namen.  Sie 
zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Kopf,  einen  kurzen  starken  Hals, 
vorstehende  Höften  und  flache  Beine  aus,  und  besitzt  nebst  Kraft, 
Ausdauer  und  Sicherheit  im  Gange,  auch  ein  gutes  Temperament 
Gewöhnlich  wird  sie  nur  als  Klepperpferd  verwendet,  leistet  in  dieser 
Beziehung  aber  ganz  vorzflgliche  Dienste. 

Das  grosse  englische  Klepperpferd  oder  der 

Galloway. 
(Equus  Caballus  anglicuB  gaUimcus.) 

SehoitländUckeB  Pferd,     Galloway.    Culley.    Auswahl   a.   Veredl.   Toreügl. 

Htusth.  p.  29. 
Isländisches  Pferd,  Naumann.  Pferdcwiss.  Th.  I.  p.  21.  b  22. 
Englisches  Pferd.  Schottländer  Pferd.  Galloway-Rasse.   Schwab.  Taschenb. 

d.  Pferdek.  1818.  p.  63.  A.  b.  1.  6. 
Pferd  van  Grossbritannien.  Galloway.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  BeurÜi.  d. 

Pferde-Rtpen.  p.  242. 
Galloway.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist  ofHorses.  p.  283. 
Connamara  Börse.  Low.  Breeds  of  the  Dom.  Anim.  Vol.  I.  Nr.  1.  p.  27.  t  4. 
Englische  Bace.  Galloway.  Frort ep.  Pferde-Raeen.  fig. 

Das  grosse  englische  Klepperpferd  oder  der  Galloway,  der  seine 
Benennung  der  Grafschaft  Galloway  in  der  Provinz  Conaugt  in  Irland 
verdankt,  wo  er  zuerst  gezogen  wurde,  ist  ein  Blendling,  der  aus 
der  Vermischung  des  kleinen  englischen  Klepperpferdes  oder  des 
Forester-Pony  (Equus  Caballus  anglicus  antoniensisj  mit  kleineren 
Hengsten  des  englischen  Vollblutpferdes  (Equus  Caballus  anglicus 
Orientalis)  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  indem  er  in  seinen 
Formen  die  Merkmale  dieser  beiden  Pfcrderacen  deutlich  erkennen 
lässt,  und  kann  sonach  ftir  einen  doppelten,  oder  dreifachen  Bastard 
gemischter  Kreuzung  betrachtet  werden.  In  Bezug  auf  seine  Grösse 
nähert  sich  der  Galloway  dem  Mittelschlage.  Sein  Kopf  ist  kurz  und 
stark,  der  Hals  kurz,  sehr  voll  und  kräftig,  und  die  Schenkel  sind 
breit  und  gut  gebaut.  Die  H5he  sehwankt  zwischen  4  Fuss  und 
4  Fuss  8  Zoll.  Seines  sicheren  Ganges  wegen  ist  er  sowohl  als 
eigentliches  Reitpferd ,  wie  auch  als  Klepper  sehr  verwendbar  und 
desshalb  auch  geschätzt. 
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Das  franzosische  Pferd. 
(Equus  CabaUuB  domesticua  gallicus.) 

Ckewä  de  France.  B  uff  od.  Hist  nat  Tom.  IV.  p.  23l>. 

firamzöniehes  Pferd.  Buffon ,  M  artisi.  Naturg.  dar  yierf.  Thiere.  Bd.  I.p.  93. 

Ckev^  de  France.  EneyL  m^th.  p.  T7. 

Französisches  Pferd.  Schwab.  Ti^chenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  67.  A.  c. 

Equus  Cahailus.  Var.  24.  Französisches  Pferd.   Wagner.  Schreber  Säugth. 

B.  VI.  p.  88.  Nr.  i.  b.  III.  24, 
Pferd  von  Frankreich.  Jösch.  Beitr.  s.  Kenntn.  u.  Benrtb.  d.  Pferde-Ra^n. 

p.i30. 
Börse  of  France.  H  a  m.  S  m  i  t  h.  Nai  Hist.  of  Horses.  p.  272. 
Französische  Jtace.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferd  e-Racen. 
Französisches  Pferd.  Müller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  13.  2. 

Das  französische  Pferd,  das  ursprünglich  aus  der  Vermischung  des 
berberischen  Pferdes  {Equus  Caballua  barbaricus)  mit  dem  arabischen 
Pferde  (Equus  Caballus  arabiciis)  hervorgegangen  ist,  in  der  Folge 
aber  mit  anderen  Pferderacen  gekreuzt  wurde,  bietet  daher  eben  so 
wenig  als  das  englische,  ein  durchgreifendes  Merkmal  für  die  dazu 
gehörigen  Racen  dar. 

Es  werden  nur  drei  unter  demselben  unterschieden;  das  edle 
französische  Pferd  oder  der  Limousin  (Equus Caballus gal- 
licus limovicensis),  das  gemeine  französische  Pferd  oder 
derAuvergnat  (Equus  Caballus  gallicus  alvemiensis)  und  das 
Camargue-Pferd (Equus Caballus  gallicus  camariensis),  welche 
sammtlich  Bastarde  sind. 

Das  edle  französische  Pferd  oder  der  Limousin. 
(Equus  Caballus  gallicus  ümovicensis.) 

Cheval  de  France.  Cheval  du  Limosin.  Buffon.  Hist  nat.  T.  IV.  p.  235. 
Französisches  Pferd.  Pferd  aus  Limosin.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf. 

Thiere.  B.  I.  p.  93. 
Ckeoal  de  France.  Chcüol  du  Limousin.  Eneyel  möth.  p.  77. 
Umoumner  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  17.  b.  14. 
Französisches  Pferd.  Pferd  von  Limousin  und  Perigord.  Schwab.  Taschenb. 

d.  Pferdek.  1818.  p.  68.  A.  c. 
Equus  cabaUus  lemovicensis  nobilis.  Desmar.  Mamma!,  p.  420.  Nr.  652.  Var.  S. 
iS^M  CabaUus  Var,  24,  Französisches  Pferd.  Limousiner  Pferd.  Wagner. 

Sebreber  Siagth.  B.  VI.  p.  88.  Nr.  1.  b.  111.  24. 
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Empfehlenswerthes  in  seinem  Äusseren  dar.  Seine  Formen  sind 
weniger  rein,  der  Kopf  ist  kleiner,  minder  fein,  viereckig,  nach 
unten  zu  yersehmälert ,  und  der  Nasenrücken  yertieft.  Die  Kinn- 
backen treten  sehr  stark  hervor  und  die  Ohren  sind  körzer  als  beim 
Limousin.  Der  Hals  ist  gerade  oder  bisweilen  auch  verkehrt,  der 
Widerrist  vorspringend,  der  Röcken  mehr  gerade,  und  die  Croupe 
abgeschliffen.  Die  Brust  ist  minder  breit,  der  Bauch  ziemlich  dick. 
Die  Höften  sind  vorspringend,  die  Beine  stark.  Die  H5he  beträgt 
4  Fuss  bis  4  Fuss  8  Zoll. 

Der  Auvergnat  zeichnet  sich  durch  Leichtigkeit ,  Schnelligkeit 
und  Unermödlichkeit  im  Laufe  aus  und  wurde  ungeachtet  seiner  ver- 
hältnissmässig  nur  geringen  Grösse,  mit  Glöck  sogar  auf  der  Renn- 
bahn versucht;  denn  es  sind  Beispiele  bekannt,  wo  ec  selbst  mit 
beröhmten  englischen  Rennpferden  gelaufen  und  den  Preis  errungen 
hat.  Zu  seinen  Vorzögen  gehört  auch  seine  Genögsamkeit  und  die 
grosse  Sicherheit,  mit  welcher  er  die  steilsten  Felsen  zu  erklimmen 
und  dicht  an  den  geföhrlichsten  Abgründen  vorüber  zu  kommen  weiss. 
Aus  diesem  Grunde  eignet  er  sich  auch  mehr  als  irgend  eine  andere 
Pferderace  in  Frankreich,  zur  Benützung  in  felsigen  und  gebirgigen 
Gegenden,  wo  man  sich  mit  vollster  Beruhigung  ihm  anvertrauen 
kann. 

Das  Camargue-Pferd. 
(Equus  Caballm  gallicus  camariensia.) 

Verwildertes  Pferd,}  Pferd  der  Insel  la  Camargue.    Schwab.  Taschenb.  d. 

Pferdek.  1817.  p.  3$.  b. 
Equus  cabaUus  arelatensis.  Des  mar.  Mammiil.  p.  241.  Nr.  652.  Viir.  BD. 
Wäd  Eorse  offhe  Camargue.  Hmn.  Smith.  Nai.  Bist  of  Horses.  p.  155. 

Das  Camargue-Pferd  scheint  nach  den  Kennzeichen,  welche  es  in 
seinem  Äusseren  darbietet ,  aus  der  Kreuzung  von  Stuten  des  edlen 
französischen  Pferdes  oder  das  Limousins  (Eguus  CabaUm  galücus 
limovicensisj  mit  Hengsten  des  gemeinen  französischen  Pferdes  oder 
des  Auvergnaten  (Equus  Caballus  galücus  aherniensis)  hervorge- 
gangen und  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Es 
gehört  zu  den  kleineren  Racen,  da  es  nicht  einmal  die  Mittelgrösse 
erreicht.  Sein  Kopf  ist  viereckig,  stark  und  trocken,  der  Nasen- 
rücken gerade,  der  Hals  ziemlich  schlank  und  dünn,  der  Leib  rund, 
die  Croupe  abgeschliffen.   Die  Beine  sind  gut  geformt,  die  Fesseln 
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etwas  kurz.  Die  Färbung  ist  lichtgrau,  in  s  Weissliche  ziehend.  Die 
Höhe  schwankt  zwischen  4  Fuss  3  Zoll  und  4  Fuss  6  Zoll.  Stärke 
und  Lebhaftigkeit  zeichnen  diese  Race  aus,  welche  wahrscheinlich 
nur  einem  Zufalle  ihre  Entstehung  zu  verdanken  hat,  und  aus  einem 
im  Jahre  175S  errichteten  und  später  in  Verfall  gekommenen  6e- 
siflte  stammen  soll.  Sie  wird  nur  in  den  SOmpfen  bei  Arles  und  auf 
der  Insel  Camargue  getroffen,  welche  in  der  Provence  zwischen  den 
AosmQndungen  der  Rhone  liegt,  vierzehn  Quadratmeilen  im  Umfange 
hat  und  diese  Provinz  von  Languedoc  trennt.  Hier  lebt  sie  im  ver- 
wilderten Zustande  und  pflanzt  sich  auch  unter  freiem  Himmel  fort. 
Gezähmt  wird  sie  jedoch  nirgends  bis  jetzt  gehalten. 

Das  normannische  Pferd. 
(EquuB  CabaUua  normannus.) 

FroMzösitehes  Pferd.  Pferd  der  Normandie,  Schwab.  Tatchenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  69.  A.  c. 
Eqitus  Caballus  domesticua  normanua,  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  p.  3.  16. 
Equu9  CabaUus,  Var.24,  FranzösUches  Pferd,  Normannisches  /y«errf.  W a g n e r. 

Sebreber  SSugth.  B.  VI.  p.  88.  Nr.  1.  b.  III.  24. 
Framöeische  Race.  P  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen. 
Normanmeehe  Race.  F  rori  ep.  Pferde-Racen. 
Franzöeiechee  Pferd.  Narmanmschee  Pferd.  M Ol  1er.  Exter.  d.  Pferd,  p.  13.  2. 

Das  normannische  Pferd  kommt  in  Bezug  auf  seine  ursprüngliche 
Abstammung  vollkommen  mit  dem  französischen  Pferde  flberein  und 
wurde  nur  durch  die  Einwirkungen  verändert,  welche  das  Klima  so- 
wohl, als  auch  die  Bodenbeschaffenheit  auf  dasselbe  genommen  haben. 
Durch  Kreuzung  mit  anderen  Pferderacen  ist  es  jedoch,  so  wie  das 
franzdsische  Pferd,  zum  Theile  umgestaltet  worden,  wesshalb  sich 
denn  auch  fär  die  zu  demselben  gehörigen  Formen  kein  gemein- 
sames Merkmal  angeben  lässt. 

Es  werden  dreierlei  Racen  unter  dem  normannischen  Pferde 
unterschieden;  das  edle  normannische  Pferd  oder  der  Melle- 
raod  (EquuB  CabaUm  normannus  nobiüs),  das  gemeine  nor- 
mannische Pferd  oder  der  Cotentin  (Equm  Caballm  norman" 
mus  vulgaris)  und  das  normannische  Rennpferd  (Equus  Ca- 
ballus  normannus  cursoriusj,  die  sümmtlich  Bastardbildungen 
sind. 
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Das    edle  normannische  Pferd   oder  der 

Melleraud. 

(Equus  Caballus  normannu8  nobilis.) 

Normibulitckes  Pferd.  Naumann.  Pferdawiss.  Th.  I.  p.  17.  b.  15. 
Framönschee  Pferd.  Pferd  der  Normandie  von  Älenfon,  Schwab.  Tasehenb. 

d.  Pferdek.  1818.  p.  69.  A.  c. 
Equus  caballus  normanus  nohüis.  Des  mar.  Mammal.  p.  420.  Nr.  652.  Yar.  R. 
Equus  Caballus  domeetieus  normanus  nobilis.  Pitt.   Pavn.  Beitr.  s.  Landesk. 

Öaterr.  B.  I.  p.  316. 
Französische  Race.  Edles  normamusekes  Pf erd.  Froriep.  Pferde-Raeen.  fig. 

Das  edle  normannische  Pferd  oder  der  Melleraud  ist  dasProduet 
der  Kreuzung  von  Stuten  des  maurisch-berberiscben  Pferdes  ("Egtoi« 
Caballus  barbaricus  mauritanicusj  mit  Hengsten  des  edlen  arabischen 
Pferdes  (Equus  Caballus  arabicus  nobilis)^  welche  schon  zur  Zeit 
▼or  den  KreuzzOgen  in  die  Bretagne  eingefährt  und  deren  Nach- 
kommen später  in  die  Normandie  übertragen  worden  sind,  wessbalb 
diese  Race  auch  in  früherer  Zeit  mit  der  Benennung  Bace  normande 
armorictenit«  bezeichnet  wurde.  Sie  ist  sonach  ein  Halbbastard  reiner 
Kreuzung,  hat  genau  dieselbe  Abstammung  wie  das  edle  französische 
Pferd  oder  der  Limousin ,  und  ist  in  ihren  Formen  blos  durch  die 
Einflüsse  verändert  worden ,  welche  theils  die  Verschiedenheit  des 
Klimans,  theils  die  BeschaiTenheit  des  Bodens  auf  dieselbe  genommen 
haben.  Der  Melleraud  ist  nebst  dem  Limousin  und  Navarrin  die 
edelste  Pferderace  in  Frankreich.  Er  ist  von  mittlerer  Grösse,  doch 
grösser  und  stärker  als  der  Limousin,  schön  gebaut,  und  seine  For- 
men sind  mehr  trocken  als  rund.  Der  Kopf  ist  vollkommen  proportio- 
nirt  und  viereckig,  die  Stirne  gerade,  doch  nicht  selten  etwas  schmal, 
und  die  Nasenlöcher  sind  weit  geöffnet.  Der  Hals  ist  fein,  leicht  und 
schön  geformt,  die  Brust  breit,  der  Widerrist  ziemlich  hoch,  der 
RQcken  bisweilen  etwas  eingesenkt  und  die  Croupe  rund,  häu6g  aber 
auch  schwach  abgeschliffen.  Die  Schultern  sind  musculös ,  die  Beine 
schön  geformt,  die  Vorderarme  etwas  lang  und  stark,  die  Schenkel 
voll  und  kräftig,  die  Unterfasse  fein  und  trocken.  Der  Schwanz  ist 
vollkommen  gut  angesetzt  und  das  Fell  ist  fein.  Die  gewöhnliche 
Färbung  ist  braun  oder  schwarzbraun,  und  nicht  selten  kommen  weisse 
Abzeichen  am  Kopfe  und  insbesondere  auf  der  Stirne  vor.  Die  Höhe 
schwankt  zwischen  4  Fuss  8  Zoll  und  S  Fuss. 
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Diese  schöne  Race,  welche  sich  eben  so  sehr  durch  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit  im  Laufe,  als  durch  Ausdauer  auszeichnet  und 
desshalb  nicht  blos  zum  gewöhnlichen  Reitpferde  und  fOr  die  leichte 
Reiterei»  sondern  auch  zum  Rennpferde  geeignet  ist,  wird  in  den 
Ebenen  Ton  Ca§n  und  Alenf  on,  hauptsftchlich  aber  in  der  Umgegend 
▼onBayeux  gezogen.  In  Folge  der  ersten  französischen  Revolution  hat 
die  Zucht  dieser  Race  aber  sehr  gelitten ,  so  dass  sie  fast  ganz  zu 
Grunde  ging.  Bei  dem  grossen  Sinne  aber ,  welchen  die  Normannen 
Rlr  die  Pferdezucht  besitzen,  ist  zu  erwarten,  dass  dieselbe  nach  und 
nach  wieder  hergestellt  werden  wird,  zumal  das  Klima  sowohl  als  der 
Boden,  so  wie  auch  die  reichliche  Nahrung,  welche  derselbe  bietet, 
nur  h5chst  gOnstig  darauf  einwirken  können. 

Das  gemeine  normannische  Pferd  oder   der 

Cotentin. 

(Equus  Caballus  normannus  tmlgaris.J 

Cheval  de  France,  Cheval  de  la  Normandie.  Buf  fon.  Hist.  nat  T.  lY.  p.  235. 
Ckeval  de  France.  Cheval  de  la  hasse  Normandie  ei  du  Cotentin,  B  uf  f  on.  Hist. 

nat  T.  lY.  p.  236. 
FrmttSHsdkcB  Pferd»  Pferd  der  Normandie,  B  u  f  f  o  d,  M  a  r  t  i n  i.  Naturg.  d.  vierf. 

Thiere.  B.  I.  p.  93. 
Französisches  Pferd,  Pferd  der  Niedemormandie  und  des  Cotentin,  Buf  fon, 

Martini.  Naturg.  d.  vierf. Thiere.  B.  I.  p.  93. 
Cheval  de  France,  Cheval  dela  Normandie,  Bncycl.  m^tb.  p.  77.  t.  3.  f.  1. 

142.  f.  2. 
Cheval  de  France,  Cheval  de  la  hasse  Normandie  et  du  Cotentin,  Eneycl. 

meth.  p.  77. 
Normannisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  17.  b.  IS. 
Französisches  Pferd,   Pferd   der  Normandie    vom  Cotentin   und  von  Caen. 

Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  69.  A.  c. 
Eqtms  caballus  normanus  nobilis,  D  esm  a  r.  Maromal.  p.  420.  Nr.  6S2.   Yar.  R. 
B^ums  CabaUus  domesOeus  normanus  nohiHs.  Fitz.  Beitr.  z.  Landetk.  Österr. 

B.  1.  p.  316. 
Equus  CabaUus  Vor.  2.  Französisches  Pferd.  Normannisches  Pferd,  Wa  gner. 

Schreber  Säugth.  B.  YI.  p.  88.  Nr.  1.  b.  III.  24. 
Pferd  von  Frankreich.  Pferd  im  Departement  der  Nieder- Seine,  des  Eure  und 

des  Canals,  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beorth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  132. 
Börse  ef  France,  Hcrse  of  Normandy,  H  a  m.  S  m  i  t  b.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  272. 
Französische  Race,  Minder  edles  normannisches  Pferd*   Froriep.   Pferd e- 

Raeeo.  fig. 
Normannische  Race  oder  Cotentin.  Froriep.  Pferde-Racen.  fijjf.  1,  2. 
Normannisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  45. 
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Das  gemeine  normanoisehe  Pferd  oder  der  Cotentin  Terdankt 
seine  Entstehung  der  Kreuzung  des  edlen  noroianniseken  Pferdes 
(Equm  CabaUus  normannus  nobilis)  mit  dem  edlen  dSnisehen 
Pferde  (Equus  Caballua  danieus)  und  ist  daher  ein  einfacher  Ba- 
stard gemischter  Kreuzung.  Es  ist  yollkommen  gut  gebaut,  grdsser, 
stärker  und  runder  als  das  edle  normannische  Pferd  und  gehört  zu 
den  grösseren  Racen.  Seine  Formen  sind  roll»  doch  zierlich  und  nicht 
nberladen,  und  Oberhaupt  zeigt  es  in  seinem  Äusseren  rielen  AdeL 
Sein  Kopf  ist  gewöhnlich  ziemlich  stark,  mit  leicht  gewölbter  Stirne 
und  sanft  gebogenem  Nasenrücken,  zwar  schmal,  doch  gut  am  Halse 
angesetzt.  Die  Lippen  sind  dick,  die  Ohren  yerhältnissm^ssig  etwas 
lang,  die  Augen  klein.  Der  Hals  ist  lang  und  gut  geformt,  die 
Nackenfirste  gebogen.  Der  Leib  ist  etwas  langgestreckt  und  gut 
gerippt,  die  Brust  breit,  die  Croupe  abgerundet.  Die  Schultern  sind 
gut  gebaut  und  musculös,  die  Beine  kräftig,  breit,  gut  gestellt,  mit 
breiten  starken  Gelenken.  Der  Schwanz  ist  schön  und  voll,  ziemlich 
hoch  angesetzt  und  wird  vom  Thiere  gut  getragen.  Die  Farbe  ist  in 
der  Regel  mehr  oder  weniger  dunkelbraun,  bisweilen  in*s  Schwarze 
ziehend,  und  sehr  oft  trifft  man  weisse  Abzeichen  am  Kopfe  und  an 
den  Füssen  an.  Die  Höhe  betrögt  zwischen  6  Fuss  4  Zoll  bis  6  Fuss 
6  Zoll. 

Der  Cotentin  gelangt  viel  früher  zur  Reife  als  der  Limousin  und 
kann  schon  mit  dem  vierten  Jahre  zum  Dienste  verwendet  werden, 
obgleich  er  erst  mit  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahre  vollkommen 
ausgewachsen  ist.  Er  hat  einen  sanften  Charakter  und  verbindet  mit 
Gelehrigkeit  auch  grosse  Leichtigkeit,  Stärke  und  Ausdauer.  Alle 
seine  Gangarten  sind  gewandt,  frei  und  leicht,  und  überhaupt  haben 
sich  alle  guten  Eigenschaften  desMelleraud  auf  ihn  vererbt.  Er  eignet 
sich  sowohl  zum  Reit-  als  Wagenpferde  und  kann  von  der  Reiterei  im 
Kriege,  eben  so  wie  auf  der  Reitbahn  benützt  werden.  In  jeder  Ver- 
wendung ist  er  ausgezeichnet,  insbesondere  aber  im  Kriegsdienste 
und  auf  Reisen,  doch  ist  er  seiner  Grösse  und  Stärke  wegen  vorzüg- 
lich als  Kutschenpferd  gesucht  und  geschätzt  So  wie  der  Melleraud, 
wird  auch  der  Cotentin  in  den  Ebenen  von  Ca€n  und  Alen$on  in  der 
niederen  Normandie,  insbesondere  aber  im  Cotentin  gezogen ,  daher 
er  auch  seinen  Namen  nach  diesem  Landstriche  erhielt.  Seine  Zucht 
ist  gleichfalls  durch  die  Einwirkungen  der  ersten  französischen  Re- 
volution bedeutend  beeinträchtiget  und  vernachlässiget  worden,  ohne 
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jedoch  80  sehr  gelitten  zu  haben,  wie  die  desMelleraud.  Gegen  Ende 
des  yerflossenen  Jahrhunderts  suchte  man  dieselbe  jedoch  wieder  zu 
heben  and  glaubte  dies  durch  Einführung  fremder  und  insbesondere 
englischer  Hengste  bewirken  zu  können;  doch  war  das  Resultat  eben 
80  ungOnstig,  als  beim  Limousin.  Ausser  den  beiden  der  Normandie 
eigenthQmlichen  Racen,  werden  aber  auch  noch  manche  andere  in 
dieser  Provinz  gezogen.  Namentlich  werden  aus  der  Bretagne,  der 
Pieardie,  der  Auvergne  und  aus  Poitou  alljährlich  Fohlen  in  grosser 
Anzahl  angekauft  und  auf  den  herrlichen  Weiden  in  der  Normandie 
gross  gezogen,  wo  sie  dann  später  ftlschlich  f&r  echte  normannische 
Pferde  ausgegeben  und  verkauft  werden. 


Das  normannische  Rennpferd. 
(Equu8  Caballus  normannu»  cursorius.J 

Epms  caballus.  Cheval  anglais  de  chasae*  Desmar.  Mamma],  p.  419.  Nr.  652. 

Var.  0. 
Eqmms  CahaÜus  Dameeticus  Anglieua  Venaticus,  Piseh.  Syn.  Mamma!.  p.430. 

Nr.  X.ß.t  bb. 
Bpau  Caballus  dtmeOieua  angUeu»  venatieusu  Fi  Ib.  Fauna.  Beitr.  z.  Ltndcsk. 

österr.  B.  I.  p.  315. 

Das  normannische  Rennpferd  ist  ein  Blendling,  der  aus  der 
Kreuzung  von  Stuten  des  gemeinen  normannischen  Pferdes  (Eq^iuB 
Cabalhis  normannus  vulgaris)  mit  Hengsten  des  englischen  Renn- 
pferdes {Equus  CabalhiB  angHcus  cursorius)  hervorgegangen  und 
daher  ein  einfacher,  oder  doppelter  Bastard  gemischter  Kreu- 
iiiag  ist 

Diese  schöne  Pferderace,  welche  die  Stärke  und  Ausdauer  der 
Matter  mit  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  des  Vaters  vereint, 
steht  in  Ansehung  ihrer  Körperform  zwischen  beiden  Racen  in  der 
Mitte  und  kann  mit  eben  so  gutem  und  bisweilen  auch  noch  mit  bes- 
serem Erfolge  als  selbst  das  englische  Rennpferd,  auf  der  Rennbahn 
verwendet  werden,  insbesondere  aber  auf  weiteren  Strecken,  da  sie 
dse  grossere  Ausdauer  als  dasselbe  besitzt.  Aus  diesem  Grunde  ist 
das  normannische  Rennpferd  auch  sehr  geschätzt  und  selbst  in 
Eagland  gesucht ,  und  wird  oft  mit  höchst  ansehnlichen  Summen 
bezahlt 
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Das  spanische  Pferd. 
{Equus   Caballus  hispanicus.J 

Ckeval  tTEtpa^me.  Baffon.  Hist  fuX.  T.  lY.  p.  230. 

Spamsches  Pferd.  Boffoii,  Martiol  Natarg.  d.  rierf.  Tbiere.  Bd.  I.  p.  S% 

EquuM  DomesHcus  ffispmms.  Boddiiert  EleBch.  Aoim.  V.  I.  p.  159.  Nr.  36. 

l.xb. 
Ckeval  d:E9pmgne.  Eacycl.  n^th.  p.  76. 

8fam§eke$  Pferd.  Beelist  Natnrg.  Deetoebl.  B.  I.  p.  U3.  Nr.  1.  3. 
Spatdscheg  Pferd.  Naumaon.  Pferdawiat.  Th.  L  p.  15.  h.  11. 
SpamUdiet  Pferd,  Schwab.  Tasehenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  83.  A.  L 
Eqmu  CabaÜM  Damesiicus  ßupanicuM.  Fiscb.    Syn.  Mammal.  p.  430.  Nr.  1. 

ß.  1.  e. 
Equus  CabaUu»  domesticut  aruUäunus,  Fits.  Fauna.  Beitr.  s.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  p.  314. 
EquuM  CabaüuM.   Vor.  19.    Spamsekes  Pferd.    Wagner.   Sehrebar  SUgtb. 

B.  VI.  p.  88.  Nr.  1.  b.  Ul.  19. 
Pferd  von  Spanien  und  Portugal.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurtb.  d.  Pferde- 

Ra^en.  p.  127. 
Spamsh  race.  Harn.  Smith.  Nat  Hist.  of  Horses.  p.  246. 
Spamecke*  Pferd.  Baumeiater.  Anleit  t.  Keaatn.  d.  JLuaa.  d.  P€ard.  p.  45. 
Spameches  Pferd,  MO  Her.  Exter.  d.  Pferd,  p.  13.  1. 

Das  spanisebe  Pferd  ist  ohne  Zweifei  ans  der  Kreuzung  tfaeils 
des  berberisehen  (Equus  Caballus  barbaricus)^  theils  des  arabi- 
schen Pferdes  (^fS^^ti«  CabaUu»  arabieu»)  mit  dem  schweren  Pferde 
(Equus  robudus)  henrorgegangen,  indem  es  die  Kennseichen  dieser 
Formen  in  seinen  verschiedenen  Schiiten  deutlieh  vereint,  sich  aber 
ungeachtet  des  ihm  eigenen  Adels»  von  den  eigentlichen  orientali- 
schen Racen  mehr  entfernt.  Sein  Kopf  ist  ziemlich  gross ,  lang  und 
dick,  mit  dicken  Kinnbacken,  meist  gebogenem  NasenrQcken  und 
kurz  abgeschnittener  Schnauze.  Die  Ohren  sind  schön  geformt,  doch 
etwas  tief  angesetzt  und  gewöhnlich  verhditnissmäsdg  lang,  die 
Augen  lebhaft  und  feurig.  Der  Hals  ist  gut  gebaut,  ziemlich  lang, 
hoch  aufgesetzt,  stark  und  fleischig ,  am  oberen  Theile  der  Nacken- 
firste ähnlich  wie  ein  Schwanenhals  gekrOromt,  die  Hähne  roll,  sehr 
lang,  weich,  fast  seidenartig  und  gewellt  Der  Leib  ist  etwas  stark 
und  gut  gerundet,  mit  mitteibohem  Widerriste,  breiter,  voller,  sohda 
geformter  Brust,  dicken  starken  Schultern,  runden  und  bisweilen 
bauchigen  Seiten,  ziemlich  breitem,  etwas  tiefem  Rücken  undgeseak- 
tem  Bauche,  starken,  bisweilen  aber  niederen  Lenden  und  langer. 
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müder,  gespaltener  und  etwas  abgeschliffener  Croupe.  Die  Beine 
sind  schön  geformt»  die  Vordersehenkel  kurz  und  kräftig,  die  Hinter- 
sehenkel  stark  gerundet,  die  Untersehenkel  breit,  die  Fflsse  hoch  und 
an  den  Kdthen  kurz  behaart,  mit  langen  und  desshalb  auch  häu6g 
durchtretenden  Fesseln  und  sehmalen,  etwas  hohen  Hufen ,  daher  es 
aneh  nicht  selten  und  zwar  sehr  leicht  zwanghuGg  wird.  Der 
Schwans  ist  nicht  besonders  hoch  angesetzt,  doch  lang,  schön  und 
reichlich  behaart,  und  wird  auch  gut  vom  Thiere  getragen.  Die 
gewöhnliche  Farbe  ist  schwarz,  dunkel-  oder  goldbraun,  doch  kommt 
es  auch  in  anderen  Färbungen  ror  und  häufig  ist  die  Stirne  auch 
mit  einem  weissen  Abzeichen  Tersehen.  Sehr  selten  trifft  es  sich 
dagegen,  dass  die  Nase  oder  die  Fflsse  weiss  gezeichnet  sind.  Das 
spanische  Pferd  ist  ?on  mittlerer  Grösse,  da  die  Höhe  zwischen 
4  Fnss  8  Zoll  und  K  Puss  2  Zoll  schwankt.  Sein  weicher,  zierlicher 
Gang,  bei  welchem  es  die  Fflsse  hoch  emporhebt,  ist  zwar  minder 
schnell  als  bei  den  meisten  anderen  Pferderacen,  dagegen  aber 
bedächtig,  stolz,  nnd  toU  yon  edlem  Anstände,  daher  es  sich  auch 
ganz  Terzflglich  und  zwar  noch  mehr  als  irgend  eine  andere  Pferde- 
race,  zum  Prunkpferde  eignet  Mit  der  Geschmeidigkeit  der  Glieder 
ond  der  Zierlichkeit  in  den  Bewegttngen,  vereiniget  es  auch  noch  ein 
lebhaftes,  feuriges  Temperament,  grosse  Gelehrigkeit,  Gehorsam  und 
stets  auch  guten  WUleii,  wesshalb  dieser  Race  in  frflheren  Zeiten 
auf  der  Reitbahn  sowohl,  als  auch  im  Kriege,  der  Vorzug  vor  allen 
Qbrigeu  europäischen  Pferderacen  eingeräumt  und  dieselbe  auch 
zur  Verbesserung  der  in  den  verschiedenen  Ländern  von  Europa 
ursprQnglich  einheimischen  Racen  verwendet  wurde.  Vorzflglich  war 
dies  einst  in  Österreich  und  Ungarn  der  Fall,  wo  das  spanische  Pferd 
wesentlich  zur  Veredlung  der  einheimischen  Zuchten  beigetragen 
hat  Das  spanisohe  Pferd  entwiekelt  sich  zwar  langsam ,  wird  aber 
alt  und  liefert  eben  so  wie  das  berberische  Pferd ,  durch  Kreuzung 
mit  anderen  Racen,  eine  grössere  Zucht.  Allen  Pferden,  welche  in 
Spanien  in  Gestflten  gezogen  werden,  wird  das  Gestfltzeichen  am 
Schenkel  auf  derAuflrittseite  eingebrannt  Pferde  mit  anderen  Abzei- 
chen als  einem  Sterne  auf  der  Stirne,  werden  daselbst  nicht  besonders 
hoch  geachtet  Es  gibt  unter  dem  spanischen  Pferde,  so  wie  Ober- 
haupt unter  allen  Pferderacen,  verschiedene  Schläge,  die  in  ihren 
Formen  von  einander  etwas  abweichen  und  bald  mehr,  bald  weniger 
geschätzt  sind.    Die  schönsten  werden  in  Nieder-Andalusien  oder 
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dein  K5iiigreicbe  Sevilla,  und  in  Ober-Andalusien  oder  dem  König- 
reiehe  Granada  gezogen;  doch  sind  es  gerade  diese  letzteren,  bei 
welchen  der  Kopf  in  der  Regel  etwas  zu  lang  ist.  Seit  langer  Zeit 
war  Andalusien  im  ausschliesslichen  Besitze  der  feinen  spanischen 
Race»  während  Gallicien,  Asturien  und  Leon  wieder  vorzugsweise  die 
stärkeren »  ilirer  Schönheit  und  Regelmässigkeit  in  den  Bewegungen 
wegen  aber  so  sehr  geschätzten  Schläge  lieferten.  Vor  einigen  vierzig 
Jahren  galt  die  Zucht  von  Aranjuez  in  der  Provinz  Toledo  im  König- 
reiche Neu-Castilien  f&r  die  ausgezeichnetste  in  ganz  Spanien  und 
nach  ihr  jene  der  Landschaft  Estremadura,  welche  zu  demselben 
Königreiche  gehört.  In  neuerer  Zeit  jedoch  ist  das  spanische  Pferd, 
welchem  man  einst  seiner  Schönheit  und  seines  Feuers  wegen  den 
ersten  Rang  unter  allen  europäischen  Pferderacen  eingeräumt  hatte, 
in  Folge  der  langwierigen  Kriege,  von  denen  Spanien  zu  wiederholten 
Malen  heimgesucht  wurde,  so  wie  nicht  minder  auch  durch  Nach- 
lässigkeit und  zweckwidrige  Anordnungen,  nicht  nur  an  GOte  und 
Schönheit  sehr  bedeutend  herabgekommen,  sondern  es  hat  sich  seine 
Zucht  auch  so  sehr  vermindert,  dass  man  die  edleren  SehU^e  bei- 
nahe f&r  gänzlich  vernichtet  betrachten  kann. 

Unter  den  spanischen  Pferden  sind  drei  von  einander  wesentlich 
verschiedene  Racen  zu  unterscheiden;  nämlich  das  andalusisch- 
spanische  Pferd  (Equus  CabaUus  hispameus  andaluHusJ^  das 
Navarra-Pferd  oder  der  Na  varrin  (Vfuus  CkAaUus  hüpa- 
nwus  navarraeus)  und  das  gallicisch-spanische  Pferd 
(EqHUs  CabaUus  hispanicus  gallaechuj. 


Das  andalusisch-spaDische  Pferd. 
(Equua  CabaUus  hispameus  andalusius-) 

Cheval  d^Espagne,  Cheval  de  la  haute  Andaiousie.  Buffon.  Hisi  ntt  T.  IV. 

p.  232. 
Spanisches  Pferd,  Pferd  van  Oberandalusien,  Buffon,  Martini.  Natnrg.  d. 

vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  84. 
Cheval  d' Espagne.  Ckeval  de  la  haute  Andaiousie,  Enejel  m^ih.  p.tß. 
Spanisches  Pferd.  Pf erd  von  Andalusien.  Schwab.  Taschenb.d.Pferdek.  1818. 

p.  84.  A.  I. 
Equus  cabalius  andalusius  nobilis.  Des  mar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  652.  Yar.  N. 
Equits  cabalius  andalusius  nobilis,  Perlina,  Desro  ar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  652. 

Var.  N. 
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E^mus  Cahaüua  dcmeHicua  andaluMtua  nobilis,  Fitz.  Fauna.  Beitr.  e.  Landesk. 

Osten*.  B.  L  p.  314. 
Equu9  Cabalius.   Vor,  W.  Spanische*  Pferd.  AndtUusische  Rasse,  Wagner. 

Schreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  81.  Nr.  1.  b.  in.  19. 
Pferd  von  Spanten  und  Portugal.  Pferd  von  Andalusien  und  Granada.  Jos  c h. 

Beitr.  s.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  129. 
Anduiusian.n9Lm.  Smith.  Nat  Hist  of  Horses.  p.  247. 
Sj^amische  Race.  Andalusisches  Pferd.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 
Ramsches  Pferd.  Pferd  aus  Andalusien  und  Granada.  Müller.  Exter.  d.  Pferd. 

p.  13.  1. 


Das  aodaiusisch-spanische  Pferd  scheint  aus  der  Vermischung 
TOD  Stuten  des  madrisch-berberischen  Pferdes  (Equm  Caballua 
barbaricm  mauritanieugj  mit  Hengsten  des  schweren  französischen 
Pferdes  (Equm  robtistus  ^otftctis^  hervorgegangen  zu  sein,  wie 
dies  aas  allen  seinen  Merkmalen  ziemlich  deutlich  zu  erkennen  ist, 
und  kann  daher  für  einen  einfachen  Bastard  reiner  Kreuzung  betrachtet 
werden.  Durch  seinen  leichteren  und  feineren  Körperbau  nähert  es  sich 
jedoch  weit  mehr  dem  berberischen  als  dem  schweren  Pferde.  Diese 
Race  wird  hauptsächlich  in  den  Provinzen  Sevilla,  Cordova  und  Jaen 
in  Nieder-Audalusien,  in  Ober-Andalusien  oder  Granada  und  in  Neu- 
Castilien  gezogen.  Die  zahlreichsten  Zuchten  bilden  jene  von  Xeres 
de  la  Prontera  in  Sevilla,  welche  zugleich  auch  die  besten  Pferde 
dieser  Race  liefern,  und  insbesondere  ist  es  die  Zucht  der  Karthäu- 
ser in  Xeres,  welcher  man  den  grössten  Werth  beilegt  und  die  auch 
am  meisten  geschätzt  ist.  Das  aus  dieser  Zucht  hervorgegangene 
Pferd  bildet  sich  zwar  nur  äusserst  langsam  aus,  wird  aber  dann 
vortrefflich,  daher  es  auch  in  sehr  hohem  Werthe  steht  und  nur  für 
höchst  ansehnliche  Summen  zu  bekommen  ist.  Nicht  selten  ereignete 
es  sich  in  froherer  Zeit,  dass  ein  guter  GestQthengst  der  Karthäuser 
Zucht  mit  100.000  Realen  oder  12.000  Silbergulden  bezahlt  wurde. 
Das  andalusische  Pferd  ist  es  auch,  das  beinahe  ausschliesslich  bei 
den  Stiergefecbten  in  Spanien  verwendet  wird.  In  Ober-Andalusien 
werden  in  mehreren  Gegenden  Weiss-  oder  Gold-Isabellen  von  die- 
ser Race  gezogen,  welche  letztere  daselbst  unter  dem  Namen  Per- 
linas bekannt  sind.  Beide  stehen  in  ziemlich  hohem  Werthe,  und 
insbesondere  sind  es  die  Weiss-Isabellen  oder  Hermeline,  welche 
buweilen  zu  höchst  ansehnlichen  Preisen  an  die  verschiedenen  Höfe 
verkauft  werden. 

SiUb.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  19.  1$ 
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Das  Navarra-Pferd  oder  der  Navarrin. 
(Equus  CabaUus  hispanicus  navarraeuB.) 

Franzöneches  Pferd.    Pferd   von    Gujfetme,  Navarra,    Biam,    Eausnüan. 

S  chwtb.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  70.  A.  c. 
Equus  caballus  navarraeus  nobilü.  Desmar.  Mammal.  p.  420.  Nr.  652.  Yar.  T. 
Börse  of  France  Novarrese.  and  Guienne  Börse,  Harn.  Smiili.  Nat  Hist  of 

Horses.  p.  272. 
Frantffsische  Race.  Navarrin,  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 

Das  Navarra-Pferd  oder  der  Navarrin  ist  ein  Blendling,  der  aus 
der  Kreuzung  des  andalusisch-spanischen  Pferdes  {Equus  CabiUlus 
hispanicus  andalusius)  mit  dem  edlen  arabischen  Pferde  (Equus 
Caballus  arabicus  nobüis)  hervorgegangen  ist  und  stellt  sich  sonach 
als  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  dar.  Es  ist  von  mitt- 
lerer Grösse,  sein  Kopf  ist  etwas  gross,  doch  leicht  und  trocken,  die 
Ohren  sind  verhältnissmässig  ziemlich  lang.  Der  Hals  ist  etwas  lang 
und  stark,  die  Firste  des  Nackens  gebogen.  Der  Widerrist  ist  hoch, 
der  Röcken  etwas  tief  und  nicht  selten  eingesattelt,  die  Croupe 
schneidig  und  etwas  abgeschliffen.  Die  Beine  sind  schön  geformt 
und  trocken,  die  Sprunggelenke  breit  und  hervortretend.  Der 
Schwanz  ist  ziemlich  hoch  angesetzt  und  wird  auch  schön  getragen. 
Die  Höhe  beträgt  4  Fuss  6  Zoll  bis  4  Fuss  10  Zoll. 

Diese  schöne  Race,  welche  sich  in  ihren  Formen  mehr  dem 
arabischen  Pferde  nähert,  zeichnet  sich  durch  Stärke,  Feuer,  Leich- 
tigkeit, Geschmeidigkeit  und  Behendigkeit  in  den  Bewegungen  aus, 
und  ist  ihrer  Lebhaftigkeit  und  ihres  hohen  Ganges  wegen  zur  Benfltzung 
auf  der  Reitbahn  sowohl,  als  auch  f&rdie  leichte  Reiterei  ganz  besonders 
geeignet  und  geschätzt  Sie  stammt  ursprünglich  aus  Spanien  und 
wurde  von  da  nach  SOd-Frankreich  gebracht  und  in  den  Provinzen 
Navarra,  Languedoc,  Gascogne  und  Guyenne  gezogen.  Die  vorzQg- 
lichsten  Zuchten  bestanden  in  den  Gebieten  von  B^arn,  Foix,  Roussil- 
lon  und  Condomois.  Im  Laufe  der  Zeiten  ist  jedoch  der  Navarrin,  wel- 
cher nach  dem  Limousin  die  edelste  unter  den  französÜBchen  Pferde- 
racen  war,  theils  durch  Vernachlässigung,  theils  durch  Bastardnrung 
mit  anderen  Pferderacen  so  sehr  herab  und  in  VerfaH  gekommen, 
dass  er  heut  zu  Tage  beinahe  als  vollständig  degenerirt  betrachtet 
werden  kann.  Die  Reste  dieser  Race  werden  dermalen  nur  noch  in  den 
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Um^bungeii  ron  Forbes  gezogen,  doch  weichen  die  aus  der  dorti- 
gen Zucht  hervorgegangenen  Thiere  von  der  ursprünglichen  Race 
durch  den  mehr  gestreckten  Leib  im  Baue  etwas  ab ,  obgleich  sie  in 
Ansehung  der  Lebhaftigkeit  und  der  Schnelligkeit  in  den  Bewegun* 
gen  derselben  völlig  gleich  kommen. 


Das  gallicisch-spanische  Pferd. 
(Equus  CaballuB  hispanicus  gallaecius.) 

SpamseheM  Pferd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  83.  t  2. 
Eqtnts  cabaUus  andalusius  nolniis.  Des  mar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  652.  Yar.  N. 
E^uus  Cabaüus  domesticus  andalusius  vulgaris.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  p.  314. 
Bqmus   CabaUus.    Vor.   19.    Spanisehes  Pferd.    Gallicisch  -  asturische  Rasse. 

Wagner.  Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  81.  Nr.  1.  b.  III.  19. 
Pferd  van  Spanien  und  Portugal.  Pferd  von  Asturien  und  Galicien.  Jos  eh. 

Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra$en.  p.  129. 
Spanische  Race.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen. 

Das  gallicisch-spanische  Pferd»  das  auf  einer  Kreuzung  von 
Stuten  des  edlen  arabischen  Pferdes  (Equus  CabaUus  arabicum 
nohüis)  mit  Hengsten  des  schweren  französischen  Pferdes  (Equus 
robustus  gcMicus)  zu  beruhen  und  sonach  ein  einfacher  Bastard 
reiner  Kreuzung  zu  sein  scheint»  ist  bedeutend  schwerer  und  stärker 
als  das  andalusisch-spanische  Pferd  gebaut.  Es  lässt  in  seinen  For- 
men im  Allgemeinen  zwar  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  arabischen 
Pferde  erkennen»  obgleich  es  sich  in  Ansehung  seines  kräftigen 
Körperbaues  wieder  mehr   dem    schweren  Pferde   nähert.     Diese 
schöne »  zu  einem  Prunkpferde  ganz  geschaffene  Race»  wird  in  einem 
sehr  grossen  Theile  von  Spanien  und    insbesondere    in    Gallicien» 
Asturien  und  Leon  gezogen.  Für  die  werthvoUste  Zucht  wird  jene 
von  Zamora  im  Königreiche  Leon    betrachtet,  welche  durch  eine 
besondere  Eigenthümlichkeit »    nämlich   durch  warzige  Stellen  auf 
der  Haut  ausgezeichnet  ist »  die  sich  fast  regelmässig  an  gewissen 
Theilen  des  Körpers,  und  namentlich  in  der  Gegend  des  Afters  und 
der  Geschlechtstheile»  so  wie  auch  auf  der  Unterseite  des  Schwanzes 
befinden.  Diese  Abänderung»  welche  den  grössten  Ruf  geniesst  und 
fllr  den   vorzaglichsten  Schlag  unter  dem  gallicischen  Pferde  gilt» 
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wird  eben  so  theuer  bezahlt,   wie  das  Pferd  aus   der  Karthäuser 
Zucht  von  der  andalusisch-spanischen  Race. 


Da  diese  Abhandlung  von  ziemlich  bedeutendem  Umfange  ist 
und  einen  zu  grossen  Raum  erfordern  wurde,  um  in  einem  Wochen- 
hefte der  Sitzungsberichte  erscheinen  zu  können,  so  schliesse  ich 
dieselbe  mit  dem  spanischen  Pferde  ah,  und  behalte  mir  yor,  die 
Fortsetzung  derselben  der  kaiserl.  Akademie  zur  Aufnahme  in  die 
nächsten  Hefte  ihrer  Sitzungsberichte  zu  Oberreichen. 
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Über  das  neue  Landschafls-  als  Fernrohr  -  Objectiv. 
Von  dem  w.  M.  Pr#f,  Petival. 

Ich  habe  uogeßihr  vor  einem  Jahre  dieser  hochansehnlichen  Ver- 
sammlung ein  neues  photograpbisches  Objectir»  das  ursprünglich 
zum  Copiren  von  Karten  bestimmt  war  und  auf  Anregung  der  Di- 
reetion  des  k.  k.  geographischen  Institutes  zur  Ausföhrung  kam» 
Torgelegt,  sammt  einer  hiezu  eigens  erdachten»  von  Herrn  Dr.  Heger 
gezeichneten  und  von  Dietzler  ausgeführten  Camera  obscura. 
Dieses  Objectiv  erwies  sich  auch  zur  Aufnahme  von  Landschaften» 
architektonischen  Gegenständen»  ja  unter  günstigen  Umständen  von 
Portraten  und  Personengruppen  tauglich  und  hat  sich  bereits  über 
ganz  Europa  verbreitet»  sieht  mithin  einer  noch  allgemeineren 
Verbreitung  in  kurzer  Zeit  über  den  ganzen  Erdball  entgegen »  min- 
destens so  weit»  als  überhaupt  die  photographische  Kunst  gedrun- 
gen ist. 

Ich  glaube  nicht,  dass  seit  dem  ersten  Beginne  der  praktischen 
Optik  irgend  ein  Artikel  eine  so  heftige,  aufruhrartige  Bewegung 
unter  der  optischen  Künstlerschaft  je  hervorgerufen  hat»  als  dieses 
Objectiv.  Kaum  veröffentlicht»  hat  es  bereits  Nachahmer  in  bedeu- 
tender Zahl,  und  die  Nachahmer  wieder  Nachahmer  gefunden.  Alles 
auf  dem  sogenannten  orthoskopischen  Wege»  der  darin  besteht,  dass 
man  die  Linsen  aus  der  Fassung  herausnimmt»  etwas  befeuchtet  und 
in  die  gusseisernen  Schalen  hineinlegt»  von  welchen  jeder  Optiker 
gewöhnlich  einen  grossen  Vorrath  hat »  und  diejenigen  von  ihnen 
auswählt»  wo  der  Contact  der  innigste  ist.  Dieser  auf  solche  Weise 
nachgeahmten  Objective  sind  nun  bereits  vermuthlich  mindestens 
fünfmal  so  viele  ins  photographische  Publicum  gebracht»  theils  ver- 
kauft, theils  verschenkt,  als  der  Originalinstrumente,  die  unter  meiner 
Leitung  in  der  Werkstätte  des  Optikers  Dietzler  erzeugt  worden 
sind,  wiewohl  auch  dieser  deren  bereits  eine  ziemlich  beträchtliche 
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Anzahl  verfertigt  hat  und  wenigstens  vorderhand  bei  der  nothwendi- 
gen  Sorgfalt  der  Ausführung  noch  gar  nicht  genOgt  •  alle  Besteller 
zu  befriedigen.  Das  Heer  der  Nachahmer  ist  sich  bereits  in  die  Haare 
gerathen  in  den  verschiedenen  europäischen  Journalen,  und  Einer 
sagt  von  dem  Andern  so  viel  Gehässiges»  als  er  nur  aufzutreiben 
weiss,  gleichgiltig  ob  dies  zur  Sache  gehdrig  ist  oder  nicht,  wahr 
oder  selbst  nur  wahrscheinlich  oder  nicht,  und  Alle  bestreben  sich, 
möglichst  den  Erfinder  anzufeinden. 

Man  mag  nun  immerhin  dieses  Treiben .  als  ein  ekelhaftes 
bezeichnen,  so  ziemt  es  doch  dem  wissenschaftlichen  Manne  kaum, 
darüber  herben  Tadel  auszuschütten,  der  auch  im  Grunde  nichts 
nützen  würde;  ihm  ßllt  vielmehr  die  Obliegenheit  zu,  die  Interessen 
der  Wissenschaft  bei  diesem  bunten  EchaufTour^e  in  Schutz  zu  neh- 
men ,  damit  das  edle  Erzeugniss  nicht  durch  eine  Fluth  sehr  mittel- 
mässiger  Nachahmungen  überschlichtet  und  verdunkelt  werde, 
zugleich  die  Interessen  des  Publicums  zu  wahren,  damit  es  nicht 
mit  einem  unbrauchbaren  Erzeugnisse  unter  der  trügerischen  Vor- 
spiegelung wissenschaftlichen  Ursprungs  und  der  unwahren  Angabe: 
„Nach  der  Berechnung  des  Prof.  Petzval  ^  hintergangen  werde. 

Dieser  Unfug  ist  mit  meinem  Namen  durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  getrieben  worden,  und  es  war  mir  unmöglich,  ein  Mittel 
ausfindig  zu  machen,  ihm  mit  Wirksamkeit  zu  begegnen;  jetzt  aber 
glaube  ich  theils  in  dem  neuen  Erzeugnisse,  theils  in  dem  feindseli- 
gen Benehmen  der  optischen  Künstlerwelt,  vorzüglich  aber  in  dem 
Antheile,  den  das  gebildete  Publicum  an  der  Sache  nimmt,  das  pas- 
sendste Mittel  gefunden  zu  haben.  Dieses  ist,  mit  wenigen  Worten 
ausgedrückt,  umständliche  und  genaue  Belehrung  dieses  Publicums 
über  die  Leistungen,  die  es  von  einem  Objective  meiner  Erfindung 
zu  verlangen  hat,  und  Angabe  der  sichersten  Art  der  Prüfung  eines 
solchen. 

Man  hat  zwar  die  neue  Landschaftslinsencombination  einer 
solchen  Prüfung  unterzogen  und  dagegen  die  Nachahmungen  auf  der 
Waage  gewogen  und  zu  leicht  gefunden;  es  geschah  dies  aber,  wie 
ich  glaube,  auf  eine  zu  umständliche  und  zu  wenig  verlässliche 
Weise,  die  mit  den  Grundgesetzen  des  wissenschaftlichen  Experi- 
mentes nicht  in  dem  gehörigen  Einklänge  stand.  Man  hat  nämlich 
photographische  Abbildungen  mit  diesen  Instrumenten  erzielt  und 
aus  der  Güte  derselben  auf  die  Güle  der  Objective  den  Schluss 
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mrückgemaeht  So  passend  dies  auch  dem  gewöhnlichen  Verstände 
scheinen  mag,  indem  dies  ja  im  Grunde  die  Bestimmung  eines  solchen 
ObjectiTes  ist»  so  ist  doch  vom  streng  wissenschaftlichen  Standpunkte 
ans  Manches  dagegen  einzuwenden. 

Experimentiren  heisst,  die  Wirkung  einer  einzigen,  möglichst 
isolirten  Ursache  erforschen  und  quantitati?  bestimmen.  Ich  unter- 
scheide das  Experiment  von  der  messenden  Beobachtung,  welche  die 
Eigenschaften  eines  Gegenstandes  quantitativ  feststellt.  Derjenige 
nun»  der,  um  ein  Objeotiv  zu  prüfen,  damit  photog^phirt,  ist  weder 
Experimentator  noch  Beobachter,  sondern  keines  von  beiden ,  indem 
er  vielleicht  eines  und  das  andere  zugleich  sein  will,  und  ist  auch  zu 
gar  keinem  in  Zahlen  ausdrflckbaren  Schlüsse  berechtigt.  Ich  prüfe  alle 
Objective  Dietzler^s,  aber  nicht  dadurch,  dass  ich  damit  photogra- 
phire,  denn  dies  würde  mir  gar  nichts  beweisen,  weil  man  mit  einem 
sdur  schlechten  Objective  eine  gute  Photographie,  mit  einem  guten, 
hingegen  eine  mit  allen  möglichen  Gebrechen  behaftete,  sehr 
schlechte  erzielen  kann,  und  weil  sich  von  dem  einen  auf  das  andere 
zwar  sehliessen  iSsst,  aber  nicht  mit  der  nöthigen  Sicherheit  und 
PrftcisioD. 

In  der  That,  ich  setze  den  Fall,  es  werden  mir  ausgezeichnet 
schöne,  scharfe  Photographien  vorgelegt,  wie  die  weltbekannten  Ansich- 
ten N^ja*8  von  Venedig,  folgt  wohl  hieraus,  dass  der  ausgezeichnete 
Kflostler  mit  lauter  vorzüglichen,  sehr  scharfen  Objectiven  arbeitet? 
0  nein !  —  Die  Schftrfe  ist  die  Folge  engerer  Diaphragmirung  mit 
längerer  Exposition. 

Umgekehrt,  man  hat  eine  photographische  Abbildung  mit  krumm 
gebogenen  ThOrmen.  Ist  es  das  Objectiv,  welches  die  geraden  Linien 
krumm  zieht?  Nicht  immer;  dies  ist  vielmehr  öfter  noch  die  Schuld 
des  Photographen  und  seiner  schlecht  eingerichteten  Camera. 

Es  ist  nicht  schwer,  noch  eine  Menge  ähnlicher  Beispiele  anzu- 
führen, allein  es  wird  genügen,  wenn  ich  mit  kurzen  Worten  sage: 
Wer  ein  Camera  obscura-Objectiv  dadurch  prüfen  will,  dass  er  damit 
photographirt,  begeht  den  Fehler,  die  combinirten  Einflüsse  von 
Objectiv,  Güte  der  Chemiealien,  Geschicklichkeit  des  Photographen, 
heiterem  Wetter,  guter  oder  schlechter  Aufstellung,  gut  oder 
schiecht  eingerichteter  Camera  u.  s.  w.  zu  gleicher  Zeit  und  auf  ein- 
mal erproben  zu  wollen,  und  die  nothwendige  Folge  davon  ist,  dass 
er  am  Ende  doch  nicht  weiss,  was  an  der  erzielten  Wirkung  der 
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einen  od6r  der  anderen  dieser  vielen  verschiedenen  Ursachen  zuzu- 
schreiben idt. 

Die  mit  allen  ihren  Hilfsmitteln  ausgerOstete  Wissedschaft  ver- 
mag bekanntlich  die  Prüfung  eines  jeden  optischen  Gegenstandes : 
Femrohrs»  Mikroskopes,  Camera  obscura-Objectives,  mit  Leichtigkeit 
zu  erledigen;  alle  Wirkungen  und  auch  den  Grad  der  Gute  eines 
solchen  Instrumentes  genau  in  Zahlen  ausgedruckt  zu  bestimmen. 
Das  gewöhnliche  Publicum  jedoch  und  selbst  das  wissenschaftlich 
gebildete  ist  mit  diesen  Hilfsmitteln  nur  selten  versehen.  Ihm  muss 
man  daher  andere,  einfachere  und  leichtere  Methoden  der  Unter- 
suchung an  die  Hand  geben,  wo  möglich  solche»  die  ein  Jeder  vor- 
nehmen kann  ohne   besondere   Schwierigkeit  und  in  kurzer  Zeit 

Es  wird  nicht  leicht  Jemanden  geben»  der»  eines  photographi- 
schen Objectives  bedürftig,  nicht  bereits  gewohnt  wäre»  durch  ein 
Femrohr  zu  schauen.  Die  passendste  und  wichtigste  aller  Proben  ist 
daher  die  Fernrohrprobe»  die  hier  um  so  zweckmässiger  ist»  als  sie 
dem  Erzeugnisse  selbst  eine  Art  der  Verwendung  mehr  und  hiemit 
gewiss  einen  namhaft  höheren  Werth  verleiht.  Das  Bild  der  neuen 
Landschaftscombination  ist  so  scharf»  dass  es  die  Besichtigung  mit 
einer  Loupe  von  */,  Zoll  Brennweite  mindestens  vertragen  muss.  Sie 
eignet  sich  daher  vorzüglich  zu  einem  Fernrohrobjective  und  gibt 
bei  3  Zoll  Öffnung  z.  B.  ein  Rohr  mit  40maliger  Vergrösserung  ter- 
restrisch oder  astronomisch.  Ein  astronomiisches  Ocular  ist  hiebei 
vorzuziehen,  weil  es  aufrichtig  ist  und  weiter  keine  Täuschung 
zulässt,  während  man  mit  einem  terrestrischen  Oculare  durch  Veren- 
gerung des  Diaphragmas  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  des 
Objectives  wirksam  machen  und  dadurch  Ober  den  Grad  der  Schärfe 
disponiren  kann,  während  das  Diaphragma  eines  astronomischen 
Oculares  am  Augenpunkte  unmittelbar  zu  Tage  liegt,  mithin  eine 
solche  Täuschung  nicht  gestattet.  Einem  jeden  Liebhaber  der  Photo- 
graphie, wenn  er  ein  vorzügliches  Instrument  haben  will,  ist  anzu- 
rathen,  dass  er  sich  die  Fernrohreinrichtung  mitverschaffe;  er  wird 
sich  nämlich  hiedurch  gleichzeitig  nicht  nur  in  den  Besitz  eines  elegan- 
ten Tubus  von  namhafter  Schärfe  und  bedeutender  Lichtstärke  setzen, 
sondern  wird  auch  geschützt  sein  gegen  das  störendste  aller  photo- 
graphischen Übel,  den  chemischen  Focus  nämlich,  weil  es  gänzlich 
unmöglich  ist,  dass  ein  nachgeahmtes,  mit  diesem  Obel  in  störendem 
Masse  behaftetes,  d.  h.  unachromatisches  Erzeugniss  die  Fernrohr- 
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probe  aasbalte,  die  mithin  allein  ausreicht,  mehrere  gute  Eigenschaf- 
ten des  Ohjectiyes  ausser  allem  Zweifel  zu  stellen :  Schärfe  des 
Bildes  nämlich,  also  Abwesenheit  der  sphärischen  sowohl,  als  auch 
der  chromatischen  Abweichung  und  des  chemischen  Focus.  Ich  lege 
hier  der  Classe  ein  solches  Fernrohr  vor,  welches  bestimmt  ist,  nach 
der  englischen  Hauptstadt  abzugehen.  Ich  stehe  selbst  im  Besitze 
Ton  ein  paar  ähnlichen  Fernrohreinrichtungen  dieser  Art  von  2,  3 
und  S  Zoll  Öffnung  des  Objectives,  die  zur  Untersuchung  der  aus  der 
Werkstätte  Dietzler*s  hervprgehenden  Objective  von  mir  verwen- 
det werden.  Alle,  die  die  Fernrohrprobe  nicht  aushalten,  werden 
zurOckgewiesen;  ich  kann  mich  jedoch  begreiflicherweise  dieser 
zeitraubenden  Verbindlichkeit  nicht  für  immer  unterziehen,  sondern 
nur  so  lange,  bis  das  Publicum  durch  die  ihm  gemachten  belehren- 
den Mittheilungen  und  den  eigenen  Augenschein  mündig  geworden, 
seine  Interessen  selber  wahren  kann,  und  bis  ich  durch  einige  noth- 
wendige  Zusätze  meine  Erfindung  insoferne  vervollständigt  haben 
werde ,  dass  man  ihr  die  vielseitige  Anwendung  wirklich  entringt, 
deren  sie  Ahig  ist.  Vielleicht  wird  man  solche  Fernröhre  in  einiger 
Zeit  auch  an  den  Sternwarten  sehen  neben  grossen  Refractoren  als 
geachtete  Instrumente.  Hiezu  fehlt  indess  vorderhand  noch  viel  und 
das  Fehlende  wQrde  einen  eigenen  Vortrag  verdienen,  wenn  es  über- 
haupt passend  wäre,  eine  gelehrte  Corporation  mit  demjenigen  zu 
unterhalten,  was  fehlt. 

Hält  ein  Objectiv  die  Fernrohrprobe  aus,  so  ist  es  nicht  mehr 
schwer,  auch  seine  übrigen  guten  Eigenschaften  ohne  Anwendung 
besonderer  Hilfsmittel  zu  constatiren.  Die  Schärfe  des  Bildes  nämlich 
darf  von  der  Mitte  bis  an  den  Rand  des  Gesichtsfeldes,  also  z.  B. 
bei  einem  Szölligen  Objective  in  einer  Bildausdehnung  von  16  Zoll 
nicht  zu  viel  abnehmen.  Dies  erprobt  man,  indem  man  das  Objectiv 
vor  die  Dunkelkammer  schraubt  und  einen  zu  diesem  Zwecke  geeig- 
neten Gegenstand,  z.  B.  schwarze  Schrift  auf  weissem  Grunde, 
Tburmuhr  u.  s.  w.,  erst  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  bringt  und 
darauf  einstellt ,  dann  an  den  Rand  und  wieder  frisch  einstellt.  End- 
lich dürfen  gerade  Linien  nicht  krumm  gezogen  erscheinen,  was  sich 
im  Innern  eines  jeden  Gemaches  sehr  leicht  constatiren  lässt,  indem 
man  die  Bilder  der  geradlinigen  Fensterverkleidungen  betrachtet. 

Es  ist  also  durchaus  nicht  nothwendig,  zum  Photographiren  zu 
greifen,   um  sich  von  der  Güte  eines  Objectives  zu  überzeugen. 
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Selbst  die  Lichtstärke  desselben  wird  viel  besser  aus  der  OSnimg 
der  zweiten  Bestandlinse  und  aus  der  Brennweite  des  Systemes 
abgeleitet,  und  ich  kenne  nur  eine  einzige  photographische  Probe, 
die  ganz  unwidersprechlicb  die  GOte  eines  Objectires  zu  beweisen 
vermag,  nämlich  die  gelungene  Copie  einer  Landkarte  im  yerkleiner- 
ten  Massstabe»  z.  B.  im  fiinften  Theile  desselben.  Lässt  sich  diese 
nun  mit  einer  Loupe  von  fünfmaliger  Vergrdsserung,  etwa  zwei  Zoll 
Brennweite,  ansehen,  so  dass  von  den  Details  des  Originales  nichts 
verloren  geht,  sind  namentlich  an  den  feineren  Schriften  Haar-  und 
Schattenstrich  gleich  scharf  und  gleich  schwarz  bis  an  den  Rand, 
die  weissen  Stellen  hingegen  vollkommen  weiss  und  alle  geraden 
Linien  gerade  geblieben,  so  ist  ganz  gewiss  Alles  vorzöglich,  das 
Objectiv,  die  Camera,  die  sonstige  Einrichtung,  die  Chemiealien  und 
der  Photograph.  Andere  photographische  Proben  können  zwar  auch 
Zeugniss  geben  von  dem  und  jenem,  aber  die  grösste  mögliche 
Vollendung  des  Objectives,  insofeme  es  optisches  Erzeugniss  bt, 
beweisen  sie  nicht. 

Das  Fernrohr,  welches  ich  gegenwärtig  vorzeige,  hat  in  seinen 
Linsenfassungen  eine  eigene  Einrichtung  erhalten,  seiner  Natur  ange- 
messen, deren  ich  hier  noch  Erwähnung  thun  muss. 

Es  ist  nämlich  im  Grunde  ein  Dialyt,  nur  mit  dem  Unterschiede 
von  anderen  dialytischen  Fernröhren ,  dass  beide  der  getrennten 
Linsen  achromatisch  sind.  Es  besitzt  dem  zu  Folge  auch  die  be- 
kannte den  dialytischen  Fernröhren  eigene  Empfindlichkeit  för  die 
Entfernung  dieser  beiden  Bestandlinsen,  die  grösser  ist,  als  diejenige 
för  geringe  Variationen  der  Krümmungshalbmesser.  Vioo  Zoll  reicht 
vollkommen  bin ,  um  die  Beschaffenheit  des  Bildes  merklich  zu 
ändern.  Man  hat  daher  fQr  gut  gefunden,  die  Entfernung  zwischen 
den  beiden  Bestand  linsen  der  Objective  der  Dialyten  veränderlich 
einzurichten,  so  dass  einem  jeden  Oculare  eine  andere  Entfernung 
angehört.  Dies  wird  gewöhnlich  bewerkstelligt  mit  Rohr  und  Ge- 
triebe. Aus  der  ähnlichen  Ursache  nun  war  es  auch  bei  dem  Fem- 
rohre, das  ich  hier  vorzeige,  noth wendig,  eine  Vorrichtung  in  An- 
wendung zu  setzen,  um  die  zweite  Bestandlinse  der  ersten  zu  nähern 
oder  davon  zu  entfernen  ;  nur  besteht  hier  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  der  Wirkung:  während  nämlich  bei  dem  gewöhnlichen 
Dialyten  die  Änderung  der  Distanz  vorzugsweise  auf  die  chroma- 
tische Beschaffenheit  des  Bildes  Einfluss  nimmt ,  ist  es  bei  dem 
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Deoen  Fernrohre  aasscbliesslieh  die  sphSrische  Abweichung ,  die 
man  dsreh  Änderting  dieser  Distanz  Tergr5sseni  und  verkleinern 
kann»  ein  Unterschied,  der  darin  begrOndet  ist ,  dass  bei  dem  alten 
Dialyten  beide  Besfandlinsen  unachromatisch  ,  bei  den  neuen  hin- 
gegen beide  achromatisch  sind. 

Ich  hatte  jedoch  zu  Rohr  und  Getriebe  keinen  Platz »  weil  die 
zweite  Linse  beinahe  eben  so  gross  ist»  wie  die  erste;  zudem  war 
wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  des  neuen  Objectives  eine  genaue 
und  feine  FOhrung  nothwendig,  mit  geringerem  Spielräume»  damit 
üe  Centrirung  nicht  verloren  gehe.  Die  folgende  Vorrichtung  schien 
mir  daher  die  einfachste  derjenigen  zu  sein»  mit  welchen  man  seinen 
Zweck  erreichen  kann.  Gelingt  es  vielleicht  Jemandem,  noch  etwas 
Zweckmässigeres  ausfindig  zu  machen,  so  werde  ich  ftlr  die  Mitthei- 
long  dankbar  sein»  und  die  Ausführung  in  der  Dietzler*schen  Werk- 
•title  überwachen.  Die  zweite  achromatische  Bestandlinse  des  Ob- 

jectives  befindet  sich  in  einer 
eigenen  Fassung  aa»  die  an 
der  Aussenseite  ein  Ge- 
winde trägt.  Dieses  Gewinde 
schraubt  sich  in  eine  Mutter» 
welche  an  der  Fassung  der 
ersten  Bestandlinse  vorhan- 
den ist.  Um  nun  hier  den 
todtenGang,  der  besonders 
,     .  .  „^      ,       bei     Schrauben  -  Gewinden 

\    \  ZUmim»      mkmm^       gerne    vorhanden   Ist,    die 

jA,\^i       j|  kurz  sind  und  beträchtlich 

^  im  Umfange,  möglichst   zu 

vermeiden  und  zugleich  die 
genaue  Centrirung  zu  erhalten,  ist  noch  ein  dOnner  Ring  6  6  gewlsser- 
massen  als  Verlängerung  der  Mutter  hinzugesetzt,  der  sechs  Schrauben 
trägt,  von  welchen  drei  sich  in  die  Fassung  einschrauben  und  dazu 
dienen ,  den  Ring  mit  der  Schraubenmutter  zu  verbinden  in  be- 
liebiger Entfernung,  während  die  anderen  drei  in  den  Ring  selbst  ein- 
lud gegen  die  Mutter  geschraubt  sind ,  gewissermassen  dazu  die- 
nend» diesen  dünnen  Ring  von  der  Mutter  abzuhalten.  Bei  der  Ver- 
fertigung der  Fassung  wird  zuvörderst  durch  Anziehen  der  ersten 
drei  Schrauben  der  Ring  fest  an  die  Mutter  angezogen,  so  dass  er 
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wirklich  als  eine  Verlängerung  derselben  betrachtet  werden  kann» 
und  in  dieser  Lage  wird  die  Fassung  samrot  Ring  von  innen  aus- 
gedreht und  geschraubt;  dann  lockert  man  etwas  die  ersten  drei 
Schrauben  und  zieht  die  anderen  drei  ein  wenig  an»  so  dass  sich 
zwischen  Ring  und  Mutter  ein  sehr  geringer»  kaum  merklicher  Ab- 
stand ergibt»  den  man  aber  nach  Relieben  vergrössern  oder  yer- 
kleinern  kann;  so  ist  offenbar  durch  diese  Vorrichtung  die  eigene 
Passung  der  zweiten  Restandlinse  ihrer  Länge  nach  in  Spannung 
versetzt»  die  weder  einen  todten  Gang»  noch  bei  sorgfältiger  Aus- 
führung eine  gestörte  Centrirung  zulässt.  Soll  die  Rewegung  nicht 
nur  fleissig  sein »  sondern  auch  leicht ,  so  muss  der  Ring  etwas 
federn»  mithin  nicht  gar  zu  stark  sein.  Diese  Einrichtung  hat  sich 
bisher  bewährt  für  Objecti?e  von  2  bis  5  Zoll  Öffnung»  dürfte  aber 
den  kleinen  Nachtheil  haben»  nur  passend  zu  sein  für  solche  Hände» 
die  mit  der  Rehandlung  edlerer»  z.  R.  astronomischer  Instrumente 
vertraut  sind»  und  es  ist  ungemein  leicht»  durch  einen  unglOeklichen 
Griff  mit  dem  Schraubenzieher  die  genaue  Centrirung  aufzuheben  in 
einer  Weise,  dass  aus  einem  guten  Objective  ein  schlechtes  wird» 
aber  nicht  eben  so  leicht  die  genaue  Centrirung  wieder  herzustellen ; 
darum  hat  es  auch  Dietzler  bisher  nicht  gewagt»  diese  Vorrichtung 
allen  photographischen  Objectiven  anzupassen  »  sondern  nur  den* 
jenigen»  die  wirklich  Fernrohrdienste  leisten  sollen»  dessen  unge- 
achtet aber  hat  die  Verstellbarkeit  der  zweiten  Linse  gegen  die 
erste  nicht  blos  Redeutung  fQr  den  Fernrohrliebhaber»  sondern  auch 
fllr  den  Photographen.  Der  Nutzen»  den  der  eine  und  der  andere 
daraus  ziehen  kann»  möge  hier  nur  angedeutet  werden  mit  wenigen 
Worten. 

Wer  Fernrohrdienste  vom  Objective  verlangt »  kann  sich  das- 
selbe nach  seinem  Auge  und  nach  seinen  Ocularen  bis  zur  bestmög- 
lichen Leistung  beliebig  einrichten»  während  z.R.  ein  achromatisches 
einfaches  Objectiv  ein  starrer  unveränderlicher  Gegenstand  ist »  der 
keinerlei  Accommodation  verträgt. 

Aber  auch  für  den  Photographen  hat  die  Einrichtung  eine 
besondere  Redeutung»  die  aber  merkwürdig  genug  in  kurzen  Wor- 
ten nur  wiedergegeben  werden  kann  in  einer  Weise»  die  vermuthlich 
der  Akademie  unverständlich,  der  Mehrzahl  der  Photographen  hin- 
gegen verständlich  sein  wird,  nämlich:  man  kann  sich  vermittelst 
dieser  Vorrichtung  nach  Relieben  einen  mehr  oder  minder  tiefen 
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Focus  verscbafTen  und  auch  sonst  in  etwas  auf  die  Beschaffenheit  des 
Bildes  Einfluss  nehmen.  Ich  setze  voraus»  dass  ich  gegenwärtig  der 
hochgelehrten  Gesellschaft  rathselhaft  bin.  Focus  ist  nämlich,  wie 
die  Wissenschaft  annimmt,  der  Vereinigungspunkt  derjenigen  Paral- 
lelsfrahlen y  die  der  Axe  am  nächsten  liegen.  Was  ist  nun  das:  ein 
tiefer  Punkt?  Ich  werde  mir  alsogleich  die  Mühe  geben,  dasjenige, 
was  ich  Ober  die  Bedeutung  des  Wortes  analysirend  herausge- 
bracht zu  haben  vermeine ,  möglichst  kurz  und  klar  wiederzugeben. 
Zuvörderst  bemerke  ich  aber,  dass  selbst  gelehrte  Herren  bereits  von 
langem  Focus,  tiefem  Focus  und  chemischem  Focus  gesprochen  haben. 
Etwas  Reelles  ist  an  der  Sache,  und  ich  glaube  es  im  Folgenden 
gefunden  zu  haben :  Tiefen  Focus  bat  dasjenige  Objectiv»  welches 
eine  beträchtliche  sphärische  Abweichung  besitzt,  die  der  vorhan- 
denen chromatischen  bedeutend  überlegen  ist.  Ein  Engländer  hat 
mit  dem  der  Nation  eigenen  praktischen  Takt  in  einem  der  photo- 
graphical  meetings  die  Tiefe  des  Focus  ganz  richtig  definirt:  Depth 
of  Focus  is  no  real  focus  at  all.  Wörtlich  lässt  sich  dies  nicht  ins 
Deutsche  Obersetzen;  treffender  wörde  es  frei  übersetzt  heissen: 
Tiefer  Focus  ist  vollständiger  Mangel  an  jedem  Focus.  Diese  De- 
finition hat  aber  bei  all  ihrer  sonstigen  Trefflichkeit  zwei  schwache 
Seiten,  und  zwar  erstens  passt  sie  auf  mehrere  Dinge  zu  gleicher 
Zeit,  denn  auch  der  chemische  Focus  ist  auch  nur  no  real  focus  at 
all  und  zweitens ,  ist  sie  eine  negative  und  besagt  nicht,  was  die 
Sache  ist,  sondern  nur,  was  sie  nicht  ist.  Ich  will  daher  versuchen, 
darzathun,  was  die  Sache  ist,  und  thue  dies  cm  so  lieber ,  als  mir 
dies  ein  merkwOrdiges  Beispiel  scheint,  wie  das  Leben,  mit  seiner 
anwiderstehlichen  Allgewalt  der  wissenschaftlichen  strengen  Logik 
Trotz  bietend,  ihre  Begriffe  verfälschen,  einen  eigenthümlichen,  sich 
unwiderstehlich  nach  allen  Seiten  hin  verbreitenden  Handwerks- 
jargon bilden  und  damit  die  Köpfe  der  Zunftgenossen  verfinstern 
kann.  Dem  bösen  Geiste  geht  man  am  besten  auf  den  Leib ,  wenn 
man  ihn  beim  Namen  nennt,  wie  schon  der  englische  Gentleman 
gethan.  Hiemit  übereinstimmend  erkläre  auch  ich,  dass  chemischer 
Focus  und  tiefer  Focus  beide  Unvollkommenbeiten  eines  Objectives 
sind,  setze  aber  hinzu,  dass  ich  von  der  ersteren  keinen  denkbaren 
Nutzen  sehe,  während  die  letztere  allerdings  als  ein  Übel  erscheint, 
aber  als  ein  solches,  welches  mitunter  seine  guten  Seiten  hat  und 
von  dem  sich  manchmal  ein  nützlicher  Gebrauch  machen  lässt. 
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Vm  dies  so  seigea«  oiöge  onn  sidi  ein  ObjeeÜT  Torstelleii,  das 
Tollk^mmeB  achromatisch»  eiiies  bedevteadea  Obcndwss  aa  sphlri- 
scher  Abareichaog  besitzt  Voo  «aeai  SjsfeaM  tmi  Stndhlea ,  di« 
xar  Axe  parallel  eiafallea,  aiigea  die  aai  Baade  ia  A  aad  B  eia* 
falleodea  sieb  rereiaigea  ia  G.  Maa  aehaie  aa,  daas  dort  eia  Schirm 


aufgestellt  werde,  am  das  Bild  aufzufangeo.  Die  öbrigen  zu  deoi- 
selbenStrahlenbQsehel  gehörigen  werden  zufolge  der  gemachten  Vor- 
aussetzung ihre  Vereinigung  in  G  nicht  finden  und  es  wird  unter 
ihnen  welche  geben»  yielleicht  die  in  C  und  D  einfallenden,  denen 
die  grosste  sphärische  Breitenabweichung  entspricht  und  ihre  Ver- 
einigung finden  werden  in  einem  anderen  Punkte  F.  Der  Augen- 
schein lehrt  nun,  dass  man  den  Schirm  nach  Belieben  anstatt  durch 
den  Punkt  G  durch  jeden  beliebigen  anderen  der  Axe  des  Linsen- 
systems fahren  kann,  wenn  er  nur  zwischen  a  und  ß  gelegen  ist  und 
nur  Ober  a  nach  der  einen  Seite  und  Ober  ß  nach  der  andern  hin- 
aus wird  sich  eine  merkliche  Verschlechterung  des  Bildes  kund 
geben.  Da  nun  aber  dies  nicht  blos  ron  den  centralen ,  sondern  auch 
Ton  jedem  anderen  StrahlenbQschel  gesagt  werden  kann ,  der  einen 
Winkel  mit  der  Axe  macht,  so  ßllt  bei  einem  solchen  mit  sphärischer 
Abweichung  yorzQglich  gesegneten  Objectire  das  Bild  nicht  in  eine 
krumme  Fläche,  wie  dies  der  Fall  wäre,  wenn  eine  abweichungs- 
freie Linsencombination  vorläge,  sondern  in  eine  räumliche  Schichte, 
die  zwischen  zwei  krummen  Flächen:  üVWund  XYZ  eingeschlossen 
ist,  in  der  sich  eine  Menge  verschiedener  Ebenen  und  krummer 
Flächen  denken  lassen,  die  alle  Bildflächen  sind ,  in  ähnlicher  Weise 
wie  ein  Brfickengewölbe  unzählige  StOtzlinien  hat  Der  Vortheil, 
den  der  Photograph  aus  einer  solchen  Beschaffenheit  des  Objectives 
ziehen  kann,  ist  wohl  am  Ende  nicht  ganz  gering  zu  schätzen.  Es 
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gibt  ein  planes  Bild  von  ebenen  und  gekrfimroten  Gegenständen ,  es 
bildet  nahe  und  ferne  Objecte  mit  derselben  Schärfe,  oder  rielmehr 
Unscharfe  ab,  besondere  Sorgfalt  im  Einstellen  ist  gar  nicht  nöthig. 
Es  wären  also  alle  Erfordernisse  der  idealen  Vollkommenheit  bei- 
sammen, nur  die  Schärfe  fehlt  und  die  Lichtstärke  auch,  denn  man 
kann  sich  ein  solches  Verhalten  nur  bei  einem  sehr  spitzen  Strah- 
lenkegel als  leidlich  denken,  und  dies  ist  nach  meinem  BedOnken  im 
Wesentlichen  der  tiefe  Focus.  Er  hat,  wie  schon  gesagt,  gewiss 
den  grossen  Vortheil  der  Bequemlichkeit  bei  Objectiven  mit  geringer 
Öffnung  und  ist  eine  Eigenschaft  des  umgekehrten  und  zweckmässig 
diaphragmirten  Fernrohrobjectives ,  das  schon  von  Daguerre  ge- 
braucht wurde  und  das  seine  fortdauernde  Verwendung  yermuthlich 
diesem  tiefen  Focus  verdanken  dürfte.  Hiemit  erschiene  nun  der 
sogenannte  tiefe  Focus  zwar  als  eine  Unvollkommenbeit ,  als  eine 
solche  jedoch ,  die  bei  geringen  Öffnungen  und  dort ,  wo  grosse 
Schärfe  nicht  nothwendig  ist,  sehr  viel  Gutes  im  Gefolge  hat  und 
namentlich  eine  gleichförmige  Beschaffenheit  des  Bildes  unter  gün- 
stigen Umständen.  Dem  chemischen  Focus  hingegen  habe  ich  bis- 
her noch  gar  keine  gute  Seite  abgewinnen  können. 

Das  neue  Objectiv  protestirt  nun  im  Allgemeinen  gegen  die 
Zumnthung  eines  chemischen,  wie  auch  eines  tiefen  Focus;  da  man 
indess  durch  Entfernung  der  beiden  Bestandlinsen  des  Objectives 
sehr  rasch  eine  nicht  unbedeutende  sphärische  Abweichung  erzielen 
kann,  ohne  sich  eine  chromatische  zu  verschaffen  und  da  in  dem 
Vorwiegen  der  sphärischen  Abweichung  das  Wesen  des  tiefen  Focus 
gelegen  ist,  so  wird  sich  ein  jeder  photographische  Künstler ,  der 
das  neue  Objectiv  fleissig  studirt  und  seine  Eigenheiten  kennen  ge- 
lernt hat>  durch  Distanzveränderung  so  viel  tiefen  Focus  verschaffen 
können,  als  er  braucht,  wenn  er  nämlich  nicht  gar  zu  viel  benö« 
äiigt  Um  ein  solches  Studium  zu  erleichtern,  dürften  vielleicht  fol- 
gende Angaben  einigermassen  dienlich  sein :  Wenn  man  die  Eut- 
femoBg  zwischen  den  beiden  Bestandlinsen  verkleinert,  so  übt  dies, 
abgerechnet  einer  rapiden  Steigerung  der  sphärischen  Abweichung, 
noch  folgende  zwei  beherzigenswerthe  Wirkungen  auf  die  Beschaf- 
fenheit des  Bildes  aus:  erstens,  die  Krümmung  des  Bildes  vermin- 
dert sich,  es  tritt  aber  am  Bildrande  eine  besondere  Sorte  sphäri- 
scher Abweichung  hervor,  deren  in  meinem  Berichte  über  dioptrische 
Untersuchungen  umständliche  Erwähnung  geschieht  und  die  sich 
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dadurch  kennzeichnet,  dass  von  einer  aus  horizontalen  und  verticalen 
Linien  bestehenden  Zeichnung  die  ersteren  in  einer  anderen,  die 
letzteren  wieder  in  einer  anderen  Entfernung  des  Schirmes  vom  Ob- 
jective  scharf  erscheinen.  Durch  engeres  Diaphragmiren  ISsst  sieb 
dieser  Cbelstand  bis  zur  Unkenntlichkeit  beseitigen,  wodurch  man 
ein  nahezu  ebenes  Bild  gewinnt.  Zweitens,  die  geraden  Linien  im 
Bilde  werden  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  ein  wenig  krumm  gezo- 
gen, und  zwar  so,  dass  sie  die  convexe  Seite  der  Krümmung  gegen 
die  Mitte  kehren. 

Da  ich  der  Meinung  bin,  dass  sich  die  neue  Linsencombination 
unter  den  Fernrohren  irgendwo  ihren  Platz  aussuchen  werde ,  so 
werden  Sie  wohl  erwarten,  dass  ich  ihr  der  Sitte  gemäss  auch  einen 
bestimmten  Namen  beilege.  Dies  aber  wage  ich  gegenwärtig  noch 
nicht.  Der  photographische  Dialyt  wäre  zwar  diejenige  Benennung, 
die  die  zukOnftige  Bestimmung  des  optischen  Gebildes  recht  gut 
ausdrucken  wQrde.  Es  hat  aber  diese  Bestimmung  gegenwärtig  noch 
lange  nicht  erreicht ,  und  wenn  es  diesell>e  auch  je  erreichen 
sollte,  so  wird  dies  noch  ziemlich  lange  dauern,  und  es  lässt  sich 
durchaus  nicht  behaupten,  dass  die  Zeit  nicht  etwas  Passenderes»  den 
Bedürfnissen  der  Wissenschaft  Angemesseneres  bringen  wird.  Ober- 
dem  besitzen  wir  der  Benennungen  f&r  ein  und  dasselbe  Objectiv 
bereits  eine  erkleckliche  Menge,  und  ein  jedes  grössere  optische  Haus 
findet  fOr  gut,  ihm  einen  anderen  Namen  zu  ertheilen. 

So  heisst  es  von  der  einen  Seite  orthoskopisch,  von  der  anderen 
kaloskopisch,  von  der  dritten  orthokaloskopisch ,  von  einer  vierten 
orthographisch  und  es  steht  zu  befürchten,  dass  wir  ein  eigenes  Diction- 
naire  de  poche  brauchen  werden  um  die  verschiedenen  Namen  auf- 
zuzeichnen, mit  welchen  dasselbe  Erzeugniss  benannt  werden  wird. 

Ich  führe  daher  dieses  neue  Fernrohr  in  die  Gesellschaft  der 
übrigen  ein»  mit  der  bescheidenen  Erklärung  jedoch,  dass  es  nicht 
dazu  bestimmt  sei»  die  besten  Achromaten  und  Dialyten  bei  gleicher 
Öffnung  und  Brennweite  an  Schärfe  des  Bildes  zu  übertreffen,  ja  dass 
es  sich  nicht  einmal  anmasse,  sie  in  dieser  Eigenschaft  zu  erreichen, 
was  auch  unmöglich  ist,  schon  aus  dem  Grunde»  weil  sein  Achroma- 
tbmus  ein  anderer»  von  jenem  der  ausgezeichnetsten  Fernröhre  ver- 
schiedener ist. 

Bei  diesen  findet  nämlich  die  Ausgleichung  der  chromatischen 
Abweichung  Statt  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadratsummen, 
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bei  allen  zum  Photographiren  bestimmten  Linsen  hingegen  besser 
nach  der  Methode  der  numerisch  gleichen  Maxima  und  Minima  der 
Abweichungen,  um  die  Trennung  der  Brennpunkte,  des  optischen 
und  chemischen  ,  möglichst  zu  rermeiden.  Die  Vorzöge  des  neuen 
Fernrohres  sind  nur,  dass  es  zum  Photographiren  entfernter  Gegen- 
stände besonders  tauglich  ist  und  gegen  alle  anderen  ein  überwiegend 
grosses  Gesichtsfeld  zulässt. 

Ich  habe  damit  weder  im  Sinne  getragen,  der  Astronomie  einen 
sehr  wesentlichen  Dienst  zu  leisten,  noch  dem  Photographen  von 
Fach  zu  nützen,  sondern  es  lag  mir,  wie  schon  im  Berichte  Ober 
dioptrische  Untersuchungen  erwähnt  worden  ist,  am  Herzen,  den- 
je&igen  Verehrern  der  Vl^issensohaft  einen  wesentlichen  Dienst  zu 
leisten,  die  die  einfachen  mathematischen  und  ehemischen  Formeln 
nit  einiger  Leichtigkeit  auszulegen  im  Stande  sind  und»  gewohnt  zu- 
vor mit  dem  Verstände  zu  durchdringen,  was  sie  schaffen  mit  ihrer 
Hand,  zu  betrachten  sind  als  das  Mittelglied  in  der  Kette  zwischen  der 
strengen  Wissenschaft  und  dem  Leben»  somit  gewissermassen  als  die 
Träger  der  Intelligenz  und  des  Fortschrittes  in  der  Kunst. 

Das,  was  ich  biete,  ist  ein  UnirersaUnstniment,  aus  drei  achroma- 
tischen Linsen  bestehend.  Die  erste  und  zweite  geben  ein  lichtvolles, 
zum  Porträtiren  geeignetes  kleineres  Bild,  die  erste  und  dritte  hin- 
gegen bilden  eine  Combination  von  vielseitigerer  Verwendungsweise 
zur  Aufnahme  von  Landschaften,  Personengruppen,  Karten  u.  s.  w. 

Der  Zusatz  von  einigen  Ocularen  macht  daraus  ein  Fernrohr, 
das  ziun  Photographiren  vorzüglich,  zu  anderen  Zwecken  mindestens 
sehr  brauchbar  ist  Setzen  sie  einen  Handheliostaten  von  sehr  einfa- 
chem Baue  mit  einer  Beleuehtungslinse  hinzu,  so  ergibt  sich  ein  allge- 
meiner Projectionsapparat  zu  den  verschiedensten  Zwecken,  z.  B.  zum 
Copiren  photographischer  Abbildungen  bis  zur  Lebensgrösse.  Auch 
Reisende,  denen  es  begreiflicher  Weise  nicht  gegönnt  ist,  ein  ganzes 
pbysicalisches  Cabinet  mitzufahren,  können  davon  einen  nützlichen 
Gebrauch  machen. 

Dass  der  Vielseitigkeit  der  Verwendung  ein  Opfer,  wenn  auch 
nur  ein  kleines»  an  den  Qbrigen  Eigenschaften,  z.  B.  der  Schärfe, 
gebracht  werden  muss,  ist  eine  Nothwendigkeit ,  die  Niemanden 
befremden  wird. 
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ZweUer  Berichi  liher  die  Z0ologi$eken  SammUmm§en  de$  mü 

der  kaiserlichen  Fregatte  Novara   reisenden  Naturforschers 

Johann  Zelebor, 

Erstattet  TOD  dem  w.  M.  T.  l«Ilar. 

In  einem  an  die  Direetioo  des  k.  k.  zoologischen  HoM^abinetes 
Tom  21.  Mai  d.  J.  aus  BataTia  geridlleten  Sehreiben,  erstattet  der 
ab  Zoologe  der  Expedition  auf  Sr.  Majestät  Fregatte  »NoTara'< 
beigesellte  Assistent  dieses  Gabinets,  Herr  Jobann  Zelebor  Berieht 
über  die  Ausboote  an  Sfiugethieren  und  Vogeb  wfihrend  des  Aufent- 
haltes der  Fregatte  an  den  Kästen  der  nikobarisches  Inseln. 

Aus  ersterer  Thierclasse  wurdeo»  tkeüs  ab  Bilge  präpariet, 
theils  in  Weingeist  eonservirt  S  Arten: 

Macacui  javanicas 

^       sp? 
Vespertilio  sp.? 
Cladobaies  javanicus 
Mussp? 

Von  V5geln  wurden  erbeutet  32  Arten»  und  swar : 

Astur  sp.? 
Syrnium  sp.  ? 
Gracula  javanensis 
Stumia  sp.  ? 
Muscipeta  paradisea. 
Cahmis  affinis. 
Geocichla  innotata. 
Hypsipetes  nicobariensis, 
Oriolus  macrourus. 
Zosterops  palpebrosus. 
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Nectarinia  pecioralü. 
Todirhamphus  coUaris, 
Alcedo  nov.  sp. 
Palaeomis  erythrogenys. 

„  caniceps 
Treson  chloroptera. 
Carpophaga  liitoralis. 

M  ailvatica, 

Macropygia  ruppennis, 
Caloenas  nicobarica. 
Megapodius  nicobariensis. 
Ardea  jugularis. 

„     «p? 
Numenius  austratis  (?J. 

y,  Sp? 

Dramas  amphisilensis. 
Charadrius  virginicus. 
Totanus  sp.  ? 

„       sp.? 

„       sp.? 

yy         sp.? 

Stema  sp.  ? 


In  Singapore,  wo  wegen  der  daselbst  herrsehenden  Cholera  der 
Aofenthalt  auf  6  Tage  beschränkt  wurde,  gelang  es  dem  Reisenden 
eine  ansehnliche  Sammlung  der  Vögel  von  der  Halbinsel  Malacca 
zu  acquiriren  und  viele  Seethiere  zu  sammeln. 

Auch  auf  Java  hat  derselbe  viele  schöne  und  interessante  Wir- 
belthiere  theils  selbst  gesammelt,  theils  von  dem  Ingenieur-Obersten 
Hr.v.  SchOrbrand,  Dr.  Bernstein  undTheisman  alsGeschenk 
erhalten.  Nicht  minder  werthvoll  dürften  die  vielen  Hörner  und 
Geweihe  sein,  welche  er  daselbst  acquirirte. 

Vier  grosse  Kisten  mit  der  Ausbeute  von  Ceylon,  Madras,  den 
Nikobaren  und  Java  sind  dem  österreichischen  Consul  in  Batavia  zur 
Beförderung  nach  Wien  übergeben  worden. 

16» 
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Die  Ausbeute  an  Naturalien  von  Gibraltar  an  bis  naeb  Ceylon 
wurde  in  31  Kisten  rerpackt  vom  Pointe  de  Galle  durcb  den  Consul 
Sonnenkalb  an  den  k.  k.  General-Consul  in  London  abgeschickt, 
wo  sie  Anfangs  Juli  angekommen  sein  dörften. 

Von  dem  gef^hrlicben  Sumpffieber,  das  sich  Zelebor  während 
seines  Aufenthaltes  auf  den  Nikobaren  zugezogen,  ist  er  während  der 
Fahrt  nach  Java  vollkommen  hergestellt  worden. 
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Vorlage  und  Inhaltsanzeige  einer  anatomischen  Abhandlung 
von  Herrn  Prof.  Luschka  in  Tübingen. 

Von  dem  w.  M.  Beglernngsrath  lyrtl. 

(Auszug  aus  einer  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung.) 

Prof.  H.  Luschka  in  Tübingen  überreicht  durch  mich  der 
kaiserl.  Akademie  einen  Aufsatz:  Der  Herzbeutel  und  die  Fascia 
endothoracicüt  mit  3  Tafeln,  und  ersucht  um  die  Aufnahme  derselben 
in  die  akademischen  Denkschriften. 

Der  Aufsatz  bebandelt  mit  grosser  Genauigkeit  und  Ausführlich- 
keit die  anatomischen  Verhältnisse  der  von  mir  als  Fascia  endotho- 
raeica  bezeichneten  subpleuralen  Aponeurose,  und  ihre  Beziehungen 
zum  Herzbeutel.  Wie  alle  Arbeiten  meines  hochgeehrten  Collegen, 
so  bringt  auch  die  Torliegende  einen  dankenswerthen  und  anwen- 
dungsreichen Fortschritt  der  descriptiven  Anatomie.  Die  anatomi- 
schen Funde,  welche  in  ihr  niedergelegt  sind,  betreffen : 

a)  Bandartige  Faserzüge ,  welche  aus  dem  hinteren  Theile  der 
Fascia  zur  Zellhaut  der  Aorta  treten  und  Fixirungsapparate 
dieses  Geßisses  darstellen. 

bj  Die  histologischen  Eigenschaften  der  von  mir  als  Musctdi 
broncho--  und  pleurooesophaget  beschriebenen  Muskeln  des 
hinteren  Mittelfellraumes. 

e)  b\e Ligamenta  sterno-pericardiaca,  zwei  an  Zahl,  ein  superius 
und  inferius,  welche  bei  den  verschiedenen  Stellungen  des 
Körpers  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Lage  des  Herzens 
nehmen. 

d)  Den  Nach  weis,  dass  das  sogenannte  fibröse  Blatt  desPericardium 
zum  grössten  Theil  ein  Erzeugniss  der  Fascia  endothoracica 
ist,  und  dass  die  Herniae  pericardii,  welche  nur  dem  serösen 
Herzbeutel  angehören,  nicht  durch  eine  Vis  a  iergo  von  innen 
aus,  sondern  durch  Zug  äusserer  Auflagerungen  (Fett) 
entstehen. 
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e)  Die  Pücae  adiposae  pleurales.  Sie  findea  sich  an  der  Stelle 
des  Cberganges  der  Pleura  Tom  Herxbeotel  auf  das  Zwerchfell, 
und  nicht  selten  an  der  Pleura  cardiaca  selbst  Sie  sind  ent- 
weder mit  den  Äppendiees  epiploicae  des  Bauchfells  identisdie 
Bildungen    oder    erinnern    an   die   Plicae  Havernanae  der 
SynoTialhfinte. 
ß  Einen  neuen  Muskel  zwischen  den  UrsprQngen   des  Siemo- 
hyoideus   und  Sienuh4kyroideus.   Er  entspringt  hinter   dem 
oberen  Rande  des  ersten  Rippenknorpels  und  endigt  im  ober- 
flächlichen Blatte  der  Faseia  coUL 
gj  Die  BlotgeGisse   und  Nerven   des  rorderen  Mittelfellrawnes, 
worunter  die  bisher  ausser  Acht  gelassenen  Nerren  des  Brust- 
beins aus  den  sechs  oberen  Xervi  dorudes  einen  neuen  Beweis 
für  den  erheblichen  Nenrengehait  der  Knochen  abgeben. 
Indem  idi  mir  hiemit  das  Amt  eines  Berichterstatters  über  die 
Torliegende  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Luschka  anmasste,  erlaube  ich 
mir  dieselbe  zur  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Denkschriften 
zu  empfehlen. 
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Em  Fall  von  Processus  supracondyloideus  femoris  (Gruber) 

am  Lebenden. 

Von  dem  w.  M.  Begiernngsrath  I  yrtl. 

6 ruber  hat  unter  dem  Namen  Proeeams  supracondyhideua 
femoris  internus  einen  ungewöhnlichen  Fortsatz  am  menschlichen 
Oberschenkelbein  besehrieben  9.  Er  fand  ihn  unter  520  Extremi- 
täten nur  zweimal.  Einmal  als  einen  kurzen  starken  Fortsatz  am 
linken  Obersefaeukelknochen  eines  STjährigen  Soldaten;  das  zweite 
Hai  als  eiuen  V«  Zoll  laugen  Fortsati  am  rechten  Oberschenkel- 
knochen eines  20 — 25jthrigen  Mannes.  In  beiden  Fällen  fusste  der 
Fortsatz  am  LMvm  iniemum  der  Crisia  femoris  und  am  Planum 
fOftiteum^  Va  Zoll  Ober  der  Tuberostas  condyli  intemi.  Er  war 
schief  uaeh  auf-,  ein-  und  rückwärts  gerichtet,  hatte  eine  dreiseitig 
prismatische  Form  mit  breiter  Ursprungsbasis ,  war  in  der  Mitte 
seiner  Länge  etwas  eingeschnQrt,  und  endigte  mit  einem  rundlichen, 
schief  abgestutzten  Köpfchen,  ober  welches  die  Endsehne  des  ^- 
iucior  magnus  auf  ihrem  Laufe  zur  Tuberostas  condyli  iniemi 
herab  weglief,  und  von  ihm  etwas  hervorgedrängt  wurde.  Zwischen 
dieser  Sehne  und  dem  Kopfchen  des  Processus  supracondyloideus 
befand  sich  ein  Schleimbeutel.  An  seiner  hinteren  Fläche  entsprang 
ein  zur  oberen  Urspruagssehne  des  Cktstrocnemius  internus  gehöri- 
ges fibröses  Bfindel,  und  von  dem  Labium  intemum  der  Crista 
femoris  zog  in  querer  Richtung  ein  sehniger  Streifen  zu  dem  auf 
dem  Köpfchen  des  Processus  supracondyloideus  befindlichen 
Schleimbeutel  herüber.  Tab.  II  und  III  der  Gruber  *schen  Abband-* 
lang  zeigen  den  Fortsatz  und  seine  gehörige  Umgebung  bei  hinterer 
und  seitlich  inneitr  Ansicht.  An  der  Stelle,  wo  dieser  Fortsatz 
wurzelt,  findet  sich  bei  Schenkelbeinen  ohne  Fortsatz  sehr  häufig 
ein  HOgel,  weichen  6  ruh  er  TvJber  supracondyloideum  nannte.  Sein 


')  Mooographie  d  es  CanalU  supracondyloideus  humeri  und  Processus  supracondyloidei 
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Vorkommen  ist  in  der  That  ein  sehr  gewöhnliches,  und  auf  beiden 
Gliedmassen  einer  and  derselben  Leiehe  congmentes.  Unter  260 
Cadarem  fand  ihn  Gruber  123mal,  worunter  nur  7mal  einseitig. 
Die  obere  Urspningssehne  des  Ga$trocnemiu$  iniermi$p  welche 
das  soeben  erwähnte  accessorische  BQndel  yom  Ptoccmmum  iupraeon' 
dgUndeu»  femoriB  erhielt,  geht  rom  Tuber  9upraeondyloideum 
herror,  während  die  untere  Portion  der  Ursprungssehne  dieses  Mus- 
kels Ton  der  Tuberositas  condyli  iniemi  (EpicandyluB)  und  einer 
rauhen  Linie  ausgeht,  welche  ron  der  Spitze  des  Epicandyhu 
zum  oberen  Ende  des  inneren  Randes  des  CondyluM  miemus  schief 
heransteigt 

Als  ich  G ruberes  Abhandlung  durch  die  Gfite  des  Verfassers 
zugeschickt  erhielt,  und  die  trefflichen  Abbildungen  des  Proce99UB 
supracondylaideus  femoris  durchging,  erinnerte  ich  mich  an  zwei 
zusammengehörige  Schenkelknochen  der  Wiener  anatomischen 
Sammlung,  an  weichen  ein  mit G ruberes  Processus  supracondg^ 
loideus  vollkommen  Obereinstimmender  Fortsatz  meine  Aufmerksam- 
keit schon  vor  langen  Jahren,  als  ich  die  Prosectorsstelle  bei  mrfnem 
Vorfahren  Prof.  Berres  verwaltete,  auf  sich  zog.  Die  Knochen 
stammten  aus  jener  an  MerkwQrdigkeiten  reichen  Knochensammlung 
her,  welche  das  Wiener  Stadtphysicat  zur  Zeit  der  Rftumung  des 
St.  Stephansfreythofes  und  der  Katakomben  der  Metropolitankirche 
unter  Kaiser  Joseph  II.  dem  anatomischen  Museum  zuwendete.  Sie 
waren  im  Kataloge  als  Spina  ventosa  bezeichnet.  Bei  meiner  Ober- 
setzung von  Prag  nach  Wien  fand  ich  sie  in  dem,  mittlerweile  durch 
Abgabe  aller  Pathologiea  an  die  betreffende  Sammlung  des  allge- 
meinen Krankenhauses  sehr  reducirten  anatombchen  Unirersitäts- 
Museum  nicht  mehr  vor,  aber  ihr  Bild  blieb  mir  so  lebhaft  einge- 
prägt, dass  ich  in  dem  Grube  raschen  Fortsatz  etwas  mir  nicht 
ganz  Fremdes  erkannte.  Es  wäre  möglich,  dass  die  von  älteren 
Chirurgen  am  Oberschenkel  in  der  Nähe  des  Viergelenks  als  £ro- 
siosis  insons  (Heister),  oder  Esosiosis  benigna  (Swediauer)  ange* 
fahrten  Knochenauswüchse  zu  den  Grube  raschen  Processikms 
supracondyloideis  gehören. 

Vor  Kurzem  erwies  mir  Herr  Primararzt  Dr.  Scholz  die  Ehre 
seines  Besuches,  um  über  die  von  mir  angesuchte  Cberlassung  von 
Leichen  aus  dem  seiner  Leitung  unterstehenden  Filialspitale  eine 
Übereinkunft  zu  treffen.  Er  theilte  mir  bei  dieser  Gel^enheit  mit. 
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dass  sich  eia  Kranker  in  seiner  Behandlung  befindet ,  welcher  am 
ifioeren  Condylus  des  linken  Oberschenkelbeines  einen  ungewöhn- 
licbee  spomfSrmigen,  durch  die  Haut  leicht  fühlbaren  Fortsatz  be- 
silit  •  and  rersprach  mir  den  Kranken  bei  seiner  bevorstehenden 
Entlassung  sur  Ansicht  zuzuschicken. 

Da  ich  um  diese  Zeit  gerade  mit  einer  Zusammenstellung  jener 
abnormen  Knochenfortsätze  beschftftigt  war,  welche  ich  unter  dem 
Namen  Processus  irochleares  nächstens  der  Classe  yorlegen  werde» 
erwartete  ich»  in  der  Hoffnung,  einen  neuen  Beitrag  zur  Anatomie 
dieser  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtigen  Fortsätze  zu  gewinnen» 
sdinlieh  die  Ankunft  des  Reconvalescenten.  Als  er  sich  kürzlich  bei 
mir  einstellte»  belehrte  mich  der  erste  Griff  nach  seinem  linken  Knie» 
dass  es  sich  hier  um  keinen  Processus  trochlearis  in  meinem  Sinne» 
sendera  um  einen  Processus  supracondyloideus  Gruberi  bandelte. 
Ort  des  Vorkommens»  Länge»  Richtung  und  Form  des  Fortsatzes» 
welche  sich  durch  die  Haut  hindurch  sehr  genau  f&hlen  liessen» 
stimmten  mit  der  von  6  r  u  b  e  r  gegebenen  Beschreibung  so  vollkommen 
Gberein,  dass  man  nicht  mehr  Evidenz  wünschen  konnte.  Dasselbe 
Verbftitniss  zur  Sehne  des  Adductor»  wie  es  von  Gruber  erwähnt 
wird.  Bei  jeder  unter  Hindernissen  ausgeföbrten  kräftigen  Zuziehung 
des  linken  Schenkels  war  die  Adductorsebne  Ober  dem  Köpfchen 
des  Fortsatzes  prall  zu  fQhlen.  Eben  so  leicht  fohlte  man »  wie  die 
Sehne  des  Zuziehers  durch  den  Fortsatz»  gleich  einer  Saite  durch 
ihren  Steg,  winkelig  herausgedrängt  wurde.  Das  Verhältniss  des 
Gaeirocnemius  internus  zum  fraglichen  Fortsatze  konnte  bei  dem 
wohlgeniihrten  Zustande  des  Genesenen ,  und  der  reichlichen  Fett- 
ablagerung in  der  Kniekehle»  nicht  manuell  constatirt  werden.  Der 
Fortsatz  und  seine  Umgebung  waren  vollkommen  unempfindlich; 
selbst  gegen  starken  Druck.  Der  Junge  wusste  nicht ,  dass  er  der 
glflekliehe  Besitzer  einer  der  seltensten  anatomischen  Knochen- 
anomalien sei»  und  schien  auch  wenig  erfreut»  es  von  mir  zu  hören. 
Ich  entiiess  ihn  mit  dem  wohlgemeinten  Rathe»  bei  seiner  Arbeit  hef- 
tigen oder  anhaltenden  Druck  gegen  die  innere  Seite  seines  Knies 
zu  vermeiden»  welchen  der  zwischen  dem  Processus  und  die  Adduc- 
torsehnen  eingeschaltete  Schleimbeutel  nicht  inmier  gleichgiltig  hin- 
nehmen dürfte.  Da  seit  der  Entdeckung  des  Processus  supracondy- 
löiäeus  durch  Grub  er  kein  Fall  einer  Beobachtung  dieses  Fort- 
satzes am  Todten  oder  Lebenden  veröffentlicht  wurde»  schien  mir 
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der  Torii^eode  dieser  karzen  EnkikiiBiig  nieht  nowördig.  Eine 
iBögliehe  Venreehselmig  mit  Exostose  gibt  dem  Procesmu  tupra- 
eamdghidieus  aoeh  in  den  Aigeo  des  Wondsntes  praktiaehen 
Werth»  ond  Militarirzte  werden  gegen  die  Ansbebang  eines  mit 
diesem  Fortsätze  Tersehenen  Reemten  zarCaTallerie  wohlbegründete 
Einsprache  erbeben. 

Cber  die  Anamnestiea  unseres  Falles  tbeilte  mir  Herr  Primar- 
arzt Scholz  brieflieh  Folgendes  mit: 

^Der  fragliebe  Mann,  Jahoda  Vincenz ,  ist  ein  ISjübriger 
Schlossariehrling,  weleher  bei  Scblossermeister  Leonhard  in  der 
Josephstadt,  Kaiserstrasse  Nr.  99,  noch  ein  Jahr  Lehrdieost  zu 
bestehen  hat  Er  kam  am  26.  April  d.  J.  mit  einem  bis  zum  mittkren 
Üritttheile  beider  Unterschenkel  reiehenden  entzOndlicben  Oedem 
(jedoch  stärker  am  rechten}  auf  meine  Abtbeilung ,  und  gab  an, 
während  seiner  dreijährigen  Lehrzeit  schon  mehrmals,  und  zwar 
Tom  Blasebalgtreten  p  an  geschwollenen  Füssen  gelitten  zu  haben. 
Den  Blasebalg  trat  er  aber  abwechselnd  bald  mit  dem  einen,  bald  mit 
dem  anderen  Fusse.  Zugleich  klagte  der  Kranke  fiber  etwas  Schmerz* 
haftigkeit  am  linken  Knie.  Es  wurde  auch  da  eine  ganz  geringe 
Schwellung,  Empfindlichkeit  gegen  Druck,  wie  es  schien  ein  grösseres 
Vorragen  des  linken  inneren  Cotidylus.  und  dann  noch  am  Skelete 
jener  Knochensporn  gefunden,  welcher  Interesse  erregt  zu  haben 
schien.  Der  Sporn  war  gegen  Druck  nicht  empfindlich,  und  war  auch 
▼om  Kranken  nie  bemerkt  oder  beachtet  geworden.' 


^ 
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Bericht  über  die  Eisdecke  der  Donau  in  Ungarn  im  Winter 

und  ihren  Bmch  im  März  1888^  nach  den  Mittheilungen 

des   Herrn    k.  k.  Landes-Baudirectors   und  Bitters  Florian 

Menapace  in  Ofen. 

Von  dem  w.  M.  Seett^israth  laldlnger. 

(Aoszag  ans  einer  in  der  Sitzung  der  roathem-naturw.  Classe  der  kaia.  Akademie  der 
Wissenseh.  am  15.  Juli  1858  Torgelegten,  für  die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung.) 

Das  wirkliche  Mitglied,  Herr  k.  k.  Sectionsrath  W.  Haidinger 
berichtet  Ober  die  Eisdecke  der  Donau  in  Ungarn  im  Winter  und 
ihren  Bruch  im  Mftrz  18S8,  nach  den  werthrollen  Miitheilungen  des 
Herrn  k.  k.  Landes-Baudirectors  und  Ritters  Florian  Menapace  in 
Ofen. 

Der  Bericht  ist  begleitet  Ton  Situations  -  Planen ,  Profilen  des 
Donauflnssbettes  mit  der  Eisdecke»  und  mit  der  Gestalt  der  An- 
schoppungen oder  Eisklötze  9  yon  welchen  einer  bei  Pressburg  nicht 
weniger  als  90  Klaftern  lang,  das  160  Klafter  breite  Donau-Bett  bis 
auf  den  Grund  erfOllte,  wfthrend  nur  ein  schmaler  offener  Canal  von 
20  Klaftern  Breite  für  das  Wasser  übrig  blieb. 

Ferner  werden  Tabellen,  fthnlich  den  von  Herrn  Prof.  Aren- 
stein vorgeschlagenen,  fbr  die  Eisverhältnisse  des  Winters  fQr  die 
Stationen  Pressburg,  Komorn,  Pesth-Ofen,  Duna  Pentele  und  Mohics, 
so  wie  eine  Gesammt-Darsfellung  von  Pressburg  bis  Draueck  gege- 
ben, sodann  graphische  Vergleichungen  der  höchsten  Wasserstftnde 
der  Eisstoss-Perioden  in  Pesth-Ofen  von  den  Jahren  1838,  18K3 
und  1855.  die  höchsten  Wasserstände  am  Pesth-Ofner  Pegel  vom 
Jahre  1840  bis  1858  u.  s.  w.  Haidinger  erinnert  an  seine  eigenen 
„Betrachtungen  tiber  den  Eisgang  der  Flösse **  vom  Jahre  1847,  und 
alle  seitherigen  Arbeiten  Ober  denselben  Gegenstand ,  unter  andern 
an  die  erfolgreichen  Arbeiten  des  Herrn  M.Negerle  im  Jahre  1849, 
bei  welchen  ihm  durch  den  Freiherrn  v.  Weiden  eine  Compagnie 
Pionnieren  zur  Disposition  gestellt  worden  waren,  und  die  Wichtigkeit, 
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stets  die  grdsste  Aafnierksamkeit  demselben  zuzuwenden ,  bis  es 
einst,  Tielleieht  erst  in  ferner  Zeit  gelingen  wird ,  das  nQtzliche  Er- 
gebniss  der  Studien  ausgeführt  zu  sehen ,  dass  man  bei  Eisstoss- 
Gefahren  die  Eisdeckendämme  auf  der  Höhe  der  durch  Stauwasser 
bedrohten  yoikreichen  Orte  von  der  unteren,  derTbalseite  der  Flusse 
her  zerstört,  und  das  Eis  auf  diese  Art  unter  Beihilfe  des  strömen- 
den Wassers  selbst  hinwegräumt. 


Au8  einem  Schreiben  von  Herrn  Dr.  Scherzer  j  von  Batavia 
am  22.  Mai  datirt 

Mitgetheilt  Ton  dem  w.  M.  W.  laldinger. 

Unsere  Aufnahme  in  Batavia  öbertrifll  die  glänzendsten  Erwar- 
tungen; Diners^  Bälle,  Abendunterhaltungen,  so  störend  für  den 
Forseher  oder  Naturfreund,  sind  gleichwohl  höchst  schmeichelhafte 
Auszeichnungen  fQr  die  Fremden.  Auch  unterliess  man  nicht  gleichfalls 
den  Naturforschern  der  Novara  alle  möglichen  Aufmerksamkeiten  zu 
erweisen.  Acht  Tage  hindurch  waren  dieselben,  sowie  der  Herr  Com- 
modore  „die  Gäste  Hollands''.  In  Regi er ungs wagen  mit  Regierungs- 
pferden reisten  sie  am  rergangenen  Donnerstag ,  zusammen  8  Per- 
sonen von  hier  nach  Buitenzorg  (ohne  Sorge),  der  Residenz  des 
Gouverneurs  von  Holländisch-Indien,  Herrn  von  Pahud.  Nach  einem 
Besuche  des  herrlichen  botanischen  Gartens  unter  der  vortrefflichen 
Leitung  des  HortulanusM.Te  issmann  und  der  schönen  geologischen 
Sammlungen  des  M.  de  Groot,  Inspectors  der  Minen  von  Banka  und 
Borneo,  wurde  Freitags  die  Fahrt  nach  Tjipanas,  einer  noch  nicht 
ganz  vollendeten  Sommer-Residenz  des  General-Gouverneurs,  fortge- 
setzt. Am  3.  Tage  wurde  der  9600'  hohe  Pangarango  bestiegen,  von 
dessen  Gipfel  aus  man  den  schönsten  Anblick  auf  den  wundervollen 
Krater  des  benachbarten  Gedeh  (9100')  hat,  welcher  indess  von 
einem  Theile  der  Reisegesellschaft  gleichfalls  besucht  wurde.  Am 
Gipfel  des  Pangarango,  wo  wir  in  Bambushütten  die  Nacht  zubrach- 
ten, war  es  ziemlich  kalt.  Das  Thermometer  sank  bis  auf  8<>  Celsius, 
was  ftir  Reisende,  welche  seit  Monaten  das  hunderttheilige  Ther- 
mometer nicht  unter  28®  sahen,  doppelt  fühlbar  war.    In  einem 
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eisernen  Ofen  wurde  die  ganze  Nacht  Feuer  unterhalten ,  und  gar 
mancher  zog  die  Nähe  des  warmen  Ofens  einer  entfernteren  beque- 
meren Lagerstätte  vor.  Am  folgenden  Tage  erreichten  die  Novara- 
Reisenden  noch  Tjangoer,  die  Hauptstadt  der  Preanger  Regentschaft, 
wo  der  grdsste  Theil  der  Reisegesellschaft  verblieb,  während  ich  und 
Bochstetter,  begleitet  von  dem  Chemiker  Dr.  de  Vry,  die  Reise  bis 
nach  Bandong  und  Lembang  am  Fuss  des  reizenden  Tankuban  Prahu 
fortsetzten,  um  dem  ausgezeichneten  Junghuhn  einen  Besuch  abzu- 
statten. Dieser  unermOdliche  Mann  war  uns  trotz  eines  heßigen  Brust- 
leidens eine  ganze  Tagpreise  weit  (bei  Tjiodas)  entgegen  gereist^  aber 
wieder  nach  seinem  Wohnorte  zurückgekehrt,  als  sich  unsere  Ankunft 
ins  Ungewisse  zu  verzögern  schien.  Wir  waren  tiämlich  3  Tage  später 
in  Tjipannas  und  Tjipodas  (der  ersten  Chinapfianzung)  angelangt,  als 
anfänglich  bestimmt  war.  Mein  Zusammentreffen  mit  Junghuhn, 
dem  ich  sehr  viele  schätzenswerthe  Mittheiinngen  verdanke,  wird  stets 
zo  den  angenehmsten  Erinnerungen  gehören.  Dr.  Hochstetter 
blieb  noch  mehrere  Tage  bei  Dr.  Junghuhn  und  machte  mit  Dr.  de 
Vry  (da  ersterer  krank  war)  eine  Tour  nach  den  merkwürdigsten 
Bergen  der  Preanger  Regentschaft ,  dem  Steiermark  Java*s,  was  die 
Lieblichkeit  der  Landschaft  betrifft.  Ich  kehrte  noch  am  selben  Tage 
nachTjangoer  zurück,  wohnte  noch  Abends  einem  nationalen  Feste  im 
Hause  eines  einheimischen  Adipati  oder  javanesischen  Grossen  bei, 
und  reiste  am  nächsten  Tage  nach  Buitenzorg,  wo  ein  grosser  Theil  der 
Reisenden  zwei  Tage  lang  die  Gäste  des  General-Gouverneurs  in  sei- 
nem Schlosse  waren.  Hier  trafen  wir  bereits  vier  Officiere  der 
Novara,  welche  schon  einen  Tag  früher  nach  Buitenzorg  gekommen 
und  gleichfalls  vom  General-Gouverneur  eingeladen  wurden  ihr  Quar- 
tier in  seinem  Schlosse  zu  nehmen.  Am  20.  Mai  kamen  wir  wieder 
in  Batavia  an,  wo  uns  bereits  Einladungen  zu  Festen  und  Diners 
erwarteten ,  welche  von  den  höchsten  Autoritäten  der  Stadt  zu 
Ehren  der  Novara-Reisenden  veranstaltet  wurden.  Die  Männer  der 
Wissenschaften  in  Batavia  trugen  ihrerseits  gleichfalls  auf  alle  mög- 
liche Art  zur  Förderung  unserer  Zwecke  bei.  Jeder  Einzelne  von  uns 
ward  mit  Aufmerksamkeit  und  Geschenken  überhäuft.  Man  wagt  kaum 
ein  Zeichen  der  Bewunderung  oder  des  Wohlgefallens  über  irgend 
einen  Gegenstand  auszudrücken ,  weil  dies  bereits  hinreicht  die 
gastfreundlichen  Holländer  zu  einem  Geschenk  zu  veranlassen.  Ich 
habe  an  80  Schädel  der  verschiedenen  Menschenracen  des  indischen 
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AreUpeU  und  eine  Aaxabl  hdehsl  werthrolier  ethoographiscber 
Gegeostilnde  aas  Borneo  und  Samatrn  für  das  Norara-Maseam.  Eiof 
Aazahl  ron  Briefen  liegen  auf  meinem  Schreibtiseh  im  Hanse  des 
Obersten  ron  Sebierbrand,  dessen  Gast  icb  seit  meiner  Röckkebr 
Ton  Bnitenzorg  zu  sein  die  Ebre  babe,  welebe  begleitet  ron  etbnogra- 
phiscben  Gegenständen  allesammt  den  Wonsch  ansdröcken  zu  den 
scbönen  Zwecken  der  kaiserlieben  Expedition  mit  einem  Schärflein 
beizutragen.  Oberst  ron  Scbierbrand,  Cbef  des  Genie-Corps»  ein 
geborner  Saebse»  seit  26  Jahren  auf  Ja?a  lebend,  bat  gleicbfalls 
reicblieb  beigetragen»  namentlich  die  zoologischen  Sammlungen  der 
Expedition  mit  seltenen  Exemplaren ,  welebe  nur  nach  jahrelangem 
Aufenthalt  erworben  werden  können,  zu  ?ermebren.  Icb  werde  Ihnen 
Ton  hier  aus  eine  Sendung  von  Menschenschädeln.  Buchern  und 
ethnographischen  Gegenständen  machen ,  welche  Sie  bis  zu  meiner 
RQckkehr  aufbewahren»  oder  auch  als  Theil  der  Norarasammlungen 
aufstellen  wollen.  So  lang^  kein  Novara- Museum  besteht»  weiss 
ich  selbe  keinen  besseren  Händen  anzuvertrauen.  Ich  sende 
Ihnen  mit  dem  nächsten  Courier  auch  ein  genaues  Verzeichniss  der 
geschickten  Gegenstände.  Meine  Sendung  von  Pali-  und  Singhalesi- 
sehen  Manuscripten  aus  Stngapore  werden  Sie  wohl  erhalten  haben. 
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BeriehUgungen  und  Zusätze  zur  Revision  der  Cercarieen. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  1. 1.  Dlesiig. 

(Vorgelegt  in  der  Sitxung  rom  29.  April  1858.) 

Im  Jahre  18KK  habe  ich  im  XV.  Baade  der  Sitzungsberichte 
der  matfaematiiich- naturwissenschaftlichen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  eine  Rerision  der  Cercarieen  gegeben, 
welche  nach  neueren  Untersuchungen  in  wesentlichen  Punkten  einer 
Beriefatigung  bedarf. 

Ich  betrachtete  damals  die  Cercarieen  als  eine  selbstalän- 
dige  Gruppe  in  der  Ordnung  der  Mydielminthen,  deren  Glieder  sieh 
oie  gesehlechtlieh  entwickein  uud  deren  Fortpfianaung  nur  durch 
Sporen  oder  Keimkdrner  innerhalb  der  vom  Körper  abgeworfenen 
Sohwftoie  stattfinde.  Ich  deutete  den  Schwanz  der  Cercarieen  als 
Sporenschwanz  und  nahm  an,  dass  dieses  Organ,  nachdem  es  vom 
Körper  weggeschleudert  worden,  mit  denSporenschläuohen  für  gleich- 
artig zu  halten  sei  oder  sich  in  einen  solchen  umbilde. 

Seit  jener  Zeit  haben  jedoch  neue  und  wiederholte  Beobach- 
tungen Ton  Siebold,  Steenstrup,  Filippi,  La  Valette, 
Pagenstecher  u.  m.  a.  Qbereinstimmend  und  auf  directe  Weise 
dargethan,  dass  die  Cercarieen  nur  Larvenzustände  der  Trematoden 
darstellen,  so  wie  dass  ihre  Entwickelung  mittelst  des  Generations- 
weehseb  Tor  sich  gehe.  Der  Entwickelungsgang  der  einschwänzigen 
Trematodenlanren  ist  demnach  etwa  folgender: 

Der  infusorienartige  Embryo  des  Trematodeneies  verwandelt 
sieh  nicht  in  ein  dem  Mutterthiere  gleiches  Wesen,  sondern  aus  oder 
in  ihm  entsteht  eine  Form,  innerhalb  welcher  die  zur  Entwickelung 
zu  einem  geschlechtlichen  Trematoden  bestimmten  Larven  aus  Sporen 
erzeugt  werden:  Amme,  aliritr  (Steenstrup). 

Die  Ammen  sind  entweder  solche,  welche  mit  einem  Mund, 
Schlundkopf,    Blinddarm    und    Geftssen   versehen   sind.    Keime, 
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geschwänzte  Larven,  seltener  ähnliche  jüngere  Ammen  einschliessen, 
und  ans  dem  infusorienartigen  Embryo  durch  Generationswechsel  in 
der  Weise  entstehen,  dass  die  junge  Amme  sich  innerhalb  des  Em- 
bryo bildet  und  erst  nach  Zerstörung  desselben  frei  wird,  Sporen* 
thiere,  Sporotheria  (Rediae  Filippi^  <),  oder  sie  sind  häutige 
geschlossene  Säcke  ohne  Mund  und  Darmcanal,  welche  durch  unmit- 
telbare Metamorphose  eines  infusorienartigen  Embryo  entstehen  und 
sich  wahrscheinlich,  einmal  erzeugt,  durch  Quertheilung  zu  Ter- 
mehren  vermögen.  Diese  Schläuche  oder  Säcke  sind  entweder  an 
beiden  Enden  gleichförmig.  Keime  oder  geschwänzte  oder  unge- 
schwänzte Larven,  seltener  ähnliche  Schläuche  enthaltend,  Sporen- 
schläuche (Sporocysiides  Baer^,  oder  an  einem  Ende  kopfTormig 
oder  halsähnlich  verlängert  und  einen,  mehrere  geschwänzte  Larven 
enthaltenden  Sporenschlauch  einschliessend ,  Sporenschlauchträger 
(Sparocystophorae  F  i  I  i  p  p  i.^. 

Die  in  diesen  Obergangsformen  erzeugten  Trematodenlarven, 
werfen ,  nachdem  sie  die  Ammen  verlassen  haben,  manchmal  noch 
innerhalb  derselben,  ihren  Schwanz  ab,  verpuppen  sich  in  der  Regel 
und  werden  aus  ihren  bisherigen  Wohntbieren  entweder  durch  active 
Einwanderung,  oder  im  verpuppten  Zustande  passiy  durch  Ver- 
schlucktwerden, in  Thiere  anderer,  meist  höherer  Classen  Obertragen, 
in  welchen  ihre  Umwandlung  in  geschlechtliche  Trematoden  statt- 
findett  deren  entwickelte  und  wieder  nach  aussen  geleitete  Eier  den- 
selben Entwickelungskreis  beginnen. 

Bei  den  zweischwänzigen  Trematodenlarven  sind  weder  Sporen- 
thiere  noch  eigentliche  Sporenschläuche,  welche  aus  einem  Embryo 
entstanden  wären,  bekannt,  sondern  ihre  Entwickelung  geschieht 
mittelst  langer  fadenförmiger,  stellenweise  rosenkranzartig  ange- 
schwollener einfacher  oder  verästelter  SporenfUden  (Sporonemata)^ 
in  deren  Innerem  sich  sowohl  Sporen  wie  auch  zweischwänzige  Tre- 
matodenlarven erzeugen.  Der  Ursprung  dieser  Sporenföden  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  direct  nachgewiesen ,  es  kann  aber  wohl  f&r  mehr 


1)  leb  erbabe  mir  bier  tUtt  der  tob  F  i  1 1  p  p  i  g^bniiicbtei  Beieioiuig  Beüa,  welobe 
wobi  nacb  FilippPs  ursprfiaglicber  Absiebt  als  Gattanpsname,  keineswepa  aber 
cur  Bezeicbnong  einer  blossen  Obergan^sform  anwendbar  erscbeint ,  den  Tielleiebt 
beBeichneodere»  Nrnnen  Sporeotbier  CSpor^therium)  TorxoscblageB. 
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als  wahrscheinlich  angeDommen  werden,  dass  sie  sich  aus  den 
abgeworfenen  Schwänzen  ausbilden  *). 

Zum  bequemeren  Vergleiche  des  bis  jetzt  Qber  die  Trematoden- 
larren  Bekannten  habe  ich  in  dieser  Hittheilung  die  Zusammenstellung 
derselben  nach  ihrer  Ähnlichkeit  noch  belassen  und  ihre  künftige 
VertheiluDg  in  die  entsprechenden  rerschiedenen  Trematodengat- 
tuQgeo  für  eine  andere  Abhandlung  vorbehalten,  welche  mit  der 
Torliegenden  in  innigem  Zusammenhange  steht,  nämlich  eine  Re- 
Tision  der  Myzheiminthen,  die  ich  in  kurzer  Zeit  der  kaiserlichen 
Akademie  rorzulegen  die  Ehre  haben  werde. 

Zu  dieser  Arbeit  war  es  nothwendig ,  eine  specielie  Übersicht 
des  bis  jetzt  in  fielen  Schriften  zerstreuten  Materiales  über  die 
Trematodenlarven  zu  gewinnen,  um  mich  in  der  Folge  der  Kürze 
wegen  darauf  beziehen  zu  können.  Da  es  aber  auch  ftir  alle  Jene, 
welche  sich  mit  diesen  Larven  als  solchen  beschäftigen,  erwünscht 
sein  dürfte,  das  Ganze  in  einer  geregelten  Zusammenstellung  zu 
überschauen,  so  glaubte  ich  um  so  mehr  selbe  yeröffentlichen  zu 
sollen. 


Cercariaea  Nitzsch. 

Cereariaea  s.  Trematodum  larvae  sunt:  Animaicula  agama  aut 
organis  genitalibus  solum  rudimentariis  instructa,  cauda  una  aut 
duabus  sponte  deciduis  teretiusculis  agilibus,  membranis  concentricis 
tunicatis,  insignifa.  Corpus  eorum  molle  parenchymatosum  trans- 
parens,  planum,  depressiusculum,  rarissime  teretiusculum  yersatile, 
ioerme  v.  armatum.  Caput  corpore  continuum,  inerme  v.  aculeo 
armatum  y.  limbo  reniformi  echinato  cinctum.  Oa  terminale  y. 
subterminale,  inerme  y.  limbo  spinulis  coronato.  Acetabulum  nullum 
y.  unam  ventrale  subcentrale,  rarissime  basilare.*  Ocelli  nulli  y.  2 — 3, 


1)  Ptgenstecher  nimmt  «n  ,  dass  bei  einigen  TrematodenlnrTen  die  doppelten  oder 
einfachen  schweifahnlichen  Anhinge  in  jedem  Falle  sich  aufs  Neue  xii  Keimsehlliachen 
ansbilde«,  wibrend  ihr  Leib  der  Entwickelung  «am  geschlechtsreifeo  Trematoden 
fibig  ist.  So  bei  Bueeph^hu  Trematod.  S.  27  und  52,  nnd  bei  Di$toma  dupUcaium 
(RhcfoUtcerca  Uurdigrmda)  S.  29  u.  52.  Hieher  gehörige  Beobachtnngen  machte  er 
aneh  au  Cercmria  ornata  ebenda  S.  15.  und  Cerearia  diplocohfiea  (Dipiocotyle  muta- 
hiUs)  S.  26. 

Silzb.  d.  natbem.-natarw.  Cl.  XXl'l.  Bd.  Nr.  19.  17 
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Bulbus  oesophageus  cum  oesophago  et  tractu  cibario  bi-aiit  unicrari 
eoeeo.  Glandulae  salivariae  cum  ductibus  suis  secretoriis  et  resi- 
colae  s.  eryptae  mucosae  subcutaneae  in  nonoullis  saltem  visae.  — 
Sysiema  vasorum  excretorium  cum  lacuna  eontractili  in  postica  cor- 
poris parte.  Ganglia  et  fila  nervorum  hucusque  ineerta.  Cauda  nunc 
una»  corpori  immediate  inserta  integra  v.  apice  6ssa,  nuda,  setosa  s. 
ciliata  vel  uncinulLs  armata;  nunc  duae  mediante  pedicello,  iamella  r. 
globulis  bini.<),  corpori  adnatis  insertae.  Poms  excretorius  nunc  in 
extreroa  corporis  parte  postica  dorsalis  s.  ventraiis»  nunc  in  caudae 
apice  unus  v.  duo  laterales  infra  caudae  apicem.  Motus  corporis 
gliscens  t.  natans,  caudarum  vacillans.  Molluscorum  endo-  v.  ecto- 
parasita,  imo  libere  natantia. 

OtiMsMonocercarum  exembryone  infusorüformiTrematodi  endo- 
parasitici  mediante  metagenesi  seu  generatione  aUeruante  per  formas 
transitorias  s.  altrices.  —  Altrices  sunt  aut  sporotberia  (Rediae  Fi- 
lippi^  seu  animaicula  agama  ore,  bulbo  oesophageo,  tractu  cibario 
simplici  coeco  et  vasis  instructa,  germina  t.  animaicula  cauda  dejectili 
praedita  (Cercarias  A  u  ct.),  rarius  sporotberia  juniora  includentia  per 
metagenesin  ex  embryone  orta ;  aut  utriculi  clausi,  nee  ore»  nee  tractu 
cibario  instrueti,  per  metamorphosin  ex  embryone  orti,  nunc  sim- 
plices  utraque  extremitate  eonformes,  germina  t.  larvas  caudafas  y. 
ecaudatas,  rarius  utriculos  similes  includentes:  sporocysHdes  Baer» 
nunc  duplices,  una  extremitate  capitellati  s.  in  colli  speciem  attenuati, 
sporocystidem»  larvas  plures  caudatas  foventem,  includentes:  Sparo^ 
cystophorae  F  i  I  i  p  p  i  *), 

Dicercarum  ortus  in  sporonematibus,  seu  utriculis  filiformibus 
simplicibus  vel  ramosis,  passim  in  tubercula  s.  globulos  sporulis  et 
iarvis  bicaudatis  omnis  aetatis  repletos  moniliforroiter  tumentibus; 
sporonematum  ipsorum  origo  adhuc  incertus  *).  Cercariae  sporothe- 
rium  aut  sporocystidem  cum  cauda  sua  deserunt,  rarius  caudam  in  illa 
relinquunt.  Animaicula ,  demum  cauda  citius  Tel  otius  dejecta,  sub 
corporis  motu  rotatorio  mucum  tenacem  in  pupam  (cystidem  s. 
zoothecam)  indurescentem ,  excernunt;  hac  denuo  derelicta  in  alia 


1)  M  Anrna,  det  «e.  nat.  4.  »ir,   VL  (i8S6),  84, 

*")  De  trünsformatione  caudarum  Bueephali  in  sporcmemata  efr.  Pagentlecher 
Trematod.  ZT  et  S2,  De  transformatitme  caudae  nonnuUarum  manocerearum  in  tporo' 
cyHidei  Pagentteeher  ibid,  29  et  S2,  in  Ditt,  dupiicato  (Bhopaiocerca  tardi- 
grada),  iS  de  Cercaria  omata  et  26,  de  Cercaria  diplocatylea  (Diptoeotffte  mutahiU), 
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aoimalia  immigrant  aut  pupa  inclusa  ab  aiio  animali  superioris  classis 
enm  esca  derorata  ibidem  inTrematoda  androgpa  eToIvuntur,  quorum 
OTula  cum  faecibus  ab  bis  deposita  embryones  infusoriiformes  emit- 
tunt,  eandem  evolutionis  circulum  repetentes. 

I.  Honocercae. 

Cauda  corpori  immedicUe  inserta,  —  Acetabulum  nullum 
aut  unum  ventrale,  Tractua  cibariua  bi-  aut  unter uris  coecus. 
Larvarvm ortus in  aporotheriisaut  aporocystidibus»  raris- 
nmein  aporocystophoris. 

*  Acetabulum  nullum. 

L  Lophocercaria  Diesing. 

Cercaria  La  Valette. 

Corpus  cylindricum  antice  attenuatum,  lamellaaeu  crista 
membranacea  peüucida  ab  anteriore  et  posteriore  corporis  extre- 
mitate  ad  mediam  ejus  partem  assurgente  ornatum.  0  s  anticum. 
Acetabulum  nullum,  Cauda  apice  fissa,  cruribus  (appen^ 
^Ucibus  La  Valette)  apicibus  unguicularibus  terminatis,  limbo 
membranaceo angusto  cinctis,  decidua,  Porus  excretorius  , .  . 
Tractus  cibarius  .  .  . 

Lophocercariarum  ortus  in  sporotheriis,  Status  perfectus 
ignotus. 

1.  liophoeerearia  flssieauda  Diesing. 

Corpus  tenuissime  annulatum.  Os  in  tubulum  protractile, 
Cauda  corpore  multo  longior,  .  .  Longit.  corp.  Vi/"  —  V«'"» 
latit.  ^Ito" >  longit.  caudae  indivisae  ^/y";  longit,  crurium  ^Ito"- 

Sporotherium  filiforme  perlongum, 

Cercaria  cristata  La  Valette  Symb.  23.  Tab.  IL  K.  —  Filippi:  in 
AanaL  dea  sc.  nat.  4.  ser.  VI  (1856)  86.  ~  Idem  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin. 
t,  ser.  XVni.  7.  Tab.  I.  11  (Cercaria). 

■abttacnlBB.  Lymnaeus  stagnalis:  ad  festes  et  hepar, 
erebro,  Berolini  (La  Valette)  prope  Augustam  Taurinorum  (Fi- 
lippi) —  L.  palustris  —  Valvata  piseinalis  —  Paludina 
impura  —  Planorbis  submarginatus,  frequeoter,  prope 
Augustam  Taurinorum  (Filippi). 

17  • 
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n.  filenocercaria  Diesing. 

Cercariae  spec.  Auct. 

Corpus  elongatum  ver sattle,  antrorsum  ocellis  primum 
duobus  juxtapositis  y  tertio  demum  Ulis  anteposito,  doraalibus 
instructum.  0 8  terminale  acetabuliforme,  Acetabulum  nullum. 
Cauda  filiformis  retrorsum  attentuita,  decidua.  —  Porus  ex- 
cretorius  ante  caudae  basin  situs.  Tractus  cibariua  bicru^ 
ris  coecus. 

Glenocercariarum  ortua  in  sporotheriis.  Status  perfectus 
Monostomi  species. 

Ab  Histrionella  soluin  acebibali  defecta  differt 

1.  Glenoeerearia  flava  Diesing. 

Corpus  nunc  elllpticum,  nunc  teretiusculum,  flavumy  ocellis 
fusco-rubris  in  triangulum  dispositis,  Cauda  corpore  longior^ 
decolor.  Longit.  corp.  '/,©  —  7*'^  f^^*  'Ao— Vw'^*  longit.  cau- 
dae  V^"'. 

Sporotherium  cylindricum,  utrinque  aitenuatam,  proces- 
sibus  lateralibus  nuUis  9- 

Cercarta  ephemera  Sie  hold:  (nee  Nitsseh)  io  Burdachs  Physiol., 
2.  Aufl.  II.  187  et  189  (de  evolut.).  —  Idem  Band-  u.  Blasenw.  18.  et  25. 
F.l.  4 — 9.13.  14. (de  e?olut).  —  Steenstrup:  Über  GeneratioDSwechsel 
94  (de  eToIut.).  —  Dujard  in:  Hist  nat  des  Helminth.  478.  —  Mou- 
linie:  in  Mem.  Instit  Geney.  III.  (1856.) 94.  Tab.  V^*'3.(ic.  Sieboldii) 
de  Redia,  et  204— 208.  Tab.  ¥1.4.  (ic.  Sieboldii)  de  Cercaria.  — 
Pagenstecher:  Trematod.  24.  Tab.  IL  f.  VII— XII.  —  Filippi:  in 
Mem.  Acad.  sc.  Turin,  2.  ser.  XVIII.  31.  (controversia  de  Redia  intestino 
bicruri  praedita). 

Histrionella  ephemera  Sieb  old:  (nee  Ehrenb.)  in  Muller's  Areh. 
1843.  VI.  Hft.  LIX.  —  Diesing:  Syst.  Helm.  I.  299  partim.  —  Idem  in 
Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  XV  (1855).  392.  partim. 

Cercaria  flava  La  Valette:  Symbolae.  24  et  33.  Tab.  H.  f.  VIIL  et 
A— G.  (de  evolut.). 

labitaciliM.  Planorbis  corneus:  ad  hepar  in  sporotherio 
(Siebold),  ibid.  Berolini  (La  Valette),  cum  sporotheriis  Heidel- 
bergae  (Pagenstecher). 


^)  über  die  von  Pagenstecher  f.  VII  abgebildete,  von  ihm  Redia  genannte,  onpe- 
schwinzte,  mit  Mund,  Schlundkopf  and  getheiltem  Darmcanal  versehene  Form,  ver- 
gleiche die  Anmerkung  bei  Cercaria  (AcanthocephalaJ  omoU, 
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Statu  perfecto:  Monostomum  flavtim  HL  ehlis  in  organis 
rariis  Anatom  et  Mergorum  et  in  intestinis  Fringillae  dome- 
stieae,  sed  solam  individuorum  cum  eystidibus  s.  zoothecis,  Gleno- 
cercariam  flaram  includentibus,  pastorum  obvium.  La  Valette. 

2.  Cilenoeerearia  lophoeerea  Diesing. 

Corpus  subovale postice  truncatum,  ocellis  duobus  magnis 
semilunatis.  Os  terminale  circulare.  Canda  corpore  i'/j  lotigior, 
retrorsum  attefiuata,  membrana  distante  versus  basin  crentäaia, 
supra  crista  membranacea  longitudinali  insignita,   Longit .... 

Sporotherium  valde  elongcUum  processibus  nullis,  int  er- 
dum  moniliforme. 

Cercaire  de  Monostome  Filippi:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  VI. 
(1856).  83. 

Cercaria  lophoeerea  Fi  lippi:  in  Mem.  Aead.  Se.  Turin.  2.  ser. XVIII. 
$.  Tab.  I.  3.(Cerearia),  4.  (Redia). 

ImbitacnliM.  Paludina  impura,  prope  Augustam  Taurinorum 
(Filippi). 

Statu  perfecto  fortasse  Monostomum  (Filippi). 

Nota  1.    Larvae  corpuscula  tria  veticularia  organorum  gtnitalittm  exordia. 
Nota  2.    Bulbus  pharyngeu*  tporatherii  magnus;  intettinum  breve  globotum, 

3.  Glenoeerearia Melanoi^lena  Diesing. 

Corpus  retrorsum  attenuatum,  postice  excisum,  ocellis 
duobus  nigricantibus.  Os  . . ..   Cauda.subulata,  Longit . . . 

Evolutio  ignota. 

Histrionella  Melanoglena  Diesing.  in  Sitzungsber.  1.  c.  393. 

kblUeiliM.  In  aqua  salsa  solitarie,  Revaliae,  Julio  et  Augusto 
(Eichwald). 

Status  perfectus  ignotus. 

^  Acetabulum  unum  ventrale  aut  basilare. 

HL   Cercaria  Nitzsch.    Char.  reform. 

Corpus  molle  versaiile  transparens planum  depressiusculum, 
rarissime  teretiusculum ,  inerme  vel  armatum.  Caput  inerme, 
aui  aculeo  demum  deciduo  armatum,  aut  limbo  reniformi  echinaio 
(coUari  au  ct.)  cinctum.  Os  subterminale  inerme,  aut  limbo  spi-- 
nulis  coronato.  Acetabulum  subcentrale  ventrale.  Cauda 
fliformis  retrorsum  attettuata,  rarissime  triquetray  nuda,  setosa 
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8.  ciliaia,  vel  uncintUis  armaia,  apice  iniegra  vel  fisaa,  decidua. 
Porus  excretorius  unus  in  caudae  apice,  aui  dtio  in  utroque 
caudae  latere.  Tr actus  cibarius  bicruris  coecus. 

Cercariarum  ortus  in  sporotheriis  aut  in   sporocystidibus, 
rariasime  in  sporocystophoris.    Status  perfectus  Distomi  species. 

*  Holocercae :  Apice  ctudali  integ^ro.    Ortu8  in  sporotheriis ,  «ut  in  tporocystidibut, 
rarissime  in  sporocjstophorit. 

•(•  G  jmnoceplial«  e. 

Caput  nee  acoleo  armatam  nee  limbo  reBifornii  ecbinato  einctam. 
Ortu*  in  sporotheriis,  rarius  in  sporocystidibas. 

A.  CAÜDA  NÜDA. 
a.  Os  iieme. 

1.  Cerearia  (Gymnoeephala)  minota  Nitzsch. 
Corpus  elongatum  limbo postico  marginatum.    Os  anticum 

inerme.   Äcetabulum  centrale.   Cauda  transverse plicata,  cor- 
pore brevior.    Porus  excretorius  .  .  .  Longii.  .  .  . 
Evolutio  ignota. 

Cercaria  miiiuta  DiesiDg:  in  Siizongsber.  d.  kais.  Akad.  XV. 
(1855),  385. 

labitacilia.    In  corporis  superGcie  Molluscorum  variorum 
aquarum  duicium;  Hallae  (Nitzsch). 
Status  perfectus  ignotus. 

2.  Cercaria  (Gyiniiocephala}  neg^leeta  Filippi. 
Corpus  subellipticum,     Os   acetabuliforme  inerme.    Äce- 
tabulum subcentrale  amplum.     Cauda  corpore  parum  brevior. 
Porus  excretorius. . . .  Longit.  . .  . 

Sporotkerium,    larvas   numerosas    caudatas    includens. 
Zoothecam  non  formal. 

Cercaria  (Eucercaria)  neglecta  Filippi.  —  Die  sing:  in  Sitzungsb. 
1.  c.  386. 

Cercaria  neglecta  Filippi.  —  Moolinii:  in  M^m.  Instit.  Gener.  III. 
94.  Tab.  y.^*%(\e.  Filippii)deRedia,  et204.  Tab.  V.  9(ic.Filippii) 
de  Cercaria. 

laUtaeiliM.    Lymnaeus  pereger:  ad  intestina,  prope  Au- 
gustam  Taurinorum  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  Cercaria^  echinatoidi proxima,  corpore  inertni  et  cauda  haud  alata  diffkrt. 
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3.  C^rcarla  (Gyinnocephala}  brannea  Die  sing. 

Corpus  obovatum.  Oa  anticum  ellipticum  v.  mborbiculare, 
inerme.  Äceiabulum  centrale.  Cauda  longüudine  fere  cor- 
pori$.    Porua  excretorius.  .  .  .  Longü,  .  .  . 

Sporocy$ii8  subcylindrica  brunneo-mactäiUa,  iners,  libera, 
tel  aporocyitides  plures  fili  mucosi  aimplicis  vel  ramosi  apici  dila- 
iato  suspensae. 

Cercaria  (Eucercaria)  brunnea  Dies!  ng:  in  Sitsungsber.  1.  c.  387. 
Cerearia  brunnea  Moulinie:  in  Mem.   de  Tlnstit.  Gener.    III.  80* 
(de  tporocysiide). 

Var,?  Corpus  elongatum  utrinque  rotundaium.  0 8  anticum 
inerme.  Acetabulum  . . . .  Cauda  corpore  breoior,  Porua 
excretorius Longit .  . . 

Sporocystis  subcylindrica  utrinque  rotundata,  gracilior, 
lüde  flavescens. 

Cerearia  (Eucercaria)  brunnea  ?ar.  ?  D  i  e  s  i  n  g :  in  Sitzgsber.  1.  c.  387. 

■»bltociliia.  Lymnaeusstagnalis:  in  sporocystide  super- 
ficiei  intestinorum  adhaerente,  vel  libere  ragans  in  rene»  Regiomontii 
(Baer). 

Status  perfeetus  ignotus. 

4.  Cerearia (Gymnocephala)  maipna  Pagensteeher. 

Corpus  pyri forme  sordide  brunneum.  Os  acetabuliforme 
subierminale  inerme.  Acetabulum  subcentrale  ore  majus. 
Cauda  corpore  brevior^  obsolete  crentUata,  postice  obtusa,  decolor. 
Porus  excretorius.  .  .  .  Longit.  corp.  '/#'";  latü.  ^/to". 

Sporotherium  utrictdiforme  utrinque  attenuatum,  plerum- 
que  retrorsum  tuberosum^  ad  %'"  longum,  larvas  plures  includens, 
tractu  cibario  perlongo  tortuoso. 

Cerearia  magna  Pagensteeher:  Trematoden.  22.  Tab.  II.  13*  14. 

lablUcilia.  Paludina  rivipara  simul  cum  Cerearia 
pugnace,  Heidelbergae  (Pagenstecher). 

Status  perfeetus  ignotus. 

S.  Cerearia  (Ciymnoeephala)  fallax  Diesing. 
Corpus  ovatum.    Os  anticum  inerme.    Acetabulum  sub- 
centrale    inferum.     Cauda  annulato '  plicata  corpore  longior. 
Porus  excretorius.  .  .  •  Longit.  .  •  . 
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Sporotherium  1 — 2'"  longum,  iereHuBCtdum,  antronum  in- 
crassaium ,  retrorsum  in  iubulum  protractüem  attenuaium,  apice 
apertura  exigua  düciformiy  anirormm  in  processus  binos  brevis^ 
8imo8y  retrorsum  in  totidem  triplo  longiores  tubulifonnes  et  re- 
tractiles  excrescena,  motu  rotatorio  gaudens  y  larvas  numerosas 
ecaudatas  vel  caudaias  includens. 

Cercaria  (Eucercaria)  fallax  Dies  in g:  in  Sitzungsber.  1.  c.  387. 

Cercaria  fallax  Pagenstecher:  Trematoden  23.  Tab.  III.  1.  —  Pi- 
li ppi:  inMeni.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser.  XVin.  32.  (Contror.  contra  Pageo- 
Stecher.) 

labiUciliiB.  Lymnaeus  stagnalis:  in  corporis  superGcie 
Regiomontii  (Baer)  in  hepate,  ad  hepar  et  ad  corporis  super fieiem 
in  muco,  sporotherio  inclusa,  Heidelbergae  (Pagenstecher). — 
Paludina  vivipara  in  corporis  superGcie,  Regiomontii  (Baer). — 
Heidelbergae  (Pagenstecher). 

Status  perfectus  ignotus. 

Nota.    FortoMte  statu*  juvenili»  Cereariae  echinatae ,  coüari  adhue  nuilo, 
guod  cum  form»  prineipaU  tporoUurii  huju*  tpeciei  bene  congrueret, 

6.  Cercaria  (Ciymnoeephala}  tobereulata  Filippi. 
Corpus  tuberculosum,  Os  aubterminale.  Äcetabulum 
partum  in  posteriore  corporis  parte  tertia.  Cauda  corpore 
longior,  retrorsum  attenuata,  membrana  distante.  Porus  excre- 
torius. . . .  Longit. . . . 

Sporotherium  processibus  lateralibus  4,  2  antrorsum 
2  retrorsum  suis.  —  Zoothecam  facile  format;  cutis  eamta  zoo* 
thecae  parietem  intemam  ostendit. 

Cercaire  de  Distome  F  i  1  i  p  p  i :  in  Annal.  des  sc  nat.  4.  s^r.  VI.  (1856).  83. 
Cercaria  tuberculata  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser.XYIII. 
8.  Tab.  IL  19.  (Cercaria)  20.  (Cercaria  zoothecam  formans). 
labltaeilia.    Paludina  impura...  prope  Augustam  Tauri- 
norum  (Filippi). 

Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  1.    LMCun»  contrüctilit  larvae  rami$  duobus  unduUUi$  usgue  ad  09  adscen- 

denHbu9. 
Nota.  2.    Bulbus  phatyHffeus  sporotherii  validus ;  intestinum  ionjfum. 

7.  Cercaria  (Gymnocephala>  agills  Filippi. 
Corpus  obovale.     Os  acetabuliforme,     Äcetabulum  sub- 
centrale  inferum  ore  parum  majus-  Cauda  corpore  longior,  agilis. 
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membrana  disiante  transverse  rugosa,  Porus  excretorius. .  . . 
Longit.  corp,  ad  %'". 

Sporoiherium  huic  C.  coronatae  simile. 

Cercaria  agilis  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser.  XVIII.  4. 
Tab.  I.  2.  (Cercaria). 

■»UUciliM.  Lymnaeusstagnalis:in  sporotheriis  gregarie, 
Julio,  prope  Augustam  Taurinoram  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  CorpusenU  opmem  UnUf  traiupm'entia,  nunc  tphätrieo,  nune  H'Vel  trilobm  in 
vMomm  Umgitudin^lium  dikUäUonibu», 

8.  Cercaria  (Gymnoeephala}  sagittata  Lesp^s. 

Corpus  oblongum  atärorsum  dilatatum,  sagütatum,  postice 
rotundatum.  Os  acetabuKforme  subierminale  inerme.  Äceta- 
bulum  9ubcentrale inferumy  ore  duplo  majus.  Cauda  longiiudine 
fere  corporis,  retrorsum  valde  oMenuaia,  membrana  disiante  cre- 
nulata.    Porus  excretorius. . . .  Longit  corp,  */«". 

Sporoiherium  lagenaeforme,  collo  hngo,  processibus  late- 
ralibus  posHeis  brevihus,  auranüacum,  agile,  larvas  caudaias  2 — 3 
iUarumque  germina  indudens. 

Cercaria  sagitata  Lesp^s:  in  Annal.  des  se.  nat.  4.  ser.  Vif.  (1857). 
113-114.  Tab.  I.  11.  (Redia).  12.  (Cercaria). 

laMUcnliia.    Buccinum  (Nassa)  reticulatiim:  in  hepate 
10  sporotheriis,  in  sinu  maris  d^Arcachon  frequenter  (Lespes). 
Status  perfectus  ignotus. 

Not«.  Bulbus pkmrfngeM9tporotheriimagnu9;  inUHinwn  dinädio  corporis  lottffior. 

ß.  Os  liüb«  spliiUs  ctrtnaU. 

9.  Cerearia  (Ciynuiöeephala}  proxima  Lespes. 
Corpus  oblongum  anirorsum  dilaiaium»  sagUiaium,  postice 

rotundaium.  Os  acetabultforme  subterminale,  spinulis  minimis 
(12)  cincium.  Acetabulum  subcentrale  inferum»  magniiudine 
fere  oris.  Cauda  longiiudine  fere  corporis,  membrana  disiante 
crenulaia.    Porus  excreiorius. . . .  Longii.  corp.  ad  y/'. 

Sporoiherium  Vt — i"  longum,  tardum,  larvas  caudaias 
numerosas  vario  evoluiionis  gradu  indudens. 

Cercaria  proziina  Lespes:  in  Annal.  des  sc  nat  4.  s^r.  VIL  (1857). 
116.  Tab.  1.14.  (Cercaria). 
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■»UtaeiliM.  Litorina  litorea:  in  sporotheriis,  iomari  prope 
ostium  fluvii  Charente,  raro  (Lesp^s). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  1.  Cereariae  »ügiUatae  proximm,  a  qua  ore  ämutto  et  structura  interna  diffifrt, 
Not«.  2.    Apparatus  secretoriue  larvae:  vascula  duopone  os  orta  utrinque  nanoem, 

vertue  apicem  corporie  poeticum  coaUta, 
N  o  t  a.  3.    Bulbue  pharyngette  eporatherii  panme ;  intettinum  dietinctum. 

10.  Cercarla  (Gymnoeephala)  coronata  Filippi  <)• 

Corpus  subeUipticum.  Os  acetabultforme,  spinulis  brevibus 
validis  aequilongis  cinctum.  Äceiabulum  centrale  ore  parum 
majvs.  Cauda  corporis  fere  longüudine.  Porus  excreto- 
rius Longü.  .  .  . 

Sporotherium  ad  1'"  hngum  anHce  campanulato - capi- 
tellatum,  posHce  acutiusctUum  processibus  duobus  conicis  retrac- 
tUibus  ad  caudae  basim,  larvam  caudatam  solum  unam  interdum 
et  sporotherium  includens. 

Cercaria  coronata  F  i  1  i  p  p  i :  in  Mein.  Aead.  ac.  Turin.  2.  aar.  IVI.  (1855). 
10— 13.  Tab.  I.  11— !3. 

labltaciliM.  Lymnaeus  palustris  et  Li.  stagnalis:  in 
corpore  et  ad  corpus  solum  sporotherium,  numquam  Cercaria  libera, 
prope  Honcalier  (F  i  11  p  p  i). 

Status  perfectus  ignotus. 

Not«.  Pharynx  eporütherü  euhglohoeue  mueculoeue,  traetue  eihariue  flexuoeu*  ad 
caudae  baein  ueque  excurren»;  vaea  duo  fiexuota  in  utroque  traetue  cibarii 
latere  ciliie  vibrantibue  deetituta  et  eaeorum  ramuii  in  utroque  corporie  margine 
intue  eiliie  vibrantibue  inetructi, 

B.  CAÜDA  SETOSA  VEL  ÜNCINÜLIS  ARMATA. 
a.  Os  laeraM. 

11.  Cercaria  (Gymnocephala}  setifera  Joh.  Maller. 

Corpus  ellipticum.  Os  subterminale  acetabuliforme  inerme. 
Acetabulum  subcentrale  ore  vix  majus,  Cauda  corpore  Ion- 
gior^  subaequalisy  crassissima^  annulata,  setarum  fascicuüs  cincta. 
Porus  excretorius.  .  .  .  Longit,  .  .  . 

Evolutio  ignota. 


')  Diese  Cercarie  sollte  nach  4er  Ähnlichkeit  mit  C.  echinata  und  nach  der  KopfTorm 
des  SporeaUiieres  zu  den  Nephrocepkalie  gehören ;  die  Ahbilduug  der  Cercarie  zeigt 
aber  keinen  Kragen,  sondern  nur  Stacheln  um  den  saugnapflormigen  Mund. 
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Cercaria  setifera  Job.  Müller.  —  LaValette:  Symbol.  33.  Tab. 
II.  f.  II. 

■abltaciliM.  In  inari  prope  Tergestum  (Job.  Möller). 
Status  perfectus  ignotus. 

ß.  Os  Habt  spiinlig  ctrtiatt. 

12.  Cerearla  (Gyiiuiocephala>  lala  Lesp^s. 
Corpus  elangahan planum^  anirorsum  valde  dilaiahtm,  antice 

9ubiio  aitenuatum,  posHce  rotundaium.  Os  aceiabtätforme  sub~ 
terminale,  spinulis  minimis (10 — 12) dncium.  Aceiabulum  sub- 
centrale  magnitudine  oris.  Cauda  longüudine  fere  corporis,  sab- 
aequalis,  membrana  distante  crenulata  et  uncinulis  apicibus  suis 
anirorsum  directis  armata.  Porus  excretorius  in  caudae 
apice.    Longit.  corp.  ad  V«'". 

Sporocystis  1 — 2'" longa  filiformis,  lactea,  natans. 

Cercaria  lata  L  esp^s:   in  Aonal.  de«  sc.  nat  3.  ser.  VII.  115.  Tab.  I. 

13.  (Cercaria). 

laUtAcnlia.  Venusdecussata:  in  glandula  genital!,  in  sporo- 
cystidibus,  gregarie  in  sinu  roaris  d^Arcachon  (Lesp^s). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  Jpparatus  $ecretariu§  Urvae:  utrieuli  duo  retrorsum  coaliii,  Ucunam 
ainuatmn  formante$  pottieein  tubulum  eaudam  percurreniem  apiee  pervium 
protraeti. 

ff  Acanthocephalae. 
Caput  supra  oa  acnleo  retractili  armatum. 
Ortna  io  tporocystidibus  rarina  in  sporocystophoris. 

A.  CORPUS  INERME. 

13.  Cercaria  (Acanthocephala>  armata  Siebold. 

Corpus  subovatamy  anirorsum  angustatum,  postice  emargi^ 
natum.  Caput  aculeo  pugioniformi  armatum.  Os  anticum  limbo 
crenato.  A  c  et  ab  ul  um  subcentrale.  Cauda  transverse  plicata 
corpore  subaequüonga.  Porus  excretorius, .. .  Longit.  corp. 
et  caudae  1'". 

Sporocystis  utriculiformis,  incurvata,  agilis,  larvas  nume- 
rosas  caudaias  vel  ecaudatas  in  omni  evolutionis  gradu  inclu- 
dens.  —  Zootheca  ovalis. 

Cerearia (Xiphidiocerearia) armata  Sieb.  —  Diesiagrin Silsungsh. 
1.  c.  388. 
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Cercaria  arrnafa.  V.  Carus.  Zur  n5b«niKenntn.  deaGeneralionsveclia. 
1849.  10. i2. 19.  20.  —  La  Valette:  Symbolae  18.  Tab.L  f.  VL  P.,Q.— 
Mo  Uli  nie:  in  Mem.  de  llnstit  Gen^roia  III.  (1856).  7a  Tab.  Y.  2-4. 
(ic.  Steenstrupii).  de  aporoc,  146.  Tab.  Y.  "*  10.  (ic.  Sieboldii) 
de  Cercaria.  —  PageDstecher:  Trematoden  18 — 19. 

labllMiliM.  In  aqua  dalci  libere,  Majo  (Wagner.)  Pia- 
norbiscorneu8:io  corporis  superGcie  libere  et  quoque  in  zootheca, 
gregarie  (Siebold  et  Steenstrup).  —  Lymnaeus  stagnalis: 
ibid.  (Siebold,  Steenstrup  et  La  Valette)  in  glandula  ger- 
minativa (Keimdruse)  libere  et  in  sporoeystide,  Heidelbergae (Pagen- 
stecher). —  Paludina  impura  Berolini  (La  Valette). 

Statu  perfecto:  Diafamum  endolobum  Dwyaräin:  in  in- 
testinis  tenuibus  Pelophylacis  esculenti  et  Ranae  tempo- 
rariae  obvium  (Pagenstecher). 

Nota.   De  immigroHone  Ceremriarum  in  Urvtu  aquäticM  Neurcpterorum  e  fkmüiU 
Bphemtridum  et  PerlidMrwn  cf.  Siebold:  Band-  u.  BUsenwfirmer  18.  et  26. 

14.  Cercaria  (Aeanthoeephala>  triloba  Filippi. 
Corpus  subellipticum  postice  emarginatum.    Cap u t  aculeo 
gracili  armatum,    0 8  aceiabuliforme.    Aceiabulum  subcentrale 
ore  majuB.    Ca  u  da  longüudine  fere  corporis^  tnembrana  disiante 

transverse  rugosa,      Porus  excretorius Longü.  corp. 

ultra  %"\ 

Sporocystis  magna  membrana  distante. 

Cercaria  armata  ?  Filippi:  in  Mem.  Aead.  se.  Turin.  2.  aer.  XVI. 
solum  Tab.  I.  1. 

Cercaria  triloba  Filippi:  ibid.  XVIII.  3  Tab.  I.  1.  (Cercaria). 

laUtaciliM.   Lymnaeus  stagnalis.  —  Planorbis  cari- 
natus»  raro  prope  Augustam  Taurinorum  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  Larväe  i*euna  contraeHUt  triloba. 

IS.  Cercaria (Aeanthoeephala)  ehlorotlea  Die  sing. 

Corpus  obovatum,  macula  laete  viridi  notatum.  Caput 
aculeo  armatum.  Osaniicum  subcirculare.  Äcetabulum  sub- 
centrale  inferum  partum  prominulum.  C au  da  longüudine  fere 
corporis.    Porus  excretorius. .  .  .   Longit. . . . 

Sporocystis  elliptica,  inersy  proles  6 — 8  serie  dupUci  vel 
triplici  includens. 
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Cercaria  (Eacerearia)  chlorotica  Diesing:  in  Sitzungaber.  1.  c.  386. 

Cercaria  chlorotica  Dies.  —  La  Valette:  Symbolae  10.  (de  aculeo 
et  de  identitate  cum  specie  sabsequente).  —  Moulini^:  in  Mem.  Instit 
Generois.  111.  80.  Tab.  V.  7.  (ic.  Baeri).  et  157.  Tab.  V.  ^"  12.  (ic.  Baeri). 
de  Cercaria. 

lablUcnliB.    Paludina  vivipara:   in  sporocystide  renibus 
adhaerente,  Regiomontii  (Baer). 
Status  perfectus  ignotus. 

16.  Cercaria  (Aeanthoeephala)  mlcroeotyla 

Filippi. 

Corpus  subellipticum,  corpusculis  duobus  intemis  oliva- 
eeis  supra  acetabtUum  aiiis.  Caput  aculeo  basi  dilatcUo  apice 
udmlato  armatum.  Oa  exiguum  acetabuliforme.  Äcetabulum 
subcentrale  inferum  minimum.  Cauda  corporis  fere  longitudine, 
transverse  striata  vel  crenulata.  Porus  excretorius. ,  .  . 
Longü. .  corp.  cum  cauda  ad  Vt'". 

Sporocystis  utriculifonnis,  iners,  decolor  y,, — '/^'"  lotiga, 
larvas  caudaias  iO-r-iO  nee  non  earum  germina  includens. 

Cercaria  (Xipbidiocercaria)  microcotyla  Filippi.  —  Diesing:  in 
Sitzungsber.  1.  c.  390.  —Filippi:  in  Mem.  Actd.  sc.  Turin.  2.  ser.  XVI. 
25.  (de  identitate  cum  C.  pugnace).  —  Idem  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.8er. 
VI.  (1856)y  85.  (de  sporocystidis  scissione  transversal i).  —  Moulinie:  in 
Mem.  Instit.  Genevois.  III.  80.  Tab.  V.  5.  6.  (ic.  Filippii).  d.  sporoc.  et 
153.  Tab.  V.*»*  H.  (ic.Filippii).  de  Cercaria.  —  Wagener:  in  Natuurk. 
Verhandl.  Haarlem.  XIII.  104.  Tab.  XXVI.  1—7.  (sporocyslides)  XX VII. 
1 — 4. (sporocystides).  —  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser.  XVIII. 
31.  (Controv.  contra  Pagenstecher). 

Cercaria  pugnax  La  Valette:  Symbol.  19.  et  35.  Tab.  L  Fig.  VH. 
(aculeus).  R.  (Cercaria).  —  Pagenstecher:  Trematoden  20.  Tab.  L 
17—24. 

labltacilnB.  Paludina  achatina  et  P.  rivipara:  in  testi- 
culo  et  ovariis,  in  laeu  Varese  et  majore  in  Lombardia,  gregarie 
(Filippi);  in  specie  ultima  cujus  in  conchae  generationis  apparatu 
sporocystides  massam  albidam  caseosam  amplam  constiluunt,  Berolini 
(La  Valette)  et  Heidelbergae  (Pagenstecher);  in  hepate»  sporo- 
cystides (Wagen  er). 

Statu  perfecto:  Distomum  Tetracystis  Gastaldi,  Ranarum 
(Filippi). 
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1 7.  Cercarla  (Aeanthocephala>  vesiculofta  D  i  e  s  i  n  g. 

Corpus  obo Votum  subtus  parum  excavatum,  vesiculis  «.  cel- 
lulis  adipoaü  globosis  impletum.  Caput  aculeo  crasso  antrorsum 
attenuato  parum  curvato  armatum.  Ob  acetabuli forme.  Äceta- 
bulum  subcentrale  ore  majus,  Cauda  transverse  plicata^  cor^ 
pore  longior,    Porus  excretorius Longit.  corp.  V#"- 

Sporocystis  ovalis  ^/s"  longa^  sporulas  ovales  3 — 12  in- 
ordinatim  dispositas  includens.  Sporocystis  imo  ad  longitu- 
dinem  i"  increscit,  iners,  sporocystides  numerosas  100 — 20.000 
includens  (protogonocystis). 

Cercaria  (Eucercaria)  vesiculosa  Die  sing:  in  Sitsungsber.  I.  c.  385. 

Cercariaveaiculosa  La  Valette:  Symbol.  19.  Tab.  I.  Fig.  Vllf.  IX. 
(aculeus).  S.  (Cercaria).  —  Moulinii:  in  M^m.  Instit.  Genevois.  III. 
81.  et  158.  (partim).  Tab.  V.  "' 14.  (ic.  Baeri).  —  Pagentteeher: 
Trematoden.  21.  Tab.  IL  1 — I. 

laUtaeilna.  Paludinarivipara:  libere  vel  inclasa  in  sporo- 
cystide  organis  genitalibus  femineis  adhaerente,  Regiomontii  (Baer) 
ad  genitalia,Berolini(LaValette),Heidelbergae  (Pagenstecher). 

Status  perfectus  ignotus. 

18.  Cercaria  (Aeanthocephala>  vesicalifera 

Diesing. 

Corpus  obovatum  vesiculis  numerosis  adspersum.  Caput 
aculeo  armatum.  0 s  subellipticum.  Äcetabulum  vix  magni- 
tudine  oris.     Cauda  corpore  brevior,  versus  basin   transverse 

plicata.  Porus  excretorius. . . .    Longit 

Sporocystis  ovalis^  utplurimum  strictura  äivisa  demum 
tranwerse  bipartita,  larvas  caudatas  3 — 6  includens. 

Cercaria  vesiculosa?  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser. 
XV.  (1854).  12.  et  30.  Tab.  L  Fig.  XILXIIL  (sporocystis).  XIV.  (animalculum 
caudatum).  —  La  Valette:  Symbol.  35.  —  Moulini^:  in  M^m.  Instit 
Genevois.  HL  81.  et  158.  (partim).  Tab.  V.  8.  9.  (ic  Fi  1  ip  p  ii)  desporo- 
cystide  et  Tab.  V.  ^'   13.  (ic.  F  i  1  i  p  p  i  i)  de  Cercaria. 

Cercaria  (Xiphidiocercaria)  vesiculifera  Diesing:  in  Sitzungsber. 
1.  c.  389. 

Cercaria  microeotyla?  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser. 
XVL  23.  (et  noU). 

Cercaria  vesiculosa  Filippi  (nee  Diesing):  in  Mem.  Acad.  sc 
Turin.  2.  ser.  XVIII.  14.  Tab.  II.  22.  (Cercaria).  23.  (sporocystis). 
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■abltaeiliB.      Paludina  vivipar»:    in    parietibus  vasorurn 
aquiferorum.  —  P.  achatinae  lacu  majore  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 

Fortesse  ststos  juvenilis  speciei  prsecedenlis. 

19.  Cerearia  (Acanthoeephala>  macrocerca 

Filippi. 

Corpus  obovatum  sulco  transveraali  inier  os  et  acetabulum. 
Caput  aculeo  pugtoniformi  armatum.  0  8  acetabuUforme.  Ace- 
tabulum  aubcentrale  amplum.  Cauda  magnitudine  insignis, 
corpore  multo  longior^  valde  versatilis,  basi  sua  quam  maxime 
dUatabüt  corpus utplurimum  excipiens.  Perus  excretorius.. .. 
Longü,  • . . 

Sporocystis  ad^j^*'  longa  utriculiformis,  utrinque  incras- 
sota,  inier  dum  pariitione  sponianea  transversa  ditfisa,  larvas 
caudatas  aut  sporocysiides  juniores  includens  (protogono^ 
eystis).  —  Zoothecam  non  format. 

Cerearia  (Xiphidiocercaria)  macroeerea  Filippi.  —  Diesing:  in 
SitxuDgsber.  1.  e.  389. 

Cerearia  maeroeerca  W  a  g  e  d  e  r :  in  litt  apud  Filippi:  in  Mem.  Aead. 
Turin. 2.  ser.  XVI. 24.  (de  e?olut.  et  de  statu  perfecto).  —  M  o  u  1  i  n  i  ^ :  in  Mim. 
de  Hnstit.  Gen&r.  III.  82.  de  sporoc.  et  160.  Tab.  VI.  1.2.  (ic.  Fili  ppii). 
de  Cerearia.  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  XIII.  105.  Tab.  XXIX. 
(Cerearia).  106.  Tab.  XXX.  i.  (sporocystis  cum  larvis).  XXXI.  1.  (proto- 
gonocystis).  2.  (sporocystis  sub  partitione).  3.  4.  XXXII.  2 — S.  (sporo» 
cystides  (juniores). 

labitacnlna.  Cyclas  Cornea:  ad  branchias,  prope  Augustam 
Taarinorum  (Filippi).  —  Cycladis  et  Pisidii  species»  fine 
Julii»  Augusto  et  initio  Septembris  (Wagen er). 

Statu  perfecto:  Distomum  cygnoides  Zeder  in  vesica 
orinaria  ranarum  et  bufonum  obvium  (Wagener).  —  Contra 
banc  opinionem  Pagenstecher:  Trematod.  29  et  44  Distomum 
cygnoides  statum  evolutum  Rhopalocercae  tardigradae  esse 
opinatur. 

20.  Cerearia  (Aeanthoeephala>  ornata  La  Valette. 

Corpus  eUipticum  valde  versatile,  Caput  aculeo  apice 
parum  inflexo  basi  vaginato  armatum.  Os  acetabuliforme  sub" 
terminale.      Acetabulum   ore  majus,    subcentrale,    inferum, 
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nunc  subcircutare^  nunc  subtriangulare,  Cauda  corporis  fere 
longUudine^  transverae  plicata^  limbo  membranaceo  insiructa. 
Porus   excretoriu» Longit.    corp.  '/to — Yt'";    caudae 

Sporocysiis  »ubcylindrica  flava  larvas  caudatas  10  — 12 
et  plures  nee  non  illarum  germina  includens  *)•  —  Zooiheca 
ovalis, 

Cercaria  ornata  La  Valette:  Symb.  18.  Tab.  I.  N.  (tporocystis).  0. 

(Cercaria).  —  Pagenstecher:  Trematod.  13—18.  Tab.  I.  1—13.  (de 

evolut.).  —  Idem  id  Wiegm.  Arcb.  1857.  248. 

labltacnliM.  Planorbis  corneus:  ad  hepar,  Berolini  (La 
Valette);  in  organis  genitalibus  et  libere  in  conchae  parte  postiea 
cum  sporoeystidibus  et  zootheeis  desertis  copiose  —  Hydrachna 
concharum:  in  zootheeis,  Heidelbergae  (Pagenstecher). 

Statu  perfecto:  Disiomum  clavigerumRndolphiiin  in- 
testinis  ranarum  et  bufonum  obYium  (Pagenstecher). 

Nota.  Animalcula  tootheca  inclusa,  cßuda  et  acuieo  d^ecti*,  tentim  eehinis  minimis 
armata ;  zoothecam  relinquunt  et  in  vel  ad  tuperficiem  Planorbit  eomei  libere 
Vagant.     Animalcula  libera  ultra  Vs'"  longa  (Pagemtecher). 

21.  Cercaria  (^Aeanthoeephala)  Sobolo 

Pagenstecher. 

Corpus  subovale.  Caput  acuieo  subuliformi  armatum.  Os 
acetabuliforme  anticum.  Ac et abulum  centrale  ore  minus, 
Cauda  corporis  fere  longitudine  obsolete  crenulata.  Porus  ex- 
cretorius  . . . .  Longit.  corp.  cum  cauda  uUra  ^/to"* 

Sporocystis  V«'''  longa,  una  extremitate  attenuata  larvas 
caudatas  numerosas  includens. 

Cercaria  tabalo  Pagenatecher:  Trematod.  19.  Tab.  I.  14 — 16. 
(et  de  eTolut). 


1)  UaUr  diesen  SporeBscbllocben  fand  Pagenatecher  noch  in  seltenen  Fällen  nnd 
nur  im  Monate  October  eine  besondere  nngeschwinste ,  Ton  ihm  Media  genannte 
Form,  welche  M nndnapf,  Schlundkopf  und  dichotomisch  getheilten  Darm,  aber  keinen 
Bauehnapf  erkennen  Hess.  Die  Bauchhöhle  derselben  enthielt  nur  wenige  (3 — 4) 
geschwänzte  Cercarieen.  Pagenstecher  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  diese 
Formen  aus  Individuen  entstehen,  welche  auf  dem  Wege  Cercarieen  zu  werden  an  der 
Vollendung'diesesBntwickelungsganges  gehindert  wurden  und  rermuthet,  data  riet- 
leicht  der  Winter,  der  damals  sehr  ft'fih  eintrat,  ein  hemmendes  .Moment  gewesen 
•ei.  Vergl.  bierfiber  auch  F il  ippi :   in  ifcm.  Acaä.  9c.  Turin,  S,  ter.  XYllL  Si, 
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■abitaciliM.     Paladina  vivipara:    inter   rasa   spermatica 
copiose  cum  sporocystidibus,  Heidelbergae  (Pagenstecher). 
Status  perfectus  ignotus. 

22.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  g^bba  Filippi. 

Corpus  obovatum.  Caput  aculeo  pugioniformi  armatum. 
Os  subterminale  acetabuliforme,  Acetabulum  subcentrale  in- 
ferum  amplum.  Cauda  corpore  triplo  fere  brevior.  Porus  ex- 
cretorius Longit,  corp.  cum  cauda  ad  V/'. 

Sporocystis  ovoidea.  —  Zoothecam  non  format. 

Cercaria  (Xiphidiocercaria)  gibba  Filippi.  —  Diesing:  in  Sitzgtb. 
1.  e.  389. 

Cerearia  gibba  Moolinie:  in  M^m.  Instit.  Genev.  III.  82.  et  159.  Tab. 
V.^"  15.  (ic.  Filippii)  de  Cerearia. 

■abltacilia.  Lymnaeus  pereger....  Augustae  Taurinorum, 
gregarie  (Filippi). 

Status  perfectus  ignotus. 

23.  Cerearia  ( Aeanthoeephala>  br aehyor a  Diesing. 

Corpus  elonga tum  proteum.  Caput  aculeo  armatum.  Os 
anticum.  Acetabulum  subcentrale  amplissimum.  Cauda  laevis 
tel  transverse  plicata,  corpore  triplo  brevior.  Porus  excreto- 
rius .  . .  .  Lmigit .  .  • . 

Ortus  in  sporocystide. 

Cerearia  (Eucercaria)  brachyura  Dies:  in  Sitzungsber.  I.  c.  386. 
Cercariaesp.  indeterro.  F  i  I  i  p  p  i:  in  Mem.  Acad. Turin. 2.  S^r.XVI.23. 

labltacilia.  Pianorbis  submarginatus:  in  corporis  super- 
ficies Tieini.  —  Pianorbis  nitidus.  —  P.  vortex  (Filippi). 

Status  perfectus  ignotus. 

24.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  paehyeerea 

Diesing. 

Corpus  longe  ellipticum.    Caput  aculeo  exiguo  armatum, 
Os  subterminale  acetabuli forme.     Acetabulum  subcenirale 
magnitudine  oris.     Cauda  brevissima  crassa  postice  truncata, 
immobilis.    Porus  excretorius  ... .  Longit.  ^/to"* 
Evolutio  in  sporocystidibus. 

Cerearia  brachyura  Lesp^s:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  VII. (1857). 
il7.  Tab.  I.  15.  (Cerearia). 
SiUb.  d.  nalhen.-natttrw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  19.  18 
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kbiUciliM.  Trochuscinereus:  in  testiculo  in  sporocysti- 
dibus  in  mare  ad  litus  Francogalliae  raro  (Lespes). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  1.  Apparatua  tecretoriu*  iarrar:    cavitat  ceUulis   repUta  retrorntm  nta, 

clausa  (f). 
Nota.  2.    Cercariae   hrachyurae    nomine   a  nu  aliae  tp.   pridrm  jam  imposilo, 

Letpetii  nomen,  quod  doUo,  erat  mutandum. 

25.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  linearis  Lespes. 

Corpus  sublineare.  Caput  aculeo  valido  armatum.  Os 
subterminale  acetabuliforme,  Acetabulum  subcentrale  magni- 
tudine  oris,  Cauda  brevissima  crassa,  postice  truncata,  immobilis, 
Porus  excretorius  , .  . .   Longit . .  . . 

Evolutio  in  sporocystidibus. 

Cercaria  linearis  Lespes:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  VIV.  (1857). 
Ii7.  Tab.  I.  16.  (Cercaria). 

labitacnliM.    Litorina  litorea:    in  rene,  in  mare  ad  litus 
Franeogalliae,  copiose  (Lespes). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.    Apparatu»-  secretorius    Urvae:    cavitas    ceUulit  repleta,   retrorsum  nta, 
clausa  (f). 

26.  Cercaria  (Aeantlioeepliala)  nücrora  Filippi. 

Corpus  subellipticum.  Caput  aculeo  conico  brevi  arma- 
tum, Os  subterminale  acetabuliforme.  Acetabulum  subcentrale 
magnitudine  oris.  Cauda  brevissima  subtrigona.  Porus  ex- 
cretorius Longit.  ad  V«"- 

Sporocystophora^/2 — 'A'"  longa  cylindrica,  parietibus 
crassis,  una  extremitate  capiteüaia  contractili»  capitello  retru- 
ctili,  sporocystidem  larvas  plures  caudatas  foventem  includens. 

Cercaires  et  Sporocystophores  Filippi:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4  ser. 
VI.  (1856).  83—84. 

Cercaria  micnira  Filippi:  ,in  Mero.  Acad.  Tarin.  2  ser.  XVIIl.  5. 
Tab.  f.  5.  6. 

labitaciliM.  Paludina  impura  prope  Augustam  Taurinorum 
(Filippi). 

Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  1.    Lacuna  conlractitts  larcac  magna  nunc  pyriformis  nunc  subylobosa. 
Note.  2.    Fortasse  cum  forma   suhseqttente  idrntica. 
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27.   Cerearia  (Aeanthoeephala)  trig^onocerea 

D  i  e  s  i  n  g. 
Corpus  elongcUum,  expansum  cylindrico-ovoideum^  con^ 
tractum  mbclavatum  utrinque  attenuatum,  Caput  aculeo  valido 
armatum,  0 8  acetabuliforme.  Acetabulum  subcentrale  mperum, 
subcomeunif  margine  sinuatum,  in  limbum  latum  membranaceum 
latiorem  quam  longum  radiato-striatum  dilatatum,  Cauda  brevis- 
Bttna  trigona.  Porus  cxcretorius,  ...  Longit.  corp.  Vao  —  V»'"; 
longü.  caudae  ^/ad"- 

Sporocystophora  1'"  longa,  ovoidea,  una  extremitate  in 
colli  transverae  et  longitudinaliter  striati  speciem  producta  ^  in 
cujus  apice  impressio  scrobiculiformis ;  interdum  per  scissionem 
nmUiplicata, 

Sporocystis,  in  sporocystophora  inclusa,  cylindrica,  iners, 
larvas  caudatas  numerosas  includens. 

Cerearia  Limacis  Mo ulini^:  in  M^m.  de  Tlnstit.  Gen^r.  111.(1856). 
83.  163.  249—267.  Tab.  V.  11.  (Limacis  cinerei).  VIII.  (Limacis  cinerei). 
Tab.  IX.  (Limacis  ru6). 

Cerearia  Limacis  Mo  Uli  nie? — Wagener:  in  Natuurk.VerhandI.Haar- 

lem  Xni.  111.  Tab.  XXXVI  A.  11.  (de  poris  excretoriis  caudae  lateralibus). 

labitacilim.  Limax  cinereus.  —  L.  (Arion)  rufus:  in  cavo 

corporis  praecipue  ad  hepar,  nee  Don  in  muco  superficiei  corporis,  in 

sporocystidibus  cum  Tel  sine  sporocystopboris,  Genevae  (Moulini^). 

Status  perfectus  ignotus. 

B.  CORPUS  ARMATÜM. 

28.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  mieraeantha 

Diesing. 

Corpus  subcllipticum,  echinis  minimis  in  scries  transversas 

dispositis.     Caput  aculeo  armatum.     Os  subterminale  acetabuli^ 

forme.      Acetabulum  sid)ccntrale  magnitudine  oris,      Cauda 

obsolete  crenulata,  longitudine  fere  corporis.    Porus  e x er e- 

torius....    Longit 

Sporocystis  usque  ad  1'"  longa. 

Cerearia  armata?  Filippi:  in  Mem.  Aead.  sc.  Turin.  2.  ser.  XVI. 
(1855).  3-5.  Tab.  L  2-4. 

laMtAeilom.  Lymnaeuspalustris:  in  visceribus  variis  prae- 
sertim  in  hepate  et  renibus  in  sporocystidibus;  in  tunica  oesophagi, 

18» 
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zootheca  inclusa.  —  Triton  punctatus:  in  cute.  —  Ephemeri- 
darum  et  Perlidarum  larvae:  in  corporis  superfieie,  in  zootheca» 
prope  Moncalier  (Filippi). 

Status  perfectus  ignotus. 

29.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  Virg^ala  Diesing. 
Corpus  ovale,  echinis  distinctia  in  series  transversales  dis- 

positis.  Caput  aculeo  armatum.  Os  anticum.  Acetabulum 
centrale  amplum.    Cauda  transverse  plicata,  corpore  triplo  fere 

brevior.    Porus  excretorius. .  .  .   Longit 

Sporocystis  vel  subglobosa  vel  utriculiformis,  iners;  illius 
multiplicatio  per  partitionem  transversalem  spontaneatn. 

Cerearia  (Eucerearia)  Virgula  Dieaing:  in  Sitzungsber.  I.  c.  386. 
Cerearia  Virgula  Filippi:  in  Mem.  Aead.  se.  Turin.  2.  s^r.  XVI. 
(1855).  5—10.  Tab.  I.  5—10.  (de  evolut).  —  Idem:  in  Annal.  des  ac. 
nat.4.  ser.  III.  (1855).  112.  (de  evolut).  et  VI.  (1856),  84.  (de  sporo- 
cystidis  scissione  transversali)  et:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  s^r.  XVIII. 
6.  Tab.  I.  9.  (sporocystis  in  partitione).  10  (sporocystis  partita.)  —  M  ou- 
linie:  in  Mem.  Instit  Genevois.  III.  (1856),  82.  de  sporocystide.  99.  de 
embryone. 

laUtacilim.  Valvata  piseinalis:  inter  viscera  Ticini.  — 
Paludinaimpura:  inter  viscera  Ticini  et  hieme  prope  Monca- 
lier. —  Perlidarum  aliorumque  insectorum  aquatilium  larvae: 
in  cavo  abdominis  in  zuothecis,  ibid.  (Filippi). 

Statu  perfecto  fortasse  Distomum  maculosum  Rudolphi 
in  intestinis  Hirundinum  et  Capriroulgi  europaei  obvium 
(Filippi). 

Nota.    In   hac   forma  embryonis  iiifutoriiformi*   (Burmriae)  in  tporocytHdem 
metamorphosii  dirccta  a  cl.  Filippi  ob$ervata. 

•{•ff  Nephrocephalae. 
Caput  limbo  reniformi  armato  cinctam. 
Ortus  io  sporotberiis. 

30.  Cerearia  (Nephroeephala)  eehinata  Siebold. 
Corpus  subellipticum,  antice  constrictum,  postice  emargina- 

tum.  Caput  reni forme,  echinis  basibus  suis  incrassatis  circulos 
duos  concentricos  circa  os  formantibus,  apicibus  retrorsum  directis, 
prominentibus.  Os  acetabuliförme.  Acetabulum  subcentrale 
inferum ,  amplum.  Cauda  longitudine  fere  corporis,  crenulata. 
Pori  excretorii  in  utroque  cauda  laier e.   Longit, . . . 
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Sporoiherium  1 — 2'"  longum  antice  campantdato-capitel- 
laium,  posHce  acutum,  in  processus  binos  conicos  »upra  caudae 
apicem  excrescenSy  agile,  aurantiacutn,  larvas  numeroaaa  cau- 
datas  inier  dum  et  spwotheria  minor  a  includetis;  apertura  sporo- 
therü  Cercariis  elapmris  destinata  in  anteriore  corporis  parte 
Hia.  —  Zootheca  mbglobosa. 

Cercaria  (Hormocercaria)  echinata  Siebold.  —  Diesing:  inSitzgs- 
ber.  1.  c.  390. 

Cercaria  echinata  Siebold.  —  Van  Beneden:  apud  Quatrefages 
in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  I.  (1854).  25.  —  LaValette:  Symbolae  16. 
Tab.  L  Fig.  I.  III.  etc.  G.  etc.  (de  organo  excretono  et  de  evolutione).  — 
Filippi:  in  Mem.  Acad.  Turin.  2.  ser.  XVI.  25.  —  Moulinie:  in  M^m. 
Instit  Generois.  III.  90  — 93.  Tab.  V.  15  — 17.  (ic.  Steens  trupii)  de 
redia  et  184—190.  Tab.  VI.   7.  (ic.   Steenstrupii)  de  Cercaria.  — 
Wagen  er:  in  Natuurk.  Verhandl.  Haariem.  XIII.  39  et  112.  Tab.  XXXVI. 
A.  12.  (de  poris  excretoriis  caudae  lateralibus). 
■abitaciliiii.    Paludina  viyipara,  Lugduni  Batavorum 
(Swammerdam):  ad  proventriculum  cordis^  in  zootheca,  hyemeet 
?ere  haud  raro,  Hafniae  (Steenstrup). —  Lymnaeus  stagnalis: 
in  corporis  superficie,  nee  non  in  hepatis  substantia,  Vilnae  (Bo  ja- 
nus),  Gedani  (Siebold)  in  superfieie  corporis,  nee  non  ad  pallium 
et  in  vasis  aquiferis,  Julio  et  Augusto,   libere;  in  zoothecis,  prae- 
primis  ad  proventriculum   cordis,  autumno;   animalcula  e  zootheca 
expulsa  in  vasis  aquiferis,  hieme,  demum  in  hepate,  Augusto  (Steen- 
strup), in  corporis  superfieie  et  hepate  per  totam  aestatem,  Bero- 
lini  (La  Valette).  —  Planorbiscorneus:  in  superfieie  corporis 
nee  non  ad  pallium  et  in  vasis  aquiferis,  Julio  et  Augusto,  libere;  in 
zootheca,  ad  proventriculum  cordis,  autumno,  Hafniae(Steenstrup). 
Statu  perfecto:  Distomum  echinatum  Zeder:  in  intestinis 
avium  Gr all ar um  et  Palmipedium  et  in  intestinis  individuorum 
Anatis  Boscbadis  et  Fringillae  domesticae,  cum  zoothecis 
Cercariam  echinatam  includentibus  pastorum,  obvium(La  Val  ette). — 
Distomum  milUare  Rudolphi:   in  intestinis  avium  Grallarum  et 
Palmipedium  obvium  (Van  Beneden)  9- 

^)  Moalioi^  fi.  a.  O.  vennathet,  dass  van  Bejieden  vielleicht  nicht  C.  echinata, 
sondern  C.  echinatoides  beobachtet  habe.  Da  nun  C.  echinatoidtB  =  C.  eehinifera 
La  Valette  und  diese  im  entwickelteu  Zustande  Distomum  echiniferum  LaVa- 
lette istf  %o  könnte  Moulinie's  Vermuthnng  nur  indem  Falle  richtig  sein, 
dass  Distomum  militare  und  D.  echiniferum  gleichartig  wären.  Übrigens  halt 
Pagenstecher  in  Wiegmann's  Arch.  1857,  I,  244—251.  Dist,  echinatum  lür 
den  völlig  entwickelten  Zustand  von  Dist,  echiniferum  La  Val. 
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Nota  1.  Tractus  cibarius  gporotherii  adulti  brevitsimtts  bursaeformis, 
Nota  2.    Cfr.  Cercariam  (Gymnocephalam)  faUacem  Nr.  ü.  hujua  loci. 


31.  Cerearia  (Nephroeephala)  eehinatoide» 

Filippi. 

Corpus  nunc  teres,  nunc plano-ellipticum.  Cap u t reni forme ^ 
Ihnbo  postico  aculeis  aimato  cinctum;  aculeis  dorsalibus  minoribus 
numerosis  et  ventralibus  majoribus  tUrinque  4  in  fasciculum  dis^ 
poaUis,  Ob  acetabuliforme.  Acetabulum  subcentrale  inferum 
ore  muUo  majus.  Cauda  longitudine  corpus  vix  superans,  mem- 
brana  externa  diaphana  distante  crenulata.  Porus  excre- 
torius Longit.  corp.  ad  ^/ß". 

In  larvia  juvenilibus  08  apinulorum  corona  simplici  munitum;  Caput   haud  reni- 
forme.     Confcr  ctiam  notam  de  Cerearia  (Gymnocephala)  coronata. 

Sporotherium  ad^/z"  longum  teretiusculum,  antice  com' 
panulato-capitellatum,  retrorsum  attenuatum  in  processus  binos 
breves  obtusos  in  ultimo  longitudinis  corporis  quadrante  excre^ 
scens,  decolor,  pellucidum,  larvas  caudatas  plures  illarumque 
germina  includens  ;  apertura  sporotherii  cercariis  elapsuris  desti- 
nata  in  anteriore  corporis  parte  sita.  —  Zootheca  subglobosa 
duplex. 

Cerearia  (Hormocercaria)  ecbinatoides  Filippi.  —  Diesing:  in 
Sitzungsber.  1.  c.  391. 

Cerearia  ecbinifera  La  Valette:  Symbolae  14.  et  35.  de  identitate 
cum  C.  echinatoidi.  Tab.  I.  A— F.  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verbandel. 
Haarlem.  XIU.  105  etc.  Tab.  XXVIII.  1.  2.  (Cerearia). 

Cerearia  echinatoides  Fi  1  ippi:  in  Mem.  Acad.  Turin.  2.  sdr.  XVI.  25. 
(de  identitate  cum  Cerearia  ecbinifera).  —  Moulinie:  in  M6m.  Instit 
Genevois  III.  (1856).  93  —  94.  Tab.  V.""  1.  (ic.  Filippii)  de  redia  et 
191—201.  Tab.  VI.  6.  (ic.  Filippii)  de  Cerearia,  Tab.  VII.  5—6.  (cystis). 
7.  (animaiculum  pressione  e  cystide  liberaiuni).  18.  (animaiculum  in  intestino 
ranarum  e  cystide  exdusum  ic.  Filippii). 

Distoma  echiniferum  Pagenstech  er:  Trematod.  30.  Tab.  II.  5.  6. 
(animaiculum  cauda  dejecta  zootheca  inclusum).  —  Idem  in  Wiegmann *8 
Arch.  1857.  244—251. 

labitacolom.  Paludina  vivipara:  in  hepate  et  in  vasis  aqui- 
fcris  in  sporotherio,  ad  auriculam  cordis  in  zootheca,  in  lacu  Varese 
in  Lombardia  (Filippi);  ad  cor  et  genitalia,  Beroiini  (La  Valette); 
ad  cor,  in  acervo,30 — 100  et  ultra  individuorum  zoothecis  inclusorum, 
filis  tenuibus  affixo,  nee  non  solitarie  in  variis  corporis  partibus,  solum 


Bericbtigungeo  uod  Zusätze  zur  Revision  der  Cercarieen.  263 

corpus  zootheca  inclusum,  Heidelbergae  (Pagenstecher).  —  P. 
achatina:  in  bepate  et  in  vasis  aquiferis,  in  sporotherio,  ad  auri- 
culam  cordis  in  zootheca,  in  lacu  Varcse  (Filippi). 

Statu  perfecto:  Distomum  echiniferum  La  Valette:  in 
inlestinis  Fringillae  domesticae  et  montanae,  Columbae 
domesticae  et  Leporls  Cuniculi,  sed  solum  in  illis  cum  cysti- 
dibus  seu  zoothecis  Cercariam  echinatoidem  (C.  echiniferam  La 
Valette)  includentibus  pastis  obvium  (La  Valette)^).  —  Disto- 
mum echinatum  Zeder,  statum  solutnmodo  penitus  evolutum Distomi 
echiniferi  sistens,  in  intestinis  Anatis  Boschadis,  cum  zoothecis 
Cercariam  echinatoidem  (D.  echiniferum)  includentibus  pastae,  ob- 
vium (Pagenstecher). 

Nota  1.  TractM  cibarius  sporotherii lonffttudine  fere  corporis  {La  Valette).  — 
Sporotherium  primum  procestum  unum,  deineep$  et  alterum  retrorsum  emitHt 
(Filippi), 

Nota  2.  CL  Wage  Her  l.  v.  Cercariam  echinatoidem  Filippi  a  C.  echinifera 
La  Val  :  diversam  etse  et  ad  Histrioneliam  ephemeram  pertinere  stupicatur. 

32.  Cerearia  (IVepliroeephala>  meg^acotyla 

Diesing. 

Corpus  ellipticutn  brunnescens.  Caput  r ent forme y  limbo 
aculeis  aequalibus  armato  cinctum,  Os,...  Acetabulum  aub- 
centrale  inferum  amplum.  Cauda  et  porus  excretoriua, .  . . 
IjongU,  corp,  Ve". 

Animalcula  solum  e  zootheca  liherata  cognita. 

Distoma ecbioatoides  Pagenstecher  (nee  Filippi):  Trematod.  32. 
labitacilom.    Anodonta  cygnea:  in  ovario,  ad  hepar,  in 
hepate  et  aliis  corporis  partibus,  in  zootheca,  Heidelbergae  (Pagen- 
stecher). 

Status  perfectus  ignotus. 

33.  Cerearia  (Nephroeephala)  spinifera 

La  Valette. 

Corpus  plano-ellipticum,  Caput  reni forme,  limbo  aculeis 
dorsalibus  minoribus  et  ventralibus  majoribus  armato  cinctum, 
Os  acetabuliforme.  Acetabulum  subcentrale  inferum,  ore  majus. 


')  M  o  u  I  i  n  i  e  a.  a.  O.  glaubt  dass  Distomum  evhimferum^  da  seine  Entwickelung  nicht 
ganz  vollendet  i»t,  nicht  als  eigene  Species  begründet  »ei ,  und  hält  es  nur  wie 
Distomum  tardum  und  D,  pacificum  Steenstrup  für  „arre'u  de  devehppement,*' 
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limbo  deniiculato.     Cauda  corpus  longitudine  parum  superans, 

tärinque  anguste  alata.    Porus  excretorius Longü.  corp. 

ad  V/". 

Sp  Orot  her  tum  auranüacum,  atUice  campanulatum  vel 
ewnce  eapüelkUum  retractile,  retrorsum  atienuatumy  in  processus 
binos  laterales  in  posteriore  corporis  parte  excrescens;  apertura 
sporotheriiy  cercariis  elapsuris  destinata,  antrorsum  in  protube- 

rantia  sita. 

Ceretria  spinifert  La  Valette:  Symbol.  17.  et  36.  Tab.  I.  Fig.  X. 
(Cercaria).  XI.  (altrix). 

labitacilui.  PlaDorbis  corneus:  in  hepate,  Berolini  (La 
Valette). 

Status  perfectus  ignotus. 

Nota  1.  tnerememtum ueuleorum  empitU  larvae prmeprimit  ventmiittm,  in  üninuU' 

cuii$  tootheca  ineluM  praecocitHmum, 
N  o  t  a  2.  Tractus  cihariut  tporotherii  hrevit  burtaeformU. 

34.  Cerearia  (IVephroeephala>  odontoeotyla 

Diesing. 

Caput  reniforme.    Aceiabulum  limbo  deniato.   Longit — 

Sporotherium  subcylindricum,  antrorsum  eminentiis  tribus 
insignitum,  retrorsum  parum  attenuatum,  in  processus  binos  late^ 
rales  validos  et  perquam  protractiles  ^  in  individuis  junioribus 
eximiae  longitudinis ,  apice  globose  tumentes,  in  posteriore  cor- 
poris parte  excrescens, 

Cercaria  La  Valette:  Symbol.  17.  Tab.  L  Fig.  XIL  (aolum  altrices). 

labitaeilu.  Lymnaeus  stagnalis,  Berolini  (La  Valette). 

Status  perfectus  ignotus. 

Nota  1.  Cercariae  echinatae  proxima  $ed  aeetabuli  limbo  denUto  et  aporotherti 
forma  diver$a. 
.   Nota  2.  Tractua  cibarius  tporotherii  per  totmn  corporis  cavitatem  protractus. 

**  ScbUocercae:   Apice  candali  fisso.    Ortus  io  sporocystidibus. 

38.  Cerearia  (Sehizoeerea)  g^raeilis  La  Valette. 
Corpus  valde  elongatum,  antice  rotundatum,  postice  emargi- 
natum.    Os  subterminale  acetabuliforme,    Acetabnlum  subcen- 
trale  ififemm,  ore  vix  mnjus.  Cauda  corpore  longior,  ad  medium 
usque  fissa.   Porus  excretorius.  . . .    Longit.  . .  . 
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Sporo  cy  atis  filiformis  1 — 2'"  longa  agilisy  aniice  prO' 
tractüU.posHce  retusa,  retrorsum  tota  Cercariü  impleta;  apertura 
cercariis  elapsuris  destinata  in  protnberantia  infra  apicem  ante- 
riorem  sita, 

Cerearia  gracilis  La  Valette:  Symbolae  %0.  Tab.  I.  Fig.  XIII. 

labitaeilui.  Planorbiscorneus:  in  bepate,  sporocystidibus 
filamentoruro  intricatorum  instar  substantiam  bepaticam  permeantibus, 
crebro,  Berolini  (La  Valette). 

Status  perfectus  ignotus. 

36.  Cerearia  (Sehizoeerea)  flMieaada  La  Valette. 

Corpus  cylindricum  tärinque  attenuatum.  Os  subterminale 
aeetabuli forme.  Acetabulum  subcentrale  inferum ,  ore  minus. 
Cauda  longitudifie  corporis  ad  medium  usque  fissa.  Porus 
excretorius Longit.  corp.  V,,  —  Vio'". 

Sporocystis  agilis  albo-flavida. 

Cerearia  fissicauda  La  Valette:  Symbolae 21.  Tab.  IL  Fig.  VI.  et  H. 

■abitaeiliiii.  Lymnaeus  stagnalis  ....  Berolini  (La  Va- 
lette). 

Status  perfectus  ignotus. 

Not«.  A  Cerearia  gracili  corporis  proportionibus  et  fabrica  interna  dignoscitur 
(La  Valette). 

37.  Cerearia  (Seliizoeerea>  dieliotoma  Job.  Möller. 

Corpus  subellipticum.      Os  subterminale  acetabuliforme 
Acetabulum  subcentrale ,  oris  fere  magnitudine.  Cauda  corpore 
plus  quam  duplo  longior,  fissura  medium  non  attingente.   Porus 
excretorius. . . .    Longit. . .  . 
Evolutio  ignota. 

Cerearia   dichotoma  Job.   Müller.    —  La  Valette:  Symbolae  38. 
Tab.  ü.  Fig.  I. 

labitaeilui.  In  mare  prope  Nieaeam  (Job.  Müller). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  Cavitat  postremae  corporis  partis  granuiis  calcareis  impleta. 

FORMAB  MINUS  COGNITAE. 

38.  Cerearia  (Gymnoeepliala)  renalis  üiesing. 
Corpus  depressum  transparens  subellipticumy  postice  atte^ 
nuatum.    0 s  acetabuliforme  amplum.    Acetabulum  subcentrale. 
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08  mngnitudine  pnrum  superans.      Cauda  (solum  speciminum 
juvenilium)  brevissima^  contractionibua  vermiformibus  lentis  prae- 
dita.    Porus  excretorius. . . .    Longit  ad  i'". 
Evolutio  ignoia, 

Distoma  renale  Filippi:   in  M^m.  Acad.  sc.  Turin.  %,  ser.  XVI.  19.  et 
26.  Tab.  IL  21. 

laMtacilim.    Helixadspersa:   in   rene  (glandula  mueosa 
Cuv.)  prope  Augustam  Taurinorum  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  Oesophagus  tnembranacetts  in  bulbum  pharynyeum  musctUosum  di(alatU9 ; 
tractus  cibarius  bicruris  e  bulbo  ortus;  vasa  duo  intra  inteatini  erura  stm- 
plicia,  demum  reflexa,  iiUer  crura  et  corporis  margines  adscendentia,  ratnu- 
losa;  organon  excretorium  exiguum;  tesHculi  rudimentarii. 

39.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  Planorbis  eari- 

nati  Diesing. 
Os  aculeo  armatum.    Acetabulum  ore  majus.    Cauda  ei 
poruB  excretorius.  . . .    Longit. .  . . 
Evolutio  in  sporocystide, 

Cercaires  Filippi:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  VI.  (1856).  85. 
labitacilimi.    Planorbis  carinatus:    in  yisceribus  sporo- 
cystide  inclusa,  copiose  prope  Augustam  Taurinorum  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 

Not«.  Larvae  canales  laterales  ad  aeuleum  excurrentes  ex  acervo  uvaeformi  cellu- 
larum  seeretoriarum  oriuntur.  —  Lacuna  contractilis  distinetissima  subtriloba. 

40.  Cerearia  (Aeanthoeephala)  Baeeini  matabilis 

Diesing. 
Corpus  subellipticum  utHnque  attenueUum,  postice  rotun- 
datnm,  ciliis  longis  immobilibua  (echinis?)  obsitum,    Os  acetabuli- 
forme  amplum,  aculeo  armatum,   Acetabulum  subcentrale  ore 
majus,    Cauda  et  porus  excretorius.  . .  .    Longit, . .  . 

Sporocystis  pyriformis  breve  pedunctilata,   larvas  supra 
desci'iptas  numerosas  ecaudatas  includens, 

Distoma  Buccini  tnutabilis  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc  Turin.  2.  ser. 
XVI.  17.  Tab.  11.  17.  18. 

labitacolom.  Buccinum  (Nassa)  mutabile:  solum  sporo- 
cystides,  in  sinu  Genuensi  (Filippi). 
Status  perfectus  ignotus. 


Beriehtigruiigen  und  Zusiitze  zur  Revision  der  fercarieeu.  267 

IV.  Histrionella  Bory  et  Ehrenberg. 

Corpus  oblongum  planum  veraaHle,  dorso  supeme  punctis 
duobuB  nigricantibua  parallelis  et  ocellis  primum  duobus  jtucta- 
posiiis  denique  tertio,  Ulis  anteposüo.  Os  subterminale.  Ace ta- 
bu tum  subcentrale.  Caudafiliformis  retrorsum  attenuata  decidua. 
Porus  excretorius  in  postica  corporis  parte.  Tractus 
cibarius  bicruris  coecus. 

Histrionellarum  ortus  in  sporotheriis .  Status  perfectus  non 
satis  adhuc  cognitus. 

1.  Histrionella  ephemera  Ehrenberg. 
Corpus  oblongum   ocellis  tribus.      Os  anHcum.    Aceta- 

bulum  subcentrale.     Cauda  transverse  plicata  corpore  duplo 
longior.    Longit.  . . . 

Evolutio  ignota,  —  Zootheca  sphaeroidea  duriuscula  mar- 
garitacea. 

Histrionella  ephemera  Ehrenberg. —  Diesing:  Syst.  Helm.  1.299. 
(excius.  synon.  Steenstrup,  Dujard.  et  Siebold).  —  Idem:  in 
Sitzung^ber.  1.  c.  392.  (excius.  synon.). 

Cercaria  ephemera  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem 
XUI.  105. 

labitacilmi.  Planorbiscorneus:  in  corporis  superfieie, 
Aprili,  Hallae  (Nitzsch).  Berolini  (Ehrenberg).  —  Paludina 
vivipara:  in  atrio  cordis,  in  zootheca,  Regiomontii  (Baer). 

Statu  perfecto  fortasse  Distomum  trigonocephalum  Ru- 
dolphi  (Wagener). 

Nota.    Cl,   Wagener:    l.  c.    Cervariam  echinatoidem   Filippi    huc  pertinere 
suspicatur, 

2,  Histrionella  eehinoeerca  D  i  «^  s  i  n  g. 
Corpus  subellipticum  antrorsum  angustatum,  spinulis  bre- 

vibus  dense  armatum,  retrorsum  inerme,  ocellis  2  lente  rudimen- 
^ria  instructis  maculis  irregularibus  nigrescentibus  immersis.  Os 
nnticvm  acctabuliform e.  Acetabulum  subcentrale  magnüudine 
oris.  Cauda  annulata  echinis  longis  amiata,  dimidii  fere  corporis 
longitudine.  Porus  excretorius  in  postica  corporis  parte.  .  .  . 
Longit.  .  .  . 

Sporotherium  utriculiforme  antrorsum  in  Collum  retractile 
angustatum,  retrorsum  attenuatum  processibus  nuUis,  larvarum 
germina  numerosa  includens. 
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Cercaria  echiDocerca  Filippi:  in  Hein.  Acad.  Sc.  Turin 2.  Ser.  XVI. 
17—19.  Tab.  II.  19.  20.  20« 

labitacilim.  Buceinum  Linnaei:  in  sinu  Genuensi 
(Filippi). 

Statu  perfecto  fortasse  Distomum  appendiculatum  R u- 
dolphi,  in  yentriculo  et  intestinis  piscium  varioruro  tarn  mari- 
norum  quam  fluTiatilium,  et  in  statu  minus  provecto  Disiamum  HUtrix 
Duj ardin,  in  muco  tenaei  cavi  oris  Platessae  vulgaris  obvium 
(Filippi). 

Nota.    Ot  tporotkerii  acrtmbuiiforme,  octitphtigUM  hrevU  cum  buibo  pkarjfngeo  et 
intestina  brevi  obiongi*. 

3.  Histrionella  lienuia  Ehrenberg. 

Corpus  elongahtmy  limbo  postico  medio  emarginaio,  ocellis 
duobus  minimis.  Os  anticum,  Acetabulum  cetUrale.  Cauda 
annulata  echinis  armata,  corpore  longior.    Longit.  '/^ — f". 

Evolutio  iffnota. 

Histrionella  L«rona  Ehren b.  —  Diesing:   in  Sitzungtber.  1.  c.  392. 

labitacilim.  Lymnaeus  stagnalis  et  Planorbis 
corneus:  in  corporis  superficie  (Nitxsch).  —  P.  carinatus 
(Wagner). 

Status  perfectus  ignotus. 

FORMAE  MINUS  COGNITAE. 

4.  Histrionella  alata  Ehrenberg. 
Corpus  eiongatum.    Os. . . ,     Acetabulum  centrale  (?) 
Cauda  utrinque  alata,  corpore  brevior,  apice  obtusa,    Longit, . . . 
Evolutio  ignota. 

Histrionella  alata  Ehren b.  —  Diesing:  in  Sitzungsber.  I.  c  392. 
laUtacilui.  In  aquis  Berolini  (Ebrenberg). 
Status  perfectus  ignotus. 

Nota.  Uabitu  et  magnitudine  sd  Bittrioneltam  Lemnam  accedit. 

5.  Histrionella  inquieta  Bory. 

Corpus  subcylindricum  depressiusculum.  Os* .  .  ,  Aceta- 
bulum  caudae  approximaium.  Cauda  longitudine  corporis. 
Longit.  . .  . 

Evolutio  ignota. 
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Histrionella  inquieta  Bory.  —  Diesing:  in  Sitziragsber.  I.  c.  393. 
laUtftcilimi.  In  aqua  marina,  Hafhiae  (Malier). 
Status  perfectus  ignotus. 

6.  Histrionella  bilineata  Diesiug. 
Corpus  elongatum,  supeme  ocellia  duobus  linearibus,  semi- 
lunari  canvergentibusy  macula  orbiculari  postposita,    Os. . . . 
Acetabulum. .  . .    Cauda  corpore  brevior.    Longü. . . . 
Evolutio  ignota. 

Histrionella  bilineata  Die  sing:  in  Sitzungsber.  I.  e.  393. 
labitadlim.  Lyrnuaeus  Catascopium:  in  corporis  super- 
6cie,  in  Pensylrania  (Hai  de  man). 
Status  perfeetus  ignotus. 

7.  Histrioneiia  eleg^ans  Diesing. 
Corpus  fusiforme,  ocellis  duobus  nigris,  Os  subterminale 
acetabuliforme.  Acetabulum  subcentrale  superum,  ore  majus, 
Cauda  corpore  plus  quam  duplo  longior,  subcylindrica,  gracilis, 
annulata,  echinorum  fascicuUs  12  in  utroque  latere  caudae  dimidii 
postici  in  series  transversales  disposüis  omata,  Longit. . . . 
Evolutio  ignota. 

Cerearia  Job.  M  Oll  er:  in  ejus  Areb.  1850.  496. 
Cercaria  clegans  Job.  Müller.  —  LaValette:  Symbol.  33.  Tab.  II. 
f.  III.  (animalculum  caudatum),  IV.  (animalculum  ecaudatum). 
labitaeilui.   In  mare  prope  Massiliam,  aiiimaicula  caudata  et 
eeaudata  lihere  natantia  (Job.  Müller). 
Status  perfeetus  ignotus. 

Nota.   Forma  lractU9  cibarii  ignota,  adhue  incertum  an  Hislrionelth  vei  Üittrio' 
neUinis  adnumeranda, 

V.  ffistrionellina  Diesing. 
Cercariae  spec. 

Corpus  cylindricum  versatile,  ocellis  duobus.  Os  terminale. 
Acetabulum  subcentrale.  Cauda  fissa  vel  integra,  decidua. 
Porus  excretorius. . . .  Tractus  cibarius  unicruris  coeais. 

Hisirionellinarum  ortus  in  sporocystidibus.  Status  per- 
feetus ignotus. 

1.  Histrioneiiina  fissieauda  Diesing. 
Corpus  cylindricum  antice  attenuaium,  ocellis  duobus  fusco- 
rubris.    Os   parvum.    Acetabulum  subcentrale  inferum,    ore 
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multo  majiis.  Cauda  corpore  mulio  longior  eyündrica.  apice 
fissa;  cniribus  apicibus  unguicularibus  terminatiSf  limbo  membra- 
naceo  angusto  cinctis  ').  Porus  excretorius,., .  Longit.  corp, 
Vio — %"' ;  caudae  partis  indivisae  Vts  '>  crurium  Vg'"- 

Sporocystis  filiformis  praelonga,  flavescens,  passim  con^ 
strictUy  larvas  caudatas  permultas  includena. 

Ccrc«ria  ocellata  La  Valette:  Symbol.  22.  Tab.  IL  f.  V. 

laUtacolom.  Lymnaeus  stagnalis,  ßerolini  (La  Valette). 

Status  perfectus  ignotus. 

Nota.    Tractus  cihariu»  brevisgimus  buraaeformis. 

FORMAE  MINUS  COGNITAE,  CAÜDA  INTEGRA. 

2.  Histrionellina  erythrops  Diesing. 

Corpus  diaphanum^  ocellis  duobus  rubris. 

Cercariaeum  erytbrops  Diesing:  in  Sitzungsber.  l,  c.  400. 
labitacolim.  Paludina  impura,  Regiomontii  (B a e r). 

Nota.    Tractus  cibarius  unicruria. 

3.  Histrionellina  melanops  Diesing. 
Corpus  fuscum   semicylindricum ,   ocellis   duobus  nigris 

magnis, 

Cercariaeum  melanops  Diesing:  in  Sitzungsber.  I..  c.  400. 
labitaeilim.  Paludina  impura,  Regiomontii  (Baer). 

Nota.    Travtua  cibariua  unicruria. 

VI.  Rhopalocerca  Diesing. 

Corpus  oblongum  ventricosum  depressum.  0 s  subterminale. 
Ac et abulum  centrale,  Cauda  clavata,  decidua,  Porus  excre- 
torius  posticus  ventralis,    Tractus  cibarius  bicruHs  coecus, 

Rhopalocercarum  ortus  in  spororystidibus,  Status  perfectus 
Distomi  species. 


1)  Da  nach  La  Val eile's  Abbildung  der  Schwanz  von  den  beiden  Anhangen  deuUich 
abgesetzt  ist,  so  sollle  hiernach  das  Thier  in  die  Nahe  vonMallcoiua  zustellen  sein.  Pur 
diese  Stelloiig  wurde  auch  die  Beschreibung  der  Sporocyatia  (aporonemaf)  sprechen. 
Von  Mallcolua  wurde  es  sich  durch  die  Gegenwaii  der  Augen,  den  einfachen  kurzen 
Darmcanal  und  den  Umstand  unterscheiden  ,  da.ts  die  beiden  Anhänge  auf  der  Abbil- 
dung an  der  Basis  vereinigt  erscheinen.  La  Valette  sagt  hingegen  im  Text,  dass 
der  Schwanz  sich  in  zwei  Anhänge  theilt,  woraus  um  so  mehr  zu  schliessen  ist,  dass 
ein  Absatz  zwischen  diesen  und  dem  Schwänze  nicht  besteht,  als  La  Valette  auf 
dieses  Moment  bei  Cercaria  gracilia  selbst  ausdrucklich  Gewicht  legt. 
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1.  Rhopaloeerea  tardig^rada  Dies  in  g. 

Cauda  clavata  curvata,  interdum  pedunculata,  longüudine 
corporis;  proUum  cauda  apice  globosa  vel  elliptica.  Longit,  corp, 
Vr.  caudae'U  —  'U". 

Sporocystia  ^)  (interdum  protogonocystia)  obovata 
opaca,  V«  —  V«  '  longa,  sporulas  numerosas  et  larvas  2 — 6  inclu- 
dens,  —  Motus  primo  tardus,  mox  cessans, 

Rhopalocerca  tardigrada  Diesing:  in  SitzuDgsber.  I.  c.  384. 
Distoma  duplicatum  Baer.  —  Siebold:  Lehrb.  d.  vergl.  Anat.  124. 
Nota  2.  (de  syst.  nerv.).  —  Fi  I  i  p  p  i :  Sull'  origine  delle  Perle  in :  Cimento 
Fase.  IV.  Torino  1852.  Obersetzt  mit  Anmerkungen  ron  Küchenmeister: 
in  Mül  ler*s  Areb.  1856.  263.  -  Filipp  i  ibid.  490—493.  —  Hessling: 
in  Gelehrt.  Anzeiger  d.  Akad.  MOncben  ..  .  —  Wa gen e r  apud  Filipp i: 
in  Mem.  Acad.  Turin.  2.  ser.  XVI.  24.  —  Pagenstecher:  Tremat  28. 
Tab.  VI.  6g.  XIV.  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verband.  Haarlem.  XIII.  108. 
Tab.  XXXIV.  (larva).  XXXV.  (cauda).  —  Filipp i:  in  Mem.  Acad.  Turin. 
2.  S^r.  XVIII.  25—30.  (de  formatione  perlarum). 

Cercaria  duplicata  Moulinie:  in  M^m.  Instit  Genevois.  III.  (1856). 
77.  Tab.  V.  1.  (ic.  Baeri)  de  sporoc;  143.  Tab.  V."*  9.  (ic  Baeri)  de 
Cercaria. 

labltacilim.  ADodonta  ventricosa:  ad  renes,  hepar,  nee 
Don  XU  perieardio,  Regiomoatii  (Baer).  Hafniae  (Jacobson).  — 
A.anatina:  praeprimis  adrenes  etbranehias(Bae  r).  —  A.  cygnea: 


1)  Nach  Pagenstecber  I.  c.  29  sieht  man,  wenn  man  Cysten  uutersuchr,  deren 
Membran  weniger  durch  Körnchen  getrübt  ist,  dass  diese  dasselbe  Ansehen  an 
einzelnen  Stellen  haben  wie  die  den  Distomen  anhangenden  Schwänze  oder  Sficke, 
nimlich  die  regelmissig  gezackten  Linien.  Es  wird  somit  klar,  dass  beim  Distoma 
duplicatum  ebenso  wie  bei  Bucephalus  ein  der  Geschlechtsreife  entgegengehendes 
Distoma  sich  ron  einem  zur  neuen  ungeschlechtlichen  Proiificntion  geeigneten 
Anhängsel  ablöst  und  dies  in  der  Muschel  zurücklSsst.  Der  Anhang  ist  hier  einfach 
und  seine  Zeugungskralt  weit  geringer  als  beim  Buvephahu.  Da  man  nun  aber 
auch  Cysten  findet,  die  kleiner  sind  als  die  Säcke  ausgetragener  Distomen,  so 
moss  man  annehmen,  dass  auch  nicht  ganz  zur  Reife  gelangte  Thiere,  wenn  sie 
ansgestossen  werden,  wie  man  deren  viele  umherliegend  findet,  durch  ihre  An- 
hängsel der  ungeschlechtlichen  Vermehrung  dienen  können,  während  der  eigent- 
liche Leib  zu  Gmnde  geht.  Pagenstecher  fand  zwischen  diesen  Dislomen 
nnd  ihren  Cysten  einen  wimpernden ,  embryonenähnlichen  ovalen  Körper  Ton 
0  •  04  Millim.  Länge  und  0  *  016  Millim.  Breite.  Der  Körper  war  ans  sehr  blassen  Zellen 
zusammengesetzt  and  an  einigen  Stellen  ein  wenig  eingezogen.  Es  war  natürlich 
nicht  zu  beweisen,  dass  dies  ein  Distomenembryo  sei.  A.  a.  O.  —  Übrigens  behauptete 
bereits  Steenstrup  (Generationswechsel  98)  die  Verwandlung  von  Paramecium 
artigen  Wesen  in  die  Sporocysten  des  IHatoma  duplicatum  beobachtet  zu  haben. 
Vergl.  auch  Filippi:  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  ser.  XVIll.  3t  gegen  die 
Ansicht  über  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  die  Seh wnu /.anhänge. 
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e  lacu  Racconigi  prope  Taurinum  in  pallio  in  sporocystidibus  vel  fre- 
quenter  libere,  interdum  margarita  inclasum  (Filippi):  in  paren- 
chymate  glandulae  genitalis,  hepatis  et  renumHeidelbergae  (Pagen- 
stecher). 

Statu  perfecto:  Fortasse  Distamum  tereiicoUe  Ruiolphi 
in  ventrieulo  piscium  fluriatilium  obvium.  (Wagen  er);  Distamum 
cygnoidea  Zeder  in  yesica  urinaria  Batrachiorum  obvium. 
(Pagenstecher)  quod  observationibus  cl.  Wagen  er  repugnat. 
Cfr.  Cercariam  macrocercam. 

Vn.  DiplOCOtyle  Diesing.  Charact.  reforra. 

Corpus  obovale  v,  conicum  depressiusculum  m^rgine  posHco 
subcirculari  elevato ,  ocellis  in  anteriore  corporis  parte  duobus 
nigrescentibus  subcutaneis  mobilibvs  subconicis,  basibus  suis  trian- 
gulariier  excisis,  apicibus  retrorsum  eonvergentibus.  Os  termi- 
nale acetabuliforme.  Acetabulum  basilare  centrale  apertura 
centrali.  Cauda  filifomds  retrorsum  attenuata,  margini  corporis 
basilari  inserta^  decidua.  Fori  excretorii  in  utroque  caudae 
lutere,     Tr actus  cibarius  bicruris  coecus, 

Diplocotylearum  ortus  in  sporotheriis,  Status  perfectus 
Diplo  dis  c  i  species, 

1.  Diploeotyle  matabilis  Diesing. 
Corpus  versatilCf  vesiculis  retro  ocellos  in  seriem  lyrae- 
formem  postice  hiantem  dispositis.   Cauda  corpore  duplo  brevior, 
Longit.  corp.  i'". 

Sporotherium  utriculiforme postice  acutum*  larvaa et earum 
germina  includens :  apertura  sporotherii  larvis  elapsuris  destinata 
antrorsum  sita  «). 

Diploeotyle  mutabilis  Diesing:  in  Sitzungsber.  1.  c.  394. 
Diplodiscus   Diesingii.    —  Filippi    (Lettre  a  M.  Edwards):   in 
Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  III.  (1855),  113.  —  Ideni  in  Mem.  Acad.  des  sc. 
Turin,  ser.  2.  XVI.  13—17.  (cum  anatom.).  Tab.  II.  14—15. 

Cercaria Diesingpi.  —  Moulini^:  in  Mem.  Instit.  Genev.  III.  (1856). 
95.  Tab.  ¥.•''•  5.  (ic.  Filippii)  de  Redia  et  208—211.  Tab.  VI.  10.  (ic. 
F  i  1  i  p  p  i  i)  de  Cercaria. 


<)  Bei  Frost  iintersnchle  Individuen  hatten  einen  fast  kugelig  ausgewachsenen  Schweif,  so 
daüs  derselbe  eine  grosse  Hohle,  mitZellen  ausgekleidet,  besnss,  deren  Umformung  xur 
Üedie  (»porotherium)  sehr  wohl  gedacht  werden  konnte.    Pagen  Stecher  I.  c.  26. 
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Cercaria    diplocotylea   Pagenstecher:    Trematod.  25.  Tab.  lU. 
flg.  IX — Xn  (de  evolutione,  aeetabulo  et  poro  excretorio  centrali). 

Diplodiscus  Wagen  er:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem  XlII.  39.  et 

100.  Tab.  XYII.  2.  (extremttas  eaudalis  cum  poris  excretoriis  lateralibua). 

Tab.  XVm.  1.  (corpuseula  bacillaeformia  subcutanea).  2. 3.  (initium  caudae 

in  Tario  evolutioais  statu ;  in  fig.  3.  Organum  excretorium  dichotomum). 

Tab.  XIX.  1.  2.  4.  (altrices).  3.  (particula  ciliarum  vibratilium  vasorum). 

labltacolnm.     Planorbis    nitidus:    in  corporis  superficies 

libere,   ac  frequentissime   in  sporotheriis ,  Ticini.  —  P.  vortex, 

frequenter  prope  Moncalier  (Filippi).  —  P.  m argin atus  cum 

theriis  Heidelbergae  (Pagenstecher). 

Status  perfectus:  Diplodiscus  subclavatus  Diesing  in 
intestinis  Batrachiorum  obvius  (Filippi,  Pagenstecher, 
Wagener). 

Nota.  1.  Bulbus  pharyngeua  sporotherii  robuMus  et  tractus  cibarius  brevU  mb- 

sphaei'icu*. 
Note  2.  Anitnalcuium  hoc  in  intestinis  Tritonis  punctati  in  omni  evotutionis  gradu 

prope  Moncalier  a  cl.  Filippi  observatum. 

D.  Dicercae. 

Caudae  duae,  mediante  pedicelhj  lamella  v.  globulia  binh 
corpori  adnatisy  insertae.  Acetabulum  nuUum  aut  unum  ven- 
trale. —  Tractus  cibarius  bi-aut  unicruris  coecus.  —  Lar- 
varum  ortus  in  sporonematibus. 

*AGetabuluni  nulluni. 

VQI.  Cheilostomnm  Diesing. 

Corpus  subcylindricum.  Os  terminale  protractiie  elevato- 
marginatum  s.  labiatum,  Acetabulum  nullum.  Caudae  duae 
apici  pediceUi,  corpori postice  adnati,  insertae,  deciduae.  Porus 
excretorius,  . . .     Tractus  cibarius 

Cheilostomorum  ortus  et  Status  perfectus  ignoti, 

Nota.    Pedicelius  cum  cnudis  simul  dcciduHs. 

\ .  Cheilostomum  varieans  I)  i  e  s  i  n  g. 
Corpus subcylindricumy ventricosum.  Caudae conicaepedi- 
celtum  subcylindricum   corporis  longitudine  fere  aequantes  v,  eo 
sublongioreSy  nunc  divergentes,  nunc  invicem  applicatae.  Longit. . 
Cheilostomum  varicans  Diesing:  in  Sitsungsber.  1.  c.  304. 
labiUcolini.    In  aqua  rivulari,  Angusto,  in  Dania  (Abild- 
g  a  a  r  d). 

Sittb.  d.  inalhem.-naturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  iO.  19 
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**  Acetabolom  «nam  rentrale. 

IX.  laUeolnS  Ehrenberg. 

Corpus  elongcUum  depressum,  Os  subierminale.  Äce- 
iabulum  centrale  tubuUfbrme.    Caudae  dnae  pedieelli,  corpori 

postice  adnati,  apici  insertae^  deciduae.  Porus  excretorius 

Tr actus  cibarius  bicruris  coecus. 

Malleolorum  ortus  in  sporonematibus.  Status  perfectus  ignotus. 

1.  Rlalleoliis  fureatus  Ehrenberg. 
Corpus  elongatum,  versatile.  Caudae  conicae pedicello  sub- 
cylindrico  ad  V«  "  longo  insertae,  ipso  breviores,  mbrofäes  s.  vacil- 
lanteSy  nunc  divergentes  nunc  convergentes.  Longit.  eorp,  ad  V,"'. 
Sporonemata  2 — 4'"  longa,  irregulariter  in  tubercfilaplura 
V.  globulos  moniliformiter  tumentia,  indivisa,  mobilia,  larvas  pluri- 
mos  includeniia, 

Malleolas  furcatus  Ehrenberg.  —  Diesing:  Syst  Helm.  I.  294  ei 
in  Sitzaogsber.  I.  c.  395.  (exclus.  synon.  Bory:  Histrionella  fissa). 

Cercaria  forcata  L  a  Val  e tte:  Symbolae  22.  Tab.  II.  J.  (Cercaria).— 
Filippi:   in  Mem.   Acad.  sc.  Tarin.  2.  Ser.  XVI.  21.  (note).  —  Mou- 
lini^:  in  Mem.  Instit.  Genev.  III.  (18S6).  84.  Tab.  Y.  13.  (ic.  Bae  ri)  de 
sporoe.  et  168—170.  Tab.  VI.  3.  (ie.  Baeri)  de  Cercaria. 
■aUtaeiliH.  Lymnaens  stagnalis:  in  corporis  superficie, 
libere»  Hallae  (Nitzsch).  —  Paludina  rivipara:  in  sporone- 
matibus  hepati,    renibus   et  testiculis  adhaerentibus,    Regiomontii 
(Baer):  Berolini,  aestate  creberrime  (La  Valette):  in  lacu  majore 
semel  (Filippi). 

Z.  BncephaloS  Baer. 

Corpus  ovato-lanceolatum  depressum.  Os  subterminale 
acetabuli forme.  Acetabulum  subcentrale.  Caudae  dfiae,  pro- 
minentiis  binis  corpori  postice  adnatis  insertae^  deciduae*  Porus 
excretorius. . . .  Tr  actus  cibarius  bicruris  coecus. 

Bucephalorum  ortus  in  sporonematibus.  Status  perfectus  in- 
certus. 

Nota.    Tractus  ciharitu  cl.  Sieboldio  unicruris  hrevU  coecus ;  secundttm obstT' 
vationes  recetOissimas  cl.  Pagenatecheri  bicruri»  eoeeu$. 

1.  Bueephalus  polymorphus  Baer. 
Corpus  ovatO'lanceolatum,  versatile.    Caudae  conicae  cur- 
vaiae,  prominentiis  globosis  basi  concretis  insertae,  apice  postico 
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inierdum  apiculo   brevi  auctae,    corpore  läplurimum  longiores, 
vibrantes  «.  vacälantes.  Longit.  corp,  7, — i'". 

Sporonemata  ultra  i"  longa primum  cylindrica,  demum 
monilifortnia,  indivisa  v.  ramosa^  gracilia,  mobilia, 

Bucepbalus  polymorphus  Siebold:  Lehrb.  d.  vergl.  Anat  I.  129.  — 
Pagenttecber:  Trematod.  27.  Tab.  III.  ßg.  U— VIII.  —  Pilippi:  in 
Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  Ser.  XVIII.  31.  (controv.  contra  Pagenstecher). 

Bacephalus  (ßubucephalus)  polymorphus  Baer.  —  Diesing:  in 
Sitsungsber.  1.  c.  395. 

Cercaria  polymorphe  M  o  u  1  i  n  i  e :  in  Mem.  Instit.  Genevois.  III.  (1856). 
86.  Tab.  V."'  6.  (ic  Baeri)  de  sporne,  et  174-177.  Tab.  VII.  11. 
(ie.  Baeri)  de  Cercaria. 

laMtaeoloB.  Unio  pictorum.  —  Anodunta  cellensis  et 
anatina:  in  sporonematibus  regioni  renali,  hepati,  ovariis  et  pallio 
adbaerentibus,  aestate,  Regiomontii  (fiaer).  Hafniae  (Jacobson) 
IQ  speeiei  ultimae  organis  genitalibus  in  vario  evolutionis  gradu, 
aatamno,  raro,  Heidelbergae  (Pagen Stecher). 

Statu  perfeeto  secundum  cl.  Siebold  fortasse  Gaste- 
rostomi  species. 

Nota.  Character  essentiaii»  Gasteroittomi  eH:  0$  aubcentrale  ventrale y  tr actus 
cibarius  brevis  nmplex  coeeu»;  Bucephali  traetus  cibariiu  bicruri»  et  ot 
tubterminale  cum  hU  charaeteribut  minime  congrueret. 

XI.  Bncephalopsis  Diesing. 
Bucephalus  Lacaze -Duthiers. 
Corpus  ovatO'lanceolatum  depressum  v.  sublineare,  in- 
erme  v.  armaium.  Os  subterminale  acetabuliforme.  Aceta- 
bulum  subcentrale.  Caudae,  lamellae  corpori postice  adnatae 
insefiae,  dedduae.  Porus  excretorius Traetus  ciba- 
rius unicruris  coecus, 

Bucephalopsidum  ortus  in  sporonematibus.  Status  perfectus 
ignotus. 

1.  Bueephalopsis  Haimeanus  Diesing. 

Corpus  ovatO'lanceolatum  depressum,  transverse  striatum, 
postice  emarginatum,  versatile,  inerme.  Caudae  filiformes, 
longissimae,  subtilissime  transverse  siriatae,  corpore  S—  7  plo 
longwres,  subito  et  valde  contractiles ,  interdum  contortae,  media 
pagina  lamellae  crassae  obsolete  trüobae  insertae,  lobo  lamellae 
posiico  inflexoy  latcralibus  patentibus.    Longit.  corp.  .  .  . 

19  • 
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Sporonemaia  ultra  i"  longa  primum  cylindrica  demum 
irregulariter  constricta  vel  fnoniliformia,  indivisa,  fragilia. 

Bucepbalas  (Rucephalopsis)  Haimeanun  Lacaze-Duthiers.  — 
Diesing:  in  SiUangsber.  1.  c.  396. 

Cercaria  HaimeaDa  Moulinii:  in  Mem.  Instit  Gen&r.  111.  (1856),  87. 
Tab.  V."'  7.  (ic.  Lacate-Duthiers)  de  sporocyst  et  178—179.  Tab.  VI. 
12.  (ie.  Lacaze-Duthiers)  de  Cercaria. 

■abitaeoloB.  Östren  edulis  et  Cardium  rusticum:  in 
glandulis  abdominalibus ,  ad  insiilas  Balearieas  Mahon  et  Cette 
(Lacaze-Duthiers). 

Status  perfeetus  ignotus. 

2.  Bueephalopsis  aeuleatus  Diesing. 

Corpus  sublineare,  aculeis  minimis  amuäum.  Caudae  fili- 
formes corpore  2 — 3  plo  longiores,  lamellae  irregtdari  crassae 
insertae.   Longit. .  .  . 

Evolutio  ignota. 

Furcocerce  Cercarie  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem. 
IUI.  106.  Tab.  XXX.  2. 

■abltaeoloB.  Planorbis  marginatus  . .  (Wagener). 
Status  perfeetus  ignotus. 

Nota.  Forma  tracttu  cibarii  ignota. 

FORMA  MINUS  COGNITA. 

Xn.  Lencochloridinm  Carus. 

Corpus  elongatum  depressum.  Os  aniicum.  Acetabulum 
subcentrale.  Fovea  caudalis  (?)  infra  acetabulum,  transverse 
semilunaris.  Caudae, . . .  Porus  excretorius  dorsalis  posti- 
cus.    Tr actus  cibarius  bicruris  coecus. 

Leucochloridiorum  ortus  in  sporonematibus,  Status  perfeetus 
incertus. 

Nola.    Suadri  itporoncniatum  praetcnfia  caudas  quoque  adesse  duas. 

1.  lieueoehloridium  paradoxum  Carus. 

Corpus utrinqueangustatum^rotundatum.  Longii.  corp.  */ß". 

Sporonema  ad  H'"  et  ultra  longum,  filiforme  ramosum, 
gracile,  albidum,  rigidum,  sporulas  et  larvas,  aetate  varia  inclu- 
dens,  apice  in  receptnctdnm  tnmens.    Receptaculnm  6 — iO" 
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longum  contracHle,  undulans,  subcylindricum,  albicans ,  fasciis 
transversis  viridibus  et  antice  macuUs  brunneis  pictum ,  larvas 
numerosas  (ISO — 300)  ejusdem  aetatis  ac  indolis,  sinffidas  vesi- 
cula  inclusas,  fovens. 

Leacocbloridium  ptradoxum  Caras.  —  Diesing:  in  Sitzungsber. 
1.  c.  397.  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem.  Xlll.  107. 
Tab.  XXXin.  i-5. 

Cercaria  exfoliata  Moulini^:  in  Mem.  Instit.  Genev.  III.  (1856). 
87—90.  Tab.  V.*^  8.  (ic.  Carusii)  de  sporoc.  et  180—183.  Tab.  VI.  13. 
14.  (ic.  Vogt,  ined.)  de  Cercaria. 

■abitaeoloB.  Succineaamphibia:  in  tentaculis,  Septembri 
et  Octobri,  in  Saxonia  (Ahrens),  Julio  (Carus)  —  sporonemata 
numerosa  implexa  inter  hepar,  intestinum  et  organa  genitalia  sita, 
receptaeulis  suis  in  teutacula  usque  propulsis,  Junio  et  Julio,  Yratis- 
laviae  (Siebold  etHensel):  imo  in  Suecineis  mortuis  receptaeula 
e  tentaculis  peiToratis  prominentia,  in  Saxonia  (Piper).  Genevae 
(Vogt). 

Status  perfeetus  incertus;  forUsse  Distomum  holostomum 
Rudolph!:  in  intestinis  Ralli  aquatici  ob vium  (Siebold). 

CERCARIARUM  FORMAE  INSUFFICIENTER  C0GN1TAE. 

1.  Cereariaeum  Eiimaeis. 

Corpus  laeve,  ovale.     Os  et  ac  et  abulum  subglobosa. 

Cauda Lofigü.  'l^  —  '/i";  latü.  ad  '/^J". 

Cereariaeum  Liinacis.  —  Diesing:  in  Sitzungsber.  I.  c.  397. 

■akUaeoloB.  Limax  agrestis,  cinereus  et  rufus:  ad 
hepar  et  intestina,  Rhedoni  (Dujardin). 

2.  Cereariaeum  Helieis  aspersae. 

Corpus  valde  contractile.  Os  et  acetabulum  ampla,  ejus- 
dem  magnitudinis,    Cauda Longit.  corp.  '/to  —  ^/z'"» 

Sporocystis  fusiformis  integra  vel bifurcata,  larvas  4 — 12 
includens. 

Cereariaeum  Helicis  aspersae  Diesing:  in  Sitzungsber.  1.  c.  398. 
Cerearia  Helicis  aspersae  Moulini^:    in  Mem.  Instit  Genevois.  111. 
(1856).  83.  (de  sporoc). 

■abiticilm.  Helix  aspersa;  ad  hepar  in  sporoeystide 
Rhedoni  (Dujardin). 
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testiculis  frequentissime,  Berolini  (L  a  V  a  I  e  1 1  e) ;  in  hepate  et  glandula 
geiiltali,  Heidelbergae  (Pagen Stecher),  in  hepate  (Wagen er). 

Statu  perfecto:  Dütomum  Itäeum  Wagener:  n.  sp. 
organis  genitalibus  evolutis  in  intestinis  Esoeis  Lucii  obvium, 
(Wagener). 

11.  Cereariaemn  eehinatum« 

# 

Corpus  depressum  elUpticnm  uirinque  attenuatum  rotun- 
datum,  marginibfis  ciUatis^  flavescens.    Os  aniicnm  orbiculare, 
limbo promtnulo,    Acetabulum  subcentrale  amplum,   Cauda. ... 
Fovea  caudalis  (porus  excretorius?)  basilaris.  Longü  V«". 
Heterostoroam  echinatum  Diesing:  in  Sitsungsber.  1.  c  396. 

■abUacoloB.  Paludina  impura:  in  corporis  super ficie,  Ticini 
(Filippi). 

Nota.    Marginnm  ciiiae  ci.  de  Filippi  »pinulae  9unt. 

12.  Cereariaeum  Paludinae  imparae  inerme. 

Corpus  subelliptictim  utrinqne  attenuatum,  spinulis  in  series 
transversas  dispositis  armatum.  Os  acetabuliforme  amplum,  limbo 
papillis  evanescentibus  eincto.  Acetabulum  subcentrale,  ore 
majus,  breve  pediceliatum.    Cauda,  . . .   Longit,  corp.  ad  '/*'"• 

Sporotherium  primum  agile  demum  iners,  processibus 
nuUis,  transverse  rugosum,  larvas  plures  (6—8)  ecaudatas  aut 
sporotheria  minora  (?)  includens;  apertura  animalculis  elapstiris 
destinata  pone  os. 

Ccrcariaeiim  Paludinae  impurae  Diesing:  in  Sitsungsber.  I.  c.  399. 

Cercaria  Paludinae  impurae  Mou]ini6:   in  Mem.  Instit.  Geni^v.  III. 
(1856).  96.  Tab.  \.'"  4.  (ic.  Filippi  i)  de   Redia  et  212.  Tab.  VI.  8. 
(ic.  Fil  ippii)  de  Cercaria. 

Amme  W  a  g  e  n  e  r :  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem  XIII.  108.  Tab.XXXVI. 
(altrix). 

Distoma  Paludinae  impurae  inerme  Filippi:  in  M^m.  Acad.  sc.  Turin 
2.  ser.  IVni.  9.  Tab.  11.  16.  (Redia). 

■aUtaeoloB.  Paludina  impura:  in  aitrice  (Filippi). 
Statu  perfecto:     Distomum  perlatum   Nordmann  (Fi- 
lippi). 

Noti  1.     Oetophayu*  tarvae   butbo   pharyngeo  magno   instnictM ;   Organum  ex- 

eretoriitm  poHicum  »ubglobosttm,  cetlulia  peripherieia  nuUi$. 
Noia  Z.  Bulbus  pharyngeus  sporotherü  vMlidior  qtimm  in  form*  9ub9eptente, 
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13.  Cereariaeum  Paludinae  impurae  armatam. 

Corpus  mbellipticum  utrinque  attenuatum,  tuber  cidis  minimis 
in  series  tranwersas  disposiHs  exasperahan.  Caput  aculeo  brevi 
conico  armatum,  Oa  acetabuliforme  amplum,  Acetabulum  sub^ 
centrale  oremajus^  breve  pedicellatum,  Cauda.  .  .  .  Longit. 
corp.  ad  V^. 

Sporotherium  primum  agile  demum  inera,  processibus 
Hullis,  laeve,  larvas  plurea  (6 — 8)  ecaudataa  includens. 

Distoma  Faludinae  impurae  armatum  F  i  1  i  p  p  i  1.  c.  XVIll.  9.  Tab.  II. 
14.  (Redit  juTeuilis).  15.  (Rcdia  magis  evoluta).  17.  (aniroalculum  in 
eystide).  18.  (pars  anterior  animaiculi). 

■abUaeiloB.  Paludina  impura:  in  sporotherio  (Filippi). 

Nota  1.    Organon  exeretorium  larvae powHcum  unduUuum  inter  cellultt*  ntum. 
Nota  Z.    Buibus  phoryngeus  tporotherii  parvuM, 

14.  Cereariaemn  Paludinae  imparae  (tentaeu- 

lormn). 

Longit.  'U\ 

Cereariaeum  Paludinae  impurae (tentaculorum)  Di esing:  inSiUungs- 
ber.  I.  c.  399. 

labKaeoloB.  Paludina  impura:  ad  tentaculum  dextrum, 
Regiomontii  (Baer). 

IS.  Cereariaeum  Planorbis  eornei  (ovarioram). 

Cereariaeum  Planorbis  eornei  Di  esing:  in  Sitsungsber.  1.  e.  400. 
■akitacoloB.  Planorbis  eorneus:  ad  Ovaria  in  sporocyslide 
(sporotherio?)  (Henle). 

16.  Cereariaeum  Planorbis  eornei  (hepatis}« 

Corpus  ellipticum.  Acetabulum  subcentrale  inferum. 
Cauda  brevis  conica. 

Distoma   Wagen  er:    in  Natuurfc.  Verbände!.  Haarlem.  Xlll.  103. 
Tab.  XXIII.  2. 
■akitaeoliu.  Planorbis  eorneus:  in  hepate  (Wagener). 

17.  Cereariaeum  Planorbis  earinati. 

Corpus  subellipticum  utrinque  attenuatum,  spintUis  in  series 
transversas  dispositis  armatum.    Os  acetabuliforme  amplum,  limbo 
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papVlü  membranaceis  cincto.    Äcetabulum  subcentrale  magni- 
tudine  oris,    Cauda.  .  .  .    Longü.  .  .  . 

Sporotherium  cylindricum  appendicibus  laieralibus  nullist 
larvoB  ecaudaias  earumque  germma  mimerosa  regtüariier  disposita 
includens, 

Redie  proventntdes  Distomes  Pilippi:  in  Annal.  des  sc  ntt  4.  ter. 
VI.  (1856).  85. 

Distoma  Planorbis  carinati  Pilippi:  in  Mero.  Acad.  sc.  Turin.  2.  Ser. 
XVIII.  13.  Tab.  II.  12.  (animalculum).  13.  (Redia). 

■abitaeoloB.  Planorbis  carinatus  prope  Augustam  Tauri- 
norum,  in  sporotlierio  (Pilippi). 

Statu  perfecto  fortasse  Distomum  nodulomm  Zeder 
piseium  fluviatilium  (Filippi). 

Nota  1.  Thiehu  imettinaÜM  «porotherii  brevis  ghhosut, 

N  0 1  a  Z.  Cercariaeo  Paludinae  impurae  (N,  12  ht^uM  loci)  affine.    Organa  geni- 

talia  rudimentaria.  Lacuna  contracting  parva,  vasa  corporis  lateralia  tortuosa 

excipicM, 

18.  Cereariaeum  Physae  fontinalis. 

Cercariaeum  Physae  fontinalis  Diesing:  in  Sitzungsber.  I.  c.  400. 
■abltaeoloB.  Physa  fontinalis....  in  vesiculis,  Regiomontii 
(Baer). 

19.  Cereariaeum  Aneyli  laeustris. 

Cercariaeum  Ancyli  lacustris  Diesing:  in  Sitxungsber.  1.  c.  400. 
■sbitaeolia.  Ancylns  laeustris:....  in  sporocystidibus  y%" 
longis,  Regiomontii  (Baer). 

20.  Cereariaeam  Cyeladis  rivieolae. 

Cercariaeum  Cydadis  rivieolae  Diesing:  in  Sitzungsber.  1.  c.  400. 
■abitaeoloB.    Cyclas   rivieola:   ad  hepar,  in  sporoeystide 
(Siebold). 

21.  Cereariaeum  Coni  mediterranei. 

Sporotherium  lagenneforme ,  collo  longo  saepe  retracto, 
bulbo  pharyngeo  magno  y  intestino  brevi,  systemaie  vasorum  di- 
stincto,  solum  larvarum  germina  includens^ 

Redie  irouvee  dans  le  Conus  mediierraneus  Pilippi:  in  Annal.  des  sc. 
nat  4.  ser.  VI.  (1856).  86.  —  Idera  in  Mem.  Acad.  sc.  Turin.  2.  Ser.  XVIII. 
14.  Tab.  II.  21.  (Redia). 
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■ablttcilui.  Conus  mediterraneus:  ad  littus  maris  medi- 
terraneiy  solum  sporotherium,  Augusto  (Filippi). 

22.  CTereariaeum  Tellinae  baltieae. 

Cercariaeum  Tellinte  baltieae  Diesing:  in  SiUungsber.  1.  c.  400. 
■abltoeolia.  Teilina  baltica:  ad  ovarium,  in  sporocystide» 
Gedani  (Sieboid). 

23.  Cereariaeum  Naidls  proboseideae. 

Scolex  Udekem  msc  —  Beneden:  in  Aead.  Belgique.  1855.  — 
Extr.  in  Institut  Nr.  1156.  (1856).  82. 

■abitacilia.  Nais  proboscidea:  in  intestinis?  (Udekem.) 

Nota.  Corpus  Diphttomo  Hmüe,  appendice  caudäli  pedieelUto^  tumme  mobili. 

24.  Cereariaeum  Coreg^oni  Ferae. 

Cercaria  Coregoni  Ferae  Charannes:  in  Ballet  de  la  Soc.  Vaud. 
des  sc.  nat    III.  62. 

■abiUeilui.  Coregonus  Fera. 
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Animalia  Trematodum  larvis  infestata  suut. 


I.  Evertebrata. 
CLASSIS   HELMINTHA. 

Sikelassis  ChaethelMlith«. 

Stylaria  (Nais)  proboscideu  Ehrenberg. 
Cercariaeum  Naidis  proboscideae. 

CLASSIS   MOLLUSCA. 
Qrd«  Acephala. 

SUBORDO  MONOMYA. 

Östren  edulia  Linne. 

Bucephalopsis  Haimeanus. 

SUBORDO   ÜlMYA. 

Anodonta  anatina  Lamarek. 

Rhopalocerca  tardigrada. 

Bueephalus  polymorphus. 
Anodonta  cellensia  Schrotte r. 

Bueephalus  polymorphus. 
Anodonta  Cygnea  Lamarek. 

Cercaria  (Nephrocephala)  megacolyla. 

Rhopalocerca  fardigrada. 
Anodonta  ventricosa  Pfeiffer. 

Rhopalocerca  tardigrada. 
Vnio  pictorum  Lamarek. 

Bueephalus  polymorphus. 
Cardium  rusticum  Lamarek. 

Bucephalopsis  Haimeanus. 
Cyclas  Cornea  Lamarek. 

Cercaria  (Acanthocephala)  macrocerca. 
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Cyclas  rivicola  Lamarck. 

Cercariaeum  Cycladis  riricolae. 
Cyclas  sp, 

Cercaria  (Acanthocephala)  macrocerca. 

Pisidium  sp. 

Cercaria  (Acanthocephala)  macrocerca. 
Tellina  baUica  Linn^. 

Cercariaeum  Tellinae  balticae. 
YenuB  decussaia  Lion^. 

Cercaria  (Gymnocephala)  lata. 

Qfi%  Crsster«p«dft. 

SUBORDO  PULMONATA. 
a.  Terretlria. 

Limas  agrestis  Linne. 

Cercariaeum  Limacis. 
Limax  cinereus  Möller. 

Cercaria  (Acanthocephala)  trigonocerca. 

Cercariaeum  Limacis. 
Limax  (Ärion)  rufus  Linn^. 

Cercaria  (Acanthocephala)  trigonocerca. 

Cercariaeum  Limacis. 
Succinea  amphibia  Draparnaud. 

Leucochloridium  pamdoxum. 
Helix  albolabris  Daudebart. 

Cercuriaeum  vagans. 
Belix  aUemaia  Daudebart. 

Cercariaeum  vagans. 
Helix  aspersa  Möller. 

Cercaria  (Gymnocephala)  renalis. 

Cercariaeum  Helicis  aspersae. 
Helix  P&maHa  Linn£. 

Cercariaeum  Helicis  Pomatiae. 
Bulimus  radiatus  BruguiÄre. 

Cercariaeum  flavescens, 

ß.  AquaUlia. 

Physa  fontinalis  Draparnaud. 

Cercariaeum  Physae  fontinalis. 
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Planorhis  carinatus  MQller. 

Cercaria  (Acanthocephala)  Planorhis  earinati. 

Histrionella  Lemna. 

Cercariaeum  Planorbis  carinati. 
Planorbü  comeus  Draparnaud. 

Glenooercaria  flava. 

Cercaria  (Acanthocephala)  triloba. 

Cercaria  (Acanthocephala)  arniata. 

Cercaria  (Acanthocephala)  ornata. 

Cercaria  (Nephrocephala)  echinata. 

Cercaria  (Nephrocephala)  spinifera. 

Cercaria  (Schizocerca)  gracilis. 

Histrionella  epheinera. 

Histrionella  Lemna. 

Cercariaeum  Planorbis  coniei. 
Planorbis  marginatus  Bouillet. 

Diplocotyle  mutabilis. 

Bucephalopsis  aculeatus. 
Planorbis  nitidus  M  fl  1 1  e  r. 

Cercaria  (Acanthocephala)  brachytira. 

Diplocotyle  mutabilis. 
Planorbis  stibmarginatus  .... 

Lophocercaria  fissicauda. 

Cercaria  (Acanthocephala)  brachytira. 
Planorbis  vortex  M  0 1 1  e  r. 

Cercaria  (Acanthocephala)  brachyura. 

Diplocotyle  mutabilis. 
Lymnaeus  auricularis  Draparnaud. 

Cercariaeum  Lymnaei  auricularis. 
Lymnaeus  Catascopium  Say. 

Histrionella  bilineata. 
Lymnaeus  palustris  L  a  m  a  r  c  k. 

Lophocercaria  fissicauda. 

Cercaria  (Gymnocephala)  coronata. 

Cercaria  (Acanthocephala)  micracantha. 

Cercariaeum  Lymnaei  palustris. 
Lymnaeus  pereger.  Draparnaud. 

Cercaria  (Gymnocephala)  neglecta. 


Berichti^n^en  und  ZntXixe  sur  Rerision  der  Cercfirieeo.  287 

Cercaria  (Acanthocephala)  gibba. 
Cercariaeum  Lymnaei  peregri. 
Lymnaeus  stagnalü  Draparnaud. 
Lophocercaria  fissicauda. 
Cercaria  (Gymnocephala)  brunnea. 
Cercaria  (Gymnocephala)  agilis. 
Cercaria  (Gymnocephala)  fallax. 
Cercaria  (Gymnocephala)  coronata. 
Cercaria  (Acanthocephala)  armata. 
Cercaria  (Acanthocephala)  triloba. 
Cercaria  (Nephrocephala)  echinata. 
Cercaria  (Nephrocephala)  odontocotylu. 
Cercaria  (Schizocerca)  fissicauda. 
Histrionella  Lemna. 
Histrionellina  fissicauda. 
Malleolus  furcatus. 


SUBORDO  CTENOBRANCHIA. 

Valvaia  pücinalia  Ferussac. 

Lophocercaria  fissicauda. 

Cercaria  (Acanthocephala)  Virgula. 
Paludina  achatina  L  a  m  a  r c  k, 

Cercaria  (Acanthocephala)  microcotyla. 

Cercaria  (Nephrocephala)  echinatoides, 
Paludina  impura  Lamarck. 

Lophocercaria  fissicauda. 

Glenocercaria  lophocerca. 

Cercaria  (Gymnocephala)  tuberculata. 

Cercaria  (Acanthocephala)  armata. 

Cercaria  (Acanthocephala)  microcerca. 

Cercaria  (Acanthocephala)  Virgula. 

Histrionellina  erythrops. 

Histrionellina  melanops. 

Cercariaeum  echinatum. 

Cercariaeum  armatum  Paludinae  impurae. 

Cercariaeum  inerme  Paludinae  impurae. 

Cercariaeum  Paludinae  impurae  (tentaculorum). 
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Paludina  vivipara  Lamarck. 

Cercaria  (Gymnocephala)  magna. 

Cercaria  (Gymnocephala)  fallax. 

Cercaria  (Acanthocephala)  chlorotica. 

Cercaria  (Acanthocephala)  microcotyla. 

Cercaria  (Acanthocephala)  vesiculosa. 

Cercaria  (Acanthocephala)  vesiculifera. 

Cercaria  (Acanthocephala)  Subulo. 

Cercaria  (Nephrocephala)  echinata. 

Cercaria  (Nephrocephala)  echinatoides. 

Histrionella  ephemera. 

Malleolus  furcatus. 

Cercariaeum  Paludinae  viviparae. 

Cercariaeum  ovatum. 
Littorina  lUorea  F^russac. 

Cercaria  (Gymnocephala)  proxinia. 

Cercaria  (Acanthocephala)  linearis. 
Trochus  cinereus  Da  Costa. 

Cercaria  (Acanthocephala)  pachycerca. 
Conus  mediierraneus  Bruguiere. 

Cercariaeum  Cuni  mediterranei. 
Buccinum  Linnaei  Payraudeau. 

Histrionella  echinocerca. 
Buccinum  (Nassa)  mutabile  Linne. 

Cercaria  (Acanthocephala)  Buccini. 
Buccinum  {Nassa)  reiiculatum  Linn^. 

Cercaria  (Gymnocephala)  sagittata. 

SÜBORDO  HYPOBRANCHIA. 

Ancylus  lacustris  Mu  1 1 e  r. 

Cercariaeum  Ancyli  lacustris. 

CLASSIS   INSECTA. 

drd«  Nenr^pters. 

Ephemeridum  lartae. 

Cercaria  (Acanthocephala)  micracanthu. 
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PerUdarum  lat^ae. 

Cercaria  (Acanthocephala)  micracantha. 
Cercaria  (Acanthocephala)  Virgula. 

CLASSIS  ARACHNIDA. 

Hydrachna  concharum  B  a  e  r. 

Cercaria  (Acanthocephala)  ornata. 

II.  Vertebrata. 

CLASSIS   PISCES. 

Coregonua  Fera  Jnr ine. 

Cercariaeum  Coregoni  Ferae. 

CLASSISAMPHIBIA. 

Lisaotriton  (Triton)  punctatus  Bell. 

Cercaria  (Acanthocephala)  micracantha. 


Cercariaeorum  nomina  serie  alphabetiea» 

locephsUpski   aculeatus  276,  Haiineanus  275. 

iocephalisi   Haimeanus  275,  pulymorphus  274. 

Cerearia:  agilis  248,  armata  251,  brachyura  257,  bachyura  258, 
brunnea247,  Buccini  266,  chlorotica  252,  Coregoni  Ferae  283, 
coronata  250,  cristata  243,  dichotoma  265,  diplocotylea  237, 
Diesingii  272,  duplicata  271,  eehiiiata  260,  echinafoides  262, 
echinatoides  263,  echinif'era  272,  echinocerca  267,  elegans 
269,  ephemera  244  et  267,  exfoliata  277,  fallax  247,  fissi- 
caiida  265,  flava  244,  furcata  274,  gibba  257,  gracilis  264, 
Haimeana  275,  Helicis  aspersae  277,  lata  251,  Limacis  259^ 
Limnaei  auricularis  278,  linearis»  258,  lopkocerca  245,  ma- 
crocerca  255,  magna  247,  megacotyla  263,  micracantha  259, 
microcotyla  253,  micrura  258,  minuta  246,  negleeta  246,  ocel- 
lata  270,  odontocotyla  264,  ornata  255,  pachycerca  257, 
Paludinae  impurae  inermis  280,  Planorbis  carinati  266,  poly- 
morpha  275,  proxima  249,  pugnax  253,  renalis  265,  sagit- 
tata  2i9,sagittifera  278,setifera250,  spinifera263,Subulo246, 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  19.  20 


trifonoeerea  259,  triloba  252,  tuberculaU  248,  resieiilifeni254, 
venculo$a  254,  Virgula  260. 

Ctrcarlafoit  Aneyli  laeostris  282,  Cobi  mediterraoei  282,  Coregoni 
Ferae283,  Cycladis  rificolae  282,  echinatum  44,  flaTescens278, 
HeücU  aUematMe  278,  Helicis  aspersae  277,  Helicis  Pomatiae 
278,  Limacis  277,  Lymnaei  auricularU  278,  Lymnaei  palu- 
stris 279,  LyniDaei  peregri  279,  melanaps  270,  Naidis  probo- 
scideae  283,  oTatum  279,  Paludinae  impurae  armatum  281, 
Paludinae  impurae  inerme  280,  Paludinae  impurae  (tentaculo- 
rum)  281,  Paludinae  fiviparae  279,  Planorbis  earinati  281, 
Pianorbiseornei(hepatis)281,  Planorbis  cornei(oTariorum)281, 
Physae  fontinalis  282,  Tellinae  balticae  283,  ragans  278. 

CheU«sUiBiHt  Tarieans  273. 
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SITZUNG  VOM  22.  JULI  18S8. 


Das  hohe  k.  k.  Marine-Obercommando  übersendet  mit  Zuschrift 
von  Triest  ddo.  17.  Juli  1858  die  folgenden  Mittheilungen  des 
Superintendenten  des  Marine-Observatoriums  zu  Washington,  Herrn 
Lieutenant  Maury,  an  den  k.  osterr.  Minister-Residenten  Herrn 
Ritter  von  Halsemann,  die  sich  auf  die  Reise  S.  M.  Fregatte 
„Novara**  beziehen. 

Observatorium  Washington  6.  Mai  18S8. 

Ich  habe  die  Ehre  Ihnen  in  der  Anlage  die  Abschrift  eines 
Flaschen -Papieres,  welches  von  S.  M.  Fregatte  „Novara**  im  26» 
N.  Breite  und  2S<^  40'  W.  Länge  über  Bord  geworfen  und  am  27. 
März  1858  bei  Grand-Cap-Turks-Insel  im  circa  21«  32'  N.  Breite 
und  71^  10'  W.  Länge  aufgefischt  wurde. 

Dieses  Papier  wurde  durch  Capt.  W.  Hamilton  der  königlich 
englischen  Marine  in  einem  Brief  ddo.  20.  April  1858  eingesendet 
und  heute  Morgen  erhalten. 

Die  Flasche  wurde  am  Strande  durch  einen  Polizei -Mann  auf- 
gelesen und  dem  Capt.  Hamilton,  als  einem  Polizei -Magistrate, 
übergeben. 

Sie  werden  bemerken,  dass  diese  Flasche  nicht  mit  dem  Winde» 
sondern  nahezu  in  einem  rechten  Winkel  mit  dessen  vorherrschender 
Richtung  getrieben  hat  und  dass  dieser  Umstand  ein  weiteres  Glied 
zur  Kette  der  Thatsachen  liefert,  durch  welche  bewiesen  werden  soll, 
dass  alle  die  erwärmten  Wässer  der  tropischen  Zone  des  atlantischen 
Meeres  nicht  in  die  karaibische  See,  als  die  Quelle  des  Golfstromes 
fliessen,  sondern,  dass  ein  grosser  Strom  warmen  Wassers  n^tch 
Norden  setzt,  östlich  von  den  westindischen  Inseln. 


2r 


i<¥t 


r<^f^S^   i^  ,«f  jf^  K*f«^  >   Vf.  ^-pisssan^  Jf4»ws 

•f'^'^^y  'ifAr^/Pft  -rfidH^ff  n«^. 


i»r*'if*»r  /»i  lW#>r«Wn  ifo#l  Ort  imrf  ['nmtftiie  tier . 


Wie«  0 


Atkf0  wM 

/:.  r.  A.  »<»»^t<fir«fl  C*^  --  frMrM  Vif e 

W^f  imm^f  ilr^^ü  Fif^f  »iflftniHf  kt  gefcetai  Auoelbe  ait 

Atit(nh^  A^t  7y^ii  nni  d^i^  i}rU§  4er  AfriTminng  den  Seeretariate  ier 

fH^4^<i  f^iv|/f^f  ^Hf^fi  Mtn  PitrftfUC$pAj4fw^  C«f€M,  Breite  21*  ST  H., 
Dlf^f  <f^m  Mo/jfiwtfM^ntund  ntu  f  0.  April  18S8  aufgefandeo. 
tDutiinN  4400  Mill«n. 
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Ausgeworfen  von  Schiff  Barrana  (F.  B.  Längs  ton  Sehiffs- 
führer).  Auf  der  Reise  von  New  -  York  nach  Buenos -Airos; 
27.  December  3  Uhr  N.  M.  Seezeit  1857. 

Breite  3»  43'  S., 
Länge  35»  35' W., 
seewärts  von  St.  Roque   (eine  von  2  Flaschen,   welche  am  selben 
Datum  und  am  selben  Platz  geworfen  wurden). 

Wenn  dies  aufgefunden  werden  sollte,  möge  es  Herrn  Lt.  M.  F. 
Maury,  National  -  Observatorium  Washingthon ,  V.  Staaten  von 
Amerika y  gefälligst  eingesendet  werden,  da  es  bestimmt  ist,  den 
Lauf  der  Strömung  zu  constatiren. 

Dieses  Papier  wurde  von  Manuel  Joas  —  Conceicao  am 
18.  Februar  1858  am  Strand  von  Genebanba  in  der  Breite  von 
2*  17'  16"  S. 

Genebanba  in  der  Breite  von  2^  IT  16"  S., 
„    ,    Lange   «44*20'    5"  W. 

von  Greenwich,  Küste  von  Alcantara,  Provinz  Maranham,  Kaiserthum 
Brasilien  gefunden. 

Maranham  den  15.  Mfirz  1858. 

Alexander  Thomson  Vp. 

COMVl. 

(Dem  ObserTatorium  eingesendet) 


5.  December  1856. 
Amerikanhekes  Sckiff  Ctrrinne  80  Tage  tob  Galeotia  oack  Beste o. 
Mass: 

Am  Mittag. 

Obs.  Breite  11«  44'  S.  Chrom.  Länge  12«  32'  W. 

Keine   Strömung    innerhalb   der   letzten   24   Stunden   wahr- 
genommen. 

Wetter  sehr  verinderlich. 
Wind  S.  SU  SSW. 

Bitte  dieses  mit  Angabe  des  Ortes  und  des  Datums  der  Auffin- 
dung dem  Lieut.  M.  F.  Maury  einzusenden. 

John  K.  SHckney, 

CQBBaBdaat. 


4a»    «Vi.   «i^y    FtSH.    KüSM»  {.Si 
2&  «ut;  Kut 
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EiHgeseHdete  AbhaHdIiiMgeM« 

Neue  Metamorphosen  einiger  Dipteren. 
Von  E.  leeger. 

(Vorgelegt  in  der  Sitsung  Tom  22.  April  18S8.) 
(Mit  4  Tafeln.) 


PipiiaFall.  fitripeiMts  Meig. 
Meig.  B.  III,  S.  241. 

Schon  durch  mehrere  Jahre  fand  ich  im  Herbst  auf  den  Pyra- 
miden-Pappeln (PopuluB  UaUca)  Syrphiden-Larven,  welche  ich  mit 
den  Aphiden  der  Laub-  und  Stengelgallen  dieser  Bäume  bis  in  den 
Spätherbst  (halben  December)  fütterte,  ohne  jedoch  die  Fliegen 
daron  zu  erhalten,  da  sie  mir  immer  über  Winter  vertrockneten; 
erst  im  September  18S6  beobachtete  ich  auf  den  genannten  Bäumen 
einige  Fliegen  beim  Bierlegen,  und  fand,  dass  aus  diesen  Eiern  sich 
die  erwähnten  Larven  nach  16  bis  18  Tagen  entwickelten  und  sich 
von  der  obgenannten  Aphiden-Art  nährten. 

Es  gelang  mir  dann  noch  im  Herbst  eine  grosse  Anzahl  dieser 
Larven  im  Freien  aufzufinden,  und  durch  tägliche  Beobachtung  zu 
ermitteln,  dass  sie  sich  unter  loser  Rinde  obiger  Baumart  zum  Win- 
terschlaf verbergen. 

Die  Larven,  welche  ich  aus  den  Eiern  erhielt,  ernährte  ich 
wieder  bis  gegen  Ende  December  im  ungeheizten  Zimmer,  und  nach- 
dem sie  sich  zum  Winterschlafe  zu  verbergen  suchten,  gab  ich  ihnen 
feuchte,  alte  BaumriudenstOcke  in  den  Zwinger,  welche  ich  mit 
feuchtem  Laubmist  bedeckte,  unter  welchem  sie  sich  schon  anfangs 
April  verpuppten,  und  so  erhielt  ich  gegen  Mitte  April  schon  einige 
Fliegen  sowohl  im  kalten  Zimmer  als  auch  im  Freien. 

Ihre  Lebensgeschichte  stellt  sich  zufolge  meiner  Beobachtun- 
gen so  heraus: 

Die  Larven,  welche  sich  Anfangs  April  verpuppten,  so  wie  die 
überwinterten  Puppen  geben  Mitte  oder  Ende  April  die  Fliegen ,  und 
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zwar  erscheinen  zuerst  die  Männchen,  acht  bis  zehn  Tage  später  die 
Weibchen ;  sie  saugen  an  wannen ,  windstillen  Tagen  auf  Pfirsich-, 
Mandeln-  und  ähnlichen  Blüthen  und  begatten  sich  um  die  Mittagszeit. 
10  bis  12  Tage  nach  ihrem  ersten  Erscheinen  legen  die  befruchteten 
Weibchen  durch  längere  Zeit  die  Eier  einzeln,  aber  nur  an  Zweige  und 
Blätter  genannter  Bäume,  wo  sie  Spuren  von  Aphiden-Bruten  antreffen. 

Sechzehn  bis  achtzehn  Tage  darnach  erscheinen  aus  den  Eiern 
die  jungen  Larven ,  welche  zuerst  ihre  dQnne  Eierschale  verzehren 
und  sich  dann  an  die  Blattläuse  machen.  Sie  suchen  sich  während  der 
Ruhe  immer  vor  Wind  und  Sonne  geschätzte  Orte  aus,  gehen 
gewöhnlich  Mitte  Juli  zur  Verpuppung  an  der  SQdostseite  der  Bäume 
unter  lose  Rinde  und  kommen  gegen  Ende  dieses  Monates  oder 
Anfangs  August  als  Image  zum  Vorschein. 

Die  Larven,  welche  aus  den  Eiern  dieser  Generation  sich  ent- 
wickeln, überwintern  entweder  als  solche,  oder  verpuppen  sich  vor- 
her und  überdauern  den  Winter  in  diesem  Zustande,  um  im  nächsten 
Jahre  die  erste  Fliegengeneration  zu  liefern. 

Die  Eier  sind  weiss,  fast  häutig,  glatt,  länglich-eiförmig,  kaum 
y,"'  lang.  Vi  so  breit  als  lang. 

Die  Larven  sind  blass  schmutzigbräunlich ,  runzlich,  dickhäutig, 
fast  gleich  breit,  gegen  den  Kopf  verschmälert  und  spitz,  am  After 
abgerundet;  auf  der  Mitte  des  Rückens,  des  zwölfringigen  Leibes, 
befindet  sich  eine  schmale,  dunkelbraune  Längslinie,  welche  am 
zweiten  oder  dritten  Leibringe  beginnt  und  auf  dem  vorletzten  endet ; 
an  den  Seiten  dieser  Rückenlinie  sind  auf  jedem  Ringe  je  drei  kurze 
Längsstriche,  welche  bald  stärker,  bald  schwächer  hervortreten. 

Die  Fühler  sind  häutig,  sehr  klein,  eingliederig,  kegelförmig. 

Die  Ober-  und  Unterlippe  schmutzig  weiss,  häutig;  sie  werden  als 
abgerundete  Lappen  nur  beim  Kriechen  oder  Fressen  vorgestreckt. 

Die  Vorderstigmen  sind  gelbbraun,  hornig,  sehr  kurz,  aber  vor- 
ragend, walzenförmig,  abgestutzt  und  häutig  geschlossen. 

Die  beiden  Hinterstigmen  sind  lichtbraun,  dickhornig,  einander 
genähert,  fast  Vt''^  lang,  zusammen  '/«'''  dick,  mit  gewölbtem  Vor- 
derrand. 

Der  Kopf  ist  äusserlich  dickhäutig,  schmutzig  weisslich,  kegel- 
förmig, der  innere,  braunhornige  Theil  des  Kopfes  ist  mit  einer 
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weissen  knorpelartigen  Masse  eiförmig  umgeben,  so  dass  nur  die  inne- 
ren Mundtheile  hiervon  frei  vorragen.  Der  hornige  Theil  des  Kopfes 
hat  im  Allgemeinen  die  Form  der  anderen  Syrphiden -Larven.  Er  ist 
braun,  dOnnhornig,  länglich»  gewölbt  und  nach  vorne  verschmälert, 
oben,  an  den  Seiten  und  unten  sehr  tief  buchtig  ausgeschnitten,  so 
dass  hiedurcb  nach  hinten  vier  schmale  Verlängerungen  entstehen. 

Die  Oberkiefer  sind  schwarzhornig,  fast  walzenförmig,  lang- 
gestreckt, vor  der  Mitte  gebogen  und  in  eine  gerade,  ungezähnte 
Spitze  auslaufend ;  %  so  lang  als  das  Kopfsegment. 

Die  Unterkiefer  sind  gelbbraunhornig,  pfriemenförmig,  mit  auf- 
wärts gebogener  Spitze,  so  lang  als  die  Oberkiefer. 

Die  Puppe  ist  länglich  eiförmig,  bildet  sich  wie  bei  anderen 
Syrphiden ,  indem  die  Fjarve  um  %  kfirzer  und  nach  vorne  um  */, 
breiter  wird  und  ihre  Zeichnung  behält,  während  ihre  Haut  zur 
spröden  Schale  wird. 

Erklärung  der  Abbildungen. 
Fig.  I.  Ein  Ei. 
„     2.  Eine  Larve,  vom  Rücken. 
„     3.  Kopf  und  Mundtheile  der  Larve. 
„     4.  Ein  vorderes  Luftloch. 
„     5.  Die  hinteren  Luftlöcher. 
9     6.  Eine  Puppe,  vom  Rücken. 


Phyt^myia  affliis  Meig. 
Th.  VI,  S.  148. 

Die  Puppen  dieser  Fliegenart  überwintern  in  der  Erde  und  das 
vollkommene  Insect  kommt  Ende  April  oder  Anfangs  Mai  zum  Vor- 
schein. 

Das  befruchtete  Weibchen  legt  sechs  bis  acht  Tage  nach  der 
Begattung  die  Eierchen  einzeln  auf  die  Blätter,  entweder  an  den 
Rand  oder  in  die  Rippenwinkel  des  gemeinen  Pastinaks  (Pasiinaca 
sativa) ,  aus  welchen  sich  nach  vier  bis  sechs  Tagen  die  Maden 
entwickeln,  sich  sogleich  unter  die  Blattoberfläche  einbeissen  und  von 
den  Blattsäften  nähren,  indem  sie  geschlängelte  Gänge,  durch  halb- 
kreisfdrmige  Bewegung  ihrer  langgestielten  Oberkiefer,  machen, 
welche  binnen  zwölf  bis  sechzehn  Tagen  1  %  bis  2  Zoll  werden,  in 


298  H  e  e  g  e  r. 

welcher  Zeit  auch  die  Maden  vollkommen  ausgewachsen  sind;  sie 
beissen  dann  am  Ende  der  Länge  in  die  untere  Blattbaut  eine  halb- 
kreisförmige Öffnung ,  lassen  sich  an  einem  Faden  auf  die  Erde 
hinab,  und  verbergen  sich  in  der  Nähe  der  Pflanze  an  schattiger 
Stelle  kaum  vier  Linien  unter  die  Erde. 

Dort  werden  sie  fast  um  y^  kurzer»  färben  sich  grau  und  sind 
in  einer  Stunde»  ohne  sich  zu  häuten»  zur  schwarzen  Puppe 
(Tonne)  gereift. 

Bei  bedeutend  warmer»  trockener  Witterung  geschieht  es  aber 
sehr  oft»  dass  sich  der  Faden  der  Made  nicht  lang  genug  entwickelt» 
diese  dann  ausserhalb  an  der  gemachten  Blattöffnung  hängen  bleibt 
und  da  zur  Puppe  wird»  welche  aber  nach  einiger  Zeit  von  selbst 
auf  die  Erde  fällt. 

Nach  zehn»  höchstens  vierzehn  Tagen  kommen  schon  Mitte  Juni 
die  Fliegen  der  zweiten  Generation  zum  Vorschein;  die  Eier  und 
Larven  entwickeln  sich  von  diesen  noch  schneller»  und  die  Fliegen 
der  dritten  Generation  werden  bis  halben»  oder  bis  Ende  Juli  gefun- 
den ;  die  auf  diese  folgende  Generation  überwintert  dann  als  Puppen» 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde»  in  der  Erde»  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede» dass  die  Maden  sich  oft  über  einen  Zoll  tief  in  die  nächste 
Umgebung  der  Wurzeln  vergraben. 

Beschrelbiuiff. 

Die  Eierchen  sind  sehr  klein»  kaum  ^/i^'"  lang»  nicht  halb  so 
dick»  häutig,  glatt»  periweiss,  länglich-eiförmig. 

Die  Maden  sind  blassgraulich -weiss»  spindelförmig,  der  Vor- 
derrand ihrer  Leibringe,  welche  kaum  unterscheidbar  sind»  ist  mit 
vielen  nur  mikroskopischen»  schwarzen  geraden  Dörnchen  besetzt, 
die  aber  an  der  Bauchseite  in  der  Mitte  fehlen;  hier  sind  zwei  kurze 
Querreihen  noch  kleinerer  solcher  Dörnchen»  jedoch  nur  vom  vierten 
bis  zum  eilften  Abschnitt. 

Die  hornigen  Mundtheile  und  das  hornige  Kopfgerüst  sind 
schwarz;  erstere  sind  einem  abgerundeten  Hammer  mit  sechs  Säge- 
zähnen ähnlich»  welche  durch  ziemlich  tiefe  Querschnitte  am  Vorder- 
rande entstehen;  der  lange  runde  Stiel  ist  am  Grunde  knopflormig 
verdickt. 

Das  Kopfgerüst  ist  vorne  abgerundet  verdickt »  nach  hinten 
gestielt»  aus  oben  und  unten  gleichweit  gabelförmig  aus  einander 
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gehenden ,  und  nach  derselben  Richtung  leicht  gebogenen,  am  Ende 
sich  allmählich  verdünnenden^  schwarzhornigen,  schmalen  rippenför- 
migen  Verlängerungen  gebildet. 

Die  Vorder-  und  Hinterstigmen  sind  beinahe  gleich  geformt, 
nur  die  hinteren  merklich  grösser  als  die  vorderen;  sie  sind  braun- 
hornig, haben  einen  röhrenförmigen  kurzen  Stiel,  der  am  Grunde 
etwas  erweitert  ist,  und  sich  vorn  in  zwei  kurze  nach  rechts  und  links 
wagrecht  aus  einander  laufende  vorn  abgestutzte  Röhrchen  theilen. 

Die  Puppe  ist  schwarzhornig,  glänzend,  eiförmig,  vorn  bedeu- 
tend verdickt ,  hat  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  zwei  genäherte 
kurze  Hörnchen,  an  den  Seiten  des  letzten  Abschnittes  je  eine  dorn- 
ftrmige  Vorragung. 

Erkllrong  itr  AMMüugtn. 
Fig.  i.  Ein  Ei. 

„    2.  Eine  Made,  vom  Röcken  angesehen. 
9    3.  Die  hornigen  Mundtheile  mit  dem  Kopfgeröst,  von  oben. 
„    4.  Dieselben  von  der  Seite. 

9    5.  Die  hornigen  Mundtheile,  von  der  Seite,  noch  mehr  vergrössert. 
I,    6.  Ein  Stigma,  von  der  Seite. 
„    7.  Eine  Puppe. 
«    8.  61  fitter  mit  minirten  GSngen  von  Pastinaca  sativa. 


Pipiia  varipes  Meig. 
Th.  III,  S.  254. 

Die  Larven  dieser  bisher  fQr  selten  gehaltenen  Fliege  nähren 
sich  von  verschiedenen  Aphiden-Arten,  welche  unter  der  Erde  an  den 
Wurzeln  mehrerer  Pflanzenarten  (Pasiinaca  sativa,  Petroselinum 
Motivurn  u.  m.  ähnlichen)  gesellschaftlich  leben. 

Sie  fiberwintern  auch  da  und  verwandeln  sich  erst  Ende  März 
oder  Anfangs  April  zur  Puppe,  aus  welcher  nach  vierzehn  bis 
zwanzig  Tagen  die  Fliegen  gegen  Mittag  zum  Vorschein  kommen. 
Sie  nähren  sich  bei  Sonnenschein  auf  sehr  verschiedenen  Kreuz- 
blQthen ,  begatten  sich  nach  sechs  bis  acht  Tagen »  bei  windstiller 
sonniger  Witterung  gegen  Abend. 

Mehrere  Tage  darnach  sucht  das  befruchtete  Weibchen  Pflan- 
zen, die  mit  Aphiden  am  oberen  Rande  der  Wurzel  besetzt  sind, 
und  legt  zwei  bis  vier  Eier  unter  dieselben,  wobei  es  auf  Zahl  der 
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Pflanzeiiläuse  Rücksicht  zu  nehmen  scheint.  Die  ganze  Z^hi  der 
abzusetzenden  Eier  betragt  zwanzig  bis  dreissig. 

Nach  acht  bis  zehn  Tagen  kommen  die  Larven  zum  Vorschein, 
welche  sich  anfangs  von  den  jungen,  später  von  den  grösseren,  voll- 
kommen ausgewachsenen  Aphiden  nflhren,  indem  sie  dieselben  wie 
die  Syrphiden-Larven  gänzlich  aussaugen  und  den  leeren  Balg  form« 
lieh  wegwerfen. 

Häutungen  habe  ich  keine  bemerkt,  aber  nach  zwanzig  bis 
dreissig  Tagen  sind  sie  vollkommen  ausgewachsen;  dann  verlassen 
sie  den  Ort  der  Nahrung  und  setzen  sich  irgend  an  einen  freien*Platz 
am  Wurzelstocke  nahe  an  der  Erde  fest,  werden  kürzer  und  breiter 
und  es  geht  in  der  Larvenhaut  (Tonne)  die  Verwandlung  zur  eigent- 
lichen Puppe  vor  sich. 

Bei  warmer  und  feuchter  Witterung  kommt  die  Fliege  nach  zehn 
bis  zwölf  Tagen  zum  Vorschein,  die  dann  im  August  wieder  Eier  legt. 

Die  aus  diesen  sich  entwickelnden  Larven  überwintern  beinahe 
vollkommen  ausgewachsen* 

BeschreiteBDf* 

Die  Eierchen  sind  gelblich-weiss,  glatt,  weichhäutig,  beinahe 
walzenförmig,   kaum  ^ji"  lang,  halb  so  dick. 

Die  Larven,  anfangs  blassgrünlich-grau,  werden  nach  und  nach 
bräunlich,  dann  aber  matt  dunkelbraun  und  ihre  Haut  erscheint  mit 
vielen  kleinen  runden  Pusteln  besetzt  ;  sie  sind  walzenförmig, 
etwas  platt  gedrückt,  Z'"  und  darüber  lang,  nicht  halb  so  breit  als 
lang;  die  Leibringe  alle  beinahe  gleich  lang,  nur  der  erste  und 
letzte  merklich  kürzer;  sie  sind  kaum  deutlich  von  einander  geson- 
dert, d.  h.  nur  durch  feine  Doppel -Querfurchen  am  Vorder-  und 
Hinterrande  angedeutet. 

Der  beinahe  freie  Kopf  ist  in  der  Ruhe  kaum  sichtbar,  wird 
aber  beim  Fressen  vorgestreckt   und  ist  deutlich  zu  erkennen. 

Die  Fühler  sind  häutig,  gelblich,  eingliederig ,  kegelförmig  und 
einziehbar,   kaum  halb  so  lang  als  die  Eier. 

Die  Ober-  und  Unterlippe,  häutig,  blassgelb,  sind  wie  bei  allen 
Maden,  miteinander  seitlich  verwachsen,  den  äusseren  Mund  bildend. 

Die  Oberkiefer  sind  dunkelbraun,  hornig,  lang  gestreckt,  an  der 
Spitze  einfach,  angelförmig ,  nach  unten  eingeschnitten  und  in 
geringer  Entfernung  davon  mit  einem  Gegendorn  bewaffnet;  den 
Grund  bildet  eine  Gelenkkugel. 
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Die  Unterkiefer  bestehen  aus  zwei  Haupttheilen,  nämlich  aus 
dem  äusseren  pfriemenformigen,  langen  sehmalen  Stamm»  welcher 
gelbbraun»  dönnhornig  und  an  der  Spitze  verdickt  und  dunkelbraun, 
auch  fast  nochmal  so  lang  als  der  Oberkiefer  ist;  dann  aus  dem 
inneren  Theile,  dem  Tasterstöck,  welcher  dickhornig,  dunkelbraun, 
kegelförmig,  aber  nur  halb  so  lang  als  der  Stamm  ist,  und  an  dessen 
Tasterlappen  sitzen,  welche  aus  vier  kleinen,  übereinanderliegenden 
gelben,  dOnnhornigen  und  weidenlaubförmigen  Blättern  bestehen; 
unten,  am  Grunde  der  inneren  Taster,  finden  sich  zwei  kleine  braune 
hornige,  dreieckige  Theile,  welche  vielleicht  die  Stelle  der  Angel 
der  Unterkiefer  vertreten. 

Die  hornigen  Kopftheile  sind  lichter  oder  dunkler,  je  nach  Be- 
schaffenheit der  Theile,  braunhornig,  viermal  so  lang  als  die  inneren 
Hundtheile,  oben  kaum  V4  so  breit  als  lang,  sowohl  der  Breite  als 
der  Länge  nach  sehwach  gewölbt  9  an  den  Seiten  nach  vorne  tief 
buchtig  ausgeschnitten,  so  dass  die  unten  bleibenden  Seitenverlän- 
gerungen nur  etwas  nach  hinten  über  die  Mitte  reichen. 

Die  Vorder-  und  Seitenluftlöcher  sind  sehr  klein,  rund  und  ohne 
besondere  Auszeichnung;  die  hinteren,  welche  sich  am  Ende  des 
letzten  Hinterleibsringes  befinden  und  etwas  aufwärts  stehen,  sind 
lichtbraun,  hornig,  sehr  rauh,  indem  sie  aus  einem  Complex  von 
erhärteten  Hautpusteln  bestehen  und  mit  einander  verwachsen  sind 
und  kaum  die  Länge  y«  bei  fast  gleicher  Breite  haben.  Der  Vorder- 
rand ist  wellenförmig  ausgeschnitten  und  innen  häutig  bedeckt. 

Die  Puppe,  welche  sich  in  der  Larvenhaut  (Tonne),  die  auf 
kaum  Vt  der  Länge  der  Larve  zusammenschrumpft  und  sich  vorne 
erweitert  und  dunkelbraun  wird,  befindet,  ist  mit  einem  sehr  feinen 
und  durchsichtigen  Häutchen  überzogen;  die  Hinter-Stigmata  bleiben 
am  letzten  Hinterleibsabschnitte  unverändert. 

Erklirang  der  ibbildongeD. 

Fig.  1.  Ein  Ei. 

„  2.  Eine  Lanre,  Yom  RGeken. 

„  3.  Eid  FOhler  der  liarre. 

„  4.  Eine  Angel  der  Unterkiefer  der  Larve. 

9  5.  Die  hornigen  Mund-  und  Kopftheile  der  Lanre. 

9  6.  Die  Hinterlufllöcher  der  Larve. 

„  7.  Ein  Stuck  Ruckenhaut  der  Larve, 

n  8.  Eine  Puppenhülle. 
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ChUr^ps  ■■nertU  Heeger. 

Diese  schöne »  kleine»  bisher  unbekannt  gebliebene  Fliege» 
erhielt  ich  als  Larve  in  faulen  Stengeln  der  Rosenpappel  (Althaea 
rosea)  im  August  1855  in  Sievering  nächst  Wien  aus  einem  Garten 
unweit  des  dortigen  Steinbruchs. 

Ich  fand»  dass  sie  sich  von  dem  durch  die  Larven  des  Apion 
curvirostris  zernagten  und  dadurch  faul  gewordenen  Stengelmarke 
nährten ,  und  auch  in  demselben  gegen  Ende  August  verpuppten ; 
zwölf  bis  vierzehn  Tage  nach  der  Yerpuppung  kamen  mir  die 
Fliegen»  die  ich  zu  meiner  grossen  Freude  als  neu  erkannte»  des 
Morgens  zum  Vorschein. 

Sie  hatten  wie  alle  Museiden  einen  durch  die  Stirnblase  sehr 
grossen  Kopf»  und  die  Blase  dehnte  sich  oft  aus»  zog  sich  wieder 
zusammen,  bis  der  Kopf  beiläufig  nach  einer  Stunde  seine  normale 
Grösse  und  Bildung  erhielt 

Auch  die  Flügel  waren  anfangs  nur  rudimentäre  häutige  weisse 
Wassersäcke»  welche  sich  nach  und  nach  ausdehnten;  nachdem  sie 
aber  die  gehörige  Länge  hatten»  verlor  sich  allmählich  die  Feuchtig- 
keit» und  nach  zwei  Stunden  erschien  an  der  Spitze  jeder  der- 
selben deutlich  die  schwarze  Nummer  161. 

Sie  begatteten  sich  leider  im  gesperrten  Räume  nicht,  unge- 
achtet ich  ihnen  ihre  Lage  so  natArlich  als  möglich  machte;  im  Freien 
fand  ich  sie  aber  im  Jahre  1856  eben  wieder  im  obgenannten  Orte 
schon  im  Juli  um  die  Mittagsstunde  in  copula,  in  welcher  sie  aber 
nur  kurze  Zeit  verweilten. 

Die  befruchteten  Weibchen  l^;ten  mir  zu  Hause  in  fttr  sie  auf- 
geschnittene Stengel  solcher  Althäen»  die  mit  Excrementen  von  Apion 
curvirostris  und  faulem  Mark  geWli  waren»  nach  drei  bis  vier  Tagen 
die  Eier  einzeln»  meistens  aber  nur  des  Morgens»  aus  welchen  im 
August  die  Larven  (Maden)  zum  Vorschein  kamen;  da  ich  aber 
durch  eine  mehrtägige  Reise  verhindert  wurde  sie  zu  pflegen »  ver- 
trockneten leider  die  Stengel  und  die  Larven  gingen  zu  Grunde. 

Die  Eier  sind  weisshiutig»  längUeh-eiförmig»  kaum  </,'''  lang» 
V^'"  dick. 

Die  vollkommen  ausgewachsenen  Maden  sind  weiss »  fast  glas- 
artig durchsichtig»  werden  beinahe  drei  Linien  lang»   %  so  dick» 
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sind  gestreckt  9   beinahe  walzenförmig »  und  ihre  zwölf  Letbringe 
kaum  gesondert 

Der  dOnnhornige,  blassgelbe  und  lang  gestreckte  hornige  Kopf- 
theil  ist  in  den  drei  ersten  Ringen  Yor-  und  röckwärts  schiebbar 
verborgen. 

Die  Oberkiefer  sind  stark  abwärts  gebogen,  nach  hinten  sehr 
verdickt  (klauenformig),  ohne  Nebenzähne»  oben  am  Grunde  etwas 
eingebuchtet,  übrigens  gerade  abgestutzt. 

Sie  sind  mit  den  hornigen  Kopftheilen  durch  verhältnissmässig 
starke  Stränge  verbunden ,  zwischen  welchen  zwei  kleine  gelb- 
hornige, dreieckige  lose  Theile  eingefQgt  sind. 

Der  hintere  gelbe  hornige  Kopftheil  ist  länglich-eiförmig,  die 
vordere  Masse  verdickt,  nach  hinten  allmählich  verdünnt,  und  durch 
einen  kurzen  oberen,  einen  langen  unteren  und  zwei  seitliche  tiefe 
runde  Ausschnitte  von  hinten  her  in  vier  schmale  Huskelfortsätze 
gespalten.  Der  vordere  dicke  Theil  bildet  einen  unten  offenen  Bogen, 
welcher  nach  hinten  verschmälert ,  mit  dem  ersten  beschriebenen 
verwachsen  ist;  der  Yorderrand  bildet  vier  dornförmige  kurze  Fort- 
sätze. 

Die  Vorder-  und  Hinter-Stigmata  sind  so  zart,  dass  ich  ihre 
Form  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln  konnte. 

Die  aus  den  Larven  entstandenen  länglich-eiförmigen  Tonnen 
(Puppen)  sind  nur  wenig  kürzer,  aber  merklich  dicker  als  die  Larven 
(Maden),  vorne  und  hinten  gleichförmig  etwas  verschmälert,  licht 
röthlichbraun  und  ohne  alle  Auszeichnung. 

Die  Fliegen,  etwas  kürzer  als  die  Puppen,  sind  dunkelbraun; 
der  Kopf  und  das  Untergesicht  gelb,  auf  der  Stirn  mit  einem  braunen, 
glänzenden,  schwieligen  Makel,  der  Kopf  Vs  schmäler  als  der  Brust- 
kasten; die  Seiten  des  Brustkastens  und  Hinterleibes  sind  gelb;  die 
Flügel  haben  an  der  Spitze  die  Zahl  161  nachahmende  Flecken  von 
schwarzer  Farbe  und  sind  halb  so  breit  als  lang. 

Die  Augen  erweitert,  sind  rund,  schwarz,  fast  unbehaart. 

Die  Fühler  dreigliederig,  gelb;  erstes  Glied  das  kleinste,  ring- 
förmig. Dicht  halb  so  lang  als  breit;  das  zweite  grösstentheils  sehr 
kurz  und  dicht  gelb  behaart,  am  Grunde  wenig  breiter  als  das  erste, 
am  Yorderrande  nochmal  so  breit  als  die  Basis,  rundum  mit  kurzen 
schwarzen  Dornen  besetzt,  fast  halb  so  lang  als  breit;  das  dritte 
Glied  quer- fast  gespitzt-eiförmig,   hinten  gelb,   vor  der  Mitte  kurz 
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und  dicht  dunkelbraun  behaart,  noehmal  so  lang  als  das  zweite  breit, 
y%  länger  als  dieses;  die  gegliederte  Föhlerborste  ist  dunkelbraun, 
kurz  behaart,  wenig  länger  als  das  dritte  Glied,  ihr  erstes  Glied  Ter- 
kehrt-kegelßrroig,  Vt  so  I^ng  ^Is  das  zweite  borstenförmige;  beide 
kurz,  dicht  und  dunkelbraun  behaart. 

Der  Brustkasten  länglich-Tiereckig,  an  den  Rändern  etwas  aus- 
gebogen, oben  wenig  gewölbt,  ziemlich  glatt,  mit  einzelnen  Borsten 
besetzt;  Vt  breiter  als  der  Kopf,  merklich  länger  als  breit 

Der  Hinterleib  oben  dunkelbraun ,  an  der  Bauchseite  schmutzig 
gelb,  länglich -eißrmig,  besteht  aus  sieben  sichtbaren  Leibringen; 
diese  sind  fast  alle  gleich  lang ,  nach  hinten  allmählich  Tcrschmälert, 
und  am  Hinterrande  mit  einer  Reihe  schwarzer  Borsten  besetzt,  auf 
der  Mitte  des  Rückens  und  an  beiden  Seiten  der  zwei  ersten  Leib- 
ringe findet  sich  ein  gelbbräunlicher  schmaler  Längsstrich. 

Die  Schwinger  weiss,  langgestielt  mit  länglichem,  eifSrmigem 
Knopf,  zweigliederig;  das  erste  Glied  sehr  kurz,  dunkelgrau,  dick- 
hornig, nackt;  das  zweite  weiss,  dOnnhornig ;  der  Knopf  kurz ,  zart 
und  dicht,  weiss  behaart. 

Die  FlQgel  fast  glashell ,  mit  gelbbraunem  Geäder,  fast  gleich 
breit,  gegen  das  Ende  abgerundet;  in  der  Abrundung  befinden  sich 
drei  dunkelgraue  Makel,  woTon  die  beiden  äusseren  einen  Strich 
darstellen,  der  mittlere  am  rechten  FlOgel  einen  Sechser  (6)  und  wie 
natQrlich  am  linken  ein  lateinisches  J  (Terk ehrten  Sechser)  bildet; 
der  FlQgellappen  am  Grunde  ist  schmal  und  lang;  das  FlQgel- 
schQppchen  sehr  klein,  länglich. 

Erklirong  der  Abblldangeo. 

Fig.  1.  Ein  Ei. 

n  2.  Eine  Made,  Ton  der  Seite. 

M  3.  Die  hornigen  Kopftheile  derselben. 

«  4.  Eine  Puppe. 

„  5.  Eine  Fliege. 

„  6.  Ein  Fflhler. 

„  7.  Ein  Sehwinger. 
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Dr«8«plilla  hiebris  Germ.  9  pl**'^'*^*  Meg.  cT 
Meig.  Band  VI,  Seite  81. 

Die  Larven  (Maden)  dieser  Fliegenart  leben  im  sauergegohre- 
nen  Stärkekleister;  ich  erzog  und  beobachtete  sie  mehrere  Jahre 
genau,  wodurch  ich  zur  Überzeugung  gelangte,  dass  Dros.  flinebris 
Germ,  immer  nur  Weibchen,  und  Dros.  Phalarata  Heg.  stets  Männ- 
chen sind,  daher  der  N^me  funebrü  Germ,  für  beide  Arten  als  der 
ältere  zu  gelten  hat 

Die  Fliegen  suchen  schon  Anfangs  October  yerschiedene  Auf- 
enthaltsorte, kalte  Gemächer  (Keller,  Speisekammern,  Holzlager 
u.  dgl.),  um  darin  den  Winterschlaf  zu  überstehen ,  und  erscheinen 
erst  wieder  im  Mai,  wo  sie  sich  dann  begatten. 

Die  Weibchen  legen  erst  nach  einigen  Tagen  die  Eierchen  ein- 
zeln, aber  nur  bei  Tage  ab;  ein  Weibchen  legt  in  allem  durch  vier 
bis  acht  Tage  bei  gönstig  warmer  Witterung  zwanzig  bis  dreissig 
Eier. 

Aus  diesen  kommen  nach  acht  bis  zehn  Tagen  die  Maden  zum 
Vorschein;  sie  häuten  sich  dreimal,  immer  in  Zwischenräumen  Yon 
acht  bis  zehn  Tagen,  im  Nahrungsstoffe. 

Vollkommen  ausgewachsen,  suchen  sie  trockene  Orte,  um  sich  zu 
Tönnchen  umzuwandeln,  indem  die  äussere  Haut  sich  etwas  zusam- 
menzieht, und  iBur  lichtbraunen  hornigen  Schale  wird,  aus  welcher 
dann  nach  zw5lf  bis  vierzehn  Tagen  des  Morgens  die  Fliege  zum 
Vorschein  kommt 

Die  folgenden  Generationen  vermehren  sich  bis  ins  Unzählige, 
wenn  sie  hinlänglich  Nahrungssf off  haben;  vertrocknet  aber  dieser 
oder  wird  er  von  ihnen  aufgezehrt,  ohne  dass  sie  den  Ort  verlassen 
können,  so  verzehren  die  älteren  Larven  die  jüngeren,  bis  nur  blos 
Puppen  vorhanden  sind. 

Beselirelbiiiiir* 

Die  Eier  sind  klein,  walzenförmig,  weiss,  glatt,  häutig,  %"' 
lang»  Vt  so  dick  als  lang,  und  haben  an  ihrem  hinteren  und  abgerun- 
deten Theile  vier  feine  fadenförmige,  im  Kreise  stehende  Verlän- 
gerungen. 

Die  Larve  ist  nackt  walzenförmig,  gegen  vorn  allmählich  ver- 
schmälert, das  Aftersegment  abgerundet,  mit  sechs  kurzen  und  zwei 

SiUb.  d.  maUiem.-naturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20.  22 
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Aat  dem  titrm  catwickefai  sidi  £e  Larrea  im  äkrikhcr  Zvi- 
§Aemuta  Bach  Verhiltuss  lioberer  oder  Biederer  Teapcratv.  aihrca 
sieh  da  aa  des  fenehtesten  SteUea,  biotea  sieh  aaeh  aekt  kis  leka 
Tagea  das  erste,  ia  eWa  saldMr  Frist  das  zweite  Mal,  iauBer  uter 
trsckeaer  Riade,  aad  gebea  daaa  eiaige  Ta^  aaehber.  vie  schaa 
•bea  erwShat,  iai  Sefteaiber  aa  trockeaea  Steilea,  vo  säe  sieh  mig^ 
lielut  tief  aater  loser  Riade  za  rerkergea  traektea,  ia  dea  Wiater- 
seUaf. 


Die  Eier  siad  laaggestreekt,  wdss,  diekhiatig,  der  Lia^  aaek 
gerifl,  die  Haat  aetEftnaig,  aiit  ongleiek  grossen  Masekea  gegit- 
tert; kaaai  >/« '"  ^^^*  ^^^  *U  ^  ^^^^  ^*  ^H- 

Die  Larreo  sind  anfangs  bräonliek ,  naeh  der  dritten  Haataag 
werden  sie  doakelbraon,  diekhäatig,  mit  blasser  Zeieknong,  fast  wal- 
zent^rmig,  ibre  Letbringe  kaam  merklieb  gesebnOrt,  die  drei  tfsten 
(Brustkastea-)  Ringe  naeb  vorne  rerschmälert,  der  After  abgerondet; 
die  beiden  ersten  Ringe  baben  auf  der  Mitte  in  einer  Qaerreibe  rier, 
die  aebt  folgenden  seehs  blassbrännliebe  Lingsmakel,  aof  deren 
Mitte  eine  sehwarze  Borste  stebt ;  letztere  ausserdem  aneb  am  Vor- 
derrande  eine  Qoerreibe  fast  weisser  kleiner  Punkte. 

Alle  diese  zebn  Letbringe  sind  gleicblang,  der  rorletzte  eilfte 
noehroal  so  lang,  aber  nor  so  breit  als  die  rorigen ,  noeb  duokler 
braun,  etwas  eingedröekt,  und  mit  einer  feinen  Leiste  eingesäumt, 
auf  welcber  ein  Kranz  feiner  weisser  Punkte  deutlicb  siebtbar  ist; 
der  Hinterrand  ist  in  der  Mitte  etwas  gebuchtet;  der  letzte  Ring  ist 
sehr  klein,  boroig,  kaum  %  so  breit  als  die  anderen,  mit  abgerun- 
detem Hinterrand.  Alle  Leibringe  mit  Ausnahme  des  letzten  sind  an 
den  Seiten  mit  einer  Borste  besetzt. 

Die  Lanren  werden  rier  bis  fünf  Linien  lang,  1  </,'"  breit.  Der 
sehr  vorgestreckte  Kopf  ist  braun,  dickhomig,  kaum  y«  so  breit  als 
der  Leib,  etwas  mehr  als  nochmal  so  lang  als  breit.  Er  ist  */«  frei, 
Yt  im  ersten  Leibringe  verborgen  und  mit  diesem  verwachsen, 
braun ,  dickbornig ,  längiicb-rund ,  vor  der  Mitte  in  Absätzen  ver- 
schmälert, auf  der  Mitte  mit  einer  abgerundeten  Längsriffe;  am 
Hinterrande  des  freien  Theils  mit  einer  abgerundeten  Querleiste, 
welche  an  den  Enden  breiter  wird,  umsäumt;  der  im  ersten  Leibringe 
verborgene  Kopftheil  ist  blassgelb,  hornig,  am  Yorderrande  wenig 
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schmäler  als  die  abgerundete  Querleiste,  nach  hinten  verschmälert, 
abgerundet  und  dunkelbraun. 

Die  abgeworfene  Larvenhaut  zeigt ,  in  Balsam  gelegt,  dass  sie 
durchgehends  aus  grossen  und  kleinen,  meist  länglich- runden  Rosetten 
zusammengesetzt  ist,  welche  in  der  Mitte  vertieft  und  im  Kreise 
nach  aussen  nach  allen  Richtungen  gefaltet  sind. 

Die  eigentliche  Puppe,  welche  in  der  Larvenhaut  (Tonne)  ver- 
borgen bleibt,  ist  weisshäutig,  fast  walzenförmig,  wenig  kürzer  und 
schmäler  als  die  Larve;  die  Augen  sind  gross,  länglich-rund,  gleich 
anfangs  schwarz ;  die  Fühler,  am  Grunde  einander  genähert,  sind 
über  den  Augen  im  Bogen  an  beide  Kopfseiten  angelegt;  die  Beine 
liegen  schräge  an  einander  aufgezogen;  die  Füsse  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  paarweise  untereinander;  die  Flügelscheiden ,  an  den 
Seiten  und  unter  dem  letzten  Fusspaare  gegen  den  Hinterleib  vorge- 
streckt ,  sind  abgerundet  und  reichen  bis  an  den  Vorderrand  des 
sechsten  Leibringes ;  auf  der  Rückenseite  der  Puppe  ist  bemerkens- 
werth ,  dass  der  zweite  bis  achte  Hinterleibsring  am  Vorderrande 
mit  einer  Querreihe  feiner  Dornen  besetzt  sind,  welche  aber  nicht, 
wie  sich  oft  bei  Tipuliden-  (Mücken-)  und  sehr  vielen  Schmetter- 
lingspuppen finden,  einfach  mehr  oder  weniger  gekrümmt  sind,  son- 
dern hier  unregelmässige  Reihen  von  pergamentartigen ,  kleineren 
und  grösseren  Lappen  bilden,  die  wieder  sich  in  schuppenf5rmige 
Läppchen  theilen ,  an  welchen  kleine  gerade,  gelbhornige,  hohle 
Dörnchen  als  Eudspitzen  ansitzen. 

Erkllrung  der  Abbllduageo. 

Fig.  1.  Ein  Ei. 

„  2.  Eine  Lanre,  vom  Rücken. 

„  3.  Ein  Larvenkopf,  noch  mehr  vergrossert. 

„  4.  Ein  Stück  Larvenhaut. 

„  5.  Eine  Puppe,  von  der  Bauchseite. 

„  6.  Eine  solche  vom  Rücken. 

„  7.  Zwei  Puppen-DornlSppchen. 

„  8.  Ein  einzelner  Dorn,  noch  mehr  vergrossert. 

«  9.  Ein  Stuck  Eierhaut,  ebenso. 
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Auszug  aus  der  Abhandlung:  ,, Anwendung  des  sogenannten 
VariationscalcuTs  auf  zweifache  und  dreifache  Integrale^. 

Von  »r.  «.  W.  StrMcfc. 

(Vorgele^  io  der  Sitcaa;  tob  15.  April  1858.) 

Einleitung.  ^.1.  Der  hier  behandelte  Gegenstand  wurde 
▼on  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  zu  einer  Preisaufgabe 
flir  das  Jahr  1842  gemacht»  und  dabei  folgende  Forderung  gestellt: 
^Man  soll  die  Grenzgleiehungen  herstellen,  welche 
mit  den  Hauptgleichungen  rerbunden  werden  mflssen» 
um  die  Maxima  und  Minima  der  vielfachen  Integrale 
vollständig  zu  bestimmen,  und  nebstdem  soll  man  prak- 
tische Anwendungen  geben,  die  sieh  auf  dreifache 
Integrale  beziehen.*'  In  dieser  von  genannter  Akademie  gestell- 
ten Forderung  besteht  aber  nur  die  erste  Hälfte  dessen,  was  der 
Gegenstand  eigentlich  erheischt;  und  die  zweite,  eben  so  wichtige, 
jedoch  bei  weitem  schwierigere  Hälfte  ist  die  „Herstellung  des 
Prüfungsmittels'',  d.  h.  jenes  Ausdruckes,  welcher  die  Merkmale 
abgibt,  ob  ein  Maximum  oder  Minimum  oder  keines  von  beiden 
stattfindet.  Die  Ober  diesen  Gegenstand  publicirten  Arbeiten  können 
aber  nicht  einmal  der  von  der  Pariser  Akademie  gestellten  einfachen 
Forderung  genügen,  wie  in  vorliegender  Abhandlung  (§.91—§.  103) 
noch  näher  nachgewiesen  werden  wird. 

§.  2.  Die  wissenschaftliche  Begründung  des  sogenannten  Varia- 
tiooscalcurs  gehört  in  dessen  frühere  Partien;  und  desshalb  sollen 
in  vorliegender  Abhandlung  nur  Resultate  mitgetheilt  werden.  Auch 
genügt  es,  wenn  die  zweifachen  und  dreifachen  Integrale  vollständig 
abgehandelt  werden;  denn  die  Ausdehnung  auf  vierfache  etc.  Inte- 
grale hat  alsdann  keinen  Anstand  mehr.  Das  Wort  „Variation"  ist 
unpassend. 

§.  3.  Bei  den  partiellen  Differentialen  werden  durchweg  die 
schon  von  Lacroix  vorgeschlagenen  Bezeichnungen  gebraucht. 
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§.  4  und  §.  6.  Wenn  man  bei  einem  Differentialquotienten 
bemerkbar  machen  will,  dass  die  absolut  unabhängigen  Veränder- 
lichen nicht  nur  explicit,  sondern  auch  implicit  vorkommen;  so  kann 
dieses  durch  einen  doppelten  Bruchstrich  geschehen ,  welcher  y  als 
zusammengesetztes  Zeichen,  sehr  passend  ist,  einen  zusammen- 
gesetzten Begriff  darzustellen. 

§.  6.  Wenn  bei  einem  Functionalzeichen  bemerkbar  gemacht 
werden  soll,  dass  den  veränderlichen  Bestandtheilen  der  Function 
feste  Werthe  beigelegt  worden  seien ;  so  werden  diese  festen  Werthe 
rechts  unten  an  das  Functionalzeichen  angehängt. 

§.  7.  Die  vorliegende  Abhandlung  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen, 
in  deren  einer  die  zweifachen,  und  in  deren  anderer  die  dreifachen 
Integrale  vorkommen.  Jede  der  beiden  Abtheilungen  zerfallt  wiederum 
in  zwei  besondere  Abschnitte« 

Erste  ibtheilug.  (§.  S  —  %.  47.)  Hier  werden  die  zweifachen 
Integrale  abgehandelt. 

ErsterAbschnitt.  (§.8  —  §.  29.)  Hier  kommen  diejenigen 
zweifachen  Integrale  vor,  bei  denen  die  Grenzen  der  ersten  Integra- 
tion unabhängig  sind  von  jenem  Veränderlichen,  nach  welchem  die 
zweite  Integration  ausgefQhrt  werden  soll. 

I)  In  der  1**",  2*-  und  3*~  Untersuchung  (§.  8  —  §.  22)  ist 

a     ß 

das  Integral  (7 »  /   /  W.dy.dx  für  den  Fall  vorgelegt,  dass  alle  vier 

a     b 

Integrationsgrenzen  a,  a,  b,  ß  bekannt  und  constant  sind. 

1)  In  der  !*•"  Untersuchung  (§.  8  —  f  14)  ist  TFein  mit  den 

djgt     d  z 
Bestandtheilen  x^  y»  z,  — ,  —-  versehener  Ausdruck.  In  §.  9  kommt 
dx     dy 

die  Herstellung  des  Prüfungsmittels  ganz  allgemein  vor.  In  §.  10 — 
§.13  sind  vier  Grenzfelle  erledigt,  und  das  Prufungsmittel  jedesmal 
dem  betreffenden  Grenzfelle  angepasst   In  §.  14  ist  der  unvollstäo- 

dige  Fall  abgehandelt,  wo  W  nur  mit  den  Bestandtheilen  x,  y,  z,  — 

dx 

versehen  ist. 

2)  In  der  2**"  Untersuchung  (§.  16  — §.  20)  ist  Wein  mit  den 

djpX      dt       d^t      d^d  t      d\z 

Bestandtheilen  XfjftZ,  —  ,  -—  ,  ,  —  ,  -—  versehener 

dx        dy       dx*      dx,dy       dy* 

Ausdruck.   In  §.  16  kommt  die  Herstellung  des  Pröfungsmittels  ganz 

allgemein  vor.   In  §.  17  —  §.  19  sind  drei  Grenzflille  erledigt.   In 
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$.  20  siad  die  Pröfungsinittel  fOr  zwei  unvollsUtndige  Fälle  her- 
gestellt, wo  das  W  nicht  mit  allen  drei  PartialdiSerentialquotienten 
der  zweiten  Ordnung  fersehen  bt. 

3)  In  der  3"**  Untersuchung  ($.21  und  §.22)  ist  TFein  mit  den 

^  ,  .    .,  d^t     d^z     dtt     d^d  t     dlt  d^w     d^w 

Bestandtheilen  x»  y,  z,  —  ,  -I-  ,  —  , 1-  ,  _i_  ,  «? , ,  _i— 

dx      dy     dx*    dx.dy    dy*  dx       dy 

versehener  Ausdruck.  In  §.  22  wird  das  Prufungsmittel  ganz  all- 
gemein hergestellt 

II)  In  der  i»",  5***  und  6*"  Untersuchung  (§.  23  —  §.  29)  ist 

a     ß 

das  Integral  ü  ^  j   1     W.dy.dx  Dir  den  Fall  vorgelegt,  dass  die 

a     b 

Integrationsgrenzen  z,  a^  b,  ß  unbekannte  (also  einer  Werthän- 
derung  unterworfene)  Grössen  sind. 

1)  In  der  4^  Untersuchung  (§.  23)  kommen  die  betreffenden 
Formeln  ganz  allgemein  vor. 

2)  In  der  5"**  Untersuchung  (§.  24  —  §.  26)  ist  TFein  mit  den 

dx*      ^w* 

Bestandtheilen  x,  y,  Zf  ,  -^  versehener  Ausdruck  und  die 

dx       dy 

Werthe  von  b  und  ß  sind  bekannt,  dagegen  die  von  a  und  a  sollen 
gesucht  werden.  In  §.  25  und  §.  26  sind  zwei  Grenzfälle  erledigt, 
und  das  PrQfungsmittel  jedesmal  dem  betreffenden  Grenzfalle  ange- 
passt. 

3)  In  der  6^''  Untersuchung  (§.  27  —  %.  29)  ist  1F  wiederum 

d^t      dt 
ein  mit  den  Bestandtheilen  x,  y,  z,  —  ,  Jü—  versehener  Ausdruck, 

dx       dy 

und  die  Werthe  aller  vier  Integrationsgrenzen  sollen  gesucht  werden. 
In  §.  28  und  §.  29  sind  zwei  Grenzfälle  erledigt,  und  das  Prufungs- 
mittel jedesmal  dem  betreffenden  Grenzfalle  angepasst. 

Zweiter  Abschnitt.  (§.  30  —  §-47.)  Hier  kommen  die- 
jenigen zweifachen  Integrale  vor,  bei  denen  die  Grenzen  der  ersten 
Integration  Functionen  jenes  Veränderlichen  sind,  nach  welchen  die 
zweite  Integration  ausgeführt  werden  soll. 

I)  In  der  7**",  S**"  und  9"^  Untersuchung  (§.  30  —  §.  39)  ist 

das  Integral  U^»  j   1     W.dy  .dxi^v  den  Fall  vorgelegt,  dass  die 

ersten  Integrationsgrenzen  b  (je)  und  ß  (x)  bekannte  Functionen  von 
Xt  und  dass  die  zweiten  Integrationsgrenzen  a  und  a  constante  und 
bekannte  Grössen  sind. 
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1)  In  der  T**"  Uutersuchttng  (§.  30  —  §.  32)  sind  die  betreffen- 
den Transformationen  in  ganzer  Allgemeinheit  durcbgefahrt. 

2)  In  der  8*'^  Untersuchung  (§.  33  — §.  36)  ist  Wein  mit  den 

d^t      dz 

Bestandtheilen  a;,  y,  z,  ,  Ji—  versehener  Ausdruck.   In  §.  33 

dx       dy 

kommt  die  Hersteilung  des  Prüfungsmittels  ganz  allgemein  vor.   In 

§.  34  —  §.  36  sind  drei  Grenzßlle  erledigt,  und  das  Pröfungsmittel 

jedesmal  dem  betreffenden  Grenzfalle  angepasst. 

3)  In  der  9**»  Untersuchung  (§.  37  —  §.  39)  ist  TFein  mit  den 

1  .    .»  djgZ      d  z      d\,z       d^d  z     d\z 

Bestandtheilen  x,  y,  %,  —  ,  -i—  ,  —  , ,  -i—  versehener 

dx       dy       da^      dx,dy      dy* 

Ausdruck,  und  die  betreffenden  Transformationen  sind  (in  §.  38) 

vollständig  ausgeführt. 

If)  In  der  10**",  11*-  und  12*~  Untersuchung  (§.  40  —  §.  47) 

a    ßCx} 

ist  das  Integral  (7  =  /    1     W.  dy  .  da:  filr  den  Fall  vorgelegt ,  dass 

die  ersten  Integrationsgrenzen  b(/v)  und  ßijc)  unbekannte  (also  einer 
Variation  unterworfene)  Functionen  von  x,  und  dass  die  zweiten 
Integrationsgrenzen  a  und  a  unbekannte  (also  einer  Werthänderung 
unterworfene)  Grössen  sind. 

1)  In  der  10*^  Untersuchung  (§.40)  kommen  die  betreffenden 
Formeln  ganz  allgemein  vor. 

2)  In  der  1 1**»  Untersuchung  (§.  41  —  §.  44)  ist  W  ein  mit  den 

Bestandtheilen  x,  y,  z,  -^  ,  -?—  versehener  Ausdruck,  und  die 

dx       dy 

Werthe  von  a  und  a  sind  bekannt,  dagegen  die  Functionen  b(x^ 
und  ß(x)  sollen  gesucht  werden.  In  §.  41  kommt  die  Herstellung 
des  Pröfungsmittels  gang  allgemein  vor.  In  §.  42  —  §.  44  sind  drei 
Grenzßlle  erledigt,  und  das  Pröfungsmittel  dem  betreffenden  Grenz- 
falle angepasst. 

3)  In  der  12**"  Untersuchung  (§.  45  — §.  47)  ist  TT  wiederum 

d^z  dz 
ein  mit  den  Bestandtheilen  x,  y,  z,  —  ,  -?—  versehener  Ausdruck; 

dx  dy 
aber  diesmal  müssen  sowohl  die  Functionen  b(x)  und  ß(x)  als  auch 

die  Grenzwerthe  a  und  a  gesucht  werden.  In  §.  46  und  §.  47  sind 

zwei  Grenzßlle  erledigt,  und  das  Prüfungsmittel  dem  betreffenden 

Grenzfalle  angepasst. 
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Iwcttc  IMfcdlng.  (f  48  — f  90.)  Hier  werdea  die  dret- 
fiidieB  laterale  abgehandelt 

Erster  Abschnitt  (%.  48  — f  64.)  Hier  konunea  die- 
jenigen dr^aehen  Integrale  vor,  bei  denen  die  Grenzen  sowohl  der 
ersten  ab  aoeh  der  zweiten  Integration  unabhängig  sind  ron  jenen 
Veränderliehen,  nach  welchen  die  folgenden  Integrationen  aosgefiihrt 
werden  sollen. 

I)  In  der  IS**  Untersuchung  und  in  der  i*-  An%abe  (§.  48  — 
«  ^^r 
f  62)  ist  das  Int^;ral  ü^  iji  W.  dz.dy.dx  für  den  Fall  vor- 

m    k    e 

gelegt  9  dass  alle  sechs  Integrationsgrenzen  ^l,  a^  b^ßf  e»  y  constant 
und  bekannt  sind. 

1)  In  der  13"^  Untersuchung  (§.48  — §.S5)  ist  Wein  mit  den 

d  to       d  to      d  w 

Bestandtheilen  a?,  y,  «,  tr,  ,  -ü —  ,  -^—  versehener  Ausdruck. 

dx         dy         dz 

In  $.  49  kommt  die  Herstellung  des  Prfifungsmittels  ganz  allgemein 

vor.    In  §.  50  —  §.  53  werden  vier  GrenzßLlle  erledigt,  und  das 

PrüAingsmittel  dem  betreffenden  Grenzfalle  angepasst    In  §.  54 

sind  die  Prürungsmlttel  fttr  zwei  unvollständige  Fälle  hergestellt,  wo 

das  W  entweder  nur  mit  zwei  oder  gar  nur  mit  einem  der  drei  Partial- 

djgto      d^w      d,w 
Differentialquotienten  —  ,  J—  ,  —  verseben  ist.  In  §.  55  ist 

dx         dy         dz 

der  Grund  angegeben,  warum  es  Qberflössig  ist,  die  theoretischen 
Untersuchungen  in  dem  Falle,  wo  alle  sechs  Integrationsgrenzeu 
constant  und  bekannt  sind,  noch  auf  solche  Ausdrücke  auszudehnen, 
welche  auch  mit  Partialdifferentialquotienten  der  zweiten,  dritten  etc. 
Ordnung  versehen  sind. 

2)  Die  1"*  Aufgabe  (§.  56  —  §.  62)  ist  folgende:  „Man  hat  in 
den  Endpunkten  der  sechs  Coordinaten  a,  a,  6,  ^,  c,  7*  senkrechte 
Ebenen  errichtet.  Diese  begrenzen  also  ein  Parallelepiped  von 
bekannter  Lage  und  Grösse.  Wenn  nun  dasselbe  mit  einem  Stoffe 
ausgefüllt  ist,  dessen  Dichtigkeit  sich  nicht  liberall  gleich  bleibt, 
sondern  sich  von  Punkt  zu  Punkt  nach  einem  von  den  Coordinaten 
Xy  y,  %  abhängigen  Gesetze  w  ändei*t;  welches  muss  dieses  Gesetz 
sein,  damit  das  Ober  die   ganze  Ausdehnung  des    Parallelepipeds 

a    ß   r 

erstreckte  Integral  (7=^1  1  1  lA*  —  (-f-J^-— -)    \,dz.dy.dx  ein 

a    6    tf  *     9  ' 
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Maximum  oder  Minimum  wird?''  In  §.  S6  ist  das  PrQAingsmittel  in 
ganzer  Allgemeinheit  aufgestellt.  In  §.S7  —  §.62  sind  fdnf  rerschie- 
dene  GrenzfiUle  erledigt. 

n)  In  der  14**"  Untersuchung  (%.  63  und  §.  64)  bt  das  Integra! 

a     ß    y 

ü^  I  I  j  W.dz.dy.dxfÜv  den  Fall  vorgelegt,  dass  die  Integra- 
tionsgrenzen a,  a,  bf  ßy  c,  y  unbekannte  (also  einer  Werthänderung 
unterworfene)  Grössen  sind.  In  §.  63  kommen  die  betreffenden  For- 
meln ganz  allgemein  vor.  In  §.  64  ist  ein  Grenzfall  erledigt. 

Zweiter  Abschnitt.  (§.  66  —  §.  90.)  Hier  kommen  die- 
jenigen dreifachen  Integrale  vor,  wo  die  Grenzen  der  ersten  und 
zweiten  Integration  Functionen  jener  Veränderlichen  sind,  nach  denen 
die  folgenden  Integrationen  durchgeföhrt  werden  sollen. 

I)  In  der  15*"  und  16*~  Untersuchung  (§.  6S  —  §.  71)  ist  das 

Integral  U^  1  1      1       W.dz.dy.dx  t<iT  den  Fall  Yorgelegt,  dass 

die  ersten  Integrationsgrenzen  c  {x,  y)  und  y  (x,  y)  bekannte  Func- 
tionen Ton  s  und  y,  dass  die  zweiten  Integrationsgrenzen  b(x)  und 
^(ar)  bekannte  Functionen  von  x^  und  dass  die  dritten  Integrations- 
grenzen a  und  a  bekannte  und  constante  Grössen  sind. 

1)  In  der  15*-  Untersuchung  (§.65  — §.  69)  sind  diebetreffen- 
den Transformationen  ganz  allgemein  ausgeführt. 

2)  In  der  16**»  Untersuchung  (§.  70  und  §.  71)  ist  TT  ein  mrt 

den  Bestandtheilen  x,  y»  z,  w^  ,  -I—  ,  versehener  Aus- 

dx         dy  dz 

druck,  und  in  §.  71  kommt  die  Herstellung  des  PrQfungsmittels  ganz 
allgemein  vor. 

II)  In  der  17**"  und  18**»  Untersuchung,  sowie  in  der  2**%  3**" 
und  4*~  Aufgabe  (§.  72  —  §.  86)  ist  das  Integral 

17=//      /        W.dz.dy.dx 

a    6(x)    e{x,ji) 

flir  den  Fall  vorgelegt,  dass  die  ersten  Integrationsgrenzen  c(x,y) 
und  /'(^»y)  unbekannte  (also  einer  Variation  unterworfene)  Func- 
tionen von  X  und  jf,  dagegen  die  zweiten  Integrationsgrenzen  b(x) 
und  ß(x)  bekannte  Functionen  von  x,  und  die  dritten  Integrations- 
grenzen a  und  a  constante  und  bekannte  Grössen  sind. 
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1)  In  der  17*~*  Untersuchung  (§.  72)  sind  die  betreffenden 
Formeln  ganz  allgemein  aufgestellt. 

2)  In  der  IS*««»  Untersuchung  (§.  73— §.  7K)  ist  Wein  mit  den 

Bestandtheilen  x,  y,  «,  tr,  ,  J—  ,  rersehener  Ausdruck. 

dx         dp         dz 

In  §.  74  und  §.  7S  sind  zwei  Grenzfälle  erledigt,  und  das  Prufungs- 
mittel  dem  Grenzfalle  angepasst. 

3)  Die  zweite  Aufgabe  (%.  76  — §.  79)  ist  folgende:  «Man 
hat  einen  Körper»  der  von  zwei  in  den  Endpunkten  der  Abscissen  a 
und  a  senkrechten  Ebenen,  ferner  von  zwei  auf  der  Coordinaten- 
ebene  X  Y  senkrechten  Cylindermänteln  y^b(jc)  und  y^ß^a:), 
und  endlich  von  zwei  vorerst  noch  unbekannten  Fliehen  zr=^c{x,y) 
und  «»r(^»y)  begrenzt  wird.  Welches  ist  nun  das  Dichtigkeits- 
gesetz w=^ip(Xf  y,  z) ,  dem  der  unseren  Körper  ausfüllende  Stoff 
unterworfen  sein  muss,  wenn  sich  dasselbe  im  Bereiche  der  beiden 
noch  unbekannten  Grenzflächen  auf  folgende  bestimmt  vorgeschriebene 
Functionen  e^=^f(x,y,%)  und  s^f"(x,y^z)  specialisirt ,  und 
dabei  das  Ober  die  ganze  Ausdehnung  unsers  Körpers  erstreckte  Integral 

ein  Minimum  wird?**  In  §.  77  —  §.  79  sind  drei  Grenzfälle  erledigt. 

4)  Die  dritte  Aufgabe  (§.  80  —  §.  82)  ist  folgende:  „Man  hat 
einen  Körper,  der  von  zwei  in  den  Endpunkten  der  Abscissen  a  und 
a  senkrechten  Ebenen,  ferner  von  zwei  auf  der  Coordinatenebene 
X  Y  senkrechten  Cylindermänteln  y  =  6(dr)  und  y  =y9(ar),  und 
endlich  von  zwei  vorerst  noch  unbekannten  Flächen  z^^^^c^x^y) 
und  z  =^y{x,  y)  begrenzt  wird.  Welches  unter  allen  jenen  Dich- 
tigkeitsgesetzen, die  nicht  nur  im  Bereiche  der  beiden  noch  unbe- 
kannten Grenzflächen  sich  auf  folgende  bestimmt  vorgeschriebene 
Functionen  e  =  /^(ar,  y,  z)  und  e  ^f'(x,  y,  e)  specialisiren, 
sondern    auch    zwischen    den   fraglichen    Grenzen   einerlei   Masse 

/  /      /        W.dz  .dy.dx  liefern,  ist  es  nun,  bei  welchem  das 

über   die   ganze  Ausdehnung  unseres  Körpers   erstreckte  Integral 

ein  Minimum  wird?"   In  §.  82  wird  ein  Grenzfaü  erledigt. 
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S)  Die  Tierte  Aufgabe  (§.  83  —  §.  86)  ist  folgende:  „Man 
bat  einen  Körper,  der  von  zwei  in  den  Endpunkten  der  Abscissen  a 
und  a  senkrechten  Ebenen,  femer  von  zwei  auf  der  Coordinatenebene 
X  Y  senkrechten  Cylindermänteln  y^=sb(jv)  und  y:=^ß(jKi)^  und 
endlich  von  zwei  vorerst  noch  unbekannten  Flächen  z  =»  c(jCy  y) 
und  %^sMY(jc^y)  begrenzt  wird.  Wenn  nun  fiir  letztere  zwei  Flächen 
Torgeschrieben  ist,  dass  ihre  Ausdehnungen  zusammen  den  bestimm- 
ten Werth  K  baben,  d.  h.  der  Gleichung 


+ 


genügen  sollen;  welchem  Dichtigkeitsgesetze  rouss  der  unserm  Kör- 
per ausfallende  Stoff  unterworfen  sein,  damit  das  Ober  die  ganze 
Ausdehnung  unseres  Körpers  erstreckte  Integral 

ein  Minimum  wird?"  In  §.  8S  und  §.86  wird  ein  Grenzfall  erledigt, 
in)  In  der  19*«»  und  20*"  Untersuchung  (§.87  —  §.  90)  ist  das 


Integral  U^  j  j       I       W.dz.dy  .dx  iJ^r  den  Fall  vorgelegt,  dass 

die  ersten  Integrationsgrenzen  c(Wy  y)  und  yQVf  y)  unbekannte 
(also  einer  Variation  unterworfene)  Functionen  von  x  und  y,  dass 
die  zweiten  Integrationsgrenzen  b(x)  und  ß  (x)  unbekannte  (also 
ebenfalls  einer  Variation  unterworfene)  Functionen  von  Xf  und  dass 
die  dritten  Integrationsgrenzen  a  und  a  unbekannte  (also  einer  Werth- 
ändemng  unterworfene)  Grössen  sind. 

1)  In  der  1 9"*"  Untersuchung  (§.  87  und  §.  88)  sind  die  betref- 
fenden Formeln  ganz  allgemein  aufgestellt. 

2)  In  der  20*^  Untersuchung  (§.  89  und  §.  90)  ist  Wem  mit 

d  tu      d  to      d  w 
den  Besiaiüdiheilen  X,  y.  z,  w, -^  ,  -?—  ,  JL.  versehener  Ausdruck, 

dx        dy        dt 

und   die  betreffenden  Formeln  sind  nach  diesem  besonderen  Falle 

modificirt. 
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Nachtrig.  (§.  91 — 104.)  Dieser  enthält  eine  Beurtheilung  der 
TonSarrus,  Canchy  und  Delaunay  ausgearbeiteten  Abhandlungen. 

I)  Sarrus  gründet  (§.91)  seine  Resultate  darauf  dass  er  eio 
eigenthOmliches  Substitutionszeichen  einführt  Ich  habe  eine  seiner 
sehr  ausgedehnten  Formeln  hingeschrieben,  und  sodann  nach  meiner 
Methode  entwickelt.  So  war  es  möglich,  die  Sarrus^schen  Resul- 
tate (§.  92)  mit  den  meinigen  zu  Yergleichen,  und  die  Gebrechen 
der  ersteren  vor  die  Anschauung  zu  bringen.  Namentlich  wird  (§.  93) 
hervorgehoben,  dass  die  Sarrus ^schen  Formeln  unfähig  sind,  die 
auf  die  Grenzen  sich  beziehenden  Variationen  von  einander  abhängig 
zu  machen,  und  in  jedem  einzelnen  Falle  das  PrQfungsmittel  herzu- 
stellen. 

II)  Ca u eh y  gründet  seine  Resultate  (§.  94)  ebenfalls  darauf, 
dass  er  ein  eigenthümliches  Substitutionszeichen  einfahrt  Ich  habe 
auch  eine  von  seinen  Formeln  hingeschrieben,  und  sodann  nach 
meiner  Methode  entwickelt.  So  war  es  wiederum  möglich,  die 
Cauchy*schen  Resultate  (§.  98)  mit  den  meinigen  zu  vergleichen, 
und  die  Gebrechen  der  ersteren  vor  die  Anschauung  zu  bringen. 
Namentlich  wird  (f.  96)  hervorgehoben,  dass  auch  die  Cauchy- 
sehen  Formeln  unfähig  sind,  die  auf  die  Grenzen  sich  beziehenden 
Variationen  von  einander  abhängig  zu  machen,  und  in  jedem  einzelnen 
Falle  das  Prüfungsmittel  herzustellen. 

III)  Die  allgemeinen  Formeln  bei  Delaunay  sind  so  unvoll« 
ständig,  dass  ihm  (§.  97)  schon  bei  den  Variationen  der  ersten  Ord- 
nung nicht  nur  einzelne  Theilsätze,  sondern  sogar  ganze  Gruppen 
von  Theilsätzen  fehlen,  und  so  war  es  (§.  98)  nicht  anders  möglich, 
als  dass  auch  in  praktischert  Aufgaben  seine  Grenzergebnisse  mangel- 
haft sein  mussten.  Dieselbe  Mangelhaftigkeit  zeigte  sich  natürlich 
(§.  99  —  §.  103)  auch  dann,  als  er  zur  Gewinnung  des  Prüfungs- 
miltels  die  Variation  der  zweiten  Ordnung  herzustellen  versuchte. 
Er  würde  aber  (§.  104)  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Formeln  ent- 
deckt haben,  wenn  er  es  versucht  hätte,  zu  irgend  einer  Aufgabe 
verschiedene  specielle  Grenzfälle  beizufügen ,  und  bei  allen  diesen 
Grenzfällen,  namentlich  bei  solchen,  wo  die  auf  die  Grenzen  sich 
beziehenden  Variationen  in  irgend  einer  Abhängigkeit  stehen,  das 
Prüfungsmittel  herzustellen. 
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Neue  und  weniger  gekannte  Arten  von  Vögeln  aus  der 
Sammlung  des  k,  k.  zoologischen  Hof^Cabinetes  ^). 

Von  Angist  t.  Pelielo, 

Cactoi-AdjaicUn    aa    dieaeni   Hof-Cabiael«. 
(Vorgelegt   in  der   Sitzung  vom  8.  Juli   1858.) 

In  den  folgenden  Blättern  übergebe  ich  der  geehrten  Classe 
die  Besehreibungen  mehrerer  neuer  Arten  der  k.  k.  ornithologischen 
Sammlung  nebst  einigen  Notizen  zur  näheren  Kenntniss  bereits  be- 
schriebener Species. 

Unter  den  neuen  Arten  röhren  Furnarius  minor  Natterer  und 
Penelope  Cujubi  Natterer  von  Natterer*s  Reise  in  Brasilien» 
Copsychus  Pica  Natterer  aus  einer  Sendung  des  Botanikers  Bojer 
von  Mauritius  her;  Anumbius  ferrugineigula  und  Mimus  (Orpheus) 
leucospilos  Natterer  wurden  von  Händlern  gekauft.  Alle  diese 
Arten  wurden  nach  Prüfung  der  bezüglichen  Literatur  mit  Diagnosen 
versehen  und  die  mehr  oder  weniger  ausführlichen  im  Katalog  der 
brasilianischen  Sammlung,  im  allgemeinen  Katalog  des  Museums  oder 
in  der  handschriftlichen  Synopsis  enthaltenen  Notizen  Na tter er *s 
wörtlich  oder  in  genauem  Auszuge  mitgetheilt. 

Merops  Boleslavskii  wurde  von  Herrn  L  k.  Oberlieutenant 
V.  Boleslavski  von  seiner  Reise  im  Sudan,  während  welcher  er 
so  viele  naturhistorisch  und  ethnographisch  interessante  Gegen- 
stände sammelte,  mitgebracht  und  wird  hier  mit  seiner  Zustinmiung 
veröffentlicht. 

Von  bereits  beschriebenen  Arten  habe  ich  das  meines  Wissens 
noch  nicht  bekannte  Vorkommen  von  Gypohierax  angolensis  in  Ost- 
Afrika  sowie  einige  Bemerkungen  über  das  Nest  von  Furnarius 
leucopus  mitgetheilt.  Die  Untersuchung  mehrerer  Exemplare  der 
Sammlung  hat  gezeigt,  dass  unter  der  Benennung  Muscivora  regia 


I)  Vergl.  die  frfilieren  Aufsitze  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  AkHdemie  der  Wissen- 
•«haflea«  Bd.XX  (1886j,  p.  153  u.  492,  XXIV  (1857),  p.  See. 
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bisher  zwei  rerschiedenc  Arten  begriffen  worden  sind ,  ron  welchen 
die  schon  von  Buffon  abgebildete  seither  nur  vom  Prinzen  Neu- 
wied und  Ton  Natter  er  aufgefunden  worden  ist;  während  für  den 
von  Swainson  und  den  späteren  Autoren  beschriebenen  und  mit 
dem  Torigen  für  identisch  gehaltenen  Vogel  der  Name  Museivara 
Swainsoni  vorgeschlagen  wird.  Zum  Behufe  der  genaueren  Unter- 
scheidung Ton  Penelope  Cujubi  wurden  schliesslich  noch  die  Dia- 
gnosen von  Penelope  Pipile  und  P.  cumanensis  nebst  den  bezOg- 
lichen  Notizen  Natterer*s  beigefügt 


Oyp^Uerax  aig^leisis  wurde  bisher  als  ein  ausschliesslich 
Westafrika  angehöriger  Vogel  betrachtet;  es  dQrfte  daher  von  In- 
teresse sein,  dass  die  kaiserliche  Sammlung  ein  Exemplar  dieses 
Raubvogels  aus  dem  Osten  Afrika*s  besitzt.  Dasselbe  wurde  von  dem 
Commodore  Nourse  am  24.  August  1824  auf  der  Insel  Pemba 
geschossen  und  im  Jahre  1827  von  dem  bekannten  Botaniker  Bojer 
auf  Mauritius  mit  einer  Sendung  werthvoller  Vögel  von  den  Inseln 
Mauritius,  Madagascar,  Zanzibar  und  Pemba  eingesendet.  Es  stimmt 
mit  dem  westafrikanischen  Vogel  ganz  fiberein. 

■er^ps  ■•lesUvskU. 
M,  püeOf  dorso  alisque  viridibus,  remigum  seeundariarum  apici- 
bus  Uäe  nigri»  supra  coeruleo  marginatisy  viifa  per  oculoa 
ductüp  supra  et  subtus  cyaneo -viridi  marginaia  nigra ,  gula 
aureo'flava,  nueha,  colli  laieribus,  tectricibus  alarum  inferio- 
ribus,  peclore  et  venire  castaneis^  hoc  versus  tibias  virides- 
centCf  crisso  et  tectricibus  caudae  inferioribus  splendide  coe^ 
ruleis,  rectricibus  duabtis  medianis  et  extünis,  excepto  margine 
interiore  brunnescente ,  viridibus,  reliquis  aureo  casfaneis 
apice  viridibus.  Longit.  tot.  8>\  rostri  16 — iS"',  alar.  3%"» 
c(mdae3"ir\ 
Habit    N.O.  Afrika. 

Dieser  Bienenfresser  stimmt  mit  M.  frenatus  Hartlaub  (Caban. 
Journ.  1854»  p.  258)  vollkommen  überein,  unterscheidet  sich  aber 
dadurch,  dass  seine  Kehle  nicht  wie  bei  üf.  frenatus  roth,  sondern 
von  reinem  schönen  Goldgelb  ist  Die  beiden  Exemplare,  welche 
vorstehender  Diagnose  zu  Grunde  liegen,   wurden  vom  Herrn  k.  k. 
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Oberlieutenant  t.  Boleslavski  von  seiner  Reise  im  Sudan  mitge- 
bracht. Sie  wurden  im  Sennaar  am  weissen  Nil  erlegt.  Offenbar 
hat  schon  Yierthaler  ein  Individuum  dieser  Art,  ohne  sie  aber 
speciiisch  zu  unterscheiden,  vor  Augen  gehabt,  da  er  in  seinem 
Tagebuche  einer  Reise  auf  dem  blauen  Nil  (Naumannia  il.  Bd.,  i .  Hft. 
p.  41)  erwähnt,  dass  ein  Merops  BuUockii  mit  gelber  Kehle  erlegt 
worden  sei. 

Viraarias  (OpetiorhjBehas)  Miaor  Natterer. 

F.  pileo  cinerea 'brunneo,  Stria  albida  a  rostri  baai  ad  nucham 
ducta  utrinque  marginato,  corpore  supra  teciricibus  alarum, 
remigibus  ultimis  rectricibusque  cinnamomeis  ^  alula  spuria 
remigibusque  brunneis,  his  pogonio  externa  (exceptis  tribus 
primisj  versus  apicem  cinnamomeo  marginatis,  pogonio  in- 
terna fascia  basali  in  posterioribus  etiam  margine  interna  pal- 
lide  cinnamomeis ,  tectricibus  alarum  inferiaribus  isabellinis, 
gula»  ventre  et  crissa  albis,  pectare  et  lateribus  isabellinis, 
rastra  brevi  nigra  brunnea  basi  mandibulae  albida,  pedibus 
vialacea  griseis,    Longit  5"  8'" ;  alae  3" ;  rostri  a  fronte  %". 

OpetiorhynchuM  minor  Natter  er  io  Catal.  msc.  Nr.  821. 
Habit.    Brasilia. 

Diese  Art  steht  Fumarius  Figulus  Gray  sehr  nahe,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  viel  geringere  Grösse  9»  den  in  der 
Form  zwar  ähnlichen  aber  viel  kürzeren  Schnabel,  den  graubraunen 
Oberkopf,  den  Mangel  schwarzer  Endflecken  am  Schwänze  und  durch 
die  Zeichnung  der  Schwingen.  Diese  sind  nämlich  nicht  wie  bei 
jP.  Figulus  grDsstentheils  rostroth  mit  schwarzen  Binden,  sondern 
ähnlich  der  Färbung  bei  Fumarius  badius  Reichenh.,  dunkelbraun, 
ao  der  Aussenfahne  (die  ersten  drei  ausgenommen)  gegen  die  Spitze 
zu  blass  zimmtfarbig  gerandet,  an  der  Innenfahne  mit  einer  Basal- 
binde  und  bei  den  hinteren  auch  dem  Innenrande  von  derselben 
Farbe. 

Fumarius  superciliaris  Lesson  scheint  wohl  ähnlich  zu  sein, 
aber  die  Beschreibung  desselben  (Trait^  d*Orn.  p.  307)  ist  so  kurz 


^)  In  Ifetterer*8  Katalog  Ist  tls  Linge  angegebeii  S"  8'",  was  aber  offenbar  auf 
einen  ScbreUifehler  bernben  moss. 

Sitftb.  d.  maUieni.-naturw.  Gl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20.  23 


J22  *.  p  *  I  s  •  t  B. 


4am  ifeJrtI 
itm  kaM.  Ke  tm  Beiekesback  (SkOrnam  f.  2M,  5r.  487) 

f cAgte  Bejdbftihig  ier  roBcnafae  ier  flfifcl  stiaaift  ail  i 

T^igel  meht  ikr«,  «nd  ji^rfiBi  «aiVBit  Lc«s«m's  «hI  Rei- 

ebeakacb't  flfcci»  lEe 

mimr,    5atlerer^  der  A 

Markte  kierftber  m  MmemEatiiafz 

«WaMbem   (ui  der  ■nkt):  ObctacbBakel  «id  Sfitie   des 
ratendMakeb  nhp.Miki  — >  der 
v^iM.    Iris  keflrostfiirkcm,  e^SB» 
PilMe  f  lotelgnM,  £e  GeicaksekOder  nd  Kbwe«  etwas  sckwinBch. 

Rio  Madeira  mlerfcaflk  des  Rm  Sab»;,  Xavf  kfr  Eis 
difes  Ufer  eiavärU  wui  Ukem  rskrartiecB  Grase  kcdeckt, 
misekt  Mit  aicderea  BaoKB  nd  Gcstriack;  aof  dieses  belud 
«idb  diese  Art,  paarweise  «id  f—iliiaeiin  ,  aaeh  aei  Bedea  sckrit- 
Um  sie  ber«»;  ifcr  Ceiaeg  gaaz  wie  kei  F.  isrffw.  jedack  ^was 
leiser;  sie  warea  seke«.* 


Swaiasea. 

Natterer  seadete  iwei  fieser  Art  lagrkSrige  Nester  eia,  ren 
deaea  Tkieaemaaa  (FertplaaiaagsfescUebte  p.  13t)  kei  Ope- 
titrhfnekus  ra/kt  eiae  karze  Besekreikaag  gak.  Bei  ketdea  Kegt 
4as  Flogloeb  reekts,  iai  Gegeasatz  Tsa  Baraieister*s  Beobacbtoag 
aa  Fwrfuuius  ru/ks  VieilU  aaek  weieker  Ae  öfiMiag,  weaa  man 
gerade  ror  dem  Neste  stekt,  kestSadig  auf  der  Kaken  Hälfte  der 
Torderen  FiSebe  liegt,  fie  redte  ak^  geseklessen  ist  Aoek  an 
d'Orbtgnfs  Abbildung  (Voyage  t  55,  f.  2)  ist  das  Flogloeb  links. 


ferragteeigala. 

1.  piUo  ehtnamameo  plumis  rigidUy  hris  alüäisy  gemis,  eoUo 
MuprOy  dar$Of  uropygio  teeirieibu$que  aUarwm  oUvaseeHÜ  brun- 
neüf  remigihnn  brutmeü  ntfo  olhaceo  limbatis^  menio^  gula^ 
coUo  infra ,  peelare  tedrieibvsque  (darum  inferioribus  ferru- 
gineiä,  abdomine  media  atbido-ferrugineoy  lateriöus  oliwucemti 
brunneiä,  rectricibw  mediams  (4fJ  oUvaceO'brunneiMy  laie- 
ralibus  cinnamameis,  rostro  cameo  mandibula  albesceniey  pe- 
dibuM  corneis.    Langü.  6"  B"\  rosM  a  ridu  ff",  al.  2"4''\ 

Habit.    Cap  Hörn. 
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Das  einzige  Tom  Cap  Hörn  stammende  Exemplar  dieser  Art 
wurde  durch  Job.  Natter  er  in  England  gekauft  und  durch  ihn 
sogleich  durch  die  rostgelbe  Keble  und  Brust  ron  dem  sehr  nahe 
stehenden  AnunUnus  striaticollü  Orb.  et  La  fr.  unterschieden. 
Ausserdem  fehlen  dem  A.  fermgineigula  die  wdsalichen  rigiden 
Federschfifte  der  andern  Art,  und  seine  Schnabel firste  ist  etwas 
mehr  gebogen. 

Cepsyehos  (Tirdus)  Piea  Natterer. 
BostrO'brevi  nigra,  pedibus  (in  individuis  exsieaüsj  cameiSf  cauda 
valde  gradata.    LongU.  tot  7'\  alae  2!' iO"\  rostri  a  naribus 
t'\  tarsi  10"\  redric  extim.  i"iO'\  median.  if'iO'". 
Mas.:  corpore  eupra,  gula,  collo  pedoreque  nigris  metaUice  eya- 
neo  nUeniibuSy    tedricibus  alarum  inferioribm  y   superiortim 
medii»^  margine  exiemo  remigum  secundariarum  penuUima- 
rum  et  gastraeo  reliquo  albis,  rectricibus  caudae  medianis 
quatuor  nigris,  tertia  utrinque  nigra  macula  terminali  trian- 
gulari  alba,  extemis  utrinque  tribus  albis  macula  basali  nigra 
obliqua  a  quarta  ad  extimam  valde  decrescente. 
Femina:  corpore  supra  rufescente  brunneo,  nucha  cinerascente, 
tectricibus  alarum   inferioribus ,    superiorum  mediis  partim 
apice,  partim  pogonio  externa  et  margine  externa  remigum 
secundariarum  penultimarum  albis,  remigibus  reliquis  ferru- 
gineo  marginatis,  gula  albida^  jugulo  et  pectore  pallide  eine- 
reis,  gastraea  reliquo  alba,  ferruginea  lavato,  cauda  huic  maris 
similis. 
Habit    Madagasesr. 

Die  kaiserliehe  Sammlung  besitzt  von  dieser  Art  zwei  roSnnliche 
und  ein  weibliches  Exemplar,  welche  derselben  von  Bojer  zuge- 
sendet wurden  und  aus  Madagascar  stammen. 

■ims  (Orpheis)  leoeespiUs  Natterer. 
M.  corpore  supra  dnereo-brunnea  plumis  pilei,  nuchae  et  tectri- 
cum  alarum  minorum  et  mediarum  media  brunneis,  remigum 
primariarum  tectricibus  majoribus,  excepta  basi  brunnea,  ni- 
veis  maculam  tnUde  canspicuam  canstituentUms,  remigum  basi^ 
bus  et  marginibus  extemis  angustis  albis,  vitta  superciliar 
retrorsum  sensim  dilatata  versus  nucham  usque  dncta,  regione 
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parotica,  genis,  colli  lateribus^  güla  juguloque  albis  hinc 
inde  gri$e$centibus,  viHa  a  rostri  basi  per  oculum  ducta  incur- 
vata,  regionem  paroticam  maxima  ex  parte  cingente  et  alia 
angustiore  a  mandibulae  basi  adjuguU  latera  decurrente  nigro- 
brunneis,  pectore  plumis  cinereo-brunneis  alba  lote  marginaHs 
squamaio,  laieribus  et  tectrieibus  caudae  inferioribus  sordide 
albis  cinerea  brunneo  tinctis,  abdomine  media  alba,  rectri- 
cibus  caudae  cinerea  brunneis  duabus  medianis  unicoloribus, 
subsequentibus  utrinque  duabus  macula  terminali  exigua,  reli- 
quis,  macula  magna  (12 — 16"'  longa)  albis,  maculis  magnis 
pogonio  externa  et  interna  pone  scapum  cinerea  -  brunneo 
tinctiSf  rostro  pedibusque  nigris.  Longii.  tot.  ii*/»",  alae  ff\ 
rostri  a  rictu  13'",  a  naribus  8'",  tarsi  1"  6"\  rectric,  med. 
^"10". 
Habit    Chile. 

In  Joh.  Natterer^s  Hanuscript  finden  sich  folgende  Notizen 
über  diesen  Vogel : 

^Orpheus  leucospüos^2LiitvQ\\  1836  vonTucker  in  Lon- 
don gekauft,  von  Chili,  sollte  von  der  Kin gesehen  Expedition  sein. 
Ist  grösser  als  0.  thenca,  hat  längeren  Schnabel,  längere  Tarseu 
und  yiel  längeren  Schwanz;  der  Unterleib  viel  heller,  die  Brust 
bräunlich-grau  mit  breiten  weissen  Rändern  geschuppt ;  kaum  eine 
Spur  ?on  Längsflecken  an  den  Seiten  des  Bauches;  Kehle,  Gurgel, 
Wangen,  Seiten  des  Halses  weiss ,  ein  schmaler  schwarzer  Bart  an 
den  Seiten  der  Kehle  und  Gurgel;  die  graue  Ohrengegend  oben, 
hinten  und  unten  breit  schwarzbraun  eingefasst  Die  Primoren  haben 
weisse  Wurzel  und  die  Primordeckfedern  sind  bis  auf  die  Wurzel 
ganz  weiss,  welches  einen  weissen  Fleck  auf  dem  Flügel  bildet; 
die  oberen  Flugeideckfeder u  sind  nicht  grauweiss  gesäumt,  sondern 
hellbraungrau;  die  weissen  Endflecken  am  Schwänze  sind  an  der 
Aussenfahne  und  nahe  am  Schafte  an  der  inneren  Fahne  braungrau.** 

Insehtra  regia  (Gmel.)  und  Iisch#ra  Swainstil. 

Die  Vergleichung  dreier  in  der  kaiserlichen  Sammlung  befind- 
licher Exemplare  so  wie  der  Beschreibungen  und  Abbildungen  der 
yerschiedenen  Autoren  hat  mich  überzeugt,  dass  unter  dem  Namen 
Muscivora  regia  Gray  (Megalophus  regius  Swains.)  bisher  zwei 
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Arten  zusammengefasst  worden  sind,  welche  in  Sehnabelbildung  und 
Gefieder  ziemlich  wesentliche  Unterschiede  zeigen. 

Die  zuerst  bekannte,  von  Buffon  als  Rot  des  Gobe  Mouches 
beschriebene  und  PI.  enl.  t.  289  abgebildete  Species,  der  wahre 
Todus  regius  Gmelin,  zeigt  einen  von  der  Basis  gegen  das  Vor- 
derende zu  allmShlich  verschmächtigten  Schnabel,  der  vom  Nasen- 
loche  an  bis  zu  dem  starken  herabgebogenen  Endhaken  6'*'  misst; 
die  Federhaube  ist  gleichförmig  feuerroth  mit  metallisch  violet- 
schwarzen  Rändern,  die  an  der  letzten  Reihe  den  langen  Federn  in 
der  Hitte  breit»  an  den  äussern  aber  viel  schmäler  sind.  Die  Ober- 
seite des  Leibes  ist  graulich-olivenfarbig,  die  Flögeldecken  mit 
blassgelben  Endpunkten,  das  Uropygium  ochergelb,  die  oberen 
Schwanzdeckfedern  hellrostgelb  mit  schwarzen  Querwellen;  der 
Schwanz  matt  röthlich-olivenfurbig,  die  Kehle  weisslich,  die  übrige 
Unterseite  lichtgelblich;  die  Seiten  der  Brust  von  der  Farbe  des 
Rückens,  die  Mitte  der  Brust,  die  Unterflügeldecken,  die  Seiten  des 
Leibes  und  die  Befiederung  der  Tibien  zeigen  auf  dem  gelblichen 
Grunde  zarte  olivenfarbige  Querwellen. 

Diese  Art  scheint  seit  Buffon^s  Zeit  nur  mehr  vom  Prinzen 
Neuwied  und  von  Natterer,  welcher  zwei  Männchen  einsendete, 
wiedergesehen  worden  zu  sein. 

Die  zweite  von  den  Autoren  mit  der  vorigen  vereinigte  Species, 
welche  wohl  am  passendsten  nach  ihrem  ersten  BeschreiberJf.iStratn- 
soni  genannt  werden  könnte,  hat  einen  gegen  die  Spitze  zu  viel 
schneller  und  plötzlicher  verschmächtigten  Schnabel,  der  von  den 
Nasenlöchern  an  nur  W"  lang  ist  und  einen  sehr  kleinen  über  den 
Unterschnabel  nicht  herabhängenden  Haken  besitzt.  Die  Feder- 
baobe  ist  lichter,  mehr  gelbroth  als  bei  der  vorigen  Art,  die  violet- 
sebwarzen  metallischen  Ränder  sind  breiter  und  gegen  die  Seiten 
weniger  abnehmend.  Zwischen  dem  Roth  und  Violetschwarz  befin- 
det sich  ein  deutliches  gelbes  Band;  auch  die  Basis  der  FederschäfYe 
ist  von  derselben  Farbe.  Die  Oberseite  des  Vogels  ist  gelblich-oliven- 
farbig mit  blassgelben  Endpunkten  der  Flügeldecken;  die  Kehle  ist 
weissiieh-gelb,  die  ganze  übrige  Unterseite,  die  Unterflügeldecken, 
das  Uropygium  und  die  Schwanzfedern  sind  ochergelb,  letztere  mit 
olivenfarbigen  Enden.  Die  Seiten  der  Brust  sind  von  der  Farbe  des 
Rückens;  von  dunklen  Querwellen  ist  aber  nur  auf  der  Bekleidung 
der  Tibien  eine  sehr  schwache  Spur  zu  bemerken. 
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Die  Diagnosen  beider  Arten  sammt  den  betreffenden  Synony- 
men wären  daher: 

1.    Iiteif#ra  regia  (Gmelin). 

üf.  roatro  a  basi  versus  apicem  sensim  attenuatOy  uncino  valido, 
maxilla  nigra  matutibula  albida,  pedibus  albidis,  crisia  capitis 
saturaie  flammeo  rubra  apicibus  plumarum  atroviolaceis  ^  cor- 
pore supra  ei  lateribus  pectoris  cinereo  oUvaceis,  iedricibus 
alarum  tnaculis  iermhmlibus  pallide  flavis,  uropygio  ochraceo, 
teciricibus  caudae  superioribus  laete  ferrugineis  nigro  irans- 
verse  undulatis,  cauda  sordide  rufescenti  oltvaceo,  gula  albida, 
gastraeo  reliquo  flavescetUe  pectore  medio,  teciricibus  alarum 
inferioribuSf  laieribus  ei  tibiartim  plumis  iransverse  olitaceo 
unduUUis.  Longit.  toi.  6",  rostri  a  naribus  ad  apicem  6"\ 
alae3'. 

Jloides  Gobe  Mouches  Buffon.  Ois.  V,  259.  —  PI.  eal.  t.  289. 

Todus  regius  Gmelin.  Syst.  1,445,  Nr.  10.  —  Lath.  Ind.  Orn.  I,  267, 

Nr.  iO  (exclus.  var.  ß).  • 

MuMcicapa  regia  Pr.  Max.  Beitr.  III,  2,  944. 
Muscivara  regia  (G  m  e  1.)  G  r  a  y.  Gen.  258  (partim). 
Megalophus  regius  B  o  n  a  p.  Consp.  183  (partim). 

Habit.    Cayana  (Buffon),  Brasilia  meridion.  orieot  (Pr.  Max.),  Serra 
Carauman  ad  Rio  branco  (Natter er). 

2.  Iueh#ra  Swainstnl. 

M'  rostro  versus  apicem  stibiio  attenuato  uncino  exiguo,  maxUla 
nigra,  ejus  marginibus  et  mandibula  albidist  pedibus  albidis, 
crisia  capitis  flammeo  rubra  apicibus  plumarum  atroviolaceis, 
macula  inter  rubrum  et  atroviolaceum  et  scaporum  basi  flavis, 
corpore  supra  et  lateribus  pectoris  oUvaceis  ochraceo  lavaüs» 
teciricibus  alarum  maculis  ierminalibus  pallide  flavis ,  uropy- 
gio et  caudae  reciricibus  ochraceis,  bis  apice  olivaceiSf  gula 
albida^gasiraeo  reliquo  et  iedricibus  alarum  inferioribus  ochra- 
ceis, solum  tibiarum  plumis  vuc  conspicue  undulatis.  Longit. 
tot.  6".  rostri  a  naribus  ad  apicem  ^'",  alae  3" 3". 

Megalophus  regius  Swains.  Birds  of  Brasil,  t  51,  52.  —  Idem  in  Natur. 

Libr.  Ornith.  X.  Flycatchers  145,   t.  15.   —  Bonaparte,  Consp. 

183.  —  Burmeister,  Thiere  Brasil.  II,  504. 
1  Museipeia  regia  d*Orbigny.  Yoyag.  317. 
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Muscicapa  regia  Bydoux  etGervait.  Voyage  de  U  Ftforite  in  Magax. 

de  Zool.  1836,  (.  73. 
Mu$eivora  regia  (Ginel.)  Gray.  Gen.  258  (partim).  —  Burmeister  in 

Cabanis  Journal  1853,  165. 

Habit.  America  merid.?  (Swainson).  Peru  (Eydoux  et  Gervais), 
ad  basin  orientalem  Andium  Boliviae  in  terra  Yuracares  (d*Orbigny).  No?um 
Friburgum ,  Rio  grande  (Burmeister),  Ins.  Juan  Pernandez  (F  e  I  d  e  g g ?). 

Burmeister  ffihrt  (Th.  Brasil.  1.  c.)  wohl  an»  dass  der 
junge  Vogel  seines  Af.  regius,  der  ungeachtet  seines  östlichen  Vor- 
kommens doch  nur  auf  Jf.  Swainsoni  bezogen  werden  kann,  braune 
Querwellen  auf  der  Brust  hat;  ?on  einer  blossen  Altersverschieden- 
heit der  hier  beschriebenen  Vögel  kann  aber  keinenfalls  die  Rede 
sein»  da  die  jungen  Vögel  nach  Burm eiste r*s  Angabe  eine  kleine 
orangefarbene  Holle  und  braune  Flecken  auf  dem  Rücken  haben,  und 
andererseits  die  im  kuiserlichen  Museum  befindlichen  Exemplare 
sämmtlich  alte  Vögel  mit  prächtig  ausgebildeter  Haube  sind.  Bur- 
meister bemerkt,  dass  die  Stirnholle  im  Leben  nicht  aufgerichtet, 
sondern  niedergebogen,  wie  sie  Swainson  darstellt,  sei;  da  der 
Prinz  von  Neuwied  jedoch  einer  aufrechten  Federkrone  erwähnt 
nnd  die  Stellung  der  Haubenfedern  an  unseren  Exemplaren  ebenfalls 
auf  eine  solche  Verschiedenheit  hindeutet,  so  dOrfte  wohl  anzuneh- 
men sein,  dass  M.  regia  die  Haube  aufrecht,  M.  Swainnoni  mehr 
nach  rückwärts  liegend  trage. 

Der  von  Deville  in  der  Revue  de  Zoologie  1849,  p.  S6  als 
Onychorhynchus  Casielnaui  und  in  Castelnau*s  Reisewerk  als 
Megalaphwf  Castelnaui  beschriebene  Vogel ,  der  mir  blos  nach  den 
Diagnosen  in  der  Revue  de  Zoologie  und  in  Cabanis  Journ.  18S7, 
p.  47  bekannt  ist,  scheint  M,  regia- wo\A  ähnlich,  aber  doch  ver- 
schieden zu  sein,  da  er  kleiner  sein  soll,  einen  ganz  schwarzen 
Sehnabel  zu  haben  scheint  und  Deville*s  Angabe,  dass  das  Braun 
der  Bänder  auf  Brust  und  Flanken  die  Mitte  und  Spitze  jeder  Feder 
einnehme,  nicht  auf  if.  regia  passt 

Muscivora  mexicana  Sclater  in  Proceed.  Zoolog.  Soe.  1886, 
p.  298  steht  offenbar  M.  Swainsoni  sehr  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  nach  der  Beschreibung  durch  goldgelbe  Haube  und  längeren 
Schnabel. 

Von  M.  regia  besitzt  die  kaiserliche  Sammlung  zwei  von  Job. 
Natterer  eingesendete  Exemplare^  deren  eines  von  Serra  Carauman 
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am  Rio  branco  stammt,  das  aodere  oboe  Angabe  des  Däbereo  Fund- 
ortes ist. 

Von  M.  SwainBoni  ist  ein  Exemplar  (dem  die  Beine  fehlen) 
vorbanden,  das  Termutblich  von  Baron  Feld  egg  erbalten  wurde 
und  die  Insel  Juan  Fernandez  zum  Vaterlande  bat. 

PeieUpe  C^|iU  Natterer. 
P.  brutineo-nigra  niiore  violaceo  in  remigibus  primariis  et  redri- 
cibus  paulum  cyanescente  vel  viridescetäe ,  loris,  roatri  basU 
regione  ophthalmica  gulaque  nudis  hac  plumulis  capillaribus 
sparsis;  genarum  parte  inferiore  plumulis  nigris  tecta;  fronte 
alba  Bcapis  plumarum  nigris  ^  pilei  plumis  elongatis  brunneO' 
nigris  albo  marginatis;  plumis  nuchae  superioribus  ejusdem 
coloris,  colli  inferioris  et  pectoris  nonnuUis  solum  maculis 
marginalibus  albis  parvis^  irregularibus ,  tectricibus  alarum 
brunneo  nigris  uno  latere  vel  utrinque  margine  albo  apicem 
non  attingente.    Longit.  2'  7%",  alae  13^/%". 
Penelope  Ct^ubi  Natterer.  Catal.  mac.  Nr.  1102. 
Htbit.    Brasilia,  Pari. 

Das  einzige  in  der  kaiserlicben  Sammlung  befindliebe  Exemplar, 
ein  Mfinneben,  wurde  von  Natter  er  im  Juni  183S  zu  Parä  im 
Walde  auf  einem  Frucbtbaum  erlegt.  Er  bemerkte  hierüber  in  sei« 
nem  Katalog: 

„Iris  dunkelkastanienbraun,  innerste  Augenringe  schwärzlicb, 
nackte  Haut  um  die  Augen  und  Sehnabelwurzel  bläulich-weiss,  nach 
dem  Tode  in  hell  bergblau  übergehend,  besonders  an  der  Schnabel- 
wurzel. Schnabel  schwarzgrau,  die  obere  Hälfte  der  nackten  Kehl- 
haut kobaltblau  auf  schwarzgrauem  Grunde,  die  untere  Hälfte  ist 
dunkelgelblich-roth  (Zinnober  mitOcher,  etwasKannin  und  vielleicht 
etwas  Braun).  FOsse  sehr  schön  hellroth  (Zinnober  mit  etwas  Kar- 
min); Klauen  schwärzlich.  Länge  2'1%'\  Breite  3' S'' 2'''.  Der 
Schwanz  ragt  8''  über  die  Flügelspitzen.  Die  Luftröhre  steigt  ganz 
gerade  in  die  Brusthöhle,  ohne  eine  Beugung  zu  machen. "^ 

Natterer  erwähnt  —  ddo.  Para,  October  1834  —  auch  ein 
kleineres  Männchen  vom  Rio  Amazona. 

Zur  genauen  Unterscheidung  dieser  Species  von  den  sehr  nahe 
verwandten  P,  Pipile  und  P.  cumanensis  folgen  hier  Diagnosen  der 
letztgenannten  beiden  Arten ,  aus  welchen  die  difierirenden  Punkte 
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entnommen   werden   können»   so    wie   die  dieselben  betreffenden 
Notizen  aus  Natter er*8  Tagebucbe. 

PeieUpe  Mplle  Gmelin. 

P.  brunneo  nigra  nitore  violaceo,  in  remigibus  primariis  et  rectri- 
cibtis  paulum  cyanescenie  vel  viridescente ;  siria  super  oculos 
pilei  utrinque  ad  laiera,  regione  inier  oculum  et  nostri  basin, 
gtUa  et  genis  plumtdis  nigris  tectis,  fronte  nigra,  pilei plumis 
elongatis  albis  atriis  scapalibus  brunneo  nigris;  plumis  nuchae 
superioribus,  colli  inferioris,  pectoris  et  ventris  ad  tibias  usque 
utrinque  albo  marginatis;  tectricibus  alarum  minoribus  brun- 
neo nigris  pogoniis  extemis  excepto  apice  albis;  mediis  albis 
basi,  scapis  et  macula  apicali  parva  plerumque  triangulari 
brunneo -nigris;  majoribus  pogonio  extemo  albo,  ejus  apice 
et  pogonio  intemo  brunneo-nigris  violaceo  nitentibus.  Longit. 
2f7\  alar.l4'\ 

CraxPipile  Jacquin.  Beitr.  (1784),  26,  (.  11. 

^  Penelope  ieucolophus  Merrem. 

Penelope  Pipäe  (Jacq.)  Gmelin.  Sysil,  734,  Nr.  4.  —  Lath.  Ind.  Orn. 
11,620,  Nr.  2.  —  Temm.  Gallin.  III,  76  et  694  (partim).  —  Wagler 
in  lais  1830,  1109,  Nr.  1  et  1832,  1226,  Nr.  1.  —  Gray,  Gen.  485. 

Yacu-apeti  Azara  Nr.  337. 

Penelope  Jacutinga  Spix.  A?.  Brasil.  D,  53,  t  70. 

Penehpe  leucoptera  Pr.  Max.  Reise  1, 139,  II,  110.  —  Idem  Beitr.  IV,  544. 

P^nle  leucolophos  Merrem. —  Bonap.  Tabl.  des  Gallin.  sp.  48  in  Coropt. 
rend.  XLII.  (1856),  877.  —  Idem  ibid.  XLIII,  571. 
Habit    America  mend. 

Von  Job.  Natterer  in  Ypanema  und  am  Ytarar^  beobachtet 
und  gesammelt.  Nach  seinen  Notizen  war  die  Iris  karminroth ,  die 
nackte  Haut  um  dieAugen  bläulich- weiss,  die  Gegend  vor  den  Augen 
bis  an  die  Nasenlöcher  lichtbergblau ;  Nasenlöchergegend ,  Schna- 
belecken und  beide  Schnabelwurzeln  kobaltblau,  Kinn  und  Anfang 
der  Kehle  schwarzblau;  diese  Farbe  läuft  in  der  Mitte  spitzig  an 
dem  hängenden,  häutigen,  schmutzig  zinnoberrothen  Lappen  des 
Vorderhalses  herab  und  theilt  ihn  Tast  ganz;  es  ist  kobaltblau  mit 
etwas  graulich  gemengt.  Die  FOsse  sind  schön  licht- karminroth»  die 
Schuppen  und  Schilder  der  Zehen  schwärzlich  gerändert,  die  hin- 
tere Seite  der  Tarsen»  so  wie  die  kleinen  Warzen  der  Sohlen 
schwarzbraun;  Klauen  graubraun»  gegen  die  Spitze  dunkelbraun; 


Mim  nefcwarz^  Z^i^ei  »elnrane,  Airieli  iber  4ie  Aog«», 
thmi  ien  irefM#;n  SebeiMn  fotütmkmi ;  die  Gcgaid  tm  der 
k«rab  twukthtn  itm  Auge  orul  d#rr  Selmabelwvrzel,  KeUe  hmI  Was- 
gcm  mit  nehwiinett  VtAem  ht^etzi;  Bieke«  fckwarxWMHi  »hse 
Hthilkr;  FUfgd  ond  Sdnraft^fedem  »efcirarz  mit  Tiokto»  SeUUer; 
VtirfifefhaU^  Bf  out  ond  Baiu^  »eiiirarz  «iMie  SduUer;  die  Seite»- 
riinder  wetM^  W^enfedenif  After  «ad  mtere  Sehwaaideekfedeni 
ffngefleefct,  nrhw^rz.  \Augt  V7\  Br^U  3'S",  Der  Seiiiraiu  ragt 
7  Vi"  «iber  die  Flögel 

f >ie  drei  JaeutingM  f o»  Ttanir^  r •«  Jä—cr  sad  Häri »  hatten 
»n  Kehle  ond  Oorgel  ieiiwane  haarartige  Federn,  die  rothe  Haut 
de»  Vorderbalne»  alirer  ohae 


P.  hrunne4hmigra  wUmre  thiin^wfke  r£r  nftuu$eemiep  fromie  alba^ 
l0ri$,  ro$iri  hui,  rtjitmt  fäikabmea  ymlaque  mulis  kac  in- 
terdum  pimmmli*  cmpiUmriim»  fyj'iiV  gtnmnam  fmrte  mferiore 
pltwmUs  mgrU  tetim;  päei  fhmh  ihmgaiis  aBü  vH  lsabel' 
tinU  Bcnpin  interdmm  et  striis  sempmiHm  ImtwrAuSy  hnrnneo- 
nifffh,  plumis  nuchae  smpermrAms  hname^-migrü  allto  laie 
mnrginalUf  inier  dum  albis  seapis  ohewris,  C9Ui  imferwrü  et 
pectoris  nonnuUU  solum  macutis  margimmlUms  mAi»;  tedrici" 
hu$  alarum  minoribu»  et  mediarmm  posteriarikm»  dsrso  conco- 
loribui  marginibu»  excepto  apice  plus  nunusre  alUs  et  maeula 
interdum  parva  alba  ad  scapum;  mediarum  anitriüribus  albis, 
scapo  et  maeula  apicali  magna  irregulari  pogonium  externum 
et  intemum  tegente  brunneo-mgris ;  majoribus  anterioribus 
brunneO'nigris  pogonio  externa  excepto  apice  alboy  posterior 
ribus  albis  scapo  et  apice  in  utroque  pogonio  interdum  et  basi 
brunneo-nigris  viridescente  nitentibus.  Longit.  2^7",  alar.  H", 

Crax  cumaneniis  Jacquin.  Beitr.  25,  t.  10. 

Penelope  cumanerms  (Jacq.)  Gmel.  Syst.  I,  734,  Nr.  3. —  Lath  am.  Ind. 

Orn.  II,  620»  Nr.  3.  ~  Wag  1er  in  bis  1830,  1109,  Nr.  2  et  ibid. 

1832,  1226,  Nr.  2.  —  Gray,  Gen.  485. 
Penelope  Pipile  Tt  mm.  Gallin.  76  et  694  (partim). 
Pipite  cunumenns  (Gmel.)  Bonap.  Tabl.  des  Gallin.  sp.  49  in  Compf. 

rand.  XLII  (1856),  877.  —  Idera  ibid.  XUU  (1856),  571. 
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Von  Natterer  zuerst  am  Rio  das  Freehas  gefunden,  später 
am  Guapor^,  Madeira»  Rio  negro  und  Rio  braneo.  An  einem  alten, 
nicht  in  der  Mauser  befindlichen  Männchen,  das  im  Juli  1825  zu 
Nas  Freehas,  am  Rande  des  Raches  gleichen  Namens,  auf  einem 
hohen  Räume,  wo  es  im  Früchtenessen  begriiTen  war,  erlegt  wurde, 
war  die  Iris  dunkelkarminroth »  die  nackte  Haut  um  die  Augen, 
Zflgei  und  Wurzel  beider  Kinnladen  weiss,  kaum  in^s  Rläuliche  zie- 
hend. Dieses  Weiss  geht  weiter  am  Schnabel  bis  an  die  Hälfte  in*s 
Rergbläuliche  über,  besonders  oben  auf  dem  Rücken  des  Schnabels 
zwischen  den  Nasenldchern;  der  übrige  Schnabel  schwarz,  doch 
scharf  grenzend  mit  dem  Rlau.  Die  Kehlhaut  verlängert  sich  in 
einen  flachgedrückten ,  breiten,  nackten,  abgerundeten,  runzlichen 
Lappen,  mit  sparsamen  Härchen  besetzt.  Der  Lappen  ist  dunkel 
lackroth,  etwas  schmutzig  oder  schwärzlich,  an  der  Kehle  bergblau 
und  kobaltblau  gefleckt ,  nahe  am  Schnabel  ist  diese  Haut  bläulich- 
weiss.  Die  Füsse  sind  hell  lackroth,  die  Sohlen  blass  gelblich,  die 
Klauen  liornschwarz.  Weisse  Stirn  und  Scheitel,  dessen  Farbe  sich 
an  den  Seiten  des  Nackens  in  zwei  Striche  verlängert,  die  am  Halse 
herablaufen;  in  der  Mitte  einer  jeden  Feder  ein  schwarzer  Längs- 
strich. Zügel,  Oberschnabelwurzel,  Gegend  um  die  Augen  herum, 
Unterschnabel  Wurzel ,  Kehle  und  Gurgel  nackt,  ohne  Federn;  von 
der  Schnabelecke  an  die  Wangen  befiedert,  die  Gurgel  und  Kehl- 
haut mit  sparsamen  Härchen  besetzt.  Oberleib,  Flügel  und  Schwanz 
schwarz,  mit  schönem  dunkelgrünen  Schiller,  Unterleib  mit  wenigen 
weissen  Rändern.  Länge  2'  7",  Rreite  3'  ^^/k"*  Der  Schwanz  ragt 
6Vft"  über  die  Flügel.  Die  Luftröhre  wie  gewöhnlich,  das  ist  gerade; 
im  Kröpfe  und  Magen  violete  Raumblüthen. 


K  »•  tx. 


SUe  wker  imr^^  wmd  ikenmemehi^eke  Wmdrmsm. 

¥aa  SiaatMrtfc  rr^t  L  f.  iisti  in  Dorpat 

Das  e.  IL  Herr  K.  Fritseh  dberseadet  die  fol^eodeo,  ibm  Toa 
Herrn  L  L  Seetionsratli  W.  Haidinger  wegen  Abwesenheit  des 
Herrn  Direet^r  Kr  eil  gitigst  mitgetheOten,  ood  einem  an  ibn  ge- 
riebteten  Sebreiben  beigelegenen  BenierbiDgen  des  Herrn  k.  mssi- 
«eben  Staatsratbes  Prof.  L.  F.  Kämts  in  Dorpat  Ober  barome- 
trisebe  ond  Ibersomelrisebe  Windrosen. 

»leb  ersoehe  Sie,  den  Herren  Kr  eil  nnd  Fritseh  folgende 
Bemerknngen    mitzntbrilen. ' 

Meitte  Arbeit  fiber  die  klinMrtisehen  VerbSltnisse  ron  Dorpat, 
Ton  weieben  ieb  mit  ihnen  im  Sommer  sprach ,  habe  ieh  ein  Stiiek 
weiter  gefthrt  Dabei  war  es  mir  auffallend,  dass  der  Einfluss 
der  Winde  aof  die  Instrumente  in  Dorpat  weit  mächtiger  berrortritt 
als  an  anderen  Orten.  Anfangs  sebob  ich  dieses  darauf,  dass  die  Art 
der  Zasammenstellang  eine  andere  war  als  die  früher  angewendete. 
Ich  nahm  nämlich  nicht  die  einzelnen  Beobachtungen  der  Winde  und 
Instrumente,  sondern  an  jedem  Tag  die  Torberrscbende  Windrichtung 
und  bezog  auf  diese  jede  einzelne  Ablesung  der  Instrumente. 

Als  ich  dieselbe  Arbeit  för  Mitau  rornahm,  wo  freilich  nur  drei 
Mal  täglich  beobachtet  war,  so  erhielt  ich  Differenzen,  zwar  grösser 
als  in  Deutschland,  aber  kleiner  als  in  Dorpat  Dabei  wurde  mir  der 
Grund  klar  und  die  eben  erschienene  Arbeit  Wessellowsky^s 
aber  das  Klima  Russlands  (in  russischer  Sprache)  hat  meine  Ver- 
muthung  zur  Gewissheit  erhoben. 

Die  barometrische  und  tbermometriscbe  Windrose  muss  in 
Pf?ter§l}iirg,  tierMingfors,  Reval  und  anjedem  andern  Orte  am  Rande  der 
iUUv^  iiiiHclitig  werden,  wo  wir  sie  dazu  benutzen  wollen,  die  klima- 
tiMetien  Vi'rltüUtiis^e  eines  grösseren  Raumes  dadurch  zu  bestimmen. 

Ich  tiRb^  tbeils  aus W esseil owsky's  theils  aus  meinen Samm- 
lurigi^n  20  Oidf  aus  Finnland  und  den  Ländern  der  Ostsee  genommen 
und    in  df^n  innsi^lnen  Monaten   die   Häufigkeit  der   yerschiedenen 


über  baro-  Qod  thermometrUche  Windrosen. 
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Winde  verglicheD.  Im  Mittel  wurden  dadurch  die  loeaien  Anomalien, 
die  Parallaxe  beim  Ablesen  der  Windfahnen  etc.  verkleinert,  so  dass 
das  Mittel  den  Winden  entspricht,  wie  sie  in  einem  Räume  Ton  etwa 
10  Graden  Breite  und  Länge  vertheilt  sind,  dabei  ist  es  auffallend, 
wie  unter  allen  Orten  Dorpat  am  meisten  den  mittleren  Windverhält- 
nissen entspricht. 

Ich  begnüge  mich  hier  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Winde  in 
2  Monaten  zu  geben,  wie  sie  das  Mittel  gibt. 

N.  NO.  0.  SO.        S.  SW.       W.  NW. 

Mittel:  Jftnner.      OlOi  0092  0107  0134  0-153  0171  0-150  0092 

Dorpat       0049  0-079  0145  0-155  0099  0184  0-208  0083 

Mittel:  Julius.        0*151  0*094  0*094  0086  0125  0*162  0160  0128 

Dorptt       0126  0*089  0*147  0*058  0*165  0*154  0*214  0147 

Wenn  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Winde  nach  einer 
periodischen  Function  entwickelt  wird ,  so  scheint  die  Übereinstim- 
mung grösser  zu  werden ;  doch  habe  ich  die  Rechnung  nicht  Toilendet. 
Auf  eine  schöne  Weise  tritt  hier  der  Gegensatz  zwischen  Sommer 
und  Winter  hervor,  und  dieser  Übergang  lässt  sich  durch  alle  Monate 
verfolgen.  Ganz  anders  erscheinen  andere  Orte,  von  welchen  ich 
nur  bemerke,  dass  Wöro  in  Finnland  zwischen  Ny-Carleby  und  Wasa, 
doch  näher  der  letzteren  Stadt,  liegt. 


N. 

NO. 

0. 

SO. 

S. 

SW. 

W. 

NW. 

Wöro     .   . 

0106 

0*039 

0088 

0*319 

0*197 

0-082 

0-066 

0*103 

Helsiogfore 

m  1 

0183 

0140 

0081 

0046 

0158 

0-211 

0-092 

0089 

Petersburg 

0037 

0107 

0-105 

0190 

0-145 

0-209 

0167 

0*040 

Reral     .    • 

^9  1 

0066 

0-094 

0092 

0166 

0152 

0-271 

0102 

0*058 

Wöro     .    . 

0*183 

0037 

0*117 

0*128 

0*105 

0*109 

0*100 

0*219 

Helsingfors 

s( 

0129 

0-065 

0053 

0072 

0-247 

0254 

0073 

0*107 

Petersburg 

'^\ 

0*062 

0-205 

0092 

0085 

0-074 

0*195 

0*249 

0*039 

Rertl     .   . 

0*119 

0176 

0052 

0065 

0052 

0*182 

0*121 

0*233 

Eben  so  interessant  tritt  hier  die  Einwirkung  der  Ostsee  her- 
vor ;  in  Wöro  z.  B.  werden  sQdliche  und  östliche  Winde  durch  die 
Kälte  des  Landes  in  SO.  verwandelt,  dagegen  erfahren  westliche 
Winde  im  Sommer  dieselbe  Ablenkung  durch  den  botinischen  Heer- 
busen, daher  der  Gegensatz  zwischen  SO.  und  NW.  im  Sommer 
und  Winter.  In  Petersburg  dagegen  sind  die  Westwinde  im  Sommer 
weit  häufiger  als  im  Winter,   in  Helsingfors  haben  im  Winter  die 
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ndrdiichen»  im  Sommer  die  südlichen  Winde  eine  weit  grössere 
Zahl  als  im  Mittel ,  während  gerade  gegenüber  in  Reval  genau  das 
Gegentheil  stattfindet.  Wenn  nun  aber  bei  einem  weit  Terbreiteten 
schwachen  S.  Wind  mit  entsprechendem  Barometerstande  dieser  in 
Dorpat  richtig  gefunden  wird,  so  wird  alsdann  im  Sommer  in  Reval 
öfter  N.  erscheinen»  also  der  zu  diesem  Winde  gezogene  Barometer- 
stand zu  klein.  In  Helsingfors  zwar  findet  dieses  Fallen  nicht  Statt, 
dagegen  weht  dann  statt  schwächerem  nördlichen  Winde  hier  früher 
N.  dann  S.,  und  somit  wird  für  diese  Winde  ein  zu  niedriger  Baro- 
meterstand gefunden. 

Aus  diesem  Grunde  scheint  Dorpat  für  die  Darstellung  der 
Verhältnisse  dieser  Gegenden  geeigneter  als  Petersburg. 

Ich  habe  nun  ausser  den  gewöhnlichen  Verfahren  mit  Rücksicht 
auf  die  Drehung  der  Winde  noch  ein  anderes  angewendet.  Weht 
ein  Wind,  so  nehme  ich  am  Beobachtungstage  (Tag  0)  den  Baro- 
meterstand um  Mittag,  aber  zugleich  die  Stunde  an  den  beiden 
vorhergehenden  ( —  1  Tag,  —  2  Tag)  und  den  beiden  folgenden 
Tagen  (-{-1  Tag,  -f  2  Tag).  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  sagen,  dass 
in  dieser  Stägigen  Periode  die  Verhältnisse  noch  viele  Anomalien 
zeigten. 

Ich  verband  nun  diese  8  Grössen  in  jedem  Monate  und  bei  jedem 
Winde  durch  die  Gleichung: 

J.  SB  a  -f  6ii  -{-  cn*  -|-  dnK 

wo  ±  n  den  Tag  vorher  oder  nachher  angibt. 

Dann  wurden  die  5  Werthe  von  den  respectiven  a,  6,  c,  d  in 
jedem  Monate  verbunden  durch  die  Gleichung: 

0?  tra  a  +  t*i  ««  (n.  4B»  +  *i)  +  «'t  sin  (n.  90»  +  i?,). 

Die  12  Werthe  endlich  von  a,  ß  Up  rinVi,  7  tt»  cos  9i . . . . 
wurden  ebenfalls  durch  eine  periodische  Funetion  verbunden ,  die 
Rechnung  dann  rückwärts  geßlhrt;  dadurch  zeigt  sich  auf  eine  schöne 
Weise,  wie  der  Barometerstand  schon  2  Tage  vorher  präparirt  wird 
und  wie  die  Folgen  sieh  noch  wenigstens  2  Tage  nachher  zeigen. 

Ich  begnüge  mich  hier  das  Jahres-Mittel  zu  geben  (Pariser 
Linien  (±  i',;;)  dem  Normal-Mittel. 


^ 
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Allg< 

snein. 

-2  Tag 

-ITag 

0 

+  1  Tag  +2  Tag 

N. 

+a-34 

+0-28 

+110 

+1-68 

+0*82 

NO. 

+0-93 

+  1-47 

+2-28 

+2-62 

+1-75 

0. 

+  1-44 

+  1-92 
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+2  03 

+1-48 
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+0-70 
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S. 

^-0-48 

-0-88 

-1-84 

-2-37 

-1-26 

sw. 

-0-86 

-1-29 
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—2-31 

-1-26 

w. 

—0-57 

-0-96 

-102 

-0-89 

-0-69 

NW. 

—0-34 

-0-60 

-0  01 

+0-47 

-010 

Mittel 

+011 

4  0-50 

+0-74 

-fO-80 

+0-66 

Regentage. 

-2  Tag 

-iTag 

0 

+  lTag  +2  Tag 

N. 

-112 

-1-58 

-0-71 

+0-28 

+0-20 

NO. 

fO-74 

-0-50 

4-0-24 

+101 

+0-33 

0. 

^-003 

+019 

+015 

+0-22 

+0-79 

SO. 

-0-25 

-0-39 

-.1-22 

—1-58 

-0  33 

S. 

+006 

-0-79 

-1-97 

—2-40 

-0-97 

SW. 

~M1 

-1-80 

-2-75 

-300 

—1-56 

w. 

— 115 

-1-77 

—2-27 

—2-20 

-1-57 

NW. 

-1-48 

-2-01 

-1-63 

-100 

-0-77 

Mittel 

-.0-70 

-0-83 

-0-81 

-0-53 

+010 

Heitere  Tage. 

-2  Tag 

-ITag 

0 

+  lTag  +2  Tag 

N. 

—0-21 

+0-45 

+2-84 

+3- 19 

+1-69 

NO. 

+1-59 

+2-83 

+3-75 

+3-27 

4-2-26 

0. 

+2-90 

+3-30 

+8-44 

+310 

+2-02 

SO. 

+2-51 

+2-97 

+2-58 

+1-71 

+0-71 

s. 

+1-37 

+2-36 

+1-83 

+0-59 

-0-51 

sw. 

+0-60 

+1-41 

+115 

+0-33 

-0-55 

w. 

—008 

+0-37 

+0-80 

+0-87 

+0-25 

NW. 

-0-71 

+0-25 

+1-43 

+  1-97 

+1-02 

Mittel 

+2-26 

+2-22 

+206 

+1-89 

+1-82 

Auffallend  ist  der  GegensatE  besonders  der  beiden  folgen- 
den Tage  bei  heiterem  Wetter  und  Regen;  auffallend  sinkt  bei 
jenem  das  Barometer»  ein  Beweis«  wie  warme  Winde  in  der  H&he  die 
Dimpfe  aufgelöst  haben. 

So  wie  viele  Verhältnisse  bei  Betrachtung  des  Jahres-Mittels 
weniger  deutlich  hervortreten  als  bei  ihrer  Verfolgung  durch  die 
einzelnen  Monate,  so  auch  hier»  und  ich  erlaube  mir  noch  das  Re- 
sultat filr  Dorpat  anzufügen. 
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+5-97 

+5-95 

+4-21 

0. 

+6-50 

+«•33 

+5«« 

+4-71 

+3-71 

SO. 

+3-n 

+3-H 

+2-30 

+0-92 

-0-8« 

s. 

-0-4$ 

+1-52 

+  i«5 

+01« 

—2-73 

sw. 

--i-29 

+0.76 

+  li2 

+018 

-1-72 

w. 

—0-76 

±000 

+0-72 

+114 

+0-99 

NW. 

-2-56 

-0-9« 

+1-21 

+2-67 

+2-.25 

Mittel 

+8-52 

+2-«2 

+2-49 

+2-38 

+1-55 

Der  Unterschied  zwischen  heiterem  Wetter  bei  NO.  (+8"'  97j 
und  dem  Regen  bei  S.  (—4'' 48)  beträgt  etwa dieHSifte  des  Unter- 
schiedes zwischen  Maximum  und  Minimum  im  December;  selbst  der 
aligemeine  Unterschied  zwischen  NO.  und  S.  betrfigt  mehr  als  T", 
mehr  als  an  einem  anderen  Orte,  was  zum  Theil  in  den  mehrerwähn- 
ten Windverhältnissen  seinen  Grund  hat,  desshalb  erscheint  auch  die 
thermometrische  Windrose  so  umfangreich.  Ich  gebe  sie  nach  der 
Rechnung,  wobei  in  der  Formel  die  Periode  in  der  Windrose  und  im 
Laufe  des  Jahres  berücksichtiget  ist.     Es  sind  Grade  R. 


Ober  baro-  und  tbermoMetritebe  WindroMB. 


337 


4« 

.? 

s 

3 

^ 
m 

s 

S 

s; 

n 

s 

5 

s 

so 
d 

es 

^N 

^N 

o 

o 

^N 

^ 

•H 

o 

1 

•H 

•H 

•H 

1 

^  " 

1 

1 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

1 

1 

^ 
K 

s 

s 

s 

s 

& 

s 

3 

s 

S 

SS 

s 

s 

T 

o 

1 

o 

1 

T 

1 

1 

1 

1 

o 
1 

1 

o 

1 

s; 

CO 

s 

3 

s 

s 

s 

s 

5: 

s 

s 

^ 

« 

c» 

^N 

o. 

O 

o 

^N 

^ 

1 

o 

•H 

d 

o 

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

1 

1 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

^ 

.• 

s 

s 

§ 

O 

n 

3 

S3 

s 

S 

3 

a 

io 

•« 

m 

d 

f« 

•H 

o 

O 

e 

o 

•H 

d 

« 

^ 

CO 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

4 

^ 

g 

CO 

3 

«4 

o 

s 

ä 

^ 

s 

;; 

3 

S 

oo 

% 

«« 

99 

e« 

d 

^ß* 

•H 

•H 

^N 

^^ 

•H 

^^ 

^i4 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

^ 

.? 

S 

s 

s 

Sg 

s 

o 

P 

s 

3 

d 

3 

s 

o 

60 

^N 

? 

e 

«4 

^ 

«« 

d 

^N 

o 

e 

d 

e« 

o 

1 

1 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

1 

1 

+ 

.? 

g 

^ 

s 

o 

i; 

d 

s 

s 

!5 

3 

s 

ö 

1 

** 

•l 

1 

o 

+ 

+ 

+ 

1 

CO 

1 

1 

1 

s 

3 

s 

o 

s 

s 

s 

% 

s 

? 

SS 

IS 

3 

§ 

1 

i 

*? 

i 

1 

o 

1 

o 

1 

+ 

o 

o 
1 

1 

T 

d 

1 

B 

s 

s 

s 

s 

s 

s 

s 

s 

g 

9 

s 

e 

K 

1 

7 

-1 

f 

1 

7 

1 

1 

o 

1 

? 

1 

1 

1 

• 

1 

1 

9 

1 

t 

3 

'S 

1 

'S. 

• 

ja 

e 

i 

1 

^ 

£ 

P3 

■< 

m 

^9 

*^ 

•«! 

tn 

© 

Ä 

Q 

»^ 

SiUb.  d.  niitheiii.-iiatQrw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20. 


24 


338  Rfimiz.  Über  baro-  and  thennoiDetrUche  Wiadrosen. 

Ich  habe  ferner  die  Aufgabe  umgekehrt,  nämlich  untersucht: 
wie  gross  ist  die  Wahrscheinlichkeit  heiterer  und  Regentage,  sowie 
der  einzelnen  Windrichtungen  bei  den  Tcrschiedenen  Barometer- 
ständen? und  auch  hier  haben  sich  eigenthümliche  Gesetze  gezeigt. 
Doch  habe  ich  hier  ebenso  wie  bei  dem  Einflüsse  der  Windrichtun- 
gen auf  die  Bewölkung  des  Himmels  die  genaue  Rechnung  noch  nicht 
durchgeführt.  Letzteres  scheint  das  ?erbindende  Glied  zwischen  den 
Verschiedenheiten  der  barometrischen  und  thermometrischen  Wind- 
rosen zu  sein.  Eben  so  interessante  Resultate  zeigen  sich  bei  einer 
Vergleichung  gleichzeitiger  Barometerstände  Ycrschiedener  Orte. 
So  steht  das  Barometer  z.  B.  an  Tagen ,  wo  in  Dorpat  NO.  weht,  in 
Petersburg  mehr  über  dem  Mittel  als  in  Dorpat  selbst,  und  nimmt 
unregelmässig  gegen  das  westliche  Europa  hin  ab.  So  zeigt  jeder 
Wind  ein  ihm  eigenthümliches  Verhältniss  des  Luftdruckes  in 
einem  Räume,  von  welchem  England  und  die  Punkte  am  Ural  noch 
nicht  die  Grenze  bilden.  Auch  dabei  habe  ich  die  5  Tage  zusammen- 
gefasst,  und  für  die  Theorie  der  Luftströmungen  scheinen  sieh  nach 
Vollendung  der  Arbeit  merkwürdige  Gesetze  zu  ergeben. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  dieser  Winter  einer  derjeni- 
gen sein  wird,  in  welchen  die  monatlichen  Extreme  den  grössten  Unter- 
schied bilden.  Am  3.  Jänner  hatte  ich  mehrere  Stunden  hindurch 
347^''44,  welchen  Stand  ich  nur  zweimal  früher  gefunden  hatte.  Am 
19.  Jänner  (10  h.  A.)  stand  es  auf  319'''35  und  blieb  noch  in  ziem- 
lich schnellem  Sinken  begriflen.  Dabei  war  es  den  ganzen  Tag  fast 
windstill,  erst  gegen  Abend  erhob  sich  ein  schwacher  Wind  aus  S.,  und 
es  fiel  Schnee,  woran  es  uns  sehr  fehlte,  denn  nur  auf  einzelne  Tage 
hatte  es  hier  schlechte  Schneebahn  gegeben.  Es  war  dieses  also  die 
Zeit,  wo  Sie  in  Wien  sehr  starke  Stürme  hatten.  Von  der  grossen 
Xälte  auf  beiden  Seiten  der  Alpen  und  weiter  östlich  war  hier  nichts  zu 
^bemerken,  auch  das  Innere  von  Russland  war  nicht  sehr  kalt,  daher 
haben  hier  die  Winde  uns  gefehlt,  während  diese  in  Deutschland 
und  Frankreich  um  so  häufiger  waren;  dafQr  waren  südliche  Winde 
häufiger,  da  aber  diesesmal  der  Druck  von  Osten  fehlte,  so  war  hier 
S.  oder  SW.  und  nicht  SO.  Am  8.  März,  wo  in  einem  grossen  Theile 
Europa's  ein  furchtbarer  Sturm  wehte,  war  es  hier  so  windstill,  wie 
es  nur  selten  vorgekommen  ist ,  dabei  aber  das  Barometer  niedrig, 
bei  einer  mittleren  Temperatur  von  etwa  4«  R.  unter  dem  Mittel.*' 
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VortrSge. 

Ober  Ida  Pfeiffers  Sendungen  von  Naturalien  aus  Mauritius 
und  Madagascar. 

Mitgetheilt  von  Tlne.  ftollar 

in  der  Sitsung  der  mathamaUscb-natnrwiMenscbafUichen  Glaste  am  22.  Juli  1858. 

Von  unserer  berühmten  Reisenden»  der  Frau  Ida  Pf  e  i  ff  er»  sind 
dem  L  k.  zoologischen  Hof-Cabinete  zwei  Kisten  mit  Naturalien 
zugekommen. 

Die  erste  enthält  meist  zoologische  Gegenstände»  welche  die 
unternehmende  Frau  im  vorigen  Sommer  auf  der  Insel  Mauritius 
gesammelt  hat.  Mit  Ausnahme  einiger  Arten  von  Reptilien  und  einem 
Süsswasserfisch  (CyprinoidJ  besteht  der  Inhalt  dieser  Sendung  aus 
wirbellosen  Thieren:  Insecten  (122  Arten),  Arachniden  (4  Arten), 
Crustaceen  (3  Arten)»  Helminthen  (2  Arten)  und  Mollusken 
(20  Arten). 

Ein  grosser  Theil  dieser  Gegenstände  ist  für  das  kaiserliche 
Museum  neu»  namentlich  unter  den  Insecten  und  Mollusken. 

Unter  den  ersteren  verdient  vorzQglicb  eine  noch  unbeschrie- 
bene Art  von  Termiten  erwähnt  zu  werden»  welche  auf  Mauritius  die 
grössten  Bäume»  vorzüglich  die  Mangobäume  zerstört.  Ida  Pfeiffer 
hat  sowohl  die  Thierchen  im  Larve nzustande»  als  auch  ein  Stück 
von  ihrem  Bau  eingeschickt. 

Sie  zeichnen  sich  vor  allen  bisher  bekannten  Arten  dadurch 
aus»  dass  ihr  Kopf  auf  der  Stirne  mit  einem  kegelförmigen»  dem 
Schnabel  eines  Vogels  ähnlichen  Hörne  versehen  ist»  mit  dem  sie 
wahrscheinlich  nach  Art  der  Spechte  das  Holz  anpicken. 

Ein  anderes»  in  ökonomischer  Beziehung  nicht  minder  wichti- 
ges Insect»  welches  wir  mit  dieser  Sendung  erhielten»  ist  eine  eben« 
falls  noch  unbekannte  ^rt  von  sogenannten  Scharlachläusen  ^Com/to^ 
von  dem  die  Reisende  berichtet:    Diese  Blattläuse  sind  der  Ruin 

24' 


340  Kollur.  Über  Ida  PfeiflTer's  Sendungen 

aller  Bäume;  sie  sind  erst  seit  wenigen  Jahren  auf  Mauritius 
bekannt. 

In  Beziehung  auf  geographische  Verbreitung  der  Insecten  ver- 
dient erwähnt  zu  werden,  dass  Sphinx  Atropos  L.  und  Sph.  Nerii  L., 
die  bekanntlich  bei  uns  vorkommen,  auch  auf  Mauritius  einhei- 
misch sind. 

Unter  den  Mollusken  dürfte  eine  Landschnecke  aus  der  Gattung 
^»Bulimus''  ebenfalls  neu  sein. 

Enthält  die  Sendung  aus  Mauritius,  das  bereits  von  so  vielen 
Naturforschern  in  allen  Richtungen  untersucht  wurde,  noch  so  man- 
ches Neue  und  Interessante,  so  ist  die  zweite,  welche  in  der  Aus- 
beute auf  Madagascar  besteht,  noch  viel  wichtiger. 

Ida  Pfeiffer  war  es  vergönnt,  bis  ins  Innere  der  Insel  und  die 
Residenz  der  Königin  Ranulo  ,  nach  Tenariva  zu  gelangen,  wo  sie 
leider  nach  kurzer  Zeit  ihrer  Freiheit  beraubt  und  unter  militäri- 
schem Geleit  des  Landes  verwiesen  wurde. 

Trotz  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  und  überdies  an  dem 
dort  grassirenden ,  sehr  bösartigen  Fieber  leidend,  hat  die  Reisende 
nicht  unterlassen  ihre  Aufmerksamkeit  der  so  eigenthümlichen  Fauna 
dieser  Insel  zuzuwenden. 

Es  ist  ihr  geglückt  sich  aus  der  Classe  der  Säugethiere  9  Arten 
aus  8  verschiedenen  Gattungen  zu  verschaffen,  worunter  2  neu  und 
noch  unbeschrieben  sind. 

Die  Mehrzahl  dieser  Thiere  gehört  in  die  Ordnung  der  Halb- 
affen nProsimii**  zur  Familie  der  KurzfÜsser  „Brachitarsi".  Es  befin- 
den sich  darunter: 

i.  Der  In dr \ f  Lichanotua  Indri  lila.  (Indri  brevicaudoHis 
Geoffr.). 

Dieser  prachtvoll  gezeichnete  HalbafTe  gehört  bis  jetzt  noch  zu 
den  grössten  Seltenheiten  in  den  naturhistorischen  Sammlungen,  und 
das  Pariser  Museum  war  lange  Zeit  im  ausschliesslichen  Besitze  des 
einzigen  bis  dahin  bekannt  gewesenen  Exemplars,  welches  Sonnerat 
in  der  zweiten  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhunderts  von  seiner  Reise 
nach  Paris  brachte. 

Erst  in  den  Jahren  1834,  1838  und  1842  erhielt  dieses  Museum 
noch  viele  andere  Exemplare  von  verschiedenem  Alter  durch  den 
Reisenden  Goudot. 
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2.  Der  Stirnbindige  Schleier- Maki»  Propühecus  Diadema 
Ben  nett  (^Uabrocebus  Diadema  Wagn.). 

Auch  diese  durch  die  bunte  Färbung  ihres  Felles  höchst  aus- 
gezeichnete, grosse  Art»  von  welcher  2  Exemplare  eingesendet  wur- 
den, gehört  zu  den  seltensten  Erscheinungen  in  den  europäischen 
Museen,  und  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  besitzen  von  öfTentlichen 
Sammlungen  blos  jene  zu  Paris  und  London  ein  Exemplar  von  die- 
ser Art. 

3.  Der  Fuchs-Maki,  Lemur  coUaris  6e o f  fr. 

Es  ist  dies  gleichfalls  eine  Art,  welche  noch  ziemlich  selten  in  den 
Museen  ist  und  von  welcher  sich  nur  in  Paris  2  Exemplare  befinden. 

4.  Der rothe  Frett-Haki,  GaUocebusmuBtelinus  Wagn.  (Lepi* 
lemur  mustalinus  G  e  o  ffr.). 

Von  dieser  durch  die  eigenthOmliche  Bildung  ihrer  Nägel  scharf 
abgegrenzten  Art,  welche  zuerst  von  Isidor  Geoffroy  beschrieben 
wurde ,  besitzt  bis  jetzt  blos  das  Museum  zu  Paris  ein  Exemplar,  das 
Goudot  im  Jahre  1842  aus  Madagascar  brachte. 

6.  Der  kleine  Katzen-Maki,  Chirogaleua  MUH  Geoffr.  (Jdak 
naiuy  Mysipiihecus  iypus  Fr.  C  u  v  i  e  r). 

Wie  die  allermeisten  Halbaffen,  ist  auch  dieseArt  bis  jetzt  noch 
selten  in  den  europäischen  Sammlungen,  und  so  viel  man  weiss,  ist  das 
Pariser  Museum  das  einzige,  welches  2  Exemplare  von  derselben  besitzt. 

6.  Der  gabelstreifige  Katzen-Maki,  Chirogaleus  furcifer  Ger- 
vais {Lemur  /iim/i?r  Blainville). 

Zu  dieser  kleinen  und  noch  höchst  unvollständig  gekannten  Art,  von 
welcher  sich  bis  jetzt  nur  im  Pariser  Museum  ein  Exemplar  befindet, 
das  im  Jahre  1834  von  Goudot  eingesendet  wurde,  scheint  auch 
das  sehr  kleine  und  vielleicht  noch  junge  Thier  zu  gehören,  wel- 
ches in  dieser  Sendung  enthalten  ist.  Die  RQckenstreifen,  welche  für 
diese  Art  das  bezeichnende  Merkmal  abgeben,  sind  zwar  angedeutet, 
doch  ist  die  Gabelung  derselben  an  diesem  Exemplar  noch  nicht 
wahrzunehmen. 

Die  Ordnung  der  HandflOgler,  Chiroptera^  ist  durch  eine  ein- 
zige Art  in  dieser  Sendung  repräsentirt,  welche  zur  Familie  der 
Fledermäuse,  Veapertiliones ,  gehört.  Es  ist  dies  eine  neue  noch 
unbeschriebene  Art  aus  der  Gattung  der  Spitzschwinger,  Emballo- 
nura,  von  welcher  bis  jetzt  überhaupt  nur  eine  einzige  Art  aus 
Afrika  bekannt  ist,  die  von  Peters    erst  vor  einigen  Jahren  in 
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Mozambique  entdeckt  wurde.  Fitzin ger  hat  diese  neue  Art  mit  dem 
Namen  Emballonura  fnadagascarietisis  bezeichnet,  und  gedenkt  sie 
nebst  mehreren  andern  Wirbelthieren  dieser  Sendung  in  unseren 
Druckschriften  zu  yerdffentlichen. 

Aus  der  Ordnung  der  Raubthiere ,  Rapacia »  sind  bei  dieser 
Sendung  nur  2  Arten  vorhanden,  und  zwar  aus  der  Familie  der  Spitz- 
mäuse, Sorices  y  eine  noch  unbeschriebene  Art,  die  verwandt 
ist  mit  der  auf  Mauritius  und  rielleicht  auch  in  Ostindien  vorkom- 
menden rattensehwänzigen  Erdspitzmaus,  Pachyura  serpentaria 
Wagn.  (Sorex  serpentarius  Geoffr.},  sich  aber  durch  beträcht- 
lich längere  Ohren ,  einen  an  der  Wurzel  vollkommen  behaarten 
Schwanz  und  die  weit  hellere  Färbung  unterscheidet.  Fi  t  z  i  nger 
hat  ihr  den  Namen :  Pachyura  auriculata  beigelegt. 

Aus  der  Familie  der  Igel,  Erinacei,  endlich  ist  der  madagascari- 
sche Schnurren-Igel  oder  Sokinah,  Echinogale  Telfaisi  Wagner 
(Echinops  Telfaisi  Martin)  in  dieser  Sendung  enthalten. 

Diese  Art  ist  bis  jetzt  nur  aus  der  Beschreibung  bekannt,  wel- 
che Martin  in  den  Proceedings of  ihe  Zoological  Soc.  veröffent- 
lichte. 

Das  Exemplar  welches  Frau  Ida  Pfeiffer  einsandte,  scheint 
ein  bereits  erwachsenes  Thier  zu  sein. 

Aus  derClaase  der  Vögel  hat  die  Reisende  von  den,  nach  Hart- 
laub, 61  auf  Madagascar  vorkommenden  Arten  14  eingesendet, 
namentlich  : 

1.  Buteo  sp?  mit  dem  europäischen  BuL  vulgaris  verwandt. 

2.  Tinnunculus punctalus  Cur. 

3.  Alcedo  vintsioides  Lafren. 

4.  Merops  superciliosus  L. 

5.  Nectarinia  Soui-manga  Grzy. 

6.  Pratincola  Pasto  Streckland. 

7.  Dicrurus  forficaius  Gray. 

8.  Coracopsis  f^^a  Bonap. 

9.  Leptosomus  afer  V  i  e  i  1 1. 

10.  Cona  caerulea  Gr^y, 

11.  „     /^^itaf/rftt  Pucheron. 

1 2.  Centropus  Tolu  1 1 1  i  g. 

13.  ArdearuficristaWerr. 

14.  „      malaccensis  (?)  Gmel.  (im  Jugendkleide). 
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Die  Classe  der  Reptilien  ist  durch  23  Arten  vertreten,  die  fast 
durchaus  den  Sammlungen  des  kaiserl.  zoologischen  Cahinets  bisher 
gefehlt  haben ,  und  unter  denen  sich  sogar  eine  ganz  neue  Gattung 
und  mehrere  neue  Arten  befinden. 

Die  verschiedenen  Classen  der  wirbellosen  Thiere  sind  verhält- 
uissmässig  noch  reicher  betheiligt  und  es  befinden  sich  darunter 
ebenfalls  viele  dem  hiesigen  zoologischen  Museum  noch  mangelnde 
Arten»  so  wie  einzelne  bisher  noch  unbeschriebene  Species»  welche 
ich  nach  sorgfältigerer  Untersuchung  in  den  akademischen  Schriften 
zu  publiciren  gedenke. 

Vorläufig  erlaube  ich  mir  eine  summarische  Obersicht  der  ein- 
zelnen Classen  mitzutheilen. 

Von  Insecten  enthält  diese  Sendung  185  Arten,  darunter  sehr 
viele  von  den  von  Klug  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie 
veröffentlichten  Coleopteren  und  die  meisten,  vonBoisduval 
^in  der  Faune  etUomologique  de  Madagascar"^  beschriebenen 
Lepidopteren. 

Unter  letzteren  befindet  sich  öberdies  eine  von  Boisduval 
nicht  aufgeführte,  sehr  ausgezeichnete  Art  aus  der  Familie  der  Spinner. 
„Bombycidae*'  die  der  Saturnta  Mimosae  Boisd.  aus  Port.  Natal 
nahe  verwandt  scheint  und  welche  ich  unter  dem  Namen  der  Rei- 
senden als  Satumia  Idae  zu  beschreiben  gedenke. 

Von  Arachniden  sind  10  Arten  eingesendet  worden,  von  Cru- 
staeeeo  drei,  von  Mollusken  beiläufig  15  Arten. 
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Einige  Bemerkungen  über  die  Fortpflanzung  der  Giraffe. 
Von  dem  w.  H.  Dr.  1.  J.  Fltilnger. 

Über  die  Fortpflanzung  der  Giraffe  ist  man  erst  in  neuerer  Zeit 
zur  Kenntniss  gelangt,  und  die  ersten  Beobachtungen  hierüber  wurden 
in  England  an  in  der  Gefangenschaft  gehaltenen  Thieren  gemacht. 
Seit  die  Menagerie  zu  London  im  Jahre  1836  auf  einmal  in  den 
Besitz  von  sieben  lebenden  Giraffen  kam,  sind»  so  viel  mir  bekannt, 
zwei  Fälle  zur  Öffentlichkeit  gelangt,  welche  sich  daselbst  ergeben 
haben.  Aus  den  hierbei  angestellten  Beobachtungen  geht  hervor,  dass 
die  Paarung  im  März  oder  Anfangs  April,  der  Wurf  im  Mai  oder 
Juni  stattfinde,  die  Tragzeit  431  —  444  Tage  oder  Uy^— 14</, 
Monat  betrage  und  dass  das  Giraffen  -  Weibchen  nur  ein  einziges 
Junges  zur  Welt  bringt,  obgleich  nach  den  Aussagen  der  Eingebore- 
nen bisweilen  auch  zwei  Junge  geworfen  werden  sollen. 

Das  neugeborene  Junge,  das  mit  geöffneten  Augen  zur  Welt 
kommt,  hat  bereits  eine  Länge  ron  6  Fuss  10  Zoll,  yersucbt  schon 
10  Stunden  nach  dem  Wurfe  zu  gehen  und  saugt  stehend  an  der 
Mutter,  wobei  es  jedoch  den  Hals  so  viel  als  möglich  strecken  muss, 
um  das  Euter  zu  erreichen.  Schon  nach  drei  Wochen  beginnt  es 
yegetabilische  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  und  nach  vier  Wochen 
bildet  diese  bereits  den  Hauptbestandtbeil  seiner  Nahrungsmittel, 
nach  deren  Genuss  es  regelmässig,  so  wie  die  alten  Thiere  wieder- 
kaue. Wiewohl  später  eine  grosse  Anzahl  von  Giraffen  lebend  nach 
Europa  kam,  so  ereignete  es  sich  doch  nur  äusserst  selten,  dass  sie 
sich  in  der  Gefangenschaft  vermehrten  und  ausser  London  ist,  so  viel 
ich  weiss,  bis  jetzt  kein  weiterer  Fall  bekannt. 

Um  so  interessanter  ist  es,  dass  auch  in  der  kaiserlichen  Mena- 
gerie zu  Schönbrunn,  wo  schon  seit  dem  Jahre  1852  eine  grössere 
Anzahl  von  Giraffen  gehalten  wird,  sich  jetzt  der  Fall  ergeben,  dass 
ein  Weibchen  derselben  geworfen  hat. 
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Der  Paarungsact  selbst  ist  zwar  nicht  wahrgenommen  worden, 
doch  muss  derselbe,  den  in  London  gemachten  Erfahrungen  zu  Folge, 
Ende  Aprils  im  verflossenen  Jahre  stattgefunden  haben.  Dass  die 
Paarung  in  derselben  Weise  vor  sich  gehe  wie  beim  Pferde  und  dem 
Rinde,  ist  wohl  ausser  Zweifel,  da  das  Giraffen-Männchen  nicht  selten 
das  Weibchen  bespringt,  ohne  dass  es  jedoch  dabei  zu  einer  Paarung 
kommt,  wie  man  dies  häufig  auch  selbst  unter  den  Kühen  sieht, 
dass  sie  sich  wechselweise  bespringen. 

Über  die  Trächtigkeit  des  Weibchens  gelangte  man  erst  vor 
wenigen  Wochen  zur  völligen  Gewissheit,  als  das  Euter  anzuschwellen 
begann,  denn  ausser  der  allmählichen  Zunahme  des  Umfanges  des 
Leibes,  der  übrigens  selbst  bis  zur  letzten  Stunde  nicht  beträchtlich 
war,  konnte  kein  anderes  Merkmal  wahrgenommen  werden. 

Am  20.  Juli,  wo  ganz  unerwartet  der  Wurf  erfolgte»  bemerkte 
man  erst  in  den  Nachmittagstunden  eine  Veränderung  in  dem  Betra- 
gen des  Thieres,  indem  es  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit,  die 
ganze  Zeit  liegend  im  Freien  zubrachte.  Als  es  gegen  Abend  in  den 
Stall  geleitet  wurde,  gab  es  bald  eine  gewisse  Unruhe  zu  erkennen 
und  in  kurzer  Zeit  darauftrat  um  8y,  Uhr  auch  der  Geburtsact  und 
zwar  so  wie  beim  Rinde,  in  stehender  Stellung  ein. 

Das  Giraffenkalb  musste  jedoch  früher  künstlich  gewendet  und  in 
die  richtige  Lage  gebracht  werden,  da  nach  allen  Anzeichen  eine 
Fussgeburt  zu  erwarten  stand.  Der  Wurf  selbst  ging  vollkonunen 
regelmässig  von  Statten  und  die  Nabelschnur  riss  während  des  Falles 
des  Kalbes  auf  den  Boden. 

Von  einer  besonderen  Anhänglichkeit  der  Mutter  an  ihr  Junges 
war  seit  dem  ersten  Augenblicke  durchaus  nichts  zu  bemerken,  denn 
nachdem  sie  ihr  Kalb  einigemale  am  Kopfe  beleckt,  wandte  sie  sich 
von  ihm  hinweg,  ohne  sich  ferner  um  dasselbe  zu  bekümmern. 

Man  versuchte  es  dann  später,  das  Giraffenkalb  an  das  Euter  der 
Mutter  zubringen,  wobei  es  jedoch  gehoben  werden  musste,  um 
dasselbe  zu  erreichen,  da  es  noch  zu  schwach  auf  den  Beinen*  war, 
sich  so  weit  zu  strecken. 

Es  erfasste  zwar  eine  oder  die  andere  der  vier  Zitzen  und  ver- 
suchte auch  zu  saugen,  doch  Hess  es  schon  sehr  bald  wieder  aus, 
daher  man  sich  auch  genöthigt  sah ,  dem  Kalbe  die  Milch  künstlich 
beizubringen,  was  mittelst  eines  gewöhnlichen  Saugglases  geschieht, 
und  mit  der  grössten  Gier  erfasst  das  Junge  die  ihm  vorgehaltene 
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Kautschuck -Zitze  und  schlörft  die  Milch,  welche  weit  sQsser  als 
die  Kuhmilch  ist,  durch  dieselbe  aus  dem  Glase. 

Die  Mutter  hält  sich  beim  Melken  ziemlich  ruhig,  doch  ist  das 
Euter  yiel  zu  milcharm,  um  so  viel  zu  geben ,  als  zur  Ernährung  des 
Kalbes  nöthig  ist.  Aus  diesem  Grunde  musste  man  auch  zur  Kuhmilch 
Zuflucht  nehmen,  die  von  einer  säugenden  Kuh  genommen  wird. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt  das  Giraffenkalb ,  das  weiblichen 
Geschlechtes  ist,  21  Stunden  nach  dem  Wurfe  zu  sehen,  wo  es 
zwar  vollkommen  gesund  und  frisch,  doch  noch  etwas  schwach  auf  den 
Beinen  war.  Heute  ist  es  schon  weit  lebhafter  und  munterer.  Es  ist 
fast  genau  von  derselben  Farbe  und  Zeichnung  wie  die  alten  Thiere, 
nur  sind  die  Flecken  etwas  heller.  Die  Gesammthöhe  beträgt  bei 
gestrecktem  Halse  ungefähr  4  Fuss  8 — 9  Zoll.  Das  Haar  ist  sehr 
fein  und  selbst  das  der  kurzen  aufrechtstehenden  Mähne.  Von  Stirn- 
zapfen ist  noch  keine  Spur  vorhanden ,  doch  befindet  sich  an  ihrer 
Stelle  ein  ungefähr  zolllanger  Büschel  schwarzer  Haare,  die,  nach 
vorwärts  gerichtet,  glatt  am  Scheitel  anliegen. 
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Über  den  Meleoraleinfall  bei  Kaba^  südwestlich  von  Debreczin^ 
am  iS.  Apil  18S7. 

Von   Vr.  lorli  Idrnes, 

VortUad    des   k.   k.   Hof-Miaeralien- Cabtoetet. 
(Mit  I  Tafel.) 

Zeitungsnachrichten  über  einen  Meteorsteinfall  im  Nordbiharer 
Comitate  in  Ungarn  veranlassten  die  kaiserliche  Akademie  der  Wis- 
senscbaflen  sich  an  Ihren  hohen  Curator  Seine  Excellenz  Freiherrn 
Yon  Bach  mit  der  Bitte  zu  wenden,  über  dieses  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  hochwichtige  Ereigniss  genauere  Aufschlösse  zu  erhalten. 
Der  Meteorstein  selbst  war  in  die  Hände  des  reformirten  Collegiums 
in  Debreczin  gelangt,  und  von  diesem  erhielt  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Ciasse  Qber  Vermittlung  des  Ministeriums  des 
Innern  ein  kleines  «/g  Wiener  Loth  schweres  Fragment  und  einige 
nähere  Daten  über  den  Fall.  Da  die  kaiserliche  Akademie  keine 
Sammlungen  besitzt  und  daselbst  die  Gepflogenheit  herrscht ,  die 
einlangenden  Geschenke  den  kaiserlichen  Museen  zuzuwenden ,  so 
erlaubte  ich  mir  die  Bitte  um  Überlassung  dieses  Steines  für  die 
Meteoriten -Sammlung  des  k.  k.  Hof  -  Mineralien-Cabinetes.  Meinem 
Gesuche  wurde  auf  das  Bereitwilligste  entsprochen ,  und  es  wurden 
zugleich  einige  kurze  Notizen  über  den  Fall  hinzugefügt.  Das  Aus- 
sehen de^  fibersendeten  Stückchens  war  so  ganz  verschieden  von 
dem  aller  übrigen  im  Cabinete  aufbewahrten  Localitäten ,  dass  ich 
mich  alsogleich  an  den  Herrn  Superintendenten  Peter  v.  Balogh,  als 
Vorstand  des  reformirten  Collegiums  in  Debreczin ,  mit  der  Bitte 
wandte,  den  Stein  selbst  zur  näheren  Untersuchung  nach  Wien 
senden  zu  wollen.  Meinen  wiederholten  Bemühungen  ist  es  jedoch 
nicht  gelungen ,  den  Stein  zur  Ansicht  zu  erhalten,  wohl  aber  Hess 
der  Herr  Superintendent  eine  Photographie  dieses  Sieines  von  drei 
Seiten,  nämlich  von  oben,  von  der  Seite  und  von  unten  anfertigen. 
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und  beauftragte  zugleich  Herrn  Dr.  und  Prof.  Joseph  von  Török 
einen  Bericht  über  diesen  Fall  abzustatten  ,  aus  dem  ich  Folgendes 
entnehme: 

Am  15.  April  1857  Abends  um  10  Uhr  schlief  ein  wohlbe- 
mittelter Kabaer  Einwohner  Namens  Gabriel  Szilägyi  vor  seinem 
Hause,  als  er  plötzlich  durch  ein  Getöse  —  nach  seinem  Ausdruck 
ganz  verschieden  von  dem  des  Donners  —  aufgeweckt  wurde;  und 
da  sah  er,  bei  übrigens  heiterem  Himmel  eine  feurige  Kugel  mit 
augenblendendem  Lichte  und  Glanz,  welche  ihre  bogenförmige  Bahn 
in  ungefähr  4  Secunden  beendigte.  Dieses  Phänomen  wurde  von 
mehreren  Einwohnern  der  benachbarten  Ortschaften  beobachtet 
Am  anderen  Tage  in  der  Früh  ritt  Gabriel  Szilägyi  auf  seine  Tanya 
(Meierhof)  hinaus,  als  sein  Pferd  auf  der  Strasse  plötzlich  schnau- 
bend zurückschrack  und  nicht  vorwärts  gehen  wollte ;  er  aber  be- 
merkte auf  der  harten  Strasse  einen  schwarzen  Stein,  in  den  Boden 
so  tief  eingekeilt,  dass  die  Oberfläche  des  Steines  mit  dem  des  Bo- 
dens in  gleichem  Niveau  war.  Die  Erde  ringsum  den  Stein  war  nie- 
dergedrückt und  zersprungen.  Nichts  destoweniger  setzte  er  seinen 
Weg  fort ,  und  erst  gegen  Abend ,  nachdem  er  von  seiner  Tanya 
heimgekehrt,  ging  er  mit  mehreren  Nachbarn  und  Zuschauern  an 
Ort  und  Stelle  und  grub  den  Meteorit  mit  einer  Schaufel  aus.  Der 
noch  unverletzte  Meteorit  wog  nach  Szildgyi  7  Pfund,  es  wur- 
den aber  von  den  Kanten  und  Spitzen  etliche  Stücke  abgeschlagen, 
wahrscheinlich  um  zu  sehen,  ob  sich  innerlich  kein  edles  Metall 
befinde,  und  so  wiegt  jetzt  das  in  dem  Museum  desreformirtenColle- 
giums  in  Debreczin  aufbewahrte  Stück  Sy^  Pfund. 

Der  Meteorit  hat  eine  Gestalt,  welche  mit  einem  kleinen  Laib 
Brot  (in  Ungarn  Zipö  genannt)  verglichen  werden  könnte,  wenn  die 
Unterfläche  ganz  eben  wäre.  Er  hat  nämlich  eine  obere  gewölbte 
fast  konische»  und  eine  untere  jochförmige  Oberfläche,  bei  welcher 
der  eine  Abfall  steiler  ist  als  der  andere.  Durch  dieses  Joch  ,  wel- 
ches so  ziemlich  unter  der  Spitze  des  Kegels  liegt,  bekommt  der 
Meteorit  in  der  Stellung,  von  der  Seite  (Fig.  1)  betrachtet,  eine 
rhombische  Gestalt.  In  dieser  Stellung  liefert  uns  der  Meteorit 
ausser  den  zwei  genannten  oberen  und  unteren  Oberflächen  noch  eine 
vordere,  mit  vielen  Eindrücken  versehene,  und  eine  hintere  Ober- 
fläche, welche  durch  das  Abschlagen  der  entsprechenden  Seiten- 
kante entstanden    ist ,    welche   demnach    füglich   die    Bruchfläche 
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genannt  werden  kann.  Da  diese  Oberflächen  in  ihrer  Beschaffenheit 
bedeutend  von  einander  abweichen,  so  müssen  sie  besonders  be- 
schrieben werden. 

Was  die  obere  conyexe  Oberfläche  anbelangt,  ist  die  durch 
Schmelzung  entstandene  Rinde  hier  unversehrt,  ausgenommen  den 
weissen  ziemlich  ovalen  Fleck  der  Fig.  1  oben  in  der  Nähe  der 
konischen  Spitze,  Fig.  2  unten  zu  bemerken  ist.  Dieser  weisse 
Fleck  ist  durch  das  Absprengen  der  Rinde  in  Folge  einer  mechani- 
schen Einwirkung,  wahrscheinlich  eines  Hammerschlages,  ent- 
standen. Diese  Oberfläche,  welche  Fig.  2  isolirt  darstellt,  ist  ganz 
rerschieden  von  den  übrigen  Oberflächen.  Sie  bietet  nämlich  genau 
bis  zu  den  Seitenkanten  und  Seitenflächen  eine  bräunlich-schwarze 
glanzlose  Farbe  dar;  ausserdem  schlängelnde  aber  nicht  continuir- 
liche  Furchen  und  Erhabenheiten,  die  von  der  konischen  Spitze  als 
Hittelpunkt  strahlenförmig  gegen  die  Seitenflächen  und  Seitenkanten 
auslauren.  —  In  dieser  Beziehung  hat  der  Stein  die  gr5sste  Ähn- 
lichkeit mit  dem  am  24.  Juli  1837  zu  Gross -Diyina  nächst 
Budetin  in  Ungarn  gefallenen  19  Pfund  schweren  Meteorsteine.  — 
Charakteristisch  fQr  diese  Oberfläche  sind  noch  die  zahlreichen 
glänzenden  Metallkörner,  welche  Fig.  2  als  weisse  Punkte  zu  be- 
merken sind,  deren  man  Hunderte  zählen  kann,  und  endlich  zahl- 
reiche braun-  und  grüngelbe,  in  die  Rinde  eingeschmolzene  Körner, 
die  den  im  Basalte  oft  vorkommenden  Olivinkörnern  ähneln. 

Auf  der  unteren  Oberfläche  zieht  sich  am  linken  Abfalle  des 
Joches  eine  Bruchfläche  in  der  Breite  eines  Zolles  hin.  Die  unver- 
letzte Rinde  auf  dieser  Oberfläche  erscheint  von  den  vielen  kleineren 
und  grösseren  Kügelchen,  aus  welchen  die  innere  Masse  des  Meteo- 
riten grösstentheils  besteht  und  welche  durch  die  geschmolzene 
Rinde  bedeckt  sind,  in  der  mittleren  Gegend  feingekörnt;  gegen  die 
linke  und  rechte  Seitenkante  aber  deutlich  porös  und  schlackig,  hie 
und  da  verglast.  Sonst  bietet  uns  hier  die  Rinde  eine  rein  schwarze 
Farbe  dar,  ist  ganz  matt,  glanzlos,  nur  auf  der  linken  verglasten 
Stelle  bemerkt  man  einen  deutlichen  Pechglanz.  Glänzende  Hetall- 
körner  kommen  hier  sehr  sparsam  vor,  braun-  und  grüngelbe  Flecken 
aber  gar  keine. 

Die  vordere  Seitenfläche  Fig.  1  hat  eine  rhombische  Gestalt 
und  eine  schwarze  Farbe ,  ist  grösstentheils  glanzlos ,  oder  nur 
wenig  glänzend.    Die  rechte  Hälfte  dieser  Oberfläche  ist  grössten- 
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theiU  deatlich  schlackig  -  pords ,  die  linke  hingegen  nur  unter 
der  Loupe  porös  und  Yon  oben  nach  unten  zu  gerunzelt  Die  Run- 
zeln sind  am  deutlichsten  ausgeprägt  auf  dem  oberen  Rande 
dieser  Oberfläche,  wo  nämlich  die  obere  confexe  Oberfläche 
dieser  Seitenfläche  eine  stumpfe  Kante  bildet.  Ganz  charakteristiscfa 
sind  f&r  diese  Oberfläche  die  tiefen  breiten  länglichen  Eindrücke 
und  Erhabenheiten,  die  auf  der  oberen  und  unteren  Oberfläche 
durchaus  nicht  wahrzunehmen  sind.  Eine  mit  ähnlichen  EindrQcken 
rersehene  kleine  Seitenfläche  befindet  sich  noch  links  zwischen  der 
vorderen  und  hinteren  Oberfläche.  Endlich  muss  noch  erwähnt 
werden,  dass  auf  dieser  Oberfläche  gar  keine  glänzenden  Metall- 
k5mer  aufzufinden  sind,  nur  am  linken  Rande  kann  man  6—7  dicht 
neben  einander  auftretende  glänzende  silberweisse  Metallkömer 
bemerken. 

Was  die  hintere  Seitenfläche  oder  Bruchfläche  anbelangt,  so 
ist  die  Farbe  dieser  Oberfläche,  welche  auch  die  der  inneren  Masse 
des  Meteoriten  ist,  dunkelgrau.  In  der  dunkelgrauen  dichten  Masse 
sieht  man  sehr  zahlreiche ,  kleinere  und  grössere  konbche  Punkte 
und  Flecke,  deren  etliche  sogar  bohnengross  sind,  durch  welche 
die  ganze  Masse  ein  porpbyrartiges  Aussehen  bekommt.  Endlich  be- 
finden sich  in  der  Grondmasse  unzählbar  kleinere  und  grössere 
hirse-  bis  pfefferkorngrosse  schwarze  KQgelchen  (einige  concen- 
trisch-schalig) ,  die  sich  aus  der  Grundmasse  ziemlich  leicht  aus- 
lösen lassen  und  ein  entsprechendes  rundes  Gröbehen  zuröcklassen. 

Durch  diese  Kugelchen  bekommt  die  Grundmasse  einiger- 
massen  das  Ansehen  des  Rogensteines.  Diese  Kögelchen ,  obwohl 
ziemlich  hart ,  lassen  sich  leicht  pulverisiren,  und  geben  ein  grau- 
schwarzes Pulver  ohne  glänzende  Metallkörner.  Letztere  bemerkt  man 
Oberhaupt  im  Innern  viel  weniger  als  auf  der  conyexen  Oberfläche. 

Nach  dieser  Beschreibung  und  so  viel  man  an  dem  kleinen  Frag- 
ment erkennen  kann ,  weicht  dieser  Meteorstein  in  Betreff  seiner 
inneren  Structur  im  Allgemeinen  von  Allem  bis  jetzt  Bekannten  etwas 
ab,  nähert  sich  aber  in  Betreff  seines  Gefuges  dem  am  15.  Jänner 
1824  bei  Renazzo  in  der  Provinz  Ferrara  geftillenen  Meteorstein 
und  dörfte  in  diese  Gruppe  zu  stellen  sein. 

Die  chemische  Analyse  dieses  Meteoriten  ist  noch  nicht  ausge- 
mhrt. 


llöriiP8.    lebiT  den   MoieorstpiiifAll   bi'i   Knba 
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Neueste,  genaue  Längen-   und   Breiten-Bestimmungen    auf 

St.   Paul  durch  Herrn  k.  k.  Schiffsfähnrich  Robert  Müller 

von  S.  M.  Fregatte  ^Novara^  ausgeführt. 

Hitgetheilt  von  dem  w.  M.  W.  laldlBgcr. 

(Sitxung  d  er  mathematisch-aatunKrissenschaftlichen  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  am  22.  Juli  1858.) 

nich  verdanke  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn  Dr. 
Seherz  er  einen  ausfuhrliehen,  vom  27.  April  datirten  Berieht  Ober 
die  Differenzen  in  den  bisherigen  Angaben  über  die  geographische 
Lage  von  St.  Paul  gegenüber  jenen,  welche  in  den  von  S.  M.  Fregatte 
MNovara**  eingelangten  Berichten  enthalten  waren.  Ich  hatte  ihm  in 
Bezug  auf  diese  Unterschiede  eine  Frage  gestellt  und  er  erfreute 
mich  nun  nicht  nur  mit  der  Angabe  der  genauesten  Elemente»  sondern 
auch  mit  der  Begründung  derselben  und  Vergleichungen»  welche  der 
hochverehrten  Classe  von  dem  grössten  Interesse  sein  werden. 

„Ich  theile  Ihnen"»  so  schreibtHerr  Dr.  Scherzer,  »die  folgen« 
den  Bemerkungen  des  Schiffsfabnrichs  Herrn  Robert  Müller  mit, 
welcher  mit  den  astronomischen  Beobachtungen  betraut  ist  und 
gerade  auf  der  Insel  St.  Paul  die  schönsten  Beweise  seines  uner- 
müdlichen Eifers  und  seiner  Thätigkeit  gegeben  hat.  Derselbe  war 
so  gfOtig,  mir  nachstehende  Mittheilungen  zur  Beleuchtung  Ihrer 
Bedenken  zu  übergeben.^ 

NM  Wie  aus  meinem  dem  Expeditionscommando  unterlegten  Bericht 
hervorgeht,  habe  ich  aus  zweimaliger  sehr  gut  stimmender  Beobach- 
tung mit  dem  Theodoliten  für  die  Breite  von  St.  Paul  ein  Resultat 
von  38*  42'  47"  südlich  gefunden.-- 

n9iDie  Länge  wurde  durch  sechs  Chronometer,  sowohl  auf 
das  Observatorium  der  Capstadt  als  auf  jenes  von  Madras  bezogen, 
nach  viermal  wiederholter  Standbestimmung  auf  St.  Paul  gefunden, 
und  zwar: 
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Erstens,  mit  Bezug  auf  die  Capstadt  und  gegründet  auf  die 
im  Nautical  Almanach  angegebene  Länge  71^  30'  2K''  Ost  von 
Greenwich. 

Zweitens,  auf  Madras  gegrOndet  77*  30'  K6''  Ost  von  Greenwich. 
Hiebei  wurde  jedoch  nicht  die  nach  der  Aussage  des  dermaligen 
Directors  der  Sternwarte  in  Madras,  Major  Jakob,  fehlerhafte 
Lftnge  des  Nautical  Almanach,  sondern  80<^  14'  IK"  nach  seinen 
Bestimmungen  angenommen.  Selbst  diese  Angabe  dürfte  nach  unseren 
Chronometern  vielleicht  noch  etwas  zu  gross  sein.**^ 

„«Da  die  Bestimmung  am  Cap  viel  verlässlicher  erscheint,  schon 
wegen  des  bedeutend  kürzeren  Zeitraums,  welcher  zwischen  unserem 
Besuch  in  der  Capstadt  und  auf  der  Insel  St.  Paul  verstrich,  so  wurde 
als  endgiltig  diese  Bestimmung  zweimal,  und  die  auf  Madras  gegrün- 
dete einmal  ins  Mittel  gezogen,  so  dass  das  Endresultat  der  Länge  von 
n^  30'  36"  östlich  von  Greenwich  ist.  Da  nach  der  Connaissance 
des  temps  vom  Jahre  1857  mittelst  1700  telegraphischen  Signalen 
(also  gewiss  so  scharf  als  es  überhaupt  je  möglich  sein  wird)  die 
Längendifferenz  2^  20'  9"  45  gefunden  wurde,  so  ist  die  Länge  von 
St  Paul  750  lO'  27"  östlich  von  Paris.— 

«»Capitän  Blackwood  R.  N.  gibt  seine  Bestimmungen  (ür  den 
sogenannten  Nine  Pin  Rock;  dieser  liegt  aber  in  Breite  3"  5  nördlicher 
und  in  Länge  8"  6  östlicher  als  der  von  uns  gewählte  Beob- 
achtungspunkt. Unsere  Bestimmungen  würden  daher,  auf  den  Nine 
Pin  Rock  als  den  erkennbarsten  Punkt  der  Insel  bezogen,  lauten: 

Nine  Pin  Rock  Breite  38«  42'  44"  5  Süd, 

Länge  von  Greenwich  77<>  30'  45"  östlich, 
„        „     Paris  75«  10' 36"      „ 

Beim  Vergleiche  dieser  Bestimmungen  mit  den  Resultaten  anderer 
Beobachter  (wenn  nämlich  die  Resultate  für  die  Länge  mittelst  Chrono- 
meter gefunden  wurden)  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
auf  was  für  Stationen  und  deren  Längeannahme  die  letzte  Chronometer- 
Regulirung  bezogen  war,  da  z.  B.  zu  Horseburgh*s  Zeiten  für  Madras 
80<^  20'  als  verlässliche  Länge  angenommen  wurde  und  darnach 
viele  Punkte,  wie  z.  B.  die  sonst  recht  genau  bestimmten  Nikobari- 
schen  Inseln  um  volle  6'  zu  weit  nach  Osten  verzeichnet  sind."** 

In  seiner  wichtigen  Abhandlung:  „Ein  Besuch  der  beiden  Inseln 
St.  Paul  und  Amsterdam  im  indischen  Ocean**,  in  den  Mittheilungen 
der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  (1858,  U.  Jahrg.  Seite  105), 
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welche  io  der  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vom 
23.  Februar  (Jahrhuch  der  k.  k.  6.  R.  A.  18S8,  Verhandlungen 
Seite  26)  und  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  am  9.  Mftrz 
Torgelegt  wurde,  hatte  Herr  Dr.  Scherz  er  die  analogen  Angaben: 
Breite  38o  42'  KK"  sQdlich, 
Länge  17^  31'  18''  östlich  von  Greenwich. 

Herr  Dr.  A.  Peterman  hatte  in  der  Zwischenzeit  im  Januar- 
Heft  I  der  diesjährigen  Hittheilungen  die  wichtigen  neuesten  Ergeb- 
nisse des  englischen  Vermessungsschiffes  „Herald**  unter  Capitän 
Den h am,  vom  Jahre  1853  aus  dem  Nautical  Magazine  1854  den 
wohlverdienten  Vorzug  gegeben,  fOr  den  Ankerplatz: 
Breite  38«  42'  45"  südlich, 
Länge  77<>  34'    9"  östlich  von  Greenwich. 

„Die  Länge  vom  Cap  -  Observatorium  wurde  mittelst  neun 
Chronometer,  deren  Gang  genau  ermittelt  war  (zu  59<»  6'  59"), 
gefunden,  so  dass  das  Resultat  zuverlässiger  ist,  als  irgend  ein 
froheres.''  S.  29. 

In  der  Zusammenstellung  von  Herrn  Zhishmanin  den  Mitthei- 
lungen der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  findet  sich  die  Angabe 
des  Herrn  Cöcille,  Befehlshabers  der  französischen  Corvette 
„r  Heroine*'  bevorzugt: 

Breite  38*  44'  39"  südlich, 
Länge  750  13'  östlich. 

Aber  es  ist  nicht  bemerkt ,  dass  diese  östliche  Länge  sich  auf 
den  Meridian  von  Paris  beziehe. 

In  Humboldt^s  Cosmos  (4.  Band)  fanden  sich  fDr  die  Breite 
nach  d*Entrecasteaux,  Vlaming,  Macartney,  Blackwood 
die  Breiten  respective  38<»  38',  38<»  40',  38«  42'  und  38«  44';  fiir  die 
Länge  ist  die  einzige  Angabe  75*  17'  nach  Blackwood. 

In  dem  Abendblatte  der  Wiener  Zeitung  Nro.  37 ,  Dinstags 
16.  Februar,  hatte  es  nach  der  „Triester  Zeitung**  geheissen: 
Länge  76*  31'  18".  Diese  letztere,  freilich  vielleicht  nur  durch 
einen  Druckfehler  unrichtige,  Angabe  hatte  mich  zuerst  veranlasst, 
näher  in  die  Frage  einzugehen  und  auch  an  Herrn  Dr.  Scherz  er  zu 
schreiben.  Aber  ich  hatte  mich  zur  Vergleichung  der  Angabe  des 
Längenunterschiedes  zwischen  Greenwich  und  Paris  von  2*  19' 
bedient  der  nun  oben  neu  rectificirt  2^  20'  9*45  beträgt,  und  war 
so  immer  im  Zweifel  geblieben. 

SSUb.  d.  inalhem.-ttalurw.  Ol.  XKXI.  Od.  Nr.  .20.  26 
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Die  treflFliche  Auflilärung  ist  nun  höchst  erwünscht  und  erfreulich» 
und  ich  darf  aus  vollem  Herzen  den  Herren,  welche  mich  durch 
diese  Mittheilung  erfreuten ,  meinen  innigsten  Dank  fQr  ihre  freund- 
liehe Gewogenheit  aussprechen.  Aber  auch  Herr  Dr.  Petermann 
hat  den  gerechtesten  Anspruch  auf  unsem  Dank  fär  die  grosse 
Umsicht  und  Sachkenntniss ,  mit  welcher  er  uns  die  Zusammenstel- 
lung der  neuesten  genauen  Erfahrungen  in  seinen  Mittheilungen  gab.** 

Herr  k.  k.  Sectionsrath  Haidinger  legt  das  folgende  Ver- 
xeichniss  der  Abbandlungen  vor»  welche  Herr  Dr.  Scherzer  im 
Verlaufe  des  ersten  Jahres  der  Noyarafabrt  nach  Hause  gesendet» 
chronologisch  geordnet: 

1.  Gibraltar.  Handelspolitische  Notizen  Ober  Gibraltar,  mit  Rück- 
sicht auf  den  österreichischen  Handel  im  Mittelmeere. 

2.  Madeira.  Handelspolitische  Notizen  Qber  die  Insel  Madeira 
und  Porto  Santo. 

3.  Ober  das  erste  Auftreten  der  Cholera  in  Madeira  (Hlr  die 
k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  bestimmt). 

4.  Rio  de  Janeiro.  Brasilien  in  seiner  Bedeutung  fär  den 
deutschen  Handel,  die  deutsche  Industrie  und  die  deutsche  Emigration. 

5.  Über  den  Gebrauch  des  aus  der  Hura  Brasiliens  gewon- 
nenen Milchsaftes  (Aasacu)  bei  chronischen  Hautubeln  und  die 
Anwendung  des  Bisses  der  Klapperschlange  gegen  Elephantiasis 
graecorum  (fOr  die  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  bestimmt). 

6.  Ober  das  südamerikanische  Pfeilgift  Curare. 

7.  Wörterverzeichniss  der  Mozambique-Sprache. 

8.  Capstadt.  Die  neuesten  linguistischen  Arbeiten  der  Cap-Colonie. 

9.  Ober  einige  Nutzpflanzen  der  Cap-Colonie  mit  Hinblick  auf 
deren  mögliche  Verpflanzung  nach  den  Küsten  Istriens  und  Dalmatiens. 

10.  Wörterverzeichniss  der  Mozambique-Sprache,  mit  zwei 
Negern  von  Quilimani  aufgenonunen. 

1 1 .  Ober  mehrere  Heilstoffe  der  Hottentotten  und  Kaffern.  Die 
Pferdekrankheit  am  Cap  und  ihre  Verheerungen. 

12.  Die  handelspolitischen  Verhältnisse  der  Cap-Colonie.  mit 
Benützung  der  neuesten  officiellen  statistischen  Daten. 

13.  St.  Paul.  Geographisch  -  historische  Skizze.  Ein  Besuch 
auf  den  Inseln  St.  Paul  und  Amsterdam  im  indischen  Ocean  im 
November  und  December  1857. 
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14.  Ceylon.  Über  Mabawanso»  den  ältesten  geschichtliehen 
Berieht  Ober  Ceylon»  in  917S  Versen  und  in  der  Pali-Sprache»  und 
mehrere  andere  singhalesische  Manuscripte. 

15.  Handelspolitische  Notizen  über  die  Insel  Ceylon,  mit  Be- 
nützung der  neuesten  ofSciellen  statistischen  Quellen. 

16.  Madras.  Ein  Besuch  bei  den  Monolith-Tempeln  von  Maha- 
malaipuram  oder  den  sieben  Pagoden. 

17.  Bericht  Ober  die  handelspolitischen  Verhältnisse  von  Madras, 
mit  Benützung  der  neuesten  ofHciellen  statistischen  Documente. 

18.  Nikobaren.  Die  Eingebornen  der  Nikobaren.  Ein  Beitrag 
zur  Ethnographie  der  Bewohner  dieser  Inselgruppe. 

19.  Wörterverzeichnisse  von  den  auf  Kar-Nikobar  von  der 
südlichen  Gruppe,  so  wie  auf  Pulo  Pinang  gesprochenen 
Sprachen. 

20.  Singapore.  Handelspolitische  Notizen  Ober  Singapore  und 
Bemerkungen  Ober  den  Einfluss  des  Opiumhandels  auf  die  geistige, 
körperliehe  und  sittliche  Verkümmerung  der  ostasiatischen  Völker. 

Herr  k.  k.  Sectionsrath  Haidinger  theilt  ferner  noch  den  ihm 
von  Herrn  Dr.  Scherzer  gütigst  zugesandten  „Novara- Kalender*" 
vom  30.  April  bis  einschliesslich  29.  April  1858,  also  f&r  das  ganze 
erste  Jahr  der  Novara-Expedition  mit. 
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Es  ergeben  sieh  fär  den  Segeltag  im  Durchschnitt  88*2  zurQck- 
gelegte  Seemeilen.  Die  Rubrik  „NSchsfe  Entrernung''  bedeutet  die 
ungefähre  Schätzung  des  Weges»  welchen  ein  Dampfer  zwischen  den 
zwei  genannten  Stationen  zurücklegen  wörde.  Ein  Segelschiff  muss 
oft  viel  längere  Wege  machen,  wie  in  der  vorliegenden  Cbersicfat, 
namentlich  zwischen  Ceylon  und  Madras,  wozu  IS  Tage  erforderlich 
waren,  während  Herr  Dr.  Hochstetter  mit  dem  mächtigen 
Dampfer  „Nubia*'  nur  zwei  Tage  brauchte. 
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55 

26 

7 

310 

124 

19202 

9 

2 

24-85 

29 

46 

40 

9 

235 

4 

19203 

9 

2 

24  86 

29 

46 

39 

8 

221 

155 

19204 

8 

2 

29-28 

16 

9 

35 

0 

252 

1 

19205 

8 

2 

29  37 

16 

9 

35 

8 

225 

73 

19206 

9 

2 

31-28 

24 

56 

56« 

8 

239 

11 

19207 

9 

2 

33-99 

17 

40 

21 

6 

218 

135 

19208 

9 

2 

3908 

15 

47 

18- 

1 

309 

115 

19209 

8 

2 

44-10 

15 

34 

46 

4 

230 

121 

19210 

8-9 

2 

44-30 

15 

34 

44- 

2 

225 

74 

19211 

90 

2 

46-14 

20 

9 

41 

9 

227 

111 

19212 

9 

2 

49-56 

15 

27 

2 

5 

230 

122 

19213 

90 

2 

57-79 

28 

22 

55 

6 

241 

8 

19214 

8-9 

2 

58-18 

23 

58 

56 

9 

240 

5 

19215 

8 

2 

58-22 

23 

58 

56 

1 

220 

193 

19216 

8 

2 

58-40 

23 

58 

55 

9 

220 

190 

19217 

8-9 

3 

4-43 

21 

19 

40« 

4 

224 

128 

19218 

7-8 

3 

4-49 

21 

19 

41 

0 

307 

165 

19219 

9 

3 

6-00 

19 

55 

55 

6 

310 

125 

19220 

8 

3 

6-93 

22 

10 

14 

3 

238 

6 

19221 

90 

3 

705 

23 

55 

57 

4 

220 

191 

19222 

90 

3 

7-24 

20 

12 

21 

4 

227 

112 

19223 

8-9 

3 

7-35 

22 

10 

13 

.2 

233 

6 

19224 

9 

3 

7-56 

20 

12 

22 

4 

310 

127 

19225 

9 

3 

18-26 

24 

33 

18 

2 

222 

152 

19226 

8-9 

3 

23-15 

14 

49 

41 

5 

225 

75 

19227 

8 

3 

26-83 

23 

16 

49 

9 

240 

6 

19228 

9 

3 

29-33 

25 

3 

17 

5 

239 

12 

19229 

8-9 

3 

29-40 

25 

54 

48 

2 

308 

122 

19230 

90 

3 

29-94 

20 

10 

30- 

2 

227 

113 

19231 

9 

3 

30-07 

20 

10 

29 

7 

310 

128 

19232 

9 

3 

30-87 

27 

57 

14 

7 

231 

10 

19233 

8 

3 

31-83 

16 

40 

21 

2 

226 

5 

19234 

8-9 

3 

31-88 

16 

40 

20 

4 

252 

2 

19235 

9 

3 

35-40 

25 

8 

59 

8 

239 

13 

19236 

8 

3 

36-56 

24 

43 

49 

2 

222 

153 

Argelander's  Zouen-Beobaclituogen  etc. 
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Hr. 

Grö«c« 

RmUsccmiob  I8S0O 

DeeÜKStioB  I85V*0 

Zoae 

Kr. 

10237 

9 

19^  3- 

36'76 

^29^  52' 

58?  5 

221 

156 

19238 

8-9 

3 

36 

91 

29 

52 

55-4 

235 

5 

19239 

9 

3 

37 

00 

22 

26 

0-5 

233 

7 

19240 

9  0 

3 

37 

18 

22 

25 

59*5 

238 

7 

19241 

9 

3 

42 

88 

15 

24 

160 

309 

118 

19242 

9 

3 

49 

00 

19 

55 

14-4 

310 

126 

19243 

9 

3 

52 

12 

23 

2 

401 

240 

7 

19244 

9 

3 

59 

25 

26 

7 

18-9 

308 

124 

19245 

6 

3 

59 

27 

26 

9 

8-2 

308 

125 

19246 

8 

0 

08 

23 

57 

12-3 

220 

192 

19247 

9 

8 

00 

25 

46 

43-9 

239 

14 

19248 

9 

8 

38 

25 

46 

48-8 

308 

123 

19249 

9 

14 

18 

17 

14 

32-9 

252 

3 

19250 

9 

15 

30 

19 

43 

57- 1 

227 

114 

19251 

9 

18 

26 

27 

38 

310 

241 

9 

19252 

8-9 

21' 

92 

15 

15 

47-4 

230 

123 

19253 

8 

21 

98 

15 

15 

47-2 

309 

117 

19254 

90 

37 

05 

26 

2 

53-3 

308 

126 

19255 

9 

37 

58 

19 

6 

7-3 

226 

6 

19256 

8-9 

37 

80 

22 

48 

49-4 

233 

8 

19257 

8-9 

37 

85 

22 

48 

48-7 

240 

8 

19258 

8-9 

37 

95 

22 

48 

511 

238 

8 

19259 

9 

52 

52 

22 

11 

30-2 

233 

11 

19260 

90 

52 

72 

22 

11 

32-9 

238 

9 

19261 

8 

56 

31 

23 

10 

540 

240 

9 

19262 

7-8 

5 

5 

26 

30 

4 

53-9 

235 

7 

19263 

9 

5 

5- 

81 

15 

41 

13  5 

309 

119 

19264 

8 

5 

7 

34 

16 

14 

28-0 

230 

124 

19265 

90 

5 

7- 

53 

15 

47 

•48-9 

309 

120 

19266 

9 

5 

7 

99 

19 

6 

37-9 

226 

7 

19267 

8-9 

5 

9 

Ol 

27 

37 

410 

231 

12 

19268 

9 

5 

9 

05 

27 

37 

440 

241 

10 

19269 

7-8 

5 

9 

74 

22 

18 

33*5 

233 

9 

19270 

8 

5 

9- 

79 

22 

18 

37-4 

238 

10 

19271 

9 

5 

10 

81 

20 

10 

29-9 

310 

129 

19272 

8-9 

5 

19« 

24 

27 

34 

16-3 

241 

11 

19273 

8 

5 

19 

28 

27 

34 

10-3 

231 

11 

19274 

9 

5 

21 

55 

30 

32 

14-2 

235 

6 

19275 

90 

5 

23' 

81 

16 

17 

23-7 

230 

126 

19276 

8 

5 

26 

74 

16 

9 

1-9 

230 

125 

19277 

9 

5 

29 

92 

27 

46 

45-3 

231 

13 

19278 

9 

5 

35 

03 

22 

19 

43-3 

238 

11 

19279 

9 

5 

35 

25 

22 

19 

39-8 

233 

10 

19280 

90 

5 

41 

78 

21 

29 

9*3 

233 

12 

19281 

9 

5 

49 

02 

18 

18 

37-3 

226 

9 

19282 

9 

5 

50 

27 

20 

9 

51-5 

310 

130 

19283 

90 

5 

52 

06 

26 

7 

49-2 

308 

127 

19284 

90 

5 

55 

69 

21 

28 

9-8 

233 

13 

19285 

9 

5 

57 

31 

19 

13 

40-6 

227 

115 

19286 

9 

5 

57 

•51 

19 

13 

40-8 

226 

8 

19287 

90 

6 

0 

24 

20 

17 

5-8 

310 

132 

19288 

9-0 

6 

1 

•52 

29 

43 

55-2 

235 

8 

19289 

9 

6 

8 

.44 

15 

38 

22-4 

309 

121 

19290 

9 

6 

8 

44 

17 

58 

370 

252 

5 

19291 

7 

6 

9 

42 

17 

35 

57- 0  , 

252 

4 

360 


Oeltxen. 


19292 

5 

i9293 

9 

19294 

7 

19295 

9 

19296 

8-9 

19297 

7 

19298 

7 

19299 

9 

19300 

8-9 

19301 

9 

19302 

7 

19303 

8 

19304 

8 

19305 

7 

19306 

8-9 

19307 

9 

19308 

9 

19309 

7 

19310 

8-9 

19311 

8 

19312 

8*9 

19313 

9 

19314 

7-8 

19315 

9 

19316 

8-9 

19317 

9 

19318 

9 

19319 

9 

19320 

90 

19321 

8-9 

19322 

8-9 

19323 

9 

19324 

8*9 

19325 

9 

19326 

90 

19327 

90 

19328 

9 

19329 

9 

19330 

8-9 

19331 

9 

19332 

7-8 

19333 

9 

19334 

7 

19335 

9 

19336 

9 

19337 

8 

19338 

8-9 

19339 

9 

19340 

9 

19341 

8-9 

19342 

8 

19343 

8 

193U 

9 

19345 

8- 

19346 

90 

19* 


««M 

»•a  18500 

DceliaatiM  I8S00 

Zm« 

Kr. 

6-  20'46 

-25*  30^ 

32'5 

239 

15 

6 

24- 

47 

30 

35 

45-2 

235 

9 

6 

24' 

65 

24 

25 

46-8 

240 

10 

6 

25 

24 

16 

13 

481 

230 

127 

6 

32- 

84 

30 

37 

HO 

235 

10 

6 

35 

96 

20 

2 

24-6 

310 

131 

6 

39 

41 

30 

42 

57-8 

235 

11 

6 

U 

26 

26 

52 

191 

241 

12 

6 

44 

53 

26 

52 

18-3 

308 

128 

6 

44 

87 

26 

52 

17-4 

231 

14 

6 

49 

66 

16 

21 

100 

230 

128 

6 

53 

42 

24 

58 

21-4 

239 

16 

6 

53 

56 

24 

58 

250 

240 

11 

6 

58 

29 

25 

55 

20-5 

308 

129 

6 

58 

76 

22 

5 

34-2 

238 

12 

7 

2 

34 

14 

57 

59*4 

309 

123 

7 

8 

78 

21 

12 

42-2 

233 

14 

7 

10 

43 

15 

5 

360 

309 

122 

7 

11 

79 

25 

35 

54-5 

308 

130* 

7 

12 

06 

25 

35 

531 

239 

17* 

7 

16 

34 

20 

42 

39-3 

310 

133 

7 

19 

11 

16 

52 

46-2 

226 

11 

7 

22 

•63 

28 

55 

33-7 

394 

1 

7 

24 

•07 

18 

54 

38-2 

227 

116 

7 

24 

•18 

18 

54 

39-9 

252 

6 

7 

25 

•08 

21 

12 

270 

233 

15 

7 

28 

•67 

27 

22 

57-7 

231 

15 

7 

38 

•76 

22 

3 

18-0 

238 

13 

7 

40 

•06 

21 

11 

27-6 

233 

16 

7 

41 

-34 

16 

49 

32-4 

252 

8 

7 

53 

•36 

19 

33 

58-2 

227 

117 

7 

54 

•00 

20 

45 

28-9 

310 

135 

8 

1 

•46 

16 

49 

33-3 

226 

10 

8 

3 

-58 

22 

12 

28*0 

238 

15 

8 

7 

32 

16 

50 

53-7 

226 

13 

8 

7 

•64 

16 

50 

54-6 

252 

10 

8 

10 

•13 

30 

37 

4-7 

235 

12 

8 

11 

20 

16 

52 

1-7 

226 

12 

8 

11 

43 

16 

52 

11 

252 

9 

8 

11 

85 

22 

0 

U-8 

238 

14 

8 

19 

24 

20 

48 

24*5 

310 

134 

8 

19 

24 

20 

48 

23-6 

227 

118 

8 

20 

17 

21 

19 

56-1 

233 

17 

8 

20- 

84 

27 

30 

45-8 

231 

16 

8 

21' 

94 

20 

57 

441 

227 

119 

8 

22« 

28 

20 

57 

43-4 

310 

136 

8 

23 

68 

17 

18 

47-9 

252 

7 

8 

27 

22 

20 

58 

531 

310 

137 

8 

28« 

77 

14 

49 

12-5 

309 

124 

8 

34' 

90 

16 

18 

43-3 

230 

129 

8 

38' 

37 

26 

11 

20-3 

239 

18 

8 

47- 

10 

16 

20 

4-9 

230 

130 

8 

54' 

20 

21 

25 

54-7 

233 

18 

8 

57« 

53 

14 

45 

480 

309 

125 

8 

58' 

08 

31 

5 

35  0 

235 

13 

Argelander*«  Zonen-Beobachtungen  etc. 
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Kr. 

^lÜÜ 

BtctM«eMi«B  18800 

DeeÜMtioB  18500 

Zoa« 

Nr. 

19347 

8-9 

W  9- 

0»30 

—210 

46' 

lOM 

238 

16 

19348 

7 

9 

3-82 

16 

13 

46*2 

230 

131* 

19349 

8-9 

9 

8-70 

28 

4 

23*2 

394 

2 

19350 

9 

9 

8-73 

28 

4 

21-9 

231 

17 

19351 

9 

9 

8*94 

28 

4 

27-5 

241 

13 

19352 

9 

9 

1408 

25 

4 

53-0 

308 

132 

19353 

8-9 

9 

19-89 

24 

53 

11-5 

308 

131 

19354 

9 

9 

26-20 

27 

54 

14-5 

394 

3 

19355 

8 

9 

27-79 

26 

20 

20- 1 

239 

19 

19356 

8-9 

9 

28-70 

28 

29 

42-7 

231 

18 

19357 

8 

9 

29-59 

16 

13 

4*6 

230 

132* 

19358 

8*9 

9 

32- 16 

19 

37 

32-0 

227 

120 

19359 

9 

9 

35-98 

16 

57 

12-2 

252 

11 

19360 

9 

9 

36-07 

16 

57 

10-9 

226 

14 

19361 

9 

9 

38-39 

17 

16 

0-5 

252 

12 

19362 

9 

9 

38-64 

24 

9 

1*9 

240 

12 

19363 

8*9 

9 

42-04 

16 

5 

48-8 

230 

133 

19364 

8-9 

9 

42-84 

17 

20 

35  1 

252 

13 

19365 

8-9 

9 

43-52 

18 

57 

U-2 

227 

121 

19366 

8-9 

9 

46-59 

26 

18 

24-9 

239 

20 

19367 

90 

9 

5611 

16 

45 

42-3 

226 

15 

19368 

8-9 

9 

57-81 

19 

0 

6-4 

227 

122 

19369 

9 

10 

3-54 

17 

16 

29-6 

252 

14 

19370 

9 

10 

6*39 

25 

31 

55-7 

308 

133 

19371 

8-9 

10 

6*94 

23 

49 

32- 1 

240 

13 

19372 

8 

10 

811 

15 

3 

60 

309 

127 

19373 

7 

10 

1004 

14 

48 

17-3 

309 

126 

19374 

90 

10 

15-74 

18 

11 

40-6 

226 

16 

19375 

9 

10 

16-55 

26 

5 

38-7 

239 

21 

19376 

8-9 

10 

20-88 

30 

57 

55-1 

235 

14 

19377 

8 

10 

22-29 

21 

9 

34*7 

310 

138 

19378 

9 

10 

22-32 

21 

9 

34-5 

238 

17 

19379 

8*9 

10 

22-36 

21 

9 

35*8 

233 

19 

19380 

9 

10 

22  47 

17 

9 

42-5 

252 

15 

19381 

9 

10 

32-45 

20 

12 

19-8 

310 

140 

19382 

7 

10 

33-73 

16 

10 

35-3 

230 

134 

19383 

9 

10 

36-67 

16 

56 

41-5 

230 

135 

19384 

9 

10 

36-80 

20 

41 

19*4 

310 

139 

19385 

9 

10 

37-71 

21 

27 

6-5 

238 

18 

19386 

9 

10 

37-78 

21 

27 

5-4 

233 

20 

19387 

9 

10 

43*93 

26 

9 

26-9 

239 

22 

19388 

9 

10 

U-68 

15 

18 

13-6 

309 

128 

19389 

8-9 

10 

U-97 

22 

27 

15*7 

233 

21 

19890 

9 

10 

56*41 

27 

2 

57-0 

394 

5 

19391 

9 

11 

1-00 

27 

5 

26-8 

231 

19 

19392 

8-9 

11 

1-08 

27 

5 

29  3 

394 

4 

19393 

9 

11 

1-68 

17 

16 

44-1 

252 

16 

19394 

9 

11 

8-95 

24 

54 

7-8 

240 

14 

19395 

90 

11 

12-39 

25 

35 

55-6 

308 

134 

19396 

9 

11 

15-74 

20 

10 

37-1 

310 

141 

19397 

9 

11 

33-43 

21 

31 

56*3 

238 

19 

19398 

7 

11 

34-21 

24 

28 

37-3 

240 

15 

19399 

6-7 

11 

38-49 

22 

40 

33-5 

233 

22 

19400 

9 

11 

39-75 

19 

8 

4-8 

227 

123 

19401 

8-9 

11 

45*84 

25 

48 

13-7 

239 

23 

»62 

Gelt 

xen. 

Kr. 

6r5sM 

B«ctM««Mi«a  1850-0 

DeeUaaü«!  18X0*0 

Umt 

Nr. 

19402 

8 

19*-  11- 

45'98 

-25» 

48' 

15' 

3 

308 

135 

19403 

9 

11 

46-69 

15 

38 

14- 

1 

309 

130 

19404 

9 

11 

51-46 

27 

20 

40- 

1 

231 

20 

19405 

9 

11 

51-96 

28 

46 

6 

8 

241 

14 

19406 

7-8 

11 

52  08 

17 

19 

0 

3 

226 

17 

19407 

8 

11 

52- 19 

17 

19 

1 

8 

252 

17 

19408 

9 

11 

52-63 

25 

51 

45 

0 

308 

136 

19409 

9 

11 

52-88 

25 

51 

45- 

8 

239 

24 

19410 

8 

11 

56-83 

21 

48 

29 

4 

238 

20 

19411 

90 

11 

5706 

17 

23 

59 

9 

252 

18 

19412 

8-9 

11 

57-81 

22 

4 

28 

9 

233 

23 

19413 

8 

11 

59-29 

23 

53 

31 

2 

240 

16 

19414 

90 

12 

1-37 

15 

34 

33 

5 

230 

136 

19415 

9 

12 

1-63 

15 

34 

32 

2 

309 

129 

19416 

7 

12 

915 

29 

51 

49 

0 

235 

15 

19417 

8-9 

12 

23-83 

18 

47 

30 

3 

227 

124 

19418 

7 

12 

29  79 

26 

26 

26 

7 

394 

6 

19419 

8-9 

12 

3002 

18 

55 

26 

0 

227 

125 

19420 

9 

12 

3317 

29 

54 

34 

0 

235 

17 

19421 

7 

12 

33-75 

29 

47 

57 

1 

235 

16 

19422 

9 

12 

33-87 

20 

9 

31 

•7 

310 

142 

19423 

8-9 

12 

39-49 

26 

27 

13 

•2 

394 

7 

19424 

9 

12 

42-88 

25 

59 

56 

•3 

308 

137 

19425 

9 

12 

48-74 

17 

29 

53 

•3 

252 

20 

19426 

7-8 

12 

49-36 

19 

30 

33 

•9 

227 

126 

19427 

6 

12 

49-74 

19 

30 

34 

4 

310 

143 

19428 

8-9 

12 

5604 

21 

55 

14 

7 

238 

21 

19429 

8-9 

12 

56-35 

21 

55 

14 

•7 

233 

24 

19430 

5 

12 

5815 

18 

7 

27 

•9 

226 

19 

19431 

7-8 

13 

2  06 

17 

31 

13 

•6 

226 

18 

19432 

7-8 

13 

2  27 

17 

31 

13 

•9 

252 

19 

19433 

90 

13 

5-80 

15 

3 

7 

•0 

230 

137 

19434 

4 

13 

7-94 

16 

13 

53 

4 

309 

132 

19435 

8-9 

13 

9-10 

15 

50 

37 

•1 

309 

131 

19436 

9 

13 

10-90 

20 

48 

33 

4 

310 

144 

19437 

9 

13 

1519 

25 

59 

33 

•9 

308 

138 

19438 

8-9 

13 

17-34 

22 

21 

5 

3 

238 

22 

19439 

7-8 

13 

29-78 

29 

20 

36 

1 

235 

18 

19440 

7-8 

13 

29-79 

29 

20 

37 

1 

241 

15 

19441 

9 

13 

35  31 

23 

51 

34 

•4 

240 

17 

19442 

9 

13 

39-19 

16 

52 

6 

4 

252 

21 

19U3 

9 

13 

45-79 

27 

0 

1 

5 

239 

26 

194U 

8 

13 

47-42 

20 

55 

2 

•7 

227 

127 

19445 

6-7 

13 

47-51 

20 

55 

2 

•8 

310 

145 

19446 

7 

13 

47-55 

20 

55 

2 

•5 

233 

25 

19U7 

9-0 

13 

49-56 

22 

40 

19 

•9 

238 

23 

19448 

8 

13 

58  07 

25 

45 

4 

•9 

239 

27 

19449 

8 

13 

5816 

25 

45 

8 

6 

394 

8 

19450 

8-9 

13 

58-38 

25 

45 

4 

•9 

239 

25 

19451 

90 

14 

a-00 

26 

30 

34 

0 

308 

139 

19452 

9 

14 

0-38 

26 

30 

38 

•1 

394 

9 

19453 

9 

14 

4-27 

16 

16 

50 

9 

309 

133 

19454 

00 

14 

5-74 

21 

3 

59 

•3 

233 

26 

19455 

9 

14 

5-97 

21 

3 

55 

0 

310 

146 

19456 

9 

14 

814 

27 

38 

41 

•7 

231 

22 
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Nr. 

Gritsic 

Rr«UtccBsi«n  1850-0 

DeeUaatioB  18S00 

Zone 

Nr. 

19457 

9 

19^  14- 

10«08 

-28» 

3' 

23 

'0 

231 

21 

19458 

9 

14 

11 

59 

18 

16 

9 

7 

226 

20 

19459 

8-9 

14 

14 

54 

28 

57 

6 

4 

235 

20 

19460 

9 

14 

14 

79 

28 

57 

5 

1 

241 

16 

19461 

90 

14 

16 

30 

21 

31 

48 

6 

238 

24 

19462 

8-9 

14 

17 

19 

19 

15 

44 

4 

227 

128 

19463 

8-9 

14 

18 

61 

17 

48 

9 

•2 

252 

22 

19464 

90 

14 

20 

30 

15 

7 

10 

2 

230 

138 

19465 

8*9 

14 

22 

44 

28 

57 

34 

7 

235 

19 

19466 

9 

14 

22 

55 

28 

57 

40' 

2 

241 

17 

19467 

9 

14 

25 

32 

27 

40 

54 

9 

231 

23 

19468 

9 

14 

27 

79 

15 

11 

45 

4 

230 

139 

19469 

9 

14 

42 

52 

18 

16 

55 

5 

226 

23 

19470 

9 

14 

44 

21 

18 

16 

39 

1 

226 

22 

19471 

9-0 

14 

U 

52 

18 

17 

1 

8 

226 

24 

1947Ä 

8-9 

14 

46 

42 

18 

8 

11 

4 

226 

21 

19473 

9 

14 

55 

31 

25 

37 

50« 

7 

239 

28 

19474 

9 

14 

58 

50 

17 

52 

52 

3 

252 

23 

19475 

90 

14 

58 

56 

26 

29 

41 

4 

308 

140 

19476 

9 

14 

58 

71 

26 

29 

37 

3 

394 

10 

19477 

8 

15 

1 

•30 

23 

20 

45 

9 

240 

18 

19478 

7-8 

15 

2 

21 

16 

5 

42 

6 

230 

140 

19479 

7-8 

15 

2 

30 

16 

5 

41 

7 

309 

132 

19480 

9 

15 

2 

43 

22 

2 

12 

0 

233 

74 

19481 

8-9 

15 

2 

97 

20 

29 

6 

1 

310 

47 

19482 

9 

15 

8 

•47 

28 

53 

59 

9 

241 

18 

19483 

8-9 

15 

8 

62 

28 

53 

59 

8 

235 

121 

19484 

7 

15 

8 

80 

28 

9 

2 

9 

241 

19 

19485 

9 

15 

14 

•82 

27 

17 

47 

8 

231 

24 

19486 

9 

15 

17 

•57 

22 

51 

10 

8 

240 

119 

19487 

9 

15 

20 

73 

20 

34 

46 

3 

310 

49' 

19488 

8-9 

15 

24 

•34 

22 

54 

17 

4 

240 

20 

19489 

8-9 

15 

24 

35 

22 

54 

17 

8 

233 

28 

19490 

9 

15 

31 

38 

18 

4 

14 

9 

252 

24 

19491 

9 

15 

32 

24 

16 

35 

50 

4 

230 

141 

19492 

9 

15 

32 

-35 

16 

35 

48 

7 

309 

135 

19493 

8-9 

15 

34 

•45 

22 

58 

54 

5 

233 

29 

19494 

9 

15 

35 

22 

58 

53 

2 

240 

22 

19495 

90 

15 

36 

67 

19 

59 

56 

6 

227 

130' 

19496 

7 

15 

36 

72 

29 

35 

35 

1 

235 

22 

19497 

7-8 

15 

38 

80 

22 

51 

30 

5 

240 

21 

19498 

7-8 

15 

38 

88 

22 

51 

30 

2 

233 

30 

19499 

9 

15 

42 

39 

26 

18 

45 

4 

394 

11 

19500 

8 

15 

43 

41 

19 

12 

46 

6 

227 

129 

19501 

8 

IS 

44 

00 

20 

26 

32 

0 

310 

148 

19502 

9 

15 

54 

77 

26 

8 

12 

0 

394 

12 

19503 

8-9 

15 

55 

99 

20 

52 

46 

6 

238 

25 

19504 

90 

15 

57 

09 

16 

51 

1 

3 

230 

142 

19505 

9-0 

16 

0 

42 

20 

58 

51- 

3 

238 

27 

19506 

8 

16 

5 

64 

18 

54 

13 

1 

252 

25 

19507 

5 

16 

8 

35 

24 

47 

36 

7 

239 

29 

19508 

5-6 

16 

8 

58 

24 

47 

38 

1 

308 

141 

19509 

9 

16 

10 

99 

21 

0 

5 

4 

238 

26 

19510 

7 

16 

15 

39 

24 

41 

57 

9 

239 

30 

19511 

8 

16 

15' 

53 

24 

42 

3- 

6 

308 

142 

164 

Otli 

Etm. 

Mr. 

W«M« 

mUM^ 

ÜiMttS*^ 

Im* 

ik. 

ItSIt 

8-9 

ir  ir 

18M7 

-39»  2r 

47'2 

235 

23 

IMII 

9-0 

1« 

»•78 

17 

58 

34-1 

226 

26 

ltSi4 

16 

22-55 

18 

51 

2-7 

252 

26 

I9S1S 

1« 

25-7$ 

27 

50 

25-4 

241 

20 

t»SI< 

16 

35-77 

26 

11 

26-8 

394 

13 

l«5i7 

16 

36- 17 

22 

47 

51-5 

240 

23 

I9SI8 

16 

36-40 

22 

47 

S3-4 

233 

32 

tm^l» 

1« 

39  58 

17 

55 

55-4 

226 

25 

19520 

16 

40-74 

17 

7 

23-7 

230 

144 

19Sti 

7-8 

16 

40-84 

17 

7 

23-5 

309 

136 

19Sn 

7-8 

1« 

42-89 

17 

1 

42-5 

230 

143 

19S23 

16 

43-16 

17 

1 

«-4 

309 

137 

19S24 

16 

43-74 

22 

44 

230 

233 

31 

I9S25 

1« 

55- 1« 

19 

27 

43-3 

227 

131 

19526 

17 

1-72 

20 

50 

21-3 

238 

28 

19527 

17 

1-89 

20 

50 

19-0 

310 

150 

19528 

17 

22-94 

20 

52 

42-7 

310 

152 

19529 

17 

27-59 

26 

36 

38-4 

394 

14 

19530 

17 

27-64 

30 

2 

3-3 

235 

24 

19531 

8 

17 

27-69 

26 

36 

34-9 

239 

31 

19532 

8 

17 

27-70 

26 

36 

38-7 

308 

145 

19533 

8-9 

17 

33-24 

25 

52 

291 

308 

143 

19534 

8-9 

17 

4012 

29 

35 

59-3 

235 

25 

19535 

9 

17 

40-81 

20 

52 

50-2 

227 

132 

19536 

7-8 

17 

41  12 

20 

52 

46-1 

310 

151 

19537 

8-9 

17 

41-29 

20 

52 

51-7 

238 

29 

19538 

90 

17 

42-20 

27 

4 

32-2 

241 

21 

19539 

9 

17 

42-34 

17 

25 

33-6 

226 

27 

19540 

9 

17 

42-36 

17 

25 

33-6 

252 

27 

19541 

9 

17 

42-69 

27 

4 

32-3 

231 

25 

19542 

9 

17 

42-96 

27 

4 

31-0 

239 

32 

19543 

8 

17 

52*23 

24 

20 

22-5 

240 

25 

19544 

8 

18 

8-10 

17 

4 

37-5 

226 

28 

19545 

7-8 

18 

8-U 

17 

4 

370 

230 

145 

19546 

8 

18 

8-25 

17 

4 

370 

252 

28 

19547 

7-8 

18 

8-27 

17 

4 

35-9 

309 

138 

19548 

9 

18 

10-34 

26 

29 

31-5 

394 

15 

19549 

9 

18 

10-71 

26 

29 

33-1 

308 

146 

19550 

9 

18 

10-77 

26 

29 

29-6 

239 

33 

19551 

8*9 

18 

10-79 

26 

13 

530 

308 

144 

19552 

9 

18 

10-89 

21 

55 

10-1 

233 

34 

19553 

0 

18 

15-32 

26 

30 

0-3 

239 

34 

19554 

9 

18 

15-40 

26 

30 

1-7 

394 

16 

19555 

9 

18 

15-69 

26 

29 

58-6 

308 

147 

19556 

8-9 

18 

16-04 

23 

38 

32-2 

240 

24 

19557 

9 

18 

20  15 

16 

35 

53-5 

309 

139 

19558 

90 

18 

20-23 

16 

35 

52-2 

230 

146 

19559 

9 

18 

22-23 

22 

54 

42-6 

233 

33 

19560 

8 

18 

24-08 

29 

47 

39-3 

235 

27 

19561 

9 

18 

27-74 

20 

57 

7-9 

238 

30 

19562 

8-9 

18 

27-88 

20 

57 

3-6 

310 

153 

19563 

9 

18 

35-67 

28 

53 

56- 1 

231 

26 

19564 

QO 

18 

37-24 

16 

38 

15-8 

309 

140 

19565 

90 

18 

37-35 

16 

28 

14-0 

230 

147 

19566 

90 

18 

43-70 

20 

39 

340 

227 

134 
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ffr. 

OrSaM 

BeelasecMion  I8S0*0 

DMlinalioB  I8S00 

Z«B« 

Nr. 

19567 

8-9 

19*  18- 

45'39 

-16» 

31' 

23T3 

309 

141 

19568 

8-9 

18 

50 

15 

21 

1 

12 

9 

238 

31 

19569 

8-9 

18 

50 

48 

21 

1 

9 

7 

310 

154 

19570 

9 

18 

54 

67 

28 

48 

4 

7 

231 

27 

1957i 

8-9 

18 

55 

Ol 

29 

41 

6 

4 

235 

26 

19572 

8 

18 

56 

46 

18 

38 

47 

•1 

252 

29 

19573 

7-8 

18 

58 

40 

16 

44 

48 

0 

230 

148 

19574 

8-9 

18 

58 

56 

16 

44 

47 

4 

226 

29 

19575 

9 

19 

2 

25 

23 

10 

23 

•0 

240 

26 

19576 

90 

19 

5 

39 

21 

26 

49 

0 

238 

33 

19577 

90 

19 

5 

54 

21 

26 

51 

•8 

233 

35 

19578 

9 

19 

13 

74 

20 

48 

50 

2 

227 

133 

19579 

8 

19 

14 

09 

20 

48 

47 

•8 

310 

155 

19580 

8-9 

19 

14 

17 

20 

48 

51 

5 

238 

32 

19581 

9 

19 

16 

82 

26 

18 

9 

•0 

394 

17 

19582 

9 

19 

16« 

99 

26 

18 

9 

5 

308 

148 

19583 

7 

19 

21 

59 

18 

39 

26 

3 

252 

30 

19584 

9 

19 

23 

57 

30 

0 

11 

7 

235 

29 

19585 

8 

19 

28 

48 

29 

16 

5 

3 

231 

28 

19586 

8 

19 

28- 

71 

29 

16 

8 

•0 

235 

28 

19587 

8 

19 

36 

59 

26 

11 

52 

•8 

394 

18 

19588 

8-9 

19 

36 

70 

26 

11 

51 

•6 

239 

35 

19589 

8-9 

19 

36 

82 

26 

11 

52 

2 

308 

149 

19590 

8 

19 

36 

82 

16 

30 

33 

4 

309 

142 

19591 

8-9 

19 

41 

47 

26 

8 

7 

•7 

394 

19 

19592 

9 

19 

41 

48 

26 

8 

9 

1 

308 

150 

19593 

90 

19 

46 

06 

18 

1 

23 

4 

226 

31 

19594 

9 

19 

46 

27 

18 

1 

23 

•8 

252 

31 

19595 

8-9 

19 

52 

43 

18 

8 

7 

9 

252 

32 

19596 

9 

19 

52 

'78 

18 

8 

5 

•6 

226 

30 

19597 

90 

19 

55 

•58 

24 

31 

33 

•9 

240 

27 

19598 

8*9 

19 

55 

62 

30 

0 

32 

•3 

235 

30 

19599 

8-9 

19 

57 

18 

20 

1 

26 

2 

310 

156 

19600 

9 

19 

58 

•42 

26 

3 

37 

'4 

308 

151 

19601 

8-9 

19 

58 

•64 

26 

3 

36 

9 

394 

20 

19602 

9 

19 

58 

•92 

26 

3 

35 

5 

239 

36 

19603 

9 

20 

11 

23 

24 

37 

37 

•8 

240 

29 

19604 

8*9 

20 

11 

47 

16 

25 

46 

'8 

309 

143 

19605 

8 

20 

13 

43 

16 

49 

7 

•5 

230 

149 

19606 

90 

20 

23 

10 

17 

52 

18 

•0 

226 

32 

19607 

9 

20 

23 

88 

20 

2 

54 

3 

310 

157 

19608 

8*9 

20 

25 

68 

26 

6 

12 

•6 

394 

21 

19609 

8-9 

20 

25 

71 

26 

6 

11 

6 

239 

37 

19610 

8 

20 

25 

81 

24 

30 

55 

2 

240 

28 

19611 

8-9 

20 

25 

■90 

26 

6 

12 

3 

308 

152 

19612 

8-9 

20 

31 

55 

27 

44 

16 

6 

241 

22 

19613 

8-9 

20 

31 

97 

27 

U 

11 

6 

231 

29 

19614 

9-0 

20 

32 

70 

18 

17 

51 

•9 

252 

33 

19615 

9 

20 

33 

54 

29 

57 

57 

8 

235 

31 

19616 

9 

20 

34 

42 

25 

58 

49 

6 

239 

38 

19617 

9 

20 

39 

53 

16 

43 

11 

•4 

230 

150 

19618 

8-9 

20 

43 

37 

27 

39 

4 

•5 

241 

23 

19619 

8-9 

20 

43 

57 

27 

28 

55 

•6 

231 

30 

19620 

8 

20 

48 

•80 

21 

38 

29 

•5 

238 

34 

19621 

8 

20 

48 

81 

21 

38 

31 

1 

233 

36 

t66 

Oelt 

len. 

Rr. 

GrSat« 

Zosr 

Kr. 

19G22 

9 

19*  20- 

52'99 

—  190  47' 

40?5 

227 

135 

19623 

8 

20 

53 

19 

19 

47 

38 

4 

310 

158 

19624 

9 

20 

59 

02 

24 

59 

50 

•8 

240 

30 

19625 

8-9 

21 

0« 

91 

25 

49 

12 

8 

239 

40 

19626 

90 

21 

1 

19 

18 

20 

3 

6 

252 

34 

19627 

8 

21 

2 

26 

25 

44 

25 

7 

239 

39 

19628 

9 

21 

5 

59 

16 

27 

7 

0 

309 

144 

19629 

7-8 

21 

14 

87 

19 

51 

28 

•0 

310 

159 

19630 

9 

21 

15 

•09 

19 

51 

30 

8 

227 

136 

19631 

8-9 

21 

22 

24 

19 

41 

25 

•7 

227 

137 

19632 

7 

21 

22 

•30 

19 

41 

25 

3 

310 

160 

19633 

8-9 

21 

22 

58 

17 

51 

56 

6 

226 

33 

19634 

9 

21 

22 

85 

30 

22 

24 

•3 

235 

32 

19635 

7-8 

21 

25 

55 

18 

32 

50 

6 

252 

35 

19636 

8-9 

21 

26 

92 

21 

8 

24 

•9 

233 

37 

19637 

7 

21 

27 

•02 

16 

16 

50 

1 

230 

151 

19638 

7-8 

21 

27 

09 

16 

16 

46 

9 

309 

145 

19639 

9 

21 

28 

90 

15 

31 

51 

•1 

309 

146 

19640 

9 

21 

30 

17 

24 

53 

18 

•0 

240 

31 

19641 

9 

21 

30 

•59 

25 

53 

50 

3 

308 

154 

19642 

9 

21 

35 

99 

15 

36 

46 

9 

309 

147 

19643 

8 

21 

46 

95 

25 

50 

25 

0 

239 

41 

19644 

8-9 

21 

47 

12 

25 

50 

26 

•5 

308 

155 

19645 

9 

21 

50 

72 

28 

0 

32 

1 

231 

31 

19646 

9 

21 

50 

•88 

18 

31 

52 

9 

226 

34 

19647 

7-8 

21 

57 

73 

18 

37 

49 

•4 

252 

36 

19648 

8 

21 

57 

•84 

18 

37 

50 

4 

226 

35 

19649 

7 

21 

59 

•60 

21 

37 

7 

5 

233 

38 

19650 

T 

21 

59 

65 

21 

37 

9 

0 

238 

35 

19651 

7-8 

22 

5 

17 

26 

2 

36 

•0 

308 

153 

19652 

8 

22 

5 

•81 

21 

34 

20 

0 

238 

37 

19653 

8-9 

22 

6 

09 

24 

24 

4 

•8 

240 

32 

19654 

9 

22 

7 

65 

21 

36 

32 

3 

238 

36 

19655 

7 

22 

11 

21 

16 

28 

25 

•2 

230 

152 

19656 

8-9 

22 

23 

98 

21 

56 

40 

3 

238 

38 

19657 

8-9 

22 

33 

62 

21 

56 

52 

8 

238 

39 

19658 

9 

22 

38 

31 

31 

3 

22 

2 

235 

33 

19659 

8-9 

22 

39 

62 

16 

42 

22 

•2 

230 

153 

19660 

8 

22 

41 

•59 

28 

31 

22 

7 

241 

24 

19661 

9 

22 

42 

34 

25 

14 

42 

3 

239 

42 

19662 

8-9 

22 

53 

•51 

28 

3 

38 

8 

241 

26 

19663 

9 

22 

55 

25 

23 

53 

15 

7 

240 

33 

19664 

7-8 

22 

55 

34 

31 

10 

44 

7 

235 

34 

19665 

6-7 

22 

55 

42 

19 

41 

45 

9 

310 

161 

19666 

8 

23 

10 

58 

14 

47 

58 

4 

309 

149 

19667 

8-9 

23 

12 

38 

18 

57 

58 

2 

252 

37 

19668 

8-9 

23 

13 

29 

18 

58 

0 

0 

226 

36 

19609 

8-9 

23 

15 

71 

20 

42 

41- 

9 

227 

138 

19670 

8 

23 

19 

22 

28 

18 

6 

5 

241 

25^ 

19671 

7-8 

23 

20 

67 

21 

49 

44 

1 

238 

40 

19672 

8-9 

23 

21 

11 

17 

7 

20 

8 

252 

38 

19673 

8 

23 

21 

33 

17 

7 

23 

4 

230 

154 

19674 

8 

23 

25 

17 

23 

3 

14 

8 

240 

34 

19675 

90 

23 

31 

77 

2« 

28 

37- 

7 

394 

23 

19676 

7-8 

23 

32 

78 

30 

40 

28- 

8 

235 

35 
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19677 
19678 
19679 
19680 
19681 
19682 
19683 
19684 
19685 
19686 
19687 
19688 
19689 
19690 
19691 
19692 
19693 
19694 
19695 
19696 
19697 
19698 
19699 
19700 
19701 
19702 
19703 
19704 
19705 
19706 
19707 
19708 
19709 
19710 
19711 
19712 
19713 
19714 
19715 
19716 
19717 
19718 
19719 
19720 
19721 
19722 
19723 
19724 
19725 
19726 
19727 
19728 
19729 
19730 
19731 


6rAMe 

8-9 

8-9 

8-9 

9-0 

8-9 

8-9 

8 

8 

9 

9 

9 

8 

90 

8 

9 

8-9 

9 

9 

9 

8 

8 

9 

8-9 

9 

9 

9 

9 

9 

8-9 

9 

8 

8-9 

8-9 

9 

9 

8 

9 

90 

7 

8 

90 

9 


ReelwetMMa  i8S0*0 


OceliaaÜM  1850*0 


Zote 


Nr. 


8 
7 

0 

90 

90 

9 

8-9 

8-9 

8-9 

9 

9 


19^  23- 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 


36'79    —2 


95 
28 
U 
55 
65 
70 
99 
45 
23 
52 
42 
51 
73 
02 
93 
73 
08 
51 
42 
54 
51 
49 
91 
42 
54 
12 
20 
00 
Ol 
53 
28 
30 
58 
62 
Ol 
14 
16 
11 
14 
13 
47 
28 
28 
82 
55 
76 
U 
38 
56 
17 
78 
82 
05 
53 


-250  14' 

20 

'6 

239 

43 

25 

37 

0 

•9 

308 

156 

25 

36 

57 

4 

239 

45 

20 

0 

48 

1 

227 

139 

20 

0 

43 

8 

310 

162 

25 

15 

17 

5 

239 

44 

26 

20 

30 

•4 

394 

22 

26 

20 

30 

6 

308 

158 

27 

25 

52 

8 

241 

27 

15 

14 

26 

6 

309 

148 

16 

35 

9 

•6 

230 

156 

25 

46 

2 

1 

239 

46 

22 

18 

53 

•2 

238 

41 

25 

46 

6 

5 

308 

157 

16 

38 

2 

0 

230 

155 

14 

54 

52 

0 

309 

150 

19 

35 

16 

•7 

227 

140 

27 

28 

41 

4 

394 

24 

27 

28 

43 

6 

241 

29 

16 

55 

29 

3 

252 

40 

16 

55 

33 

2 

226 

37 

26 

1 

14 

•0 

239 

47 

18 

55 

50 

5 

227 

142 

15 

4 

21 

•6 

309 

152 

30 

15 

45 

9 

235 

36 

17 

8 

15 

•7 

252 

39 

19 

10 

38 

4 

227 

141 

23 

36 

31 

5 

311 

1 

20 

2 

42 

9 

310 

163 

20 

3 

36 

4 

310 

164 

14 

46 

35 

3 

309 

151 

27 

28 

14 

•3 

394 

25 

27 

28 

15 

•5 

241 

28 

22 

25 

20 

2 

238 

42 

23 

38 

39 

•9 

240 

35 

23 

38 

37 

•4 

311 

2 

27 

28 

45 

•0 

394 

26 

27 

26 

33 

•9 

241 

30 

19 

53 

18 

9 

310 

165 

16 

35 

30 

1 

230 

157« 

23 

40 

35 

2 

240 

36 

23 

40 

32 

4 

311 

3 

24 

10 

42 

6 

240 

37 

16 

37 

39 

•0 

230 

158 

16 

41 

36 

7 

230 

159 

15 

8 

26 

3 

309 

153 

22 

19 

15 

3 

238 

43 

18 

29 

32 

6 

252 

42 

18 

25 

18 

3 

226 

38 

18 

25 

17 

5 

252 

41 

25 

26 

33 

2 

239 

48 

19 

5 

9 

1 

2U 

1 

19 

5 

17 

1 

227 

143 

27 

57 

11 

3 

394 

27 

14 

56 

1 

4 

309 

154 

3<W 


«1^1 1 


wrr» 
nr« 

«»mi 

ATTA 
«7*7 

wry* 
wn% 

im%% 
wnA 

imm 

iW7§t 
It7«3l 
lt7M 
lt7#S 
lt7M 
It7t7 
It7i0 
Itrü 

itno 
itni 
itn« 

l»774 
I0T76 

iirm 

I9T75 
Iir779 
19780 
197»! 
I»7W 

19784 
I97HÖ 
19780 


'9 


6 

'7 
'9 


9 

9 

«' 

8 

8- 

9 

9 

9 


28 
28 

28 
28 


28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 


an  3t'^ 

2«  3?^  2D 

3«  «I-4D 

M  4ft'^ 

20  43H)5 

2«  41^2» 

»  32-^ 

2«  S4'M 


2!y 

27 
27 

ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
ZJ 
28 
28 
28 
28 
28 


w    « 

2»      t 
23    V 


2'» 

n-zt 

f»-S4 
24-41 
24'4* 
27-» 
»m 
m» 
2»'2I 
34'4S 


3t'7l 
4I'I# 
4f'24 
4«'74 
54-72 
S4'8i 
SS'94 
9914 
1-43 
2-99 

2'a 

4a 

4-90 
8'S« 

20'S4 
20-86 
2M9 
21-22 
21-77 
27-35 
27-67 
29-96 
30-i4 
30-24 
34-82 
36-48 
39-66 
39-78 


2t 

2i  3 

2*  4t 

W  5 

25  1 

Zt  \% 

n  14 


n  5S 

I»  SS 

f€  1 

2»  23 

2»  23 

19  U 

M  9t 

24  9t 

23  % 

ZBi  n 

ZJ  m 

ZJ  m 

19  19 

19  19 

23  31 

19  34 

19  5 

27  59 

22  13 

39  23 

17  39 

17  39 
19  9 

19  9 

20  31 

18  33 
18  33 
20  41 
20  41 
22  35 
16  46 
16  46 
29  8 


3^ 

lET-il 

4'<l 

23' T 

m    39*4 

•  2Er-9 
5  54^3 


3ttt 
3tt 


22 
26 


17 

16 

0 


16  41 

17  29 
17  29 


58-9 

5X-T 
41* 
31-;» 
43« 
44T 
»-9 
58' t 
4-5 
5-9 
9-9 
25-9 
TX'9 
49-4 
39-4 
41-3 
39-9 
32-9 
35-4 
39-9 
43-4 
43-1 
29-1 
51-9 
39-9 
51-5 
51-3 
99 
41-9 
34-7 
37-9 
37-4 
49-5 
311 
31-9 
39-7 
37-8 
10-3 
30-1 
35-7 
34-8 
0-3 
S9-4 
57-4 
48-5 
S5-6 
46-7 


319   ff 


9 
51 


43 

5 

149 

191 

29 

49 

4 
49 

2 
44 
41 
171 
45 
42 

5 

172 

48 

4 
162 
40 
49 
47 
53 

5 
43 

3 


311 


241 

239 
253 
311 
227 


2U 
252 
244 

252 
229 
310 
252 

226 
243 
310 
238 
2U 
230 
235 
238 
238 
239 
2U 
226 
244 


Ar^lander*!  Zonen- Beobachtongea  etc. 
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Wr. 

OriM« 

!•■  iSSO-O 

Oeelwatioa  18500 

Zote 

Nr. 

1»787 

9 

19*  28- 

41  »81 

-25*  54' 

43*7 

239 

52 

19788 

7 

28 

41-95 

14 

46 

38*5 

309 

155 

19789 

9 

28 

49-49 

19 

20 

420 

227 

148 

19790 

9 

28 

53-23 

21 

8 

43-8 

243 

6 

19791 

9 

28 

56-52 

23 

32 

46-7 

311 

7 

1979Ä 

9-0 

29 

0-46 

14 

48 

4-5 

309 

158 

19793 

9 

29 

3-57 

16 

46 

59-7 

230 

163 

19794 

9 

29 

4-18 

16 

46 

54-3 

244 

6 

1979S 

9 

29 

4-23 

14 

43 

57-2 

309 

157 

19796 

9 

29 

5-66 

28 

7 

10-8 

394 

31 

19797 

6 

29 

6-93 

14 

37 

33-9 

309 

156 

19798 

8-9 

29 

12-78 

29 

4 

21-3 

235 

42 

19799 

9 

29 

13-24 

28 

0 

80 

394 

30 

19800 

9 

29 

16-49 

29 

11 

38-6 

235 

41 

19801 

9 

29 

16-50 

19 

32 

27-7 

243 

7 

19802 

9 

29 

16-56 

19 

32 

30-8 

227 

147 

19803 

9 

29 

19-48 

25 

58 

20-3 

239 

54 

19804 

9 

29 

27-56 

24 

26 

35-9 

240 

40 

19805 

9 

29 

27-56 

24 

26 

31-4 

311 

8 

19806 

7 

29 

3400 

28 

56 

30-2 

394 

33 

19807 

7 

29 

34-28 

28 

56 

23-3 

235 

43 

19808 

9-0 

29 

36-14 

20 

52 

18-0 

238 

50 

19809 

8-9 

29 

39-65 

27 

42 

15-1 

241 

34 

19810 

9 

29 

40-66 

25 

54 

19-1 

239 

55 

19811 

9 

29 

42-12 

20 

38 

22-7 

310 

173 

19812 

9 

29 

59-14 

28 

3 

3-8 

394 

32 

19813 

9 

30 

4-69 

17 

25 

43-1 

226 

44 

19814 

9 

30 

4-89 

17 

25 

41-4 

252 

47 

19815 

8-9 

30 

10-53 

24 

30 

U-3 

311 

9 

19816 

90 

30 

10-87 

24 

30 

47-8 

240 

41 

19817 

9 

30 

12-50 

20 

23 

36-4 

310 

174 

19818 

9 

30 

16-10 

19 

32 

36-8 

243 

9 

19819 

90 

30 

16-22 

19 

32 

41-2 

227 

149 

19820 

9 

30 

27-73 

30 

15 

23-1 

235 

44 

19821 

9 

30 

31-61 

30 

23 

8-0 

235 

45 

19822 

89 

30 

31-86 

14 

54 

13-4 

309 

159 

19823 

9 

30 

32-64 

24 

28 

32-7 

311 

10 

19824 

9 

30 

32-86 

24 

28 

39-7 

240 

42 

19825 

8 

30 

34-83 

17 

14 

47-8 

230 

164« 

19826 

8 

30 

3515 

17 

14 

41-7 

226 

45« 

19827 

8 

30 

35-25 

17 

14 

34-4 

244 

7* 

19828 

9 

30 

40-38 

17 

13 

2-7 

226 

46 

19829 

9 

30 

41-77 

27 

52 

15-8 

241 

35 

19830 

8-9 

30 

4208 

27 

52 

211 

394 

34 

19831 

9-0 

30 

59-55 

24 

23 

21-8 

240 

43 

19832 

9 

30 

59*66 

24 

23 

18-8 

311 

11 

19833 

8 

31 

0-83 

19 

34 

2-7 

227 

150 

19834 

8 

31 

0-96 

19 

34 

3-5 

243 

8 

19835 

9-0 

31 

0-98 

21 

20 

32-9 

238 

52 

19836 

9 

31 

2-08 

19 

30 

30-6 

243 

10 

19837 

9 

31 

3-65 

25 

9 

34-3 

239 

56 

19838 

8-9 

31 

12-89 

20 

21 

10-7 

227 

151 

19839 

8-9 

31 

15-07 

27 

38 

9-5 

241 

37 

19840 

8-9 

31 

19-59 

20 

53 

10-7 

238 

51 

19841 

6-7 

31 

20-99 

15 

30 

15-8 

309 

160 

SiUb.  4.  roaUieni.-niiturw.  Cl.  XXXJ.  Bd.  Nr.  %0, 


26 


37») 


tÄHÄ 

+ 

»  :t* 

ti  tS 

—  IT» 

*r 

34-4 

244 

8 

ttftHa 

* 

11 

ti  4a 

t7 

47 

3»'l 

2S2 

48 

lÄH* 

7  ■♦ 

11 

i4   •! 

t:i 

ti 

13  4 

3^ 

191 

l9H4a 

7  4 

it 

Ä*-?» 

» 

3 

«•4 

3M 

35 

tttHtf 

^ 

^1 

J»>^ 

^ 

3 

49 

241 

36 

IW^T 

H-* 

11 

iV  Ä 

tH 

13 

4li  «» 

244 

9 

liW4i* 

^ 

xt 

W    \T 

l7 

13 

17 

2S3 

49 

tS)li4t» 

^  •* 

n 

4M« 

17 

13 

3  3 

239 

195 

i9Ki4> 

H  4 

u 

4^-»7 

Jtt 

4 

549 

235 

49 

t9Hot 

^ 

jt 

M  *S 

S 

13 

32  2 

239 

57 

IWÄ 

^'*i 

n 

i*»-i5 

3^ 

13 

311-2 

34« 

44 

iyHa:x 

* 

:i 

itf-S3 

t* 

13 

s»*;» 

311 

12 

tÄ^54 

i'  *» 

51 

3^  Ä 

tl 

lU 

43  7 

238 

53 

11*^53 

r**l 

Ä 

vi5 

t9 

32 

4Ö  9 

243 

11 

t9li5« 

3 

Ä 

7  «IM 

ttl 

JT 

33'«» 

239 

169 

lyt^öT 

5  * 

Ä 

'*•-» 

ttfr 

37 

21 M» 

239 

im 

ll^^oi^ 

S» 

Ä 

VX  '<t 

1« 

«3 

3l»i» 

239 

47 

ttft^59 

^ 

Ä 

\Z'^ 

tt» 

43 

3W-1 

2S3 

50 

ty^HÄ» 

* 

Ä 

•SL  SZ 

tu 

44 

30  1 

aar 

152 

t9^1 

» 

;st 

t»-  ►♦ 

ts 

to 

31-0 

349 

45 

liiM^-a 

5  * 

Xä 

:»'i5 

3S 

1*> 

4lJ  3 

239 

58 

19HKI 

* 

Ä 

»*«iu 

3i 

43 

3&-3 

394 

39 

ISA*« 

* 

Ä 

33   >4 

31» 

«» 

2-* 

235 

48 

H*t^*ö 

* 

Xä 

3S  >4 

3 

3ft 

33*2 

235 

47 

ttM^M 

* 

£1 

Ä*7t 

3% 

ö 

a*'T 

311 

13 

i5*wr 

»* 

sa 

4:i  ^ 

3tf 

3 

3Ü-T 

2tt 

12 

ti*H» 

* 

sa 

44^  +7 

t«ft 

T 

3&3 

239 

i« 

t^M» 

s> 

Ä 

at    ♦<> 

tl 

33 

3«'3 

238 

54 

la^Tj^ 

5* 

££ 

5i^  M 

21 

10 

45»-2 

2n 

153 

ttJl^Tl 

J>M» 

xs 

7  31* 

M 

3» 

31-* 

229 

48 

t**^Ti 

^0 

33 

7  71 

lü 

3» 

3t  3 

244 

19 

tSM^T3 

*    * 

33 

1«)  57 

3i 

*X 

21-9 

241 

38 

t!H*74 

* 

» 

10    Htf 

3i 

47 

21  2 

394 

37 

tiji^n 

T 

33 

tt>  *i4 

25 

ta 

11  * 

239 

59 

ts»r<Ti& 

T 

33 

tt>  i/r 

25 

ta 

13-7 

249 

49 

it»TT 

9 

33 

3ä  33 

i4 

32 

33 H# 

239 

91 

191*7:* 

T 

33 

3a  71 

25 

3 

2!»« 

3it 

14 

tS}|iT»> 

» 

33 

3a  75 

M 

43 

3»-S 

239 

m 

t9lii*0 

S 

33 

3a  ::* 

» 

43 

29-9 

249 

47 

19l?^l 

9 

33 

4*-7r 

2* 

3» 

34-S 

233 

49 

t^>?«i 

9  a 

33 

31  tM> 

2ll 

17 

34  2 

243 

13 

iij»4;*3 

9 

33 

5»  S* 

211 

33 

3tf-# 

2tt 

14 

t9»ii^ 

9 

34 

3lt 

21 

49 

4*7 

238 

55 

ÜJt*« 

9 

34 

911 

IJ^ 

3a 

44  S 

252 

51 

iSJJ^i* 

9 

34 

9  t3 

li^ 

3a 

43-4 

2U 

11 

lSH«i7 

9 

34 

9 

l;* 

33 

47« 

229 

59 

t9^i« 

9  «» 

34 

U  33 

t:* 

3a 

21-9 

244 

12 

«9»^»9 

9 

34 

tl  37 

23 

3T 

33-;» 

249 

49 

lf»«9»> 

9 

34 

25  33 

li 

2t 

11»  4 

249 

1 

i9»*M 

Ä-9 

34 

27  3* 

19 

27 

399 

297 

154 

is««e 

9  *> 

34 

3M  73 

U 

33 

$3S 

229 

49 

fSMS 

9 

34 

3M  >^7 

i€ 

33 

3»  » 

253 

52 

tt0M 

9 

34 

33  !:< 

39 

3» 

^  % 

2U 

15 

tsm^ 

7  3* 

34 

3»  39 

23 

3 

39  I 

311 

15 

IMM 

89 

34 

3*  73 

23 

3 

39-9 

239 

91 

Argelander't  Zoneo-BeobacMoogen  etc. 
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Nr. 

6r<M« 

R«claaeeBii 

•B  18S00 

OMliaaUoo  18500 

Zoae 

Mr. 

19897 

9 

19^  34- 

39*23 

—23« 

55' 

49'5 

240 

48 

19898 

90 

34 

41 

63 

22 

16 

51 

5 

238 

56 

19899 

9 

34 

43 

78 

25 

15 

46 

1 

239 

63 

19900 

8-9 

34 

57 

73 

16 

19 

41 

3 

249 

2 

19901 

7 

35 

4 

89 

27 

59 

33 

9 

394 

38 

19902 

9 

35 

13 

60 

26 

48 

28' 

7 

241 

39 

19903 

8-9 

35 

27 

•35 

23 

30 

14 

8 

240 

51 

19904 

90 

35 

29 

•23 

30 

6 

31 

0 

235 

51 

19905 

8-9 

35 

36 

13 

21 

8 

28 

2 

243 

16 

19906 

90 

35 

38 

78 

30 

35 

10 

•5 

235 

50 

19907 

9 

35 

38 

80 

27 

9 

26 

•7  . 

241 

40 

19908 

8-9 

35 

38 

•81 

27 

9 

33 

4 

394 

40 

19909 

7 

35 

40 

•52 

23 

36 

59 

•6 

240 

50 

19910 

7-8 

35 

40 

•90 

23 

37 

57 

9 

311 

16 

19911 

9 

35 

42 

78 

25 

39 

U 

2 

239 

64 

19912 

8 

35 

52 

•10 

17 

45 

11 

1 

252 

53 

19913 

8-9 

35 

52 

24 

17 

45 

7 

•7 

2U 

13 

19914 

8 

35 

52 

25 

17 

45 

11 

•8 

226 

51 

19915 

9 

35 

53 

53 

26 

57 

51 

5 

394 

41< 

19916 

7-8 

35 

59 

Ol 

27 

45 

5 

•5 

394 

39 

19917 

8-9 

36 

3 

74 

25 

43 

49 

•5 

239 

65 

19918 

9 

36 

4 

41 

18 

52 

46 

1 

243 

17 

19919 

9 

36 

12 

•44 

17 

47 

17 

8 

244 

14 

19920 

90 

36 

12 

65 

17 

47 

20 

4 

226 

52 

19921 

9 

36 

19 

95 

18 

30 

15 

8 

252 

54 

19922 

9 

36 

21 

•69 

28 

56 

2 

•3 

235 

52 

19923 

8 

36 

29 

•06 

25 

31 

U 

•4 

239 

66 

19924 

9 

36 

34 

77 

27 

3 

56 

6 

394 

42 

19925 

9 

36 

35 

53 

17 

50 

33 

4 

244 

15 

19926 

90 

36 

35 

67 

17 

50 

34 

6 

226 

53 

19927 

9 

36 

35 

84 

19 

12 

28 

9 

243 

18 

19928 

9 

36 

40 

24 

25 

34 

40 

9 

239 

67 

19929 

8-9 

36 

42 

30 

15 

27 

59 

•4 

249 

3 

19930 

9 

36 

U 

15 

27 

7 

26 

4 

394 

43< 

19931 

90 

36 

45 

20 

23 

22 

57 

3 

240 

52 

19932 

9 

36 

45 

32 

23 

22 

^3 

6 

311 

17 

19933 

7 

37 

4 

•08 

27 

37 

33 

8 

241 

41 

19934 

9 

37 

10 

•88 

23 

25 

19 

3 

311 

18 

19935 

6 

37 

36 

50 

20 

6 

59 

9 

243 

19 

19936 

8-9 

37 

36 

94 

21 

52 

57 

5 

238 

57 

19937 

90 

37 

37 

25 

18 

23 

8 

7 

244 

16 

19938 

9 

37 

37 

•88 

15 

41 

29- 

0 

249 

4 

19939 

9 

37 

U 

•76 

18 

30 

43 

4 

226 

54 

19940 

90 

37 

45 

•02 

18 

30 

36 

2 

2U 

17 

19941 

7-8 

37 

49 

26 

50 

57 

3 

241 

43 

19942 

90 

38 

4 

94 

17 

32 

26 

9 

252 

55 

19943 

8-9 

38 

6 

•04 

24 

5 

U 

4 

240 

54 

19944 

8 

38 

9 

56 

27 

11 

13 

4 

394 

44 

19945 

8-9 

38 

9 

90 

27 

11 

14 

3 

241 

42 

19946 

9 

38 

10 

09 

23 

9 

58 

3 

311 

19 

19947 

8-9 

38 

10 

•60 

23 

44 

36 

5 

240 

53 

19948 

90 

38 

16 

85 

27 

12 

3 

4 

394 

45' 

19949 

9 

38 

18 

64 

15 

42 

52 

0 

249 

5 

19950 

8-9 

38 

20 

38 

20 

14 

27 

8 

243 

20 

19951 

8 

38 

29 

66 

29 

31 

21 

7 

235 

53 

26* 


M2 

Oclt 

l«B. 

Hr. 

Or«M« 

Im« 

Br. 

1MS2 

8 

W   38-  31'44 

— 25»  59' 

22'2 

239 

68 

19953 

8 

38 

31 

65 

23 

10 

21 

6 

311 

20 

I99M 

6-7 

38 

31 

'72 

.  17 

26 

25- 

0 

252 

56 

199SS 

7 

38 

31 

75 

17 

26 

22 

3 

226 

53 

19936 

90 

38 

35 

'87 

22 

11 

26 

9 

238 

58 

19957 

9 

38 

58 

'42 

26 

15 

38 

•2 

239 

•9 

i99SS 

8 

39 

3 

55 

17 

25 

51 

3 

226 

56 

19959 

7 

39 

3 

61 

17 

25 

53 

5 

252 

57 

19960 

8 

39 

7 

31 

27 

1 

23 

3 

394 

46 

19961 

9 

39 

7 

64 

27 

1 

21 

4 

239 

76 

19962 

9 

39 

8 

11 

27 

1 

24 

0 

241 

44 

19963 

8-9 

39 

9 

25 

21 

19 

20 

4 

238 

59 

19964 

8-9 

39 

10 

09 

29 

3 

35 

3 

235 

56 

19965 

9 

39 

11 

46 

18 

46 

0 

'7 

2U 

If 

19966 

90 

39 

11 

84 

18 

22 

49 

1 

2U 

18 

19967 

8-9 

39 

18" 

45 

29 

15 

56 

•7 

235 

54 

19968 

9 

39 

20 

23 

16 

52 

0 

•2 

252 

58 

19969 

8-9 

39 

21 

72 

17 

50 

39 

3 

226 

57 

19970 

8 

39 

21- 

87 

17 

50 

37 

6 

252 

50 

19971 

9 

39 

25 

09 

23 

28 

27 

7 

240 

55 

19972 

8-9 

39 

25 

32 

23 

28 

24 

S 

311 

21 

19973 

9 

39 

28 

19 

21 

3 

10 

5 

243 

21 

19974 

8-9 

39 

33 

30 

14 

55 

55 

8 

249 

6 

19975 

9  0 

39 

40 

38 

19 

10 

12 

6 

243 

22 

19976 

9 

39 

40 

43 

26 

59 

34 

8 

394 

47 

19977 

6  7 

39 

49 

'57 

29 

9 

11 

6 

241 

45 

19978 

6 

39 

49 

73 

29 

9 

5 

5 

235 

55 

19979 

8-9 

40 

0 

17 

16 

31 

47 

2 

249 

7 

19980 

9 

40 

15 

25 

30 

38 

27 

9 

235 

57 

19981 

9 

40 

27 

'32 

19 

24 

12 

2 

243 

23 

19982 

8-9 

40 

27 

40 

15 

27 

13 

7 

249 

8 

19983 

9 

40 

39 

•95 

17 

47 

33 

8 

2U 

20 

19984 

9 

40 

40 

25 

17 

47 

35 

9 

252 

60 

19985 

8 

40 

45 

'38 

26 

43 

55 

•7 

394 

48 

19986 

8-9 

40 

45 

64 

26 

43 

54 

•4 

239 

71 

19987 

8-9 

«40 

55 

18 

24 

5 

22 

7 

240 

56 

19988 

7-8 

9 

60 

27 

5 

14 

9 

394 

49 

19989 

9 

14 

03 

19 

24 

53 

9 

243 

24 

19990 

9 

15 

49 

27 

39 

20 

3 

241 

46 

19991 

8-9 

18 

•96 

23 

9 

9 

5 

240 

57 

19992 

7-8 

19 

14 

23 

9 

7 

9 

311 

22 

19993 

8-9 

19 

23 

23 

9 

6 

4 

247 

1 

19994 

9 

24 

71 

19 

15 

28 

2 

243 

25 

19995 

9 

27 

'87 

22 

0 

53 

3 

247 

2 

19996 

90 

28 

60 

18 

13 

59 

9 

252 

62 

19997 

8-9 

31 

68 

27 

43 

21 

1 

241 

47 

19998 

8*9 

31 

79 

26 

32 

26 

7 

239 

72 

19999 

8 

33 

•10 

25 

40 

39 

1 

239 

73 

20000 

8-9 

33 

59 

18 

19 

27 

4 

252 

61 

20001 

8-9 

33 

18 

19 

24 

2 

244 

21 

20002 

9 

44 

49 

27 

0 

41 

2 

394 

50 

20003 

8 

53 

06 

15 

18 

31 

9 

249 

9 

20004 

7-8 

54 

96 

27 

50 

42 

6 

241 

48 

20005 

9 

56 

06 

15 

47 

44 

2 

249 

10 

20006 

8-9 

42 

6 

79 

28 

50 

4 

4 

235 

58 

Argelander*a  Zonen-Beobachtungen  etc. 


373 


Hr. 

6r««M 

R««U«o«Biioa  iSaO'O 

Decli 

MtUoB 

18500 

Zoa€ 

Nr. 

20007 

9 

19^  42- 

7M2 

—230  42' 

11?4 

311 

23 

20008 

7-8 

42 

26-99 

27 

27 

28-7 

394 

51 

20009 

9 

42 

30-36 

21 

41 

23-8 

247 

3 

20010 

8 

42 

31-36 

28 

55 

56-8 

235 

59 

20011 

8-9 

42 

31-54 

28 

55 

56  5 

241 

49 

20012 

8 

42 

39-37 

28 

52 

24-0 

235 

60 

20013 

8-9 

42 

39-66 

28 

52 

31-4 

241 

50 

20014 

8 

42 

51-65 

19 

35 

14-0 

243 

26 

20015 

90 

42 

56-95 

15 

59 

19-0 

249 

11 

20016 

8 

43 

1-48 

24 

48 

52-5 

311 

24 

20017 

8-9 

43 

1-68 

24 

48 

55-5 

240 

58 

20018 

8-9 

43 

6-09 

20 

4 

21-9 

243 

27 

20019 

8  9 

43 

7-81 

17 

38 

39-1 

2U 

22 

20020 

9 

43 

14-79 

19 

9 

36-7 

252 

63 

20021 

9 

43 

29-21 

24 

19 

34-4 

311 

26 

20022 

8-9 

43 

31-54 

27 

13 

2-8 

394 

52 

20023 

9-0 

43 

33-90 

17 

37 

5-9 

244 

23 

20024 

9 

43 

35-66 

27 

16 

6-3 

394 

53 

20025 

9 

43 

36-67 

26 

33 

23-7 

239 

74 

20026 

90 

43 

38-49 

19 

9 

16-6 

252 

64 

20027 

9 

43 

39-86 

30 

19 

0-2 

235 

61 

20028 

9 

43 

46-63 

21 

43 

18-1 

247 

5 

20029 

8-9 

43 

49-89 

24 

17 

361 

311 

25 

20030 

8 

43 

5206 

23 

32 

9-6 

240 

61 

20031 

8 

43 

52*33 

23 

32 

12-7 

240 

59 

20032 

9-0 

43 

52-86 

20 

19 

53-3 

243 

28 

20033 

9 

43 

53-60 

18 

43 

21. 9 

252 

65 

20034 

9 

43 

56-72 

15 

50 

55-5 

249 

12 

20035 

9 

43 

59-44 

25 

55 

413 

239 

75 

20036 

9 

•44 

0-23 

30 

38 

55-4 

235 

62 

20037 

7-8 

44 

1-46 

25 

50 

23-5 

239 

76 

20038 

8 

44 

2-27 

21 

26 

46-5 

247 

4 

20039 

7-8 

44 

12-28 

27 

19 

28-7 

394 

54 

20040 

9 

44 

13-12 

15 

47 

46-1 

249 

13 

20041 

9 

44 

32-26 

23 

46 

29  1 

240 

60 

20042 

9 

44 

32-42 

23 

46 

25-0 

311 

28 

20043 

9 

44 

36-17 

15 

25 

19-4 

249 

14 

200U 

9 

44 

44-05 

18 

17 

25-9 

244 

24 

20045 

9-0 

44 

44-35 

18 

17 

28-3 

252 

66 

20046 

9 

44 

4600 

27 

52 

21-5 

241 

51 

20047 

90 

44 

54-72 

20 

44 

45-0 

243 

29 

20048 

90 

44 

56-30 

22 

51 

29- 1 

247 

7 

20049 

7-8 

U 

58-96 

27 

4 

45-2 

239 

77 

20050 

9 

45 

6*43 

22 

51 

31-8 

240 

62 

20051 

8 

45 

13-97 

26 

57 

35-8 

239 

78 

20052 

90 

45 

15-95 

21 

44 

11-2 

247 

6 

20053 

9 

45 

17-27 

27 

44 

18-5 

394 

56 

20054 

6 

45 

18-48 

24 

18 

31-8 

311 

27 

20055 

8-9 

45 

30-93 

17 

47 

51-6 

252 

67 

20056 

9 

45 

30-98 

17 

47 

49*9 

244 

25 

20057 

90 

45 

38-56 

29 

58 

32-7 

235 

63 

20058 

8-9 

45 

54-54 

27 

29 

42-9 

294 

55 

20059 

9 

45 

54-55 

27 

29 

43-2 

241 

52 

20060 

9-0 

45 

58-67 

20 

28 

42-7 

243 

30 

20061 

8 

46 

8-49 

16 

17 

59-3 

249 

16 

t66 

OeU 

zen. 

Kr. 

Gräfte 

BectatMMioa  18300 

OeelinatiM  1850*0 

Zoar 

Nr. 

19622 

9 

19*  20-  52»99 

—190  47' 

40»5 

227 

135 

19623 

8 

20 

53 

19 

19 

47 

38- 

4 

310 

158 

19624 

9 

20 

59 

02 

24 

59 

50 

8 

240 

30 

19625 

8-9 

21 

0- 

91 

25 

49 

12- 

8 

239 

40 

19626 

90 

21 

1 

19 

18 

20 

3 

6 

252 

34 

19627 

8 

21 

2 

26 

25 

U 

25 

7 

239 

39 

19628 

9 

21 

5 

59 

16 

27 

7- 

0 

309 

144 

19629 

7-8 

21 

14 

87 

19 

51 

28 

0 

310 

159 

19630 

9 

21 

15 

•09 

19 

51 

30- 

8 

227 

136 

19631 

8-9 

21 

22 

24 

19 

41 

25 

7 

227 

137 

19632 

7 

21 

22 

•30 

19 

41 

25 

3 

310 

160 

19633 

8-9 

21 

22 

•58 

17 

51 

56 

6 

226 

33 

19634 

9 

21 

22 

85 

30 

22 

24 

3 

235 

32 

19635 

7-8 

21 

25 

-55 

18 

32 

50 

6 

252 

35 

19636 

8-9 

21 

26 

•92 

21 

8 

24 

9 

233 

37 

19637 

7 

21 

27 

•02 

16 

16 

50 

230 

151 

19638 

7-8 

21 

27 

•09 

16 

16 

46 

309 

145 

19639 

9 

21 

28 

•90 

15 

31 

51 

309 

146 

19640 

9 

21 

30 

•17 

24 

53 

18 

240 

31 

19641 

9 

21 

30 

•59 

25 

53 

50 

308 

154 

19642 

9 

21 

35 

99 

15 

36 

46 

309 

147 

19643 

8 

21 

46 

•95 

25 

50 

25 

239 

41 

19644 

8-9 

21 

47 

•12 

25 

50 

26 

308 

155 

19645 

9 

21 

50 

72 

28 

0 

32 

231 

31 

19646 

9 

21 

50 

•88 

18 

31 

52 

226 

34 

19647 

7-8 

21 

57 

•73 

18 

37 

49 

252 

36 

19648 

8 

21 

57 

*84 

18 

37 

50 

226 

35 

19649 

7 

21 

59 

•60 

21 

37 

7 

233 

38 

19650 

7 

21 

59 

65 

21 

37 

9 

0 

238 

35 

19651 

7-8 

22 

5 

•17 

26 

2 

36 

0 

308 

153 

19652 

8 

22 

5 

•81 

21 

34 

20 

0 

238 

37 

19653 

8-9 

22 

6 

•09 

24 

24 

4 

8 

240 

32 

19654 

9 

22 

7 

65 

21 

36 

32 

3 

238 

36 

19655 

7 

22 

11 

21 

16 

28 

25 

2 

230 

152 

19656 

8-9 

22 

23 

•98 

21 

56 

40 

3 

238 

38 

19657 

8-9 

22 

33 

•62 

21 

56 

52 

8 

238 

39 

19658 

9 

22 

38 

•31 

31 

3 

22 

•2 

235 

33 

19^9 

8-9 

22 

39 

•62 

16 

42 

22 

•2 

230 

153 

19660 

8 

22 

41 

•59 

28 

31 

22 

7 

241 

24 

19661 

9 

22 

42 

•34 

25 

14 

42 

3 

239 

42 

19662 

8-9 

22 

53 

•51 

28 

3 

38 

8 

241 

26 

19663 

9 

22 

55 

25 

23 

53 

15 

7 

240 

33 

19664 

7-8 

22 

55 

•34 

31 

10 

U 

•7 

235 

34 

19665 

6-7 

22 

55 

•42 

19 

41 

45 

9 

310 

161 

19666 

8 

23 

10 

•58 

14 

47 

58 

4 

309 

149 

19667 

8-9 

23 

12 

•38 

18 

57 

58 

2 

252 

37 

19668 

8-9 

23 

13 

•29 

18 

58 

0 

0 

226 

36 

19669 

8  9 

23 

15 

•71 

20 

42 

41 

9 

227 

138 

19670 

8 

23 

19 

•22 

28 

18 

6 

5 

241 

25 

19671 

7-8 

23 

20 

•57 

21 

49 

U 

1 

238 

40 

19672 

8-9 

23 

21 

•11 

17 

7 

20 

8 

252 

38 

19673 

8 

23 

21 

33 

17 

7 

23 

4 

230 

154 

19674 

8 

23 

25 

17 

23 

3 

14 

8 

240 

34 

19675 

90 

23 

31 

•77 

26 

28 

37 

7 

394 

23 

19676 

7-8 

23 

32 

•78 

30 

40 

28- 

8 

235 

35 

ArgeUoder's  Zonen-Beobachtan^eo  etc. 
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19677 
19678 
19679 
19680 
19681 
19682 
19683 
19684 
19685 
19686 
19687 
19688 
19689 
19690 
19691 
19692 
19693 
19694 
19695 
19696 
19697 
19698 


19700 
19701 
19702 
19703 
19704 
19705 
19706 
19707 
19708 
19709 
19710 
19711 
19712 
19713 
19714 
19715 
19716 
19717 
19718 
19719 
19720 
19721 
19722 
19723 
19724 
19725 
19726 
19727 
19728 
19729 
19730 
19731 


6r6tie 

8-9 

8-9 

8-9 

90 

8-9 

8-9 

8 

8 

9 

9 

9 

8 

90 

8 

9 

8-9 

9 

9 

9 

8 

8 

9 

8-9 

9 

9 

9 

9 

9 

8-9 

9 

8 

8-9 

8*9 

9 

9 

8 

9 

90 

7 

8 

9 

9 

7 

7-8 

6-7 

9 

90 

90 

90 

9 

8-9 

8-9 

8-9 

9 

9 


ReeiueeMiM  i8S0*0 


DeeliaatioB  1850*0 


Zooe 


Kr. 


0 


19'  23' 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
23 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 


r   36'79    —2 


37 

38 

38 

38 

40 

40 

40 

45 

52 

54 

59 

59 

59 

3 

5 

25 

40 

40 

43 

43 

49 

50 

52 

53 

56 

0 

2 

3 

7 

7 

8 

8 

10 

15 

16 

16 

18 

22 

22 

24 

24 

30 

38 

42 

44 

48 

52 

1 

1 

2 

11 

11 

14 

23 


•95 
•28 
•44 
•55 
•65 
•70 
•99 
•45 
•23 
•52 
42 
•51 
•73 
•02 
•93 
•73 
•08 
•51 
•42 
•54 
•51 
•49 
•91 
•42 
•54 
•12 
•20 
•00 
•Ol 
•53 
•28 
•30 
•58 
•62 
•Ol 
•14 
•16 
•11 
•14 
•13 
•47 
•28 
•28 
•82 
•55 
•76 
•U 
•38 
•56 
•17 
•78 
•82 
•05 
•53 


-250  14' 

20 

'6 

239 

43 

25 

37 

0 

•9 

308 

156 

25 

36 

57 

4 

239 

45 

20 

0 

48 

1 

227 

139 

20 

0 

43 

8 

310 

162 

25 

15 

17 

5 

239 

44 

26 

20 

30 

•4 

394 

22 

26 

20 

30 

6 

308 

158 

27 

25 

52 

8 

241 

27 

15 

14 

26 

6 

309 

148 

16 

35 

9 

•6 

230 

156 

25 

46 

2 

1 

239 

46 

22 

18 

53 

2 

238 

41 

25 

46 

6 

5 

308 

157 

16 

38 

2 

0 

230 

155 

14 

54 

52 

0 

309 

150 

19 

35 

16 

•7 

227 

140 

27 

28 

41 

4 

394 

24 

27 

28 

43 

6 

241 

29 

16 

55 

29 

3 

252 

40 

16 

55 

33 

2 

226 

37 

26 

1 

14 

0 

239 

47 

18 

55 

50' 

5 

227 

142 

15 

4 

21 

•6 

309 

152 

30 

15 

45 

9 

235 

36 

17 

8 

15 

7 

252 

39 

19 

10 

38 

4 

227 

141 

23 

36 

31 

5 

311 

1 

20 

2 

42 

9 

310 

163 

20 

3 

36 

4 

310 

164 

14 

46 

35 

3 

309 

151 

27 

28 

14 

•3 

394 

25 

27 

28 

15 

•5 

241 

28 

22 

25 

20 

2 

238 

42 

23 

38 

39 

•9 

240 

35 

23 

38 

37 

•4 

311 

2 

27 

28 

45 

'0 

394 

26 

27 

26 

33 

•9 

241 

30 

19 

53 

18 

•9 

310 

165 

16 

35 

30 

1 

230 

157' 

23 

40 

35 

2 

240 

36 

23 

40 

32 

4 

311 

3 

24 

10 

42 

6 

240 

37 

16 

37 

39 

0 

230 

158 

16 

41 

36 

7 

230 

159 

15 

8 

26 

3 

309 

153 

22 

19 

15 

3 

238 

43 

18 

29 

32 

6 

252 

42 

18 

25 

18 

3 

226 

38 

18 

25 

17 

5 

252 

41 

25 

26 

33 

2 

239 

48 

19 

5 

9- 

1 

244 

1 

10 

5 

17 

1 

227 

143 

27 

67 

11 

3 

394 

27 

14 

56 

1 

4 

309 

154 

(68 

Gelt 

sei. 

Nr. 

artti« 

BceUi«ra« 

••18M-0 

Zoa« 

Nr. 

19732 

9 

19*  26-  31 '05 

-19« 

54' 

3'8 

243 

1 

19733 

8-9 

26 

31-21 

20 

6 

27-0 

310 

167 

19734 

8-9 

26 

31-27 

19 

54 

4-0 

310 

166 

1973B 

9 

26 

31-70 

29 

1 

23-7 

235 

37 

19736 

7 

26 

37-20 

23 

37 

56-8 

311 

4 

19737 

8-9 

26 

40-22 

28 

59 

30-4 

241 

31 

19738 

8*9 

26 

40-40 

28 

59 

27-6 

235 

38 

19739 

7-8 

26 

42-79 

21 

5 

54-5 

227 

144 

19740 

7 

26 

43-05 

21 

5 

56-9 

238 

U 

19741 

9  0 

26 

49-28 

24 

41 

57-7 

240 

38 

19742 

9 

26 

52-91 

20 

5 

41-8 

310 

168 

19743 

6 

26 

54-86 

25 

2 

31-8 

239 

49 

19744 

9 

26 

58-84 

21 

14 

43-6 

227 

145 

19745 

90 

26 

59-26 

21 

14 

44-7 

238 

45 

19746 

8 

27 

2-83 

28 

59 

52-9 

241 

32 

19747 

8 

27 

3-01 

28 

59 

56-1 

235 

39 

19748 

90 

27 

19-32 

19 

55 

4-5 

243 

2 

19749 

8-9 

27 

19-51 

19 

55 

5-0 

310 

169 

19750 

9 

27 

19-54 

16 

2 

0-6 

230 

160 

19751 

9 

27 

24-41 

20 

23 

25-8 

243 

3 

19752 

8-9 

27 

24-49 

20 

23 

270 

310 

170 

19753 

9 

27 

27-20 

19 

13 

46-4 

226 

39 

19754 

8-9 

27 

28-46 

24 

52 

38-4 

239 

50 

19755 

9 

27 

28-59 

24 

52 

41-3 

240 

39 

19756 

9 

27 

29-21 

23 

8 

30-8 

311 

6 

19757 

5 

27 

34-45 

25 

12 

32-9 

239 

51 

19758 

8 

27 

39-65 

27 

49 

35-4 

394 

28 

19759 

9 

27 

39-71 

27 

49 

380 

241 

33 

19760 

6-7 

27 

41-10 

19 

10 

42-4 

226 

40 

19761 

6 

27 

41-24 

19 

10 

431 

252 

43 

19762 

9 

27 

46-74 

23 

30 

26-1 

311 

5 

19763 

9 

27 

54-72 

19 

34 

51-8 

227 

146 

19764 

90 

27 

54-89 

16 

5 

200 

230 

161 

19765. 

9 

27 

55-94 

27 

59 

51-5 

394 

29 

19766 

8 

27 

59  14 

22 

13 

51-3 

238 

46 

19767 

9 

28 

1-43 

20 

23 

8-9 

243 

4 

19768 

8-9 

28 

2-59 

17 

39 

410 

252 

46 

19769 

8-9 

28 

2-63 

17 

39 

34-7 

2U 

2 

19770 

8 

28 

4-63 

19 

6 

37-9 

252 

U 

19771 

89 

28 

4-90 

19 

6 

37-4 

226 

41 

19772 

9 

28 

8-56 

20 

31 

49-5 

310 

171 

19773 

5  6 

28 

20-54 

18 

38 

31-1 

252 

45 

19774 

6-7 

28 

20-86 

18 

33 

31-9 

226 

42 

19775 

8-9 

28 

21  19 

20 

41 

39-7 

243 

5 

19776 

8 

28 

21-22 

20 

41 

87-8 

310 

172 

19777 

9 

28 

21-77 

22 

35 

10-3 

238 

48 

19778 

90 

28 

27-35 

16 

46 

30- 1 

2U 

4 

19779 

9 

28 

27-67 

16 

46 

35-7 

230 

162 

19780 

9 

28 

29-96 

29 

8 

34-8 

235 

40 

19781 

8*9 

28 

30-14 

22 

17 

0-3 

238 

49 

19782 

8 

28 

30*24 

22 

16 

59-4 

238 

47 

19783 

8-9 

28 

34-82 

26 

0 

57-4 

239 

53 

19784 

9 

28 

36-48 

16 

41 

48-5 

244 

5 

19785 

9 

28 

39-66 

17 

29 

55-6 

226 

43 

19786 

9 

28 

39-78 

17 

29 

46-7 

244 

3 

Argelaoder*!  2onen- Beobachtungen  etc. 


369 


»r. 

Or«u« 

!•■  t8S00 

Oeelia 

aüoa 

I8S00 

Um» 

Nr. 

19787 

9 

19*  28- 

41  »81 

—25«  54' 

43»7 

239 

52 

19788 

7 

28 

41-95 

14 

46 

38-5 

309 

155 

19789 

9 

28 

49-49 

19 

20 

420 

227 

148 

19790 

9 

28 

53-23 

21 

8 

43-8 

213 

6 

19791 

9 

28 

56-52 

23 

32 

46-7 

311 

7 

19792 

9-0 

29 

0-46 

14 

48 

4-5 

309 

158 

19793 

9 

29 

3-57 

16 

46 

59-7 

230 

163 

19794 

9 

29 

418 

16 

46 

54-3 

244 

6 

19795 

9 

29 

4-23 

14 

43 

57-2 

309 

157 

19796 

9 

29 

5-66 

28 

7 

10-8 

394 

31 

19797 

6 

29 

6-93 

14 

37 

33-9 

309 

156 

19798 

8-9 

29 

12-78 

29 

4 

21-3 

235 

42 

19799 

9 

29 

13-24 

28 

0 

8-0 

394 

30 

19800 

9 

29 

16-49 

29 

11 

38-6 

235 

41 

19801 

9 

29 

16-50 

19 

32 

27-7 

243 

7 

19802 

9 

29 

16-56 

19 

32 

30-8 

227 

147 

19803 

9 

29 

19-48 

25 

58 

20-3 

239 

54 

19804 

9 

29 

27-56 

24 

26 

35-9 

240 

40 

1980$ 

9 

29 

27-56 

24 

26 

31-4 

311 

8 

19806 

7 

29 

34-00 

28 

56 

30-2 

394 

33 

19807 

7 

29 

34-28 

28 

56 

23-3 

235 

43 

19808 

9-0 

29 

36-14 

20 

52 

180 

238 

50 

19809 

8-9 

29 

39-65 

27 

42 

15-1 

241 

34 

19810 

9 

29 

40-66 

25 

54 

19-1 

239 

55 

19811 

9 

29 

42-12 

20 

38 

22-7 

310 

173 

19812 

9 

29 

59-14 

28 

3 

3-8 

394 

32 

19813 

9 

30 

4-69 

17 

25 

43-1 

226 

44 

19814 

9 

30 

4-89 

17 

25 

41-4 

252 

47 

19815 

8-9 

30 

10-53 

24 

30 

U-3 

311 

9 

19816 

9-0 

30 

10-87 

24 

30 

47-8 

240 

41 

19817 

9 

30 

12-50 

20 

23 

36-4 

310 

174 

19818 

9 

30 

1610 

19 

32 

36-8 

243 

9 

19819 

90 

30 

16-22 

19 

32 

41-2 

227 

149 

19820 

9 

30 

27-73 

30 

15 

23-1 

235 

44 

19821 

9 

30 

31-61 

30 

23 

80 

235 

45 

19822 

8-9 

30 

31-86 

14 

54 

13-4 

309 

159 

19823 

9 

30 

32-64 

24 

28 

32-7 

311 

10 

19824 

9 

30 

32-86 

24 

28 

39-7 

240 

42 

19825 

8 

30 

34-83 

17 

14 

47-8 

230 

164* 

19826 

8 

30 

35-15 

17 

14 

41-7 

226 

45- 

19827 

8 

30 

35-25 

17 

14 

34-4 

244 

7- 

19828 

9 

30 

40-38 

17 

13 

2-7 

226 

46 

19829 

9 

30 

41-77 

27 

52 

15-8 

241 

35 

19830 

8-9 

30 

42-08 

27 

52 

211 

394 

34 

19831 

9-0 

30 

59-55 

24 

23 

21-8 

240 

43 

19832 

9 

30 

59-66 

24 

23 

18-8 

311 

11 

19833 

8 

31 

0-83 

19 

34 

2-7 

227 

150 

19834 

8 

31 

0-96 

19 

34 

3-5 

243 

8 

19835 

9-0 

31 

0-98 

21 

20 

32-9 

238 

52 

19836 

9 

31 

2-08 

19 

30 

30-6 

243 

10 

19837 

9 

31 

3-65 

25 

9 

34-3 

239 

56 

19838 

8*9 

31 

12-89 

20 

21 

10-7 

227 

151 

19839 

8-9 

31 

1507 

27 

38 

9-5 

241 

37 

19840 

8-9 

31 

19-59 

20 

53 

10-7 

238 

51 

19841 

6-7 

31 

20-99 

15 

30 

15-8 

309 

160 

SiUb.  4.  nialbeiQ.-na(urw.  Cl.  XXXI,  Bd.  Nr.  %0, 


26 


J70 

OeU 

Ben. 

Kr. 

Ort— 

Reeuieeatioa  I8S0*0 

DceliaatioB  18S0H> 

Zoae 

Hr. 

19842 

9 

19^  31- 

21^25 

—  17«  47' 

54U 

2U 

8 

19843 

9 

31 

21.40 

17 

47 

58-1 

252 

48 

19814 

7-8 

31 

24-01 

15 

11 

13  4 

309 

161 

19845 

7-8 

31 

30-82 

28 

2 

6-4 

394 

35 

19846 

8 

31 

30-90 

28 

2 

4-9 

241 

36 

19847 

8*9 

31 

34-52 

18 

13 

46-0 

2U 

9 

19848 

9 

31 

40.17 

17 

13 

1-7 

252 

49 

19849 

8*9 

31 

40-31 

17 

13 

3-5 

230 

165 

19850 

8-9 

31 

4607 

30 

4 

54-9 

235 

46 

19851 

9 

31 

56-25 

25 

12 

32-2 

239 

57 

19852 

90 

31 

56-25 

24 

15 

56-2 

240 

44 

19853 

9 

31 

56-53 

24 

15 

58-8 

311 

12 

19854 

8-9 

31 

58-32 

21 

10 

45-7 

238 

53 

19855 

9-0 

32 

4-25 

19 

52 

48-9 

243 

11 

19856 

5 

32 

7-60 

16 

37 

55-0 

230 

166 

19857 

8-9 

32 

9-78 

16 

37 

21-0 

230 

167 

19858 

9 

32 

12-82 

16 

43 

30-8 

226 

47 

19859 

9 

32 

12-90 

16 

43 

30-1 

252 

50 

19860 

9 

32 

22-52 

20 

41 

50-1 

227 

152 

19861 

9 

32 

29-04 

2i 

10 

51-0 

240 

45 

19862 

8-9 

32 

29-25 

25 

10 

48-3 

239 

58 

19863 

9 

32 

29-60 

26 

43 

38-3 

394 

36 

19864 

9 

32 

33-54 

30 

40 

2-8 

235 

48 

19865 

9 

32 

35-54 

29 

38 

33-2 

235 

47 

19866 

9 

32 

36-71 

24 

12 

28-7 

311 

13 

19867 

9 

32 

42-43 

20 

2 

30-7 

243 

12 

19868 

9 

32 

48-47 

16 

7 

28-3 

230 

168 

19869 

9 

32 

51  16 

21 

53 

56-3 

238 

54 

19870 

8-9 

32 

58-56 

21 

10 

49-2 

227 

153 

19871 

9-0 

33 

7-30 

16 

59 

51-8 

226 

48 

19872 

90 

33 

7-72 

16 

59 

51-3 

244 

10 

19873 

8-9 

33 

10-57 

26 

47 

21-0 

241 

38 

19874 

8 

33 

10-89 

26 

47 

21-2 

394 

37 

19875 

7 

33 

1606 

25 

12 

11-8 

239 

59 

19876 

7 

33 

1607 

25 

12 

15-7 

240 

46 

19877 

9 

33 

32-33 

24 

52 

520 

239 

61 

19878 

7 

33 

32-71 

25 

2 

29-6 

311 

14 

19879 

8 

33 

32-72 

24 

43 

26-8 

239 

60 

19880 

8 

33 

32-78 

24 

43 

29-9 

240 

47 

19881 

9 

33 

48-77 

28 

59 

34-5 

235 

49 

19882 

90 

33 

51-90 

20 

17 

34-2 

243 

13 

19883 

9 

33 

59-28 

20 

32 

36-0 

243 

14 

19884 

9 

34 

512 

21 

49 

48-7 

238 

55 

19885 

9 

34 

911 

18 

32 

44-5 

252 

51 

19886 

9 

34 

9-23 

18 

32 

43-6 

2U 

11 

19887 

9 

34 

9 

18 

32 

47-6 

226 

50 

19888 

90 

34 

14-55 

18 

52 

21-0 

244 

12 

19889 

9 

34 

21-37 

23 

57 

55-8 

240 

49 

19890 

9 

34 

25-53 

16 

21 

10  4 

249 

1 

19891 

8-9 

34 

27-38 

19 

27 

39-9 

227 

154 

19892 

90 

34 

30-73 

16 

53 

53-8 

226 

49 

19893 

9 

34 

30-87 

16 

53 

50-8 

252 

52 

19894 

9 

34 

35  18 

20 

30 

461 

243 

15 

19895 

7-8 

34 

38-59 

25 

3 

59-7 

311 

15 

19896 

8*9 

34 

38-73 

25 

3 

59-9 

239 

62 

Argelander't  Zonen-BeobacMoogeii  etc. 
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Nr. 

6r5ia« 

Zoae 

Nr. 

19897 

9 

19*  34- 

39*23 

—230 

55' 

49'5 

240 

48 

19898 

90 

34 

41 

63 

22 

16 

51 

5 

238 

56 

19899 

9 

34 

43- 

78 

25 

15 

46 

1 

239 

63 

19900 

8-9 

34 

57- 

73 

16 

19 

41 

3 

249 

2 

19901 

7 

35 

4 

89 

27 

59 

33 

9 

394 

38 

19902 

9 

35 

13 

60 

26 

48 

28 

7 

241 

39 

19903 

8-9 

35 

27 

35 

23 

30 

14 

•8 

240 

51 

19904 

90 

35 

29 

23 

30 

6 

31 

0 

235 

51 

19905 

8-9 

35 

36 

13 

21 

8 

28 

2 

243 

16 

19906 

90 

35 

38 

78 

30 

35 

10 

•5 

235 

50 

19907 

9 

35 

38 

80 

27 

9 

26 

•7  . 

241 

40 

19908 

8-9 

35 

38 

•81 

27 

9 

33 

'4 

394 

40 

19909 

7 

35 

40 

52 

23 

36 

59 

•6 

240 

50 

19910 

7-8 

35 

40 

•90 

23 

37 

57 

9 

311 

16 

19911 

9 

35 

42 

78 

25 

39 

44 

•2 

239 

64 

19912 

8 

35 

52 

10 

17 

45 

11 

•1 

252 

53 

19913 

8-9 

35 

52 

24 

17 

45 

7 

•7 

244 

13 

199U 

8 

35 

52 

25 

17 

45 

11 

•8 

226 

51 

19915 

9 

35 

53 

53 

26 

57 

51 

•5 

394 

41' 

19916 

7-8 

35 

59 

Ol 

27 

45 

5 

•5 

394 

39 

19917 

8-9 

36 

3 

74 

25 

43 

49 

•5 

239 

65 

19918 

9 

36 

4 

41 

18 

52 

46 

1 

243 

17 

19919 

9 

36 

12 

44 

17 

47 

17 

•8 

244 

14 

19920 

90 

36 

12 

65 

17 

47 

20 

•4 

226 

52 

19921 

9 

36 

19 

95 

18 

30 

15 

8 

252 

54 

19922 

9 

36 

21 

69 

28 

56 

2 

•3 

235 

52 

19923 

8 

36 

29 

06 

25 

31 

U 

►4 

239 

66 

19924 

9 

36 

34 

77 

27 

3 

56 

6 

394 

42 

19925 

9 

36 

35 

53 

17 

50 

33 

4 

244 

15 

19926 

90 

36 

35 

67 

17 

50 

34 

6 

226 

53 

19927 

9 

36 

35 

84 

19 

12 

28 

9 

243 

18 

19928 

9 

36 

40 

24 

25 

34 

40 

9 

239 

67 

19929 

8-9 

36 

42 

30 

15 

27 

59 

•4 

249 

3 

19930 

9 

36 

44 

15 

27 

7 

26 

•4 

394 

43< 

19931 

90 

36 

45 

20 

23 

22 

57 

3 

240 

52 

19932 

9 

36 

45 

32 

23 

22 

^3 

6 

311 

17 

19933 

7 

37 

4 

08 

27 

37 

33 

8 

241 

41 

19934 

9 

37 

10 

88 

23 

25 

19 

3 

311 

18 

19935 

6 

37 

36 

50 

20 

6 

59 

9 

243 

19 

19936 

8-9 

37 

36 

94 

21 

52 

57 

5 

238 

57 

19937 

90 

37 

37 

25 

18 

23 

8 

7 

244 

16 

19938 

9 

37 

37 

88 

15 

41 

29 

0 

249 

4 

19939 

9 

37 

U 

76 

18 

30 

43 

4 

226 

54 

19940 

90 

37 

45 

02 

18 

30 

36 

2 

244 

17 

19941 

7-8 

37 

49 

26 

50 

57 

3 

241 

43 

19942 

90 

38 

4 

94 

17 

32 

26 

•9 

252 

55 

19943 

8-9 

38 

6 

04 

24 

5 

44 

4 

240 

54 

19944 

8 

38 

9. 

56 

27 

11 

13 

•4 

394 

44 

19945 

8-9 

38 

9 

90 

27 

11 

14 

3 

241 

42 

19946 

9 

38 

10 

09 

23 

9 

58 

3 

311 

19 

19947 

8-9 

38 

10 

60 

23 

44 

36 

5 

240 

53 

19948 

90 

38 

16 

85 

27 

12 

3 

•4 

394 

45' 

19949 

9 

38 

18 

64 

15 

42 

52 

•0 

249 

5 

19950 

8-9 

38 

20 

38 

20 

14 

27 

8 

243 

20 

19951 

8 

38 

29 

66 

29 

31 

21 

•7 

235 

53 

26* 


J72 

Od 

tsea. 

Mr. 

Qriut 

■*et««eeMiom  I8SO-0 

OeeliMtiM  18500 

£m« 

■r. 

19952 

8 

19*  38-  31*44 

-25»  59' 

22'2 

239 

68 

19953 

8 

38 

31 

65 

23 

10 

21 

6 

311 

20 

19954 

6-7 

38 

31 

72 

.  17 

26 

25 

0 

252 

56 

19955 

7 

38 

31 

75 

17 

26 

22 

3 

226 

55 

19956 

90 

38 

35 

87 

22 

11 

26 

9 

238 

58 

19957 

9 

38 

58 

42 

26 

15 

38 

2 

239 

69 

19958 

8 

39 

3 

55 

17 

25 

51 

3 

226 

56 

19959 

7 

39 

3 

61 

17 

25 

53 

5 

252 

57 

19960 

8 

39 

7 

31 

27 

1 

23 

3 

394 

46 

19961 

9 

39 

7 

64 

27 

1 

21 

4 

239 

70 

19962 

9 

39 

8 

11 

27 

1 

24 

0 

241 

44 

19963 

8-9 

39 

9 

25 

21 

19 

20 

4 

238 

59 

19964 

8-9 

39 

10 

09 

29 

3 

35 

3 

235 

56 

19965 

9 

39 

11 

46 

18 

46 

0 

7 

244 

19 

19966 

90 

39 

11 

81 

18 

22 

49 

1 

2U 

18 

19967 

8-9 

39 

18- 

45 

29 

15 

56 

'7 

235 

54 

19968 

9 

39 

20 

23 

16 

52 

0 

•2 

252 

58 

19969 

8-9 

39 

21 

72 

17 

50 

39 

-3 

226 

67 

19970 

8 

39 

21- 

87 

17 

50 

37 

-6 

252 

59 

19971 

9 

39 

25 

09 

23 

28 

27 

7 

240 

55 

19972 

8-9 

39 

25 

32 

23 

28 

24 

S 

311 

21 

19973 

9 

39 

28 

19 

21 

3 

10 

5 

243 

21 

19974 

8-9 

39 

33 

30 

14 

55 

55 

8 

249 

6 

19975 

9  0 

39 

40 

38 

19 

10 

12 

6 

243 

22 

19976 

9 

39 

40 

43 

26 

59 

34 

8 

394 

47 

19977 

6  7 

39 

49 

•57 

29 

9 

11 

6 

241 

45 

19978 

6 

39 

49 

73 

29 

9 

5 

5 

235 

55 

19979 

8*9 

40 

0 

17 

16 

31 

47 

'2 

249 

7 

19980 

9 

40 

15 

25 

30 

38 

27 

9 

235 

57 

19981 

9 

40 

27 

'32 

19 

24 

12 

2 

243 

23 

19982 

8-9 

40 

27 

40 

15 

27 

13 

7 

249 

8 

19983 

9 

40 

39 

•95 

17 

47 

33 

8 

2U 

20 

19984 

9 

40 

40 

25 

17 

47 

35 

9 

252 

60 

19985 

8 

40 

45 

•38 

26 

43 

55 

•7 

391 

48 

19986 

8-9 

40 

45 

64 

26 

43 

54 

•4 

239 

71 

19987 

8-9 

«40 

55 

18 

24 

5 

22 

7 

240 

56 

19988 

7-8 

9 

•60 

27 

5 

14 

•9 

394 

49 

19989 

9 

14 

•03 

19 

24 

53 

9 

243 

24 

19990 

9 

15 

49 

27 

39 

20 

3 

241 

46 

19991 

8-9 

18 

•96 

23 

9 

9 

•5 

240 

57 

19992 

7-8 

19 

14 

23 

9 

7 

9 

311 

22 

19993 

8-9 

19 

23 

23 

9 

6 

4 

247 

1 

19994 

9 

24 

71 

19 

15 

28 

2 

243 

25 

19995 

9 

27 

•87 

22 

0 

53 

3 

247 

2 

19996 

9-0 

28 

60 

18 

13 

59 

9 

252 

62 

19997 

8-9 

31 

68 

27 

43 

21 

1 

241 

47 

19998 

8*9 

31 

79 

26 

32 

26 

•7 

239 

72 

19999 

8 

33 

10 

25 

40 

39 

1 

239 

73 

20000 

8-9 

33 

•59 

18 

19 

27 

4 

252 

61 

20001 

8-9 

33 

18 

19 

24 

•2 

2U 

21 

20002 

9 

44 

49 

27 

0 

41 

•2 

394 

50 

20003 

8 

53 

06 

15 

18 

31 

•9 

249 

9 

20004 

7-8 

54 

96 

27 

50 

42 

•6 

241 

48 

20005 

9 

56 

06 

15 

47 

44 

2 

249 

10 

20006 

8*9 

42 

6 

79 

28 

50 

4 

4 

235 

58 
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Nr. 

GrUt 

ReetaieeBtioa  ISSO'O 

OeclinatioB  tSSOO 

Zoa€ 

Nr. 

20007 

9 

19^  42- 

7M2 

—230  42' 

11' 

'4 

311 

23 

20008 

7-8 

42 

26-99 

27 

27 

28 

7 

394 

51 

20009 

9 

42 

30-36 

21 

41 

23 

8 

247 

3 

20010 

8 

42 

31-36 

28 

55 

56 

8 

235 

59 

20011 

8-9 

42 

31-54 

28 

55 

56 

5 

241 

49 

20012 

8 

42 

39-37 

28 

52 

24 

0 

235 

60 

20013 

8-9 

42 

39-66 

28 

52 

31 

4 

241 

50 

20014 

8 

42 

51-65 

19 

35 

14 

0 

243 

26 

20015 

90 

42 

56-95 

15 

59 

19 

0 

249 

11 

20016 

8 

43 

1-48 

24 

48 

52 

5 

311 

24 

20017 

8-9 

43 

1-68 

24 

48 

55 

5 

240 

58 

20018 

8-9 

43 

609 

20 

4 

21 

9 

243 

27 

20019 

8  9 

43 

7-81 

17 

38 

39 

1 

244 

22 

20020 

9 

43 

14-79 

19 

9 

36 

7 

252 

63 

20021 

9 

43 

29-21 

24 

19 

34 

4 

311 

26 

20022 

8-9 

43 

31-54 

27 

13 

2 

8 

394 

52 

20023 

9-0 

43 

33-90 

17 

37 

5 

9 

244 

23 

20024 

9 

43 

35-66 

27 

16 

6 

3 

394 

53 

20025 

9 

43 

36-67 

26 

33 

23 

7 

239 

74 

20026 

9-0 

43 

38-49 

19 

9 

16 

6 

252 

64 

20027 

9 

43 

39-86 

30 

19 

0 

2 

235 

61 

20028 

9 

43 

46-63 

21 

43 

18 

1 

247 

5 

20029 

8-9 

43 

49-89 

24 

17 

36 

1 

311 

25 

20030 

8 

43 

5206 

23 

32 

9 

6 

240 

61 

20031 

8 

43 

52-33 

23 

32 

12 

7 

240 

59 

20032 

9-0 

43 

52-86 

20 

19 

53 

3 

243 

28 

20033 

9 

43 

53-60 

18 

43 

21 

9 

252 

65 

20034 

9 

43 

56-72 

15 

50 

55 

5 

249 

12 

20035 

9 

43 

59-44 

25 

55 

41 

3 

239 

75 

20036 

9 

•44 

0-23 

30 

38 

55 

4 

235 

62 

20037 

7-8 

44 

1-46 

25 

50 

23 

5 

239 

76 

20038 

8 

44 

2-27 

21 

26 

46 

5 

247 

4 

20039 

7-8 

44 

12-28 

27 

19 

28 

•7 

394 

54 

20040 

9 

U 

13-12 

15 

47 

46 

1 

249 

13 

20041 

9 

44 

32-26 

23 

46 

29 

1 

240 

60 

20042 

9 

U 

32-42 

23 

46 

25 

0 

311 

28 

20043 

9 

44 

36- 17 

15 

25 

19 

4 

249 

14 

200U 

9 

U 

44- 05 

18 

17 

25 

9 

244 

24 

20045 

90 

44 

44-35 

18 

17 

28 

3 

252 

66 

20046 

9 

U 

4600 

27 

52 

21 

•5 

241 

51 

20047 

9-0 

U 

54-72 

20 

44 

45 

0 

243 

29 

20048 

90 

44 

56-30 

22 

51 

29 

1 

247 

7 

20049 

7-8 

U 

58-96 

27 

4 

45 

2 

239 

77 

20050 

9 

45 

6-43 

22 

51 

31 

8 

240 

62 

20051 

8 

45 

13-97 

26 

57 

35 

-8 

239 

78 

20052 

90 

45 

15-95 

21 

U 

11 

2 

247 

6 

20053 

9 

45 

17-27 

27 

U 

18 

5 

394 

56 

20054 

6 

45 

18-48 

24 

18 

31 

8 

311 

27 

20055 

8-9 

45 

30-93 

17 

47 

51 

6 

252 

67 

20056 

9 

45 

30-98 

17 

47 

49 

9 

244 

25 

20057 

90 

45 

38-56 

29 

58 

32 

7 

235 

63 

20058 

8-9 

45 

54-54 

27 

29 

42 

9 

294 

55 

20059 

9 

45 

54-55 

27 

29 

43 

2 

241 

52 

20060 

9-0 

45 

58-67 

20 

28 

42 

7 

243 

30 

20061 

8 

46 

8-49 

16 

17 

59 

3 

249 

16 

174 

Oelt 

len. 

Kr. 

6r<M« 

DediMlMB  ISMO 

Zm« 

Kr. 

vnm 

8-9 

19*  46- 

8'87 

-16» 

IT 

59U 

248 

IS 

20063 

8 

46 

10' 

10 

24 

17 

41-4 

240 

63 

20064 

8-9 

46 

10 

16 

29 

28 

57-2 

235 

64 

20065 

8-9 

46 

19' 

02 

17 

26 

15-7 

252 

68 

20066 

9 

46 

19 

18 

17 

26 

16-7 

244 

26 

20067 

8-9 

46 

23 

64 

29 

35 

44  7 

235 

65 

20068 

8-9 

46 

34 

23 

24 

5 

551 

311 

29 

20069 

8 

46 

35 

86 

29 

34 

420 

235 

66 

20070 

90 

46 

37 

79 

17 

9 

29-5 

252 

69 

20071 

5 

46 

39 

33 

26 

41 

311 

239 

80 

20072 

7-8 

46 

39 

71 

19 

40 

51-3 

243 

31 

20073 

8 

46 

40 

17 

21 

53 

4M 

247 

8 

20074 

7-8 

46 

41 

87 

26 

56 

25-6 

239 

79 

20075 

9 

46 

59 

80 

17 

56 

56-2 

2U 

27 

20076 

9 

47 

13 

21 

20 

52 

58*4 

247 

9 

20077 

8-9 

47 

14 

04 

19 

15 

52  0 

243 

32 

20078 

8 

47 

21 

37 

28 

0 

491 

394 

57 

20079 

9 

47 

25 

60 

15 

47 

43-3 

249 

17 

20080 

8 

47 

42 

•96 

23 

27 

29*4 

240 

64 

20081 

3 

47 

43 

87 

27 

33 

U-7 

394 

59 

20082 

4 

47 

U 

28 

27 

33 

UO 

241 

53 

20083 

8-9 

47 

49 

43 

30 

35 

351 

235 

61 

20084 

9 

47 

54 

80 

20 

52 

121 

247 

30 

20085 

8-9 

48 

0 

24 

24 

43 

42-5 

311 

70 

20086 

8*9 

48 

i 

19 

25 

28 

52-6 

239 

82 

20087 

90 

48 

1 

70 

18 

18 

47-8 

252 

71 

20088 

9 

48 

1 

71 

18 

18 

50-3 

244 

29 

20089 

8 

48 

2 

82 

16 

5 

48-8 

249 

18 

20090 

8 

48 

6 

38 

26 

36 

fc-2 

239 

81 

20091 

90 

48 

8 

15 

18 

38 

244 

30 

20092 

9 

48 

8 

64 

18 

8 

13-8 

2U 

28 

20093 

9 

48 

8 

71 

18 

8 

11-9 

252 

70 

20094 

9 

48 

11 

64 

20 

58 

30-4 

247 

11 

20095 

8-9 

48 

13 

49 

25 

27 

0-8 

239 

83 

20096 

8-9 

48 

13 

86 

17 

0 

30-8 

249 

19 

20097 

9 

48 

17 

70 

25 

12 

2*9 

311 

31 

20098 

9 

48 

IS- 

22 

18 

45 

19  9 

244 

31 

20099 

9 

48 

IS 

30 

18 

45 

19*6 

252 

72 

20100 

9 

48 

21 

05 

27 

54 

40-8 

394 

58 

20101 

8-9 

48 

23 

00 

25 

34 

15  1 

239 

84 

20102 

90 

48 

39 

80 

19 

14 

14-7 

243 

33 

20103 

9 

48 

44 

86 

23 

19 

54-3 

240 

65 

20104 

8 

48 

57 

26 

24 

49 

49-3 

311 

32 

20105 

9 

48 

58« 

30 

27 

38 

28-9 

394 

60 

20106 

9 

49 

4- 

16 

30 

28 

4-6 

235 

68 

20107 

9 

49 

15 

20 

25 

21 

26-7 

239 

85 

20108 

9 

49 

23 

31 

18 

41 

3  9 

2U 

32 

20109 

9 

49 

23 

54 

18 

41 

2-9 

252 

73 

20110 

8-9 

49 

24 

73 

23 

43 

38-2 

240 

66 

20111 

9 

49 

30 

92 

29 

3 

6-7 

241 

54 

20112 

8-9 

49 

30 

98 

29 

3 

21 

235 

70 

20113 

9 

49 

32 

60 

19 

0 

57- 0 

252 

75 

20114 

9 

49 

39- 

48 

24 

4 

26-2 

311 

33 

20115 

8 

49 

39 

79 

16 

21 

56-7 

249 

20 

20116 

8 

49 

40 

30 

22 

38 

59-3 

247 

12 
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Nr. 

Grft*«« 

Re«UM«BtioB  18500 

DecliDatioBlftSOO 

ZOM 

Nr. 

20117 

9 

19*  49- 

41^31 

—25« 

20' 

18U 

239 

86 

20118 

5 

49 

48U 

26 

35 

46 

•8 

394 

62 

20119 

8*9 

49 

58-53 

29 

15 

8 

•8 

235 

69 

20120 

9 

49 

53*92 

20 

19 

38 

•4 

243 

34 

20121 

8*9 

49 

53-97 

18 

46 

49 

•5 

244 

33 

20122 

8-9 

49 

54*26 

18 

46 

50 

•5 

252 

74 

20123 

8 

49 

56-49 

27 

38 

39 

•4 

394 

61 

20124 

8-9 

49 

58-71 

25 

29 

32 

1 

239 

87 

20125 

8-9 

50 

3-36 

23 

44 

17 

7 

240 

67 

20126 

9 

50 

9-56 

22 

39 

52 

•9 

247 

13 

20127 

9 

50 

14-35 

20 

29 

2 

4 

243 

35 

20128 

8-9 

50 

23-84 

18 

21 

33 

4 

2U 

34 

20129 

8-9 

50 

2403 

18 

21 

34 

7 

252 

76 

20130 

8-9 

50 

4001 

16 

26 

2 

8 

249 

21 

20131 

7 

50 

40-32 

22 

36 

46 

2 

247 

14 

20132 

9 

50 

4815 

26 

15 

46 

0 

239 

88 

20133 

9 

50 

5706 

24 

7 

19 

3 

311 

34 

20134 

9 

50 

59-76 

20 

36 

40 

5 

243 

36 

20135 

8-9 

51 

11-60 

22 

10 

23 

5 

247 

15 

20136 

9 

51 

17-81 

26 

18 

2 

3 

239 

89 

20137 

7-8 

51 

18-58 

28 

59 

25 

2 

235 

71 

20138 

8-9 

51 

20-22 

24 

21 

34 

8 

240 

68 

20139 

9 

51 

24-01 

16 

6 

23 

1 

249 

22 

20140 

9 

51 

31-20 

26 

20 

47 

1 

239 

90 

20141 

9 

51 

40-52 

27 

35 

13 

0 

241 

55* 

20142 

8-9 

51 

40-79 

27 

35 

12 

5 

394 

63 

20143 

8 

51 

45-93 

20 

15 

43 

5 

243 

37 

20144 

9 

51 

4812 

24 

35 

28 

4 

240 

69 

20145 

8 

51 

53-51 

23 

2 

32 

2 

311 

35 

20146 

7 

.  51 

58-63 

16 

17 

26 

1 

249 

23 

20147 

8-9 

52 

2  61 

18 

41 

39 

•3 

244 

36 

20148 

8 

52 

2-69 

19 

11 

42 

6 

243 

38 

20149 

9 

52 

4-33 

16 

17 

16 

7 

249 

24 

20150 

9-0 

52 

6-29 

18 

21 

40 

3 

244 

35 

20151 

9 

52 

13  U 

.   30 

11 

42 

9 

235 

72 

20152 

8 

52 

18- 13 

21 

52 

18 

0 

247 

16 

20153 

90 

52 

21- 52 

21 

57 

42 

2 

247 

17 

20154 

6 

52 

28-69 

23 

8 

40 

6 

311 

36 

20155 

9 

52 

39-35 

16 

58 

17 

0 

252 

77 

20156 

8-9 

52 

51-20 

28 

24 

22 

1 

241 

56 

20157 

8 

52 

51. 32 

28 

24 

21 

0 

394 

64 

20158 

8 

52 

51-91 

15 

9 

2 

0 

249 

25 

20159 

90 

52 

53-57 

23 

31 

33 

9 

240 

70 

20160 

7 

52 

56-71 

17 

16 

28 

2 

252 

78 

20161 

8 

53 

14-42 

17 

57 

34 

4 

244 

37 

20162 

7-8 

53 

1490 

17 

57 

35 

3 

252 

79 

20163 

9 

53 

1621 

28 

21 

28 

4 

394 

65 

20164 

8 

53 

1857 

19 

30 

32 

7 

243 

39 

20165 

8*9 

53 

24-90 

21 

29 

57 

2 

247 

18 

20166 

5 

53 

25-51 

28 

7 

17 

7 

241 

57 

20167 

4 

53 

25-61 

28 

7 

16 

7 

394 

66 

20168 

9 

53 

28-51 

28 

47 

12 

0 

235 

73 

20169 

9 

53 

43-06 

23 

14 

44 

0 

247 

19 

20170 

8-9 

53 

43-28 

23 

14 

43 

8 

311 

37 

20171 

90 

53 

53-21 

18 

18 

59 

1 

252 

80 

J76 

Gelt 

len. 

Nr. 

Oröite 

ReeUsceuioo  18500 

OeeliMtM«  18S00 

Zoo« 

Hr. 

20t72 

8 

19^  54- 

2*09 

—16« 

iV 

12U 

249 

26 

20173 

9 

54 

515 

25 

25 

1 

9 

239 

91 

20174 

8*9 

54 

9-41 

21 

9 

24 

•6 

243 

40 

20175 

9 

54 

10*35 

18 

35 

4 

•0 

252 

81 

20176 

9 

54 

16-43 

16 

28 

34 

•6 

249 

27 

20177 

8 

54 

29*63 

17 

45 

37 

•9 

2U 

38 

20178 

8 

54 

33*73 

23 

22 

14 

•8 

240 

71 

20179 

8 

54 

33*83 

23 

22 

12 

•9 

311 

38 

20180 

7 

54 

34*11 

18 

39 

23 

2 

252 

82 

20181 

7 

54 

50*53 

23 

0 

43 

6 

240 

72 

20182 

6 

54 

50*57 

23 

0 

42 

•4 

311 

39 

20183 

7 

54 

50*66 

23 

0 

41 

6 

247 

20 

20184 

8-9 

54 

51*13 

31 

7 

55 

•0 

235 

74 

20185 

9 

54 

53*74 

28 

26 

8 

•5 

394 

68 

20186 

9 

54 

54-14 

28 

26 

5 

'6 

394 

67 

20187 

9 

54 

54*43 

29 

52 

48 

0 

235 

76 

20188 

8 

55 

1*65 

30 

34 

58 

2 

235 

75 

20180 

8-9 

55 

6*25 

17 

9 

47 

4 

2U 

39 

20190 

8-9 

55 

6*38 

17 

9 

46 

3 

252 

83 

20191 

9 

55 

6*40 

17 

9 

45 

3 

249 

28 

20192 

8-9 

55 

9-70 

26 

44 

34 

•2 

239 

92 

20193 

9 

55 

11-32 

19 

12 

14 

•6 

243 

41 

20194 

7 

55 

12*46 

28 

9 

47 

7 

394 

69 

20195 

7-8 

55 

12*52 

28 

9 

U 

•1 

241 

58 

20196 

90 

55 

22*45 

17 

2 

53 

>4 

249 

29 

20197 

9 

55 

22*74 

17 

2 

54 

•9 

244 

40 

20198 

9 

55 

22*96 

17 

2 

52 

-8 

252 

84 

20199 

9 

55 

31*43 

16 

52 

31 

2 

2U 

41 

20200 

8 

55 

33*84 

22 

36 

17 

1 

247 

21 

20201 

90 

55 

38*63 

16 

53 

53 

2 

2U 

42 

20202 

90 

55 

39*42 

22 

33 

51 

•1 

247 

22 

20203 

9 

55 

43*77 

23 

11 

32 

•0 

311 

40 

20204 

8 

56 

0-78 

29 

29 

38 

6 

235 

77 

20205 

7-8 

56 

2*32 

27 

13 

55 

9 

239 

93 

20206 

7-8 

56 

2*35 

27 

14 

0 

6 

241 

59 

20207 

7 

56 

419 

28 

13 

55 

•1 

394 

70 

20208 

8 

56 

4*24 

28 

13 

53 

5 

241 

60 

20209 

8 

56 

7*99 

21 

43 

56 

9 

247 

23 

20210 

8-9 

56 

10*98 

25 

28 

41 

6 

239 

94 

20211 

90 

56 

19*41 

16 

43 

17 

•4 

252 

85 

20212 

8-9 

56 

2115 

19 

11 

28 

•2 

243 

42 

20213 

9 

56 

27*99 

23 

3 

12 

3 

240 

73 

20214 

8-9 

56 

28*27 

23 

3 

11 

7 

311 

41 

20215 

9 

56 

32-19 

19 

7 

42 

0 

243 

43 

20216 

9 

56 

44*98 

23 

1 

51 

8 

311 

42 

20217 

8 

56 

49*42 

16 

47 

38 

3 

244 

43 

20218 

7-8 

56 

49*48 

16 

47 

35 

2 

249 

30 

20219 

7 

56 

49*50 

16 

47 

35 

•3 

252 

86 

20220 

9 

56 

53*22 

28 

11 

29 

6 

394 

71 

20221 

90 

56 

54*47 

16 

4 

50 

1 

249 

31 

20222 

9 

56 

59*72 

29 

34 

2 

6 

235 

78 

20223 

9 

57 

3*69 

20 

57 

31 

8 

243 

44 

20224 

9 

57 

14*60 

17 

11 

46' 

9 

2U 

44 

20225 

8-9 

57 

16*47 

16 

10 

27 

0 

249 

32 

20226 

9 

57 

19*59 

21 

25 

18 

7 

247 

U 
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Kr. 

6r<M« 

ReeUM«Mi«a  18S00 

Oeeliaatio»  18800 

Zone 

N^. 

WZZ7 

0 

19*  57- 

23*85 

-28* 

47' 

40^5 

241 

61 

20228 

7-8 

57 

24  15 

28 

47 

42 

4 

394 

72 

20229 

8-9 

57 

24- 16 

28 

47 

40 

•6 

235 

79 

20230 

8 

57 

30-92 

19 

54 

46 

4 

243 

46 

20231 

8-9 

57 

31-67 

26 

0 

0 

9 

239 

95 

20232 

8 

57 

3506 

29 

50 

20 

'7 

235 

80 

20233 

8 

57 

38-85 

26 

51 

32 

•3 

239 

96 

20234 

7 

57 

44-27 

27 

38 

55 

3 

394 

73 

2023S 

7-8 

57 

44-50 

22 

5 

48 

•2 

311 

43 

20236 

9-0 

57 

47-07 

21 

19 

40 

9 

247 

25 

20237 

8 

57 

56-82 

15 

19 

51 

1 

249 

33 

20238 

90 

58 

2-71 

20 

59 

9 

8 

243 

45 

20239 

7 

58 

3-50 

30 

8 

56 

3 

235 

81 

20240 

90 

58 

20-96 

18 

15 

8 

3 

252 

88 

20241 

8 

58 

28-34 

17 

37 

15 

-5 

2U 

45 

20242 

7-8 

58 

28-54 

17 

37 

13 

6 

252 

87 

20243 

90 

58 

37-50 

21 

51 

54 

•1 

247 

27 

202U 

8 

58 

37-99 

19 

59 

55 

1 

243 

47 

2024S 

9 

58 

41 

23 

54 

35 

•7 

311 

44 

20246 

7-8 

58 

42-14 

24 

18 

33 

6 

240 

74 

20247 

90 

58 

51-29 

19 

45 

40 

1 

243 

48 

20248 

8 

58 

51-60 

21 

15 

37 

9 

247 

26 

20249 

8-9 

59 

3-00 

31 

0 

6 

•5 

235 

82 

20250 

9 

59 

7-27 

19 

37 

33 

0 

243 

49 

20251 

9 

59 

9-27 

17 

25 

31 

0 

2U 

46 

20252 

8 

59 

15-67 

27 

26 

6 

1 

394 

74 

20253 

9 

59 

16-18 

27 

26 

4 

2 

241 

62 

20254 

9 

59 

20-32 

25 

1 

6 

•7 

239 

97 

20255 

9 

59 

29-90 

25 

7 

35 

•2 

239 

98 

20256 

90 

59 

32-45 

18 

40 

U 

3 

252 

90 

20257 

7 

59 

32-71 

19 

13 

56 

1 

252 

89 

20258 

9 

59 

34-05 

30 

51 

51 

9 

235 

83 

20259 

8 

59 

39-65 

24 

1 

1 

3 

240 

75 

20260 

7 

59 

39-87 

24 

0 

51 

0 

311 

45 

20261 

9 

59 

46-29 

26 

21 

40 

2 

239 

99 

20262 

9 

59 

51-35 

28 

22 

57 

1 

241 

63 

20263 

90 

59 

51-56 

21 

24 

50 

3 

247 

28 

20264 

9 

59 

55-90 

23 

7 

25 

5 

240 

76 

20265 

7 

59 

58-49 

26 

39 

9 

2 

394 

75 

20266 

6-7 

20  0 

0-88 

15 

27 

25 

0 

249 

34 

20267 

8-9 

0 

7-65 

28 

23 

9 

8 

241 

64 

20268 

9 

0 

11-90 

29 

56 

25 

8 

235 

84 

20269 

8-9 

0 

20-44 

15 

50 

39 

249 

35 

20270 

9 

0 

25-58 

23 

18 

16 

240 

77 

20271 

8-9 

0 

32-34 

30 

4 

1 

235 

85 

20272 

9 

0 

52-46 

19 

19 

58 

243 

50 

20273 

8-9 

0 

55-37 

26 

18 

28 

239 

100 

20274 

8 

1 

3-40 

18 

46 

47 

252 

91 

20275 

8*9 

1 

3-U 

18 

46 

47 

243 

51 

20276 

9 

1 

5-99 

21 

57 

23 

247 

29 

20277 

9 

1 

16-70 

27 

40 

19 

394 

76 

20278 

9 

wi 

18-70 

17 

32 

30 

252 

92 

20279 

9 

1 

18-72 

17 

32 

32 

244 

47 

20280 

7-8 

1 

43-69 

19 

48 

53 

243 

52 

20281 

8 

1 

55-49 

24 

27 

28 

0 

311 

46 

{78 

Oeit 

zeo. 

Nr. 

6r«tM 

D«eliMlM>  1850*0 

Um 

Nr. 

20282 

8-9 

20^  1-  55»52 

—24« 

27' 

27?5 

240 

78 

20283 

9 

2   6*55 

26 

6 

48 

4 

239 

101 

20284 

9 

2  11-50 

29 

7 

54' 

4 

241 

65 

20285 

7-8 

2  11-80 

29 

7 

53' 

8 

235 

86 

20286 

8-9 

2  23-48 

27 

46 

1 

4 

394 

77 

20287 

8*9 

2  3004 

24 

39 

57 

0 

240 

79 

20288 

7-8 

2  30-19 

24 

39 

55 

7 

311 

47 

20289 

9 

2  31-00 

20 

5 

37 

6 

243 

53 

20290 

8-9 

2  34- 19 

22 

23 

26 

6 

247 

30 

20291 

8*9 

2  35-25 

17 

24 

25 

4 

2U 

48 

20292 

8 

2  35-39 

17 

24 

22 

9 

252 

93 

20293 

90 

2  3905 

29 

22 

5 

4 

235 

87 

20294 

9 

2  39-99 

18 

15 

34 

8 

252 

94 

20295 

90 

2  40-09 

18 

15 

35 

•3 

2U 

49 

20296 

90 

2  49-17 

15 

56 

7 

1 

249 

36 

20297 

9 

2  54-01 

29 

59 

38 

5 

235 

88 

20298 

9 

2  56-42 

26 

48 

6 

9 

239 

102 

20299 

9 

3   1-74 

24 

43 

9 

'7 

240 

80 

20300 

8-9 

3   1-98 

24 

43 

9 

0 

311 

48 

20301 

90 

3  14-13 

21 

U 

29 

•9 

247 

31 

20302 

9 

3  16-73 

27 

41 

11 

•9 

394 

78 

20303 

90 

3  24-68 

20 

18 

27 

•7 

243 

54 

20304 

9 

3  31-74 

27 

35 

17 

1 

394 

79 

20305 

8 

3  37-57 

18 

35 

5 

•3 

252 

95 

20306 

9 

3  42-66 

27 

25 

41 

2 

394 

80 

20307 

8-9 

3  43-09 

18 

45 

49 

•6 

252 

96 

20308 

8  9 

3  4512 

23 

52 

59 

•6 

240 

81 

20309 

8-9 

3  46-94 

25 

14 

53 

5 

239 

103 

20310 

8-9 

3  47-21 

25 

14 

52 

•6 

311 

49 

20311 

8 

4   0-04 

23 

25 

40 

0 

240 

82 

20312 

9 

4   4-84 

20 

12 

27 

2 

243 

55 

20313 

8-9 

4   8-01 

25 

18 

42 

6 

239 

104 

20314 

•  8-9 

4   8-29 

25 

18 

41 

4 

311 

50 

20315 

9 

4  25-77 

21 

53 

8 

9 

247 

32 

20316 

8 

4  28-54 

27 

29 

53 

8 

394 

81 

20317 

9 

4  28-65 

27 

29 

59 

7 

241 

66 

20318 

8-9 

4  39-76 

20 

20 

0 

4 

243 

56 

20319 

90 

4  41-81 

21 

46 

33 

•0 

247 

33 

20320 

8 

4  42-13 

17 

19 

32 

8 

244 

50 

20321 

90 

4  56-53 

18 

49 

4 

•7 

252 

97 

20322 

8-9 

4  57-45 

15 

51 

59 

9 

249 

37 

20323 

9 

4  59-96 

27 

27 

13 

0 

394 

82 

20324 

90 

5   0-91 

17 

24 

43 

0 

244 

51 

20325 

8-9 

5   3-83 

18 

51 

14 

3 

252 

98 

20326 

90 

5  12-44 

20 

39 

3 

•5 

243 

58 

20327 

9 

5  18-45 

27 

19 

29 

-4 

394 

83 

20328 

9 

5  21-02 

23 

19 

36 

5 

311 

51 

20329 

8-9 

5  21-06 

23 

19 

34 

5 

240 

83 

20330 

8*9 

5  2618 

17 

6 

54 

•2 

2U 

52 

20331 

8-9 

5  26-22 

20 

41 

13 

•3 

243 

57 

20332 

9 

5  47  67 

17 

3 

29 

•2 

2U 

53 

20333 

8 

5  50-65 

18 

32^38 

•1 

252 

99 

20334 

6 

5  55  39 

27 

28 

30 

•3 

241 

67 

20335 

90 

5  55-40 

21 

38 

18 

•1 

247 

34 

20336 

4-5 

5  55-59 

27 

28 

31 

•4 

394 

84 
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Hr. 

GreiM 

■eeiaMMcioB  t850>0 

DMltMli«B  tSSOO 

Zoa« 

Hr. 

t0337 

8-9 

20*  6- 

6*21 

-150  4r 

4'3 

249 

38 

20338 

8-9 

6 

12 

63 

28 

55 

52 

6 

235 

89 

20339 

9 

6 

14 

24 

15 

48 

10- 

249 

39 

20340 

8-9 

6 

20- 

91 

17 

12 

1« 

252 

100 

203*1 

9 

6 

20 

96 

17 

12 

4- 

2U 

54 

20342 

6-7 

6 

31 

23 

30 

27 

31' 

235 

90 

20343 

8 

6 

40 

48 

17 

18 

3 

252 

101 

203U 

8 

6 

40 

54 

17 

18 

6 

244 

55 

2034S 

8-9 

6 

56 

79 

15 

13 

54 

249 

40 

20346 

9 

7 

10- 

03 

25 

39 

21 

239 

105 

20347 

90 

7 

10- 

78 

15 

20 

31 

249 

41 

20348 

9 

7 

15 

99 

23 

51 

21 

240 

85 

20349 

9 

7 

16 

12 

23 

51 

18 

311 

52 

20350 

9 

7 

16 

28 

23 

51 

19 

311 

54 

20351 

8 

7 

16 

41 

23 

57 

52 

9 

240 

84 

20352 

8 

7 

16 

69 

23 

57 

49 

0 

311 

53 

20353 

90 

7 

21 

79 

19 

59 

39 

0 

243 

59 

20354 

8*9 

7 

23 

83 

28 

3 

32 

8 

394 

85 

20355 

7-8 

7 

31 

60 

16 

44 

52 

3 

244 

57 

20356 

8 

7 

32 

35 

20 

28 

33 

6 

243 

60 

20357 

9 

7 

47« 

03 

20 

32 

36 

0 

243 

61 

20358 

8-9 

7 

48- 

71 

17 

18 

56 

8 

244 

56 

20359 

8-9 

7 

48 

91 

17 

18 

55 

5 

252 

102 

20360 

9 

7 

58 

00 

16 

47 

54 

4 

2U 

58 

20361 

9 

8 

1 

53 

21 

23 

19 

'7 

247 

35 

20362 

7-8 

8 

18 

•47 

15 

38 

14 

'7 

249 

42 

20363 

7 

8 

19 

28 

21 

46 

29 

•7 

247 

36 

20364 

8-9 

8 

20 

21 

29 

51 

9 

•7 

235 

91 

20365 

7-8 

8 

33 

34 

20 

24 

59 

'7 

243 

62 

20366 

7-8 

8 

35 

76 

17 

26 

5 

•8 

252 

103 

20367 

7 

8 

57 

45 

16 

17 

3 

3 

249 

43 

20368 

90 

9 

2 

86 

16 

38 

57 

•9 

244 

59 

20369 

90 

9 

5 

57 

20 

14 

42 

•2 

243 

63 

20370 

9 

9 

8 

34 

25 

28 

21 

7 

239 

106 

20371 

8-9 

9 

8 

51 

24 

49 

49 

5 

311 

55 

20372 

8-9 

9 

8 

70 

24 

49 

48 

7 

239 

107 

20373 
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9 

9 

•28 

24 

43 

41 

6 

239 

108 

20374 

9 

9 

9 

65 

24 

43 

40 
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311 

56 

20375 

6-7 

9 

12 

24 

22 

16 

9 

3 

247 

37 

20376 

9 

9 

18 

98 

28 

16 

11 

4 

394 

87 

20377 

90 

9 

20 

94 

18 

40 

15 

3 

252 

105 

20378 

8 

9 

23 

73 

18 

43 

25 

5 

252 

104 

20379 

9-0 

9 

27 

67 

16 

43 

7 

5 

2U 

60 

20380 

8-9 

9 

39 

67 

27 

32 

11 

2 

394 

86 

20381 

9 

9 

40 

14 

27 

32 

11 

8 

241 

68 

20382 

8*9 

9 

53 

87 

20 

9 

27 

3 

243 

64 

20383 

8*9 

9 

56 

33 

15 

18 

30 

2 

249 

U 

20384 

7-8 

9 

58 

85 

24 

21 

26 

0 

240 

86 

20385 

7-8 

9 

50 

16 

24 

21 

24 

7 

311 

57 

,20386 

8 

10 

6' 

71 

30 

5 

14 

2 

235 

92 

20387 

9 

10 

7 

95 

18 

47 

8 

6 

•252 

106 

20388 

7-8 

10 

8 

39 

18 

19 

8 

1 

252 

107 

20389 

9 

10 

22« 

37 

22 

35 

24 

5 

247 

38 

20390 

9 

10 

37 

18 

15 

18 

43 

9 

240 

46 

20391 

8-9 

10 

37 

25 

20 

2 

11 

1 

243 

65 
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20392 

7-8 

20*  10- 

37'85 

-14* 

45' 

15?5 

249 

45 

20393 

9 

10 

41 

19 

25 

7 

47 

0 

239 

109 

20394 

8-9 

10 

43 

37 

23 

11 

38 

5 

240 

87 

20395 

8-9 

10 

43 

69 

23 

11 

38 

4 

311 

58 

20396 

9 

10 

43 

71 

23 

11 

36 

0 

247 

39 

20397 

7 

10 

46 

•38 

25 

41 

13 

5 

239 

HO 

20398 

8 

11 

0 

43 

29 

35 

48' 

4 

235 

93 

20399 

8-9 

11 

1 

58 

28 

18 

11 

4 

394 

88 

20400 

9 

11 

1 

•72 

28 

18 

13 

1 

394 

89 

20401 

9 

11 

3 

•39 

23 

14 

30- 

8 

311 

59 

20402 

8-9 

11 

8 

•89 

17 

57 

12 

4 

244 

61 

20403 

8-9 

11 

8 

92 

17 

57 

11 

5 

252 

108 

20404 

8-9 

11 

11 

•88 

29 

39 

30 

3 

235 

94 

20405 

7-8 

11 

12 

•80 

29 

39 

51 

1 

235 

95 

20406 

8 

11 

25 

•81 

25 

40 

37- 

3 

239 

111 

20407 

8 

11 

26 

34 

15 

28 

52 

0 

249 

47 

20408 

9 

11 

32 

•78 

17 

57 

50 

8 

2U 

62 

20409 

8-9 

11 

32 

•84 

17 

57 

50 

6 

252 

109 

20410 

9 

11 

33 

•38 

28 

2 

35" 

1 

394 

90 

20411 

8*9 

11 

37 

42 

26 

36 

56 

1 

241 

69 

20412 

9 

11 

38 

24 

27 

48 

12 

0 

241 

70 

20413 

8 

11 

38 

26 

27 

48 

16' 

0 

394 

91 

20414 

90 

11 

39 

54 

15 

33 

11- 

7 

249 

48 

20415 

9 

11 

46 

83 

20 

0 

34' 

6 

243 

68 

20416 

6-7 

11 

47 

•35 

20 

6 

46 

6 

243 

66 

20417 

8-9 

12 

0 

•40 

21 

16 

15 

3 

247 

40 

20418 

90 

12 

6 

11 

25 

47 

47 

9 

•  239 

112 

20419 

8-9 

12 

16 

•15 

20 

6 

35 

3 

243 

67 

20420 

9 

12 

16 

66 

24 

47 

51 

6 

240 

88 

20421 

8 

12 

16 

73 

18 

37 

24' 

9 

244 

63 

20422 

7 

12 

20 

26 

15 

15 

12 

9 

249 

49 

20423 

8 

12 

23 

•02 

17 

17 

51 

2 

252 

HO 

20424 

90 

12 

26 

23 

26 

21 

16 

8 

239 

113 

20425 

90 

12 

26 

•55 

17 

28 

59 

9 

252 

112 

20426 

8-9 

12 

27 

•80 

17 

9 

52 

7 

252 

111 

20427 

8-9 

12 

32 

13 

23 

15 

2 

6 

311 

60 

20428 

3 

12 

34 

•45 

15 

15 

2 

3 

249 

50 

20429 

7 

12 

36 

•05 

23 

56 

49 

6 

240 

89 

20430 

9 

12 

39- 

07 

17 

31 

39 

5 

252 

113 

20431 

9-0 

12 

42 

99 

29 

33 

42 

4 

235 

96 

20432 

9 

12 

46 

04 

15 

17 

38 

2 

249 

51 

20433 

8 

12 

47 

53 

21 

53 

7 

2 

247 

41 

20434 

9 

12 

54 

95 

26 

39 

40 

8 

239 

114 

20435 

9 

13 

15 

U 

28 

11 

55 

3 

394 

92 

20436 

7-8 

13 

18 

27 

22 

25 

33 

3 

247 

42 

20437 

9 

13 

27 

76 

26 

37 

52 

8 

239 

115 

20438 

9 

13 

39 

59 

20 

42 

4 

3 

243 

69^ 

20439 

8-9 

13 

42 

•49 

29 

37 

36 

6 

235 

97 

20440 

8-9 

13 

U 

10 

19 

9 

38 

2 

2U 

64 

20441 

9 

13 

44 

•21 

19 

9 

37 

9 

252 

114 

20U2 

-8 

13 

U 

79 

16 

5 

50 

3 

249 

52 

20443 

8 

13 

47 

84 

22 

49 

5 

6 

240 

90 

204U 

8 

13 

47 

•91 

22 

49 

4 

5 

247 

43 

20U5 

7 

13 

48 

08 

22 

49 

4 

•5 

311 

61 

20446 

7 

14 

28 

55 

27 

12 

37 

7 

239 

116 

Argelander'a  Zouen-Beobichtungen  etc. 


381 


Nr. 

OrfiM« 
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Nr. 

a0447 

7 

20*  14- 

28*63 

-27» 

12' 

37'7 

394 

93 

20U8 

8-9 

14 

28 

75 

27 

12 

40« 

7 

241 

71 

20U9 

8 

14 

31 

52 

18 

48 

58 

6 

252 

115 

20450 

8 

14 

31 

60 

18 

48 

59 

1 

2U 

65 

20451 

8-9 

14 

43 

76 

16 

15 

54 

6 

249 

53 

20452 

8-9 

14 

U 

02 

21 

48 

10- 

6 

247 

44 

20453 

9 

14 

U 

61 

27 

5 

16 

9 

394 

94- 

20454 

8-9 

14 

46 

84 

21 

0 

21 

6 

243 

70 

20455 

8-9 

14 

51 

80 

30 

58 

4' 

0 

235 

98 

20456 

8-9 

14 

57 

62 

18 

41 

33 

3 

2U 

66 

20457 

9 

14 

57 

70 

24 

38 

25 

3 

240 

91 

20458 

8-9 

14 

57 

70 

24 

38 

25 

8 

311 

62 

20459 

9 

14 

57 

91 

18 

41 

31 

7 

252 

116 

20460 

9 

15 

0 

14 

30 

19 

11 

8 

235 

99 

20461 

9 

15 

9 

80 

20 

42 

36 

4 

243 

71 

20462 

8-9 

15 

20' 

24 

21 

39 

0 

1 

247 

45 

20463 

90 

15 

22 

21 

20 

30 

25 

8 

243 

72' 

20464 

8-9 

15 

26« 

22 

27 

22 

39 

7 

394 

95 

20465 

7-8 

15 

26 

50 

23 

57 

14 

•2 

311 

64 

20466 

7 

.1« 

35« 

24 

26 

18 

44 

3 

239 

117 

20467 

9 

15 

38 

22 

15 

27 

45  < 

2 

249 

54 

20468 

90 

15 

39 

70 

25 

0 

34 

9 

240 

94* 

20469 

9 

15 

39 

77 

25 

0 

32 

6 

239 

119 

20470 

9 

15 

46 

83 

24 

44 

6 

5 

240 

192 

20471 

8-9 

15 

47 

05 

24 

U 

8 

6 

311 

63 

20472 

8-9 

15 

47 

•06 

24 

44 

5 

6 

239 

18 

20473 

90 

15 

48< 

79 

25 

1 

20 

•5 

240 

93< 

20474 

9 

15 

48 

96 

25 

1 

21 

8 

239 

120 

20475 

8-9 

15 

59 

63 

17 

29 

25 

9 

252 

117 

20476 

90 

16 

3 

52 

16 

29 

20 

9 

249 

55 

20477 

8 

16 

4 

11 

30 

28 

0 

5 

235 

100 

20478 

7 

16 

15 

19 

29 

8 

42 

5 

241 

72 

20479 

8-9 

16 

15 

81 

20 

29 

30 

1 

243 

73 

20480 

8-9 

16 

20 

02 

29 

55 

13 

5 

235 

101 

20481 

9 

16 

24 

•13 

18 

19 

41 

5 

244 

67 

20482 

8-9 

16 

28 

94 

23 

57 

40 

8 

311 

65 

20483 

90 

16 

36 

90 

28 

15 

24* 

-8 

394 

96 

20484 

8-9 

16 

42 

55 

21 

38 

22 

•6 

247 

46 

20485 

8-9 

16 

46 

30 

22 

8 

35 

3 

247 

47 

20486 

9 

16 

49 

'44 

16 

50 

54 

2 

252 

118 

20487 

9 

16 

50 

29 

29 

31 

20 

0 

235 

102 

20488 

90 

16 

51 

51 

17 

48 

12 

9 

252 

119 

20489 

8-9 

16 

53 

45 

15 

18 

0 

9 

249 

56 

20490 

90 

17 

15 

43 

20 

12 

6 

8 

243 

74 

20491 

7-8 

17 

19 

•98 

29 

33 

28' 

2 

235 

103 

20492 

8*9 

17 

25 

77 

25 

2 

30 

2 

239 

121 

20493 

9 

17 

26 

37 

28 

57 

48 

8 

394 

97 

20494 

9 

17 

26 

54 

27 

6 

37 

1 

241 

73 

20495 

9 

17 

38 

54 

23 

48 

18' 

3 

311 

66 

20496 

7-8 

17 

38 

55 

15 

27 

48 

•7 

249 

57 

20497 

90 

17 

52 

32 

15 

84 

28 

8 

249 

58 

20498 

7 

17 

58 

77 

17 

51 

44 

0 

2U 

68 

20499 

7 

17 

58 

78 

17 

51 

U 

7 

252 

120 

20500 

9 

18 

2 

54 

28 

56 

32 

7 

394 

99 

20501 

9 

18 

6 

87 

21 

17 

37 

6 

247 

48 
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3r  t^ 

♦-36 

-S« 

c 

46^ 

339 

133 

tt6«3 

1* 

11  46 

n 

3 

rt'i 

340 

96 

2<C<Pi 

14 

lS-37 

s 

59 

14-7 

394 

98 

^^p^ 

1* 

16^ 

29 

14 

4-8 

335 

104 

2«5M 

14 

19-3» 

T7 

36 

43-3 

341 

74 

«6^/7 

14 

3f  5* 

34 

59 

35-7 

340 

96 

»6«Ji$ 

Ä  9 

14 

n-xf 

m 

1 

55-6 

3U 

76 

2l5<ii9 

9  9 

14 

34 -CS 

3# 

39 

U-3 

3U 

75 

»610 

8  9 

14 

35-31 

17 

35 

13-3 

3U 

«9 

»51t 

8  9 

14 

35-66 

17 

35 

11  8 

353 

131 

rmiz 

14 

39  19 

36 

3 

S-3 

339 

134 

imtz 

14 

45  «« 

S 

45 

5-5 

235 

105 

2«514 

7  8 

14 

46  «3 

S 

45 

3-3 

394 

100 

2«61S 

18 

46-«5 

36 

45 

3-9 

341 

75 

M51C 

18 

48-25 

15 

33 

6-5 

349 

59 

2«517 

18 

SS-5S 

39 

51 

49-3 

335 

106 

»618 

14 

53-39 

17 

33 

17-4 

353 

132 

»619 

9-9 

18 

53-87 

17 

33 

15-5 

3U 

70 

MS^U 

19 

t-69 

36 

5 

52-5 

339 

133 

20SS1 

8-9 

19 

17-68 

33 

3§ 

14-9 

240 

97 

»BS 

7  8 

19 

17-79 

33 

39 

14-7 

311 

67 

2«S23 

9-0 

19 

28-21 

15 

36 

16-3 

249 

60 

»K»t4 

19 

31-7« 

34 

13 

7-3 

311 

68 

20525 

19 

34-60 

36 

34 

9-5 

239 

125 

WSU 

19 

39-10 

39 

51 

6-3 

347 

49 

Tf^sn 

19 

40-73 

18 

54 

39-6 

343 

77 

»»28 

19 

45-77 

31 

4 

17-5 

347 

50 

2<»29 

8-9 

19 

51-46 

17 

49 

19- 1 

3U 

71 

»1530 

8-9 

19 

51 -5S 

17 

49 

32-4 

353 

123 

20531 

19 

53-11 

36 

39 

21-0 

339 

126 

»632 

20 

4-88 

34 

9 

20-4 

311 

69 

20533 

20 

16-7t 

31 

33 

41-2 

247 

51 

20534 

8-9 

20 

18-02 

37 

4 

4-4 

339 

127 

20535 

20 

26-26 

17 

55 

35-1 

3U 

72 

20636 

6-7 

20 

26-27 

17 

55 

35-3 

353 

124 

»»37 

20 

26-38 

18 

31 

490 

353 

126* 

»»38 

20 

29-19 

38 

36 

58-7 

394 

101 

»»39 

20 

33-28 

37 

48 

21-8 

341 

76 

26540 

20 

33-35 

37 

48 

32-5 

394 

102 

20541 

20 

37-t4 

15 

33 

10-7 

249 

61 

»»42 

20 

41-42 

39 

31 

10-7 

235 

107 

20543 

20 

42-83 

33 

53 

4-4 

240 

99 

»»44 

20 

47-64 

33 

30 

34-3 

240 

98 

»»45 

20 

52-55 

31 

37 

14-4 

347 

52 

2054« 

9-0 

21 

2-50 

17 

53 

57-8 

353 

125 

»»47 

21 

5-64 

33 

41 

530 

311 

70 

20548 

21 

16- 17 

19 

4 

39-6 

343 

79 

20549 

21 

17-54 

19 

4 

29-3 

253 

127* 

20550 

21 

17-59 

19 

4 

29*9 

343 

78 

2055! 

9-0 

21 

18-51 

21 

45 

8-5 

247 

53 

20552 

8-9 

21 

18-99 

23 

0 

7-2 

340 

100 

20553 

21 

25-60 

27 

29 

15-6 

394 

103 

20554 

8-9 

21 

30-59 

30 

11 

18-7 

235 

108 

20555 

21 

U-97 

20 

36 

361 

235 

109 

20550 

90 

21 

52-76 

17 

52 

40-6 

244 

73 
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20557 

8-9 

20^  21- 

54«22 

-27«  28' 

24^0 

394 

104 

20558 

9 

21 

54-23 

27 

28 

24-8 

241 

77 

20559 

8 

22 

9-52 

17 

2 

46-3 

249 

63 

20560 

9 

22 

15-75 

24 

7 

41-9 

311 

71 

20561 

9 

22 

18-04 

28 

14 

480 

241 

78 

20562 

7 

22 

18-88 

16 

16 

9-3 

249 

6^ 

20563 

8*9 

22 

23-43 

19 

37 

21-6 

243 

8? 

20564 

8-9 

22 

29-14 

25 

31 

41-2 

239 

128 

20565 

8-9 

22 

38-42 

28 

34 

24-6 

241 

79 

20566 

9 

22 

47-41 

27 

24 

40-6 

394 

105 

20567 

8 

22 

48-85 

17 

38 

16-7 

244 

74 

20568 

8-9 

22 

50-47 

18 

35 

6-1 

252 

128 

20569 

8-9 

22 

50-54 

23 

0 

15-2 

240 

101 

20570 

8 

22 

50-73 

23 

0 

17-7 

247 

54 

20571 

8-9 

22 

54- 17 

25 

29 

57-8 

239 

129 

20572 

9 

23 

3-61 

27 

22 

16-5 

394 

106 

20573 

9 

23 

702 

23 

3 

0-8 

240 

102 

20574 

90 

23 

706 

23 

2 

58*9 

247 

55 

20575 

9 

23 

12-34 

29 

6 

16-9 

235 

HO 

20576 

9 

23 

1607 

18 

38 

33-6 

252 

129 

20577 

9 

23 

20-89 

24 

34 

11-5 

311 

72 

20578 

7 

23 

22-56 

25 

22 

22-7 

239 

130 

20579 

90 

23 

24-38 

31 

6 

55-9 

235 

112 

20580 

7-8 

23 

25-96 

22 

39 

27-4 

247 

56 

20581 

8 

23 

28-36 

22 

39 

52-5 

247 

57 

20582 

8 

23 

32-78 

29 

5 

56-5 

241 

80 

20583 

8 

23 

33  Ol 

29 

5 

53-7 

235 

111 

20584 

90 

23 

34-34 

24 

28 

8-8 

240 

103 

20585 

8-9 

23 

34-88 

24 

28 

8-5 

311 

73 

20586 

90 

23 

36-24 

27 

8 

49-3 

394 

107 

20587 

9 

23 

44-14 

17 

30 

18-0 

244 

75 

20588 

8-9 

23 

44-23 

17 

30 

18-4 

252 

130 

20589 

9 

23 

47-33 

16 

38 

0-6 

249 

64 

20590 

9 

23 

53-99 

20 

28 

71 

243 

82 

20591 

7 

23 

56- 04 

25 

26 

U-0 

239 

131 

20592 

7 

24 

1-31 

17 

6 

40-1 

244 

76 

20593 

7 

24 

1-52 

17 

6 

47-7 

252 

131 

20594 

8-9 

24 

7-22 

20 

34 

17-9 

243 

81 

20595 

90 

24 

35-22 

15 

34 

54*6 

249 

65 

20596 

7-8 

24 

37-53 

29 

47 

56-5 

235 

113 

20597 

9 

24 

41-20 

25 

52 

7-7 

239 

133 

20598 

8 

24 

U-75 

22 

44 

8-1 

247 

58 

20599 

67 

24 

U-78 

22 

U 

7-2 

311 

75 

20600 

9 

24 

53-91 

27 

10 

38-3 

394 

108 

20601 

8*9 

24 

54-88 

25 

9 

54-9 

240 

104 

20602 

8 

24 

54-96 

25 

9 

56*9 

239 

132 

20603 

9 

24 

56-36 

15 

43 

22-5 

249 

66 

20604 

9 

24 

57-07 

29 

37 

20-7 

235 

114 

20605 

8-9 

25 

11-65 

26 

43 

44-7 

394 

109 

20606 

8 

25 

13-73 

21 

2 

39- 1 

243 

83 

20607 

8-9 

25 

1708 

23 

45 

26-2 

240 

105 

20608 

7-8 

25 

17-29 

23 

45 

26-0 

311 

74 

20609 

8-9 

25 

32-60 

19 

47 

41-3 

243 

84 

20610 

9 

25 

36-77 

22 

41 

55-4 

247 

59 

20611 

9 

25 

37- 00 

22 

41 

55- 1 

311 

76 

384 

Gelt 

len. 

Nr. 

GrIflM 

KMUteeMioa  18S00 

OMiiutioB  issae 

t—9 

Rr. 

20612 

8 

20*  25- 

41*41 

-27» 

44' 

23'3 

241 

81 

20613 

9 

25 

42 

32 

17 

46 

27 

1 

252 

132 

20614 

9 

25 

45 

34 

29 

6 

6 

8 

235 

115 

206iS 

8 

25 

49 

59 

19 

54 

16 

4 

243 

85 

20616 

9 

25 

57 

43 

16 

0 

2 

4 

249 

67 

JZ06\7 

6 

26 

2 

56 

17 

2 

11 

3 

249 

69 

20618 

9 

26 

12 

40 

23 

16 

3 

2 

240 

106 

20619 

9 

26 

12 

49 

23 

16 

7 

3 

311 

77 

20620 

8-9 

26 

13 

27 

25 

59 

30 

8 

239 

134 

20621 

90 

26 

17 

44 

23 

6 

2 

3 

240 

107 

20622 

9 

26 

21 

03 

31 

8 

41 

9 

235 

116 

20623 

8-9 

26 

23 

13 

16 

18 

24 

2 

249 

68 

20624 

90 

26 

40 

87 

31 

3 

37 

7 

235 

117 

20625 

90 

26 

42 

95 

21 

7 

39 

•1 

247 

60 

20626 

9 

26 

46 

27 

19 

36 

16 

6 

243 

86 

20627 

6-7 

26 

51 

•50 

27 

17 

12 

0 

394 

110 

20628 

8-9 

26 

51 

63 

18 

17 

51 

•7 

252 

133 

20629 

7-8 

26 

51 

•72 

27 

17 

12 

4 

241 

82 

20630 

7 

26 

55 

04 

24 

53 

9 

1 

239 

135 

20631 

9 

26 

59 

•89 

18 

14 

26 

4 

252 

134 

20632 

6 

27 

2 

•32 

17 

2 

9 

0 

2U 

77 

20633 

8-9 

27 

6 

37 

19 

35 

49 

2 

243 

87 

20634 

9 

27 

13 

•34 

27 

24 

7 

2 

394 

111 

20635 

90 

27 

21 

•45 

18 

28 

40 

9 

252 

135 

20636 

9 

27 

35 

•68 

23 

13 

27 

•8 

240 

108 

20637 

8-9 

27 

35 

71 

23 

13 

30 

6 

311 

78 

20638 

9 

27 

38 

36 

21 

29 

30 

•5 

237 

1 

20639 

8-9 

27 

44 

•83 

17 

31 

53 

•8 

2U 

78 

20640 

8-9 

27 

U 

•87 

17 

31 

57 

7 

252 

136 

20641 

7 

27 

45 

•12 

21 

5 

59 

6 

247 

61 

20642 

8 

27 

53 

•24 

15 

49 

21 

5 

249 

70 

20643 

8 

27 

53 

65 

26 

9 

2 

4 

239 

136 

206U 

9 

27 

58 

■97 

27 

31 

33 

5 

894 

112 

20645 

9 

28 

4 

•20 

20 

20 

33 

2 

243 

88 

20646 

8-9 

28 

7 

•06 

29 

13 

43 

1 

241 

83 

20647 

8 

28 

7 

•12 

29 

13 

43 

•4 

235 

118 

20648 

8-9 

28 

18 

•54 

21 

4 

49 

•3 

247 

62 

20649 

9 

28 

20 

•37 

17 

31 

39 

•6 

252 

137 

20650 

90 

28 

21 

63 

17 

31 

35 

5 

2U 

79 

20651 

8-9 

28 

43 

•08 

20 

21 

53 

•1 

243 

89 

20652 

8-9 

28 

47 

•22 

24 

53 

25 

6 

239 

138 

20653 

8-9 

28 

47 

36 

24 

53 

25 

9 

251 

1 

20654 

8-9 

28 

52 

•85 

21 

51 

10 

6 

247 

63 

20655 

8-9 

28 

54 

13 

31 

4 

35 

0 

245 

1 

20656 

9 

28 

54 

•14 

31 

4 

37 

1 

235 

119 

20657 

7 

28 

55 

•64 

25 

37 

35 

3 

239 

137 

20658 

7 

28 

55 

91 

25 

37 

38 

6 

251 

3 

20659 

7 

28 

56 

•30 

15 

39 

44 

0 

249 

71 

20660 

7-8 

28 

56 

36 

22 

57 

38 

6 

240 

110 

20661 

8 

28 

56 

•66 

22 

57 

29 

2 

234 

1 

20662 

6-7 

28 

57 

•05 

22 

57 

41 

0 

311 

79 

20663 

9 

28 

58 

•90 

28 

19 

13 

6 

304 

113 

20664 

7 

29 

11 

U 

24 

U 

48 

3 

239 

139 

20665 

7 

29 

11 

•83 

24 

44 

47 

3 

251 

2 

20666 

7 

29 

11 

•84 

24 

44 

48 

0 

311 

81 

Argelaoder*s  Zon^n-Beobacktangeo  ete. 


385 


Rr. 

GrSn« 

«•  1890*0 

DeeliMtioB  1850*0 

Z«B« 

Hr. 

20607 

7-8 

20^  29- 

11»89 

-24»  U' 

38»9 

234 

2 

20668 

90 

29 

15-51 

23 

15 

11-4 

240 

109 

20669 

9 

29 

15-79 

23 

15 

6-9 

311 

80 

20670 

7 

29 

18-39 

17 

38 

24-7 

244 

80 

20671 

7 

29 

18-59 

17 

38 

24  9 

252 

138 

20672 

9 

29 

18-92 

16 

28 

52-9 

249 

72 

20673 

90 

29 

26-53 

17 

49 

43-6 

2U 

81 

20674 

90 

29 

26-62 

17 

49 

46-7 

252 

130 

2067S 

8-9 

29 

37-35 

21 

56 

34-1 

237 

3 

20676 

8 

29 

37-39 

21 

•56 

380 

247 

64 

20677 

9 

29 

39-24 

20 

4 

43-1 

243 

90 

20678 

7-8 

29 

42-95 

21 

30 

41-7 

237 

2 

20679 

8-9 

20 

52-81 

25 

43 

2-0 

239 

140 

20680 

8-9 

29 

53-07 

25 

43 

21 

251 

4 

20681 

9 

29 

54-23 

19 

9 

43-4 

252 

140 

20682 

90 

29 

54-50 

18 

34 

18-9 

244 

82 

20683 

8-9 

29 

54-67 

28 

56 

55-3 

241 

84 

20684 

7-8 

29 

54-95 

28 

56 

47*7 

394 

114 

20685 

8*9 

29 

54-97 

28 

56 

48-6 

235 

120 

20686 

9 

30 

1-58 

22 

50 

24-7 

240 

111 

20687 

8-9 

30 

1-59 

22 

50 

27-3 

247 

65 

20688 

8-9 

30 

8-61 

24 

31 

52-2 

311 

82 

20689 

9 

30 

15-02 

21 

37 

1-3 

247 

66 

20690 

9 

30 

21-59 

24 

51 

55-8 

311 

83 

20691 

90 

30 

27-07 

16 

20 

540 

249 

73 

20692 

8 

30 

39 

19 

47 

58-6 

243 

92 

20693 

8 

30 

51-48 

28 

14 

25*9 

241 

85 

20694 

7 

30 

51-74 

28 

14 

25*5 

232 

1 

20695 

9 

30 

53-89 

27 

5 

03 

304 

115 

20696 

8-9 

30 

55  18 

20 

11 

35-4 

243 

91 

20697 

7-8 

30 

55-55 

21 

27 

39-8 

247 

67 

20698 

8*9 

31 

0-65 

29 

23 

42-9 

245 

3 

20699 

8-9 

31 

0*96 

29 

23 

42-8 

235 

121 

20700 

8-9 

31 

3-30 

15 

54 

19-3 

249 

74 

20701 

90 

31 

8-53 

26 

12 

14-1 

239 

141 

20702 

8-9 

31 

8-60 

23 

20 

59-9 

240 

112 

20703 

9 

31 

13-78 

23 

33 

177 

234 

4 

20704 

9 

31 

14-95 

24 

42 

3-9 

311 

85' 

20705 

6-7 

31 

15-73 

24 

18 

59-8 

234 

3 

20706 

7-8 

31 

16-33 

29 

43 

271 

245 

2 

20707 

8-9 

31 

16-62 

29 

43 

28-9 

235 

122 

20708 

6 

31 

28*94 

24 

37 

50-1 

311 

84 

20709 

9 

31 

28-94 

21 

29 

8-6 

247 

68 

20710 

5 

31 

30-23 

18 

39 

42-9 

2U 

83 

20711 

5 

31 

30-30 

18 

39 

43-5 

252 

141 

20712 

8 

31 

32-32 

28 

6 

46*2 

241 

86 

20713 

7 

31 

32-50 

28 

6 

45  3 

232 

2 

20714 

6 

31 

35*61 

27 

10 

10-2 

394 

116 

20715 

7 

31 

35-85 

27 

10 

11-6 

251 

5 

20716 

9 

31 

43-99 

21 

U 

30  3 

237 

5 

20717 

9 

31 

47-28 

27 

27 

280 

304 

117 

20718 

9 

31 

47-73 

22 

8 

57-0 

237 

4 

20719 

8 

31 

55-26 

25 

34 

32-4 

251 

6 

20720 

9-0 

31 

59-66 

19 

4 

22*7 

2U 

84 

20721 

9 

31 

59*86 

19 

4 

22*3 

243 

94 

Sittb.  4.  aiitli#ai..oitarw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20. 
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Oeltieo. 


Rr. 

GrisM 

BMlMeeisioB  18S0*0 

Deeliutioo  1850-0 

Zoo« 

Nr. 

20722 

90 

20*  32- 

12  »76 

-25* 

1' 

53-1 

251 

7 

20723 

9 

32 

12« 

81 

25 

1 

54 

0 

239 

143 

20724 

9 

32 

13- 

Ol 

25 

1 

55 

5 

311 

86 

20725 

90 

32 

13' 

11 

15 

56 

50 

5 

249 

76 

20726 

90 

32 

13- 

30 

25 

1 

54 

7 

240 

113 

20727 

8 

32 

13' 

42 

16 

12 

10 

9 

249 

77 

20728 

8 

32 

14- 

00 

19 

18 

2 

-5 

243 

93 

20729 

8-9 

32 

15' 

95 

15 

56 

3 

6 

249 

75 

20730 

90 

32 

23 

65 

29 

40 

11 

2 

235 

123 

20731 

6-7 

32 

26 

33 

26 

31 

36 

1 

239 

142 

20732 

9 

32 

26 

34 

18 

19 

20 

2 

244 

85 

20733 

7 

32 

26 

63 

26 

31 

34 

6 

242 

1 

20734 

7-8 

32 

28« 

53 

28 

31 

23 

4 

394 

119 

20735 

7-8 

32 

28- 

73 

28 

31 

21 

9 

232 

^3 

20736 

9 

32 

29 

66 

28 

37 

11 

3 

394 

120 

20737 

90 

32 

35 

18 

21 

35 

41 

3 

247 

69 

20738 

90 

32 

35 

22 

21 

35 

33 

•8 

237 

6 

20739 

7-8 

32 

39 

14 

29 

17 

32 

1 

232 

4 

20740 

8 

32 

39 

20 

29 

17 

29 

•1 

235 

124 

20741 

7-8 

32 

39 

41 

29 

17 

33 

3 

245 

4 

20742 

9 

32 

48 

15 

18 

7 

37 

7 

244 

86 

20743 

8-9 

32 

50 

57 

27 

44 

38 

-4 

394 

118 

207U 

9 

32 

51 

02 

21 

20 

24 

1 

247 

70 

20745 

9 

32 

55 

63 

iS 

30 

23 

6 

252 

142 

20746 

9 

32 

56- 

97 

18 

9 

31 

•7 

2U 

87 

20747 

9 

33 

2 

94 

31 

5 

17 

1 

235 

125 

20748 

9 

33 

3 

23 

31 

5 

17 

•7 

245 

5 

20749 

8-9 

33 

3 

96 

23 

39 

57 

3 

234 

5 

20750 

90 

33 

8 

27 

27 

0 

31 

0 

242 

2 

20751 

8*9 

33 

23 

96 

23 

31 

50 

3 

234 

6 

20752 

9 

33 

24 

04 

23 

31 

49 

6 

234 

7 

20753 

8 

33 

24 

•06 

23 

31 

55 

3 

311 

87 

20754 

9 

33 

24 

06 

21 

48 

8 

0 

237 

7 

20755 

9 

33 

26 

21 

18 

24 

35 

1 

2U 

88 

20756 

9 

33 

26 

51 

18 

24 

37 

8 

252 

143 

20757 

9 

33 

28 

60 

26 

U 

18 

8 

239 

144 

20758 

8-9 

33 

41 

56 

19 

7 

25 

•2 

243 

95 

20759 

8-9 

33 

43 

64 

17 

36 

33 

6 

252 

lU 

20760 

8 

33 

55 

53 

29 

18 

7 

2 

394 

121 

20761 

7 

34 

7 

59 

29 

56 

56 

2 

245 

6 

20762 

8-9 

34 

21 

16 

20 

1 

6 

6 

243 

96 

20763 

9 

34 

36 

81 

22 

50 

11 

7 

237 

8 

20764 

9 

34 

39 

21 

16 

9 

19 

2 

249 

78 

20765 

9 

34 

40 

74 

25 

13 

33 

2 

251 

8 

20766 

7 

34 

40 

96 

22 

59 

16 

6 

247 

71 

20767 

7-8 

34 

41 

15 

22 

59 

10 

5 

237 

9 

20768 

8-9 

34 

43 

16 

26 

47 

6 

6 

239 

145 

20769 

9-0 

34 

48 

49 

17 

33 

10 

4 

252 

145 

20770 

8-9 

34 

50 

40 

24 

0 

13 

5 

254 

1 

20771 

7-8 

31 

50 

46 

24 

0 

15 

3 

311 

88 

20772 

8-9 

34 

50 

47 

24 

0 

10 

0 

234 

8 

20773 

9 

34 

50 

66 

20 

0 

53 

4 

243 

97 

20774 

7 

34 

51 

15 

28 

26 

57 

1 

394 

122 

20775 

8 

34 

51 

49 

28 

26 

58 

0 

232 

5 

20776 

8 

34 

54 

81 

26 

21 

40 

5 

251 

9 
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fir. 

OrSM« 

BnUMtwom  18500 

0«eliaaUon  18S0-0 

Zone 

Nr. 

207T7 

9 

20*  34- 

55*10 

—270  41' 

23f9 

242 

3 

«0778 

9 

34 

57 

•34 

18 

45 

42 

4 

252 

146 

20779 

8-9 

34 

57 

-56 

22 

50 

17 

6 

247 

72 

20780 

9 

35 

10 

22 

15 

43 

19 

•8 

249 

79 

20781 

9 

35 

11 

53 

22 

47 

20 

4 

247 

73 

20782 

7 

35 

19 

66 

19 

52 

37 

4 

243 

98 

20783 

90 

35 

24 

45 

17 

17 

52 

9 

244 

89 

20784 

8-9 

35 

25 

•62 

27 

U 

55 

1 

394 

124 

20785 

8 

35 

26 

00 

27 

44 

52 

5 

242 

4 

20786 

8-9 

35 

27 

•35 

27 

35 

11 

9 

242 

5 

20787 

7 

35 

30 

•50 

28 

U 

23 

6 

394 

123 

20788 

8-9 

35 

30 

64 

29 

48 

46 

•0 

245 

7 

20789 

7-8 

35 

30 

•84 

28 

U 

25 

2 

232 

6 

20790 

90 

35 

32 

•97 

24 

10 

54 

•6 

234 

9 

20791 

90 

35 

33 

88 

15 

30 

51 

5 

249 

80 

20792 

9 

35 

35 

24 

27 

58 

23 

•0 

232 

7 

20793 

9 

35 

50 

60 

22 

8 

31 

3 

247 

74 

20794 

9 

35 

50 

98 

22 

8 

24 

8 

237 

10 

20795 

9 

35 

51 

•49 

23 

43 

29 

6 

254 

2 

20796 

9 

36 

0 

58 

19 

34 

51- 

7 

243 

99 

20797 

8-9 

36 

1 

07 

15 

34 

51' 

3 

249 

81 

20798 

7 

36 

12 

13 

31 

0 

59« 

6 

245 

8 

20799 

6 

36 

12 

•18 

27 

47 

9« 

8 

394 

125 

20800 

6-7 

36 

12 

33 

27 

47 

11« 

5 

232 

8 

20801 

7 

36 

12 

•56 

27 

47 

6- 

8 

242 

6 

20802 

9 

36 

13 

68 

24 

17 

40' 

1 

234 

10 

20803 

9 

36 

22 

34 

15 

29 

50' 

5 

249 

83 

20804 

90 

36 

27 

08 

16 

53 

16' 

5 

252 

147 

20805 

9 

36 

29 

27 

24 

24 

43 

5 

234 

11 

20806 

90 

36 

31- 

36 

26 

29 

34 

4 

251 

10 

20807 

8 

36 

33 

84 

21 

41 

28 

8 

247 

75 

20808 

8-9 

36 

33 

97 

21 

41 

24 

8 

237 

11 

20809 

9 

36 

40 

36 

23 

8 

25 

7 

254 

3 

20810 

7 

36 

50 

03 

16 

34 

29 

4 

249 

82 

20811 

9 

36 

56 

54 

19 

35 

33 

1 

243 

100 

20812 

9-0 

37 

2 

84 

21 

23 

38 

1 

247 

76 

20813 

90 

37 

3 

14 

21 

23 

38 

6 

237 

12 

20814 

8-9 

37 

6 

65 

25 

38 

44 

1 

251 

11 

20815 

8-9 

37 

12 

31 

19 

42 

36 

2 

243 

102 

20816 

4 

37 

12 

52 

25 

48 

20 

0 

251 

12 

20817 

9 

37 

23 

67 

24 

20 

11 

4 

234 

12 

20818 

90 

37 

26 

62 

25 

50 

54' 

5 

251 

13 

20819 

7-8 

37 

28 

03 

24 

15 

55 

7 

234 

13 

20820 

7 

37 

28 

07 

27 

24 

32 

6 

394 

126 

20821 

7-8 

37 

28 

13 

27 

24 

36 

8 

232 

11' 

20822 

7 

37 

28 

•20 

27 

24 

35 

7 

242 

9 

20823 

9 

37 

29 

70 

29 

21 

31 

2 

245 

10 

20824 

9 

37 

30 

•37 

24 

4 

2 

9 

234 

14 

20825 

9 

37 

30 

•40 

24 

4 

1- 

5 

254 

5 

20826 

8-9 

37 

31 

74 

19 

40 

41 

7 

243 

101 

20827 

7-8 

37 

39 

25 

27 

21 

6 

251 

14 

20828 

7-8 

37 

39 

•77 

27 

46 

29 

4 

394 

128 

20829 

8-9 

37 

39 

-81 

29 

53 

37 

4 

245 

9 

20830 

8 

37 

39 

-89 

27 

46 

30 

0 

242 

7 

20831 

8-9 

37 

40 

21 

27 

46 

28 

6 

232 

9 

27^ 


ts» 

0*11 

»es. 

Sr. 

«««^ 

MtMt^ 

•^ 

-s-^ 

!«»• 

I» 

Rr. 

vmsz 

9 

7tt   33*  4IM1 

-21» 

5- 

1?9 

247 

77 

»Ö3 

«'9 

37 

44- 

89 

27 

43 

33-8 

2tt 

8 

WM 

8 

37 

43 

02 

27 

43 

35-0 

232 

10 

20835 

7-8 

37 

45 

08 

27 

43 

3S'3 

3M 

127 

208» 

7-8 

37 

U 

39 

22 

42 

16-8 

254 

4 

Wf>a7 

8-9 

37 

54- 

33 

19 

21 

50 

232 

148 

20838 

9 

37 

U 

30 

17 

25 

20-3 

2U 

91 

20839 

8 

38 

2 

55 

19 

58 

45-0 

243 

103 

20840 

8-9 

38 

3 

79 

17 

14 

28-7 

244 

90 

2084f 

7-8 

38 

22 

'64 

U 

57 

32-9 

2«E 

10 

20842 

8 

38 

22 

'75 

2S 

57 

331 

232 

12 

20843 

9 

38 

30 

'84 

22 

29 

160 

237 

13 

208U 

90 

38 

38 

'22 

17 

45 

53-0 

244 

92 

20845 

90 

38 

38 

'33 

17 

45 

54-3 

252 

150 

2084« 

9 

38 

45 

'45 

15 

33-9 

249 

84 

2rJ847 

8 

38 

49 

•78 

19 

53-9 

252 

140 

20848 

7-8 

39 

1 

'50 

24 

10-3 

254 

0 

20849 

8 

39 

1 

•87 

24 

11-8 

234 

15 

20850 

90 

39 

16 

46 

15 

12 

49-9 

249 

85 

20851 

9 

39 

21 

79 

23 

59 

47-3 

254 

7 

20892 

9 

39 

22 

1« 

23 

59 

42-7 

234 

10 

20853 

9 

39 

34 

'28 

27 

32 

28-5 

232 

14 

208S4 

9 

39 

34 

30 

27 

32 

29-8 

242 

11 

20855 

7 

39 

35 

'89 

23 

16 

54-2 

247 

78 

20856 

7 

39 

35 

91 

23 

16 

53-0 

254 

8 

20857 

9 

39 

45 

•06 

22 

37 

23-3 

247 

79 

20858 

9 

39 

45 

09 

22 

37 

22  5 

237 

14 

20859 

8 

39 

46 

•16 

17 

17 

3-6 

252 

151 

20860 

7 

39 

46 

79 

17 

3 

59-9 

252 

152 

20861 

7-8 

39 

54 

11 

18 

44 

56-3 

244 

93» 

20862 

9 

39 

54 

•90 

27 

33 

221 

232 

13 

20863 

9 

39 

55 

30 

27 

33 

21-5 

242 

12 

20864 

8-9 

39 

55 

66 

29 

34 

54*5 

245 

11 

20865 

9 

40 

5' 

92 

15 

27 

14-3 

249 

86 

20866 

9 

40 

7 

78 

20 

1 

40-5 

243 

104 

20867 

0 

40 

16 

Ol 

21 

10 

1-7 

243 

105 

20868 

6 

40 

22 

66 

26 

19 

49-9 

251 

15 

20869 

9 

40 

24 

26 

53 

261 

242 

14 

20870 

8-9 

40 

24 

43 

28 

53 

56-6 

245 

12 

20871 

9 

40 

25 

08 

22 

10 

54-8 

237 

15 

20872 

9 

40 

26 

40 

27 

28 

54-8 

242 

13 

20873 

9 

40 

26 

56 

27 

28 

55-6 

232 

15 

20H74 

8-9 

40 

33 

92 

21 

10 

16-6 

243 

106 

20875 

8 

40 

34 

11 

21 

10 

21-0 

237 

16 

2087« 

90 

40 

36 

63 

17 

29 

54  1 

252 

153 

20877 

90 

40 

42 

55 

24 

29 

45-8 

234 

17 

20878 

90 

40 

45 

58 

26 

20 

57-9 

251 

17 

20879 

9 

40 

46 

32 

15 

26 

55-9 

249 

87 

20880 

9 

40 

46 

66 

26 

21 

30-7 

251 

16 

20881 

8-9 

40 

47 

40 

18 

46 

9-6 

244 

95 

20882 

6 

40 

49 

51 

18 

35 

6-2 

244 

94 

20883 

7-8 

41 

5 

48 

27 

55 

7-7 

232 

16* 

20884 

80 

41 

8« 

12 

22 

26 

45-6 

247 

80 

208811 

«0 

41 

8 

55 

21 

9 

240 

247 

81  • 

20886 

8-9 

41 

25 

04 

29 

34 

130 

245 

13 

Argelan<ler*8  Zoneo-Beobachtungen   etc. 


389 


Nr. 

ar6$%t 

*  RteUteea 

■ioB  18500 

D«eliB*lion  18500 

Zone 

Nr. 

20887 

7 

20^  41- 

39»27 

-250  31' 

55 

•7 

251 

18 

20888 

8 

42 

11-91 

16 

3 

52 

•4 

249 

88 

20889 

7-8 

42 

13-61 

21 

51 

50 

•0 

247 

82 

20890 

7-8 

42 

13-66 

21 

51 

50 

•2 

237 

17 

20891 

9 

42 

17v50 

18 

47 

12 

8 

2U 

96 

20892 

9 

42 

17-75 

18 

47 

14 

•7 

252 

154 

20893 

8 

42 

17-84 

26 

8 

17 

•0 

251 

19 

20894 

8 

42 

17-91 

26 

8 

13 

-2 

242 

15 

20895 

9 

42 

24-82 

27 

20 

7 

•1 

242 

16 

20896 

9 

42 

25-72 

27 

42 

20 

1 

232 

17 

20897 

9 

42 

30-87 

20 

8 

37 

0 

243 

107 

20898 

8-9 

42 

30-90 

18 

18 

49 

•4 

244 

97 

20899 

8 

42 

32-76 

30 

20 

13 

•8 

245 

15 

20900 

7-8 

42 

33-96 

29 

59 

40 

•1 

245 

14 

20901 

7-8 

42 

34-40 

28 

33 

5 

•4 

232 

19 

20902 

7 

42 

34-81 

27 

47 

58 

•2 

232 

18 

20903 

8 

42 

40-09 

16 

58 

10 

6 

249 

89 

20904 

9 

42 

45-66 

22 

28 

39 

1 

237 

18 

20905 

5 

42 

51-51 

27 

28 

33 

9 

242 

17 

20906 

8-9 

43 

3-44 

31 

15 

17 

5 

245 

16 

20907 

9 

43 

12-41 

23 

15 

33 

2 

254 

9 

20908 

90 

43 

29-21 

24 

42 

46 

7 

234 

18 

20909 

90 

43 

40-86 

27 

28 

42 

2 

242 

18 

20910 

7 

43 

40-93 

20 

12 

3 

6 

243 

108 

20911 

7 

43 

41-80 

21 

47 

25 

•6 

247 

83 

20912 

7-8 

43 

41-95 

21. 

47 

20 

9 

237 

19 

20913 

8 

43 

52-73 

20 

5 

14 

3 

243 

109 

20914 

90 

44 

1-88 

20 

7 

40 

9 

243 

HO 

20915 

8-9 

44 

315 

27 

43 

37 

•5 

242 

19 

20916 

8 

U 

5-57 

24 

46 

23 

3 

251 

20 

20917 

8-9 

44 

5-90 

24 

46 

21 

5 

234 

19 

20918 

7 

U 

12-79 

24 

20 

25 

4 

234 

20 

20919 

6-7 

U 

12-87 

24 

20 

25 

8 

254 

10 

20920 

7-8 

44 

14-48 

31 

16 

47 

0 

245 

17 

20921 

8-9 

44 

18-47 

28 

35 

4- 

2 

232 

20 

20922 

8-9 

44 

27-89 

18 

7 

0 

9 

2U 

98 

20923 

9 

U 

36-95 

16 

25 

44 

4 

249 

90 

20924 

9 

44 

41-26 

22 

31 

10- 

3 

237 

20 

20925 

9 

44 

41-31 

22 

31 

11 

4 

247 

84 

20926 

9 

44 

48-57 

17 

52 

38 

0 

244 

99 

20927 

9 

44 

54-38 

22 

59 

15 

8 

234 

21 

20928 

7 

44 

58-89 

19 

40 

29- 

3 

243 

112 

20929 

8 

45 

0-31 

26 

52 

39 

8 

232 

23 

20930 

8 

45 

0-54 

26 

52 

43- 

9 

242 

20 

20931 

8 

45 

0-55 

26 

52 

40 

5 

251 

21 

20932 

7 

45 

6-32 

28 

29 

16- 

5 

232 

21 

20933 

7-8 

45 

12-18 

24 

50 

30- 

6 

254 

11 

20934 

8-9 

45 

14-22 

14 

58 

57- 

5 

249 

91 

20935 

9 

45 

17-25 

17 

47 

56 

3 

244 

100 

20936 

7 

45 

33  10 

19 

33 

28 

6 

243 

111 

20937 

8 

45 

35-63 

28 

29 

43 

5 

232 

22 

20038 

8-9 

45 

39-68 

29 

58 

26- 

4 

245 

18 

20939 

9 

45 

44-53 

22 

1 

34- 

7 

247 

86 

20940 

90 

45 

48  03 

26 

34 

51- 

3 

242 

21 

20941 

9 

45 

48-24 

26 

34 

46 

9 

251 

22 

190 

Gelt 

sen. 

Kr. 

«rtfM« 

BeetMceatioa  ISSOO 

iMt 

Nr. 

20042 

0 

20*  45- 

57»20 

-22*  24' 

7?0 

247 

8S 

20043 

80 

45 

50 

80 

10 

24 

47-2 

243 

114 

20044 

0 

46 

3 

06 

28 

0 

311 

232 

24 

20045 

80 

46 

6 

07 

80 

42 

20-4 

245 

19 

20046 

80 

46 

8 

70 

22 

40 

0-5 

237 

21 

20047 

7 

46 

13 

80 

10 

21 

30-3 

243 

113 

20048 

0 

46 

20 

20 

23 

25 

20 

254 

12 

20040 

0 

46 

26 

43 

26 

40 

43-3 

242 

22 

20050 

0 

46 

26 

44 

26 

40 

43-2 

251 

23 

20051 

8 

46 

34 

18 

15 

50 

53-4 

240 

99 

20052 

80 

46 

36 

76 

22 

41 

21-8 

247 

87 

20053 

80 

46 

37 

04 

22 

41 

10*6 

237 

22 

20054 

0 

46 

37 

05 

30 

41 

32-6 

245 

20 

20055 

80 

46 

37 

13 

22 

41 

21-6 

254 

13 

20056 

0 

46 

42 

•76 

28 

0 

260 

232 

25 

20057 

0 

46 

45 

03 

16 

41 

41-5 

240 

92 

20058 

00 

46 

52 

05 

17 

7 

10-8 

2U 

101 

20050 

00 

46 

54 

•61 

10 

30 

34  0 

243 

115 

20060 

00  . 

46 

55 

•81 

17 

14 

2-7 

244 

102 

20061 

80 

47 

9 

34 

20 

38 

180 

245 

21 

20062 

00 

47 

10 

41 

10 

35 

20*2 

243 

117 

20063 

0 

47 

17 

•05 

25 

45 

41*5 

251 

24 

20064 

00 

47 

30 

56 

27 

46 

34  0 

242 

23 

20065 

0  0 

47 

31 

26 

24 

30 

47-2 

234 

22 

20066 

80 

47 

32 

•41 

10 

36 

51 

243 

116 

20067 

8-0 

47 

37 

•83 

15 

52 

210 

240 

94 

20068 

7 

47 

42 

•68 

17 

48 

40-6 

244 

103^ 

20060 

00 

47 

54 

05 

27 

49 

20-5 

242 

24 

20070 

7 

48 

11 

51 

22 

34 

35  5 

247 

88 

2007i 

7-8 

48 

11 

71 

22 

34 

35-3 

237 

23 

20072 

7 

48 

11 

70 

22 

34 

36-2 

254 

14 

20073 

0 

48 

15 

25 

24 

45 

50-3 

251 

25 

20074 

0 

48 

16 

•86 

24 

14 

3-5 

234 

24 

20075 

80 

48 

17 

10 

24 

14 

4-2 

254 

15 

20076 

80 

48 

20 

27 

28 

54 

46-4 

245 

22 

20077 

0 

48 

23 

•10 

28 

1 

160 

232 

26 

20078 

8 

48 

24 

U 

16 

25 

200 

240 

95 

20070 

7-8 

48 

30 

04 

24 

24 

58-5 

234 

23 

20080 

00 

48 

35 

65 

27 

37 

52-8 

242 

25 

20081 

0 

48 

35 

80 

27 

37 

53-2 

232 

27 

20082 

00 

48 

37 

35 

22 

12 

8-3 

247 

89 

20083 

0 

48 

37 

84 

22 

12 

7-4 

237 

25 

20084 

80 

48 

41 

30 

10 

21 

17-2 

243 

119 

20085 

80 

48 

47 

18 

16 

44 

40-3 

240 

96 

20086 

8 

48 

50 

85 

25 

3 

40-8 

254 

16 

20087 

8 

48 

51 

43 

25 

3 

42-3 

251 

26 

20088 

8-0 

48 

52 

42 

25 

27 

200 

251 

28 

20080 

0 

48 

56 

77 

10 

20 

30-6 

243 

118 

20000 

0 

40 

2 

02 

25 

8 

16-3 

254 

17 

20001 

80 

40 

5 

81 

25 

8 

16-5 

251 

27 

20002 

80 

40 

6- 

68 

22 

7 

38-7 

237 

24 

20003 

80 

40 

7 

03 

22 

7 

42-5 

247 

90 

20004 

80 

40 

7 

82 

10 

16 

28-2 

243 

120 

20005 

0 

40 

13 

88 

21 

47 

30-3 

247 

Ol 

20006 

5 

49 

16 

36 

16 

36 

150 

240 

97 

ArgeUoder's  Zoneo-Beobacbtungeo  etc. 
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Hr. 

Grdtat 

ReetMecaaioa  18S00 

Deelinatioa  I8SO0 

Zo>e 

Ifr. 

20907 

9 

20*  49- 

23*64 

-26» 

55' 

26^3 

232 

28 

20998 

90 

49 

25 

•45 

25 

25 

9 

4 

251 

29 

20999 

9-0 

49 

28 

•97 

24 

9 

9 

0 

234 

25 

21000 

9 

49 

34 

■82 

21 

54 

31 

2 

237 

26 

21001 

8-9 

49 

35 

•20 

21 

54 

34 

6 

247 

92 

21002 

8-9 

49 

42 

•18 

15 

U 

6 

2 

249 

98 

21003 

8-9 

49 

54 

-86 

17 

35 

28 

8 

2U 

104 

21004 

8-9 

50 

12 

65 

25 

56 

50 

5 

242 

26 

21005 

9 

50 

12 

97 

25 

56 

51 

4 

251 

30 

21006 

8 

50 

31 

52 

19 

29 

17 

8 

243 

121 

21007 

8-9 

50 

36 

16 

27 

35 

32 

4 

242 

27 

21008 

8-9 

50 

36 

29 

27 

35 

34 

1 

232 

29 

21009 

8-9 

50 

48 

32 

21 

1 

17 

9 

247 

93 

21010 

9 

50 

51 

.44 

24 

16 

8 

0 

254 

18 

21011 

9 

51 

0 

51 

30 

3 

16 

9 

245 

23 

21012 

6 

51 

3 

•18 

19 

36 

43 

5 

243 

122 

21013 

9 

51 

8 

03 

21 

3 

5 

9 

247 

94 

21014 

9 

51 

9 

•49 

15 

22 

38 

3 

249 

99 

21015 

90 

51 

10 

79 

18 

2 

43 

0 

244 

105 

21016 

9 

51 

17 

•98 

22 

11 

10- 

9 

237 

27 

21017 

9 

51 

18 

10 

23 

16 

57 

3 

234 

27 

21018 

8-9 

51 

21 

76 

27 

55 

15 

0 

242 

29 

21019 

8-9 

51 

22 

10 

27 

55 

9 

3 

232 

30 

21020 

90 

51 

23 

23 

19 

U 

6 

234 

28 

21021 

9 

51 

27 

88 

20 

33 

30 

2 

243 

123 

21022 

90 

51 

31 

24 

22 

54 

32 

4 

234 

26 

21023 

9 

51 

31 

55 

22 

54 

31 

3 

237 

28 

21024 

8-9 

51 

32 

56 

17 

52 

4 

0 

2U 

106 

21025 

9 

51 

36 

84 

22 

1 

U 

5 

247 

95 

21026 

90 

51 

47 

11 

15 

27 

33 

1 

249 

100 

21027 

9 

51 

54 

97 

28 

29 

31 

4 

232 

31 

21028 

9 

51 

57- 

00 

27 

37 

47« 

6 

242 

28 

21029 

7-8 

51 

59' 

22 

30 

18 

29 

9 

245 

24 

21030 

8-9 

52 

1 

99 

30 

19 

46 

5 

245 

25 

21031 

90 

52 

2 

51 

26 

6 

54 

5 

251 

31 

21032 

8^9 

52 

7 

57 

18 

14 

23 

4 

244 

107 

21033 

8 

52 

20 

31 

20 

29 

53 

8 

243 

124 

21034 

8-9 

52 

23 

49 

28 

17 

20 

8 

232 

33 

21035 

6 

52 

24 

57 

18 

6 

42 

4 

2U 

108 

21036 

9 

52 

29 

56 

21 

55 

2 

5 

247 

97 

21037 

8 

52 

32 

•77 

23 

27 

33 

8 

254 

19 

21038 

8 

52 

33 

18 

23 

27 

31 

3 

234 

29 

21039 

8 

52 

35 

Ol 

28 

23 

9 

3 

232 

32 

21040 

7-8 

52 

42 

20 

23 

39 

39 

6 

254 

20 

21041 

90 

52 

43 

10 

22 

0 

0 

5 

247 

96 

21042 

7 

52 

50 

33 

27 

27 

48 

•8 

242 

30 

21043 

9 

52 

55 

29 

19 

29 

55 

0 

243 

125 

21044 

8 

52 

57 

81 

24 

22 

54 

•0 

254 

21 

21045 

8-9 

53 

18 

68 

15 

17 

45 

•5 

249 

101 

21046 

9 

53 

26 

•25 

19 

49 

45 

•6 

243 

126 

21047 

9 

53 

30 

04 

21 

54 

58 

•1 

237 

29 

21048 

7 

53 

55 

•16 

29 

41 

47 

•5 

245 

26 

21049 

90 

53 

55 

39 

22 

54 

1 

•8 

234 

30 

21050 

8-9 

53 

55 

-60 

22 

53 

58 

•7 

254 

22 

21051 

8 

53 

56 

•05 

17 

53 

45 

•5 

244 

109 

i9Z 

1^. 

CMmc 

Oelt 

SCA. 

58»7 

Im« 

232 

34 

tiOSt 

6 

»   54- 

12««» 

~28» 

ly 

tiOSS 

7 

54 

13-20 

19 

59 

2-7 

243 

127 

21(»4 

8-9 

54 

a-37 

2t 

33 

171 

247 

99 

ti(HSS 

8 

54 

22^ 

2t 

33 

18-1 

237 

31 

210S6 

8 

54 

28  99 

2S 

39 

tt-5 

251 

32 

210S7 

8-9 

54 

35-40 

19 

54 

11-6 

243 

128 

210S8 

9 

54 

36-76 

14 

58 

10-5 

249 

102 

21059 

8-9 

54 

46-00 

2t 

7 

30-7 

247 

98 

21080 

8-9 

54 

46-26 

2t 

7 

27-0 

237 

30 

21061 

8-9 

54 

46 

2t 

7 

27-5 

237 

32 

21062 

8-9 

54 

47  09 

20 

18 

36-2 

243 

129 

21063 

7 

54 

53-48 

18 

3 

231 

244 

110 

21064 

8-9 

54 

53-78 

15 

25 

7-9 

249 

103 

21065 

8-9 

54 

56-37 

23 

13 

35-5 

254 

23 

21066 

9 

54 

56-62 

23 

13 

35-4 

234 

31 

21067 

9 

54 

58-39 

27 

37 

44-4 

242 

31 

21068 

9 

54 

58-68 

27 

37 

43-9 

232 

35 

21069 

8 

55 

1-93 

24 

54 

40-6 

251 

33 

21070 

8-9 

55 

10-69 

29 

44 

5-3 

245 

27 

21071 

8 

55 

18-30 

20 

12 

22-6 

243 

130 

21072 

8-9 

55 

24-69 

28 

7 

16-8 

232 

36 

21073 

90 

55 

29-93 

20 

15 

13-9 

243 

131 

21074 

8 

55 

33-41 

18 

41 

59-8 

256 

2 

21075 

8-9 

55 

24-83 

27 

19 

31-4 

242 

32 

21076 

9-0 

55 

36-86 

26 

9 

58-5 

251 

34 

21077 

9-0 

55 

37-47 

26 

9 

58-0 

242 

33 

21078 

8-9 

55 

43-94 

19 

6 

48-5 

256 

1 

21079 

4 

55 

50-88 

20 

26 

35-5 

243 

132' 

21080 

8-9 

55 

54-86 

18 

7 

20-8 

2U 

111 

21081 

9 

55 

59-57 

16 

22 

52-6 

249 

105 

21082 

90 

56 

3-00 

27 

47 

17-4 

232 

37 

21083 

8-9 

56 

10-07 

16 

13 

37-9 

249 

104 

21084 

8-9 

56 

11-84 

U 

12 

24-2 

254 

U 

21085 

9-0 

56 

11-94 

23 

5 

28-5 

234 

33 

21086 

9 

56 

12-20 

24 

12 

22-3 

234 

32 

21087 

8 

56 

25-87 

17 

45 

16-2 

.  256 

3 

21088 

8-9 

56 

36-01 

21 

46 

59-9 

237 

33 

21089 

8-9 

56 

36-02 

21 

46 

59-4 

247 

100 

21090 

9-0 

56 

40-26 

27 

50 

311 

232 

38 

21091 

9 

56 

41-13 

16 

48 

31-3 

249 

106 

21092 

6-7 

56 

56-90 

30 

42 

58-3 

245 

28 

21093 

8 

57 

802 

21 

32 

53-3 

237 

34 

21094 

8 

57 

8-10 

21 

32 

53-5 

247 

101 

21095 

90 

57 

9-71 

17 

37 

26-4 

256 

5 

21096 

90 

57 

15  03 

24 

47 

18-6 

254 

25 

21097 

8 

57 

18-93 

15 

29 

55-6 

249 

107 

21098 

90 

57 

25-22 

21 

36 

51-4 

247 

102 

21099 

4 

57 

30-42 

17 

49 

32-3 

244 

112 

21100 

5 

57 

30-63 

17 

49 

30-4 

256 

4 

21101 

90 

57 

55  22 

28 

15 

33-8 

242 

34 

21102 

8-9 

57 

57  10 

30 

10 

51-4 

245 

29 

21103 

8-9 

58 

609 

25 

14 

54-8 

251 

35 

21104 

7 

58 

8-44 

20 

46 

330 

243 

133 

21105 

7-8 

58 

8-65 

23 

48 

47-1 

254 

26 

21106 

8 

58 

904 

23 

48 

450 

234 

34 
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Nr. 

GrAsM 

■^ 

Zoa« 

Nr. 

tiior 

9-0 

20^  58- 

17»01 

-17» 

8' 

2P5 

2U 

113 

21108 

90 

58 

19 

12 

27 

58 

47 

3 

242 

35 

21109 

9 

58 

19 

•65 

27 

58 

47 

0 

232 

40 

21110 

7 

58 

20 

60 

23 

44 

50 

2 

254 

27 

21111 

7 

58 

20 

•77 

23 

U 

49 

0 

234 

35 

21112 

5 

58 

21 

25 

36 

7 

5 

251 

37 

21113 

90 

58 

26 

•11 

21 

21 

3 

0 

237 

35 

21114 

8-9 

58 

27 

•12 

20 

39 

46 

•3 

243 

134 

21115 

8 

58 

27 

48 

16 

10 

10 

•9 

249 

108 

21116 

7 

58 

28 

26 

27 

53 

15 

0 

242 

36 

21117 

8 

58 

28 

34 

27 

53 

15 

6 

232 

39 

21118 

9 

58 

31 

•45 

21 

29 

23 

6 

237 

36 

21119 

8-9 

58 

31 

•51 

21 

29 

21 

•7 

247 

103 

21120 

8 

58 

45 

•42 

21 

5 

56 

5 

247 

104 

21121 

8-9 

58 

45 

•51 

21 

5 

55 

7 

243 

135 

21122 

9*0 

58 

48 

57 

25 

25 

59 

6 

251 

36 

21123 

7 

58 

51 

•47 

16 

20 

21 

0 

249 

109 

21124 

8 

58 

52 

•21 

17 

1 

11 

8 

2U 

114 

21125 

8-9 

58 

52 

•36 

17 

1 

10 

2 

256 

6 

21126 

9 

59 

4 

•55 

17 

4 

50 

9 

2U 

115 

21127 

9 

59 

4 

62 

17 

4 

51 

6 

256 

7 

21128 

8-9 

59 

16 

•70 

^ 

38 

0 

0 

243 

136 

21129 

7-8 

59 

16 

•70 

22 

56 

1 

•2 

254 

28 

21130 

9 

59 

31 

02 

19 

35 

0 

6 

243 

137 

21131 

9 

59 

32 

08 

19 

31 

25 

0 

243 

138 

21132 

9 

59 

37 

10 

27 

5 

58 

8 

232 

42 

21133 

7-8 

59 

37 

19 

16 

13 

22 

6 

249 

HO 

21134 

8 

59 

37 

•37 

16 

13 

21 

•3 

236 

1 

21135 

7-8 

59 

37 

91 

27 

12 

26 

•7 

251 

38 

21136 

8-9 

59 

38 

09 

27 

12 

25 

1 

232 

41 

21137 

8 

59 

47 

59 

24 

48 

18 

9 

234 

36 

21138 

8*9 

59 

49 

07 

17 

19 

36 

4 

2U 

116 

21139 

8*9 

59 

49 

65 

17 

19 

36 

8 

256 

8 

21140 

5 

59 

57 

53 

21 

47 

35 

6 

237 

37 

21141 

6 

59 

57 

62 

21 

47 

34 

1 

247 

105 

21142 

8 

59 

59 

00 

22 

17 

2 

9 

237 

38 

21143 

8 

59 

59 

02 

22 

17 

2 

9 

247 

106 

21144 

7 

21    0 

0 

65 

29 

4 

28 

•8 

245 

30 

21145 

7-8 

0 

0- 

70 

29 

4 

28 

•4 

228 

1 

21146 

8-9 

0 

7 

•13 

15 

30 

18 

5 

249 

111 

21147 

9*0 

0 

7 

92 

27 

36 

33 

6 

242 

38 

21148 

8 

0 

8 

66 

23 

31 

54 

5 

254 

29 

21149 

8-9 

0 

13 

•80 

27 

42 

33 

0 

242 

37 

21150 

9-0 

0 

17 

34 

17 

53 

2 

0 

256 

9 

21151 

8 

0 

21 

02 

19 

19 

41 

6 

243 

139 

21152 

7 

0 

29' 

85 

24 

13 

49 

7 

234 

37 

21153 

8-9 

0 

48 

34 

16 

45 

41 

5 

236 

2 

21154 

8-9 

0' 

73 

23 

14 

6 

1 

254 

30 

21155 

7 

1- 

57 

17 

13 

12 

7 

2U 

117 

21156 

7-8 

4 

79 

30 

19 

33 

3 

245 

32 

21157 

8-9 

6 

68 

26 

45 

51 

0 

242 

39 

21158 

8-9 

6 

79 

26 

45 

47 

6 

232 

43 

21159 

8-9 

6 

94 

26 

45 

49 

2 

232 

45 

21160 

7-8 

18 

43 

14 

43 

16 

2 

249 

112 

21161 

7-8 

18 

64 

14 

43 

17 

1 

236 

3 
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DceÜMtioa  I8S0*0 


U»t 


21162 
21163 
21164 
21165 
21166 
21167 
21168 
21169 
21170 
21171 
21172 
21173 
21174 
21175 
21176 
21177 
21178 
21179 
21180 
21181 
21182 
21183 
21184 
21185 
21186 
21187 
21188 
21189 
21190 
21191 
21192 
21193 
21194 
21195 
21196 
21197 
21198 
21199 
21200 
21201 
21202 
21203 
21204 
21205 
21206 
21207 
21208 
21209 
21210 
21211 
21212 
21213 
21214 
21215 
21216 


8-9 

8-9 

7-8 

8-9 

9 

8-9 

9 

9  0 

8 

8 

9 

8-9 

8 


2P 


8 
8 
8 

8 
8-9 
8-9 
9 
8 
8 
9 

8-9 
9 

8-9 
8 

8-9 
9 

90 
8 

8-9 
90 
8-9 
7-8 
90 
8 
8 
8 
9 
8 
9 

8-9 
8-9 
8 

90 

9 

6 

5 

9 

9 

8 

90 


•  19'86        -2 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
31 
31 
32 
32 
47 
47 
47 
51 
51 
51 
51 
54 
58 
58 
4 
16 
19 
20 
32 
46 
54 
1 
1 
2 
4 
4 
16 
19 
23 
25 
29 
30 
30 
36 
36 
41 
48 
57 
2 
3 
11 
15 
23 
23 
25 
28 
29 
31 


00 
15 
16 
34 
42 
66 
84 
94 
16 
98 
13 
14 
73 
40 
46 
54 


U 

75 
65 
38 
03 
44 
57 
93 
13 
38 
78 
48 
30 
41 
46 
25 
83 
U 
96 
21 
48 
10 
71 
74 
12 
28 
27 
40 
14 
76 
03 
08 
68 
72 
53 
71 


23« 

r 

52' 

'6 

237 

39 

23 

7 

51 

•1 

234 

38 

23 

7 

53 

6 

254 

31 

23 

7 

53 

•0 

247 

107 

26 

49 

13 

•2 

242 

40 

25 

25 

37 

1 

251 

39 

26 

49 

14 

1 

232 

44 

17 

51 

52 

•4 

256 

10 

29 

5 

48 

•4 

228 

2 

29 

5 

51 

9 

245 

31 

26 

21 

48 

5 

251 

41 

14 

52 

26 

•1 

236 

4 

14 

52 

30 

1 

249 

113 

16 

18 

20 

•4 

249 

114 

23 

5 

7 

0 

237 

40 

23 

5 

4 

5 

247 

108 

23 

5 

4 

4 

254 

32 

23 

5 

8 

5 

234 

39 

19 

3 

49 

■3 

243 

141 

17 

33 

49 

•1 

244 

118 

17 

33 

45 

2 

256 

11 

18 

56 

9 

2 

243 

140 

25 

26 

4 

•8 

251 

40 

18 

4 

49 

•9 

244 

119 

27 

5 

15 

•9 

232 

46 

26 

21 

46 

4 

242 

41 

14 

40 

6 

•7 

236 

5 

23 

43 

15 

•0 

234 

40* 

16 

38 

0 

1 

249 

115 

16 

38 

1 

•1 

256 

12 

18 

38 

43 

•3 

244 

120 

31 

11 

52 

•9 

245 

33 

31 

11 

54 

•7 

228 

3 

25 

59 

15 

•6 

242 

42 

24 

43 

52 

•0 

234 

41 

15 

4 

53 

•8 

236 

7 

23 

9 

15 

6 

254 

33 

20 

56 

32 

•8 

237 

41 

20 

56 

27 

•3 

243 

143 

29 

56 

28 

1 

255 

1 

18 

48 

51 

2 

243 

142 

15 

34 

2 

•9 

249 

116 

14 

39 

24 

•5 

236 

6 

15 

10 

5 

2 

236 

8 

27 

18 

48 

•4 

242 

43 

21 

37 

24 

6 

237 

42 

15 

36 

31 

8 

249 

117* 

17 

37 

22 

7 

256 

13 

19 

1 

19 

•5 

255 

2 

28 

13 

39 

5 

242 

44 

28 

13 

35 

•2 

232 

47 

29 

23 

42 

•7 

228 

4 

21 

5 

54 

•1 

237 

43 

15 

0 

15 

3 

236 

9 

17 

47 

25 

1 

256 

14 
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Nr. 

«rdtftt 

DmübaUm  ISS«^ 

Zo>e 

Nr. 

2«2i7 

7 

21^  4^ 

33'90 

~25*  27' 

29?2 

251 

42 

ZtZiS 

9 

4 

42-60 

25 

29 

12-6 

251 

43 

21219 

7 

4 

46-29 

23 

22 

27  4 

254 

35 

21220 

7-8 

4 

46-48 

23; 

22 

27-4 

234 

42 

21221 

7 

4 

4902 

23 

9 

28-5 

254 

34 

21222 

8 

4 

59  73 

30 

16 

35-5 

245 

34 

21223 

8 

5 

0-20 

30 

16 

32-6 

228 

5 

21224 

9 

5 

6-18 

28 

57 

0-8 

245 

35 

21225 

9 

5 

16-64 

22 

40 

41-7 

237 

44 

21226 

7 

5 

23  83 

22 

49 

34- 1 

237 

45 

21227 

8-9 

5 

26-39 

15 

15 

38-7 

236 

10 

21228 

9 

5 

32-88 

25 

54 

33-0 

251 

44 

21229 

9-0 

5 

37-81 

19 

28 

12-3 

255 

3 

21230 

90 

5 

44  32 

17 

53 

10-7 

256 

15 

21231 

7-8 

5 

52-67 

23 

29 

37-9 

254 

36 

21232 

8-9 

5 

52-82 

23 

29 

36- 1 

234 

43 

21233 

90 

5 

55-87 

26 

45 

33-5 

242 

45 

21234 

8  9 

5 

57-58 

26 

31 

34-5 

242 

46 

21235 

8-9 

5 

57-72 

26 

31 

38-5 

251 

45 

21236 

90 

6 

21-88 

17 

50 

5-4 

256 

17 

21237 

7 

6 

25-65 

20 

41 

16-4 

255 

4 

21238 

9 

6 

28-76 

27 

33 

15-4 

232 

48 

21239 

9 

6 

28-76 

27 

33 

15-6 

242 

47 

21240 

8-9 

6 

34-03 

23 

8 

37  4 

237 

46 

21241 

9 

6 

34-31 

23 

8 

32-6 

234 

44 

21242 

8-9 

6 

34-31 

23 

8 

38-2 

254 

37 

21243 

7 

6 

42-72 

17 

57 

45-7 

256 

16 

21244 

8-9 

6 

52-27 

16 

21 

101 

236 

11 

21245 

6 

7 

504 

21 

16 

13-4 

255 

5 

21246 

90 

7 

509 

16 

36 

3-6 

236 

12 

21247 

8-9 

7 

14-42 

16 

42 

30-5 

236 

13 

21248 

8-9 

7 

14-51 

16 

42 

33-2 

256 

18 

21249 

8 

7 

17-46 

22 

3 

32-5 

237 

48 

21250 

8-9 

7 

22  74 

23 

47 

34-4 

254 

39 

21251 

9 

7 

23-03 

23 

47 

34-7 

234 

45 

21252 

9 

7 

26-86 

28 

53 

26-9 

232 

49 

21253 

9 

7 

27-51 

28 

53 

26-8 

228 

6 

21254 

9 

7 

32-65 

29 

7 

45-8 

232 

50 

21255 

9 

7 

35-41 

22 

48 

5-5 

237 

47 

21256 

9 

8 

3-66 

23 

25 

52-6 

234 

46 

21257 

8 

8 

3-75 

23 

25 

58-4 

254 

38 

21258 

7-8 

8 

9-08 

20 

47 

37-0 

237 

49 

21259 

8 

8 

9-52 

20 

47 

37-6 

255 

6 

21260 

8 

8 

18-65 

15 

26 

40-8 

236 

15 

21261 

7 

8 

23-91 

31 

22 

6-3 

228 

7 

21262 

9 

8 

31-04 

15 

43 

11-8 

236 

14 

21263 

9 

8 

33-90 

26 

37 

591 

242 

48 

21264 

9 

8 

34-38 

26 

37 

59-9 

251 

46 

21265 

8-9 

8 

43 

20 

7 

41-1 

255 

8 

21266 

8-9 

8 

47-43 

20 

24 

57-2 

255 

7 

21267 

8-9 

8 

49-90 

27 

§ 

24-6 

242 

50 

21268 

8-9 

8 

49-97 

27 

§ 

24-4 

232 

51 

21269 

9 

8 

5206 

24 

39 

12-1 

254 

40 

21270 
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242 

69 

21496 

9 

27 

39-30 

23 

29 

19-7 

234 

65 

21497 

9 

27 

51-24 

26 

29 

52-9 

251 

69 

21498 

9 

27 

59- 16 

14 

42 

4-7 

236 

40 

21499 

90 

28 

4-88 

22 

57 

55-7 

254 

63 

21500 

90 

28 

5-20 

22 

57 

57-5 

237 

76 

21501 

8-9 

28 

8-21 

17 

22 

42-1 

256 

39 

21502 

9 

28 

11-79 

22 

29 

46-8 

287 

77 

21503 

8-9 

28 

12-49 

29 

16 

39-7 

232 

72 

21504 

9 

28 

12-56 

14 

38 

43-8 

236 

39 

21505 

8 

28 

12-74 

29 

16 

37-2 

245 

53 

21506 

8-9 

28 

14-66 

31 

13 

35-3 

245 

54 

21507 

8-9 

28 

19-40 

17 

46 

3-1 

256 

40 

21508 

90 

28 

19-51 

19 

19 

33-2 

255 

36 

21509 

7 

28 

35-50 

19 

24 

38-0 

255 

35 

21510 

9 

28 

37-39 

28 

17 

41  6 

232 

71 

21511 

9 

28 

51-69 

14 

30 

47-2 

236 

41 

21512 

9 

28 

5202 

14 

38 

43-7 

236 

42 

21513 

9 

28 

55-95 

22 

49 

35-7 

254 

64 

21514 

8-9 

28 

57-50 

23 

6 

49-6 

234 

66 

21515 

8-9 

28 

57-91 

25 

7 

14-7 

251 

71 

21516 

9 

28 

58-07 

24 

15 

10-6 

234 

68 

21517 

7-8 

28 

58-72 

19 

6 

22-2 

255 

37 

21518 

9 

29 

1-23 

25 

41 

3-4 

251 

70 

21519 

8-9 

29 

7-31 

24 

21 

54-3 

234 

67 

21520 

8 

29 

9-52 

21 

6 

21 

237 

78 

21521 

8-9 

29 

25-04 

23 

44 

121 

254 

65 

21522 

8 

29 

31-68 

26 

6 

56-7 

242 

70 

21523 

8 

29 

34-14 

30 

18 

43-2 

228 

21 

21524 

8 

29 

34- 15 

30 

18 

U-3 

245 

55 

21525 

7-8 

29 

37-39 

17 

52 

47*4 

256 

41 

21526 

90 

29 

38-49 

19 

0 

18-2 

256 

42 

21527 

9-0 

29 

38-62 

19 

0 

20-3 

255 

38 

21528 

8 

29 

4619 

28 

33 

52-3 

232 

73 

21529 

90 

29 

59 

23 

48 

54-6 

254 

66 

21530 

9-0 

29 

59-96 

23 

48 

56-4 

234 

69 

21531 

7-8 

30 

0-22 

15 

34 

56-9 

236 

43 

21532 

8 

30 

15-65 

17 

32 

1-8 

256 

43 

21533 

8*9 

30 

18-99 

19 

21 

10-0 

255 

39 

21534 

8 

30 

21-72 

25 

7 

16-3 

251 

72 

21535 

7-8 

30 

22-68 

27 

58 

30-7 

232 

74 

21536 

9 

30 

28-23 

26 

23 

37-0 

242 

71 

21537 

8 

30 

28-69 

30 

58 

39-6 

245 

56 

21538 

8 

30 

28-88 

30 

58 

37-5 

228 

22 

21539 

7-8 

30 

39-39 

22 

23 

13-7 

237 

79 

21540 

9 

30 

42-41 

28 

0 

270 

232 

75 

21541 

9 

30 

43-71 

27 

39 

20-7 

232 

76 

21542 

9 

30 

4613 

16 

7 

12-0 

236 

44 

21543 

8 

31 

804 

19 

53 

23-9 

255 

40 

21544 

8*9 

31 

17-37 

25 

53 

44*6 

251 

74 

21545 

8-9 

31 

17-50 

25 

53 

40-6 

242 

72 

21546 

8-9 

31 

24-34 

23 

52 

262 

254 

67 

ArpeUnder^a  Zonen-Beobiichtaiipen  eic. 
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Hr. 

GrtfMe 

RectMoeotioB  1850*0 

DecÜMlioB  18S0-0 

Zone 

Nr. 

21547 

9 

21^  31- 

24«46 

-23* 

52' 

27?6 

234 

70 

21548 

8-9 

31 

25 

U 

22 

49 

56 

9 

237 

80 

21549 

9 

31 

25 

■56 

22 

49 

56 

3 

234 

71 

21550 

8-9 

31 

33 

03 

20 

53 

51 

0 

237 

81 

21551 

8-9 

31 

33 

32 

20 

53 

48 

8 

255 

41 

21552 

9 

31 

34 

93 

25 

22 

13 

6 

251 

73 

21553 

4 

31 

46 

52 

17 

20 

9 

6 

256 

44 

21554 

8-9 

31 

59 

48 

30 

25 

59 

4 

228 

23 

21555 

8-9 

32 

7 

36 

24 

35 

2 

3 

254 

68 

21556 

8-9 

32 

19 

05 

17 

26 

39 

6 

256 

45 

21557 

9 

32 

20 

63 

24 

29 

6< 

7 

254 

69 

21558 

8-9 

32 

22 

•03 

26 

31 

18 

8 

251 

75 

21559 

9-0 

32 

22 

'56 

22 

50 

53 

1 

234 

72 

21560 

9 

32 

24 

71 

15 

3 

25 

7 

236 

45 

21561 

90 

32 

34 

41 

26 

18 

22 

2 

242 

74 

21562 

8 

33 

0 

55 

22 

36 

22 

8 

234 

73 

21563 

90 

33 

9 

30 

14 

46 

46 

6 

236 

46 

21564 

6-7 

33 

9 

87 

25 

46 

49 

0 

251 

77 

21565 

7 

33 

9 

•87 

25 

46 

U 

1 

242 

73 

21566 

9-0 

33 

10 

•53 

21 

14 

5 

7 

237 

82 

21567 

9 

33 

12 

34 

30 

21 

8 

8 

245 

57 

21568 

8 

33 

21 

68 

28 

21 

56 

3 

232 

77 

21569 

7 

33 

21 

90 

20 

29 

4 

1 

255 

42 

21570 

6 

33 

23 

10 

14 

42 

47 

4 

236 

47 

21571 

8*9 

33 

23 

•83 

25 

19 

52 

7 

251 

78 

21572 

7 

33 

25 

77 

26 

32 

18 

4 

251 

76 

21573 

7-8 

33 

25 

83 

26 

32 

11 

7 

242 

75 

21574 

5-6 

33 

27 

63 

23 

56 

17 

7 

254 

70 

21575 

8-9 

33 

29 

11 

28 

8 

57 

8 

232 

78 

21576 

7-8 

33 

38 

26 

17 

54 

10 

6 

256 

46 

21577 

90 

33 

59 

72 

17 

32 

56 

0 

256 

47 

21578 

9 

34 

1 

51 

28 

10 

7 

6 

232 

79 

21579 

9 

34 

10 

43 

25 

22 

59 

3 

251 

79 

21580 

9 

34 

11 

14 

26 

40 

33 

9 

242 

76 

21581 

4 

34 

16 

52 

19 

32 

48- 

0 

255 

43 

21582 

9«0 

34 

26 

29 

21 

34 

27 

8 

237 

83 

21583 

7-8 

34 

27 

52 

23 

51 

9 

2 

254 

71 

21584 

8 

34 

28 

00 

23 

51 

10 

6 

234 

74 

21585 

90 

34 

33 

09 

18 

59 

1 

1 

255 

44 

21586 

9 

34 

35 

30 

23 

U 

11 

3 

234 

75 

21587 

9-0 

34 

42 

48 

26 

41 

34 

8 

242 

77 

21588 

7-8 

34 

46 

99 

24 

49 

20 

6 

251 

80 

21589 

9 

34 

50 

54 

27 

23 

50 

5 

232 

80 

21590 

6-7 

34 

52 

98 

15 

4 

56 

9 

236 

48 

21591 

8 

35 

14 

42 

18 

4 

7 

0 

256 

48 

21592 

8-9 

35 

19 

87 

27 

11 

58 

2 

232 

81 

21593 

8-9 

35 

28 

06 

21 

26 

46 

6 

237 

84 

21594 

9 

35 

33 

93 

29 

1 

5 

2 

245 

58 

21595 

8 

35 

38 

•62 

20 

11 

31 

2 

255 

46 

21596 

8-9 

35 

40 

63 

18 

51 

53 

8 

255 

45 

21597 

9 

35 

49 

18 

24 

12 

13 

8 

254 

72 

21598 

6-7 

35 

49 

34 

15 

25 

59 

7 

236 

49 

21599 

90 

35 

49 

96 

24 

12 

13 

4 

234 

76 

21600 

90 

35 

50 

70 

14 

38 

2 

0 

236 

50 

21601 

7-8 

35 

57 

•18 

25 

35 

29 

8 

251 

81 

SiUb.  d.  mathem.-iuturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20. 
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102 

Oel 

ixen. 

Kr. 

GrSM« 

ReeUteesMOB  1850-0 

Zoae 

Kr. 

21602 

9 

21^  36- 

3«03 

-21  • 

34' 

32M 

237 

85 

21603 

9 

36 

9-42 

20 

12 

40 

-8 

255 

47 

21604 

9-0 

36 

10-56 

18 

20 

37 

•4 

256 

49 

21605 

8-9 

36 

10-95 

26 

59 

2 

•1 

232 

84 

21606 

8-9 

36 

11-27 

26 

59 

0 

•0 

251 

82 

21607 

8-9 

36 

11-32 

26 

58 

57 

•8 

242 

78 

21608 

8 

36 

21-27 

27 

10 

32 

3 

232 

82 

21609 

8 

36 

21-35 

27 

10 

32 

4 

242 

79 

21610 

7-8 

36 

35-39 

23 

14 

55 

3 

254 

73 

21611 

9 

36 

35-40 

14 

38 

45 

•4 

236 

51 

21612 

7-8 

36 

35-68 

23 

14 

55 

•4 

234 

77 

21613 

9 

36 

40-64 

20 

47 

52 

2 

255 

48 

21614 

8 

36 

45-81 

28 

48 

45 

•2 

245 

59 

21615 

8 

36 

47-62 

29 

24 

33 

•8 

-  245 

60 

21616 

9 

36 

52-72 

22 

33 

28 

3 

237 

86 

21617 

8-9 

37 

3  29 

27 

10 

20 

0 

242 

80 

21618 

8-9 

37 

3-37 

27 

10 

21 

6 

232 

83 

21619 

8-9 

37 

3-42 

27 

10 

21 

3 

251 

83 

21620 

8 

37 

32-20 

18 

40 

2 

•6 

256 

50 

21621 

9 

37 

35-70 

15 

49 

8 

•4 

236 

52 

21622 

9 

38 

310 

16 

40 

57 

0 

236 

53 

21623 

9 

38 

6-26 

27 

16 

44 

2 

251 

84 

21624 

9 

38 

6-29 

27 

16 

42 

3 

232 

85 

21625 

9 

38 

6-40 

27 

16 

41 

9 

242 

81 

21626 

7-8 

38 

9-19 

18 

36 

26 

6 

256 

51 

21627 

9 

38 

16-04 

23 

10 

19 

9 

254 

74 

21628 

8-9 

38 

16-10 

23 

10 

20 

6 

237 

87 

21629 

8-9 

38 

2112 

18 

50 

36 

9 

255 

49 

21630 

90 

38 

3801 

17 

13 

35 

9 

256 

52 

21631 

4 

38 

45-30 

16 

48 

16 

4 

256 

53 

21632 

2-3 

38 

45-52 

16 

48 

19 

5 

236 

54 

21633 

9 

38 

49-66 

27 

32 

40 

8 

232 

86 

21634 

9 

38 

49-71 

27 

32 

34 

5 

242 

82 

21635 

9 

38 

57-73 

24 

21 

41 

5 

234 

78 

21636 

9 

38 

57-90 

24 

21 

41 

7 

254 

75 

21637 

9 

38 

58-61 

26 

35 

53 

2 

251 

85 

21638 

^ 

38 

59-17 

15 

12 

14 

8 

236 

56 

21639 

9 

38 

59-97 

15 

22 

25 

0 

236 

55 

21640 

9 

39 

7-76 

21 

27 

12 

3 

237 

88 

21641 

9 

39 

19-97 

27 

53 

33 

2 

232 

87 

21642 

9 

39 

20  07 

27 

53 

31 

8 

242 

83 

21643 

9 

39 

22-88 

24 

28 

36 

1 

254 

76 

21644 

9 

39 

23-12 

24 

28 

31 

1 

234 

79 

21645 

7-8 

39 

25-49 

18 

54 

15 

7 

255 

50 

21646 

8 

39 

29-80 

28 

54 

6 

5 

245 

61 

21647 

8 

39 

32-99 

26 

34 

6 

9 

251 

86 

21648 

8-9 

39 

38  30 

24 

U 

52 

4 

234 

80 

21649 

8-9 

39 

38-69 

16 

46 

7 

5 

256 

54 

21650 

9 

39 

40-38 

27 

50 

6 

9 

242 

84 

21651 

9 

39 

40-66 

27 

50 

4 

8 

232 

88 

21652 

8-9 

39 

5117 

26 

55 

29- 

2 

232 

89 

21653 

90 

39 

58-02 

19 

3 

32 

5 

256 

55 

21654 

9 

39 

58-23 

19 

3 

32 

8 

255 

51 

21655 

8-9 

40 

7-47 

30 

3 

30 

0 

245 

62 

21656 

9 

40 

13-23 

26 

46 

15 

0 

232 

90 

Argelander^s  Zonea-ßeobachtungen  eic. 
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Kr. 

6r8«te 

Reclateeatioa  18 

500 

DMliMÜoa  1850-0 

Zone 

Nr. 

21657 

9 

21^  40-  44'33 

—25» 

9' 

15T7 

251 

87 

21658 

9 

40 

14 

50 

25 

9 

24 

0 

234 

81 

21659 

8-9 

40 

19 

34 

20 

6 

13 

8 

255 

52 

21660 

9 

40 

21 

81 

29 

13 

52 

5 

245 

63 

21661 

9 

40 

23 

■20 

14 

51 

29 

2 

236 

57 

21662 

8-9 

40 

23 

'78 

24 

19 

54 

5 

254 

77 

21663 

9-0 

40 

31 

14 

20 

21 

17 

7 

255 

53 

21664 

8-9 

40 

38 

12 

23 

30 

50 

3 

254 

78 

21665 

9 

40 

44 

03 

14 

25 

12 

2 

236 

58 

21666 

9 

40 

51 

70 

23 

19 

19 

2 

237 

89 

21667 

8-9 

40 

55 

25 

22 

41 

11 

0 

237 

90 

21668 

8 

0 

72 

19 

4 

50 

4 

256 

56 

21669 

7 

13 

80 

28 

5 

54 

9 

242 

86 

21670 

8-9 

18 

19 

14 

17 

16 

6 

236 

59 

21671 

8-9 

18 

96 

25 

50 

43 

6 

251 

88 

21672 

9 

31 

10 

26 

53 

26 

8 

242 

85 

21673 

9 

31' 

15 

26 

53 

26 

0 

232 

91 

21674 

90 

32- 

70 

24 

31 

19 

5 

234 

82 

21675 

90 

47 

14 

24 

43 

51 

2 

254 

79 

21676 

9 

55 

04 

21 

58 

25 

6 

237 

91 

21677 

8-9 

55 

43 

28 

1 

48 

9 

242 

87 

21678 

9 

55 

62 

18 

0 

27 

3 

256 

57 

21679 

9 

55 

63 

28 

1 

44 

3 

232 

92 

21680 

7 

57 

57 

17 

32 

26 

1 

256 

58 

21681 

8-9 

42 

10 

25 

16 

53 

16 

0 

236 

60 

21682 

90 

42 

10 

83 

20 

24 

19 

9 

255 

54 

2i683 

9 

42 

23 

45 

26 

0 

46 

7 

251 

89 

21684 

8 

42 

33 

72 

20 

53 

9 

2 

255 

56 

21685 

7 

42 

51 

63 

23 

57 

56 

5 

254 

80 

21686 

7-8 

42 

52 

Ol 

23 

57 

59 

0 

234 

83 

21687 

89 

42 

52 

47 

28 

5 

47 

6 

232 

93 

21688 

8-9 

42 

52 

51 

28 

5 

50 

•5 

242 

88 

21689 

89 

42 

54 

64 

20 

33 

1 

7 

255 

55 

21690 

8 

43 

12 

79 

31 

0 

58 

•9 

245 

64 

21691 

7 

43 

21 

48 

19 

19 

9 

3 

256 

59 

21692 

•  6-7 

43 

21 

63 

19 

19 

7 

6 

255 

57 

21693 

9 

43 

25 

58 

21 

56 

31 

4 

237 

92 

21694 

8-9 

43 

35 

66 

23 

27 

33 

4 

254 

81 

21695 

9 

43 

35 

'80 

23 

27 

32 

3 

234 

84 

21696 

9 

43 

43 

27 

14 

37 

44 

1 

236 

61 

21697 

8 

43 

50 

85 

28 

0 

53 

5 

232 

94 

21698 

8*9 

43 

50 

95 

28 

0 

54' 

6 

242 

89 

21699 

9 

43 

59 

17 

27 

48 

13 

9 

232 

95 

21700 

89 

43 

59 

32 

29 

35 

37 

0 

245 

65 

21701 

9 

43 

59 

59 

26 

43 

16 

9 

251 

90 

21702 

9 

43 

59 

•77 

27 

48 

11 

2 

242 

90 

21703 

9 

U 

5 

■62 

23 

22 

52- 

1 

254 

82 

21704 

90 

U 

5 

■89 

23 

22 

50 

2 

234 

85 

21705 

8-9 

44 

14 

29 

17 

26 

44 

7 

256 

61 

21706 

9 

U 

25 

•64 

16 

30 

20 

5 

236 

62 

21707 

8 

U 

26 

14 

17 

46 

2 

4 

255 

58 

21708 

8 

u 

26 

•29 

17 

46 

1 

1 

256 

60 

21709 

9 

u 

29 

•87 

20 

43 

15 

0 

237 

93 

21710 

8-9 

u 

42 

•02 

19 

51 

6 

0 

255 

59 

21711 

9 

u 

43 

99 

27 

16 

14 

7 

232 

96 

28* 


un 


^ 

- 

^^^ 

. 

. 

J,. 

tiiit 

9 

ZV   44- 

44*92 

-TT 

16 

in9 

251 

91 

ti7ii 

9 

44 

50  74 

24 

45 

40-8 

234 

86 

ti7U 

8 

U 

5926 

29 

21 

i^  S 

245 

66 

M7I5 

8-9 

45 

12-6i^ 

14 

53 

»•-8 

236 

63 

2171« 

8-9 

4S 

21-« 

2« 

28 

48  5 

242 

91 

21717 

9 

45 

22-19 

2« 

28 

49-8 

251 

92 

2171« 

7-8 

4S 

25-03 

20 

43 

Ol 

237 

94 

21719 

8 

45 

26  T5 

17 

27 

12-6 

256 

62 

2172« 

90 

45 

46-34 

14 

38 

«0 

236 

64 

21721 

9  0 

45 

47  63 

17 

20 

12  6 

256 

63 

21722 

9  0 

45 

50-24 

23 

40 

7-4 

234 

87 

21723 

9 

45 

5i>-27 

23 

40 

90 

254 

83 

uru 

9 

45 

52  60 

27 

20 

17- 1 

232 

97 

21725 

9 

45 

52-64 

27 

20 

16-2 

242 

92 

2172« 

8-9 

45 

54-30 

29 

32 

25-8 

245 

67 

21727 

90 

45 

54-73 

17 

21 

51  9 

256 

64 

Zins 

9 

46 

48-42 

28 

3 

33  5 

232 

98 

2172» 

7-8 

46 

49-32 

15 

57 

45-4 

236 

65 

21730 

90 

46 

56-69 

23 

0 

41-4 

254 

85* 

21731 

9 

46 

58-06 

25 

43 

14-4 

251 

93 

zun 

8-9 

46 

58-57 

30 

24 

15-4 

245 

68 

21733 

8-9 

46 

59-« 

23 

59 

46-4 

234 

89 

21734 

7 

47 

10-09 

31 

18 

36  9 

245 

69 

21735 

8 

47 

14-35 

21 

7 

38-8 

237 

95 

21736 

8 

47 

14-60 

21 

7 

40  0 

255 

60 

21737 

7 

47 

15  66 

23 

45 

35-1 

254 

84 

21738 

7 

47 

15-69 

21 

50 

45-6 

237 

96 

21739 

8 

47 

15-77 

23 

45 

33-9 

234 

88 

21740 

9 

47 

15-95 

20 

6 

31-0 

255 

61 

21741 

9 

47 

31-40 

16 

22 

11-4 

236 

66 

z\m 

» 

47 

42-33 

27 

59 

48-9 

232 

99 

21743 

7-8 

47 

56-61 

26 

12 

30-4 

251 

94 

217U 

8 

47 

56-64 

26 

12 

33-6 

242 

93 

21745 

tf-0 

47 

57-90 

24 

8 

36-3 

234 

90 

Zilie 

9-0 

48 

5  23 

22 

48 

33-9 

237 

97 

21747 

tf 

48 

7-51 

20 

9 

34-4 

255 

62 

21748 

8 

48 

7-70 

29 

31 

31-9 

245 

70 

21749 

8-9 

48 

13-83 

24 

42 

56-3 

234 

91 

21750 

8 

48 

19-37 

28 

55 

9-3 

245 

71 

21751 

9 

48 

U  18 

27 

43 

28-8 

232 

100 

21752 

8 

48 

27-61 

27 

11 

8-7 

242 

94 

21753 

8 

48 

27-98 

27 

11 

6-8 

251 

95 

21754 

7 

48 

29-94 

18 

36 

211 

256 

65 

21755 

9 

48 

37-66 

16 

19 

26-3 

236 

67 

21756 

7-8 

48 

46- 18 

19 

53 

58-9 

255 

63 

21757 

9  0 

48 

55-77 

16 

40 

13-8 

236 

68 

21758 

90 

49 

318 

27 

25 

45-4 

242 

95 

21759 

9 

49 

8-25 

21 

49 

43-7 

237 

98 

21760 

9 

49 

8-85 

21 

51 

19-8 

237 

99 

21761 

8-9 

49 

8-85 

16 

56 

43-3 

256 

66 

21762 

8 

49 

3717 

15 

50 

0  9 

236 

69 

21763 

8 

49 

44-69 

23 

56 

33-7 

254 

86 

21764 

8 

49 

44-80 

23 

56 

34-4 

234 

92 

21765 

8-9 

49 

4701 

30 

27 

1-9 

245 

72 

21766 

9 

49 

50-49 

18 

19 

52-4 

256 

67 

Argelander*8  Zonen-Beobaehlungen   etc. 
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Nr. 

Gros*« 

R«eUae«Mi«o  1850*0 

Deeliaatioo,  18500 

Zooe 

Nr. 

21767 

89 

21^  50- 

1'72 

—  150 

48' 

9?6 

236 

70 

21768 

9 

50 

7 

•26 

20 

5 

42 

8 

255 

65 

21769 

8-9 

50 

8 

96 

19 

16 

16 

0 

255 

64 

21770 

7 

50 

21 

•20 

21 

53 

44 

3 

237 

100 

21771 

6 

50 

21 

32 

21 

53 

48 

•9 

246 

1 

21772 

9 

50 

44 

•00 

24 

36 

10 

6 

254 

88 

21773 

9 

50 

48 

61 

20 

2 

6 

2 

255 

66 

21774 

7 

50 

49 

42 

24 

32 

43 

5 

254 

89 

21775 

8 

50 

51 

•06 

23 

35 

10 

4 

234  . 

93 

21776 

9 

50 

51 

15 

23 

22 

38- 

6 

234 

94 

21777 

7-8 

50 

51 

29 

23 

35 

13 

8 

254 

87 

21778 

7-8 

50 

51 

58 

29 

46 

7 

2 

245 

73 

21779 

9 

50 

57 

37 

15 

51 

24 

3 

236 

72 

21780 

9 

51 

0 

79 

26 

26 

41 

5 

242 

96 

21781 

9 

51 

0 

•80 

26 

26 

45 

2 

251 

96 

21782 

9 

5i 

4 

61 

26 

25 

41 

6 

242 

97 

21783 

9 

51 

5 

09 

26 

25 

48 

6 

251 

97 

21784 

8 

51 

8 

83 

15 

47 

50 

2 

236 

71 

2<785 

8 

51 

12 

09 

18 

42 

33 

9 

256 

68 

21786 

90 

51 

19 

48 

18 

54 

53 

8 

256 

69 

21787 

8-9 

51 

24 

39 

29 

41 

3 

6 

245 

74 

21788 

8-9 

51 

25 

37 

28 

8 

55 

6 

232 

101 

21789 

9-0 

51 

26 

47 

21 

20 

56 

3 

237 

101 

21790 

9 

51 

47 

98 

25 

49 

21 

2 

251 

98 

21791 

8 

52 

5 

19 

18 

6 

6 

0 

256 

70 

21792 

8-9 

52 

10 

13 

21 

32 

8- 

8 

246 

2 

21793 

5-6 

52 

12 

39 

29 

10 

10« 

5 

232 

102 

21794 

6 

52 

12 

49 

29 

10 

12 

6 

245 

75 

21795 

8 

52 

15 

59 

24 

0 

39 

8 

234 

95 

21796 

8 

52 

15 

76 

24 

0 

37 

8 

254 

90 

21797 

7-8 

52 

15 

87 

24 

0 

39 

9 

257 

1 

21798 

8-9 

52 

19 

55 

27 

14 

21 

5 

242 

98 

21799 

8 

52 

29 

85 

14 

52 

51 

8 

236 

73 

21800 

9 

52 

34 

05 

21 

3 

37 

1 

237 

102 

21801 

9 

52 

34 

28 

21 

3 

38 

0 

246 

3 

2180*^ 

9 

52 

34 

59 

21 

3 

36 

9 

255 

67 

21803 

9 

52 

37 

19 

29 

2 

30- 

3 

232 

103 

21804 

8-9 

52 

37- 

80 

29 

2 

31 

•5 

245 

76 

21805 

8 

52 

42 

86 

25 

43 

29 

1 

251 

99 

21806 

9 

52 

53 

54 

28 

36 

20 

0 

232 

104 

21807 

9 

52 

55 

72 

20 

1 

47 

0 

255 

68 

21808 

9 

52 

59 

43 

24 

6 

40 

7 

234 

96 

21809 

9 

53 

1 

•60 

14 

54 

23 

9 

236 

74 

21810 

7-8 

53 

4 

87 

18 

14 

0 

0 

256 

71 

21811 

8 

53 

11 

42 

25 

35 

0 

2 

251 

100 

21812 

9  0 

53 

16 

40 

18 

8 

50 

5 

256 

73 

21813 

9 

53 

17 

83 

26 

10 

42 

0 

242 

99 

21814 

8 

53 

18 

99 

15 

2 

33 

4 

236 

75 

21815 

9 

53 

32 

47 

18 

10 

22 

0 

256 

72 

21816 

8 

53 

46 

35 

24 

20 

8 

2 

254 

91 

21817 

7-8 

53 

46 

66 

24 

20 

9 

•7 

257 

2 

21818 

7 

53 

48 

•23 

24 

20 

6 

8 

234 

97' 

21819 

9 

53 

49 

82 

22 

49 

14 

•7 

246 

4 

21820 

9-0 

53 

49 

96 

22 

49 

15 

8 

237 

103 

21821 

6-7 

53 

56 

•00 

18 

37 

13 

7 

255 

69 

106 

Oelt 

xen. 

Wr. 

Gr<M« 

t— 

Nr. 

21822 

7 

21*  54- 

7»27 

-28* 

5' 

10»3 

232 

105 

21823 

9 

54 

11  Ol 

15 

3 

39 

5 

236 

76 

21824 

7-8 

54 

3506 

27 

46 

19 

5 

242 

100 

21825 

8 

54 

35  17 

27 

46 

17 

3 

232 

106 

21826 

7 

54 

35-92 

30 

37 

26- 

3 

245 

77 

21827 

8-9 

54 

43-71 

18 

8 

57 

3 

256 

74 

21828 

90 

54 

50  12 

26 

22 

21 

1 

251 

101 

21829 

90 

54 

52-78 

«J 

49 

54 

0 

255 

70 

21830 

8 

55 

0-47 

30 

4 

5 

6 

259 

1 

21831 

7-8 

55 

0-78 

30 

4 

3 

7 

245 

78 

21832 

90 

55 

5-48 

22 

25 

23 

9 

237 

104 

21833 

9  0 

55 

5-78 

22 

25 

24 

2 

246 

5 

21834 

8-9 

55 

9-98 

28 

46 

21 

1 

232 

107 

21835 

8 

55 

14-51 

15 

40 

22 

2 

236 

77 

21836 

89 

55 

21-65 

25 

32 

25 

3 

251 

103 

21837 

8-9 

55 

22-22 

25 

34 

5' 

0 

251 

102 

21838 

9 

55 

28-25 

18 

0 

46 

4 

256 

75 

21839 

8-9 

55 

35-40 

16 

38 

4 

7 

236 

78 

21840 

7 

55 

U-34 

30 

38 

22 

8 

259 

2 

21841 

7 

55 

48-05 

22 

30 

13 

8 

237 

105 

21842 

8 

55 

48  09 

22 

30 

14 

3 

246 

6 

21843 

8 

56 

1-40 

16 

53 

9 

3 

256 

76 

2i8U 

8-9 

56 

1-58 

16 

53 

8 

5 

236 

79 

21845 

7-8 

56 

3-21 

29 

9 

32 

6 

232 

108 

21846 

7 

56 

3*30 

29 

9 

32 

1 

245 

79 

21847 

7-8 

56 

3-45 

29 

9 

33 

4 

259 

3 

21848 

6-7 

56 

417 

27 

32 

43 

0 

242 

101 

21849 

7 

56 

4-46 

27 

32 

U 

8 

265 

1 

21850 

7-8 

56 

6-79 

21 

8 

6 

2 

255 

71 

21851 

9 

56 

16-03 

25 

50 

26 

3 

260 

1 

21852 

9 

56 

2805 

21 

24 

56 

7 

246 

7 

21853 

90 

56 

28-80 

23 

0 

44 

9 

234 

99 

21854 

9 

56 

28-90 

23 

1 

18 

9 

257 

4 

21855 

8 

56 

31-30 

22 

58 

10 

7 

234 

98 

21856 

8-9 

56 

31-37 

22 

58 

8 

•7 

254 

92 

21857 

8-9 

56 

31  42 

22 

58 

10 

1 

237 

106 

21858 

90 

56 

31-47 

18 

16 

45 

2 

256 

77 

21859 

8-9 

56 

31-65 

22 

58 

9 

2 

257 

3 

21860 

8-9 

56 

31-67 

22 

58 

9 

•7 

246 

8 

21861 

9 

56 

35-66 

28 

54 

21 

3 

232 

109 

21862 

8-9 

56 

36  Ol 

28 

54 

21 

•6 

245 

80 

21863 

90. 

56 

43-41 

24 

55 

59 

9 

251 

104 

21864 

9 

56 

54-22 

24 

9 

35 

8 

257 

5 

21865 

8-9 

56 

54-63 

24 

9 

34 

7 

251 

93 

21866 

90 

57 

1-71 

18 

25 

19 

2 

256 

78 

21867 

9 

57 

14-94 

24 

15 

19 

1 

254 

94 

21868 

9 

57 

15 

24 

15 

21 

2 

257 

6 

21869 

7-8 

57 

32-70 

19 

23 

41 

1 

255 

72 

21870 

8 

57 

34 

20 

29 

58 

0 

255 

74 

21871 

9 

57 

34-87 

28 

45 

2 

6 

259 

4 

21872 

9 

57 

34-96 

28 

45 

4 

2 

265 

2 

21873 

8-9 

57 

34-98 

28 

45 

2 

9 

232 

110 

21874 

9 

57 

35-21 

15 

35 

50 

6 

236 

80 

21875 

8 

57 

36-41 

29 

47 

U 

9 

245 

82 

21876 

7 

57 

38-41 

29 

25 

52 

6 

245 

81 

Argeiander's  Zonen-Beobachtungeo  etc. 
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Nr. 

GrfiMe 

RMtMeeMioa  I8S00 

De«li>atioa  1650*0 

ZOB« 

Nr. 

21877 

90 

21"  57- 

38  »52 

-19« 

39' 

28U 

255 

73 

21878 

90 

57 

41 

73 

26 

41 

41 

•5 

251 

105 

21879 

90 

57 

41 

91 

26 

41 

36 

•1 

242 

102 

21880 

9 

57 

56 

•80 

23 

49 

37 

3 

234 

100 

21881 

7 

58 

2 

96 

15 

37 

23 

•2 

236 

81 

21882 

9 

58 

4 

40 

23 

48 

46 

2 

234 

101 

21883 

8-9 

58 

14 

•68 

30 

20 

45 

4 

245 

83 

21884 

5 

58 

19 

•77 

14 

35 

38 

4 

236 

82 

21885 

9 

58 

35 

•09 

28 

46 

34 

0 

232 

111 

21886 

9 

58 

35 

27 

28 

46 

30 

6 

259 

5 

21887 

9 

58 

40 

21 

24 

21 

U 

8 

234 

102 

21888 

9 

58 

40 

23 

24 

21 

51 

1 

257 

7 

21889 

6-7 

58 

53 

•00 

22 

58 

12 

•8 

237 

107 

21890 

7 

58 

53 

10 

22 

58 

11 

3 

248 

1 

21891 

7 

58 

53 

16 

22 

58 

11 

7 

246 

9 

21892 

8 

59 

7 

63 

28 

47 

8 

0 

245 

84 

21893 

8 

59 

7 

65 

28 

47 

9 

l 

259 

6 

21894 

8 

59 

7 

76 

28 

47 

9 

5 

232 

112 

21895 

8-9 

59 

7 

86 

28 

47 

8 

7 

265 

3 

21896 

7 

59 

8 

85 

20 

17 

48 

6 

255 

76 

21897 

7-8 

59 

10 

07 

28 

52 

36 

3 

232 

113 

21898 

7 

59 

10 

33 

28 

52 

35 

6  . 

245 

85 

21899 

7-8 

59 

10 

48 

28 

52 

39 

5 

259 

7 

21900 

7-8 

59 

10« 

71 

28 

52 

35 

6 

265 

4 

21901 

8 

59 

16 

06 

24 

40 

32 

0 

257 

8 

21902 

90 

59 

20 

31 

25 

25 

27 

9 

251 

106 

21903 

9 

59 

21 

02 

25 

25 

29 

0 

260 

2 

21904 

7-8 

59 

27- 

37 

15 

13 

8 

•0 

236 

83 

21905 

8-9 

59 

28 

18 

20 

24 

59 

2 

255 

75 

21906 

8 

59 

29 

62 

22 

19 

18 

5 

248 

2 

21907 

8 

59 

29 

96 

22 

19 

17 

8 

237 

108 

21908 

8 

59 

39 

21 

18 

39 

37 

5 

•  236 

79 

21900 

8-9 

59 

48 

36 

23 

20 

36 

0 

254 

95 

21910 

8 

59 

50 

66 

24 

27 

45 

9 

234 

103 

21911 

8 

59 

50 

74 

24 

27 

48 

7 

257 

9 

21912 

8 

22  0 

0 

68 

18 

33 

42 

1 

256 

80 

21913 

7 

0 

16 

98 

26 

29 

56 

7 

251 

107 

21914 

7 

0 

17 

02 

26 

29 

57 

5 

260 

3 

21915 

9 

0 

21 

18 

22 

25 

13 

1 

237 

HO 

21916 

9 

0 

21 

64 

22 

25 

12 

8 

237 

109 

21917 

90 

0 

21 

81 

22 

25 

12 

9 

246 

10 

21918 

9 

0 

25 

83 

27 

55 

35 

0 

232 

114 

21919 

9 

0 

33 

51 

15 

22 

30 

2 

236 

84 

21920 

9 

0 

43 

33 

18 

37 

58 

4 

256 

81 

21921 

5 

0 

U 

•83 

19 

15 

2 

2 

255 

77 

21922 

6 

0 

44 

99 

19 

15 

4 

•3 

256 

82 

21923 

8-9 

0 

51 

83 

19 

12 

55 

6 

255 

78 

21924 

8-9 

0 

51 

•88 

19 

12 

57 

5 

256 

83 

21925 

7 

4 

•62 

24 

23 

31 

2 

254 

96 

21926 

7 

4 

80 

24 

23 

32 

7 

257 

10 

21927 

90 

13 

•26 

19 

10 

31 

5 

256 

85 

21928 

90 

13 

•27 

19 

10 

30 

8 

255 

80 

21929 

9 

13 

•89 

19 

10 

59 

4 

256 

84« 

21930 

9 

14 

•21 

19 

10 

58 

7 

255 

79 

21931 

7 

26 

•39 

29 

1 

35 

3 

265 

5 

100 

Oelt 

■ea. 

llr. 

Qr6— 

D«elhtti«a  18S0*0 

S«M 

Nr. 

21492 

9 

2P27- 

19'84 

— 26» 

20' 

0'6 

251 

68 

21493 

8-9 

27 

27-28 

17 

19 

11-8 

256 

38 

21494 

6-7 

27 

28-35 

26 

50 

14-0 

232 

70 

21495 

6 

27 

28-49 

26 

50 

11-9 

242 

69 

21496 

9 

27 

39-30 

23 

29 

19-7 

234 

65 

21497 

9 

27 

51-24 

26 

29 

52-9 

251 

69 

21498 

9 

27 

59- 16 

14 

SZ 

4-7 

236 

40 

21499 

90 

28 

4-88 

22 

57 

55-7 

254 

63 

21500 

90 

28 

5-20 

22 

57 

57-5 

237 

76 

21501 

8-9 

28 

8-21 

17 

22 

42-1 

256 

39 

21502 

9 

28 

11-79 

22 

29 

46-8 

237 

77 

21503 

8-9 

28 

12-49 

29 

16 

39-7 

232 

72 

21504 

9 

28 

12-56 

14 

38 

43-8 

236 

39 

21505 

8 

28 

12-74 

29 

16 

37-2 

245 

53 

21506 

8-9 

28 

14-66 

31 

13 

35-3 

245 

54 

21507 

8-9 

28 

19-40 

17 

46 

3-1 

256 

40 

21508 

90 

28 

19-51 

19 

19 

33-2 

255 

36 

21509 

7 

28 

35-50 

19 

24 

380 

255 

35 

21510 

9 

28 

37-39 

28 

17 

41*6 

232 

71 

21511 

9 

28 

51-69 

14 

30 

47-2 

236 

41 

21512 

9 

28 

5202 

14 

38 

43-7 

236 

42 

21513 

9 

28 

55-95 

22 

49 

35-7 

254 

64 

21514 

8-9 

28 

57-50 

23 

6 

49-6 

234 

66 

21515 

8*9 

28 

57-91 

25 

7 

14-7 

251 

71 

21516 

9 

28 

5807 

24 

15 

10-6 

234 

68 

21517 

7-8 

28 

58-72 

19 

6 

22-2 

255 

37 

21518 

9 

29 

1-23 

25 

41 

3-4 

251 

70 

21519 

8*9 

29 

7-31 

24 

21 

54-3 

234 

67 

21520 

8 

29 

9-52 

21 

6 

2-1 

237 

78 

21521 

8-9 

29 

25-04 

23 

44 

121 

254 

65 

21522 

8 

29 

31-68 

26 

6 

56-7 

242 

70 

21523 

8 

29 

34- 14 

30 

18 

43-2 

228 

21 

21524 

8 

29 

3415 

30 

18 

U-3 

245 

55 

21525 

7-8 

29 

37-39 

17 

52 

47-4 

256 

41 

21526 

9-0 

29 

38-49 

19 

0 

18-2 

256 

42 

21527 

90 

29 

38-62 

19 

0 

20-3 

255 

88 

21528 

8 

29 

46-19 

28 

33 

52-3 

232 

73 

21529 

90 

29 

59 

23 

48 

54-6 

254 

66 

21530 

90 

29 

59-96 

23 

48 

56-4L 

234 

69 

21531 

7-8 

30 

0-22 

15 

34 

56-9 

236 

43 

21532 

8 

30 

15-65 

17 

32 

1-8 

256 

43 

21533 

8-9 

30 

18-99 

19 

21 

10-0 

255 

39 

21534 

8 

30 

21-72 

25 

7 

16-3 

251 

72 

21535 

7-8 

30 

22-68 

27 

58 

30-7 

232 

74 

21536 

9 

30 

28-23 

26 

23 

37-0 

242 

71 

21537 

8 

30 

28-69 

30 

58 

39-6 

245 

56 

21538 

8 

30 

28-88 

30 

58 

37-5 

228 

22 

21539 

7-8 

30 

39-39 

22 

23 

13-7 

237 

79 

21540 

9 

30 

42-41 

28 

0 

27-0 

232 

75 

21541 

9 

30 

43-71 

27 

39 

20-7 

232 

76 

21542 

9 

30 

4613 

16 

7 

120 

236 

U 

21543 

8 

31 

804 

19 

53 

23-9 

255 

40 

215U 

8-9 

31 

17-37 

25 

53 

44-6 

251 

74 

21545 

8-9 

31 

17-50 

25 

53 

40-6 

242 

72 

21546 

8-9 

31 

24  34 

23 

52 

26  2 

254 

67 

Arg^eUoder's  Zonen-Benbuchtangfen   eU*. 
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ffr. 

Gr««at 

R«eU»eea»toB  18SO*0 

DeeUoatioa  18500 

Zone 

Nr. 

21»47 

9 

21^  31- 

24*46 

-23» 

52' 

27?6 

234 

70 

21548 

8-9 

31 

25 

44 

22 

49 

56 

9 

237 

80 

21549 

9 

31 

25 

•56 

22 

49 

56 

3 

234 

71 

21550 

8-9 

31 

33 

03 

20 

53 

51 

0 

237 

81 

21551 

8*9 

31 

33 

32 

20 

53 

48 

8 

255 

41 

21552 

9 

31 

34 

93 

25 

22 

13 

6 

251 

73 

21553 

4 

31 

46 

52 

17 

20 

9 

6 

256 

44 

21554 

8-9 

31 

59« 

48 

30 

25 

59 

4 

228 

23 

21555 

8-9 

32 

7 

36 

24 

35 

2 

3 

254 

68 

21556 

8-9 

32 

19 

05 

17 

26 

39 

6 

256 

45 

21557 

9 

32 

20 

63 

24 

29 

6« 

7 

254 

69 

21558 

8-9 

32 

22 

03 

26 

31 

18 

8 

251 

75 

21559 

9-0 

32 

22 

•56 

22 

50 

53 

1 

234 

72 

21560 

9 

32 

24 

71 

15 

3 

25 

7 

236 

45 

21561 

90 

32 

34 

41 

26 

18 

22 

2 

242 

74 

21562 

8 

33 

0 

55 

22 

36 

22 

8 

234 

73 

21563 

90 

33 

9 

•30 

14 

46 

46< 

6 

236 

46 

21564 

6-7 

33 

9 

87 

25 

46 

49 

0 

251 

77 

21565 

7 

33 

9 

'87 

25 

46 

U 

1 

242 

73 

21566 

9-0 

33 

10 

•53 

21 

14 

5 

7 

237 

82 

21567 

9 

33 

12 

34 

30 

21 

8 

8 

245 

57 

21568 

8 

33 

21 

68 

28 

21 

56 

3 

232 

77 

21569 

7 

33 

21 

90 

20 

29 

4« 

1 

255 

42 

21570 

6 

33 

23 

10 

14 

42 

47 

4 

236 

47 

21571 

8-9 

33 

23 

83 

25 

19 

52 

7 

251 

78 

21572 

7 

33 

25 

77 

26 

32 

18 

4 

251 

76 

21573 

7-8 

33 

25 

83 

26 

32 

11 

T 

242 

75 

21574 

5-6 

33 

27 

63 

23 

56 

17 

7 

254 

70 

21575 

8-9 

33 

29 

11 

28 

8 

57 

8 

232 

78 

21576 

7-8 

33 

38 

26 

17 

54 

10 

6 

256 

46 

21577 

90 

33 

59 

72 

17 

32 

56 

0 

256 

47 

21578 

9 

34 

1 

51 

28 

10 

7 

6 

232 

79 

21579 

9 

34 

10 

43 

25 

22 

59 

3 

251 

79 

21580 

9 

34 

11 

14 

26 

40 

33' 

9 

242 

76 

21581 

4 

34 

16 

52 

19 

32 

48« 

0 

255 

43 

21582 

90 

34 

26 

29 

21 

34 

27- 

8 

237 

83 

21583 

7-8 

34 

27 

52 

23 

51 

9 

2 

254 

71 

21584 

8 

34 

28 

00 

23 

51 

10 

6 

234 

74 

21585 

90 

34 

33 

09 

18 

59 

1 

1 

255 

U 

21586 

9 

34 

35 

30 

23 

U 

11 

3 

234 

75 

21587 

90 

34 

42 

48 

26 

41 

34 

8 

242 

77 

21588 

7-8 

34 

46 

•99 

24 

49 

20 

6 

251 

80 

21589 

9 

34 

50 

54 

27 

23 

50 

5 

232 

80 

21590 

6-7 

34 

52 

98 

15 

4 

56 

9 

236 

48 

21591 

8 

35 

14 

42 

18 

4 

7 

0 

256 

48 

21592 

8-9 

35 

19 

•87 

27 

11 

58 

2 

232 

81 

21593 

8*9 

35 

28 

06 

21 

26 

46 

6 

237 

84 

21594 

9 

35 

33 

93 

29 

1 

5 

2 

245 

58 

21595 

8 

35 

38 

•62 

20 

11 

31 

2 

255 

46 

21596 

8-9 

35 

40 

63 

18 

51 

53 

•8 

255 

45 

21597 

9 

35 

49 

18 

24 

12 

13 

8 

254 

72 

21598 

6-7 

35 

49 

34 

15 

25 

59 

7 

236 

49 

21599 

90 

35 

49 

96 

24 

12 

13 

4 

234 

76 

21600 

90 

35 

50 

70 

14 

38 

2 

0 

236 

50 

21601 

7-8 

35 

57 

•18 

25 

35 

29 

8 

251 

81 

SiUb.  d.  mathere.-naturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20. 
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102 

Oelt 

zem. 

Kr. 

GrU- 

D««liMCiM  flSM-« 

Zm« 

Kr. 

21602 

9 

21^  36- 

3'03 

-21* 

34' 

32M 

237 

85 

21603 

9 

36 

942 

20 

12 

40-8 

255 

47 

21604 

9-0 

36 

10-56 

18 

20 

37-4 

256 

49 

2160S 

8-9 

36 

10-95 

26 

59 

2-1 

232 

84 

21606 

8-9 

36 

11-27 

26 

59 

0-0 

25t 

82 

21607 

8-9 

36 

11-32 

26 

58 

57-8 

242 

78 

21608 

8 

36 

21-27 

27 

10 

32  3 

232 

82 

21609 

8 

36 

21-35 

27 

10 

32-4 

242 

79 

21610 

7-8 

36 

35-39 

23 

14 

55-3 

254 

73 

21611 

9 

36 

35-40 

14 

38 

45-4 

236 

51 

21612 

7-8 

36 

35-68 

23 

14 

55-4 

234 

77 

21613 

9 

36 

40-64 

20 

47 

52-2 

255 

48 

21614 

8 

36 

45-81 

28 

48 

45-2 

245 

59 

21615 

8 

36 

47-62 

29 

24 

33  8 

-  245 

60 

21616 

9 

36 

52-72 

22 

33 

28-3 

237 

86 

21617 

8*9 

37 

3  29 

27 

10 

200 

242 

80 

21618 

8-9 

37 

3-37 

27 

10 

21-6 

232 

83 

21619 

8-9 

37 

3-42 

27 

10 

21-3 

251 

83 

21620 

8 

37 

32-20 

18 

40 

2-6 

256 

50 

21621 

9 

37 

35-70 

15 

49 

8-4 

236 

52 

21622 

9 

38 

3-10 

16 

40 

570 

236 

53 

21623 

9 

38 

6-26 

27 

16 

44-2 

251 

84 

21624 

9 

38 

6-29 

27 

16 

42-3 

232 

85 

21625 

9 

38 

6-40 

27 

16 

41-9 

242 

81 

21626 

7-8 

38 

9-19 

18 

36 

26-6 

256 

51 

21627 

9 

38 

16-04 

23 

10 

19-9 

254 

74 

21628 

8-9 

38 

1610 

23 

10 

20-6 

237 

87 

21629 

8-9 

38 

21  12 

18 

50 

36-9 

255 

49 

21630 

90 

38 

38  Ol 

17 

13 

35-9 

256 

52 

21631 

4 

38 

45-30 

16 

48 

16-4 

256 

53 

21632 

2-3 

38 

45-52 

16 

48 

19-5 

236 

54 

21633 

9 

38 

49-66 

27 

32 

40-8 

232 

86 

21634 

9 

38 

49-71 

27 

32 

34-5 

242 

82 

21635 

9 

38 

57-73 

24 

21 

41-5 

234 

78 

21636 

9 

38 

57-90 

24 

21 

41-7 

254 

75 

21637 

9 

38 

58-61 

26 

35 

53-2 

251 

85 

21638 

^ 

38 

59-17 

15 

12 

14-8 

236 

56 

21639 

9 

38 

59-97 

15 

22 

25-0 

236 

55 

21640 

9 

39 

7-76 

21 

27 

12-3 

237 

88 

21641 

9 

39 

19-97 

27 

53 

33-2 

232 

87 

21642 

9 

39 

20  07 

27 

53 

31-8 

242 

83 

21643 

9 

39 

22-88 

24 

28 

36- 1 

254 

76 

21644 

9 

39 

23- 12 

24 

28 

311 

234 

79 

21645 

7-8 

39 

25  49 

18 

54 

15-7 

255 

50 

21646 

8 

39 

29-80 

28 

54 

6-5 

245 

61 

21647 

8 

39 

32-99 

26 

34 

6-9 

251 

86 

21648 

8-9 

39 

38  30 

24 

44 

52-4 

234 

80 

21649 

8-9 

39 

38-69 

16 

46 

7-5 

256 

54 

21650 

9 

39 

40-38 

27 

50 

6-9 

242 

84 

21651 

9 

39 

40-66 

27 

50 

4-8 

232 

88 

21652 

8-9 

39 

5117 

26 

55 

29-2 

232 

89 

21653 

90 

39 

58-02 

19 

3 

32-5 

256 

55 

21054 

9 

39 

58-23 

19 

3 

32-8 

255 

5t 

21655 

8-9 

40 

7  47 

30 

3 

30  0 

245 

62 

21656 

9 

40 

13-23 

26 

46 

150 

232 

90 

Argelander^s  2onen-ßeobachtuDgen  etc. 
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Nr. 

6r«Me 

DeeliaatioB  18500 

Zone 

Nr. 

21657 

9 

21'  40-  44'33 

-250 

y 

15T7 

251 

87 

21658 

9 

40 

14 

•50 

25 

9 

24 

0 

234 

81 

21650 

8-9 

40 

19 

34 

20 

6 

13 

•8 

255 

52 

21660 

9 

40 

21 

81 

29 

13 

52 

5 

245 

63 

21661 

9 

40 

23 

•20 

14 

51 

29 

2 

236 

57 

21662 

8-9 

40 

23 

•78 

24 

19 

54 

5 

254 

77 

21663 

9-0 

40 

31 

14 

20 

21 

17 

7 

255 

53 

21664 

8-9 

40 

38 

12 

23 

30 

50 

3 

254 

78 

21665 

9 

40 

U 

•03 

14 

25 

12 

2 

236 

58 

21666 

9 

40 

51 

•70 

23 

19 

19 

2 

237 

89 

21667 

8-9 

40 

55 

25 

22 

41 

11 

0 

237 

90 

21668 

8 

41 

0 

72 

19 

4 

50 

4 

256 

56 

21669 

7 

41 

13 

80 

28 

5 

54 

9 

242 

86 

21670 

8-9 

41 

18 

•19 

14 

17 

16 

6 

236 

59 

21671 

8-9 

41 

18 

96 

25 

50 

43 

6 

251 

88 

21672 

9 

41 

31 

10 

26 

53 

26 

8 

242 

85 

21673 

9 

41 

31 

15 

26 

53 

26 

0 

232 

91 

21674 

90 

41 

32« 

70 

24 

31 

19 

5 

234 

82 

21675 

90 

41 

47 

14 

24 

43 

51 

•2 

254 

79 

21676 

9 

41 

55 

04 

21 

58 

25 

6 

237 

91 

21677 

8-9 

41 

55 

43 

28 

1 

48 

9 

242 

87 

21678 

9 

41 

55 

62 

18 

0 

27 

•3 

256 

57 

21679 

9 

41 

55 

63 

28 

1 

U 

•3 

232 

92 

21680 

7 

41 

57 

•57 

17 

32 

26 

1 

256 

58 

21681 

8-9 

42 

10 

25 

16 

53 

16 

0 

236 

60 

21682 

90 

42 

10 

83 

20 

24 

19 

9 

255 

54 

21683 

9 

42 

23 

45 

26 

0 

46 

7 

251 

89 

21684 

8 

42 

33 

72 

20 

53 

9 

•2 

255 

56 

21685 

7 

42 

51 

63 

23 

57 

56 

5 

254 

80 

21686 

7-8 

42 

52 

Ol 

23 

57 

59 

0 

234 

83 

21687 

8-9 

42 

52 

•47 

28 

5 

47 

6 

232 

93 

21688 

8-9 

42 

52 

•51 

28 

5 

50 

•5 

242 

88 

21689 

8-9 

42 

54 

•64 

20 

33 

1 

7 

255 

55 

21690 

8 

43 

12 

•79 

31 

0 

58 

•9 

245 

64 

21691 

7 

43 

21 

•48 

19 

19 

9 

3 

256 

59 

21692 

6-7 

43 

21 

63 

19 

19 

7 

6 

255 

57 

21693 

9 

43 

25 

58 

21 

56 

31 

•4 

237 

92 

21694 

8-9 

43 

35 

66 

23 

27 

33 

4 

254 

81 

21695 

9 

43 

35 

•80 

23 

27 

32 

3 

234 

84 

21696 

9 

43 

43 

•27 

14 

37 

U 

1 

236 

61 

21697 

8 

43 

50 

85 

28 

0 

53 

5 

232 

94 

21698 

8-9 

43 

50 

•95 

28 

0 

54' 

6 

242 

89 

21699 

9 

43 

59 

•17 

27 

48 

13 

9 

232 

95 

21700 

8-9 

43 

59 

32 

29 

35 

37 

0 

245 

65 

21701 

9 

43 

59 

•59 

26 

43 

16 

9 

251 

90 

21702 

9 

43 

59 

•77 

27 

48 

11 

2 

242 

90 

21703 

9 

U 

5 

•62 

23 

22 

52 

1 

254 

82 

21704 

90 

U 

5 

•89 

23 

22 

50 

2 

234 

85 

21705 

8-9 

44 

14 

•29 

17 

26 

U 

7 

256 

61 

21706 

9 

U 

25 

•64 

16 

30 

20 

5 

236 

62 

21707 

8 

u 

26 

•14 

17 

46 

2 

4 

255 

58 

21708 

8 

u 

26 

•29 

17 

46 

1 

1 

256 

60 

21709 

9 

u 

29 

•87 

20 

43 

15 

•0 

237 

93 

21710 

8-9 

u 

42 

•02 

19 

51 

6 

0 

255 

59 

21711 

9 

u 

43 

99 

27 

16 

14 

7 

232 

96 

28* 


104 

Oelt 

tem. 

*•. 

QtUm 

iM  IMO-O 

DecliMlioa  ISSO-O 

Io>e 

Mr. 

21712 

9 

21^  U- 

44'02 

-27* 

16' 

11?9 

251 

91 

2l7i3 

9 

U 

50- 

74 

24 

45 

40-8 

234 

86 

21714 

8 

U 

59' 

26 

29 

21 

48-8 

245 

66 

21715 

8-9 

45 

12 

60 

14 

53 

30-8 

236 

63 

21716 

8-9 

45 

21 

90 

26 

28 

48-5 

242 

91 

21717 

9 

45 

22 

19 

26 

28 

49-8 

251 

92 

21718 

7-8 

45 

25- 

03 

20 

43 

Ol 

237 

94 

21719 

8 

45 

26 

78 

17 

27 

12-6 

256 

62 

21720 

90 

45 

46 

34 

14 

38 

UO 

236 

64 

21721 

90 

45 

47 

63 

17 

20 

12-6 

256 

63 

21722 

90 

45 

50- 

24 

23 

40 

7-4 

234 

87 

21723 

9 

45 

50- 

27 

23 

40 

9  0 

254 

83 

21724 

9 

45 

52 

60 

27 

20 

171 

232 

97 

21725 

9 

45 

52- 

64 

27 

20 

16-2 

242 

92 

21726 

8-9 

45 

54 

30 

29 

32 

25-8 

245 

67 

21727 

90 

45 

54- 

73 

17 

21 

51  9 

256 

64 

21728 

9 

46 

48- 

42 

28 

3 

33  5 

232 

98 

21729 

7-8 

46 

49 

32 

15 

57 

45*4 

236 

65 

21730 

90 

46 

56 

69 

23 

0 

41-4 

254 

85» 

21731 

9 

46 

58 

06 

25 

43 

14-4 

251 

93 

21732 

8-9 

46 

58 

•57 

30 

24 

15-4 

245 

68 

21733 

8-9 

46 

59 

44 

23 

59 

46-4 

234 

89 

21734 

7 

47 

10 

►09 

31 

18 

36*9 

245 

69 

21735 

8 

47 

14 

•35 

21 

7 

38-8 

237 

95 

21736 

8 

47 

14 

•60 

21 

7 

400 

255 

60 

21737 

7 

47 

15 

66 

23 

45 

35-1 

254 

84 

21738 

7 

47 

15- 

69 

21 

50 

45-6 

237 

96 

21739 

8 

47 

15 

77 

23 

45 

33-9 

234 

88 

21740 

9 

47 

15 

95 

20 

6 

31-0 

255 

61 

21741 

9 

47 

31 

40 

16 

22 

11-4 

236 

66 

21742 

9 

47 

42 

33 

27 

59 

48-9 

232 

99 

21743 

7-8 

47 

56 

61 

26 

12 

30-4 

251 

94 

217U 

8 

47 

56« 

64 

26 

12 

33  6 

242 

93 

21745 

90 

47 

57- 

90 

24 

8 

36*3 

234 

90 

21746 

90 

48 

5 

23 

22 

48 

33-9 

237 

97 

21747 

9 

48 

7 

51 

20 

9 

34-4 

255 

62 

21748 

8 

48 

7- 

70 

29 

31 

31-9 

245 

70 

21749 

8-9 

48 

13 

83 

24 

42 

56*3 

234 

91 

21750 

8 

48 

19 

37 

28 

55 

9-3 

245 

71 

21751 

9 

48 

24 

18 

27 

43 

28-8 

232 

100 

21752 

8 

48 

27« 

61 

27 

11 

8-7 

242 

94 

21753 

8 

48 

27- 

98 

27 

11 

6-8 

251 

95 

21754 

7 

48 

29 

94 

18 

36 

211 

256 

65 

21755 

9 

48 

37 

66 

16 

19 

26-3 

236 

67 

21756 

7-8 

48 

46 

18 

19 

53 

58  9 

255 

63 

21757 

9  0 

48 

55 

77 

16 

40 

13-8 

236 

68 

21758 

90 

49 

3 

18 

27 

25 

45*4 

242 

95 

21759 

9 

49 

8 

25 

21 

49 

43-7 

237 

98 

21760 

9 

49 

8 

85 

21 

51 

19-8 

237 

99 

21761 

8-9 

49 

8- 

85 

16 

56 

43-3 

256 

66 

21762 

8 

49 

37 

17 

15 

50 

0  9 

236 

69 

21763 

8 

49 

44 

69 

23 

56 

33-7 

254 

86 

21764 

8 

49 

44 

80 

23 

56 

34-4 

234 

92 

21765 

8-9 

49 

47 

Ol 

30 

27 

1-9 

245 

72 

21766 

9 

49 

50 

49 

18 

19 

52-4 

256 

67 

Argelander'8  Znneo-Beobachtungen   etc. 


405 


Kr. 

GrÖa*« 

RcetMecMieo  1850-0 

Decliaatioa,  18500 

Zooe 

Nr. 

21767 

89 

21^  50- 

1'72 

-150 

48' 

9?6 

236 

70 

21768 

9 

50 

7 

26 

20 

5 

42 

8 

255 

65 

21769 

8-9 

50 

8 

96 

19 

16 

16 

0 

255 

64 

21770 

7 

50 

21 

20 

21 

53 

U 

•3 

237 

100 

21771 

6 

50 

21 

32 

21 

53 

48 

•9 

246 

1 

21772 

9 

50 

44 

•00 

24 

36 

10 

6 

254 

88 

21773 

9 

50 

48 

61 

20 

2 

6 

2 

255 

66 

21774 

7 

50 

49 

42 

24 

32 

43 

5 

254 

89 

21775 

8 

50 

51 

•06 

23 

35 

10 

4 

234  . 

93 

21776 

9 

50 

51 

15 

23 

22 

38- 

6 

234 

94 

21777 

7-8 

50 

51 

29 

23 

35 

13 

8 

254 

87 

21778 

7-8 

50 

51 

58 

29 

46 

7 

2 

245 

73 

21779 

9 

50 

57 

37 

15 

51 

24 

3 

236 

72 

21780 

9 

51 

0 

79 

26 

26 

41 

5 

242 

96 

21781 

9 

51 

0 

•80 

26 

26 

45 

2 

251 

96 

21782 

9 

5i 

4 

61 

26 

25 

41 

6 

242 

97 

21783 

9 

51 

5 

09 

26 

25 

48 

6 

251 

97 

21784 

8 

51 

8 

83 

15 

47 

50" 

2 

236 

71 

21785 

8 

51 

12 

09 

18 

42 

33 

9 

256 

68 

21786 

90 

51 

19 

48 

18 

54 

53 

8 

256 

69 

21787 

8-9 

51 

24 

39 

29 

41 

3 

6 

245 

74 

21788 

8-9 

51 

25 

37 

28 

8 

55 

6 

232 

101 

21789 

9-0 

51 

26 

47 

21 

20 

56 

3 

237 

101 

21790 

9 

51 

47 

98 

25 

49 

21 

2 

251 

98 

21791 

8 

52 

5 

19 

18 

6 

6« 

0 

256 

70 

21792 

8-9 

52 

10 

13 

21 

32 

8- 

8 

246 

2 

21793 

5-6 

52 

12 

39 

29 

10 

10- 

5 

232 

102 

21794 

6 

52 

12 

49 

29 

10 

12 

6 

245 

75 

21795 

8 

52 

15 

59 

24 

0 

39 

8 

234 

95 

21796 

8 

52 

15 

76 

24 

0 

37 

8 

254 

90 

21797 

7-8 

52 

15 

87 

24 

0 

39 

9 

257 

1 

21798 

8-9 

52 

19 

55 

27 

14 

21 

5 

242 

98 

21799 

8 

52 

29 

85 

14 

52 

51 

8 

236 

73 

21800 

9 

52 

34 

05 

21 

3 

37 

1 

237 

102 

21801 

9 

52 

34 

28 

21 

3 

38 

0 

246 

3 

21802 

9 

52 

34 

59 

21 

3 

36  • 

9 

255 

67 

21803 

9 

52 

37 

19 

29 

2 

30« 

3 

232 

103 

21804 

8-9 

52 

37« 

80 

29 

2 

31 

•5 

245 

76 

21805 

8 

52 

42 

86 

25 

43 

29 

1 

251 

99 

21806 

9 

52 

53 

54 

28 

36 

20 

0 

232 

104 

21807 

9 

52 

55 

72 

20 

1 

47 

0 

255 

68 

21808 

9 

52 

59 

43 

24 

6 

40 

7 

234 

96 

21809 

9 

53 

1 

•60 

14 

54 

23 

9 

236 

74 

21810 

7-8 

53 

4 

87 

18 

14 

0 

0 

256 

71 

21811 

8 

53 

11 

42 

25 

35 

0 

2 

251 

100 

21812 

9  0 

53 

16 

40 

18 

8 

50 

5 

256 

73 

21813 

9 

53 

17 

83 

26 

10 

42 

0 

242 

99 

21814 

8 

53 

18 

99 

15 

2 

33 

4 

236 

75 

21815 

9 

53 

32 

•47 

18 

10 

22 

0 

256 

72 

21816 

8 

53 

46 

35 

24 

20 

8 

2 

254 

91 

21817 

7-8 

53 

46 

66 

24 

20 

9 

•7 

257 

2 

21818 

7 

53 

48 

•23 

24 

20 

6 

8 

234 

97^ 

21819 

9 

53 

49 

•82 

22 

49 

14 

•7 

246 

4 

21820 

90 

53 

49 

96 

22 

49 

15 

8 

237 

lOH 

21821 

6-7 

53 

56 

•00 

18 

37 

13 

7 

255 

69 

lUtt 

Oelt 

xen. 

Kr. 

GrAtM 

DmIimUm  18S0*0 

Z«M 

Nr. 

21822 

7 

21^  54- 

7»27 

-28* 

5' 

10'3 

232 

105 

21823 

9 

54 

11  Ol 

15 

3 

39-5 

236 

76 

21824 

7-8 

54 

3506 

27 

46 

19-5 

242 

100 

21825 

8 

54 

3517 

27 

46 

17-3 

232 

106 

21826 

7 

54 

35-92 

30 

37 

26-3 

245 

77 

21827 

8-9 

54 

43-71 

18 

8 

57-3 

256 

74 

21828 

90 

54 

50  12 

26 

22 

211 

251 

101 

21829 

90 

54 

52-78 

«J 

49 

540 

255 

70 

21830 

8 

55 

0-47 

30 

4 

5-6 

259 

1 

21831 

7-8 

55 

0-78 

30 

4 

3-7 

245 

78 

21832 

90 

55 

5*48 

22 

25 

23-9 

237 

104 

21833 

9  0 

55 

5-78 

22 

25 

24-2 

246 

5 

21834 

8-9 

55 

9-98 

28 

46 

21-1 

232 

107 

21835 

8 

55 

14-51 

15 

40 

22-2 

236 

77 

21836 

8-9 

55 

21-65 

25 

32 

25-3 

251 

103 

21837 

8-9 

55 

22-22 

25 

34 

50 

251 

102 

21838 

9 

55 

28-25 

18 

0 

46-4 

256 

75 

21839 

8-9 

55 

35-40 

16 

38 

4-7 

236 

78 

21840 

7 

55 

U-34 

30 

38 

22-8 

259 

2 

21841 

7 

55 

4805 

22 

30 

13-8 

237 

105 

21842 

8 

55 

48  09 

22 

30 

14-3 

246 

6 

21843 

8 

56 

1-40 

16 

53 

9-3 

256 

76 

218U 

8-9 

56 

1-58 

16 

53 

8-5 

236 

79 

21845 

7-8 

56 

3-21 

29 

9 

32-6 

232 

108 

21846 

7 

56 

3-30 

29 

9 

32- 1 

245 

79 

21847 

7-8 

56 

3-45 

29 

9 

33-4 

259 

21848 

6-7 

56 

417 

27 

32 

430 

242 

101 

21849 

7 

56 

4-46 

27 

32 

U-8 

265 

21850 

7-8 

56 

6-79 

21 

8 

6-2 

255 

71 

21851 

9 

56 

16-03 

25 

50 

26-3 

260 

21852 

9 

56 

2805 

21 

24 

56-7 

246 

21853 

90 

56 

28-80 

23 

0 

44-9 

234 

99 

21854 

9 

56 

28-90 

23 

1 

18-9 

257 

4 

21855 

8 

56 

31-30 

22 

58 

10-7 

234 

98 

21856 

8-9 

56 

31-37 

22 

58 

8-7 

254 

92 

21857 

8-9 

56 

31  42 

22 

58 

101 

237 

106 

21858 

90 

56 

31-47 

18 

16 

45-2 

256 

77 

21859 

8-9 

56 

31-65 

22 

58 

9-2 

257 

3 

21860 

8-9 

56 

31-67 

22 

58 

9-7 

246 

8 

21861 

9 

56 

35-66 

28 

54 

21-3 

232 

109 

21862 

8-9 

56 

36  Ol 

28 

54 

21-6 

245 

80 

21863 

90. 

56 

43-41 

24 

55 

59-9 

251 

104 

21864 

9 

56 

54-22 

24 

9 

35-8 

257 

5 

21865 

8-9 

56 

54-63 

24 

9 

34-7 

254 

93 

21866 

90 

57 

1-71 

18 

25 

19-2 

256 

78 

21867 

9 

57 

14-94 

24 

15 

19-1 

254 

94 

21868 

9 

57 

15 

24 

15 

21-2 

257 

6 

21869 

7-8 

57 

32-70 

19 

23 

41-1 

255 

72 

21870 

8 

57 

34 

20 

29 

58-0 

255 

74 

21871 

9 

57 

34-87 

28 

45 

2-6 

259 

4 

21872 

9 

57 

34-96 

28 

45 

4-2 

265 

2 

21873 

8-9 

57 

34-98 

28 

45 

2-9 

232 

110 

21874 

9 

57 

35-21 

15 

35 

50-6 

236 

80 

21875 

8 

57 

36-41 

29 

47 

U-9 

245 

82 

21876 

7 

57 

3841 

29 

25 

52-6 

245 

81 

Argeiander's  Zo^eB-Beobaehtungea  elc. 
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Nr. 

Gr«M« 

De«lii 

MtiM 

l8Sd^ 

Z«Me 

Nr. 

21877 

90 

21'  57- 

38»52 

-19« 

39^ 

28U 

255 

73 

21878 

90 

57 

41 

73 

26 

41 

41*5 

251 

105 

21879 

90 

57 

41 

91 

26 

41 

361 

242 

102 

21880 

9 

57 

56 

•80 

23 

49 

37  3 

234 

100 

21881 

7 

58 

2 

96 

15 

37 

23-2 

236 

81 

21882 

9 

58 

4 

40 

23 

48 

46-2 

234 

101 

21883 

8-9 

58 

14 

•68 

30 

20 

45-4 

245 

83 

21884 

5 

58 

19 

•77 

14 

35 

38-4 

236 

82 

21885 

9 

58 

35 

•09 

28 

46 

340 

232 

111 

21886 

9 

58 

35 

27 

28 

46 

30-6 

259 

5 

21887 

9 

58 

40 

21 

24 

21 

U-8 

234 

102 

21888 

9 

58 

40 

23 

24 

21 

511 

257 

7 

21889 

6-7 

58 

53 

•00 

22 

58 

12-8 

237 

107 

21890 

7 

58 

53 

•10 

22 

58 

11-3 

248 

1 

21891 

7 

58 

53 

16 

22 

58 

11-7 

246 

9 

21892 

8 

59 

7 

63 

28 

47 

8-0 

245 

84 

21893 

8 

59 

7 

65 

28 

47 

91 

259 

6 

21894 

8 

59 

7 

76 

28 

47 

9-5 

232 

112 

21895 

8-9 

59 

7 

86 

28 

47 

8-7 

265 

3 

21896 

7 

59 

8 

85 

20 

17 

48*6 

255 

76 

21897 

7-8 

59 

10 

07 

28 

52 

36-3 

232 

113 

21898 

7 

59 

10 

33 

28 

52 

35-6  . 

245 

85 

21899 

7-8 

59 

10 

48 

28 

52 

39-5 

259 

7 

21900 

7-8 

59 

10 

71 

28 

52 

35-6 

265 

4 

21901 

8 

59 

16 

06 

24 

40 

320 

257 

8 

21902 

90 

59 

20 

31 

25 

25 

27-9 

251 

106 

21903 

9 

59 

21 

02 

25 

25 

290 

260 

2 

21904 

7-8 

59 

27- 

37 

15 

13 

8-0 

236 

83 

21905 

8-9 

59 

28 

18 

20 

24 

59-2 

255 

75 

21906 

8 

59 

29 

62 

22 

19 

18-5 

248 

2 

21907 

8 

59 

29 

96 

22 

19 

17-8 

237 

108 

21908 

8 

59 

39 

21 

18 

39 

37  5 

•  256 

79 

21900 

8-9 

59 

48 

36 

23 

20 

360 

254 

95 

21910 

8 

59 

50 

•66 

24 

27 

45-9 

234 

103 

21911 

8 

59 

50 

74 

24 

27 

48-7 

257 

9 

21912 

8 

22  0 

0 

68 

18 

33 

42- 1 

256 

80 

21913 

7 

0 

16 

98 

26 

29 

56-7 

251 

107 

21914 

7 

0 

17 

02 

26 

29 

57-5 

260 

3 

21915 

9 

0 

21 

18 

22 

25 

13- 1 

237 

HO 

21916 

9 

0 

21 

64 

22 

25 

12-8 

237 

109 

21917 

90 

0 

21 

81 

22 

25 

12-9 

246 

10 

21918 

9 

0 

25 

83 

27 

55 

350 

232 

114 

21919 

9 

0 

33 

51 

15 

22 

30-2 

236 

84 

21920 

9 

0 

43 

33 

18 

37 

58-4 

256 

81 

21921 

5 

0 

44 

83 

19 

15 

2-2 

255 

77 

21922 

6 

0 

44 

99 

i9 

15 

4-3 

256 

82 

21923 

8*9 

0 

51 

83 

19 

12 

55-6 

255 

78 

21924 

8*9 

0 

51 

•88 

19 

12 

57-5 

256 

83 

21925 

7 

4 

•62 

24 

23 

31-2 

254 

96 

21926 

7 

4 

80 

24 

23 

32-7 

257 

10 

21927 

90 

13 

•26 

19 

10 

31*5 

256 

85 

21928 

90 

13 

•27 

19 

10 

30-8 

255 

80 

21929 

9 

13 

•89 

19 

10 

59-4 

256 

84« 

21930 

9 

14 

•21 

19 

10 

58-7 

255 

79 

21931 

7 

26 

39 

29 

1 

35*3 

265 

5 

108 

Oelt 

zen. 

• 

Kr. 

Grits« 

BeetMOCMioa  18500 

D«eliaati«a  18500 

Zea« 

Nr. 

21932 

7 

22^  1- 

26*40 

-290 

1' 

38'2 

259 

8 

21933 

7 

1 

26 

'52 

29 

1 

35*2 

245 

86 

21934 

9 

1 

29 

•09 

23 

45 

53-5 

257 

11 

21935 

9 

1 

29 

'28 

23 

45 

50-7 

234 

104 

21936 

8-9 

1 

37 

21 

28 

24 

10-6 

232 

115 

21937 

9 

1 

40 

73 

15 

51 

19-9 

236 

85 

21938 

9 

1 

42 

49 

25 

47 

30-8 

260 

4 

21939 

8-9 

1 

53 

65 

18 

43 

35-2 

255 

81 

21940 

8-9 

2 

0 

04 

21 

43 

27-2 

237 

111 

21941 

8-9 

2 

0 

04 

21 

43 

32-6 

246 

11 

21942 

9 

2 

0 

05 

21 

43 

32-5 

248 

3 

21943 

8-9 

2 

5 

42 

15 

U 

0-5 

236 

86 

219U 

9 

2 

7 

73 

24 

17 

11-7 

234 

105 

21945 

9 

2 

8 

•12 

24 

17 

120 

257 

12 

21946 

90 

2 

9 

•67 

26 

17 

17-6 

251 

108 

21947 

9 

2 

16 

•Ol 

24 

45 

35-4 

257 

13 

21948 

90 

2 

24 

•96 

21 

24 

27-8 

246 

12 

21949 

8-9 

2 

29 

26 

25 

26 

49-6 

312 

1 

21950 

6-7 

2 

42 

25 

21 

58 

Ol 

237 

112 

21951 

6-7 

2 

42 

•36 

21 

57 

59-8 

248 

4 

21952 

8 

2 

44 

•22 

26 

6 

19-3 

260 

6 

21953 

8-9 

2 

44 

•24 

26 

6 

18-2 

251 

109 

21954 

8 

2 

46 

•93 

27 

6 

52  0 

232 

117 

21955 

9 

2 

49 

•29 

16 

56 

26*6 

256 

86 

21956 

9 

2 

50 

•07 

23 

12 

2-7 

234 

106 

21957 

7 

2 

56 

42 

27 

53 

12-3 

232 

116 

21958 

7 

2 

56 

•82 

27 

53 

9-7 

265 

6 

21959 

9 

2 

57 

•65 

25 

39 

50-9 

260 

5 

21960 

9 

3 

2 

•07 

22 

56 

39-9 

248 

5 

21961 

90 

3 

13 

•80 

19 

24 

11-2 

255 

82 

21962 

9 

3 

22 

•05 

27 

9 

39-9 

232 

118 

21963 

90 

3 

26 

•28 

19 

16 

4-4 

255 

83 

21964 

9 

3 

26 

-95 

22 

6 

38-4 

237 

113 

21965 

90 

3 

27 

28 

22 

6 

36-2 

246 

13 

21966 

90 

4 

2 

•31 

18 

51 

57-8 

256 

87 

21967 

9 

4 

6 

•15 

14 

57 

46-4 

236 

87 

21968 

7-8 

4 

7 

•26 

27 

49 

20-5 

265 

7 

21969 

6-7 

4 

19 

•90 

14 

55 

470 

236 

88 

21970 

8-9 

4 

21 

13 

18 

45 

51-6 

256 

88 

21971 

90 

4 

27 

•71 

16 

2 

35-7 

236 

89 

21972 

9 

4 

27 

79 

22 

14 

23-6 

237 

115 

21973 

90 

4 

28 

20 

22 

14 

24-8 

246 

15 

21974 

6-7 

4 

29 

•50 

27 

3 

54*5 

260 

7 

21975 

7 

4 

29 

62 

27 

3 

540 

312 

2 

21976 

6 

4 

29 

65 

27 

3 

53-5 

232 

119 

21977 

6 

4 

29 

70 

27 

3 

51-9 

251 

110 

21978 

7 

4 

29 

•88 

27 

3 

53-4 

265 

9 

21979 

9 

4 

35 

•51 

22 

13 

15-8 

237 

114 

21980 

9 

4 

35 

•64 

22 

13 

14-5 

246 

16 

21981 

9 

4 

35 

95 

22 

13 

15*5 

248 

6 

21982 

8 

4 

36 

Ol 

27 

14 

1-5 

232 

120 

21983 

8 

4 

36« 

'21 

27 

13 

59-6 

251 

111 

21984 

8 

4 

36  • 

35 

27 

14 

1-5 

312 

3 

21985 

8-9 

4 

36- 

54 

27 

14 

0-0 

265 

8 

21986 

9 

4 

37« 

70 

29 

1 

37-7 

259 

9 

ArgeUnder^s  Zon«*u-Beobachluiigen  ete. 
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Kr. 

GHtMC 

RceUaceMMs  18500 

DeeliaaUoa  I8S0-0 

Zoae 

Nr. 

21987 

8 

22^  4- 

50*49 

-22» 

8' 

42M 

237 

116 

21988 

8-9 

4 

50 

•55 

22 

8 

41 

•0 

248 

7 

21989 

8-9 

4 

50 

•90 

22 

8 

41 

•9 

246 

14 

21990 

9 

5 

9 

•12 

28 

11 

46 

3 

265 

10 

21991 

90 

5 

10 

•20 

16 

41 

39 

•9 

236 

90 

21992 

9.0 

5 

13 

■19 

17 

58 

11 

•0 

256 

89 

21993 

6-7 

5 

18 

•16 

25 

55 

16 

8 

260 

8 

21994 

6-7 

5 

18 

•28 

25 

55 

15 

•7 

312 

4 

21995 

9 

5 

29 

•83 

19 

11 

40 

6 

255 

84 

21996 

9 

5 

31 

•06 

24 

24 

58« 

4 

234 

107 

21997 

8-9 

5 

31 

•29 

24 

24 

59 

7 

257 

14 

21998 

8-9 

5 

33 

•39 

23 

0 

4 

•4 

257 

15 

21999 

8 

5 

37 

•28 

25 

21 

50 

7 

260 

9 

22000 

9 

5 

37 

•52 

25 

21 

53 

0 

312 

5 

22001 

6 

5 

47 

•86 

28 

30 

27 

3 

232 

121 

22002 

7 

5 

48 

22 

22 

9 

7 

6 

237 

117 

22003 

6 

5 

48 

•26 

28 

30 

26 

2 

265 

11 

22004 

7-8 

5 

48 

27 

22 

9 

7 

6 

248 

8 

22005 

7-8 

5 

48 

•54 

22 

9 

6 

7 

246 

17 

22006 

9 

6 

0 

•24 

30 

8 

27 

2 

259 

10 

22007 

6 

6 

0 

34 

21 

49 

4 

3 

246 

18- 

22008 

6-7 

6 

0 

•47 

21 

49 

3 

1 

248 

9» 

22009 

7 

6 

6 

21 

19 

59 

15 

9 

255 

85 

22010 

9 

6 

11 

•08 

21 

46 

24 

5 

246 

19 

22011 

9 

6 

11 

89 

21 

41 

2 

2 

246 

20 

22012 

9 

6 

12 

09 

21 

41 

1 

4 

248 

10 

22013 

7 

6 

22 

99 

24 

44 

44 

6 

257 

16 

22014 

8 

6 

23 

29 

24 

44 

43 

3 

312 

6 

22015 

7-8 

6 

23 

•42 

24 

44 

43 

9 

260 

10 

22016 

7 

6 

30 

•23 

16 

32 

39 

6 

236 

91 

22017 

8-9 

6 

36 

•84 

16 

26 

27 

5 

236 

92 

22018 

90 

6 

48 

•58 

17 

53 

8 

3 

256 

90 

22019 

8-9 

6 

54 

•28 

25 

43 

51 

4 

260 

11 

22020 

9 

6 

56 

70 

20 

25 

10 

1 

255 

86 

22021 

9 

7 

19 

•30 

20 

22 

56 

0 

255 

87 

22022 

8-9 

7 

23 

23 

22 

1 

12 

6 

248 

11 

22023 

8-9 

7 

23 

•23 

22 

1 

11 

1 

246 

21 

22024 

90 

7 

U 

•63 

22 

2 

19 

1 

246 

22 

22025 

7-8 

7 

46 

•55 

23 

45 

13 

6 

257 

17 

22026 

8 

7 

46 

•92 

23 

45 

12 

6 

312 

7 

22027 

9 

7 

51 

•85 

21 

51 

55 

6 

248 

12 

22<«8 

8-9 

7 

52 

•13 

21 

51 

57 

7 

246 

23 

22029 

8-9 

7 

55 

•48 

15 

10 

U 

7 

236 

93 

22030 

9 

7 

56 

•16 

20 

42 

59 

6 

255 

89 

22031 

9-0 

8 

0 

•15 

18 

15 

31 

8 

256 

92 

22032 

9 

8 

2 

•35 

20 

45 

52 

6 

255 

90 

22033 

90 

8 

3 

•10 

15 

5 

14 

•2 

236 

94 

22034 

8-9 

8 

6 

•49 

17 

56 

58 

-3 

256 

91 

22035 

8 

8 

7 

>U 

20 

24 

14 

8 

255 

88 

22036 

7 

8 

11 

•05 

26 

38 

30 

6 

260 

12 

22037 

8-9 

8 

20 

•39 

14 

47 

18 

3 

236 

95 

22038 

9 

8 

22 

•14 

30 

3 

56 

•4 

259 

11 

22039 

6 

8 

38 

•66 

23 

53 

0 

•6 

257 

18 

22040 

7 

8 

38 

•73 

23 

52 

58 

6 

312 

8 

22041 

7-8 

8 

39 

•09 

20 

46 

2 

5 

255 

91 

V 


uo 

Oell 

le». 

Nr. 

Gr<MC 

Io>c 

Kr. 

!t204:& 

7-8 

7»    »■  48»57 

-28* 

r 

55?9 

265 

12 

:d^043 

8-9 

t   4 

69 

14 

56 

149 

236 

96 

22044 

9-0 

t  10 

00 

14 

54 

10-6 

236 

97 

224H5 

8 

t  11 

16 

23 

51 

39-3 

257 

19 

22046 

8 

9  11 

63 

23 

51 

33-5 

312 

9 

22047 

7 

t  19 

60 

16 

43 

32-6 

256 

94* 

22048 

90 

t  25 

30 

21 

12 

55-5 

255 

92 

22049 

9 

t  20 

41 

21 

12 

57  2 

248 

13 

22050 

8-9 

9  21 

51 

18 

54 

30  8 

256 

93 

22051 

9 

9  43 

40 

21 

14 

21-7 

255 

93 

22052 

9 

9  43 

41 

21 

14 

20-8 

248 

14 

22053 

7-8 

9  52 

59 

23 

2 

47-5 

257 

20 

22054 

7 

9  52 

73 

23 

2 

45-4 

246 

24 

22055 

9 

9  56 

47 

28 

2 

29-5 

265 

13 

22056 

9 

9  57 

50 

22 

10 

29-6 

246 

25 

22057 

8-9 

10   5 

02 

28 

51 

54-5 

259 

12 

22058 

8-9 

10   8 

30 

24 

4 

35-4 

312 

10 

22059 

8-9 

10   9 

•86 

21 

45 

0-7 

246 

26 

22060 

8-9 

10  17 

03 

21 

14 

30-9 

255 

94 

22061 

9 

10  17 

21 

21 

14 

33  5 

248 

15 

22062 

9 

10  22 

17 

21 

17 

58-6 

255 

95 

22063 

9 

10  22 

25 

21 

17 

58-4 

248 

16 

22064 

9 

10  30 

16 

15 

23 

15-0 

236 

99 

22065 

8 

10  40 

00 

23 

32 

36-8 

257 

21 

22066 

8-9 

10  40 

61 

15 

14 

37-4 

236 

98 

22067 

9 

10  44- 

05 

23 

39 

U-6 

257 

22 

22068 

90 

10  49 

63 

17 

6 

36-9 

256 

95 

22069 

7 

10  50 

68 

28 

57 

30-4 

259 

13 

22070 

8-9 

11   7 

53 

24 

33 

7-4 

257 

23 

22071 

90 

11  18 

37 

25 

23 

130 

312 

11 

22072 

9 

11  18 

47 

25 

23 

210 

260 

13 

22073 

8 

11  21 

16 

28 

8 

160 

265 

14 

22074 

8 

11  25 

88 

17 

27 

20 

256 

96 

22075 

8-9 

11  30' 

38 

24 

50 

16-6 

260 

14 

22076 

9 

11  40 

67 

22 

4 

4-8 

248 

17 

22077 

8 

11  43 

21 

22 

46 

4-9 

248 

18 

22078 

7-8 

11  43 

44 

22 

46 

3-8 

246 

27 

22079 

90 

12   2 

52 

16 

1 

58-4 

236 

100 

22080 

9 

12  12 

23 

28 

58 

55-8 

259 

14 

22081 

9 

12  12 

45 

28 

58 

53-9 

265 

15 

22082 

8-9 

12  18 

71 

19 

57 

9-8 

255 

96 

22083 

9 

12  20 

20 

17 

19 

49-3 

256 

97 

22084 

9 

12  24 

92 

25 

52 

0-5 

312 

12 

22085 

9 

12  32- 

92 

23 

27 

53-4 

257 

24 

22086 

9 

12  37 

49 

20 

41 

71 

255 

97 

22087 

9 

12  52 

35 

22 

23 

6-9 

248 

20 

22088 

8-9 

12  55 

94 

15 

40 

13-6 

236 

101 

22089 

8 

13   8 

30 

29 

31 

30-2 

259 

15 

22090 

8-9 

13  11 

92 

15 

43 

30-9 

236 

102 

22091 

9 

13  18 

94 

23 

34 

29-8 

257 

25 

22092 

7 

13  19 

52 

22 

20 

50-2 

246 

28 

22093 

.  5 

13  19' 

60 

22 

20 

50-7 

248 

19 

22094 

9 

13  27 

21 

21 

32 

11  6 

248 

21 

22095 

8 

13  32 

51 

26 

7 

5-2 

260 

15 

22096 

8-9 

13  42 

49 

21 

34 

50-9 

249 

22 

Argelaoder*8  Zi)a«a-Beobacbtungen  etc. 
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Kr. 

6r«Me 

RmUmcbi 

ii*B  1830*0 

OetliMlioB 

18800 

ZOBC 

Nr. 

22097 

8 

22^  13- 

48»18 

-20« 

11' 

12?0 

255 

98 

22098 

90 

14 

3 

84 

15 

37 

8 

7 

236 

103 

22099 

9 

14 

6 

75 

28 

10 

21 

3 

265 

16 

22100 

8-9 

14 

11 

84 

30 

22 

12 

7 

259 

16 

22i01 

9  0 

14 

12 

64 

17 

26 

24" 

1 

256 

98 

22102 

90 

14 

19 

87 

25 

26 

43 

7 

312 

13 

22103 

9 

14 

19 

96 

25 

26 

U 

5 

260 

16 

22104 

8-9 

14 

26 

95 

28 

18 

22 

7 

265 

17 

22105 

8-9 

14 

27 

Ol 

20 

6 

15 

6 

255 

99 

22106 

9 

14 

27 

09 

22 

55 

28- 

6 

257 

26 

22107 

8-9 

14 

46 

91 

26 

35 

34 

9 

260 

18 

22108 

9 

15 

2 

43 

30 

26 

55 

5 

259 

17 

22109 

8-9 

15 

4 

Ol 

28 

38 

30 

1 

265 

18 

22110 

6-7 

15 

8 

41 

25 

31 

5 

5 

260 

17 

22111 

6-7 

15 

8 

69 

25 

31 

2 

4 

312 

14 

22112 

7 

15 

16 

47 

15 

41 

59 

1 

236 

104 

22113 

8-9 

15 

17 

18 

21 

4 

6 

0 

248 

24 

22114 

9 

15 

20 

67 

20 

27 

13 

5 

255 

100 

22115 

9 

15 

27 

61 

16 

43 

18 

6 

236 

106 

22116 

8*9 

15 

27 

67 

16 

43 

15 

•4 

256 

99 

22117 

8-9 

15 

32 

04 

21 

22 

16 

0 

249 

23 

22118 

8-9 

15 

32 

44 

16 

20 

22 

1 

236 

105 

22119 

8-9 

15 

42 

07 

27 

7 

46 

2 

260 

19 

22120 

9 

15 

42< 

21 

27 

7 

43 

3 

312 

15 

22121 

8-9 

15 

44 

29 

25 

49 

3 

259 

18 

22122 

90 

15 

49 

•86 

18 

0 

U 

5 

256 

100 

22123 

8 

16 

0 

'87 

22 

21 

15 

7 

248 

25 

22124 

8-9 

16 

5 

38 

23 

0 

55 

'4 

257 

27 

22125 

9 

16 

12 

70 

16 

10 

54 

8 

236 

107 

22126 

8 

16 

15 

66 

24 

7 

29 

1 

257 

28 

22127 

8 

16 

22 

42 

27 

36 

55 

'8 

265 

19 

22128 

9 

16 

33 

64 

20 

21 

6 

9 

255 

101 

22129 

9 

17 

6 

83 

26 

6 

31 

9 

312 

16 

22130 

9 

17 

8 

41 

20 

47 

19 

6 

255 

102 

22131 

9 

17 

19 

72 

25 

29 

12 

4 

260 

20 

22132 

9 

17 

23 

22 

22 

21 

27 

•7 

248 

26 

22133 

8-9 

17 

27 

47 

29 

28 

46 

2 

259 

19 

22134 

7 

17 

35 

62 

20 

59 

46 

•8 

248 

27* 

22135 

7 

17 

35 

68 

20 

59 

45 

•8 

255 

103* 

22136 

8 

17 

39 

73 

16 

6 

58 

•2 

236 

108 

22137 

8 

17 

41 

52 

29 

50 

28 

•1 

259 

20 

22138 

9 

17 

42 

22 

27 

52 

58 

•9 

265 

20 

22139 

9 

17 

U 

37 

28 

6 

3 

•1 

265 

21 

22140 

9-0 

17 

44 

20 

59 

46 

1 

248 

28 

22141 

9 

17 

U 

38 

20 

59 

45 

•1 

255 

104 

22142 

9 

17 

46 

94 

23 

41 

6 

•8 

257 

30 

22143 

9 

17 

51 

29 

25 

12 

1 

1 

260 

21 

221U 

7 

17 

52 

33 

24 

26 

32 

4 

257 

29 

22145 

8 

17 

55 

84 

15 

42 

39 

9 

236 

109 

22146 

8-9 

17 

55 

89 

19 

6 

51 

8 

256 

101 

22147 

8-9 

18 

8- 

76 

18 

45 

58 

4 

256 

102 

22148 

9 

18 

23 

22 

14 

52 

28 

4 

236 

HO 

22149 

90 

18 

23 

66 

18 

28 

26 

9 

256 

103 

22150 

9 

18 

50 

07 

18 

32 

27 

5 

256 

104 

22151 

8 

18 

51- 

90 

20 

5 

58 

8 

255 

106 

*12 

Oel 

txea 

Kr. 

Gr*M« 

Dcdi 

MÜM  ISMO 

Urne 

Kr. 

22152 

90 

22^  IS- 

53*38 

—21 

4' 

41-4 

248 

29 

22153 

9 

IS 

53 

95 

21 

4 

42-8 

255 

105 

22154 

9 

18 

56 

22 

28 

47 

37-3 

259 

21 

22155 

9 

18 

56 

72 

28 

47 

34-6 

265 

22 

22156 

9 

19 

1 

49 

20 

12 

13-8 

255 

107 

22157 

8-9 

19 

9 

•78 

23 

17 

43- 1 

257 

31 

22158 

8-9 

19 

12 

24 

23 

21 

52-7 

257 

32 

22159 

8 

19 

16 

•60 

27 

10 

U-3 

260 

22 

22100 

8 

19 

16 

•86 

27 

10 

50-9 

312 

17 

22161 

90 

19 

17 

17 

18 

26 

1-1 

256 

105 

22162 

90 

19 

17 

20 

14 

U 

46-8 

236 

111 

22163 

90 

19 

34 

86 

13 

49 

16-8 

236 

112 

22164 

8 

19 

42 

53 

18 

1 

57-2 

256 

106 

22165 

8-9 

19 

47 

61 

27 

58 

9-2 

265 

23 

22166 

9 

19 

58- 

38 

21 

8 

32  9 

248 

30 

22167 

9 

19 

58 

61 

21 

8 

33-5 

255 

108 

22168 

8 

20 

33 

60 

22 

50 

6-6 

257 

33 

22169 

9 

20 

36 

49 

16 

56 

43-2 

256 

107 

22170 

8-9 

20 

39 

00 

24 

53 

42-4 

260 

23 

22171 

8-9 

20 

39 

02 

24 

53 

43-5 

312 

18 

22172 

90 

20 

29 

27 

14 

33 

50-3 

236 

114 

22173 

8 

20 

U 

50 

30 

45 

10 

259 

22 

22174 

8-9 

20 

48 

29 

16 

54 

54-5 

256 

108 

22175 

8 

20 

54 

31 

21 

10 

23  7 

255 

109 

22176 

8-9 

20 

54 

40 

21 

10 

21-2 

248 

31 

22177 

8-9 

21 

0 

43 

27 

55 

18-2 

265 

24 

22178 

9 

21 

2 

89 

23 

47 

52  0 

257 

34 

22179 

9 

21 

3 

00 

14 

27 

50-3 

236 

113 

22180 

9 

21 

4 

10 

29 

50 

38-2 

259 

23 

22181 

6 

21 

22 

05 

27 

52 

17-2 

265 

25 

22182 

8-9 

21 

23 

06 

27 

19 

171 

265 

26 

2*il83 

90 

21 

31 

38 

22 

55 

300 

248 

32 

22184 

8-9 

21 

35 

57 

24 

37 

6-7 

312 

19 

22185 

8 

21 

52 

86 

17 

13 

490 

256 

109 

22186 

9 

21 

56 

18 

19 

10 

26-8 

255 

110 

22187 

7 

22 

14 

71 

15 

20 

58-3 

236 

115 

22188 

7 

22 

20 

97 

17 

6 

511 

256 

HO 

22189 

8 

22 

31 

85 

24 

56 

1-8 

260 

25 

22190 

8 

22 

31 

86 

24 

56 

3-9 

257 

36 

22191 

8 

22 

32 

24 

24 

56 

1-8 

312 

21 

22192 

7 

22 

32 

76 

26 

50 

13-2 

265 

27 

22193 

7-8 

22 

32 

77 

26 

50 

120 

260 

24 

22194 

7 

22 

32 

83 

26 

50 

13-9 

312 

20 

22195 

9 

22 

42 

27 

19 

57 

4  3 

255 

111 

22196 

8 

22 

54 

97 

15 

19 

59- 1 

236 

116 

22197 

8 

22 

58 

36 

23 

45 

48-2 

257 

35 

22198 

90 

22 

58 

70 

15 

54 

10 

236 

117 

22199 

9 

23 

20 

•Ol 

23 

26 

250 

257 

37 

22200 

9 

23 

27 

'80 

16 

11 

28-5 

236 

118 

22201 

9 

23 

51 

19 

23 

2 

580 

257 

38 

22202 

90 

23 

51 

•35 

23 

2 

58-3 

248 

33 

22203 

9 

24 

2 

02 

18 

24 

50-3 

256 

111 

22204 

9 

24 

11 

•49 

28 

28' 

460 

265 

28 

22205 

9 

24 

23 

•88 

25 

23 

7-5 

312 

22 

22206 

9 

24 

:^6 

•18 

26 

36 

58-7 

260 

26 

Arg«liDder's  Zonen -Beobichtoo^n  etc. 
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Kr. 

Or«Me 

BeeU»c«MioB  iSSO-O 

I>««UMU*a  18800 

Zone 

Nr. 

tttm 

9 

22^  24- 

26  »51 

-260 

37' 

OM 

312 

23 

22208 

9 

24 

30  05 

15 

41 

9-6 

236 

119 

22209 

8 

24 

35-45 

29 

45 

8-2 

259 

24 

22210 

90 

24 

35-87 

15 

46 

49-2 

236 

120 

22211 

9 

24 

41-58 

26 

34 

32-0 

260 

27 

22212 

9 

24 

4601 

28 

25 

21-6 

265 

29 

22213 

8-9 

24 

57-01 

18 

16 

9-4 

264 

2 

22214 

7 

24 

57-24 

18 

16 

9-8 

256 

112 

22215 

8-9 

24 

58-63 

20 

9 

39-8 

255 

112 

22216 

8-9 

24 

58*96 

20 

9 

40-3 

262 

1 

22217 

9 

24 

5913 

28 

19 

2-9 

265 

30 

22218 

90 

24 

59-86 

18 

12 

10-4 

264 

i 

22219 

9 

25 

0-21 

18 

12 

80 

256 

113 

22220 

8-9 

25 

7-21 

28 

9 

47-2 

265 

31 

22221 

8 

25 

7-67 

30 

26 

7-7 

259 

25 

22222 

9 

25 

10-61 

20 

1 

43-6 

255 

113 

22223 

9 

25 

41-32 

22 

52 

26-5 

248 

34 

22224 

8-9 

25 

U16 

28 

14 

38-0 

265 

32 

22225 

8-9 

25 

53-79 

25 

5 

59-4 

260 

28 

22226 

8-9 

25 

53*83 

25 

6 

1-5 

312 

24 

22227 

9 

25 

54-41 

24 

3 

50-7 

257 

39 

22228 

8 

25 

59-39 

20 

8 

1-6 

255 

114 

22229 

8 

25 

59-50 

20 

8 

4-8 

262 

2 

22230 

8-9 

26 

811 

23 

22 

28-5 

257 

40 

22231 

8-9 

26 

15-66 

19 

49 

18-4 

262 

3 

22232 

8-9 

26 

24-37 

15 

53 

22-7 

236 

121 

22233 

9 

26 

24-38 

17 

13 

23-8 

256 

114 

22234 

9 

26 

24- U 

18 

16 

U-1 

264 

3 

22235 

90 

26 

24-91 

18 

16 

43-3 

253 

1 

22236 

6 

26 

28-77 

21 

28 

26-6 

248 

35 

22237 

8 

26 

32-62 

20 

37 

54-6 

255 

115 

22238 

9 

26 

32-77 

15 

54 

21  5 

236 

122 

22239 

9 

26 

35-38 

18 

54 

24-4 

253 

2 

22240 

9 

26 

40-27 

24 

2 

12-7 

257 

41 

22241 

8*9 

27 

2-67 

19 

11 

22-2 

255 

il6 

22242 

9 

27 

2-76 

19 

11 

26-3 

253 

3 

22243 

9 

27 

2-88 

19 

11 

23-4 

262 

4 

222U 

9 

27 

7-75 

28 

17 

31-4 

265 

33 

22245 

6-7 

27 

20-79 

24 

45 

50-5 

257 

42 

22246 

.  7 

27 

20-87 

24 

45 

50-9 

260 

29 

22247 

7 

27 

21-08 

24 

45 

50-8 

312 

25 

22248 

8-9 

27 

21-53 

29 

15 

6-0 

259 

26 

22249 

8-9 

27 

22-29 

18 

1 

50-6 

256 

115 

22250 

8 

27 

30-64 

18 

34 

58-2 

264 

6 

22251 

9 

27 

31-54 

29 

19 

23-0 

259 

27 

22252 

8 

27 

34-99 

18 

23 

40-7 

264 

5 

22253 

8 

27 

43-38 

21 

42 

29-2 

248 

36 

22254 

6-7 

27 

U-00 

18 

13 

56-7 

256 

116 

22255 

7 

27 

44- 05 

18 

13 

55-7. 

264 

4 

22256 

8-9 

27 

5310 

24 

46 

32-3 

257 

43 

22257 

8-9 

27 

53-12 

24 

46 

31-2 

260 

30 

22258 

8-9 

27 

53-34 

24 

46 

30  1 

312 

26 

22259 

7 

28 

2-67 

17 

9 

40- 1 

250 

1 

22260 

90 

28 

4-35 

18 

15 

34-8 

256 

117 

22261 

9 

28 

11-93 

14 

48 

37  3 

236 

123 

U4 

OelC 

seil. 

Nr. 

Or«Me 

ReeUMMM 

M  18500 

DeHiMliM  18S0-0 

Zoi« 

»r. 

22262 

9 

22^  28- 

19»24 

-22« 

21' 

33'2 

248 

38 

22263 

8-9 

28 

26 

46 

18 

54 

49 

5 

255 

117 

22264 

8-9 

28 

26 

47 

18 

54 

47 

1 

256 

118 

22265 

9 

28 

26 

48 

18 

54 

49 

7 

264 

7 

22266 

8-9 

28 

26 

59 

18 

54 

50 

5 

253 

5 

22267 

8-9 

28 

26 

61 

18 

54 

52 

4 

262 

6 

22268 

7-8 

28 

30 

61 

19 

2 

41 

2 

255 

118 

22269 

8 

28 

30 

74 

19 

2 

42 

6 

264 

8 

22270 

8 

28 

30 

•79 

19 

2 

45 

0 

253 

4 

22271 

7-8 

28 

30 

87 

19 

2 

45 

5 

262 

5 

22272 

8 

28 

36 

39 

21 

51 

56 

4 

248 

37 

22273 

9 

28 

38 

06 

22 

18 

26 

6 

248 

39 

22274 

8-9 

28 

40 

03 

26 

49 

U 

4 

260 

31 

22275 

9 

28 

40 

27 

26 

49 

43 

1 

312 

27 

22276 

8-9 

28 

40 

42 

26 

49 

40 

0 

265 

34 

22277 

9 

28 

48« 

96 

19 

39 

34 

8 

255 

119 

22278 

9 

28 

55 

88 

16 

29 

52 

2 

236 

124 

22279 

90 

28 

59 

30 

19 

39 

37 

6 

262 

7 

22280 

9 

29 

3 

35 

30 

U 

23 

7 

259 

28 

22281 

8-9 

29 

19 

25 

29 

49 

16 

2 

259 

29 

22282 

8-9 

29 

24 

09 

22 

34 

23 

9 

248 

40 

22283 

90 

29 

26 

53 

17 

36 

24 

6 

256 

119 

22284 

8-9 

29 

28 

30 

17 

8 

50 

0 

253 

6 

22285 

9 

29 

28 

58 

17 

8 

47 

1 

250 

2 

22286 

90 

29 

42- 

89 

25 

46 

50 

3 

312 

28 

22287 

9 

29 

U 

54 

23 

25 

8 

8 

257 

44 

22288 

8 

29 

46 

28 

13 

15 

5 

265 

37 

22289 

8 

29 

54' 

41 

26 

25 

53 

•7 

260 

32 

22290 

8-9 

29 

54 

75 

26 

25 

51 

5 

312 

29 

22291 

8-9 

30 

3' 

48 

27 

48 

54 

'7 

265 

35 

22292 

90 

30 

6« 

52 

16 

0 

39 

•7 

236 

125 

22293 

7-8 

30 

11 

95 

23 

30 

56 

5 

257 

45 

22294 

9 

30 

18 

74 

28 

3 

5 

4 

265 

36 

22295 

7 

30 

23 

33 

29 

31 

35 

2 

259 

30 

22296 

9 

30 

26' 

52 

17 

14 

59 

8 

264 

9 

22297 

8-9 

30 

26 

91 

17 

14 

57 

7 

256 

120 

22298 

8-9 

30 

26 

92 

17 

15 

1 

7 

253 

7 

22299 

8-9 

30 

29 

80 

14 

50 

8 

5 

236 

127 

22300 

8-9 

30 

29 

92 

14 

50 

6 

4 

250 

3 

22301 

9 

30 

32 

Ol 

22 

26 

2 

6 

2tf 

41 

22302 

8 

30 

34 

21 

14 

50 

41 

7 

236 

126 

22303 

7 

30 

34 

38 

14 

50 

39 

9 

250 

4 

22304 

9 

30 

38 

09 

28 

20 

43 

9 

265 

38 

22305 

9 

30 

39 

05 

19 

39 

46 

5 

262 

8 

22306 

90 

30 

49' 

85 

19 

45 

47 

7 

262 

9 

:i23Li7 

8 

30 

54 

03 

23 

24 

50 

6 

257 

46 

22308 

8-9 

30 

59 

14 

26 

15 

37 

3 

260 

33 

2230Jt 

8-9 

30 

59 

57 

26 

15 

34 

3 

312 

30 

22310 

8-9  • 

31 

2 

13 

18 

34 

29 

7 

256 

121 

22311 

9 

31 

2 

17 

18 

34 

31 

6 

264 

10 

22312 

9 

31 

2 

34 

18 

34 

35 

0 

253 

8 

22313 

8 

31 

20- 

24 

23 

33 

28 

5 

257 

47 

22314 

7 

31 

22 

48 

29 

6 

12 

3 

259 

32 

223  ia 

7 

31 

23 

29 

6 

13 

7 

265 

39 

2^16 

8 

31 

24 

92 

29 

7 

32« 

2 

259 

33 

Argelioder's  Zonea- Beobachtungen  etc. 
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Nr. 

Gr6u» 

BtetMCentioo  18S00 

OeeliaatioB 

18500 

Zone 

Nr. 

223i7 

8 

22^  31- 

25' 

-29* 

r 

35f6 

265 

40 

22318 

8 

31 

27 

80 

29 

37 

34 

5 

259 

31 

22319 

9 

31 

29 

40 

22 

58 

3 

7 

248 

42 

22320 

9 

31 

29 

53 

22 

58 

7 

•9 

257 

48 

22321 

8-9 

31 

33 

03 

19 

54 

14 

•5 

262 

10 

22322 

8-9 

31 

33 

28 

19 

54 

13 

•3 

255 

120 

22323 

7-8 

31 

54 

83 

15 

19 

25 

2 

236 

128 

22324 

8 

31 

54 

86 

15 

19 

24 

7 

250 

5 

22325 

7 

31 

56 

•07 

19 

58 

32 

3 

255 

121 

22326 

6  7 

31 

56 

19 

19 

58 

35 

4 

262 

11 

22327 

9 

31 

58 

59 

18 

35 

11 

•1 

256 

122 

22328 

90 

31 

58 

63 

18 

35 

10 

3 

264 

11 

22329 

9 

31 

58 

'75 

18 

35 

14 

8 

253 

9 

22330 

9 

32 

8 

75 

16 

2 

46 

•8 

250 

7 

22331 

8-9 

32 

20 

•87 

15 

22 

59 

4 

250 

6 

22332 

8 

32 

20 

95 

15 

22 

58 

2 

236 

129 

22333 

8 

32 

35 

67 

17 

33 

5 

1 

253 

10 

22334 

7-8 

32 

35 

82 

17 

33 

4 

1 

264 

12 

22335 

9 

32 

43 

97 

24 

20 

36 

4 

257 

50 

22336 

90 

32 

49 

40 

23 

13 

47 

2 

248 

43 

22337 

7 

32 

51 

34 

24 

18 

2 

9 

257 

49 

22338 

9 

32 

52 

65 

25 

1 

11 

4 

312 

31 

22339 

9 

32 

56 

76 

14 

38 

7 

2 

236 

130 

22340 

7-8 

33 

5' 

68 

26 

7 

52 

0 

260 

34 

22341 

7-8 

33 

5 

87 

26 

7 

51 

8 

312 

32 

22342 

8 

33 

8 

27 

28 

2 

16- 

2 

265 

41 

22343 

8-9 

33 

38 

00 

16 

24 

3 

2 

250 

8 

22344 

8-9 

33 

38 

09 

16 

24 

3- 

2 

236 

131 

22345 

9 

33 

39 

20 

30 

19 

31 

9 

259 

34 

22346 

8-9 

33 

46 

08 

19 

20 

38 

4 

262 

12 

22347 

8-9 

33 

53 

'93 

16 

25 

49 

8 

250 

9 

22348 

8-9 

33 

54 

11 

16 

25 

52 

3 

236 

132 

22349 

9 

33 

57 

11 

19 

13 

1 

2 

264 

13 

22350 

8-9 

33 

57 

•14 

19 

13 

4 

2 

262 

13 

22351 

9 

33 

57 

•17 

19 

13 

4 

0 

253 

11 

22352 

89 

34 

0 

61 

28 

9 

52 

9 

265 

42 

22353 

90 

34 

31 

•25 

23 

4 

20« 

5 

248 

U 

22354 

8-9 

34 

32 

84 

28 

39 

58 

6 

265 

43 

22355 

9 

34 

36 

39 

31 

3 

51 

8 

259 

35 

22356 

9-0 

34 

45 

00 

18 

10 

29 

5 

264 

14 

22357 

•  9 

34 

45 

27 

18 

10 

27 

8 

253 

12 

22358 

8-9 

34 

50 

•77 

28 

56 

10 

3 

265 

44 

22359 

8 

34 

51 

28 

56 

9« 

0 

259 

36 

22360 

7-8 

34 

52 

60 

22 

26 

29 

4 

248 

45 

22361 

8-9 

35 

1 

•12 

26 

26 

55 

2 

260 

35 

22362 

8-9 

35 

1 

29 

26 

26 

55 

0 

312 

33 

22363 

8-9 

35 

14 

91 

25 

9 

52 

0 

260 

36 

22364 

9 

35 

20 

83 

16 

40 

49 

8 

253 

14 

22365 

9 

35 

21 

13 

16 

40 

48 

4 

250 

10 

22366 

8 

35 

27 

35 

20 

7 

56' 

8 

262 

14 

22367 

8-9 

35 

30 

09 

16 

55 

14 

0 

253 

13 

22368 

8-9 

35 

30 

20 

16 

55 

14 

6 

264 

15 

22369 

9 

35 

40 

•36 

27 

59 

12 

1 

265 

45 

22370 

9 

35 

48 

•86 

18 

18 

18 

2 

253 

15 

22371 

9 

35 

52 

•15 

23 

54 

53 

7 

257 

51 

116 

Oelt 

Ben. 

Nr. 

6rSM« 

Deeliutioa  18B0-« 

Z*oe 

«r. 

22372 

7-8 

22'  36- 

7*25 

-20* 

8' 

26'3 

262 

15 

22373 

9 

36 

13 

75 

27 

4 

33-5 

260 

37 

22374 

8-9 

36 

13 

85 

24 

33 

0-4 

257 

52 

22375 

9 

36 

14 

00 

24 

33 

0-3 

312 

34 

22376 

7-8 

36 

18 

16 

15 

23 

45-3 

250 

11 

22377 

7 

36 

22 

Ol 

15 

27 

371 

250 

12 

22378 

90 

36 

26 

•76 

21 

43 

56*9 

248 

46 

22379 

9 

36 

30 

16 

20 

4 

52  2 

262 

16 

22380 

9 

36 

46 

92 

28 

4 

411 

265 

46 

22381 

8-9 

36 

51 

•32 

23 

46 

15-2 

257 

54 

22382 

9 

36 

57 

99 

23 

53 

12-7 

257 

53 

22383 

90 

37 

10 

29 

21 

39 

24-9 

248 

47 

22384 

90 

37 

15 

43 

17 

22 

147 

264 

16 

22385 

9 

37 

15 

•58 

17 

n 

19-7 

253 

16 

22386 

8 

37 

18 

•00 

26 

1 

21-7 

260 

38 

22387 

7-8 

37 

18 

•21 

26 

1 

26-3 

312 

35 

22388 

9 

37 

23 

•14 

14 

59 

431 

250 

14 

22389 

8-9 

37 

26 

•40 

27 

45 

490 

265 

47 

22390 

7 

37 

27 

•57 

16 

22 

41 

250 

13 

22391 

90 

37 

28 

•87 

24 

38 

28*4 

312 

36 

22392 

9 

37 

32 

•49 

17 

21 

36-5 

253 

17 

22393 

90 

37 

32 

•53 

17 

21 

37-4 

264 

17 

22394 

90 

37 

36 

•36 

21 

21 

1-6 

248 

48 

22395 

9 

37 

59 

•38 

18 

53 

21-2 

262 

17 

22396 

7-8 

38 

27 

34 

19 

4 

261 

262 

18 

22397 

8-9 

38 

30 

•34 

26 

11 

30 

260 

39 

22398 

9 

38 

30 

50 

26 

11 

4-4 

312 

37 

22399 

8-9 

38 

31 

•25 

21 

2 

54-9 

248 

50 

22400 

9 

38 

32 

•92 

17 

49 

54-2 

253 

18 

22401 

8-9 

38 

40 

•77 

27 

5 

18-3 

265 

48 

22402 

8 

38 

43 

•u 

21 

34 

45-4 

248 

49 

22403 

8-9 

38 

58 

84 

17 

11 

55-7 

264 

18 

22404 

8-9 

38 

59 

•05 

17 

11 

570 

250 

16 

22405 

8-9 

39 

8 

Ol 

28 

10 

15*5 

265 

49 

22406 

7 

39 

16 

39 

16 

55 

54-9 

250 

15 

22407 

9 

39 

19 

76 

21 

50 

231 

248 

51 

22408 

9 

39 

21 

39 

28 

9 

16-9 

265 

50 

22409 

8-9 

39 

27 

26 

23 

57 

41-2 

257 

55 

22410 

8 

39 

28 

•06 

19 

57 

7-4 

262 

19 

22411 

8-9 

39 

33 

13 

15 

55 

16-2 

250 

17 

22412 

9 

39 

34 

21 

17 

51 

1-5 

253 

19 

22413 

9 

39 

39 

22 

24 

54 

37  3 

260 

40 

22414 

9 

39 

39 

34 

24 

54 

42-7 

257 

56 

22415 

7 

39 

41 

82 

26 

41 

47-4 

312 

38 

22416 

8-9 

39 

U 

17 

29 

18 

33*9 

259 

37 

22417 

9 

39 

58 

•20 

22 

25 

69 

248 

52 

22418 

9 

39 

58 

•77 

17 

20 

36. 1 

253 

20 

22419 

8-9 

40 

8 

26 

19 

49 

31 

262 

20 

22420 

9 

40 

9 

86 

16 

28 

38-3 

250 

18 

22421 

8 

40 

12 

76 

28 

21 

06 

265 

51 

22422 

9 

40 

33 

•66 

18 

2 

429 

264 

19 

22423 

9 

40 

46 

85 

19 

52 

56-3 

262 

21 

22424 

8-9 

40 

48 

82 

23 

26 

41*8 

257 

58 

22425 

8-9 

40 

49 

06 

25 

42 

39-2 

312 

39 

22426 

8-9 

40 

49 

13 

25 

42 

40-5 

260 

41 

ArgeliDder^s  Zonen-BeobachtoDgen  etc. 


417 


Nr. 

6r<Me 

DeeliMtioB  tSSOO 

Zone 

Nr. 

22427 

8-9 

22^  40- 

52'43 

— 17* 

47' 

9'9 

264 

20 

22428 

8-9 

40 

52-90 

17 

47 

9- 

2 

253 

21 

22429 

9 

40 

56-54 

29 

58 

42' 

2 

259 

38 

22430 

8-9 

41 

5-85 

17 

6 

16« 

9 

250 

19 

22431 

7 

41 

8-41 

23 

53 

3« 

2 

257 

57 

22432 

90 

41 

8-42 

21 

3 

5 

5 

248 

53 

22433 

9 

41 

16 

21 

3 

54 

8 

262 

22 

22434 

9 

41 

41-45 

27 

17 

37 

6 

265 

52 

22435 

9-0 

41 

41-47 

27 

17 

32' 

8 

312 

40 

22436 

7-8 

41 

51-03 

21 

4 

33 

0 

248 

54 

22437 

7 

41 

5114 

21 

4 

35' 

0 

262 

23 

22438 

9 

41 

57-83 

23 

30 

38« 

8 

257 

59 

22439 

9 

41 

59-32 

18 

49 

36- 

4 

253 

22 

22440 

8-9 

42 

32-32 

23 

30 

11 

8 

257 

60 

22441 

9 

42 

35-50 

15 

31 

25 

8 

250 

20 

22U2 

9 

42 

46-16 

27 

14 

7 

6 

265 

53 

22443 

9 

42 

46-69 

27 

14 

4' 

7 

312 

41 

224U 

9 

42 

51-21 

18 

36 

45 

3 

253 

23 

22U5 

7 

43 

405 

30 

19 

46- 

6 

259 

39 

22446 

7-8 

43 

8-77 

24 

33 

32 

5 

257 

61 

22U7 

9 

43 

14-82 

27 

32 

47 

6 

265 

54 

22448 

9-0 

43 

26-59 

18 

56 

16 

4 

253 

24 

22449 

8-9 

43 

43-89 

20 

15 

44 

7 

262 

24 

22450 

90 

43 

48-45 

24 

49 

17 

0 

312 

42 

22451 

90 

44 

7-59 

15 

13 

32 

8 

250 

21 

22452 

90 

44 

9  34 

19 

44 

23 

3 

262 

25 

22453 

9 

44 

14-58 

28 

10 

48 

3 

265 

55 

22454 

8 

44 

17-70 

22 

30 

5 

2 

248 

55 

22455 

9 

U 

21-20 

25 

21 

33 

7 

260 

42 

22456 

8-9 

44 

23-05 

21 

58 

41 

0 

248 

56 

22457 

8 

U 

25-69 

29 

58 

37 

8 

259 

40 

22458 

8 

44 

27-67 

17 

27 

2 

6 

253 

25 

22459 

7 

44 

34-05 

19 

49 

54 

9 

262 

26 

22460 

90 

44 

39-77 

23 

43 

39 

1 

257 

62 

22461 

8-9 

U 

41  52 

26 

0 

5 

5 

312 

43 

22462 

8 

44 

56-78 

25 

56 

33 

1 

312 

U 

22463 

8-9 

45 

7-67 

23 

26 

6 

6 

257 

63 

22464 

8 

45 

11-92 

29 

12 

40 

1 

259 

41 

22465 

8-9 

45 

12-44 

29 

12 

38 

0 

265 

56 

22466 

8 

45 

14-71 

24 

43 

23 

5 

260 

43 

22467 

8-9 

45 

14-99 

17 

57 

37 

2 

253 

26 

22468 

9 

45 

19-35 

20 

51 

53 

6 

248 

57 

22469 

8-9 

45 

27-27 

24 

57 

46 

0 

260 

44 

22470 

9 

45 

29 

24 

57 

45 

3 

312 

46 

22471 

9 

45 

38-35 

30 

31 

37 

6 

259 

42 

22472 

9 

45 

43  22 

16 

25 

10 

6 

250 

22 

22473 

90 

45 

50-99 

18 

4 

22 

5 

253 

27 

22474 

8-9 

45 

57-25 

18 

51 

15 

5 

253 

28 

22475 

90 

45 

57-91 

21 

10 

22 

2 

248 

58 

22476 

6 

46 

2-51 

19 

58 

17 

3 

262 

27 

22477 

9 

46 

6-93 

23 

15 

21 

5 

257 

64 

22478 

8 

46 

8-74 

25 

46 

40- 

6 

260 

45 

22479 

7-8 

46 

8-85 

25 

46 

43 

5 

312 

45 

22480 

9 

46 

24-09 

21 

38 

43 

1 

248 

59 

22481 

8-9 

46 

27-63 

27 

44 

13 

2 

265 

57 

SiUb.  d.  mathem.-nitarw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr.  20. 


29 


H8 

Oelt 

seD. 

Kr. 

6r«Me 

Re«UtemioB  1850-0 

Z«B« 

Hr. 

22482 

3 

22^  46- 

41  »00 

—16« 

37' 

0?4 

250 

23 

22483 

7 

46 

48- 

09 

23 

9 

30 

6 

257 

65 

22484 

6 

46 

48 

94 

17 

3 

53 

8 

250 

24 

22485 

7 

46 

49 

03 

17 

3 

54 

7 

253 

29 

22486 

8-9 

46 

53 

87 

20 

6 

26 

2 

262 

28 

22487 

8-9 

47 

2 

35 

24 

45 

55 

3 

312 

47 

22488 

8-9 

47 

2 

48 

24 

45 

53 

•9 

260 

46 

22489 

9 

47 

4' 

12 

30 

24 

32 

•2 

259 

43 

22490 

90 

47 

23 

59 

19 

50 

24 

8 

262 

29 

22491 

8 

47 

40' 

15 

27 

26 

58 

•2 

265 

58 

22492 

8-9 

47 

46 

41 

16 

18 

17 

•2 

250 

25 

22493 

8-9 

47 

48 

92 

28 

49 

16 

•8 

265 

59 

22494 

9 

47 

51 

05 

21 

19 

46 

3 

248 

60 

22495 

9 

48 

3 

81 

16 

16 

15 

0 

250 

26 

22496 

90 

48 

6 

37 

19 

9 

59 

2 

262 

30 

22497 

8 

48 

6 

67 

24 

56 

55 

0 

260 

47 

22498 

8-9 

48 

6- 

84 

24 

56 

54 

•8 

312 

48 

22499 

9 

48 

8 

09 

24 

38 

52 

1 

257 

66 

22500 

8-9 

48 

14 

32 

29 

24 

16 

5 

259 

U 

22501 

9 

48 

31 

27 

3 

8 

6 

265 

60 

22502 

8 

48 

33 

33 

15 

45 

17 

1 

250 

27 

22503 

8-9 

48 

54 

97 

17 

4 

12 

2 

253 

30 

22504 

8-9 

49 

0 

59 

27 

0 

37 

3 

260 

49 

22505 

8-9 

49 

0 

74 

27 

0 

33 

4 

312 

49 

22506 

8 

49 

0 

95 

27 

0 

33 

1 

265 

61 

22507 

8 

49 

8 

15 

20 

21 

10 

3 

262 

31 

22508 

8-9 

49 

11 

79 

24 

38 

17 

6 

257 

67 

22509 

8  9 

49 

26 

96 

21 

28 

6 

1 

248 

61 

22510 

8-9 

49 

27 

70 

26 

14 

48 

9 

260 

48 

22511 

8 

49 

30 

46 

28 

45 

56 

7 

259 

45 

22512 

8-9 

49 

35 

46 

17 

20 

1 

5 

253 

31 

22513 

8 

49 

36 

76 

26 

53 

48 

0 

260 

50 

22514 

7-8 

49 

36 

87 

26 

53 

47 

7 

265 

62 

22515 

8 

49 

37 

Ol 

26 

53 

47 

3 

312 

50 

22516 

8-9 

49 

37 

26 

57 

58 

6 

265 

63 

22517 

90 

49 

38 

26 

26 

58 

2 

1 

312 

51 

22518 

8-9 

49 

40 

89 

23 

24 

40 

9 

257 

69 

22519 

9 

49 

47 

12 

15 

14 

55 

9 

250 

28 

22520 

9 

49 

47 

31 

23 

38 

19 

1 

257 

68 

22521 

8-9 

49 

55 

44 

22 

50 

9 

2 

248 

62 

22522 

8-9 

49 

58 

47 

15 

5 

27 

5 

250 

29 

22523 

7-8 

50 

2 

34 

19 

46 

21 

5 

262 

32 

22524 

8-9 

50 

4 

00 

19 

30 

23 

1 

262 

33 

22525 

8 

50 

9 

•99 

18 

29 

34 

7 

253 

32 

22526 

9 

50 

11 

64 

23 

12 

16 

6 

257 

70 

22527 

8 

50 

12 

•03 

19 

11 

29 

9 

253 

33 

22528 

9 

50 

27 

■13 

29 

6 

20 

3 

259 

46 

22529 

8-9 

50 

27 

33 

29 

6 

20 

8 

259 

48 

22530 

8 

50 

27 

45 

28 

57 

3 

9 

259 

47 

22531 

9 

50 

51 

31 

21 

41 

24 

2 

248 

63 

22532 

H 

51 

13 

57 

17 

57 

44 

4 

253 

34 

22533 

6 

51 

22 

95 

30 

15 

52 

8 

259 

49 

22534 

9 

51 

24 

60 

22 

57 

14 

5 

257 

71 

22535 

9  0 

51 

24 

63 

22 

57 

11 

7 

248 

64 

22536 

9 

51 

29 

35 

24 

53 

56 

8 

260 

51 

ArgelaDder^t  Zonen-BeobachtuDgen  etc. 


419 


Kr. 

Gr«M« 

RectM«eMioa  iSSOO 

DeeliMtioB  18S00 

Zoae 

Nr. 

«2537 

8-9 

22'  Kl- 

38*45 

-16» 

54' 

34' 0 

250 

31 

22538 

8 

51 

48 

78 

17 

11 

32-9 

253 

35 

22539 

7-8 

51 

49 

06 

17 

11 

34-8 

250 

30 

22540 

7 

51 

57 

84 

25 

57 

49-3 

312 

53 

22541 

8-9 

52 

2 

53 

23 

25 

181 

257 

72 

22542 

9 

52 

2 

•57 

25 

51 

35-9 

312 

52 

22543 

7-8 

52 

9 

78 

26 

57 

00 

265 

64 

22544 

8-9 

52 

16 

86 

26 

56 

9-2 

265 

65 

22545 

8 

52 

21 

59 

23 

19 

48-6 

257 

73 

22546 

9 

52 

29 

45 

20 

25 

34*3 

262 

34 

22547 

8-9 

52 

35 

89 

25 

47 

U'i 

260 

53 

22548 

8-9 

52 

35 

91 

25 

47 

23-2 

312 

54 

22549 

9 

52 

43 

26 

15 

14 

35-8 

250 

32 

22550 

9 

52 

46 

85 

25 

27 

55-8 

260 

52 

22551 

8*9 

52 

47 

25 

25 

27 

53-6 

312 

56 

22552 

9 

52 

48 

04 

23 

3 

44-8 

257 

75 

22553 

9 

52 

49 

04 

23 

3 

47-9 

248 

65 

22554 

8 

52 

54 

70 

17 

41 

3-7 

253 

36 

22555 

7-8 

52 

54 

•72 

20 

9 

1  9 

262 

35 

22556 

9 

52 

55 

40 

23 

12 

25-5 

257 

74 

22557 

9 

53 

3 

-85 

26 

47 

53  7 

265 

66 

22558 

6 

53 

7 

35 

29 

39 

27-4 

259 

50 

22559 

8-9 

53 

12 

90 

28 

48 

39-4 

259 

51 

22560 

9 

53 

17 

82 

25 

52 

38*0 

312 

57 

22561 

9 

53 

18 

•18 

25 

52 

39- 1 

312 

55 

22562 

9 

53 

18 

25 

52 

36-8 

260 

54 

22563 

9*0 

53 

28 

38 

19 

6 

37-3 

253 

37 

22564 

8 

53 

29 

31 

23 

13 

19-2 

257 

76 

22565 

7 

53 

29 

35 

23 

13 

17-8 

248 

66 

22566 

7 

53 

29 

36 

15 

4 

23-7 

250 

33 

22567 

90 

53 

44 

46 

19 

1 

5-6 

253 

38 

22568 

8-9 

54 

5 

41 

20 

14 

20  0 

262 

36 

22569 

9 

54 

5 

85 

25 

53 

581 

260 

55 

22570 

9 

54 

6 

42 

25 

53 

57-3 

312 

58 

22571 

8-9 

54 

7 

71 

19 

16 

15-4 

253 

39 

22572 

6-7 

54 

43 

23 

21 

40 

11  2 

248 

67 

22573 

9 

54 

47 

39 

20 

11 

16  1 

262 

37 

22574 

8 

54 

49 

•40 

15 

3 

26-9 

250 

34 

22575 

9 

54 

52 

85 

23 

25 

5*6 

257 

77 

22576 

9 

55 

7 

97 

19 

13 

56-2 

253 

40 

22577 

8-9 

55 

15 

31 

51 

55 

20  1 

250 

35' 

22578 

8-9 

55 

24 

16 

21 

24 

33-4 

248 

68 

22579 

8-9 

55 

25 

•08 

20 

7 

4-7 

262 

38 

22580 

9 

55 

25 

33 

20 

16 

54-5 

262 

39 

22581 

7 

55 

30 

07 

27 

37 

12-8 

265 

67 

22582 

7-8 

55 

31 

61 

31 

15 

7-6 

259 

52 

22583 

9 

55 

49 

85 

25 

50 

32-8 

260 

56 

22584 

8-9 

55 

57 

75 

29 

2 

35-7 

259 

53 

22585 

7-8 

56 

0 

26 

23 

31 

0-3 

257 

78 

22586 

9 

56 

4 

•00 

24 

35 

36-6 

257 

79 

22587 

7-8 

56 

8 

•75 

23 

2 

22-8 

248 

69 

22588 

8-9 

56 

18 

82 

24 

55 

20-4 

260 

57 

22589 

9 

56 

18 

•95 

24 

55 

18-9 

312 

59 

22590 

9 

56 

21 

14 

24 

55 

36-3 

260 

58 

22591 

90 

56 

21 

•61 

24 

55 

38-8 

312 

60 

120 

Oelt 

len. 

Nr. 

6r«Me 

BeeUfCeasioB  1850-0 

DeeliaaUoB  1850-0 

Im« 

Hr. 

-»^.^S^-N 

.■«..'«.^N 

^  — -  ^ 

•^  -1  ■■■* — ^ 

-   '^ 

— '■^. 

— *■ — -- 

.'^^>^> 

.■^*>-'> 

22592 

9 

22'  56- 

30»86 

-26«  59' 

33?  1 

265 

69 

22593 

90 

56 

34-59 

16 

3 

18-6 

250 

36 

22594 

9 

56 

41-22 

29 

5 

48-2 

259 

54 

22595 

7-8 

56 

42-73 

27 

56 

34-1 

265 

68 

22596 

8-9 

56 

56-21 

19 

54 

1-4 

262 

40 

22597 

8-9 

56 

56-85 

24 

38 

55-2 

257 

80 

22598 

8 

57 

10-95 

25 

9 

26-9 

260 

59 

22599 

7 

57 

11-21 

25 

9 

28-1 

257 

81 

22600 

7 

57 

22-64 

23 

17 

41-6 

248 

70 

22601 

7 

57 

24-60 

17 

42 

22  1 

268 

1 

22602 

7 

57 

24-75 

17 

42 

24-0 

253 

41 

22603 

9 

57 

26-18 

25 

6 

55-1 

257 

82 

22604 

9 

57 

37-28 

15 

52 

8-5 

250 

37 

22605 

8-9 

57 

40-92 

15 

12 

22  1 

250 

39 

22606 

90 

58 

0-39 

19 

27 

40-2 

262 

41 

22607 

8 

58 

1-95 

15 

15 

9-4 

250 

38 

22608 

9 

58 

10-08 

24 

39 

15-8 

257 

83 

22609 

9 

58 

13-52 

22 

U 

43-8 

248 

71 

22610 

9 

58 

25-69 

26 

58 

43-2 

260 

60 

22611 

9 

58 

25-93 

26 

58 

40  9 

265 

70 

22612 

5 

58 

36-79 

24 

33 

5-8 

257 

84 

22613 

90 

58 

45-71 

17 

26 

56-5 

253 

42 

22614 

9 

58 

45-92 

17 

26 

53-2 

268 

2 

22615 

7 

58 

47-28 

30 

51 

24-7 

259 

55 

22616 

9 

58 

53-81 

22 

15 

42-2 

248 

72 

22617 

90 

58 

57  17 

19 

22 

461 

262 

42 

22618 

9 

59 

19-54 

26 

24 

18*6 

312 

61 

22619 

9 

59 

32-32 

31 

2 

32-5 

259 

56 

22620 

9 

23  0 

4-27 

20 

0 

57-9 

262 

43 

22621 

8-9 

0 

20-21 

17 

51 

56-4 

268 

4 

22622 

8-9 

0 

20-26 

17 

51 

55-8 

253 

44 

22623 

8 

0 

23- 12 

17 

33 

30-9 

253 

43 

22624 

7 

0 

23-27 

17 

33 

28-8 

268 

3 

22625 

8-9 

0 

44-07 

15 

51 

7-6 

250 

40 

22626 

7 

0 

48-85 

26 

38 

21-8 

260 

61 

22627 

7 

0 

48-91 

26 

38 

22-4 

312 

62 

22628 

9 

0 

49-66 

19 

51 

19-1 

262 

44 

22629 

8-9 

0 

56-34 

30 

56 

41-6 

259 

57 

22630 

9 

0 

56-55 

18 

14 

33-2 

268 

5 

22631 

9 

0 

56-86 

18 

14 

32-5 

253 

45 

22632 

9 

6-20 

24 

45 

31-3 

260 

62 

22633 

9 

6-50 

24 

45 

35-4 

312 

63 

22634 

5 

26-42 

21 

59 

7-6 

248 

73 

22635 

9 

33-32 

27 

17 

45-0 

265 

71 

22636 

6 

53-70 

23 

16 

6  7 

257 

85 

22637 

90 

55-38 

18 

21 

13-6 

253 

47 

22638 

9 

55 

18 

21 

6-9 

268 

7 

22639 

9 

59-73 

15 

51 

25-0 

250 

41 

22640 

8 

59-92 

29 

45 

281 

259 

58 

22641 

8-9 

2 

7-66 

19 

30 

57-5 

262 

45 

22642 

9 

2 

8-99 

16 

59 

56-6 

250 

42 

22643 

9 

2 

9-76 

18 

15 

33-7 

253 

46 

226U 

9 

2 

9-80 

18 

15 

32-5 

268 

6 

22645 

90 

2 

15-70 

16 

58 

3-4 

250 

43 

22646 

9 

2 

19  35 

18 

27 

6  4 

253 

48 

Argelander*8  Zonen-Beobtchtungen  etc. 


421 


Ifr. 

GWtMC 

ReetaiMBa 

ioo  18500 

DMliaatioii  1850*0 

Zooe 

Nr. 

Ä2647 

9 

23'  2- 

20»  27 

—250 

3' 

45-4 

312 

65 

22648 

9 

2 

20 

50 

25 

3 

46 

1 

312 

64 

22649 

8-9 

2 

23 

71 

29 

14 

23 

5 

259 

59 

22650 

8-9 

2 

44 

71 

18 

22 

26 

8 

268 

8 

22651 

8-9 

2 

U 

►77 

18 

22 

27 

2 

253 

49 

22652 

9 

2 

45 

05 

28 

50 

56 

7 

259 

60 

22653 

8-9 

2 

52 

29 

21 

49 

47 

8 

248 

74 

22654 

90 

3 

3 

89 

19 

32 

28 

4 

262 

47 

22655 

8-9 

3 

5 

75 

19 

27 

36« 

1 

262 

46 

22656 

8-9 

3 

7 

62 

27 

43 

34 

0 

265 

72 

22657 

9 

3 

9 

•18 

27 

42 

8« 

6 

265 

73 

22658 

8-9 

3 

30 

71 

17 

3 

34 

4 

250 

U 

22659 

9 

3 

36 

79 

21 

48 

59 

0 

248 

75 

22660 

9-0 

3 

42 

97 

19 

6 

36 

5 

268 

9 

22661 

8-9 

3 

45 

87 

17 

42 

51 

7 

253 

50 

22662 

90 

3 

47 

70 

23 

1 

53 

3 

257 

86 

22663 

8-9 

3 

51 

40 

16 

58 

35 

6 

250 

45 

22664 

90 

1 

61 

19 

18 

58 

3 

262 

48 

22665 

9 

21 

53 

16 

40 

18' 

5 

250 

46 

22666 

9 

27 

89 

18 

9 

59 

6 

253 

51 

22667 

7-8 

28 

16 

24 

37 

58 

9 

260 

63 

22668 

8 

28 

25 

24 

37 

56 

0 

312 

66 

22669 

9 

34 

62 

23 

49 

17 

5 

257 

87 

22670 

9 

39 

10 

18 

8 

3 

5 

253 

52 

22671 

9 

59- 

64 

30 

23 

36 

6 

259 

61 

22672 

8 

1 

67 

24 

55 

12 

1 

260 

64 

22673 

8 

5 

2 

25 

24 

55 

9- 

2 

312 

67 

22674 

9 

5 

8 

48 

17 

4 

23 

1 

268 

10 

22675 

9 

5 

11- 

11 

27 

12 

50- 

2 

312 

68 

22676 

8-9 

5 

11 

17 

27 

12 

54' 

8 

260 

65 

22677 

9 

5 

11« 

35 

27 

12 

51 

2 

265 

74 

22678 

8 

5 

12 

16 

29 

13 

37 

5 

259 

63' 

22679 

7-8 

5 

20 

27 

19 

11 

5« 

5 

262 

49 

22680 

8-9 

5 

28 

29 

27 

21 

21 

1 

265 

75 

22681 

8-9 

5 

28 

72 

30 

27 

17 

5 

259 

62 

22682 

90 

5 

34 

62 

18 

11 

1 

3 

253 

53 

22683 

9-0 

5 

51 

40 

17 

0 

55 

3 

267 

1 

22684 

9 

5 

51 

47 

17 

0 

52 

8 

268 

11 

22685 

90 

5 

51 

70 

17 

0 

49 

3 

250 

47 

22686 

9 

5 

52 

•89 

17 

8 

25 

4 

268 

12 

22687 

9 

6 

2 

•68 

23 

59 

6 

5 

267 

88 

22688 

8 

6 

22 

89 

17 

43 

28 

2 

253 

55 

22689 

9 

6 

22 

•94 

27 

51 

39 

6 

265 

76 

22690 

9 

6 

23 

•97 

23 

11 

25 

0 

248 

76 

22691 

9 

6 

24 

•53 

18 

11 

32 

6 

253 

54 

22692 

8-9 

6 

27 

42 

29 

16 

24 

2 

265 

77 

22693 

8 

6 

27 

•49 

29 

16 

24 

1 

259 

64 

22694 

8-9 

6 

35 

95 

19 

41 

20 

3 

262 

50 

22695 

7-8 

6 

42 

43 

26 

22 

43 

•4 

260 

66 

22696 

8-9 

6 

42 

93 

26 

22 

40 

1 

312 

69 

22697 

9 

6 

46 

•49 

24 

38 

52 

1 

257 

89 

22698 

8-9 

6 

52 

79 

26 

1 

55 

2 

260 

67 

22699 

9 

6 

53 

•42 

26 

1 

48 

•0 

312 

70 

22700 

8 

6 

58 

•61 

17 

3 

16 

•0 

253 

56 

22701 

8 

6 

58 

•98 

17 

3 

14 

4 

250 

48 

422 


Oelliea. 


«702 

7-8 

23*  •■ 

59M6 

-17« 

3' 

H-7 

268 

13 

«703 

7-8 

59-30 

17 

3 

150 

267 

2 

«704 

7-8 

18-33 

25 

40 

4-2 

312 

71 

22705 

8 

18-35 

25 

40 

4-2 

260 

68 

22706 

9 

20-83 

23 

16 

45-5 

257 

90 

22707 

9-0 

32  34 

17 

15 

45-5 

268 

U 

22708 

7 

37-23 

30 

39 

U-7 

259 

65 

22709 

8-9 

37-48 

15 

21 

21-0 

250 

49 

22710 

8  9 

39-97 

27 

59 

40-5 

265 

78 

tnu 

9 

41-20 

22 

8 

32-4 

248 

78 

mit 

9 

43  21 

23 

4 

42-9 

248 

77 

22713 

90 

45  63 

17 

41 

35-6 

268 

15 

22714 

90 

45-76 

17 

41 

35-6 

267 

3 

22715 

8 

8 

27-74 

27 

53 

52-6 

265 

n 

22716 

9 

8 

30-34 

27 

10 

56-7 

265 

80 

22717 

7-8 

8 

30-73 

24 

2 

290 

257 

9i 

22718 

7 

8 

35-43 

29 

30 

0-9 

259 

66 

22719 

9 

8 

36-16 

25 

24 

538 

312 

72 

22720 

8-9 

8 

36-47 

25 

24 

58-2 

260 

69 

nn\ 

8-9 

8 

38-39 

21 

59 

594 

248 

79 

2Z7tZ 

9 

8 

40-21 

15 

18 

231 

250 

50 

22723 

7 

8 

52-21 

22 

1 

5-9 

248 

80 

22724 

8 

8 

56-06 

18 

6 

0-0 

253 

57 

22725 

H 

8 

56-37 

18 

6 

00 

268 

16 

22726 

8-9 

8 

56-38 

18 

6 

2-5 

267 

4 

22727 

6-7 

9 

3-46 

19 

41 

26-4 

262 

51 

22728 

7 

9 

4-80 

29 

15 

4-7 

259 

67 

22729 

9 

9 

6-30 

24 

47 

41-6 

257 

92 

22730 

7 

9 

13-95 

18 

58 

55-3 

253 

58 

22731 

8 

9 

13-96 

18 

58 

56-0 

267 

5 

22732 

9 

9 

17  83 

19 

35 

20-8 

262 

52 

22733 

8 

9 

3010 

23 

37 

57-7 

257 

93 

22734 

7 

9 

34-72 

18 

59 

38-9 

253 

59 

22735 

7 

9 

34-99 

16 

59 

22-8 

250 

51 

ZZIZQ 

9 

9 

47-02 

19 

34 

90 

262 

53 

22737 

9 

9 

58-66 

25 

26 

18-4 

260 

70 

22738 

9 

10 

1-99 

25 

29 

14-6 

260 

71 

22739 

8-9 

10 

23-86 

25 

49 

12-9 

312 

73 

22740 

9 

10 

25-77 

15 

53 

11-4 

250 

52 

22741 

8 

10 

2617 

29 

17 

37-3 

259 

68 

22742 

8 

10 

26-23 

29 

17 

36-3 

265 

81 

22743 

6 

10 

34-62 

19 

39 

38-6 

262 

54 

22744 

9 

10 

3814 

19 

12 

34-7 

268 

17 

22745 

90 

10 

3819 

19 

12 

37-6 

267 

6 

22746 

8 

10 

49 

29 

33 

330 

259 

70 

22747 

9 

10 

5202 

22 

57 

5-5 

257 

94 

22748 

9 

10 

52- 13 

22 

57 

6-7 

248 

81 

22749 

7 

11 

0-56 

29 

12 

26-5 

259 

69 

22750 

7 

11 

0-92 

29 

12 

25-0 

265 

82 

22751 

9 

11 

7-98 

25 

6 

1-4 

260 

72 

22752 

9 

11 

8-46 

25 

6 

0-4 

312 

74 

22753 

9 

11 

15-41 

19 

30 

51-4 

262 

55 

22754 

9 

11 

18-22 

15 

4 

4-1 

250 

53 

22755 

6 

11 

30-25 

18 

53 

42-4 

253 

60 

22756 

6 

11 

30-26 

18 

53 

42-7 

268 

18 

Argelaader't  Zoneo-Beobachtongeo  etc. 


423 


Kr. 

Grösse 

Re«tate#MioB  1850-0 

1^1   -'    ■- — ^ 

DeeliaatioB  18S00 

Zoae 

Nr. 

22757 

6 

23^  11- 

30'32 

-180 

53' 

42?4 

267 

7 

22758 

9 

11 

30 

•36 

27 

16 

16 

•0 

265 

83 

22759 

7 

11 

32 

•90 

19 

22 

26 

•6 

262 

56 

22760 

9 

11 

37 

•47 

21 

31 

17 

•2 

248 

82 

22761 

90 

11 

39 

•72 

25 

59 

39 

•0 

312 

75 

22762 

8 

11 

45 

•24 

14 

53 

5 

•7 

250 

54 

22763 

9 

11 

57 

•39 

17 

32 

2 

•3 

268 

19 

22764 

8 

12 

4 

62 

23 

38 

34 

•7 

257 

95 

22765 

8 

12 

28 

41 

15 

12 

55 

5 

250 

55 

22766 

8-9 

12 

31 

39 

20 

50 

48 

•7 

248 

83 

22767 

9 

12 

46 

72 

25 

58 

23 

•5 

260 

74 

22768 

9 

12 

47 

02 

25 

58 

29 

•1 

312 

76 

22769 

90 

12 

47 

53 

23 

7 

34 

•0 

257 

96 

«2770 

9 

12 

50- 

52 

29 

28 

9 

•6 

259 

71 

2277i 

9 

12 

52 

87 

28 

29 

47 

4 

265 

84 

22772 

7-8 

13 

1 

15 

19 

48 

32 

•1 

262 

58 

22773 

6-7 

13 

2 

37 

19 

21 

48 

8 

262 

57 

22774 

9 

13 

3 

87 

18 

24 

24 

4 

267 

8 

22775 

9 

13 

3 

88 

18 

24 

22 

4 

253 

61 

22776 

8 

13 

5- 

82 

26 

4 

26 

7 

312 

77 

22777 

8-9 

13 

6 

06 

•  26 

4 

25 

7 

260 

73 

22778 

6-7 

13 

15 

28 

27 

48 

21 

4 

265 

85 

22779 

8-9 

13 

23 

89 

25 

41 

38 

7 

312 

78 

22780 

9 

13 

23 

93 

21 

40 

5 

6 

248 

84 

22781 

9 

13 

29 

00 

18 

20 

14 

9 

267 

9 

22782 

9 

13 

29 

19 

18 

20 

10 

•2 

253 

62 

22783 

8 

13 

36 

19 

17 

30 

33 

1 

268 

20 

22784 

9 

13 

38 

23 

17 

41 

49 

7 

267 

10 

22785 

8-9 

14 

0 

20 

17 

7 

41 

6 

250 

56 

22786 

90 

14 

0 

70 

17 

31 

29 

3 

268 

21 

22787 

8-9 

14 

21 

90 

25 

4 

14 

9 

260 

75 

22788 

8-9 

14 

22 

43 

25 

4 

15 

9 

312 

80 

22789 

90 

14 

25 

74 

17 

54 

49 

8 

268 

22 

22790 

90 

14 

25 

98 

20 

44 

19 

3 

262 

59 

22791 

9 

14 

33 

74 

27 

18 

9 

4 

265 

86 

22792 

6 

14 

47 

06 

15 

51 

42 

3 

250 

57 

22793 

7-8 

14 

52 

56 

24 

16 

18 

6 

257 

97 

22794 

90 

14 

56 

48 

17 

19 

50 

5 

253 

63 

22795 

8-9 

14 

59 

79 

23 

50 

U 

4 

257 

99 

22796 

5 

15 

4 

94 

20 

55 

5 

0 

262 

60 

22797 

5-6 

15 

5 

34 

20 

55 

5 

2 

248 

85 

22798 

8*9 

15 

7 

86 

24 

12 

50 

6 

257 

98 

22799 

9 

15 

11 

09 

22 

8 

9 

7 

248 

86 

22800 

8-9 

15 

15 

92 

25 

26 

7 

9 

260 

76 

22801 

8 

15 

15 

97 

25 

26 

6 

3 

312 

79 

22802 

9 

15 

21 

33 

17 

21 

27 

4 

253 

64 

22803 

9 

15 

21 

45 

17 

21 

30 

7 

267 

11 

22804 

9 

15 

22 

78 

27 

12 

51 

0 

265 

87 

22805 

9 

15 

33 

•13 

29 

49 

21 

6 

259 

72 

22806 

8-9 

15 

42 

44 

29 

24 

20 

2 

259 

73* 

22807 

8-9 

15 

48 

•45 

23 

25 

50 

7 

257 

100 

22808 

8 

15 

49 

•37 

15 

18 

39 

•9 

250 

58 

22809 

8 

15 

51 

•Ol 

19 

55 

53 

8 

262 

61 

22810 

7 

15 

59 

•98 

18 

36 

39 

•0 

268 

24 

22811 

8-9 

16 

2 

•17 

28 

6 

12 

•2 

265 

88 

424 

Ooltsen. 

Nr. 

Or5t«e 

ReeiMceMioa  18500 

DeeliMtioB  ISSO-0 

Z«oe 

Hr. 

22812 

8-9 

23^  16- 

12'45 

— 18»  31' 

19'1 

267 

13 

22813 

8-9 

16 

12-93 

18 

31 

15-8 

268 

23 

22814 

7 

16 

12-99 

19 

30 

47-2 

262 

62 

22815 

90 

16 

14-78 

26 

41 

23-5 

312 

81 

22816 

9 

16 

30-31 

16 

59 

52  6 

253 

65 

22817 

9 

16 

32-49 

18 

8 

32-4 

267 

12 

22818 

8-9 

16 

40-75 

18 

27 

5  1 

267 

14 

22819 

8-9 

16 

41 

18 

27 

2-9 

253 

66 

22820 

8 

16 

43-90 

28 

10 

20-8 

265 

89 

22821 

8 

16 

52-38 

22 

15 

57-5 

248 

87 

22822 

8 

17 

2-42 

23 

19 

30-3 

257 

101 

22823 

8-9 

17 

13- 14 

18 

27 

15 

267 

15 

22824 

8-9 

17 

13-21 

18 

27 

0-3 

253 

67 

22825 

8-9 

17 

13-21 

18 

26 

59-4 

268 

26 

22826 

8 

17 

19-56 

18 

55 

7-8 

262 

63 

22827 

8-9 

17 

19-62 

18 

55 

5-3 

268 

25 

22828 

8-9 

17 

25-73 

30 

49 

44-4 

259 

74 

22829 

7-8 

17 

35-00 

14 

50 

15-2 

250 

59 

22830 

9 

17 

3817 

22 

28 

490 

248 

88 

22831 

9 

18 

0-61 

14 

58 

420 

250 

60 

22832 

8-9 

18 

4-85 

23 

20 

35-8 

257 

102 

22833 

9 

18 

12-59 

27 

19 

13-8 

265 

91 

22834 

7 

18 

13-07 

28 

14 

54-3 

265 

90 

22835 

8-9 

18 

15-51 

20 

11 

50-9 

262 

64 

22836 

8 

18 

25  12 

23 

53 

42- 1 

257 

103 

22837 

9 

18 

27-22 

15 

31 

49-5 

250 

61 

22838 

9 

18 

27-58 

23 

33 

54-8 

257 

104 

22839 

7 

18 

40-64 

22 

33 

550 

248 

89 

22840 

8-9 

18 

44-33 

17 

6 

80 

267 

16 

22841 

8-9 

19 

4  39 

17 

6 

5-1 

268 

27 

22842 

8 

19 

611 

23 

32 

52-2 

257 

105 

22843 

9 

19 

8-86 

22 

53 

45- 1 

248 

90 

228U 

90 

19 

9-11 

22 

2 

39-8 

248 

91- 

22845 

8-9 

19 

2111 

28 

52 

HO 

259 

75 

22846 

90 

19 

23-30 

15 

39 

8-4 

250 

62 

22847 

8-9 

19 

36-00 

25 

17 

47-0 

260 

77 

22848 

8-9 

19 

45-23 

30 

20 

33-3 

259 

76 

22849 

8-9 

19 

47-70 

27 

30 

9-5 

265 

93 

22850 

8-9 

19 

58-48 

27 

16 

47-0 

265 

92 

22851 

6-7 

20 

6-32 

16 

7 

260 

250 

63 

22852 

7 

20 

2902 

26 

14 

43-3 

260 

78 

22853 

7 

20 

29-50 

26 

14 

39-5 

312 

82 

22854 

9 

20 

32-90 

20 

58 

38-4 

262 

65 

22855 

9 

20 

35-73 

21 

17 

24-9 

248 

92 

22856 

9 

20 

59-70 

26 

18 

53-5 

312 

83 

22857 

90 

21 

8-80 

15 

21 

59-6 

250 

64 

22858 

8 

21 

9-00 

29 

5 

15-4 

259 

77 

22859 

9 

21 

16-92 

24 

4 

6-8 

257 

106 

22860 

9 

21 

18-51 

27 

55 

12-3 

265 

94 

22861 

9 

21 

19-67 

28 

25 

15-6 

265 

95 

22862 

8 

21 

30-68 

24 

51 

56-7 

260 

79 

22863 

8 

21 

30-92 

24 

51 

51-3 

312 

84 

22864 

8 

21 

31-02 

24 

51 

56-6 

260 

80 

22865 

90 

21 

46-33 

17 

34 

16-9 

268 

28 

22866 

9 

21 

54-42 

21 

7 

38*3 

262 

66 

I 


Argeltnder'8  Zonen-Beobtchtangen  etc. 


4SS 


Nr. 

Gr«t$« 

Reetateenaion  i850>0 

DeclinaUon  18800 

Zone 

Nr. 

22867 

90 

23^  22- 

0'51 

-18» 

5' 

36-4 

267 

17 

22868 

8 

22 

1 

•88 

21 

24 

5 

5 

248 

93 

22869 

8-9 

22 

10 

66 

23 

29 

5 

5 

257 

107 

22870 

8-9 

22 

13 

17 

20 

59 

47 

9 

262 

67 

22871 

9 

22 

14 

64 

30 

55 

43 

3 

259 

78 

22872 

9 

22 

20- 

85 

23 

20 

3 

0 

257 

108 

22873 

7-8 

22 

22 

46 

22 

42 

31 

8 

248 

94 

22874 

9 

22 

26 

28 

14 

48 

11 

8 

250 

65 

22875 

8 

22 

37 

03 

22 

50 

1 

3 

248 

95 

22876 

8-9 

22 

37 

07 

22 

50 

3 

8 

257 

109 

22877 

8 

22 

45 

06 

25 

1 

21 

2 

260 

81 

22878 

7 

22 

45 

22 

25 

1 

27 

4 

312 

85 

22879 

9 

22 

52 

20 

28 

7 

13 

7 

265 

96 

22880 

7-8 

23 

4 

04 

16 

48 

28 

1 

250 

66 

22881 

7-8 

23 

4 

21 

16 

48 

27 

0 

267 

18 

22882 

9 

23 

5 

89 

18 

46 

21 

1 

268 

29 

22883 

9 

23 

9 

77 

20 

18 

58 

•9 

262 

68 

22884 

9 

23 

16 

00 

28 

12 

4 

•0 

265 

97 

22885 

8-9 

23 

33 

61 

29 

46 

9 

•6 

259 

79 

22886 

8-9 

23 

38 

52 

15 

31 

17 

•8 

250 

67 

22887 

9 

23 

45 

52 

25 

22 

52 

•2 

312 

86 

22888 

6-7 

23 

49 

62 

22 

11 

49 

2 

248 

97 

22889 

8 

23 

56 

57 

14 

37 

54 

•3 

250 

68 

22890 

8 

23 

56 

67 

22 

4 

32 

•4 

248 

96 

22891 

7 

24 

0 

93 

26 

34 

21 

4 

260 

82 

22892 

8 

24 

7 

07 

15 

45 

44 

9 

250 

69 

22893 

8-9 

24 

32 

06 

19 

52 

37 

0 

262 

69 

22894 

90 

24 

42 

12 

22 

58 

19 

•7 

257 

HO 

22895 

8 

24 

53 

03 

18 

38 

18 

•8 

268 

30 

22896 

8-9 

24 

56 

55 

17 

39 

51 

•0 

267 

19 

22897 

8-9 

25 

14 

26 

20 

54 

51 

•8 

248 

99 

22898 

9 

25 

19 

05 

29 

30 

10 

•0 

259 

80 

22899 

90 

25 

22 

05 

15 

48 

37 

2 

250 

70 

22900 

6-7 

25 

25 

17 

21 

U 

36 

•0 

269 

1 

22901 

6 

25 

25 

32 

21 

u 

34 

•4 

248 

98 

22902 

9 

25 

37 

07 

25 

19 

55 

2 

260 

83 

22903 

8 

25 

40 

04 

19 

58 

19 

•1 

262 

70 

22904 

9 

25 

46 

26 

20 

56 

41 

•0 

248 

100 

22905 

8-9 

26 

3 

70 

17 

8 

30 

1 

267 

20 

22906 

8 

26 

5 

57 

23 

46 

10 

•3 

257 

111 

22907 

8 

26 

5 

85 

25 

41 

18 

■9 

260 

84 

22908 

8 

26 

6- 

14 

25 

41 

19 

9 

312 

87 

22909 

8  9 

26 

18 

77 

18 

43 

10 

•6 

268 

31 

22910 

9 

26 

24 

48 

19 

13 

6 

•9 

268 

32 

22911 

8 

26 

46 

30 

17 

49 

38 

•1 

267 

21 

22912 

9 

26 

46 

49 

20 

59 

55 

9 

269 

2 

22913 

9 

26 

47 

03 

20 

59 

55 

-3 

248 

101 

22914 

9-0 

26 

55 

36 

17 

40 

5 

-5 

267 

22 

22915 

6 

27 

10 

81 

16 

4 

14 

-4 

250 

71 

22916 

9 

27 

10- 

85 

22 

41 

7 

7 

248 

102 

22917 

8 

27 

21 

93 

19 

23 

57 

1 

262 

71 

22918 

8-9 

27 

26« 

72 

29 

33 

53 

7 

259 

81 

22919 

9 

27 

33 

72 

17 

41 

46 

7 

267 

23 

22920 

80 

27 

33' 

85 

17 

41 

45 

6 

268 

33 

22921 

9 

27 

39 

88 

29 

41 

0 

•4 

259 

82 

426 

Oelt 

xen. 

Mr. 

Grotte 

ReetatceMioa  1850-0 

DeeliMlio» 

1850-0 

Zooe 

Nr. 

22922 

9 

23^  27- 

43  »26 

-230  26' 

27f8 

257 

112 

22923 

6-7 

27 

44-88 

28 

18 

43-4 

265 

98 

22924 

9 

27 

49-34 

28 

6 

32-4 

265 

99« 

22925 

9 

27 

52-36 

18 

3 

57-7 

267 

24 

22926 

7-8 

27 

53-97 

16 

7 

33-4 

250 

72 

22927 

9 

27 

54-33 

22 

33 

29-4 

269 

3 

22928 

9 

27 

54-35 

22 

33 

24-3 

248 

103 

22929 

8-9 

28 

3-97 

19 

46 

30-4 

262 

72 

22930 

9 

28 

510 

22 

28 

161 

269 

4 

22931 

9 

28 

5-67 

22 

28 

17-8 

248 

104 

22932 

8 

28 

8-84 

17 

7 

4-7 

250 

73 

22933 

9 

28 

25-49 

17 

53 

81 

267 

25 

22934 

8 

28 

47-97 

26 

4 

9-7 

260 

85 

22935 

7-8 

28 

4814 

26 

4 

70 

312 

88 

22936 

9 

28 

52-77 

16 

52 

28-7 

268 

34 

22937 

9  0 

28 

52-83 

16 

52 

31-8 

250 

74 

22938 

9 

29 

4-71 

22 

52 

18-4 

257 

113 

22939 

9 

29 

11-66 

22 

30 

20-5 

248 

105 

22940 

9 

29 

11-78 

22 

30 

20-5 

269 

5 

22941 

9 

29 

16-77 

26 

41 

38-2 

260 

86 

22942 

9 

29 

16-85 

26 

41 

37-1 

312 

89 

22943 

90 

29 

48-71 

21 

20 

4-2 

269 

6 

229U 

8-9 

29 

49-82 

16 

2 

37-9 

250 

75 

22945 

6-7 

30 

14-76 

15 

55 

14-8 

250 

76 

22946 

9 

30 

16-41 

26 

2 

54-8 

260 

87 

22947 

8-9 

30 

16-86 

26 

2 

56-0 

312 

90 

22948 

9 

30 

27-33 

30 

11 

18-7 

259 

83 

22949 

8-9 

30 

37-66 

22 

30 

4-5 

248 

106 

22950 

8 

30 

51-84 

21 

41 

51-0 

269 

7 

22951 

9 

30 

56-46 

29 

5 

51-9 

314 

1 

22952 

8-9 

30 

59-18 

24 

30 

30-5 

257 

114 

22953 

8-9 

30 

59-52 

24 

30 

350 

270 

1 

22954 

8 

31 

25-57 

22 

45 

15  8 

269 

8 

22955 

8 

31 

25-86 

22 

45 

17-9 

248 

107 

22956 

8-9 

31 

30- 12 

27 

59 

14-9 

265 

100 

22957 

8-9 

31 

31-48 

18 

37 

17-5 

267 

26 

22958 

8-9 

31 

31-54 

18 

37 

15-7 

268 

35 

22959 

8-9 

31 

4111 

19 

54 

17-7 

262 

73 

22960 

8 

31 

51-04 

23 

21 

44-4 

248 

108 

22961 

7-8 

31 

51-10 

23 

21 

46-5 

257 

116 

22962 

9 

31 

56-48 

17 

52 

14-7 

267 

27 

22963 

5 

32 

0-10 

15 

3 

3-6 

250 

77 

22964 

7-8 

32 

3-67 

29 

46 

20-1 

259 

84 

22965 

8 

32 

3-72 

29 

46 

21-1 

314 

3 

22966 

8 

32 

21-93 

29 

11 

10-4 

259 

86 

22967 

7-8 

32 

22-00 

29 

11 

10-9 

271 

1 

22968 

7-8 

32 

22-21 

29 

11 

10-4 

314 

2 

22969 

8 

32 

22-21 

29 

11 

9-8 

265 

101 

22970 

9 

32 

24-45 

29 

44 

13-6 

259 

85 

22971 

8-9 

32 

27-00 

16 

15 

21 

250 

78 

22972 

8 

32 

27-79 

27 

43 

7-3 

271 

2 

22973 

8 

32 

27-87 

27 

43 

8-7 

265 

102 

22974 

8 

32 

33-79 

27 

1 

34-0 

312 

91 

22975 

8 

32 

33-84 

27 

1 

36-0 

260 

88 

22976 

90 

32 

42-86 

23 

35 

9-1 

270 

2 

Argelander*«  Zonen- Beobachtungen  etc. 
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Kr. 

GrSaae 

ReetuceDtioD  18S0*0 

DtelitaUoB  1850*0 

Zone 

Nr. 

22977 

9 

23"  32- 

43<30 

-230  35' 

V2 

257 

116 

22978 

7 

32 

46 

41 

19 

49 

4 

8 

262 

74 

22979 

9 

33 

13 

•53 

25 

57 

58 

0 

312 

92 

22980 

9 

33 

13 

•56 

27 

47 

46 

2 

271 

3- 

22981 

9 

33 

13 

•93 

27 

47 

45 

•0 

265 

103 

22982 

7 

33 

16 

32 

24 

59 

25 

•8 

260 

89 

22983 

7 

33 

16 

•97 

24 

59 

26 

•1 

312 

93 

22984 

9 

33 

17 

•12 

18 

21 

27 

•8 

268 

36 

22985 

9 

33 

17 

•26 

18 

21 

27 

6 

267 

28 

22986 

9 

33 

25 

•04 

20 

54 

31 

•9 

269 

9 

22987 

9 

33 

29 

•98 

21 

17 

42 

8 

248 

109 

22988 

9 

33 

39 

•91 

24 

42 

40 

•0 

257 

117 

22989 

9 

33 

45 

•07 

20 

54 

26 

•5 

262 

76 

22990 

8-9 

33 

54 

30 

24 

26 

27 

•9 

257 

118 

22991 

7 

33 

56 

78 

21 

0 

5 

•6 

262 

77 

22992 

8-9 

33 

57 

•06 

21 

0 

6 

3 

269 

10 

22993 

8 

33 

57 

24 

20 

35 

18 

2 

262 

75 

22994 

5 

33 

58 

20 

18 

38 

51 

•1 

268 

37 

22995 

5 

33 

58 

•46 

18 

38 

51 

•4 

267 

29 

22996 

8-9 

33 

59 

31 

18 

36 

46 

•5 

268 

38 

22997 

8-9 

33 

59 

49 

18 

36 

46 

•8 

267 

30 

22998 

8-9 

34 

9 

•87 

30 

27 

16 

•9 

314 

4 

22999 

8 

34 

10 

05 

30 

27 

15 

3 

259 

87 

23000 

8*9 

34 

10 

•10 

30 

27 

16 

•4 

326 

1 

23001 

8 

34 

11 

•57 

16 

17 

38 

3 

250 

79 

23002 

8-9 

34 

24 

•88 

28 

28 

9 

•2 

271 

4 

23003 

8-9 

34 

25 

•30 

28 

28 

8 

•7 

265 

104 

23004 

5 

34 

41 

•50 

16 

16 

37 

•4 

250 

80 

23005 

8-9 

34 

U 

•37 

29 

0 

46 

•1 

271 

5 

23006 

8-9 

34 

U 

•83 

29 

0 

32 

•6 

314 

6 

23007 

8-9 

34 

44 

-85 

29 

0 

43 

•7 

265 

105 

23008 

7 

35 

10 

•90 

29 

52 

29 

•8 

314 

5 

23009 

7-8 

35 

10 

•96 

29 

52 

28 

•1 

326 

2 

23010 

8 

35 

21 

19 

24 

30 

24 

•2 

270 

3 

23011 

8-9 

35 

30 

•00 

21 

55 

17 

•7 

269 

11 

23012 

8 

35 

31 

•41 

26 

11 

34 

•3 

312 

94 

23013 

8 

35 

31 

•57 

26 

11 

35 

•3 

315 

1 

23014 

8-9 

35 

35 

•13 

22 

32 

19 

•3 

269 

12 

23015 

8 

35 

44 

•88 

23 

43 

53 

•9 

270 

4 

23016 

90 

36 

6 

10 

17 

39 

14 

•6 

268 

39 

23017 

9-0 

36 

6 

54 

17 

39 

14 

•3 

267 

31 

23018 

8-9 

36 

9 

•00 

25 

35 

45 

•9 

315 

3 

23019 

9 

36 

21 

•22 

26 

7 

34 

•2 

315 

2 

23020 

5-6 

36 

24 

•90 

19 

6 

31 

•1 

262 

78 

23021 

9 

36 

37 

89 

15 

48 

55 

•6 

250 

82 

23022 

6 

36 

40 

12 

27 

4 

37 

•1 

271 

6 

23023 

6-7 

36 

40 

15 

27 

4 

39 

•5 

265 

106 

23024 

8 

36 

42 

•94 

15 

15 

5 

•2 

250 

81 

23025 

8-9 

36 

43 

64 

27 

18 

17 

•3 

271 

7 

23026 

9 

36 

47 

08 

19 

36 

59 

9 

262 

79 

23027 

9 

36 

54 

22 

18 

43 

10 

5 

268 

40 

23028 

9 

36 

57 

78 

22 

55 

9 

7 

269 

13 

23029 

8-9 

37 

0- 

27 

24 

0 

36 

4 

270 

5 

2303O 

9 

37 

1 

22 

26 

29 

18 

8 

315 

4 

23031 

8-9 

37 

19« 

89 

23 

27 

38« 

1 

270 

6 

»» 

Oelt 

zeo. 

Hr. 

GrftsM 

Beetaterarioa  18S00 

Otcliaatio»  1850-0 

Zmc 

Nr. 

23032 

9 

23^  37- 

39»38 

-22«  40' 

33?  7 

270 

7 

23033 

7 

38 

1302 

19 

30 

43 

•0 

262 

80^ 

23034 

8-9 

38 

i3-27 

27 

38 

57 

•5 

271 

8 

23035 

8-9 

38 

16-99 

15 

57 

57 

4 

250 

83 

23036 

8 

38 

18-73 

17 

58 

4 

•0 

267 

32 

23037 

9 

38 

35-67 

27 

43 

48 

2 

271 

9 

23038 

9 

38 

40-72 

23 

51 

30 

8 

270 

8 

23039 

9 

38 

52-38 

19 

35 

15 

8 

262 

81 

23040 

8 

39 

3-96 

25 

7 

35 

4 

315 

5 

23041 

90 

39 

16-28 

14 

57 

14 

2 

250 

84 

23042 

9 

39 

20-24 

20 

11 

13 

6 

262 

83 

28043 

8-9 

39 

20-89 

20 

0 

7 

3 

262 

82 

23044 

9 

39 

21-47 

17 

55 

57 

2 

267 

33 

23045 

9 

39 

22-86 

22 

20 

30 

0 

269 

14 

23046 

9 

39 

37-95 

25 

18 

41 

3 

315 

6 

23047 

8-9 

39 

45-58 

18 

46 

30 

8 

268 

41 

23048 

9 

39 

50-66 

27 

29 

39 

5 

271 

10 

23049 

8-9 

40 

3-65 

23 

51 

34 

1 

270 

9 

23050 

8*9 

40 

5-81 

23 

26 

31 

3 

270 

10 

23051 

7-8 

40 

12-16 

14 

44 

48 

4 

250 

85 

23052 

7 

40 

25-26 

17 

31 

47 

1 

268 

42 

23053 

9 

40 

27-30 

19 

54 

20 

4 

262 

84 

23054 

8-9 

40 

31-09 

28 

43 

41 

1 

314 

7 

23055 

9 

40 

32-46 

27 

14 

12 

4 

315 

7 

23056 

7 

40 

43 

19 

42 

59 

9 

262 

85 

23057 

8-9 

40 

54-86 

14 

43 

10 

9 

250 

86 

23058 

9 

40 

56-46 

17 

6 

10 

2 

268 

43 

23059 

9 

0-79 

28 

57 

0 

4 

326 

4 

23060 

6 

6-18 

28 

57 

31 

4 

326 

3 

23061 

5-6 

6-21 

28 

57 

32 

6 

314 

9 

23062 

7-8 

22-56 

17 

5 

39 

7 

268 

U 

23063 

8 

22-88 

23 

3 

25 

3 

270 

11 

23064 

9 

27-28 

15 

45 

6 

0 

250 

87 

23065 

9 

27-77 

21 

51 

18 

•8 

269 

16" 

23066 

7 

32-34 

28 

41 

4 

•8 

271 

11 

23067 

7 

32-37 

28 

41 

2 

4 

314 

8 

23068 

7-8 

39-75 

22 

26 

50 

•5 

269 

15 

23069 

6-7 

45-51 

16 

41 

36 

1 

268 

45 

23070 

9 

55-88 

15 

36 

35 

5 

250 

88 

23071 

8-9 

56-36 

29 

10 

28 

•6 

326 

5 

23072 

8-9 

56-65 

29 

10 

28 

3 

271 

12 

23073 

8-9 

56-87 

29 

10 

30 

8 

314 

10 

23074 

6-7 

42 

3-15 

26 

9 

52 

•8 

315 

8 

23075 

8-9 

42 

11-24 

24 

59 

53 

9 

270 

12 

23076 

9 

42 

24-11 

25 

51 

55 

9 

315 

9 

23077 

8-9 

42 

24 

30 

14 

6 

•9 

314 

11 

23078 

8-9 

42 

25-02 

30 

14 

9 

5 

326 

6 

23079 

8-9 

42 

29-50 

21 

42 

54 

0 

269 

17 

23080 

8 

42 

39-84 

23 

4 

33 

1 

270 

13 

23081 

8 

42 

43-19 

15 

49 

1 

6 

250 

89 

23082 

7 

43 

1-36 

19 

7 

26 

•9 

262 

86 

23083 

9 

43 

613 

16 

57 

26 

2 

250 

90 

23084 

9 

43 

5-17 

16 

57 

26 

2 

268 

46 

23085 

9 

43 

26-24 

25 

57 

57 

8 

315 

10 

23086 

6 

43 

36-29 

19 

44 

34 

4 

262 

87 
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Nr. 

Grösse 

ReetasceasioB  1850-0 

Oeeltaatioii  18500 

Zote 

Nr. 

23087 

9 

23^  43- 

47  «25 

-21« 

36' 

54?7 

269 

18 

23088 

9 

44 

3 

•21 

24 

55 

44 

270 

14 

23089 

8-9 

44 

3 

•34 

25 

55 

21  7 

315 

11 

23090 

8-9 

44 

6 

•98 

29 

9 

368 

314 

12 

23091 

8-9 

U 

7 

•07 

29 

9 

36-3 

326 

7 

23092 

8 

44 

7 

•14 

29 

9 

360 

271 

13 

23093 

8 

44 

10 

•05 

19 

29 

440 

262 

88 

23094 

9 

44 

29 

•55 

17 

13 

58-0 

250 

91 

23095 

9 

44 

29 

•74 

17 

13 

57-7 

268 

47 

23096 

8-9 

44 

34 

•71 

18 

51 

31-7 

262 

90 

23097 

8-9 

44 

38 

•05 

19 

2 

36- 1 

262 

89 

23098 

9 

44 

46 

04 

17 

8 

341 

268 

49 

23099 

7 

44 

55 

•54 

25 

49 

131 

315 

12 

t3100 

7-8 

44 

57 

54 

17 

12 

27- 1 

250 

92 

»iOl 

7 

44 

57 

64 

17 

12 

25-8 

263 

48 

23102 

8 

45 

5 

37 

14 

55 

12-2 

250 

93' 

23103 

9 

45 

8 

58 

25 

58 

13-7 

315 

13 

23104 

8-9 

45 

10 

96 

22 

18 

50-7 

269 

19 

23105 

9 

45 

13 

21 

29 

11 

173 

271 

14 

23106 

9 

45 

13 

44 

29 

11 

20-2 

326 

8 

23107 

9 

45 

13 

68 

17 

18 

58^  3 

268 

50 

23108 

9 

45 

25 

10 

26 

53 

35-7 

271 

15 

23109 

7 

4^. 

35 

21 

25 

3 

47-7 

270 

15 

23110 

8-9 

45 

44 

76 

19 

6 

51-8 

262 

91 

23111 

7-8 

45 

53 

75 

21 

20 

59*2 

269 

20 

23112 

8 

45 

57 

70 

30 

13 

49- 1 

326 

9 

23113 

9 

45 

58- 

88 

22 

27 

8^8 

269 

21 

23114 

90 

46 

0- 

28 

19 

2 
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262 

92 

23115 

7 

46 

1- 

57 

19 

11 

54^  5 

268 

51 

23116 

5-6 

46 

1- 

63 

19 

11 

540 

262 

93 

23117 

9 

46 

10- 

66 

31 

11 

24-3 

314 

13 

23118 

7-8 

46 

35- 

86 

27 

52 

381 

271 

16« 

23119 

9 

46 

35« 

94 

16 

28 

17-8 

250 

94 

23120 

9 

46 

54 

58 

23 

51 

59-5 

270 

16 

23121 

9 

47 

11 

63 

19 

34 

31-6 

262 

94 

23122 

9 

47 

28- 

57 

22 

27 

350 

269 

22 

23123 

90 

47 

30 

13 

18 

44 

24-7 

268 

53 

23124 

7 

47 

41 

85 

18 

39 

48-1 

268 

52 

23125 

7-8 

47 

41 

93 

18 

39 

480 

262 

95 

23126 

9 

48 

3 

61 

23 

48 

25-6 

270 

17 

23127 

7 

48 

4 

15 

14 

48 

7-7 

250 

95 

23128 

0 

48 

22 

24 

26 

44 

334 

271 

17 

23129 

7-8 

48 

23 

07 

22 

49 

36-2 

269 

23 

23130 

9 

48 

23 

16 

26 

7 

58-3 

315 

14 

23131 

8-9 

48 

24 

54 

18 

50 

27-7 

268 

54 

23132 

8-9 

48 

24 

59 

18 

50 

260 

262 

96 

23133 

9 

48 

31 

42 

26 

16 

384 

315 

15 

23134 

7 

48 

45 

95 

25 

34 

196 

315 

16 

23135 

8-9 

48 

46 

25 

30 

20 

297 

314 

14 

23136 

8 

48 

46 

74 

30 

20 

354 

326 

10 

23137 

9 

48 

51 

48 

22 

27 

16-4 

269 

24 

23138 

9 

48 

51 

89 

18 

6 

3-7 

268 

55 

23139 

9 

49 

8 

65 

25 

15 

340 

315 

17 

23140 

6 

49 

23 

42 

27 

27 

33-3 

271 

18 

23141 

89 

49 

25 

16 

22 

44 

11  9 

270 

18 
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Oeltsei 


Benerkiingeii  ais  den  lenen-Beebacktingen. 


Nr. 

Kr. 

55  Zeit  Eweifelhaft 

1459 

60  Ded.   —   10'?    und  dann 

Zeit 

1540 

+  0'02. 

96  Decl.  zweifelhaft 

1548 

123  Zeit  Eweifelhafl. 

1561 

«05     , 

230  Die  Posit.  ist  auf  die  in  der  Note 

1567 

angegebene  Art  corrigirt. 

1625 

299  Zeit  zweifelhaft. 

496  Dupl.  11.  Cl.  praec. 

1639 

573  Zeit  unsicher. 

578    , 

579    , 

1643 

765    „ 

1697 

8Ä8    , 

1733 

907  Dupl.  U.  Cl.  praec. 

912  Zeit  unsicher. 

1740 

985  Eine   Bonner  Beobachtung  gibt 

1768 

1^  32-  4»00. 

1818 

1063  Ein  Stern  90  Gr.  folgt  sudlich. 

1830 

1076  Zeit  unsicher. 

1876 

1100    „        , 

2148 

1114    .        . 

2189 

1119  Zeit  wahrscheinlich  -  1' 

2248 

11^5     n 

2326 

1130    « 

2372 

1136    , 

2413 

1136  Zeit  unsicher. 

2431 

1145  Zeit  wahrscheinUch  —  1*. 

2599 

1180  Zeit  unsicher. 

2723 

Hol      n           n 

2748 

1208  Ein  Stern  90  Gr.  folgt  2* 

und 

2759 

0^5  nördlich. 

2768 

1248  Ein  Stern  8.  Gr.  geht  im  Parallel 

Torher. 

2810 

1262  Dupl.  IV.  Cl.  praec. 

2968 

Zeit  zweifelhaft. 
Die  Posit.  ist  auf  die  in  den  Noten 
angegebene  Art  corrigirt 
Dupl.  IL  Cl.  borealis. 
Die  Posit  ist  auf  die  in  den  Noten 
angegebene  Art  corrigirt. 
Zeit  vielleicht—  1». 
Das  Zehntel  der  Zeitsecunde  ist 
undeutlich,  vielleicht  +  0*5. 
Ein  Stern  8'9  Gr.   geht  unge- 
fähr 2*  voraus  und  ist  2'  n5rd- 
lieber. 

Dupl.  II.  Cl.  seq. 
Zeit  unsicher. 

Die  Posit.  ist  auf  die  in  den  Noten 
angegebene  Art  corrigirt 
Die  Zeit  ist  um  +  1  •  corrigirt 
Zeit  unsicher. 

Wahrscheinlich  -f-  1*. 
Zeitsecunde  zweifelhaft. 
Ein  Stern  9.  Gr.  folgt, 
und  90  Dupl.  I.  Cl.  praee. 
Zeit  -hl'? 
Zeit  unsicher. 
Zeit  vielleicht  -f  9  «98. 
Zeitsecunde  zweifelhaft 
Zeit  unsicher. 

Zeit  vielleicht  -f-  20»34. 
Zeit  unsicher. 

r*  » 

Zeit  unsicher;   2  Sterne  7.  Gr. 
gehen  vorher. 
Zeit  wahrscheinlich  —  1'- 
Zeit  unsicher. 


Argelaoder*8  Zoneo-Beobachtungen  etc. 
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Nr. 

3030  Zeit  anBieher. 

3054  Zeit  vermuthlich  —  1*. 

3066  Zeit  unsicher. 

3154  Vielleicht  8.  Gr. 

3259  Zeit  unsicher. 

3294     ,        „ 

3376  Dupl.  IV.  Cl.  seq. 

3469  Ein  Stern  8*9  Gr.  geht  7*  bis  8* 

vorher. 
3572  Zeit  unsicher. 
3574    ,        , 
3699  Decl.  vielleicht  —  10'  und.  dann 

Zeit  —  0»02. 
3717  Zeit  unsicher. 
3770     ,        , 
3774    „        „ 
3819    „        „ 
3900    « 

4027  Zeit  zweifelhaft. 
4117  Zeit  wahrscheinlich  —  1*. 
4231  Zeit  vielleicht  +  0*2. 
4297  Zeitsecunde  zweifelhaft. 
4404  Zeit  unsicher. 
4412    ,        „ 

4435  Zeit  vermuthlich  -)-  10*53. 
4532  Dupl.  III.  sequens. 
4568  Zeit  unsicher. 
4618  und  4620  Duplex. 
4622  Zeit  unsicher. 
4625  Duplex  II.  Cl.  borealis. 
4628  Zeit? 
4664  Zeit  unsicher. 
4743  Die  Dedination  ist  nach  der  Note 

corrigirt 
4768  Zeit  unsicher. 
4881  Faden  iweifelhaft 
4888  Zeit  unsicher. 
4900    ,        ^ 
4943  Zeit  vielleicht  — 2'? 
5088  Zeit  zweifelhaft 
5111   Duplex  II.  Cl.  praec. 
5258  Zeitsecunde  zweifelhaft. 
5284  Zeit  +  1«? 
5298  Decl.  +  1«? 
5305  Duplex  II.  Cl.  australts. 
SiUb.  d.  mathem.-oaturw.  Cl.  XXXI.  Bd.  Nr. 


Nr. 

5344 
5410 
5508 
5622 
5656 
57U 

5806 
6133 
6152 
6341 
6356 
6376 
6483 
6511 

6583 
6593 
6604 
6642 
6644 
6659 
6691 

6788 
6832 
6876 
6884 
7035 
7056 
7061 
7170 
7179 
7283 
7284 
7300 
7301 
7344 
7349 
7401 

7509 
7526 
7585 
7633 

20. 


Duplex  IV.  Cl.  sequens. 
Zeit  unsicher. 

Zeit  vielleicht  —  1'? 

Dedination  -f  2'? 

Duplex  IV.  Cl.  der  hellere.  Zeit 

unsicher. 

Duplex  III.  Cl.  borealis. 

Faden  zweifelhaft. 

Zeit  unsicher. 

Zeit  unsicher. 

Dupl.  II.  Cl.  sequens. 

Zeit  unsicher. 

Min.  der  Dedination  im  Original 

undeutlich. 

Zdt  vidleicht  +  1 '  ? 

Zeit  zweifelhaft. 

Dupl.  II.  Cl.  die  Mitte  heobachtet. 

Zeit  unsicher. 

Zeit  zweifelhafL 

Zeit  unsicher. 

Bei  diesem  Sterne  ward  an  das 

Mikroskop  gestossen. 

Zeil  +  10*93? 

Dupl.  IV.  Cl. 

Zeit  vidleicht —  l'? 

Zeit  unsicher. 


Dupl.  I.  Cl.  die  Mitte  beobachtet. 

Dupl.  IV.  Classe. 

Zeit  wahrscheinlich  -f-  10*75. 

Dedination  —  10'? 

Zeit  +  1'? 


Ein    Stern    folgt    13*2    etwas 

nördlich. 

Zeit  unsicher. 
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434                                                        Oelixen. 

Nr. 

Nr. 

7768  7.  Grösse? 

10619  Zeit  unsicher. 

7914  Zeit  unsicher. 

10744    ,        n 

7922  Zeitrieileicht  — 6'. 

10782    n 

7960  Zeit  unsicher. 

10784  Zeit  zweifelhaft  Aus  2  Bonner 

8015    „ 

Beohacht.  folgt  W  31- 50» 04. 

8085     „         r, 

10785  Zeit  zweifelhaft.  Aus  2  Bonner 

8105  Grösse  zweifelhaft. 

Beohacht.  folgt  10" 31- 47»01. 

8237  Zeit  vielleicht  +  lO'. 

10835  Zeit  unsicher. 

8410)  Sind    nicht    etwa    derselbe 

8411)  Stern. 

10912  Zeit  zweifelhaft. 

10916  Zeit  unsicher. 

»^^i  Dupl. 
8545)     ^ 

10927  Sehr  roth. 

10979  Zeitsecunde  zweifelhaft. 

8579  Dupl.  III.  Gl.  borealis. 

10982  Zeit  unsicher. 

8948  Zeit  unsicher. 

11031  Roth. 

9074  Decl. —  l«? 

11099  Zeit  unsicher. 

9086  Zeit  unsicher. 

11131  Wahrscheinlich  9.  Gr. 

9173    „        » 

11178  Zeit  zweifelhaft 

9175  Zeit  vielleicht  +  i'? 

11193  Die  Zeitsecunde  ist  ganz  unsicb. 

9270  Zeit  unsicher. 

11213  Zeit  unsicher. 

9282  Zeit—  l'? 

11241  Dupl.  lU.  Cl.  borealis. 

9337  Decl.  vielleicht  +  1'? 

11263  Dupl.  111.  Cl.  seq. 

9374  Roth. 

11357  Dupl.  III.  Cl. 

9518  Zeit  unsicher. 

11402  Zeit  unsicher. 

9682  Dupl.  111.  Cl.  seq. 

11445     ,         . 

9730  Zeit  unsicher. 
9775    . 

1146o!  ^"P*^" 

9792    „ 

11509  Zeit  — 1'? 

9810     „ 

11520  Dupl.  111.  Cl.  Austr. 

9818     n         » 

11530  Ein  Stern  7.  Gr.  geht  etwa  20* 

9854  Declinalion   +  1«?  und   dainn 

voraus  und  ist  t  nördlicher. 

Zeit  — 0»  12. 

11531  Zeitsecunde  zweifelhaft 

9884  Dupl.  IV.  Cl.  praec. 

11540 

9908  Dupl.  III.  Cl.  praec. 

11667  Zeit  zweifelhaft 

9924  Zeit  unsicher. 

11723  Zeit  unsicher. 

9943     „        „ 
10050  Vielleicht   7.   Gr.    (ßllt    weg 

;;3  Duplex  111.  C. 

nach  Nr.  10049). 

1 1786  Scheint  ein  Doppelstem  I.  Cl.  zu 

10163  Roth. 

sein,  aus  2  St  8.  Gr.  bestehend. 

3 -'■■■"■■ 

11811  Zeit  — !•? 

11826  Dupl.  11.  Cl.  bor.  praec. 

;ap.....v.c,. 

11899  Zeit  vielleicht  +  32»40. 

11972  Dupl.  IL  Cl.  seq. 

10365  Dupl.  11.  Cl.  seq. 

12009  Zeit  zweifelhaft. 

10513  Zeit  unsicher. 

12025  Decl.  wahrscheinlich  -  l«and 

10514    «        „ 

dann  Zeit  — OMl. 

Arg>elander*t  Zonen-Beobachtongeii  ete. 


435 


1)029 

12070 
12142 
12171 
12249 
12275 
12382 
12403 
12404 
12432 
11482 
12497 
12503) 
125043 
12508 
12554 
12610 
12613 
12659 
12738 
12739 
12749 
12752 
12801 
12818 
12827 
12862 
12868 
12886 
12893 
12967 
12980 
13021 
13088 
13099 
13115 
13216 

13368 
13390 
13404 

13410 


Decl.  wahrscbeiolich  —  1®  and 
dann  Zeit  +  0*15. 
Zeit  unsicher. 
Zeit—  !•? 
Zeit  unsicher. 

Zeit  wahrscheinlich  —  41*89. 
Zeit  unsicher. 


Dupl.  in.  Cl.  austr. 
Zeit  unsicher. 


Duplex. 

Decl.  vielleicht  —  10". 
Zeit  unsicher. 


Zeitsecunde  zweifelhaft. 
Zeit  unsicher. 


Dopl.  m.  Cl.  seq. 
Zeit  unsicher. 


Zeit  zweifelhaft. 
Dupl.  II.  Cl.  seq. 
Zeit  unsicher. 


Die    Zeitminute     bleibt     un- 
sicher. 

und  13369  Dupl.  IV.  Cl. 
Zeit  zweifelhaft. 
Eine  Bonner  Beobachtung  gibt: 
14' 0-21*58  — 22»  2' 54^3. 
Eine  Bonner  Beobachtung  gibt: 
W  0-  44*73  —  22«  2'  57-3. 


Nr. 

13423  Zeit  unsicher. 

13513    „ 

13534  Zeit  zweifelhaft. 

13566  Ein  Stern  8*9  Gr.  geht  20*  vor- 
her und  ist  V/2  südlich. 

13614  Zeit  zweifelhaft. 

13679  Decl.  +  1»? 

13748  Zeit  unsicher. 

13807    „        , 

13905  Dupl.  II.  Cl.  praec. 

14063  Wahrscheinlich  F.  3  st.  5  und 
Zeit  -H  40*97. 

14088  Dupl.  III.  Cl.  seq.  roth. 

14097  Zeit  +  6'? 

14107  Declinat.  um  einige  Secunden 
zweifelhaft. 

14191  Dupl.  II.  Cl.  seq. 

14194  Decl.  Minute  zweifelhaft. 

14200  Zeit  vielleicht  —  1'? 

14205     „        ,  4-1"? 

14247  Zeit  unsicher. 

14333  Decl.  zweifelhaft. 

14464  Decl.  —  lo? 

14573  Zeit  unsicher. 

14616  Dupl.  III.  Cl.  seq. 

14640  Dupl.  II.  bis  III.  Cl.  seq. 

14763  Zeit  unsicher. 

14768  Dupl.  IV.  Cl.  praec. 

14771  Zeitsecunde  zweifelhaft. 

14807  Zeit  +1"? 

14862  Decl.  wahrscheinlich  4-  1'. 

14899  Zeit  unsicher. 

14914    „        „ 

15025  7.  Gr.  praec.  ad  Austr. 

15130  Zeit  unsicher. 

15135  Zeit  vielleicht  +  0*4. 

15196  Dupl.  III.  Cl.  praec. 

15405  Decl.  -f-  2'? 

15439  Zeit  unsicher. 

15473     „        „ 

15496  Dupl.  111.  Cl.  seq. 

15497  Dupl.  IV.  seq. 

15536  und  15538  Duplex. 

15537  Dupl.  III.  Cl.  praec. 
15547  Dupl.  Hl.  Cl.  seq. 

30* 
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Ocilscft. 


15S85,  15586,  15587,  DopL  10.  €t  i 
Autr.  §eq,  ■ 

15618  «Bd  15620D«pl.5',dieStcrM  I 
tiBd  beide  6^  GröMC,  nd  sie-  | 
bea  n  demselbea  Dediaati«*!- 
kreUe.  Die  M iUe  beobaebUL 

15768  Zeit  wabreebeinlieb  -r  41*07. 

15821  Zeit  nreifeibaft 

15830  Zeit  uosieher. 

15928    „        „ 

15959  Zeit  Tielleieht  -r  20*  ? 

15960  Zeit  ansicber. 

15987  Dopl.n.boreftlis.Zeit>iiehtsebr 

sieher. 
16031  Zeit  oBfieher. 
16035  8.  Gr.  pr«ee.  ad  Bor.  ond  89  Gr. 

seq.  ad  Aostr. 

16135  Dapl.  IL  praee. 

16136  und  16137  Dupl.  D.  Cl.  seq. 
16190  Zeit  uDsieber. 

16223  Decl.  Min.  zweifelhaft (fsllt  weg 

nach  Nr.  16224). 
16242  Zeit  —  10'  ? 
16304  Zeit  unsicher. 
16310     „        „ 
16320     „        ^  undSecunde 

zweifelhaft. 
16332  Zeit  unsicher.  Decl.  -f  1'? 
16366     „ 

16410,  16411,  16412  Dupl.  II.  Cl.  seq. 
16428  Zeit  unsicher. 
16517  Dupl.  II.  Cl.  seq. 
16523  Zeitsecunde  zweifelbafL 
16573  Dupl.  IL  Cl.  Aostr. 
16579  Zeit  unsicher. 
16608  8.  Gr.  praec.  ad  Bor. 
16634  Zeitsecunde   zweifelhaft  (f&llt 

weg  nach  Nr.  16633). 
16668  Zeit  unsicher. 
16692  röthlich. 

16836  Zeit  wahrscheinlich  — 9'92. 
16847  Dupl.  IL  Cl.  bor. 
16934  Decl.  +  10? 
17024  Zeitsecunde  zweifelhaft. 
17075  Zeit  wahrscheinlich  —  10*31. 


17087  ZeH  wabnebenKeb  t-  5*56 

17099  D«pL  OL  O.  aM«r.  S9q, 

17132  ZeitaeevMle  tweildbafL 

17218  DeeL  Tielleiebt  +  V, 

17225  ZeH  zweifelbafL 

17246  Zeit  wabrtebeialieb  -  10M8. 

17254  Eia  Stera  8*9  Gr.  praee.  ad 
aostr. 

17302  Zeit  ^  1'? 

17369  Eine  Tollstäadige  Beobaebtnag 
gibt:  17*  47- 5*63  —  18»  46' 
10-5. 

17402  Zeitseeonde  zweifelhaft 

17444  Zeit  oosieber. 

17495  Eine  rollsUndige  Beobaebtoag 
gibt:  17^  53-  1*84  —  19«  5' 
46-9. 

17511  DopL  IIL  Cl.  praee. 

17549  Stemhaofen. 

17645  Zeit  — 1*? 

17764  Zeit  zweifelhaft 

17772  Zeit  rielleicht  -f  10*22. 

17888  DecL  — 30? 

17943  Zeit  zweifelbafL 

18015  ond  18017  DopL  IIL  Cl 

18115  DopL  DL  CL  seq. 

18131  Zeit  unsicher. 

18220  Zeit  wahrscheinlieb  —  10*. 

18346  Zeitsecunde  zweifelhaft,  viel- 
leicht 4-5'? 

18352  Zeit  unsicher. 

18490  Zeitsecunde  zweifelhaft 

18506  Dupl.  IL  Cl.  seq. 

18527  Decl.  +  5-0? 

18529  Decl.  +  6-0? 

18689  Zeitsecunde  zweifelhaft 

*^^^Zeit-l-^ 
18740^*^'*       *    • 

18739  DecL  +  1? 

18747  Duplex. 

18999  Zeitsecunde  zweifelhaft  (nach 

Nr.  19000  also  wohl  +  2*). 

19003  Dupl.  IL  Cl.  seq. 

19004  Dupl.  IL  Cl.  seq. 
19083  Dupl.  IL  Cl.  austr. 


Argel«Dder*8  Zooen-Beobachtnngen  etc. 
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19157  Zeitseconde  zweifelhaft 

19160  Ein  Stern  7.  Gr.  geht  einige  Se- 
en nden  Torher. 

19310  und  19311  Duplex  III.  Cl. 
seqoens. 

19348  Dtipl.  U.  €1.  praec. 

19357  Dupl.  II.  Cl.  seq. 

19404  Zeit  unsicher. 

19487  Zeit  zweifeihafL 

19495  Zeitseeunde  zweifelhaft. 

19670  Dieser  Stern  bat  eine  E.  B.  in 
Decl.  Ton  —  0'95  jährlich. 

19716  Dupl.  II.  Cl.  praec. 

mV7  Dupl.  ni.  Cl.  seq. 

19825  Dupl.  I.  IL  Cl.  praec. 

19826  Dupl.  II.  Cl.  seq. 
19915  Zeitseeunde  zweifelhaft. 
19930  Zeit  unsicher. 

iW48     „         „ 

20141  und  20142  Dupl.  I.  Cl.  med. 

20438  Dupl.  111.  Cl.  seq. 

20453  A.R.  -h  oder  — 0'5? 

20463  Zeit  zweifelhaft. 

20468  und  20473  Zeit  —  1'?  (ftllt 
weg  nach  Nr.  20460  u.  20474). 

20537  Ein  Stern  5.  Gr.  geht  10"  nörd- 
lich vorher. 

20549  Dupl.  IV.  Cl.  seq. 

20704  Zeit  zweifelhaft. 

20821  Dupl.  III.  Cl.  austr. 

20861  Dupl.  m.  Cl.  seq. 

20883  Dupl.  III.  Cl.  praec. 

20885  Ein  Stern  7.  Gr.  geht  vorher. 


Nr. 

20068  Zeit  —  1'?  Eine  vollständige 
Bonner  Beobacht.  gibt  20"  47" 
42»10. 

21079  Zeit  zweifelhaft. 

21189  Dupl.  II.  Cl.  seq. 

21208  Dupl.  I.  Cl.;  die  Mitte  beob- 
achtet 

Zeitseeunde  zweifelhaft. 
Zeit  zweifelhaft. 


21311 
21730 
21818 
21929 
21961 
22007 
22008 
22047 

22134 
22577 
22678 
22806 

22844 
22924 
22980 
23033 
23065 
23102 
23118 
23144 
23150 
23170 
23206 
23223 


Zeit  vielleicht  —  1"? 
Dupl.  II.  Cl.  praec. 

Ein  Stern  8.  Gr.  geht  südlich 

voraus. 

und  22135  Dupl.  II.  Cl.  praec. 

Zeit  zweifelhaft. 

Zeit  —  l*? 

Ein  Stern  8*9  Gr.  geht  etwa 

18*  und  5'  südlich  vorher. 

Ein  Stern  7*8  Gr.  geht  vorher. 

Zeit  zweifelhaft. 

n  n 

Dupl.  II.  Cl.  praec. 
Zeit  zweifelhaft. 

Dupl.  II.  Cl.  seq. 
Dupl.  II.  Cl.  austr. 
Zeit  zweifelhaft. 
Dupl.  III.  Cl.  borealis. 
Zeit  zweifelhaft. 
Zeit  unsicher. 


lenerkugeii,  welche  sick  nAckträglick  ms  eiier  Sirckslckt  des  lata- 
Nr.  (•ges  ergeben  kabei. 
"18  Decl.  I.  28»  st  20». 
182  und  183  Die  Zeiten  weichen  ab  um  1«06. 
337  und  339   «        „       •  ^        „     „    0'95. 
740  Die  Zeit  weicht  stark  ab  von  Nr.  742  und  743. 
811  Decl.  I.  19»  40^  st  29«  50'. 
835  Decl.  1.48-1  st  18-1. 


438  Oeltzen. 

Nr. 

950  und  960.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

1081  und  1082  ,       ,      ,        ,    2'     „ 

1228  Die  Zeit  scheint  1  *  eu  gross  eu  sein. 

1275  und  1276.  Die  eine  Decl.  wohl  2'  falsch. 

1385  und  1386.  Die  eine  A.  R.  wohl  1*  falsch. 

1883  und  1884  Decl.  1.  26»  st.  46«. 

2007  Decl.  I.  23»  st.  33». 

2058  und  2059.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

2124  l.48«99  St.  48*09. 

2189  und  2190  hier  fehlt  ein  *. 

2252  und  2253.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

2447  und  2448.  Die  eine  Decl.  scheint  20"  falsch  eu  sein. 

2605  I.  42«05  st.  42'85. 

3120  und  3121.  Die  eine  Decl.  wohl  falsch. 

3123  Decl.  1.  20'  st.  80'. 

3679  und  3680.  Die  Zeiten  weichen  1'02  ab. 

3819  1.  30'31  St.  20'31. 

4590  1.  Zone  274. 

4691  In  den  Zonen  ist  die  Zeit  Tl*zu  klein  angesetzt,  wie  aus  dem  Faden- 
Intervall  folgt;  im  Kataloge  ist  also  cu  lesen  2"  39*56. 

4778  Grösse  1.  9  st.  9-9. 

4791  und  4792.  Die  Zeiten  weichen  0'89  ab. 

4880  In  den  Zonen  ist  die  Zeit  T  1  *  tu  klein  angesetzt,  wie  aus  dem  Faden- 
Interrall  folgt;  im  Kataloge  ist  also  zu  lesen  9"  53*73. 

4960  I.  18*87  st  19*87. 

5056  Decl.  I.  27*9  st  37-9. 

5170  und  5171.  Die  Zeiten  weichen  1*07  ab. 

5531  und  5532.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

55341.  55*03  st  35*03. 

5683  und  5684.  Die  Zeiten  weichen  0*93  ab. 

6157  und  6158.  Die  Zeiten  weichen  1*02  ab. 

6228  und  6229   «       »  «       090  „ 

6260  und  6261.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

6526  und  6527   «      «       «        «     1'      » 

6594  Das  Zeichen  (*)  gehört  zu  Nr.  6593. 

7532  und  7533.  Die  eine  Decl.  vielleicht  %'  falsch. 

8054  und  8057.  Die  eine  Decl.  wohl  falsch. 

8160  Decl.  I.  54'  st.  34. 

8177  und  8178.  Die  eine  Decl.  wohl  falsch. 

8203  und  8204   „     „       n        n        n 

8194  Aus  dem  Mikroskop  folgt  die  Decl.  0*4  sudlicher,  oder  soll  das  Mikro- 
skop 3*7  heissen? 

8753  und  8754.  Die  eine  Decl.  wohl  2'  falsch. 

8945  In  den  Zonen  ist  die  Zeit  T  10*  zu  klein  angesetzt  wie  aus  dem  Faden- 
Intervall  folgt;  im  KaUloge  ist  also  zu  lesen  39''  2*61. 
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Kr. 

8996  ond  8997.  Die  eine  A.  R.  wohl  1*  falsch. 

9007  Decl.  I.  17»  st.  19o. 

9188  1.28' 17  St.  18«  17. 

9405  und  9409.  Die  eine  A.  R.  wohl  10'  falsch. 

9543  und  9544   ^      n      n        „       1'      « 

9826  und  9827   „      n      n        n      10'      ^ 

9996  Die  Zeit  ist  wohl  1 '  zu  klein. 
10804  und  10805.  Die  Zeiten  weichen  1*09  ab. 
10873  Decl.  I.  55'  st.  56'. 
10982  I.  Z.  374  st  274. 

11327  und  11328.  Die  Zeiten  weichen  0'95  ab. 

11905  In  den  Zonen  ist  die  Zeit  T  0*5  eu  klein  ang^esetzt,  wie  aus  demFaden- 
Interrall  folgt;  im  Kataloge  ist  also  zu  lesen  59"  10*91. 

11918  und  11919.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

12922  und  12923  1.  7.  Grösse. 

12981  In  den  Zonen  ist  zu  lesen  T  =  19*90,  im  Kataloge  28-  40*14. 

13113  und  13114.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 

13296  1.21*78  st  22'78. 

13339  Decl.  1.  44'  st.  54'. 

13340  Decl.  1.  44'  st  45'. 

13425  und  13426.  Die  eine  Decl.  wohl  lO'  falsch. 

13437  und  13438    „      „      „        «     10'     „ 

13660  I.  42*11,  da  in  den  Zonen  die  Zeit  T  1'  zu  gross  angesetzt  ist 

13736  und  13737.  Die  Zeiten  weichen  1*07  ab. 

13743  1.32*10  st  31*10. 

13743  und  137U.  Die  eine  A.  R.  wohl  1*  falsch. 

13754  und  13755     „      «      „       „      1'     « 

14282  Die  Ä.  R.  weicht  stark  ab  von  den  3  anderen  Beobachtungen  desselben 

Sternes. 
14294  und  14295.  Die  eine  Decl.  wohl  10'  falsch. 
14296  und  14297    „       .       .        .     10'     „ 
14356  und  14359    «      «    A.  R.    „     10'    « 
14622  und  14623     „       .     Decl.    „      2'     „ 
14703  Decl.  I.  17»  st  57». 
14870  und  14871.  Die  Zeiten  weichen  1*10  ab. 
14921  und  14927.  Die  eine  A.R.  wohl  10'  falsch;  oder  es  ist  bei  Nr.  14921  Faden 

2  st  3  zu  lesen,  wodurch  die  Zeit  um  10*72  grösser  würde. 
15148  und  15149.  Die  eine  Decl.  wohl  1'  falsch. 
15252  und  15253.  Die  eine  A.  R.  wohl  1*  falsch. 
15266  Decl.  1.  17»  49'  53*3,  da  in  den  Zonen  zu  lesen  ist  17»  st  18». 
15271  Aus  dem  Fadenintervall  folgt  die  Zeit  10"  grösser. 
15277  und  15278.  Die  eine  Zeit  wohl  1*  falsch,  1.  53*81  st.  57*81. 
15291  Die  Zeit  musste  nach  Argelander*8  Bemerkung  um  -f  1 '  corrigirt  werden. 
15305  Die  Zeit  ist  um  -f-  1*  corrigirt. 
15388  und  15389.  Die  Zeiten  weichen  0*98  ab. 


440        Filippnzzi.  Notiz  ober  die  Reaction  der  Chromsiure  auf  Paraffin. 

Nr. 
15795  und  15796.  Die  eine  Ded.  wohl  fehlerhaft. 
16211  and  16212.  Die  Decl.  weichen  19*5  ah. 
16218  und  16219.  Die  eine  Decl.  wohl  10'  falsch. 
16633  und  16634.  Die  Decl.  weichen  34*9  ab. 
17021  Die  Decl.  ist  nach  dem  Mikroskop  um  —  10"  corrigirt. 
17065  Die  Zeit  scheint  1  *  zu  klein  zu  sein. 
17293  und  17294.  Die  Zeiten  weichen  1*28  ab. 
18133  Die  Zeit  ist  wohl  1*  zu  klein. 
18146  und  18147.  Die  eine  Decl.  wohl  10'  falsch. 
18279  und  18280    „      «      «         n     n      ^ 
18336  und  18337    n      n      n      vieUeicht  !<>  falsch. 
19564  und  19565    „      «       «      wohl  10'  falsch. 
19618  und  19619    ^      ^       „         n      n       n 
19667  und  19668.  Die  Zeiten  weichen  0*91  ab. 
19909  und  19910.  Die  eine  Decl.  offenbar  1'  falsch. 
20048  und  20050.  Die  eine  A.  R.  wohl  10*  falsch. 
20371  Die  Decl.  ist  nach  dem  Mikroskop  um  —  1'  corrigirt 
20649  und  20650.  Die  Zeiten  weichen  1'26  ab. 
21219  Die  Decl.  ist  nach  dem  Mikroskop  um  —  1^  corrigirt. 
21398  und  21400.  Die  eine  A.  R.  wohl  1*  falsch. 

21716  Die  Decl.  in  den  Zonen  ist  nach  dem  Mikroskop  zu  lesen  5*5  st  45 '5. 
21853  und  21854.  Die  eine  Decl.  wohl  fehlerhaft. 
22277  und  22279.  Die  eine  A.  R.  wohl  10'  falsch. 
22840  und  22841.  Bei  der  einen  Beobachtung  wohl  der  Faden  falsch  angesetzt. 


Herr  Dr.  Filippuzzi  gab  eine  vorläufige  Notiz  über  die 
Reaction  der  Chromsäure  auf  Paraffin.  Durch  die  früheren  Unter- 
suchungen der  Herren  Hofstätter  und  Filippuzzi  war  schon 
bekannt,  dass  bei  Behandlung  des  Paraffin  mit  Salpetersäure  einer- 
seits Bernsteinsäure ,  anderseits  flüchtige  fette  Säuren  von  niederem 
Äquivalente  entstehen.  Dieselben  flüchtigen  fetten  Säuren  entstehen 
auch  bei  der  Oxydation  des  Paraffin  mit  Chromsäure,  es  entsteht 
aber  auch  fette  Säure  von  hohem  Äquivalente  und  einem  Schmelz- 
punkte von  z.  B.  1%^  C.  Während  Paraffin  selbst  in  den  einzelnen 
Krystallisationen  einen  Schmelzpunkt  zeigt,  der  zwischen  4So  und 
$8<^  C.  liegt,  entsteht  eine  Säure,  die,  nach  dem  Schmelzpunkte  zu 
urtheilen,  eine  der  in  Bienenwachs  vorkommenden  Säuren,  nämlich 
die  Cerotinsäure  ist. 

Mangel  an  Material  war  bisher  das  Hinderniss  der  vollkomme- 
nen Beendigung  der  Untersuchung,  deren  Resultat  später  der  hohen 
k.  Akademie  vorgelegt  werden  wird. 


V^rgelej^e  Draeksehriftei. 

Nr.  20. 

A  US  tri  a.  X.  Jahrgang,  Heft  29. 

Cosmos.  Vol.  Xm.  livr.  3. 

Gazette  m^dieale  d*Orient.  II.  ann^e.  Nr.  4. 

Geologische  Reichsanstalt,  Jahrbuch  der  k.  k.,  Jahrgang XI, Nr.  1. 

Land-  und  Forstwissenschaftliche  Zeitung.  Allgemeine.  Jahrgang  VIII, 

Nr.  29. 
Lenhoss^k,  Jos.  de.  Memoire  sur  la  structure  intime  de  la  nivelle 

epiniere  de  la  nivelle  allongee  et  du  pont  de  varole.  (Separat^ 

abdruck  aus  den  Annales  des  sciences  naturelles.  Paris,  18S7.} 
Mährisch-schlesische  Gesellschaft  filr  Ackerbau,  Natur-  und 

Landeskunde.  Mittheilungen.  18S8.  Nr.  1—26. 
Marignac,  E.  Sur  Tlsomorphisme  des  fluosilicates  et   des   fluo- 

stannates  et  sur  le  poids  atomique  du  Silicium.  Gen^Te»  18S8 ;  8^* 
Notizenblatt  der  histor.  stat.  Section.  Nr.  1 — 6. 
Polonio,  A.  F.,  Sopra  due  nuove  conchiglie  fossilli  delPargilla 

della  Costa  nel  Bellunese.  Padova,  18S8;  8** 


SITZUNGSBERICHTE 


AKADEMIE  DER  WimmHAFTERI. 


MATBEMATISCe-NATCRWISSENSCHAFTLICHE  CLISSE. 


ZWEIUNDDRQSSIGSTBR  BAND. 


WIEN. 

AUS  DER  IL  K.  HOP-  UND  STAATSDRUCKEREI. 

m  comnssioif  bei  kahl  gerold's  söhn,  buchrändlbr  drr  kais.  akadbmib 

DBR  WISSSHSCHArrSN. 

1858. 


INHALT. 


Seite 

Sitzuns  vom  7.  October  18S8. 

Haidinger,  Der  für  Diamant  oder  noch  Werthyolleres  ausge- 
gebene Topas  des  Herrn  Dupoisat 3 

—  Neue  Arbeiten  von  Herrn  A.  Descloizeaux 22 

—  Mittbeilung  aus  einem  Schreiben  des  Hm.  Peter  ▼.  Tchi- 
hatchef,  datirt  aus  Samsun  vom  13.  September  1858  .    .     23 

Ludwig  und  Stefan,  Cber  den  Druck,  den  das  fliessende  Wasser 

senkrecht  zu  seiner  Stromrichtung  ausübt.  (Mit  3  Tafein.)    25 

Graäich  und  v.  Lang,  Untersuchungen  über  die  physicaiischen 

Yerbftltnisse  krystallisirter  Körper.  II 43 

Peterin  und  Weiss,  Untersuchungen  über  das  Tönen  der  Flammen 

flüssiger  und  fester  Körper.  (Mit  1  Tafel.) 68 

Ditscheiner,  Ober  die  graphische  Linien-Ellipsen-Methode.  (Mit 

2  Tafeln.) 76 

Langer,  Das  Kniegelenk  des  Menschen.  Dritter  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Mechanik  der  Gelenke.  (Mit 
2  Tafeln.) 99 

Sitzani^  vom  14.  October  18S8. 

Schaefer,  Die  Aufsaugung  und  Ausscheidung  der  gebrftuchlich- 

sten  oflficinellen  Jodprftparate 143 

Baumgartner,  A.  Freih.  v,,  Nachtrag  zu  meinem  Aufsatze:  Von 

der  Umwandlung  der  Wftrme  in  Elektricitftt 157 

JTn^^  Zur  Familie  der  Characinen 163 

Sonkiar,  Karl  v..  Über  den  Zusammenhang  der  Gletscherschwan- 
kungen mit  den  «meteorologischen  Verhältnissen.  (Mit 
1  Tafel.) 169 

Stefan,    Ober    die  Transversalschwingungen    eines  elastischen 

Stabes 207 

Eandl,    Die  Krystallformen  einiger  ehemischen  Verbindungen. 

(Mit  3  Tafeln.) 242 

Alis,  Ober  die  Bahn  der  Leda 258 


1 


VI 

8«itc 

Sitzwii^  yom  21.  October  1858. 

Schmidt,  YoriSafige  Mittheilirag  fiber  die  bei  Griti  vor  kommen- 
den Torbellarien 207 

Wei$9e,  Yergleiebnng  des  »Catalogos  generalis  pro  1830*  in 
StraTe*s  «SteUanim  fixamm  imprimis  doplieiom  et  mnl- 
tiplieinm  positiones  mediae.  Petropoli  1852*  mit  den 
beiden  Katalogen  aus  BesseTs  Zonen-Beobaebtangen  .  270 

Zaniedeschi,  Della  legge  fondamentale  delle  vergbe  ribranti  e 

delle  eanne  a  boeca.  (Con  ona  taTola.) 290 

—    Lagge  arcbetipa  delle  Tergbe 301 

Oehl,  Salla  presensa  di  un*  artieolazione  eosto-zifoidea  nello 

scheletro  nmano.  (Con  ana  tarola.) 302 

Diesing,  Revision  der  Myzbelminthen.  (Mit  2  Tafeln.) 307 

Fiixinger,  Yersoeh  Aber  die  Abstammung  des  aabmen  Pferdes  ond 

seiner  Raeen.  II.  AbUietlang 391 

RektoHik,  Cber  das  Yorkommen  eines  Simu  vatotus  im  Ctmalis 

caroticM  des  Menschen 466 

Eingegangene  Dmekscbrülen. 


Vorgelegte  Drieksehriftei« 

Nr.  2B. 

Acad^mie  I.  des  sciences  de  St.  P^tersbourg,  Bulletin  de  ia  elasse 
physico-math^matique.  Tome  XVI.  i»-  —  Compte  rendu  pour 
rannte  1887,  par  C.  Wess^Iovsky.  So- 
Akademie,  kais.  Leopoldinisch- Carolinische  der  Naturforscher, 
Preisfrage  der  —  ausgesetzt  von  dem  Fürsten  Anatol  von  D  e  m  i- 
d  0  ff,  zur  Feier  des  Ailerh.  Geburtsfestes  I.  M.  der  Kaiserin 
Mutter  Alexandra  von  Russland,  am  13.  Juli  1859. 

Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  Band  CVII,  Heft  3. 

Carion,  Dr.  Prof.,  Karl  Stellwag  von.  Die  Ophthalmologie  vom 
naturwissenschaftlichen  Standpunkte  aus.  Band  II,  3.  und  4. 
Abtheilung.  Erlangen,  1858;  8<»- 

Cos  mos,  Vn  Ann6e,  Xlff*»*  vol.  18,  livr. 

Gesellschaft,  Senckenbergische  naturforschende,  Abhandlungen. 
Band  IL  Lief.  2.  Frankfurt  a.  M.  1858;  4« 

Scheerer,  Th.,  Über  den  Traversellit  und  seine  Begleiter  —  Pyr- 
gom,  Epidot,  Granat  —  ein  neuer  Beitrag  zur  Beantwortung  der 
plutonischen  Frage.  —  Einige  Bemerkungen  über  die  chemische 
Constitution  der  Amphibole  und  Augite  etc.  Bemerkungen 
über  die  chemische  Constitution  der  Epidote  und  Idokrase. 
(Aus  den  Berichten  der  k.  sächsischen  Ges.  d.  Wiss.) 

Theimann,E.,  Erster  österreichischer  Kopf-  und  Schnellrechner 
mit  der  neuen  österreichischen  Münze.  —  Die  Decimalrech- 
nung.  Wien,  1858;  8«* 

Wiener  medicinische  Wochenschrift,  Nr.  45. 


SITZUNGSBERIGHTB 


DER 


MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN 

CLASSE 


DBB  KAI8BRUCHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


ZWEIUNDDREISSIGSTER  BAND. 

Jahrgang  1858.   —    N°-  21  bis  23. 
CK»  i6  CcfitliL) 


WIEN. 

AUS  DER  K.  K.  HOF-  UND  STAATSDRDCKBREI. 

m  COMMIMIOH  Mtl  lABL  ORBOLO'8  80HM,  •OCflBÄHDLBB  ORB  KAU.  AKADBMIB 

ora  wissBHSOiArmi. 
18K8. 


\ 


EINGEGINGEXEX  DRUCKSCHRIFTEW 

(AXXCST.  SCPTtanB.  OCTOBSB.) 


Aead^mie  IL   des   seiemces   et   des  beaux  arts   de    Belgiqae. 

Memoires  eouroiuiees.  T.  VII,    8^  —  BolletiB,  Annee  XXVI, 

1857.  Demieae  Sine,  T.  I.  U.  UI.  S^  —  Atmoaire,  1858;  S^ 

—  des seieoees deSLPetersboorg.  Bolletiii  de la classe histortco- 

philologique.  TomeXIW  1857;  4**  —  Compte  reodu,  1856;  8^ 

Aceademia  R.  deile  seienzede  Napoli.  Memorie  Vol.  I.  fasc.  1,  2, 
3,  U.  1.2.  NapoU,  1857;  4*- 

AirjT,  George  Biddel,  Esq. ,  Accoant  of  the  construction  ofthe  new 
national  standart  of  Length  and  of  its  principal  copie^.  London, 
1858;  8*- 

Akademie  der  Wissensehaften ,  königl.  zn  Mönchen.  Abhand- 
lungen der  histor.  Classe.  Band  VIII,  Abtheilung  2.  —  Abhand- 
lungen der  philos.-philoL  Classe.  Band  VII,  Abtheilung  i.  — 
Gelehrte  Anzeigen  Ton  den  Mitgliedern  der  königl.  hairischen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Band  XLV. 

—  zu  Amsterdam.  Verhandelingen,  DeellV,  V,  VI.  1858;  4«* 
Verslagen  en  Medeelingen:  Naturkunde,  Bd.  VIII.  Heft  1,  2, 
3. 1868;  8*-  —  Letterkunde,  Bd.  III.  Heft  1. 2. 3.  8*—  Jaarbock. 
186y8.  —  Meteorologische  Waarnemingen,  1857;  4o-  —  Cafa- 
logus  van  de  Boekerij,  I  Deel,  1  Stuck.  1857;  8«* 

—  k.  preossische.  Monatsberichte.  Juni,  Juli.  1858;  8<>* 
American  Journal  of  sciences  and  arts.  Vol.  XXXI,  Nr.  76,  77. 

New-Ha?en,  1858;  8*- 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  F.  W5bler,  J.  Liebig 
und  H.  Kopp.  Bd.  XXXI.  Heft  1,  2,  3;  8^' 


II  fiing^egangrene   Droek  Schriften. 

Annalen    der   k.  Sternwarte   bei  München.    Band  X.    München, 

1888;  80- 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  V.  Jahrgang.  Nr.  7, 

8,  9.  18S8. 
Archiv  fQr  hessische  Geschichte  und  Alterthumsliunde.  Urkunden- 

buch,  Hefts,  6.  18SS;8<»- 

—  für  die  Geschichte  der  Republik  GraubQnden,  herausgegeben 
von  K.  V.  Mohr,  Heft  24—27.  Chur,  1887;  8<»- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1161,  62,  63. 

Austria.  X.  Jahrgang,  Heft  30  —  40. 

Bauzeitung,  Allgemeine,  Jahrgang  XXIII,  Heft  6,  7,  8:  4<>*,  sammt 

Atlas  in  Fol. 
Bellavitis,  Giusto  ,  Sülle  unitä  delle  varie  quantitä  fisiche,  e  sull 

importanza  ed  uso  delle  teorie  per  raccogliere  e  coordinare 

fenomeni  fisici.  Venezia,  1856;  S^' 

—  Sopra  un  Algoritmo  proposto  per  esprimere  gli  allineamenti 
Venezia,  1855;  8<»- 

—  Sposizione  del  Metallo  delle  equipollenze.    Memoria.   Modena 
1854;  40- 

—  Sposizione  elementare  della  Teorica  dei  Determinati.  Venezia, 
1857;  4«- 

—  Sul  calcolo  approssimato  degli  Integral!  de  ordine  superiore. 
Venezia,  1856;  4<»- 

—  Sulla  Risoluzione  numerica  delle  equazioni.  Memoria.  Venezia, 
18S7;  40- 

Bcnfeyi  Tbeod.,  Ein  Amulet  mit  einer  Pehlewi-Insclirift.  Avesta 
Leipzig.  1858;  8»- 

Beobachtungen,  meteorologische,  aufgezeichnet  an  der  k.  Stern 
warte  bei  Mönchen  in  den  Jahren  1825 — 1837.  Supplement- 
Band  \L  München,  1857;  8«* 

ßijd ragen  tot  de  Dierkunde.  Uitgegeven  door  het  koniklijk  Zoo- 
logisch Genootschap:  „Natura  arfis  magistra**  te  Amsterdam. 
Zeveude  Aflevering,  1868;  4«- 

Bor  maus,  J.  H.,  Der  Naturen  Bloeme,  van  Jakob  van  Maerlant. 
Brüssel,  1857;  8«- 

Cantü»  Cesare,  Storia  universale,  Tomi  IX,  X,  XI.  Torino, 
18S8;  8«- 

Cüäimos,  VlI.  ann^e.  Vol.  XIII,  3— 16.  livr. 


BJD^egiingeBe  Drackscbrifleo.  III 

David,  J.«  Rymbybel  van  Jakob  van  Maerlant.  Brüssel,  1857;  8^* 
Dove,  H.  W. ,  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1848 — 1857  ange- 
stellten Beobachtungen  des  meteorologischen  Institutes.  (Aus  den 
Tabellen  und  amtlichen  Nachrichten  Ober  den  preussischen  Staat.) 
Berlin,  1850;  Folio. 
DOrr,  Dr.,  Ober  die  häufigeren  Verkrümmungen  am  menschlichen 

Körper  und  ihre  Behandlung.   Stuttgart,  1857;  8<>' 
Ellner,    Benedict,    Witterungsbeobachtungen  an  der  meteorolo- 
gischen Station  zu  Bamberg  während  des  Jahres  1857.  Bam- 
berg, 1858;  80- 
Er  droann,  A.,  Beskrifning  öfver  Datkarlsbergs  Jernmalmsßlt  uti 
nora  Socken  och  örebro  län  af.  (Aftryck  ur  kongl.  Vetenskaps 
Akademiens  Handlingar  för  är  1855.)  Stockholm,  1858;  4»* 
Farkas-Vukotinovic  etSchlosser,  J.,  Syllabus  Florae  Croatiae. 
Zagrabiae,  1857;  12«- 

—  Hierarcia  Croatiae.  Zagrabiae,  1858;  4o- 
Gazette  mddicale  d* Orient.  Annäe  IL  Nr.  5,  6. 
Geologische  Reichsanstalt,  k.  k.,  Jahrbuch.  Jahrgang  XI,  Nr.  2. 

April,  Hai,  Juni.  1858. 
Gesellschaft,   Allgemeine  schweizerische,    ftir  die  gesummten 
Naturwissenschaften.  Verhandlungen.  Trogau,  1857;  8^*  — Neue 
Denkschriften.  Band  XV.  Zürich,  1857;  4o* 

—  Der  Wissenschaften ,  konigl.  sächsische.  Bericht  über  die  Ver- 
.    handlungen  der  math.-physic.  Classe,  1857,  Band  II,  III.  1858, 

I.  8o*  —  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  philologisch- 
hUtorischen  Classe,  1856,  Band  HI,  IV.  1857,  I,  II.  1858, 
I;  8- 

—  Für  Sammlung  und  Erhaltung  vaterländischer  Alterthümer  in 
Kiel.  Bericht,  1857;  4o« 

—  K.  k.,  geographische.  II.  Jahrgang,  1858.  Heft  2;  8^' 

—  Morgenländische  in  Leipzig.  Zeitschrift  der.  Band  XUI^  Hft.  3. 
Register  zu  Bd.  I— X.  8»- 

—  Naturforschende,   zu  Basel.  Verhandlungen.   Band  II,  Heft  1. 
Basel,  1858;  8«* 

—  Naturforschende,  zu  Bern.  Hitlheilungen  aus  dem  Jahre  1856. 
Nr.  360—384. 

—  Physicalische  zu  Berlin.  Die  Fortsehritte  der  Physik  im  Jahre 
1855.  Jahrgang  XI,  2.  Abtheilung.  1858;  8<»* 


IV  Eingegangene  Druckschriften. 

Gesellschaft,  Wetterauer,  för  die  gesammf e  Naturkunde  zu  Hanau. 
Naturhistorische  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Wetterau. 
Festgabe  bei  ihrer  f&nfzigjährigen  Jubelfeier.  Hanau,  1858;  8^* 
—  Jahresbericht  fQr  das  Jahr  18S7.  Hanau,  18S8  ;  8^' 

Gewerbe- Verein,  nieder -österreichischer,  Verhandlungen  und 
Mittheilungen.  Jahrgang  18S8,  Hft  4,  K,  6;  8« 

Green  wich,  the  R.  Ohservatory,  Astronomical  and  Magnetical  and 
Meteorological  observations  in  the  year  18S6.  London,  18S8;  4*' 

Gruber,  Wenzel,  Dr.,  Die  Bursae  mucosae.  St  Petersburg,  1858;  4<** 

Hankel,  W.  G. ,  Elektrische  Untersuchungen.  III.  Abtheilung. 
Leipzig,  1888;  4«- 

Hansen,  P.  A. ,  Theorie  der  SonnenGnsternisse  und  verwandten 
Erscheinungen.  Leipzig,  1858;  4®' 

Hegewald,  Dr.  L.,  Discours  sur  Tunitd  de  Tespice  humaine. 
Dijon,  1858;  8»- 

Hirsch,  Theod.,  Danzig*s  Handels-  und  Gewerbe-Geschichte  unter 
der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens.  Leipzig,  1858;  S^' 
(Gekrönte  Preisschrift  der  fürstlich  Jablonowsky*schen  Gesell- 
schaft.) 

Hollard,  Monographie  des  Balistides.  4  liyr.  Paris,  1857;  8®* 

—  ^tudes  zoologiques  du  genre  Actinia.  Paris,  1858;  8** 
Istituto,  L  R.,  Lombardo.  Atti,  vol.  I,  fasc.  9,  10.  • —  Hemorie, 

Vol.  Vffl,  fasc.  4—6;  40- 

—  Veneto.  Atti.  Tom.  III,  serie  III,  disp.  8;  8o- 
Jahrbuch,  neues,  fQr  Pharmacie  und  verwandte  Fächer,  heraus- 
gegeben von  G.  F.  Walz  und  F.  L.  Winkler.  Band  IX,  Hft.  5,  6; 
Bd.  X,  Hft.  1.  1858;  8«- 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  und  verwandter 
Theile  anderer  WissenschatHen  för  1857. 

—  über  die  Fortschritte  der  Physik  ftir  1857.  Giessen,  1858;  8<»- 

—  Ober  die  wissenschaftlichen  Leistungen  des  Doctoren-Collegiums 
der  medicinischen  Facultät  zu  Wien.  1858;  S^' 

J  e i 1 1  e I  e s ,  Adalbert ,  Neuhochdeutsche  Wortbildung.  Troppau, 
1858;  80- 

—  L.  H.,  Kleine  Beiträge  zur  Geologie  und  physicalischen  Geo- 
graphie der  Umgegend  von  Troppau.  1858;  8®' 

Jena,  Universität.  Verzeichniss  der  Lehrer,  Behörden,  Beamten 
etc.  im  Sommersemester  1858;  8®* 


Binpegangeae  DnickschrifteD.  Y 

KieU  Universitätsschriften. 

Knoblauch»  Prof.,  Ob  bei  verschiedenen  Holzarten  ein  gewisser 
Zusammenhang  zwischen  den  an  ihnen  beobachteten  physica« 
lischen  Eigenschaften  und  ihren  Structurverhältnissen  erkennbar 
sei.  (Separafabdruck  aus  den  Sitzungsberichten  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Halle.)  18S8;  4<>- 

Kreisverein,  historischer,  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben 
und  Neuburg.  Jahresbericht  XXU,  filr  das  Jahr  18S7.  Augsburg, 
1888;  8«- 

Land-  und  Forstzeitung,  Allgemeine.  Jahrgang  VIII»  Nr.  30 — 41. 
Beiblatt  Nr.  16—21. 

LiharSik,  Dr.  Franz,  Das  Gesetz  des  menschlichen  Wachsthumes 
und  der  unter  der  Norm  zurückgebliebene  Brustkorb  als  die 
erste  und  wichtigste  Ursache  der  Rhachitis,  Scrophulose  und 
Tuberculose.  Wien»  18S8;  8<»' 

Lot  OS.  Jahrgang  VHI.  August»  September»  1858;  S^' 

L  5  w  e  n  t  h  a  I »  J.»  Geschichte  der  Stadt  Triest.  U.  Th.  Triest,  1 8S8 ;  8«* 

Malacarne,  Giambattista,  Haniera geometrica  e  rigorosa  di  ottener 
Parea  di  un  triangolo  equilatero  equivalente  ad  un  cerchio  etc. 
Vicenza,  1858;  8<»- 

Medici,  Michaele»  Compendio  storico  della  scuola  anatomica  di 
Bologna.  1887;  4o* 

H^nabr^a»  L.  F.,  Nouveau  principe  sur  la  distribution  des  tensions 
dans  les  systemes  ^lastiques.  (Separatabdruck  aus  den  Comptes 
rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  T.  XLVI.)  Paris, 
1888;  4*- 

Mi II er,  W.  H.,  On  tbe  construction  of  the  new  Imperial  Standard 
peunds.  London,  1887;  4«- 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herausgegeben 
von  der  Direction  der  administrativen  Statistik  im  k.  k.  Handels- 
ministerium.   Siebenter  Jahrgang.  I.  Heft.  Wien,  1888;  8^' 

—  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 1858»  Nr.  6—8;  4«- 

—  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Jahrgang  III.  August»  September,  October;  40' 

Münster,  Universitätsschriften.  1888;  8<»* 

Programme  für  das  Schuljahr  188^»  von  den  Gymnasien:  Bistritz» 
Blasendorf,  Böhmisch-Leipa,  Brunn»  Brixen»  Czernowitz»  Kger» 


VI  r^u'gwti"!  iwiiiifctaw 


FeMkirch,  Kbttaa,  Kreflu,  Maflaad.  Xevbaas,  Neas«U,  Ofea, 
ScbMWrf ,  Trieat,   Wien   fakad^  Hberes^  SdMtt),  Zara, 

RiedK  Dr.  Adolph  Friedr.,  Noms  C^nlex  dipl«uü€w  Braadeiibor- 

gefesb.  I.  Haspnlieil «  oder  Urkiadi  ■■  — Joag  ete.  Baad  XV. 

Beriia^  1858;  4^ 
8eliaifb,  Dr  F.,  Magaetiselie  Beobacbtongm  Im  östlichea  Thelle 

des  MiUeliiieeres.  Trieat,  1858;  *•- 
SehirreOf  Caroios,  De  ratione  qoae  iater  Jordanem  et  Caasiodoriiun 

iatereedit  Dorpati,  1858;  8** 
Soci^t^,  f^Moftiq^e  deFranee.  Balletin.  Deiix*~  Serie.  TomeXV, 

f.  i_«.  1858;  8*- 

—  Imperiale  de^i  Natoralifftes  de  Moseou.  Ann^  1858;  II.  Moseoii, 
1858;  8*' 

—  R.  des  Antiqaaires  du  Nord  k  Copeohagae.  Atlas  de  rArehiologie 
da  Nord.  Fol.  —  Aonalea  for  nordiseh  Oldkyodighed.  1857;  8*- 

—  IL  des  seienees  de  Li^e.  IKmoires.  Toines  XI  et  XII,  1858;  8^ 
Soeiety^  Cbemieal.   The  qnarterly  Journal  of  the.   VoL  X.   iivr. 

i.  2.  l,  4;  XL  1.  2.  London,  1858;  8«* 

—  Asiatie  of  Bengal.  Journal,  1858;  Nr.  I.  CaleotU,  1858;  8«- 
Spiller,    Ph.,  Das  Phantom  der  Imponderabilien  in  der  Physik. 

Posen,  1858;  %•' 

Staring,  Dr.  W.  H.,  Geologische  Kaart  Ton  Nederiand,  verrardigt 
door  uitgefoerd  door  het Topographisch  Bureau  Tan  het  Departe- 
ment ran  Oorlog,  uitgege?en  op  last  van  Zijne  Majesteit  den 
Koning.  Blad  14.  Haarlem,  1858;  8«' 

Stillfried,  Rudolph  Freih.  v.,  uod  Dr.  Traugott  Haerker,  Monu- 
menta  Zollerana ,  Urkundenbuch  zur  Geschichte  des  Hauses 
Hohenzollern ,  herausgegeben  ?on  —  Bd.  III,  IV.  Berlin,  1858; 
Folio. 

Tafel,  Dr.  Fr.,  VIro  summo  Friederico  Thierschio.  MQnchen, 
1858;  4« 

Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen  Monarchie,  zusammenge- 
stellt von  der  Direction  der  administrativen  Statistik  im  k.  k. 
Ministerium  ftlr  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Bauten.  Neue 
Folge.  I.  und  IL  Band.  Wien,  1858;  Folio. 

Teotsch,  G.  D. ,  Das  Zehentrecht  der  evangelischen  Landeskirche 
A.  C.  in  Siebenbürgen.  Schftssburg,  1858;  8<^* 


Eingegangene  Drncksehriflen.  VII 

Thomas,  Dr.  6.  M.,  Waiienstein^s  Ermordung.  Ein  gleichzeitiges 

italienisches  Gedicht.  Manchen,  1858;  4^ 
Tissier,  Charles  et  Alexandre,  TAluminium  et  les  m^taux  alcalins. 

Paris,  1858;  S^ 
Tübingen,  Universitätsschriften.  1856  —  57  —  58. 
Universitfits-Consistorium  in  Wien,  öffentliche  Vorlesungen  an 

der  k.  k.  Universität  im  Wintersemester  1858/f 
Verein,  Antiquarischer  zu  Zflrich.  Mittheilungen,  Bd.  VIII,  XI.  Hft.  5, 

7,  XII,  1  und  XIU.  Bericht.  Zflrich,  1858;  4<»* 
~  f&r    Nassauische   Alterthumskunde    und    Geschichtsforschung. 

Annalen,  Bd.  V,  Hfl  1.  Wiesbaden,  1858;  8<»- 

—  für  Siebenbürgische  Landeskunde.  Jabresb.  für  das  J.  185y8. 
Hermannst^dt,  1858;  8<» 

—  Göttingischer,  bergmännischer  Freunde.  Studien,  herausgegeben 
von  Friedr.  Ludw.  Ha usm an.  Bd.  V,  Nr.  2;  VII,  detlo.  8»- 

Vierteljahrsschrift  für  wissenschaftliche  Veterinärkunde.  Bd.  XI, 

Hft.  1. 
Weinhold,  Über  ein  zu  Strassengel  aufgedecktes  Grab.  8^-   (Aus 

den  Mittheilungen  des  historischen  Vereines  fflr  Steiermark.) 
Wiener  medicinische  Wochenschrift.  Jahrgang  VIII,  Nr.  41. 
Wolny,  Dr.  P.  G.,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren,  meist  nach 

Urkunden  und  Handschriften.  IL  Abtheilung,  Brflnner  Diöcese 

II.  Bd.  Brunn,  1858;  8<»* 
Würzburg,  Universitätsschriften.  1856  —  57. 
Zeitschrift,  kritische,  f&r  Chemie,  Physik  und  Mathematik.  1858, 

Heft  3,  4.  Erlangen;  8<»* 
Zflrich,  Universitätsschriften  fllr  18*Vs8. 


SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER   I8S8. 


Von  den  in  der  Gesammt-Sitzung  der  kaiserliehen  Akademie  der 
Wissenschaften  am  28.  Mai  d.  J.  Vorgeschlagenen  haben  Seine  k.  k. 
Apost.  Majestät  mit  Allerhöchster Entschliessung  vom  26.  August  1.  J. 

lum  wirklicken  HUgllede  der  pklUsfpkisck-klsttriscken  Clissset 
das   correspondirende    Mitglied    Herrn  Josef  Feil,    Ministerial- 

Secretär  im  k.  k.  Ministerium  ftir  Cultus  und  Unterricht 
zu  ernennen  und  zugleich  die  Wahl 
des  Herrn  AlfredArncth,  Ministerial-Secretär  im  k.  k. Ministerium 

des  Äussern  und  des  kaiserlichen  Hauses,  und 
des  Herrn  JosefFi  edler,  Concipisten  im  k.  k.  geheimen  Haus-, 

Hof-  und  Staats-Archiv 
zu   eorrespondirenden    Mitgliedern    im    Inlande   Allergnädigst    zu 
genehmigen   geruht. 


Eingesendete  AbhandlnngeD. 

Der  für  Diamant  oder  noch  WerthvoUeres  ausgegebene  Topas 
des  Herrn  Dupoisat. 
Von  dem  w.  M.  W.  laidiiger. 
Der  Gegenstand,  für  welchen  ich  mir  die  wohlwollende  Auf- 
merksamkeit   der   hochverehrten    Classe    schon    während    unserer 
Ferien  erbeten  habe,  ist  eigentlich  gar  sehr  einfacher  Natur,  indem 
er  nur  die  Einbeziehung  eines  wenn  auch  in  künstlicher  Form  vor- 
gelegten Individuums   aus  dem  Mineralreiche   in   eine   altbekannte 


4  H  n  i  d  i  ng c  r.  Der  für  Diamant  oder  noch  Werthvullereü 

Speeies  betriffit  und  nicht  der  mindeste  Zweifel  dabei  übrig  bleiben 
konnte. 

Aber  die  begleitenden  Umstände  waren  von  der  Art,  dass  die 
Tagespresse  yielföltig  an  der  Frage  Theil  nahm  und  ein  so  hohes 
Interesse  erregt  wurde,  dass  nothwendig  auch  in  den  Acten  unserer 
Akademie  eine  Nachweisung  über  dieselben  gefunden  werden  sollte. 
An  der  wichtigsten  der  in  Wien  gepflogenen  Verhandlungen  nahmen 
auch  drei  Mitglieder  unserer  Classe  Theil ,  meine  hochirerehrteii 
Freunde  die  Herren  k.  k.  Regierungsrath  und  Ritter  F.  X.  M.  Zippe 
und  Professor  F.  Leydolt,  und  ich.  Wir  waren  sämmtlich  von  dem 
zuerst  von  dem  Leiter  der  Commission,  Herrn  k.  k.  Polizeidirector 
und  Hofrath  Ritter  von  Czapka  berufenen  Vertrauensmann  für 
Mineralogie,  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn  k.  k.  Director 
und  Ritter  Dr.  M.  Hörnes  eingeladen  worden.  Es  waren  ausserdem 
noch  zwei  k.  k.  Hof- Juweliere,  die  Herren  Türe k  und  Bieder- 
mann, so  wie  Herr  Edelsteinschneider  Benedictus  gegenwärtig. 
Wir  hatten  unser  Votum  über  die  Natur  und  den  Werth  eines  uns 
vorzulegenden  geschnittenen  Edelsteines  zu  geben. 

Die  Vorgeschichte  dieses  Steines  ist  kürzlich  folgende,  die  ich 
aus  einem  Artikel  der  Gazzetia  Ufficiale  dt  Venezia  vom  21.  August 
entnehme,  der  augenscheinlich  unter  dem  Einflüsse  des  Besitzers 
des  Steines  geschrieben  war.  Dieser  ist  Herr  Clemens  Stephan 
Dupoisat,  Franzose,  früher  Major  im  königlich-  portugiesischen 
Diensten,  Ritter  des  Thurm-  und  Schwert-Ordens  u.  s.  w.  Er  erwarb 
das  Eigenthum  dieses  Steines  nebst  dem  mehrerer  anderer  aus  dem 
Besitze  eines  reichen  Indiers  (peraonaggio  indiano)^  der  sich  in 
Lissabon  niedergelassen  hatte,  ohne  dass  damals  überhaupt  ein  be- 
sonders grosser  Werth  in  dem  Steine  gesucht  worden  wäre.  Es 
geschah  dies  vor  fünf  Jahren.  Der  noch  rohe  Stein  wurde  den 
Herren  Ferrari  und  Fr  im  zum  Schleifen  anvertraut,  aber  es  ent- 
stand ein  Process,  in  Folge  dessen  jedoch  Herr  Dupoisat  ämtlich 
als  Besitzer  anerkannt  wurde.  In  Paris  endlich  gelang  die  Überfäh- 
rung des  bisher  im  Naturzustande  bestandenen  Steines  in  die  Bril- 
lantform ähnlich  der  des  Regenten  oder  Pitt,  durch  den  bei  Herrn 
Sa  Vary  beschäftigten  Edelsteinschleifer  Herrn  Caboche.  Der 
Stein  behielt  dabei  das  Gewicht  von  168*82  Grammen  oder 
819  Karat.  Herr  Dupoisat  nahm  nun  an  es  sei  Diamant,  rundete 
das  Gewicht  auf  820  Karat  ab  und  berechnete,  nach  dem  in  Frank- 


ausgegebene  Topas  des  Herrn  Dupoisat.  5 

reich  angenommenen.  Preise  von  192  Francs  ftir  Ein  Karat  und  der 
gewöhnlichen  Regel  den  grossen  Betrag  von  820  X  820  X  i92  Fcs. 
oder  139.100.800  Francs.  Freilich  zweifelten  viele,  welchen  der 
Stein  zu  Gesichte  kam ,  an  der  Diamant-Natur  desselben.  Nament- 
lich geschah  dies  in  der  Classe  der  wirklichen  Fachmänner,  welche 
ihn  fQr  Topas  erkannten,  wie  sich  später  herausgestellt  hat.  Herr 
Dupoisat  wQnschte  sich  zu  sichern.  Er  erhielt  ein  Gutachten  von 
dem  Ath^nSe  des  arts,  sciencea  et  helles  lettres  de  Paria ,  fondd  en 
1792p  nach  welchem  dieser  Stein  alle  physicalischen  Eigen- 
schaften des  Diamants  besitzt.  Ich  werde  später  dieses  Gut- 
achten, welches  ich  in  zwei  Abschriften  vor  mir  liegen  habe ,  von 
welchen  ich  die  erste  von  der  k.  k.  obersten  Polizeibehörde,  die 
zweite  durch  die  kaiserlich-brasilianische  Gesandtschaft  erhielt,  Ab- 
schnitt i&r  Abschnitt  durchgehen,  um  seine  ganze  wissenschaftliche 
Leere  und  die  in  die  Irre  führende  Richtung  darzulegen.  Es  ist  dies 
jetzt  vielleicht  bei  dem  unglQcklichen  Ausgange  der  ganzen  Verhand- 
lung wohl  noch  unerlässlicher  als  damals,  da  die  Entwickelung  noch 
im  Fortgange  sich  befand. 

Wohl  hatte  Herr  Dupoisat  gut  berechnet,  dass  ausserhalb 
Paris  ein  Gutachten  in  Paris  gewonnen  mit  einem  anspruchsvollen 
Namen  Vieles  gelten  wQrde.  Man  ist  so  gewohnt,  die  Wissenschaft 
und  die  Männer  der  Wissenschaft  in  Paris  hoch  geehrt  zu  sehen, 
dass  man  sich  gerne  mit  einem  dort  ausgesprochenen  Urtheile  be- 
scheidet. Dass  man  in  Paris  selbst  dem  Athänäe  nicht  allzuviel  Credit 
zuspricht,  dass  man  von  den  wahren  Männern  der  Wissenschaft,  wie 
sieh  später  gezeigt  hat,  auch  nur  „Topas^  und  nicht  „Diamant**  hörte, 
konnte  man  ja  wohl  verschweigen,  und  das  geschah  denn  auch. 

Aber  während  einerseits  ein  künstlicher  Nimbus  gewonnen 
Wurde,  ergab  sich  von  anderer  Seite  eine  eigenthumliche  Verlegen- 
heit. Sie  betraf  die  mögliche  Identität  des  mit  so  grossen  Ansprü- 
chen auftretenden  Steines  mit  einem  anderen,  der  in  Brasilien  ab- 
handen gekommen  war  und  in  Bezug  auf  welchen  der  Stein  des 
Herrn  Dupoisat  auf  Verwendung  der  kaiserlich  -  brasilianischen 
Gesandtschaft  nach  den  Instructionen  ihrer  Regierung  von  der  k.  k. 
Obersten  Polizeibehörde  in  ämtliche  Verwahrung  genommen  worden 
war,  als  er  in  der  Gegend  von  Laibach  auftauchte. 

Als  für  den  29.  Juli,  gerade  den  Tag,  für  welchen  unser 
Mmanach  die  letzte  Gesammtsitzung  der  Kaiserlichen  Akademie  in 
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Gegenwart  aseh  4e»Herni  Dopeisat  selbst 

Der  Sieffl»  aatlidi  rerfiegelt,  vie  er  war,  wvrde,  aacMeM 
die  TMi  Herrn  Dipoitat  besiebtigte«  Siegel  aaeb  tm  Ab  ab 
ofiTerietzt  anerkaant  worde«  wäre«,  ans  aeiaer  Hülle  1 
mea ,  yoo  den  gegenwärtlgeo  Herren  besiebtigt  uhI  aber 
die  andere  Eigensehaft,  so  namentlieb  die  bei  dem  Diamant  so  i 
gleicblicbe  Härte«  ein  rorläofiger  Versoeb  angestellt,  nad  die  Ergeb- 
nbse desselben  besproeben,  wobei  die  Fideben  des  Steines  seboa  so 
manehes  unzweideotige  Zeichen  geringerer  Härte,  als  die,  wdche 
angegeben  war,  aofzaweisen  erbieiten.  Allerdings  ist  die  ungemeine 
H&rte  ein  wahrhaft  speeifisebes  Kennzeichen  f&r  den  Diamant,  aber 
es  schien  mir,  dass  es  wQnschenswerth  wäre,  die  Ordnung  der 
Uutersochang  der  einzelnen  Eigenschaften  etwas  abzuändern.  Nor 
zwei  Speeies,  die  hier  zu  berücksichtigen  waren,  der  Diamant  und 
nij^glicherweise  weisser  Spinell  besitzen  zu  gleicher  Zeit  einfache 
Strahlenbrechung  und  ein  speeifisebes  Gewicht  zwischen  3*5  und 
3'6,  Die  Bestimmung  des  letztern  erfordert  einen  etwas  umständ- 
lichem Versuch,  das  er»te  kann  der  erfahrne  Physiker  und  Mineraloge 
beim  blossen  liindurchseben  durch  zwei  in  angemessener  Lage  Tor- 
hundene  Flächen  erkennen.  Als  der  übrigens  schwach  ins  Blaue 
ziehende  Stein  in  meine  Hand  kam,  war  es  daher  meine  erste 
Sorge  dieser  so  oft  von  mir  an  den  verschiedensten  Krystallen 
und  mit  künstlich  geschlifienen  Flächen  versehenen  Körpern  an- 
gestellten Beobachtung,  auch  den  vorliegenden  grossen  in  Brillant- 
furm  geschnittenen  Stein  zu  unterwerfen.  Ich  betrachtete  durch  die 
breite  achtseitige  Fläche  des  Brillants,  die  „TafeH  von  den  Edel- 
stoinschleifern  genannt  und  durch  eine  der  grössern  gegen  das  ent- 
gegengesetzte Ende  zu  geneigten  Flächen  MP^^^iHon  oder  Eck  von 
Unten,**  welche  also  zusammen  einen  Winkel  von  etwa  4S<^  bis  50<> 
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einschliessen »  das  Bild  des  Fensters ,  da  wo  das  Helle  den  stärksten 
Gegensatz  mit  dem  anschliessenden  Dunkel  der  Wand  gibt.  Da  man 
durch  ein  wirkliches  Prisma,  von  jenen  beiden  Flächen  gebildet, 
hindurchsieht,  so  erscheinen  die  bekannten  farbigen  Säume.  Aber 
ich  erkannte  leicht,  dass  sie  doppelt  yorhanden  waren,  also  der 
Stein  schon  vermöge  dieses  einfachen  Versuchs,  der  die  doppelte 
Strahlenbrechung  unzweifelhaft  bewies,  kein  Diamant  mehr  sein 
konnte;  eben  so  wenig  auch  weisser  Spinell.  Aber  es  erfordert 
einige  Übung  um  diese  Erscheinung  aufzufassen  und  ich  wünschte, 
dass  sämmtliche  anwesende  Herren  den  gleichen  Grad  der  Überzeu- 
gung gewinnen  möchten ,  wie  ich  selbst.  Ich  bat  also,  um  ein  ange- 
zündetes Licht.  Es  wurde,  bei  einer  Entfernung  vom  Auge  von  etwa 
12  Fuss,  an  eine  dunkle  Wand  des  Saales  gestellt  und  nun  erkannte 
man  deutlich  zwei  unmittelbar  neben  einander  liegende,  prismatisch 
geßrbte  Bilder  der  Lichtflamme.  Nicht  einer  der  Herren  blieb  Ober 
diese  Erscheinung  im  Zweifel,  selbst  Herr  Dupoisat  sah  sie,  wäh- 
rend er  in  Zwischenräumen  früher  die  einfache  Strahlenbrechung 
dadurch  zu  beweisen  gesucht  hatte,  dass  er  den  Stein  auf  ein  ge- 
drucktes Blatt  legte,  so  wie  man  etwa  die  doppelte  Strahlenbrechung 
des  Doppelspaths  wahrnimmt  und  darauf  aufmerksam  machte,  dass 
jede  Linie  einfach  erscheint.  Auf  diese  Weise  kann  man  freilich  die 
doppelte  Strahlenbrechung  nicht  leicht  anschaulich  machen,  aber 
der  neuern  Zeit  eben  war  es  vorbehalten,  die  wohl  an  sich  sehr  ein- 
fachen Mittel  anzugeben,  welche  uns  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr 
in  Zweifel  lassen.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  es  als  Ruhmredigkeit 
bezeichnen  wird,  wenn  ich  bemerke,  dass  gerade  ich  selbst  mir  es 
habe  angelegen  sein  lassen ,  die  hier  angewandte  Art  der  Beobach- 
tung in  den  Vorgängen  der  mineralogischen  Untersuchung  mehr  und 
mehr  zur  Geltung  zu  bringen  <). 


1)  Kiiie  Bemerkung  in  dieser  Bezielionf?,  welche  ich  an  Herrn  Abhe  Moiguo  nach 
Paris  achrieb,  war  entweder  von  mir  nicht  deutlich  ausgedruckt  oder  im  Auszuge 
nicht  ganz  vollständig  wiedergegeben,  und  heisst  im  10.  Heße  des  XIII.  Bandes 
seines  Cosmos,  Seite  272:  ^U  terait  abmrde  de  drmander  a  un  cristal  douhlement 
rrfrimgent  de  $eparer  le»  imaget,  comme  le  9path  d'  Jstande,  par  U  transtnisaion  a 
truvers  deux  facei  paralleles  ou  pen  tRclinee».^  Es  hatte  vor  „siparer**  wenigstens 
stehen  sollen  y,tovjour$**  oder  „dan»  toui  le»  ca»^'*  denn  ich  wollte  nur  im  Allgemei- 
nen fnr  die  leichtere  Beobachtung  durch  Prismen ,  namentlich  bei  stärkerer  Neigung 
der  Fliehen  sprechen,  nicht  aber  offenbar  Unrichtiges  behaupten,  was  auf  den  ersten 
Blick  uls  solches  erscheinen  muss.  Als  ich  die  Stelle  las,  war  mein  erster  Gedanke 
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Für  die  Bestimmung  des  vorliegenden  Gegenstandes  genügte 
diese  Thatsache  der  zwei  farbigen  Bilder.  Ich  benützte  die  Gelegen- 
heit noch  für  eine  weitere  Untersuchung,  um  die  Lage  der  optischen 
Elasticitätsaxen  in  dem  geschnittenen  Steine  zu  erforschen ,  indem 
ich  durch  eine  zu  dem  Zwecke  aus  dem  k.  k.  Hof-MineraliencabinetCp 
wo  ich  mit  Herrn  Director  Hörne s  zusammengekommen  war,  mit- 
genommenen Turmalinplatte  auch  die  Richtung  ihrer  Polarisation 
untersuchte.  Zwei  der  Elasticitätsaxen  liegen  nicht  den  breiten 
Seiten ,  sondern  den  Diagonalen  der  Basis  der  Brillantform  parallel. 
Aus  diesem  Umstände  dürfte  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
geschlossen  werden ,  dass  nuin  vor  dem  Schleifen  selbst  einen  Rest 
der  Krystallform  des  Topases  hätte  erkennen  können,  da  in  dieser 
Richtung  die  schärfsten  Kanten  der  am  Topas  so  häu6g  vorkommen- 
den beiden  verticalen  Prismen  liegen.  Hehrere  andere  Untersuchungen 


sogleich  eine  Berichtigung  eiiizasenden.  Aber  vieUeicht  möchte  Niemand  auf  die 
Unrichtigkeit  aufmerksam  werden,  wie  so  Tiefes  oft  nicht  beachtet  wird,  und  ao 
uiiterh'ess  ich  es.  Indessen  hatte  ich  mich  getauscht.  In  der  Sitzung  der  Academie  des 
Sciences  um  6.  September — Cosmos  11.  livr.  S.  322  —  tadelt  Herr  Babin  et  mit  Hecht 
diese  Stelle  meines  Schreibens.  Ob  er  nicht  zu  weit  ging,  wenn  er  mir  vorwarf,  ich 
scheine  zu  glauben  wie  Hau  y,  dass  es  nur  zwei  Sabstanzen,  den  Doppelspath  and  das 
salpetersaure  Natron  gebe,  bei  welchem  sich  die  doppelle  Strahlenbrechung  bei  paral- 
lelen oder  wenig  geneigten  Flächen  äussert,  will  ich  nicht  gerade  zum  (iegenstande 
anderer  Erörterungen  machen.  Aber  auch  H  a  ü  j  hatte  schon  vor  langer  Zeit  die  Erschei- 
nung am  Schwefel  beschrieben.  Als  ein  einfaches  Mittel,  die  doppelte Strahleobrechang 
unmittelbar  sichtbar  zu  machen  ,  preist  sich  Herr  B  a  b  i  n  e  t  glücklich  Folgendes 
anzugeben,  das  er  seit  unbestimmter  Zeit  anwendet  und  für  welches  man  nur  einer 
kaum  einen  Centimeter  (etwa  vier  Linien)  dicken  Kry^tallplatte  bedarf.  Man  spannt 
einen  nicht  gedrehten  Seiden  -  Coconfaden  unterhalb  der  Platte  auf  and  hetarachte 
ihn  durch  den  Krystall  hindurch  durch  eine  Loupe  mit  3  bis  4  CentimMer  Focus. 
Gewiss  erscheint  dann  der  Faden  doppelt.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  weil  die  beiden 
parallelen  Fliehen  gerade  zaßllig  senkrecht  zur  Aze  wären,  so  genügt  es,  den 
Krystall  ein  wenig  zu  neigen ,  uro  sie  hervortreten  zu  sehen.  Auch  ich  habe  viel- 
fältig in  ähnlicher  Weise  durch  stärkere  Platten  und  Prismen  hindurch  mittelst 
einer  gewöhnliehen  Loupe  die  doppelte  Strahlenbrechung  gesehen ,  wobei  ich  mich 
einer  quergestellten  Nähnadel  bediente ,  deren  Spitze  ich  betrachtete.  Es  gelingt 
begreiflich  viel  besser  mit  dem  so  überaus  feinen  Coconfaden.  Hat  man  indessen 
keine  so  dicken  Platten  im  naturlichen  Zustande  oder  geschliffen ,  sondern  kleinere 
Krystalle,  mit  geneigten  Flächen ,  so  ist  man  im  Stande  auch  Personen,  welche  in 
dem  Gebrauche  der  Loupe  weniger  geübt  sind,  und  e«  gibt  deren  allerdings  sehr 
viele,  die  zwei  durch  Doppelbrechnng  entstehenden  farbigen  Bilder  vor  Augen  %n 
stellen,  wenn  man  sie  durch  zwei  gegeneinander  geneigte  Flächen  nach  einer  12 
bis  lü  Fuss  entfernten  Kerzenflamme  in  der  erforderlichen  Richtnng  hinsehen  lässt. 
Gewiss  darf  man  dies  eine  Erleichterung  in  der  Beobachtung  der  Erscheinungen 
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hStten  sich  noch  anknöpfen  lassen,  aber  die  Zeit  drängte  und  es 
musste  die  Gewissheit  der  Natur  des  Steines  genommen  werden. 

Einstweilen  hatte  man  das  absolute  Gewicht  «=81 9  Karat  neuer- 
dings auf  einer  Juwelenwage  bestimmt.  Es  fehlte  nur  das  Gewicht  im 
Wasser 9  um  das  specifische  Gewicht  zu  berechnen.  Ein  Zwirnfaden 
wurde  am  Balken  der  Wage  befestigt,  der  den  Stein  selbst  in  einer 
Schlinge  trug.  Das  Gewicht  im  Wasser  war  S90  Karat,  der  Quotient 
Ton  819: 229,  also  =»3-67  das  specifische  Gewicht  des  Steines,  yiel- 
ieicht  etwas  zu  gross,  weil  fQr  den  Faden  keine  Correction  beachtet 
wurde.  Ein  Karat  dafür  angenommen  gibt  819: 230=»3'S60.  Diese 
Ziffer,  zwar  auch  dem  specifischen  Gewichte  des  Diamants  entspre- 
chend, gehört  bei  doppelter  Strahlenbrechung  nur  dem  Topas  an. 
Bergkrystall  ist  zwischen  2*6  und  2*7,  Beryll  zwischen  2*6S  und 2*76, 
Pbenakit  zwischen  2*9  und  3*0,  Turmalin  zwischen  3*0  und  3*1, 
während  das  specifische  Gewicht  des  weissen  Rubins  oder  Saphirs 
zwischen  3*9  und  4*1,  weit  das  des  Topases  übertrifft.  Rubin  und 
Saphir  sind  bekanntlich  Varietäten  einer  und  derselben  Species.  Es 
klingt  doch  ganz  sonderbar,  wenn  in  dem  oben  angeföhrten  Artikel 
der  „Gazzetta  di  Venezia''  der  Dupoisat^sche  Stein  zwar  „niemals 
weisser  Saphir,  wohl  aber  weisser  Rubin  sein  könnte**. 

So  war  dieser  fragliche  Stein  fest  in  dem  Rahmen  des  Topases 
eingeschlossen.  Noch  wurde  der  Vollständigkeit  wegen  die  Härte 
nach  der  Mohs*schen  Methode  mit  der  Scala  verglichen  und  fand 
sich  gleich  der  Härte  des  damit  irerglichenen  Topases.  Das  Protokoll 
wurde  fibereinstimmend  verfasst  und  mit  den  Unterschriften  der  Anwe- 
senden beschlossen.  Es  war  nun  jede  fernere  Untersuchung,  auch 
jede  chemische,  ganz  überflüssig,  wenn  ich  auch  selbst  Herrn  Du- 
poisat bemerkte,  dass  allerdings  über  diesen  Topas  noch  Vieles 
gearbeitet  und  eine  lange  Abhandlung  geschrieben  werden  könnte. 
In  der  That  hat  sich  auch  wenigstens  das  Letztere  schon  mehrfaltig 
zur  Genüge  und  selbst  zum  Oberflusse  bewährt  und  auch  ich  habe 
neuerdings  dieselbe  Aufgabe,  und  muss  mir  die  Nachsicht  meiner 
hochverehrten  Herren  Collegen  dabei  erbitten. 

Wie  schön  wäre  es  gewesen,  hätte  ich  gleich  unmittelbar  in 
einer  Sitzung  bald  nach  dem  29.  Juli  Bericht  an  die  hochverehrte 
Classe  erstatten  können.  Aber  unsere  Ferien  waren  eingetreten. 
Ich  schrieb  also  nach  Paris  an  Herrn  Elie  deBeaumont,  bestän- 
digen Secretär  der  Acadthnie  des  Sciences  im  kaiserlichen  Institute 
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Ton  Frankreich.  Heine  Mittbeilung  wurde  am  10.  Aagast  Torgelegt. 
Aus  Herrn  Abbe  Moigno*8  Cosmos  (Yll.  Anee,  XHI.  Vol.»  8.  Lin*. 
20  Aout  1858,  p.  213)  entnahm  ich,  dass  Herr  J^lie  de  Beau- 
mont  über  die  Natur  dieses  Topases  befragt,  bereits  Tor  achtzehn 
Monaten  denselben  Ausspruch  formulirt,  wie  wir  ihn  in  unserer  Com- 
mission  gefunden.  Herrn  Dupoisat  waren  diese  Belehrungen  rer- 
loren.  Nichts  yermochte  Ober  ihn  den  Ausspruch  der  Pariser  Physi- 
ker, wie  uns  Herr  Sabin  et  mittheilt  (Cosmos.  11.  Lirr.  p.  321), 
welche  ihm  auch  das  Dasein  der  doppelten  Strahlenbrechung  in 
diesem  Topase  vor  die  Augen  legten,  ohne  ihn  bekehren  oder  iif  end 
einen  anderen  Erfolg  erreichen  zu  können ,  als  dass  er  ihn  als 
etwas  um  so  Werthrolleres  erkiftrte,  den  einzigen  Diamant,  der  die 
doppelte  Strahlenbrechung  besitze.  In  meinem  Schreiben  an  Herrn 
tMe  de  Beaumont  hatte  ich  annehmen  mQssen,  dass  Herr  Du- 
poisat seinen  Stein  den  rielen  kenntnissvollen  Mineralogen  und 
Physikern  in  Paris  gar  nicht  gezeigt  hatte. 

Uns  hatte  er  die  Urtheile  der  wahren  Kenner  verschwiegen 
und  wollte  mit  seinem  AihSnde -Gui^ichien  die  Ansichten  der  Pari- 
ser Naturforscher  repräsentirt  haben.  Ich  schrieb  an  meinen  hoch- 
verehrten Freund  Herrn  Abbi  Moig  no  (Cosmos.  10.  Livr.  3.  Sep- 
temb.  1858,  p.  272).  „II  est  vrai  queje  ne  connais  pas  cet  Athä- 
nde**y  —  r,Ni  nous  non  plus*^  setzt  Herr  Abb^  M  o  i  g  n  o  hinzu.  Und 
mit  Hilfsmitteln  aus  so  obscurer  Quelle  geschöpft,  wollte  Herr  Du- 
poisat Herr  über  uns  Wiener  werden.  Auch  später,  als  ihm  sein 
Topas  wieder  ausgefolgt  worden  war,  setzte  derselbe  seine  Ansprö- 
che  weiter  fort.  Ich  habe  dagegen  in  einem  Nachtrage  zu  dem 
Berichte  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vom  31.  Juli  vorläufig 
die  Suchlage  geschildert,  während  ich  Ausfiibriicheres  dem  heutigen 
Tage  aufbewahrte.  Namentlich  aber  schien  es  mir  Pflicht  das  Gut- 
achten des  AthSnSef  welches  auch  in  Pariser  Zeitungen,  so  im  Cou" 
riet*  de  Paria  vom  2.  Juli,  gedruckt  war,  Satz  für  Satz  vollständig 
zu  erörtern,  das  mit  so  vielen  Ansprüchen  in  die  Welt  trat  und  wel- 
ches ich  hier  vorzulegen  die  Ehre  habe. 

^Gutachten  erstattet  am  Athenäum  der  Künste,  Wissensehaflen 
und  schönen  Künste  von  Paris,  über  einen  sehr  grossen  von  Herrn 
Dupoisat  vorgelegten  Edelstein.** 

„Die  vom  Athenäum  zur  Untersuchung  dieses  Steines  ernannte 
Commission  besteht  aus  den  Herren   Mirault,   Mathieu,  Cou- 
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bard  d*AuInay,  Ratte,  Poggioli,  Morand  und  Dr.  Reinvil- 
lier.  Berichterstatter.  Herr  Thorel  St.  Martin,  General-SecretSr 
des  Athände  hat  sich  freundlichst  der  Commission  angeschlossen  und 
den  Versuchen  beigewohnt  9". 

^Meine  Herren!  der  von  Herrn  Dupoisat  vorgelegte  Stein 
ist,  wie  Sie  sich  selbst  überzeugen  konnten  ^  von  grosser  Schönheit 
und  seine  Grösse  übertrifft  die  der  grossten  Diamanten.  Bei  Tage 
bietet  er  einen  Silberglanz  dar,  bei  Nacht  in  einem  durch  einige 
Kerzenflammen  erleuchteten  Gemache  zerlegt  er  das  Licht  in  bewun- 
derungswürdiger Weise  und  das  Auge  ist  geblendet  durch  die  bril- 
liante  Zurückstrahlung  der  mannigfaltigen  Farben ,  welche  dieser 
Stein  entsendet^  *). 

Oratorisches  ad  capiandam  benevolentiam.  Der  Silberglanz 
durfte  wohl  ein  etwas  poetischer  Ausdruck  sein  für  die  stellenweise 
lebhafteren  Grade  des  Glanzes,  welche  durch  Totalreflexion  an  der 
inuern  Fläche  des  Steines  vorbereitet  werden  und  also  mehr 
Licht  in  das  Auge  senden,  als  das  von  der  Oberfläche  zurückgewor- 
fene theilweise  polarisirte,  daher  schwächere  Licht.  Das  Ganze  ist 
sehr  fibertrieben,  während  die  Wissenschaft  sich  mit  den  einfachen 
Thatsachen  begnügt.  Es  wird  in  diesem  Abschnitt  nichts  gesagt,  als 
dass  der  Stein  durchsichtig  und  gut  geschliffen  ist  und  glänzt. 

^Nachdem  Ihre  Commission  diesen  prachtvollen  Anblick  zur 
Kenntniss  genommen,  begann  sie  die  Versuche,  über  welche  wir 
Ihnen  berichten  werden**»). 

^Sie  wollte  zuerst  das  Gewicht  dieses  Edelsteines  bestimmen, 
der  nun  wohl  nicht  mehr  sich  ändern  wird ,  da  er  in  Brillantform 


*)  Rapport  fall  a  VAthenee  des  arfs,  sciencea  et  helleg  lettre»  de  ParU,  sur  une  pierre 
ßne  tre$  rotumineute,  pretentee par  M.  Dupoisat. 

La  Commission,  nommee  par  l'Athenee  pour  examiner  cette  pierre  est  composee 
de  M.  M.  Miraultf  Mathieu ,  Coubard  dWulnay ,  Hattet  Poggioliy  Mo- 
rand et  Dr.  Reinvillier,  Rapporteur.  M.  Thorel  St.  Ma rtin^  secretaire  gene- 
ral  de  VAthen^e  a  bien  voulu  se  joindre  a  la  Commission  et  assister  aux  experiences. 

*)  Messieurs !  .4insi  que  vous  avez  pu  vous  memes  vous  en  conraincre ,  la  pierre  qtte 
M.  Dupoisat  vous  a  presentee  est  d*  une  tres  grande  beaute  et  sa  grosseur  depasse 
Celle  des  diamants  les  plus  volumineur.  Pendant  le  jour  eile  offre  un  eclat  urgente. 
La  nuit,  dans  une  piece  eclairee  par  quelques  bougies ,  eile  deeompose  admirablement 
la  lumiere  et  f  oeil  est  ebloui  par  les  brillants  refiets  et  les  couleurs  variees  que  darde 
tette  pierre. 

')  Volre  commission  apres  aroir  constati  comme  vous  ce  magnifique  aspect,  a  com- 
menee  les  e.rperienvea  dont  nous  alions  vous  rendre  compte. 
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geschliffen,  wie  der  Regent,  die  höchste  Poh'tor  erhalten  hat,  die 
man  nur  harten  Steinen  geben  kann  and  bei  der  keine  Arbeit  mehr  zu 
machen  Qbrig  bleibt**  ^). 

„Man  fand  das  Gewicht  Ton  168*82  Centigrammen,  und  ebenfalls 
mittelst  eines  Nie  hol  so  naschen  Aräometers  das  spedfische  Gewicht 
bei  26*  S  Centigr.  168*82  :  47*37  =  iSß.^ 

„Das  Eintaaehen  dieses  Steines  in  das  Wasser  erlaubte  uns 
festzustellen,  dass  er  le  gras  du  Diamant  —  das  Fett  des  Diamants 
besitzt,  denn  obwohl  er  sorgfaltig  abgewischt  war  und  alle  seine 
Facetten,  grosse  und  kleine  Tolikommen  rein  waren,  so  blieben 
auf  demselben  nur  kleine  Tropfen  Wasser  zurück,  als  ob  ein  fetter 
Unterzug  sich  der  Adhäsion  der  Flüssigkeit  widersetzte"  >). 

Wahrer  Bombast!  Ich  gehe  gern  von  dem  Gesichtspunkte  aus, 
dass  dies  bona  fide  geschrieben  war,  sonst  würde  man  es  „Sand  in 
die  Augen  streuen^  nennen  müssen.  Die  Erscheinung  der  Adhäsion 
in  kleinen  Tröpfchen,  wie  man  sie  stets  beobachten  kann,  wenn  man 
sorgfaltig  abgewischte,  glatt  geschlieffene  und  polirte  Diamanten  in 
Wasser  taucht,  etwa  zwischen  den  Spitzen  einer  kleinen  Zange  ge- 
hülten,  ist  recht  gut  beschrieben,  aber  die  Commission  yerschwieg, 
dass  dies  keine  dem  Diamant  ausschliesslich  zukommende  Erschei- 
nung sei.  Man  rersucbe  das  Eintauchen  mit  einem  glatt  geschliffenen 
und  polirten  Saphir,  Topas,  Beryll,  Turmalin,  Bergkrystall,  mit 
Glasflössen  aller  Art,  Metallflächen  aller  Art,  und  man  wird  die 
Oberfläche  beim  Herausziehen  ebenfalls,  gerade  wie  beim  Diamant 
nur  mit  einzelnen  Tröpfchenresten  wie  bestreut  sehen,  viele  Flächen 
sogar  ganz  trocken.  In  einem  reinen,  gewöhnlichen  Trinkglase  sieht 
man  den  letzten  Tropfen  Wasser  im  Innern  mit  gewölbten  Rändern, 
wie  Quecksilber  sich  herumbewegen,  ohne  das  Glas  mehr  als  nur 
in  einzelnen  Punkten  zu  benetzen,  wenn  man  das  Glas  langsam 
wendet. 


*)  D'abord,  eile  a  voulu  determiner  le  poid»  de  cette  pierre  fine;  poids  qui  ne  peut 

guere  tarier  aujourd'hui,  puiique  tuUlee  en  rubia  comme  le  Regent,  eile  a  ecquis 

le  plus  heau  poli  qu'on  pulste  donner  aux  pierret  duret  et  qtt'aucun  trarail  ne 

rette  plus  ä  faire. 

')  L'  immer tion  de  cette  pierre  dant  Ceau  nout  a  pcrmit  de  constater  qu' eile   a   le 

grat  du  diamant  car ,  quoiqu' eile  eui  ete  estuyee  avec  toin ,  que  tautet  «et  favrtte», 

gründet  et  petitet ,  futtent  parfaitement  nettet,  eile  ne  retenait  que  quelques  petites 

goutte»  d'eau,  comme  ti  un  enduit  grat  t'oppotait  a  Vadherence  du  liquide. 
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Es  ist  längst  bewiesen,  dass  jede  Fläche  dieser  Art  einen  wirk- 
lichen Überzug,  eine  wahre  kleine  Atmosphäre  auf  sich  condensirt, 
wie  dies  unter  andern  der  verdienstvolle  Dr.  Erwin  Waidele  bei 
Gelegenheit  der  Erklärung  der  Wirkungen  von  dem  Moser^schea 
^unsichtbaren  Lichte**  in  dem  allgemeinen  Wiener  polytechnischen 
Journal  (1843)  dargethan  hat.  Sie  kann  allerdings  zum  Beispiel 
durch  Anhauchen  von  dem  Eintauchen  weggeschafit  werden,  wo  sich 
dann  das  Wasser  fester  anhängt.  Aber  nach  einer  kleinen  Weile  wird 
doch  wieder  die  Adhäsion  des  Wassers  an  den  glatten  Gegenstand 
von  der  Cohäsion  des  Wassers  selbst  Qberwunden  und  es  bleiben  nur 
kleine  Tröpfchen  auf  der  Oberfläche  zurück. 

Dieses  Prunken  mit  dem  Gras  du  Diamant  war  wohl  eine  sehr 
hohle  Grossthuerei. 

^  Wir  sind  sodann  zu  einem  sehr  interessanten  Versuche  ge- 
schritten. Es  sollte  nämlich  die  Härte  des  fraglichen  Steines  fest- 
gestellt werden,  eine  Härte»  welche  man  uns  als  ausser  der  Regel 
und  als  der  Wirkung  der  Räder  der  Diamantenschleifer  widerstehend 
angekandigt  hatte.  Wir  nahmen  einen  Corund  oder  blauen  Saphir, 
der  aus  den  Magazinen  des  Herrn  Hemardinguer  kam  und  der 
1*45  Centigr.  wog  und  ritzten  diesen  Corund  wiederholt  tief  mit  dem 
Stein  des  Herrn  Dupoisat**  9- 

Es  verdient  hier  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  von 
Herrn  Dupoisat  und  seinen  Freunden  in  der  Gazzetta  di  Venezia 
erwähnten  Edelsteinschneider  gar  keine  Diamantenschleifcr  sind, 
sondern  sehr  verdienst?olle  Arbeiter  in  farbigen  Steinen  und  als 
solche  gar  nicht  vorbereitet,  Diamanten  zu  schleifen  und  ohne  wei^ 
tere  Einrichtungen  auch  gar  nicht  im  Stande  Schliff  und  Politur  eines 
Diamantstiuszuführen.  Ich  verdanke  diese  Mittheilung  Herrn  k.  k.  Hof- 
Juwelier  J.  TOrck.  Was  den  blauen  Körper  betrifft,  so  wäre  das 
Nothwendigste  gewesen  zu  beweisen ,  dass  es  wirklich  Saphir  und 
nicht  ein  blauer  Glasfluss  war.  Statt  des  lächerlicherweise  angeführten 
absoluten  Gewichtes,  woran  gar  nichts  gelegen  ist,  hätte  man  besser 


*)  ^ou»  üvons  procede  entuitea  une  experienee  tret'interettante.  U  $'agi$aait  de  coMtO" 
ter  la  durete  de  la  pierre  en  quettion,  durete  qui  nous  avait  ete  annoncea  eomme  ex- 
eeplioneUe  et  resistani  a  Caction  de»  rouea  dea  diammntoirea.  Affont  pria  un  corindon 
ou aaphir  bleu,  aortant  dea  magaaina  de  M.  Hemnr  dinguer  et peaant  i'4X  centigr. 
tiou»  üPuna  ä  pluaieura  repriaea  rage  profondement  ce  corindon  avec  la  pierre  de 
M.  Dupoiaat. 
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eio  eigentbfimliebes  Gewicht  Ober  3*9  anführen  müssen  am  es  glaub- 
lieh  zu  machen»  dass  man  mit  Saphir  operirte.  Aber  es  war  ja  gewiss 
kein  Saphir! 

^Es  konnte  ans  nun  kein  Zweifel  mehr  Ober  die  aasserordent- 
fliehe  Härte  dieses  Steines  bleiben.  Es  rersteht  sich »  dass  der  Dia- 
«mant  Ton  dem  Corunde  nicht  geritzt  werden  konnte  9**' 

Corand  ritzt  freilich  den  Diamant  nicht.  Will  man  denn  nan 
insinuiren ,  dass  man  einen  Diamant  yor  sich  hatte  ?  Das  ist  wohl 
ziemlich  listig  groppirt.  Aber  das  steht  fest,  dass  hier  weder  ein 
Diamant,  noch  ein  Saphir  bei  der  Untersuchung  Yoriag. 

,,Wir  haben  uns  Oberzeagt,  dass  er  die  einfache  Strahlen- 
„brechung  besitzt,  das  heisst,  dass  wenn  man  durch  denselben  hin- 
,,durch  einen  Gegenstand  betrachtet,  man  nur  ein  einziges  Bild 
,»wahrninm)t.  Einer  von  uns  glaubte,  doch  ohne  Tollständige  Gewiss- 
«beit  zu  erlangen,  die  doppelte  Strahlenbrechung  zu  erkennen.  Dies 
„wäre  indessen  nicht  unmöglich,  denn  da  der  Stein  des  Herrn 
„Dupoisat  kürzlich  ron  den  Diamantenschleifern  auf  glühende 
„Kohlen  gelegt  worden  war ,  so  konnte  er  was  man  la  trempe  du 
^Diamant  nennt,  erhalten  und  sein  Brechungs?ermögen  sich  auf 
„diese  Art  verändert  Gnden''  *). 

Man  kann  nicht  leicht  Mangel  an  Kenntniss  und  Urtheil  mit 
grösserer  Unverschämtheit  zu  Markte  tragen.  Also  ein  Stein  kann 
zugleich  einfache  und  doppelte  Strahlenbrechung  besitzen.  Die 
Herren  der  Commission  des  Athenäum  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
glaubten  also,  die  doppelte  Strahlenbrechung  äussere  sich  nur  so  wie 
wir  es  beim  Doppelspath  zu  sehen  gewöhnt  sind.  Durch  parallele 
Flächen  lässt  sich  aber  nur  dann  die  Verdopplung  der  Bilder  mit 
genügender  Deutlichkeit  wahrnehmen ,  wenn  die  doppeltbiFechenden 
Krystalle  natürliche  gegen  die  optischen  Axen  angemessen  geneigte 


* )  It  ne  püuvait  plus  hou»  reHer  aucun  doute  sur  Vextreme  durfte  de  eette  pierre*  11  ett 
entendu  que  le  diamant  n'a  pu  etre  raye  par  le  corindon. 

•)  Nous  nous  tomme»  astures  quelle  jouistait  de  la  refraction  simple ,  c'est  a  dire 
qu*en  regardunt  un  ohjet  au  travers  on  n'aperyoit  qu*une  seule  image.  L^un  de  nous 
a  cru  constateTy  sans  en  avoir  la  certitude  complete,  la  refraction  double.  Cela  ne 
serait  cependant pas  impossible^  cur  la  pierre  de  M.  Dupoisat  ayant  iti  rieemment 
placie  par  des  diamantaires  sur  des  charbons  ardents,  eile  a  pu  aequerir  ee  qu'on 
apelle  la  trempe  du  diamant,  et  sa  puissance  de  refraction  se  trouver  ainsi 
modifiee. 
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FUchen  besitzen ,  oder  solche  könstlieh  angebracht  werden.  Zudem 
müssen  die  Platten  um  so  dicker  sein ,  je  schwächer  die  Kraft  der 
doppelten  Brechung  ist ,  oder  je  weniger  die  Brechungsexponenten 
von  einander  abweichen.  Sehr  weit  reicht  man  aber  schon  in  der 
Untersuchung  auf  doppelte  Brechung,  wenn  man,  wie  ich  es  in  der 
Commission  am  29.  Juli  den  sämmtlichen  gegenwärtigen  Herren  vor 
Augen  stellen  konnte,  einen  etwas  entfernten  Lichtpunkt  durch  zwei 
gegen  einander  unter  einem  etwas  grösseren  Winkel  —  40®  bis  SO* 
—  geneigte  Flächen  betrachtet,  wo  dann  die  beiden  Bilder,  senkrecht 
gegen  einander  polarisirt  augenscheinlich  hervortreten.  Das  ist  wohl 
Ober  und  Ober  genug  für  jeden  Physiker  und  Mineralogen.  Aber  um 
sieh  einen  Schein  von  Alleswissen  zu  geben,  ßihrt  man  noch  ähnlich 
dem  oben  erläuterten  gras  du  Diamant ^  nun  hier  auch  eine  trempe 
du  Diamant,  Härtung  des  Diamantes  ein,  die  möglicher  Weise  einen 
einfach  brechenden  Krystall  doppelt  brechend  machen  kann.  Das  ist 
doch  g^r  zu  sehr  für  Personen  berechnet,  welche  das  erste  Mal  in 
ihrem  Leben  von  doppelter  oder  einfacher  Strahlenbrechung  gehört 
haben. 

„Da  wir  kein  Bruchstück  des  zu  untersuchenden  Steines  be- 
„sassen ,  so  konnten  wir  keine  chemischen  Versuche  anstellen ,  die 
„interessant  gewesen  wären.  Indessen  wurde  Folgendes  von  unserem 
„Collegen  Herrn  Boillot  ausgeführt,  dessen  tiefe  und  mannigfaltige 
„Kenntniss  und  praktische  Geschicklichkeit  wir  so  oft  anerkannt 
„haben.  Herr  Boillot  hat  ein  Bruchstück  des  Steines  des  Herrn 
„Dupoisat  bei  Weissglühhitze  in  einem  Porzellanrohr  der  Wirkung 
„von  Sauerstoffgas  ausgesetzt.  Man  fing  die  Gase  in  Kalkwasser  auf  und 
„es  bildete  sich  ein  weisser  Niederschlag  vonkohlensaure  in  Kalk 
„mit  einem  Rückstande.  Die  Mitglieder  der  Commission  haben  den 
„Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk  mit  Salpetersäure  behandelt 
„und  haben  eine  aufbrausende  Ausscheidung  von  Kohlensäuregas  und 
„eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Kalk  erhalten.  Der  Stein ,  über 
„welchen  wir  Ihnen  zu  berichten  haben,  enthält  also  Kohlenstoff. 
„Das  Bruchstück  mit  welchem  Herr  Boillot  arbeitete,  war  von  dem 
„Steine  kurz  vor  Beendigung  des  Schnittes  abgetrennt  worden**  ^). 


>)  A>  po9tedant  aitcttn  fragment  de  la  pierre  que  nou$  aviong  a  examiner,  noua  n'avom 
pu  nou»  Ihrer  a  de$  experiencet  chimiquet  gut  eussenl  ete  Ire»  intereisante*.  Voici 
cependant   ee  qui  a   rte  fait  par   M.    Boillot  notre  colleyuey  doHt  nout  avons  #i 
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Nachdem  der  Stein  dareb  die  ooiweideotigsteD  Merkmale  als 
Topas  bestimmt  ist,  kann  eine  Reibe  too  Aogabeo,  wie  die  ror- 
stehenden,  zwischen  welchen  keine  Yerbtadong  besteht,  so  wie  sie 
gänzlich  Qberflflssig  zor  Bestimmimg  ist,  auch  nor  einfiieh  als  Er- 
zShlong  betrachtet  werden,  welche  den  in  Rede  stehenden  Stein 
gar  nichts  angeht.  Manches  kann  stattfanden  haben,  wie  es 
erzählt  wird ,  aber  es  bezog  sich  in  keinem  Falle  aof  ein  Bmchstöck 
Ton  demjenigen  Stein,  der  uns  in  der  Commission  am  29.  Joli  1868 
Torlag  und  welcher  Topas  ist.  Mancherlei  Verwechselongen  erkliren 
wohl  den  Mangel  an  Zosammenhang.  Was  machen  sich  die  Herren 
des  Athenänms  f&r  einen  Begriff  von  einem  Krystall ,  der  znro  Theil 
ans  Kohlenstoff  besteht  and  dann  einen  Rfiekstand  lisst!  Und  soll 
nun  chemisch  bewiesen  werden  was  physicalisch  nicht  gehng? 

„Endlich  haben  wir  sicher  gestellt,  dass  dieser  Stein  dnrch 
„Reibung  auf  der  ganzen  Oberfläche  Glas-Blektricität  erhält*  *). 

Die  elektrischen  Eigenschaften  sind  accessorisch,  nachdem  die 
Bestimmung  der  Species  festgestellt  ist  Der  Topas  des  Herrn 
Dupoisat  selbst  wQrde  indessen  allerdings  als  solcher,  Gegenstand 
interessanter  Beobachtungen  werden  kdnnen ,  da  sich  hier  beides, 
Reibungs-Elektricität  und  polarisehe  Pyro-Elektricität,  vereinigt 
finden. 

Nun  aber  der  Schluss  des  Gutachtens ! 

„Nach  diesen  Terschiedenen  Versuchen  sind  wir  in  folgenden 
„Schlössen  übereingekommen,  welche  wir  die  Ehre  haben,  Ihnen 
„vorzulegen:** 

„1.  Der  Stein,  welchen  Herr  Dupoisat  dem  Athinie  des 
^Arts,  Bcience»  et  belies  lettres  de  Paris  vorgelegt  hat,  erscheint 


frequemment  apprrcie  les  connaissancrs  profonde$  et  varUet  et  Vkabitete  pratique. 
—  M,  Bot  Hot  a  «oumia  a  Vaction  du  gaz  oarygene,  dang  un  tube  de  poreetaine 
port^  au  rouge  btanc,  un  fragmriU  de  la  pierre  de  M.  Dupoi$mt,  Lei  gmx  out 
ete  repuM  dant  Veau  de  chaux  et  il  g'egt  produit  un  precipite  blmnc  de  c ar bo- 
na te  de  chaux,  avec  un  re$idu.  —  Lea  membret  de  votre  Commitsion  onl  traite 
le  precipite  de  carbonate  de  chaux  par  l'acide  nitrique  et  ilt  ont  obtenu  un  dega- 
gement  efferveteent  de  gax  earbonique  et  une  totution  d'azotate  de  chaux.  —  La 
pierre  dont  nou»  avont  a  voue  rendre  compte  contient  donc  du  carba  ne.  —  Le 
fragmrnt  aur  iequel  a  op^re  M.  Boillot  a  ete  detache  de  la  pierre  un  peu  arant 
que  »a  taille  ne  füt  terminee. 
<)  Knfin  nou*  arons  conatate  que  crtte  pierre  acqucrait  par  le  frotlemtnt  dum  tovw 
aon  etendue  l'^lectricite  vifree. 


ansgegebene  Topu  de«  Herrn  Dapoisat.  17 

nVLüs  als  ein  Gegeustaiid,  der  einzig  in  seiner  Art  ist,  durch  seine 
„Schönheit,  sein  Gewicht,  sein  Volumen  und  ohne  Zweifel  seinen 
.Werth.- 

»2.  Er  besitzt  alle  physicalischen  Eigenschaften  des  Diamants, 
,,denn  er  nimmt  Theil  an  den  Kennzeichen  und  an  den  Eigenschaften 
^der  schönsten  bekannten  Diamanten.^ 

«3.  Da  das  Athenäum  die  ihm  vorgelegte  Frage  höchst  anzie- 
,»hend  fand,  so  dankt  sie  Herrn  Dupoisat  fQr  seine  Mittheilung 
„und  beschliesst,  dass  ihm  eine  Abschrift  des  Gutachtens  einge- 
^antwortet  werde''  *). 

Der  Schluss  besteht  also  aus  drei  Artikeln. 

Der  erste  und  dritte  Artikel  sind  der  Wesenheit  der  Frage  nach 
nichtssagend.  Der  zweite  Artikel  wiederholt  freilich  zweimal  eine 
und  dieselbe  Behauptung,  ist  aber  darum  nicht  weniger  ungenau, 
denn  von  den  eigentlich  specifischen  Eigenschaften  besitzt  der  Stein 
keine  mit  dem  Diamant  gemeinschaftlich,  als  das  eigenthümliche 
Gewicht.  Und  dieses  aus  Schwulst,  Unkenntniss,  Anmaassung  und 
unrichtigen  Angaben  bestehende  Gutachten  haben  in  einer  General- 
Versammlung  im  „H6tel  de  Ville  am  18.  Juni  1888''  >)  die  eingangs 
genannten  Mitglieder  der  Commission  des  Athänäe  des  Arts,  sciences 
ei  belies  leiires  de  Paris  unterschrieben !  Dieses  merkwürdige 
Actenstück  ist  ein  wahres  Hohnsprechen  aller  wahren,  ehrlichen 
Wissenschaft. 

Es  findet  nur  in  der  Kühnheit  ein  Gegenstück,  mit  welchen 
Herr  Dupoisat  und  seine  Genossen  nach  dem  Ausspruche  von 
Mineralogen  und  Physikern  in  Paris  und  Wien  noch  für  die  Diamant- 
Natur  jenes  Topases  in  die  Schranken  traten ,  die  bis  zu  der  trauri- 
gen Katastrophe  des  13.  Septembers  führte,  wo  der  Stein  bei  der 


*)  lyopre»  ces  diverses  expiriences,  nous  nous  aommes  arretis  aux  conclMions  siu- 
v€tUes,  que  nous  avon»  l'honneur  de  vous  proposer: 

/.  £0a  pierre  que  M.  Dupoisat  a  presentee  a  VÄthenie  des  arts,  sciences  et 
helles  lettres  de  Paris,  nous  parait  un  ohjet  unique  par  sa  beaute,  son  poids ,  son 
volume  et  sans  doute  sa  valeur. 

2.  Elle  possede  toutes  les  proprietes  physiques  du  diamant,  puisqu'elle  partage 
les  earacteres  et  les  proprietes  de  plus  beaux  diamants  connus. 

S,  L'Athenee    ayant   trouve  la  question   qui  lui  a  eti  sounUse  extremeinent  inte- 
ressante, remercie  M.  Dupoisat  de  sa  communication  et  decide  qu'une  copie  du 
rapport  lui  sera  delivrie, 
<)  Fait  en  Assemblee  generale  ä  VUotel  de  la  ville  de  Paris,  le  18.  Juin  1858. 

SiUb.  d.  maUieiD.-naturw.  Cl.  XJCXII.  Bd.  Nr.  21.  2 


]g  Haiiia^er.  P«r  ttr  MiBwf  •4er  — tfc 

gewaltiuneD  Anweodiuig  des  .JKamantenrades''  seHriuiert  wvrde 
und  der  Besitzer  seinen  Tod  in  den  Ijagonea  Venedigs  soehle.  Wohl 
wurde  &r  wieder  dem  Leben  zorückgegeben  mit  der  sehmenhaften 
Liehre,  dass  gerade  diejenigen  seine  grdssten  wirklidien  Feinde 
waren,  weiehe  seben  Ansiebten  scbmeiehelten  und  seinen  Vorteil 
zu  stOtzen  sehienen. 

leb  bb  b  der  ganzen  Beartbeilong  der  Stellung ,  geäusserten 
Meinungen  und  Ansiebten  des  Herrn  Dupoisat  ron  dem  Stand- 
punkte ausgegangen,  dass  er  wirklieh  bona  fde  seben  Steb  für 
Diamant  hielt  und  dass  diese  Ansiebt  so  sehr  zu  einer  »fixen  Idee** 
geworden  war,  dass  er  gerne  aueb  Andere  ron  der  Richtigkeit  die- 
ser Ansiebt  Oberzeugen  möchte.  In  wissensehafUicber  Beziehung 
geziemt  mir  keine  andere  Stellung.  Es  bt  aueb  die  einzige ,  welebe 
uns  Mineralogen  zukam ,  als  wir  um  unsere  Ansiebl  gefragt  wurden. 

Die  Herren  Juweliere  ibrarseits  legten  diesem  Topase  keinen 
böhem  Wertb,  als  den  von  etwa  50  oder  100  fl.  bei,  von  dem  Gesichts- 
punkte ausgehend,  dass  er  eben  kein  ^Sebmuckstein**  sei  und  es 
ihnen  schwer  werden  wQrde  ihn  wieder  geeignet  zu  veräossern.  Der 
Topas  des  Herrn  Dupoisat  selbst  war  flbrigens  jedenfalls  ein 
sehenswerthes  StGek  und  ich  wQrde  ihn  gerne  zu  dem  Gegenstande 
noch  einiger  Untersuchungen  gemacht  haben,  zu  welchen  die  Zeit 
am  29.  Juli  zu  kurz  war.  Nicht  alle  Unterscheidungszeichen  konnten 
aufgesucht  werden.  Namentlich  die  vergleichende  Untersuchung  eines 
wirklichen  nahe  gleich  grossen  Diamants  mit  einem  Topas,  beide  in 
Brillantform  geschnitten ,  in  Bezug  auf  Strahlenbrechung  bei  nahe 
gleichen  Winkeln  ist  höchst  lehrreich  und  ich  bitte  die  hochverehrte 
Classe  mir  hier  noch  einige  Bemerkungen  darflber  zu  gestatten. 

Auch  unter  den  Brillantformen  der  Steine  herrscht  bei  aller 
Obereinstimmung  in  der  Hauptaustheilung  der  FUchen  ein  Unter- 
schied grösserer  oder  geringerer  „Tiefe^,  das  will  sagen,  dass  die 
gegen  das  untere  Ende,  die  „CalletC,  geneigten  Flächen  einen 
grössern  oder  geringern  Winkel  mit  dieser  und  der  „Tafel**,  der 
grössern  achtseitigen  Fläche,  einschliessen.  Doch  ist  der  Unter- 
schied nicht  so  gross,  dass  der  brechende  Winkel  des  Prismas 
sich  nicht  doch  jederzeit  zwischen  40<>  und  SO^  eingeschlossen 
finden  sollte. 

In  der  nachstehenden  Figur  stellt  AHI  den  Querschnitt  des 
brechenden  Prismas  vor,  AI  ist  der  Weg  des  vor  C  kommenden 
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gebrochenen  Strahles,  wel- 
cher bei  K  das  Auge  er- 
reicht. CFG  ist  in  diesem 
Falle  der  Winkel  des  Mi- 
nimums der  Abweichung. 

Es  ist  aber  —-  der  Sinus 
CA  j^ß 

des  Einfallswinkels  und  — 
AE 

der  Sinus  des  gebrochenen 
Winkels,  letzterer  Winkel 
ist  aber  gleich  AHE  oder 
dem  halben  Prismenwin- 
kel. Man  wird  also  den 
Winkel  des  Minimums  der 
Abweichung  <p  nach  der  Formel  sin  <p  =^n  sin  ip  finden,  wo  ip 
der  halbe  Winkel  des  brechenden  Prismas  ist  und  n  der  Brechungs- 
exponent 

Beim  Topas  sind  nach  Rudberg  die  Exponenten  a,  ß  und  x 
für  die  Linie  D  1-62109,  1-61378  und  1-61161,  wofür  wir  hier 
1-621,  1-614  und  1-611  setzen;  es  gelten  also 


fQr  die  Prismen 

.  400 
.  4S« 
.  50« 


von 


Abweiehtingsminimum 
a  ß  ^ 

33«  40'  33«  30'  33«  26' 
38«  20'  380  9'  380  4' 
430  14'     430    0'    42055'. 


Die  beiden  Bilder  einer  entfernten  Kerzenflamme  sind  in  allen 
Fällen,  wo  nicht  gerade  durch  den  zubilligen  Schnitt  die  Linie  AI 
mit  einer  der  optischen  Axen  zusammenfiele ,  sehr  wohl  zu  unter- 
scheiden, jedes  für  sich  mit  den  prismatischen  Farben  eingesäumt. 

Ganz  verschieden  ist  die  Erscheinung  am  Diamant.  Mit  Ja  min 
den  Brechungsexponenten  =»  2-439  angenommen,  wird  für 

die  Prismen  das  Abweichungsminimum 

von  .    .  400  560  52' 

,    .    .  460  680  58' 

„    .    .  SOo  unmöglich. 

Bei  500  Brechungswinkel  geht  der  Lichtstrahl  nämlich  nicht 
mehr  aas  dem  Prisma  heraus,  sondern  wird  total  zurückgeworfen. 


20  Haidinger.  Der  für  Diamant  oder  noch  Werttivolleres 

Die  Grenze  wird  erreicht  wenn  sin  jJ  =  — ,  oder  in  dem  gegen- 

wärtigen  Falle  ^  =  24»  12'  oder  das  brechende  Prisma  =  48«  24' 
ist.  Beim  Topas  wird  diese  Grenze  für  den  mittleren  Exponenten  erst 
mit  ^  =  30«  14'  oder  einem  brechenden  Prisma  von  60®  28'  er- 
reicht, bei  Wasser,  dessen  Exponent  1*334,  für  ^  »  48<»  53'  und 
ein  Prisma  yon'97<>  6'. 

Vergleicht  man  die  Winkel  des  Minimums  der  Abweichung  von 
Topas  und  Diamant,  so  erscheint  ein  wahrhaft  ungeheurer  Unter- 
schied : 


'risma 

Topis 

Diamant 

Uaterschied 

40« 

33«  30' 

56«  S2' 

23»  22' 

45» 

38<>    9' 

68«  S8' 

30«  49'. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  zwei  nahe  an  einander  liegenden 
Bilder,  welche  ein  Topasprisma  hervorbringt,  nur  mit  ziemlich 
matten  Farbensäumen  eingefasst  ist,  während  das  prismatische 
Bild,  welches  der  Diamant  hervorbringt,  im  eigentlichsten  Sinne 
prachtvoll  genannt  werden  muss. 

Von  dieser  starken  Brechung,  von  dem  so  bald  erreichten  Grenz- 
winkel der  Totalreflexion  hängt  das  so  wohl  bekannte  Farbenspiel  des 
Diamants  ab.  Ich  verdanke  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn 
Joseph  TQrck,  k.  k.  Hofjuwelier,  die  Gelegenheit,  durch  einen 
schönen  zweikaratigen  Brillant  vom  schönsten  Wasser,  den  er  mir 
freundlichst  anvertraute ,  einige  der  oben  erwähnten  Vergleichungen 
anzustellen.  Es  bleibt  indessen  noch  immer  eine  Aufgabe  in  der  Nach- 
weisung der  einzelnen  Theile  der  Erscheinung  die  Rolle  anzugeben, 
welche  jeder  einzelnen  Fläche  zukommt  und  durch  welche  man  im 
Stande  sein  sollte,  die  Wahrheit  jener  allgemeinen  Erklärungsformel 
zu  belegen. 

Selbst  in  diesem  so  einfachen  Vorgange  erscheinen  uns,  angeregt 
durch  die  Frage  der  Bestimmung,  ob  ein  geschnittener  Stein  Topas, 
ob  Diamant  sei,  noch  manche  Gegenstände  von  Studien.  Gewiss  ist 
es  werthvoll  sie  f&r  sich  zu  verfolgen,  so  wie  manche  Aufgaben,  welche 
darauf  hinzielen,  die  Vergleichung  der  Brechkraft  bei  geschnittenen 
Steinen  für  die  Juweliere  und  das  Publicum  Oberhaupt  zu  erleichtern, 
durch  graphische  Methoden  der  Bestimmung  des  Exponenten  in  Ver- 
bindung mit  der  einfachen  graphischen  Methode  der  Messung  von 
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Krystallen »  fQr  welche  ich  mir  in  frQheren  Sitzungen  das  freundliche 
Wohlwollen  der  hochverehrten  Classe  erbat,  oder  durch  Vergleichung 
Yorliegender  geschnittener  Steine,  deren  Bestimmung  fehlt,  mit  festen 
oder  flOssigen  Prismen  von  bekannten  Exponenten.  Alles  dies  wQrde 
mich  hier  zu  weit  fQhren,  wo  ohnedem  der  eigentliche  Gegenstand 
so  umständliche  Erörterung  verlangte.  Aber  doch  durfte  ich  die  Ver- 
anlassung zur  Anknüpfung  werthvoUer  Arbeiten  nicht  ganz  übergehen, 
um  doch  auch,  selbst  aus  einem  an  sich  wenig  erfreulichen  Anlasse 
einen  kleinen  Beitrag  zu  wahrem  Fortschritte  zu  gewinnen. 

Während  ich  die  vorhergehende  Darstellung  vorbereitete  und 
gerade  in  den  letzten  Tagen  erreichten  uns  noch  manche  Nachrichten, 
zum  Theil  aus  Zeitungen,  die  ich  nicht  wiederhole,  weil  sie  doch  sich 
auf  Fortlaufendes  beziehend,  nicht  zu  einem  Abschlüsse  geeignet  sind. 
Dagegen  erhielt  ich  so  eben  von  einem  hochverehrten  Freunde,  den 
ich  um  Auskünfte  bat,  dem  ausgezeichneten  Mineralogen  Herrn  A. 
Descioizeaux,  eine  Beihe  von  Angaben,  welche  wesentlich  die 
Geschichte  der  Ereignisse  in  Paris  ergänzen  und  von  welchen  hier 
das  Wichtigste  im  Auszuge  nicht  am  unrechten  Orte  gefunden  werden 
wird.  ^Die  Komödie  des  Herrn  Dupoisat  und  seines  vorgeblichen 
Diamanten  dauert  schon  gegen  drei  Jahre.  Herr  Dupoisat  gab  vor, 
man  habe  denselben  in  Portugal  nicht  schleifen  können  und  ihn  an 
den  Kaiser  zu  verkaufen  beabsichtigend,  suchte  er  irgend  eine 
authentische  Beglaubigung.  An  der  ^ole  des  Mines  erhielt  er  also- 
gleich den  Bescheid,  es  sei  der  Stein  ein  Topas.  Am  Museum 
bestimmte  Herr  Cloetz  die  Dichte,  welche  mit  der  des  Diamanten 
übereinstimmt.  Dann  zeigte  Herr  Dupoisat  seinen  Stein  in  vielen 
Salons,  wo  er  bei  Nicht-Mineralogen  Erfolge  feierte;  unter  andern  in 
den  Salons  des  Seine-Präfecten  im  Hotel  deville  und  selbst  des  Prinzen 
Napo  leon  im  Pafai8A)2(a/.AuchHerr  Descioizeaux  wurde  befragt. 
Er  machte  mit  einem  Stück  Korund  einen  so  tiefen  Einschnitt,  dass  man 
ein  Stückchen  abtrennen  konnte,  welches  Herr  Pelouze  mit  über- 
grosser Nachsicht  zwei  Stunden  hindurch  einem  Strome  von  Sauer- 
stoffgas glühend  aussetzte,  wobei  sich,  wohl  verstanden,  kein  Verlust 
zeigte."  »Endlich*'  schreibt  Herr  Descioizeaux,  „nach  dem  Inhalt 
Ihres  Briefes  wurde  dieser  famose  Stein  einem  Athenäum  vorgelegt, 
von  dessen  Existenz  ich  keine  Ahnung  hatte  und  welches  nur  ein 
Oberbleibsel  einer  Anstalt  sein  kann,  die  unter  der  Bestauration 
ziemliches  Aufsehen  erregte ,  aber  das  ich  für  vollständig  erloschen 
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IMf  Herr  Deieloizeaai  säUt  sodann  die  namliaftcsten  Insdtvte 
nd  Gesellsehaften  aof,  das  Institat  ron  Frankrcieh  ror  AOen,  imm 
die  pbilomatisehe  Geseilsebaft,  die  seit  1788  ans  einer  festgesetzten 
Anzahl  ron  gewählten  Mitgliedem  wie  das  lostitot  besteht  und  £e 
leider  aas  Mangel  an  zoreidienden  Fonds  nor  sehr  knrze  Sitznngs- 
beriehfe  in  dem  Joamal  TInttiiui  reröffentlicht  Dann  kommen  die 
geologische  Gesellschaft  seit  1830,  die  riel  neoere  biologisdie  Gesell- 
schaft, die  Gesellschaft  zor  Befordemng  der  Künste  nnd  Indostrie, 
so  wie  die  Aeadimie  de  Mideeine,  welchen  aliein  so  ziemlich  die 
wichtigsten«  bezGglicheo  Fragen  gewöhnlich  yorgelegt  werden.  Herr 
Dapoisat  hatte  sich  wohl  gehfitet,  das  Gutachten  Ae&  Athinde 
Herrn  Descioizeaax  rorzozeigen. 


Herr  k.  k.  Sectionsratb  Haidinger  erklärt  sich  sehr  dankbar 
fl)r  diese  freaDdlicben  Mittheilungen  ans  Veranlassong  des  Do- 
poisat'schen  Topases,  welche  Herr  Descioizeaux  aas  einem 
Ferien-Land-Aufenthaite  fern  von  Paris  von  VUlers  sur  mer  bei  Dires, 
Cakados  ihm  zusandte,  wo  er  in  aller  Ruhe  dieKrystallzeichnungen  filr 
ein  Handbuch  der  Mineralogie  nach  dem  Plane  des  Brooke-Miller- 
sehen  möglichst  zu  fördern  beschäftigt  ist«  Er  arbeitet  an  diesem 
Werke  schon  seit  mehreren  Jahren  und  gedenkt  die  Heraasgabe  im 
nächsten  FrObjahre  zu  beginnen.  Herr  Descioizeaux  erwähnt 
ferner  die  für  den  Druck  vorbereitete  Fortsetzung  seiner  optisch- 
mineralogischen Beobachtungen,  durch  welche  er  eine  gute  Anzahl 
neuer  Thatsachen  außand ,  namentlich  auch  von  Fällen  in  Lanthan- 
salzen, in  welchen  zwei  optische  Aien  sich  bei  gewissen  Tempera- 
turgraden in  eine  einzige  vereinigen. 


Schreiben  des  Heim  Peter  t.  Tcbihatcbef.  23 


MiUheüung  ans  einemSchreibendesHermP.v.Tchihatchef, 
dattrt  aus  Sanisun  vom  i3.  September  i8S8. 

Von  dem  w.  M.  W.  laidloger. 

In  meinem  letzten  Brief  aus  Erzerum  meldete  ich  Ihnen  meine 
Vorbereitungen  zu  einer  Reise  nach  der  grossartigen  noch  von 
keinem  Naturforscher  besuchten  Bergkette,  die  den  südlichen 
Rand  des  Euphrat^Thales  bildet,  zwischen  den  Meridianen  von 
Erzerum  und  Erzindjan.  Ich  freue  mich  um  so  mehr  die  glöckliche 
Ausführung  dieses  Vorhabens  Ihnen  ankündigen  zu  können,  da  dieselbe 
mit  den  grdssten  Schwierigkeiten  und  Gefahren  verbunden  war ,  in- 
dem der  immer  zunehmenden  Schwäche  und  Apathie  der  türkischen 
Regierung  zu  Folge  die  raubsüchtigen  Kurdenstämme  sich  so  sehr 
verbreitet  haben,  dass  dieser  ganze  Gebirgsstock  mit  seinen  roman- 
tischen Alpentriften  und  fruchtbaren  Thälern  jetzt  von  denselben  in 
Besitz  genonmien  ist,  zum  unendlichen  Schaden  der  in  den  nachbar- 
liehen Gegenden  wohnenden  Bevölkerung,  die  sie  unbestraft,  ja  oft  mit 
stillschweigender  Genehmigung  der  localen  Behörden,  brandschatzen 
und  plündern.  Nur  mit  unsäglicher  Mühe  konnte  ich  mich  durch  die 
zahlreichen,  wohlberittenen  und  mit  langen  Lanzen  bewaffneten 
Räuberbanden  durchschlagen,  um  meine  Forschungen  durch  dieses 
ungeheuer  wilde  Alpenland  fortzusetzen  und  vom  Piugol-dagh  (wört- 
lich: Berg  der  tausend  Seeen)bis  zum  Dudjuk-dagh  vorzudringen 
und  von  diesem  letzten  Gebirge  nach  einer  zweimonatlichen  Wande- 
rung glücklieh  in  die  Stadt  Erzindjan  herabzusteigen,  belastet  mit 
emer  kostbaren  Beute,  von  der  ich  Ihnen  und  der  ganzen  wissen- 
schaftlichen Welt  später  viel  Interessantes  mitzutheilen  im  Stande 
sein  werde.  Ich  verliess  das  Thal  des  Euphrates,um  einen  Querdurch- 
schnitt des  zwischen  Erzindjan  und  Chabhana-Karahissar  sich  erhe- 
benden Gebirgslandes  zu  bewerkstelligen;  dieser  Durchschnitt  ist 
um  so  wichtiger,  da  er  sich  an  denjenigen  anschliesst,  den  ich  zwei 
Monate  früher  zwischen  der  letztgenannten  Stadt  und  der  Küste  (in 
der  Gegend  der  Stadt  Kerasun)  gemacht  hatte,  was  also  zusammen 
einen  fast  drei  Grad  langen  Durchschnitt  von  SSO.  nach  NNW.  bildet 
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und  zwar  einen  bis  jetzt  fast  vollkommen  unbekannten  Landstrich 
durchsetzt.  Von  Chabhana-Karahissar  wandte  ich  mich  westlich  nach 
der  von  den  Alten  mit  dem  Namen  Polemoniacus  bezeichneten  Region 
um  dort  abermals  eine  terra  incognüa  zu  betreten»  n&mlich  das  obere 
Thal  des  Iris,  welches  in  der  Kiep  er f  sehen  Karte  nur  mit  Punkten 
angedeutet  ist,  inmitten  einer  grossen  weissen  LQcke.  Diese  LQcke 
bin  ich  jetzt  im  Stande  zu  ftlllen  und  zwar  durch  eine  durchaus 
dunkle  Schattirung,    indem    diese  schöne  mit   Querem  aegüops 
belaubte  Gegend  nicht  blos  sehr  gebirgig  ist,  sondern  auch  eine 
grosse  Anzahl  Dörfer  besitzt,  die  leider  ebenfalls  yon  den  Kurden 
heimgesucht  werden,  deren  Gegenwart  es  ohne  Zweifel  zuzuschrei- 
ben ist ,  dass  diese  Gegend ,  die  doch  gar  nicht  so  weit  yon  der 
ziemlich  bekannten  Stadt  Tok^t  liegt,  noch  von  keinem  europäischen 
Reisenden  besucht  worden  ist.   Nachdem  ich  von  den  Quellen  des 
Iris  bis  zu  den  Ruinen  der  berühmten  Comana  pontica  hinunter- 
gestiegen bin,  verfolgte  ich  meinen  Weg  über  Tokat  und  Amasia 
nach  Samsun,  wo  ich  seit  vorgestern  eingetroffen  bin.  Somit  ist  der 
wichtigste  Theil  meines  diesjährigen  Feldzuges  beendet,  der  aber 
auch  zugleich  zu  den  schwierigsten  und  glücklichsten  gehört,  die  ich 
seit  zehn  Jahren ,  dass  ich  Kleinasien  in  allen  möglichen  Richtungen 
durchstreife,  gemacht  habe.  Was  mir  noch  dieses  Jahr  übrig  bleibt, 
betrachte  ich  blos  als  einen  angenehmen  Spaziergang ,  denn  obwohl 
ich  von  Samsun  aus  zu  Lande  nach  Konstantinopel  zu  gehen  gedenke, 
der  Küste  in  allen  ihren  Biegungen  folgend ,  was  freilich  einen  Ritt 
von  2S  Tagen  erfordern  wird,  so  ist  doch  diese   ganze  Gegend  in 
Vergleich  der  unwirthbaren  Regionen,  durch  die  ich  mich  während 
vier  Monaten  durchgekämpft  habe,  so  zugänglich  und  Europa  so  nahe 
liegend,  dass  ich  mich  dort  schon  fast  in  Europa  selbst  zu  sein 
wähne;  blos  der  Gedanke,  die  Nächte  ruhig  unter  meinem  Zelte  zu- 
bringen  zu   können,  auf  meinem    Teppich  ausgestreckt  und   der 
schweren  Reisekleider  und  Waffen  entledigt,  ist  hinlänglich,  um  mir 
diesen   bevorstehenden   dreiwöchentlichen  Ritt  als  höchst  bequem 
(aber  wie  gesagt  n  u  r  fQr  einen  aus  Kurdistan  kommenden  Reisenden) 
und  um  so  Wünschenswerther  zu  machen,  als  obwohl  dieser  Küsten- 
strich schon  im  Bereich  der  von  den  Touristen  am  meisten  betretenen 
Gegenden  liegt,  der  Naturforscher  auch  dort  noch  manches  Neue  und 
Interessante  zu  hoffen  hat. 
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Vorträge. 

Über  den  Drucke  den  das  fliessende  Wasser  senkrecht  zu 

seiner  Stromrichtung  ausübt. 

Von  Pr«r.  Dr.  C.  Lidwlg  und  Dr.  J.  Stefao. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  vom  29.  April  1858.) 
(Mit  3  Tafeln.) 

I.  ABHANDLUNG. 

Drnckniessungen »  welche  mit  wandständigen  Manometern  an 
solchen  Stellen  gemacht  wurden,  an  denen  ein  Stromrohr  sich  plötz- 
lich erweitert  oder  verengt,  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  sehr 
häufig  in  der  physiologischen  Literatur  besprochen  worden,  theils 
um  aus  ihnen  fQr  die  thierische  Functionenlehre  Folgerungen  zu 
ziehen ,  theils  auch  um  die  an  solchen  Orten  sich  darbietenden  Er- 
scheinungen aus  den  bis  dahin  bekannten  hydraulischen  Fundamen- 
talsätzen zu  erklären.  Aus  beiden  Gründen  wurde  derselbe  Fall  von 
uns  in  Untersuchung  gezogen,  da  sowohl  eine  kurze  Überlegung  als 
auch  eine  vorläufige  Ansicht  der  Sache  zeigten,  dass  bisher  manches 
wesentliche  Moment  bei  der  Untersuchung  dieses  Falles  unbeachtet 
geblieben  ist.  Dieses  gilt  namentlich  von  der  Erscheinung,  dass  die 
Curve,  deren  zur  Stromaxe  als  Axe  derAbscissen  gehörige  Ordinaten 
WanddrQcke  des  strömenden  Wassers  bedeuten,  an  der  Stelle  einer 
plötzlichen  Verengung  oder  Erweiterung  des  Stromrohres  nicht 
ebenfalls  so  plötzlich  einen  Sprung  mache,  sondern  innerhalb  des 
weiten  Rohres  nur  allmählich  von  einer  kleinern  zu  einer  grösseren 
Ordinate  aufsteige. 

Dies  Hess  eigenthClmliche  Strömungsvorgänge  am  Anfange  des 
weiteren  RöhrenstQckes  vermuthen.  Als  wir,  um  diesen  näher  zu 
kommen,  dem  Wasser  Bärlappsamen  beimischten,  bemerkten  wir  in 
der  That,  dass  die  Wirbel ,  welche  um  die  EinflussmQndung  aus  dem 
engen  in  das  weitere  RöhrenstOck  entstehen ,  durchaus  nicht  jene 
einfache  Form  annehmen,  wie  sie  gewöhnlich  von  den  Hydraulikern 
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beschrieben  werden.  Im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Angaben 
boten  die  an  der  Umgrenzung  des  Wirbels  gelegenen  Bahnen  der 
Wassertheilchen  Ähnlichkeit  mit  der  Begrenzungslinie  eines  Birnen- 
durchschnittes dar,  den  man  sich  in  das  Stromrohr  so  gelegt  denken 
muss,  dass  der  breitere  Scheitel  desselben  nach  der  EinflussmQndung 
(also  nach  der  engen  MQndung)  hinschaut.  Diese  Wirbel  Hessen 
somit  dem  fortschreitenden  Strome  ein  allmählich  sich  erweiterndes 
Bett  frei.  In  diesem  bewegt  sich  der  fortschreitende  Strom  aber 
weder  mit  constanter  Geschwindigkeit,  noch  auch  parallel  den  Wan- 
dungen des  Bettes,  sondern  in  Schwingungen ,  deren  Ebenen  die 
Axe  des  Stromrohres  unter  einem  Winkel  schneiden ,  der  einem 
rechten  schon  nahe  kommt.  Diese  Erscheinung,  welche  in  Fig.  1 
versinnlicht  wird,  liess  vermuthen,  dass  die  Spannung  in  demselben 
Röhrenquerschnitte  nicht  Qberall  dieselbe  sei  und  dass  diese  Ver- 
schiedenheit der  Spannung  an  verschiedenen  Orten  einen  grossen 
Theil  der  vorkommenden  Erscheinungen  bedinge.  Ein  Manometer 
erfällte  auch  die  Erwartung,  indem  es  nahe  an  der  EinflussmOndung 
mitten  durch  die  Röhre  gef&brt  den  Druck  an  der  Wand  höher  als 
an  der  Stelle  zwischen  dem  fortschreitenden  Strome  und  dem  Wirbel, 
in  der  Mitte  des  fortschreitenden  Stromes  am  niedrigsten  und  auf 
der  andern  Seite  wieder  höher  zeigte.  Diese  Erfahrung  bewog  uns, 
die  Abnahme  des  Druckes  von  der  Wand  gegen  die  Axe  zuerst  in 
einer  horizontalen ,  durchweg  gleich  weiten  Röhre,  die  von  einem 
beharrenden  constanten  Strome  durchflössen  wird ,  aufzusuchen  und 
auch  hier  zeigte  das  Manometer  senkrecht  gegen  die  Stromrichtung 
gefQhrt  nach  der  Axe  zu  einen  bedeutend  abnehmenden  Druck.  — 
Während  der  Herstellung  zur  Messung  geeigneter  Apparate  brachte 
der  Leipziger 'Monatskatalog  die  Ankündigung  von  Darcy*8  <) 
Werk ,  dessen  Durchsicht  uns  überzeugte ,  dass  dieser  Hydrau- 
liker dieselbe  Erfahrung  schon  gemacht  habe,  die  er  in  einem 
Anhange  zu  seinem  Werke  mittheilt.  Da  aber  Darey  die  Bedeutung 
dieser  Beobachtung  nicht  in  gehörigem  Maasse  würdigt ,  sondern 
trotz  ihr  annimmt ,  dass  der  Seitendruck  auf  allen  Orten  eines  Quer- 
schnittes, der  senkrecht  zur  Stromrichtung  geht,  derselbe  sei,  so 
sahen  wir  uns  nicht  veranlasst,  von  der  Verfolgung  unseres  Fundes 


1)  Recberches  experimenUlet  relatires  ao  nourement  de  Tean  danf  lea  tuyanx.  Paris 
1857.  (Separatdnick  ans  dem  XV.  Bande  der  Memoiren  der  kais.  Akademie  der 
WUsenschaflen.) 
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abzasteheo.  Wir  gehen  nun  sogleich  zur  Beschreibung  unserer  Ver- 
suche Ober. 

Der  Behälter,  aus  welchem  der  Strom  gespeist  wurde ,  hatte 
die  gewöhnliche  Einrichtung,  —  ein  mit  ihm  communicirendes  zu 
seiner  Basis  senkrechtes  Glasrohr  zeigte  die  Höhe  des  Wasser- 
standes Ober  der  horizontalen  Axe  des  sehr  weit  gebohrten  Hahnes 
an,  durch  welchen  das  Stromrohr  und  das  Druckgefiiss  mit  einan- 
der verbunden  waren.  Wenn  die  mittlere  Geschwindigkeit  im  Strom- 
rohr gemessen  wurde ,  so  wurde  gleichzeitig  der  Wasserstand  zu 
Beginne  und  zu  Ende  der  Messung  beobachtet »  der  Unterschied 
beider  Stände  betrug  selbst  bei  der  grössten  gemessenen  Geschwin- 
digkeit nur  wenige  Millimeter.  Sollte  dagegen  der  Wasserdruck  in 
dem  Strome  gemessen  werden,  so  ergoss  sich  der  letztere  in  eine 
Pumpe.  Aus  dieser  wurde  das  Wasser  in  den  Behälter  zurOckgeftihrt, 
und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Pumpe  in  stetigem  und  gleichmässigem 
Gange  verharrte  und  der  Wasserspiegel  in  dem  Behälter  immer  in 
derselben  Höhe  blieb.  Dies  geschah  mit  der  Vorsicht,  keine  allzu 
grossen  Schwankungen  durch  den  eingepumpten  Wasserstrahl  in 
dem  Behälter  selbst  zu  erzeugen  ,  was  so  weit  gelang,  dass  in  dem 
etwa  10  Millimeter  weiten  Manometer  des  Druckgefässes  während 
des  Einpumpens  keine  sichtbaren  Bewegungen  zum  Vorschein 
kamen.  Das  verwendete  Wasser  war  bei  allen  Versuchen,  bei 
deren  Vorfiihrung  im  Folgenden  nicht  das  Gegentheil  bemerkt  ist, 
filtrirt. 

Die  gebrauchten  Stromröhren  waren  von  Glas  oder  Messing 
mit  polirter  innerer  Oberfläche;  ihre  Länge  schwankte  von  1  bis 
2  Meter,  der  Durchmesser  derselben  war  nie  unter  7*6  Millimetern. 
Die  Messingröhren  waren  durchweg  gleichweit,  die  Glasröhren  (aus 
einem  grossen  Vorrathe  ausgesucht)  waren  dies  mindestens  sehr 
annähernd.  Vor  jeder  Versuchsreihe  gab  man  der  betreffenden 
Röhre  sorgßltig  die  horizontale  Lage.  An  den  Wänden  der  Röhren 
befanden  sich  in  genau  gemessenen  Abständen  Öffnungen,  durch 
welche  die  Manometerröhrchen  an  den  Strom  oder  in  denselben 
geföhrt  werden  konnten.  Da  es  unsere  Versuche  erheischten,  den 
Druck  auf  demselben  Stromschiiitte  an  mehreren  Orten  zu  messen, 
so  befanden  sich  öfters  zwei,  zuweilen  drei  Öffnungen  auf  demselben 
Kreisumfange,  und  zwar  so,  dass  sie  um  die  halbe  Peripherie,  im 
l^teren  Falle  um  je  einen  Quadranten,  von  einander  abstanden. 


28  Lidwi;  ud  Stefaa.  Über  dea  Dnck, 

Aasserdem  wurde  dafür  gesorgt,  dass  die  aaf  derselben  Röhrenseite 
befindlichea  Öffhangen  genau  in  einer  geraden  Linie  lagen. 

Die  Manometer,  welche  wir  gebraoehten,  waren  entweder  nur 
zum  Ein-  oder  zum  Durchschieben  durch  das  Stromrohr  eingerichtet 
Die  ersteren  bestanden  aus  einem  feinen  cylindrischen  Rdhrchen, 
welches  in  das  Stromrohr  eingeschoben  werden  sollte.  Dieses  war 
an  der  Tordern  MQndung  frei,  an  der  hintern  an  einen  durchbohrten 
Metallcylinder  angelöthet,  an  welchen  letzteren  das  dnickmessende 
Glasrohr  befestiget  werden  konnte.  Diese  Befestigung  geschah  ent- 
weder durch  Verkittung  oder  es  wurde  die  Verbindung  zwischen 
dem  Metallcylinder  und  dem  Druckmesser  durch  ein  langes  beweg- 
liches Kautschukröhrchen  hergestellt,  in  welchem  letzteren  Falle 
dann  das  Druckrohr  aufgehängt  wurde.  Um  das  Manometerröhrchen 
mit  der  Wand  des  Stromrohres  so  zu  yerbinden ,  dass  eine  wasser- 
dichte Führung  des  ersteren  bis  zu  jeder  beliebigen  Stelle  des 
Stromquerschnittes  möglich  war,  wurde  Ton  aussen  an  das  Strom- 
rohr eine  schmale  lange  Messingplatte  mit  Drath  aufgebunden,  nach- 
dem Yorher  zwischen  beide  einander  zugewendete  FIfichen  eine 
Kautschukplatte  gelegt  war.  Von  der  Platte  erhob  sich  ein  kurzes 
auf  ihr  senkrechtes  Rohr ,  das  mit  Kork  gefüttert  war;  in  diesem 
lief  der  oben  angegebene  durchbohrte  Metallcylinder,  an  den  das 
Manometerröhrchen  angelöthet  war,  und  machte  die  Erreichung 
des  Bezweckten  möglich.  Später  zogen  wir  es  vor,  das  feine  Mano- 
meterröhrchen länger  zu  machen  und  dieses  gerade  in  einen  gut 
durchbohrten  Kork  zu  führen.  Das  Manometerröhrchen,  welches  in 
das  Stromrohr  eingeführt  wurde,  ging  immer  durch  den  grössten 
Durchmesser  desselben,  und  wenn  mehrere  auf  derselben  Kreisperi- 
pherie sich  befanden,  so  waren  sie  mit  Sorgfalt  so  gestellt,  dass 
alle  in  derselben  zum  Rohre  senkrechten  Ebene  blieben,  sich  also 
bei  gleich  tiefem  Eindringen  je  um  den  Halbmesser  der  Röhre 
in  der  Axe  derselben  begegneten. 

Um  den  Druck  durch  die  Erhebung  des  Wassers  im  senkrech- 
ten Manometerschenkel  zu  messen,  hingen  wir  hinter  demselben 
einen  auf  Glas  getheilten  Massstab  auf,  dessen  Zahlen  durch  das  Mano- 
meter gesehen  und  abgelesen  werden  konnten.  War  dagegen  der 
aufsteigende  Schenkel  durch  eine  Kautschukröhre  mit  dem  yerschieb- 
baren  Theile  des  Manometers  verbunden,  so  hingen  wir  gleich  diesen 
mittelst  eines  feinen  Drathes  auf,  so  dass  er  sich  von  selbst  vertical 
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stellen  und  der  Druck  auf  der  getheilten  Manometerröbre  selbst  abge- 
lesen werden  konnte.  Wenn»  wie  es  sich  häufig  ereignete,  der  Seiten- 
druck im  Strome  negativ  wurde,  so  brachten  wir  mit  dem  versehieb- 
baren  Theile  des  Manometers  ein  heberförmig  gekrümmtes  Rohr  in 
Verbindung. 

Damit  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  das  freie  Endröhrchen  in  den 
Strom  eintauchte,  bestimmt  werden  konnte,  befand  sich  entweder  auf 
dem  in  der  Wand  verschiebbaren  Stöcke  selbst  eine  Theilung,  oder 
es  war  unter  der  för  das  Manometer  bestimmten  Öffnung  an  der 
Röhre  ein  Millimetermassstab  angebracht,  aufweichen  ein  feiner  an 
das  Manometerröhrchen  senkrecht  angeftlgter  Stift  herunter  zeigte. 

Rei  jenen  Manometern,  welche  durch  zwei  gegenüberstehende 
Öffnungen  des  Stromrohres  und  zwar  senkrecht  zur  Axe  und  durch 
diese  geschoben  werden  sollten,  wurden  statt  der  cylindrischen  platte 
Röhrchen  angewendet.  Um  diese  mit  Sicherheit  während  des  Durch- 
schiebens im  grössten  Durchmesser  zu  erhalten,  waren  sie  beiderseits 
an  zwei  Platten  angeschraubt,  welche  durch  zwei  Stahlstangen  ver- 
bunden waren.  Diese  letzteren  liefen  wieder  durch  zwei  zu  den 
vorigen  parallele  Platten,  je  eine  auf  einer  Seite  der  Röhre,  die  an 
dem  Metallgehäuse,  in  welchem  das  dünne  Röhrchen  lief,  befestiget 
waren.  Das  dünne  Röhrchen  hatte  an  der  Seite  eine  kleine  Öffnung, 
so  dass  diese  in  dem  Strom  hin-  und  hergetragen  werden  konnte. 
Da  ausserdem  das  Röhrchen  in  seiner  Führung  noch  drehbar  war, 
so  konnte  die  Öffnung  in  verschiedene  Stellungen  zur  Stromrichtung 
gebracht  werden. 

Die  beigegebenen  Figuren  werden  diese  Einrichtungen  erläu- 
tern. In  Fig.  2  ist.^  das  Gestell,  auf  welches  die  Röhre  gelegt  wurde; 
a,  6,  c  sind  die  drei  an  demselben  äquatorialen  Röhrenquerschnitt 
angebrachten  Manometer;  e  der  Stift,  der  dazu  diente,  an  dem  unter- 
halb befestigten  Massstabe/* anzuzeigen,  wie  tief  man  das  Manome- 
terröhrchen in  das  Stromrohr  eingeschoben  hatte.  Fig.  3  und  4  geben 
eine  perspectivische  Ansicht ,  wie  die  durchschiebbaren  Manometer 
eingerichtet  waren,  und  ein  Längenprofil,  welches  das  dünne  Röhr- 
chen in  seiner  Führung  darstellt. 

Einer  Aufsuchung  des  Druckes  innerhalb  des  Stromes  mit  einem 
Manometer  musste  die  Untersuchung  der  Störungen  vorausgehen, 
welche  ein  solches  Rohr  im  Strome  erzeugen  kann.  Um  diese  aufzu- 
finden, verfuhren  wir  auf  verschiedene  Weisen. 


30  Ludwig  and  Stefan.  Über  den  Dnick, 

1.  Wir  sachten  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Stromes  vor 
ond  nach  dem  Einschieben  eines  cylindrischen  Rdhrchens  in  den 
Strom  auf.  Der  Strom,  an  welchem  diese  Versache  aosgef&hrt  wurden, 
hatte  7*8  Millim.  Durchmesser,  das  eingeschobene  Röhrchen  besass 
einen  Durchmesser  Ton  0*7  Hillim.  War  die  Stromgeschwindigkeit 
2236  Millim.,  die  Secunde  als  Zeiteinheit  genommen,  so  wurde  sie 
durch  das  Einschieben  des  Röhrchens  um  3  Millim.  auf  21 22  Millim.  und 
durch  Einschieben  des  Röhrchens  um  6  Millim.  auf  2069  herabge- 
drflckt.  Als  sich  dagegen  die  Geschwindigkeit  in  dem  Falle,  als  das 
Röhrchen  eingeschoben  nicht  war,  auf  1606  Millim.  belief,  wurde  sie 
durch  das  um  6  Millim.  eingeschobene  Röhrchen  auf  1560  Millim. 
erniedrigt.  Diese  Thatsachen,  welche  wir  aus  nahe  liegenden  Grönden 
nicht  häufen  wollen,  lassen  erkennen ,  dass  ein  solches  Einschiebsel 
einen  sogar  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  der  Röhre  merklieh 
modificirenden  Widerstand  leistet»  der  in  raschem  Verhältnisse  mit 
der  Stromgeschwindigkeit  selbst  wächst. 

2.  Um  die  Störung  zu  ermitteln,  welche  der  Gesammtstrom  in 
dem  Querschnitte  erfuhr,  in  welchen  das  Manometer  eingeführt 
wurde,  bedienten  wir  uns  weiter  zweier  andern  auf  denselben  Quer- 
schnitt gesetzten  Manometer,  woTon  das  eine  um  einen ,  das  andere 
um  zwei  Quadranten  von  dem  ersteren  abstand.  Hiebei  stellte  sich 
fQr  das  gegenüber  liegende  um  180*  entfernte  Manometer  her- 
aus, dass  das  Einschieben  des  ersten  Manometers  eine  Vermin- 
derung des  Wanddruckes  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  zur 
Folge  habe.  Dieser  Abzug,  der  von  der  Wandspannung  gemacht 
wurde,  erwies  sich  als  abhängig:  von  der  mittleren  Geschwindigkeit 
des  Stromes,  von  der  Höhe  des  ursprünglichen  Wanddruckes,  so  wie 
von  dem  Zwischenraum,  der  zwischen  den  beiden  Manometermün- 
dungen noch  übrig  blieb.  Heben  wir  diesen  letzteren  heraus,  so  zeigt 
sich,  dass  bei  Änderung  des  Abstandes  von  seinem  Maximalwerthe 
bis  etwa  zur  Hälfte  desselben  der  Druck  an  der  gegenüberliegenden 
Wand  nur  sehr  allmählich  und  ungefähr  proportional  der  Annäherung 
abnahm;  war  aber  dieser  mittlere  Werth  des  Abstandes  überschritten, 
so  sank  der  Druck  in  der  gegenüberliegenden  Seite  rasch  und 
namentlich  rascher,  als  die  Annäherung  geschah.  Dabei  ist  noch  die 
Thatsaehe  sehr  merkwürdig,  dass  trotz  des  Sinkens  der  Druckhöhe 
im  gegenüberstehenden  Manometer  die  Differenz  zwischen  dieser 
Druckhöhe  und  der  im  eingeschobenen  Manometer  immer  grösser 
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wurde,  je  näher  man  mit  dem  eingeschobenen  Manometer  an  den 
gegenQberstehenden  rückte,  eine  Thatsache,  welche  zeigt,  dass  die 
in  der  Richtung  eines  Durchmessers  in  den  Strom  eingeführte  Hem- 
mung sich  in  ihrer  Wirkung  auf  diesen  ganzen  Durchmesser  erstreckt, 
jedoch  nicht  alle  Theile  desselben  gleichmässig  afTicirt.  Wenn  daher 
in  jenem  Theile  des  Durchmessers ,  der  zwischen  die  Mündung  des 
eingeschobenen  Manometers  und  die  gegenüberliegende  Wand  fällt, 
eine  Stromschnelle  entsteht,  so  kömmt  dieser  nach  ihrer  ganzen  Breite 
nicht  dieselbe  Geschwindigkeit  zu,  sondern  an  der  Mündung  des  ein- 
geschobenen Manometers  eine  grössere,  an  der  Mündung  des  gegen- 
überliegenden wandständigen  hingegen  eine  kleinere.  —  Um  noch 
die  beiden  anderen  die  Druckabnahme  in  dem  wandständigen  Mano- 
meter modifieirenden  Umstände  zu  beachten,  führen  wir  an,  dass  die 
absoluten  Werthe  des  Abfalles,  welche  für  gleiche  Annäherungen  auf- 
gezeichnet wurden ,  bei  gleicher  mittlerer  Geschwindigkeit  grösser 
wurden  bei  grösserem  ursprünglichen  Drucke;  also  grösser  an  einem 
der  Einflussmündung  näher  gelegenen  Querschnitte  als  an  einem 
entfernteren  sich  erwiesen.  An  einem  und  demselben  Querschnitte 
endlieh  aber  nahmen  sie  zu  mit  der  mittleren  Geschwindigkeit.  Als 
Bebpiele  geben  wir  folgende  Zahlen. 

Rohrweite  7*8  Millim.  Mittlere  Geschwindigkeit  bei  ganz  freiem 
Rohre  1 606  Millim.  Der  Querschnitt,  an  dem  die  Manometer  eingesetzt 
waren,  waryon  der  Einflussmündung  entfernt  um  518  Millim.  Druek- 
höhe  bei  freier  Röhre  380  Millim. 

Als  dM  Maoometer  eiogMchobea  wnrde  um  tank  das  gegeoQberstcheade  am 

IS  Millim.,  0  Millim. 

2-5      ,  1       „ 

34      „  3       „ 

4S       -  7       n 

SS       n  42       „ 

Rohrweite  und  Geschwindigkeit  wie  froher.  Abstand  des  Quer- 
schnittes von  der  EinflussmQndung  963  Millim.  Druckhöhe  bei  freier 
Röhre  209  Millim. 

Als  das  Maaoinet«r  eiageschoLeo  wurde  om  saak  das  gegeoüberstehende  um 

l'S  Millim..  0  Millim. 

2-K      -  2      , 

3s    „  3    ; 

4-5      „  6      „ 

SS      ,  14      , 


Mittlere  GesdurmdigkeH  bei  freier  Röhre  2236  MUEa.  EatfenisBg 
des  Abftafldes  ron  der  EiofloMoiiDdiing  963  Hillim.  UrsprvBgKehe 
DmekUbe  bei  freier  Röhre  35«  Millin. 


IS  Maiim., 

2llilUiii. 

25      . 

6      . 

»•5      . 

8      , 

55      , 

18      , 

«•5      , 

3«      , 

Unterzogen  wir  bei  ähnliehen  Versuchen  den  uro  90*  entfernten 
Manometer  der  Betrachtung ,  so  zeigte  sich,  dass  durch  das  Ein- 
schieben des  einen  Manometerröhrchens  auch  an  der  um  90*  ent- 
fernten Wandstelle  desselben  Röhren quersehnittes  eine  Druckrer- 
minderung  hervorgebracht  werde,  jedoch  nach  anderen  Regeln  Ton 
der  Grösse  der  Einschiebung  abhänge,  als  an  der  um  180*  ent- 
fernten Stelle.  Es  beginnt  nämlich  schon  ein  merkliches  Sinken  in 
dem  um  90*  abstehenden  Manometer,  wenn  das  andere  auch  nur  noch 
wenig  eingeschoben  ist,  und  der  Abfall  wird  grösser  und  grösser, 
je  weiter  das  Manometer  gegen  die  Mitte  des  Stromes  geschoben 
wird.  Bewegt  sich  das  Röhrchen  noch  weiter  gegen  die  gegenüber- 
liegende Wand,  so  ändert  sich  der  Druck  in  dem  beobachteten 
Manometer  nur  mehr  wenig.  Beispielsweise  fuhren  wir  folgende 
Zahlen  an. 

Geschwindigkeit  in  der  freien  Röhre  1606Millim.  Entfernung  des 
Manometers  von  der  Einflussmöndung  SIS  Millim.  Ursprunglicher 
Wasserstand  im  Manometer  bei  freier  Röhre  372  Millim. 

AU  du  lUaoa«t«r  tiagttchobea  «arde  ud  tuk  du  «a  90*  ab«t«heade  Maaoatter  mm 

0-5  Millim.,  3  Hillim. 

1-5       ,  S       „ 

2-5       „  7       „ 

3-5       „  i2       „ 

4-5       „  13       „ 

Auch  hier  zeigte  es  sich ,  dass  der  Unterschied  zwischen  den 
Druckhöhen  in  den  zwei  um  90*  von  einander  abstehenden  Mano- 
metern grösser  wurde ,  je  mehr  das  eine  Manometer  in  den  Strom 
geschoben  wurde. 
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Ausser  diesen  Versuchen  wurden  noch  mehrere  ähnliche  ge- 
macht, da  drei  Manometer  auf  einem  Querschnitte  betreffs  der  Ver- 
schiebungen vielerlei  Combinationen  zulassen ;  wir  unterlassen  ihre 
Mittheilung  an  diesem  Orte,  so  beraerkenswerth  sie  auch  an  und  fiir 
sich  zu  sein  scheinen. 

3.  Um  in  den  inneren  Hergang,  durch  welchen  die  bisher 
betrachteten  Störungen  veranlasst  werden,  nfiher  einzudringen, 
brachten  wir  in  den  Strom  einen  Coconfaden  oder  Bärlappsamen 
und  beobachtetem  aas  Verhalten  desselben  in  der  Nähe  des  einge- 
schobenen Röhrchens. 

Um  den  Coconfaden  in  den  Strom  hängen  zu  können,  durch- 
bohrten wir  das  Glasrohr  nahe  an  der  Einflussöffnung  und  fQhrten 
durch  diese  Öffnung  einen  sehr  feinen  Drath  ein,  der  an  seinem 
in  dem  Strome  befindlichen  Ende  in  einen  Haken  umgebogen  war; 
an  diesen  befestigten  wir  den  Coconfaden,  der  die  Länge  des  Rohres 
hatte,  so  dass  er,  wenn  der  Strom  in  Gang  gesetzt  wurde,  aus 
dem  entgegengesetzten  Röhrenende  hervorragte.  Dieser  Faden  stellte 
sich  von  selbst  in  die  Axe  der  Röhre,  bis  auf  einige  Centimeter  vom 
Ende  derselben ,  wo  er  sich  schräg  nach  unten  zu  wendete  und  an 
die  concave  Seite  des  ausfliessenden  Strahles  anlegte.  Bewegten  wir 
nun  das  in  den  Strom  einschiebbare  Röhrchen  mit  seinem  Ende  (der 
Basis)  gegen  den  Faden,  so  verliess  dieser,  wenn  ihm  das  Röhrchen 
bis  etwa  l'S  Millim.  genähert  wurde,  plötzlich  seine  Lage  und  legte 
sich,  gleichsam  als  wie  von  dem  Röhrchen  angezogen,  an  die  Basis 
desselben  an ;  zog  man  dieses  wieder  zurück ,  so  kehrte  auch  der 
Faden  in  seine  alte  Lage  zurück.  Hinter  dem  Röhrchen  erhob  sich 
der  Faden  etwas,  ohne  jedoch  in  die  Lage  der  Axe  zurückzukehren, 
sondern  er  senkte  sich  schon  von  hier  an  schräg  der  unteren  Wandseite 
10.  (Die  Fig.  5  bildet  dieses  Verhalten  ab.)  Brachten  wir  statt  der 
Basis  die  Seitenwand  des  Röhrchens  dem  Faden  gegenüber,  so  ent- 
fernte sich  der  letzte  abermals  rasch  aus  seiner  ursprünglichen  Lage, 
wobei  er  jedoch,  statt  dem  Röhrchen  sich  zu  nähern  wie  früher, 
von  demselben  sich  entfernte  und  um  dasselbe  eine  kleine  Curve 
bildete,  deren  Concavität  gegen  das  Röhrchen  hinsah. 

Die  Strömungsvorgänge  in  der  Nähe  des  Röbrchens  wurden 
sehr  aufgehellt  durch  das  Verhalten  der  dem  Strome  beigemengten 
Bärlappkörperchen,  vorausgesetzt,  dass  der  Strom  eine  geringe 
Geschwindigkeit  besass  und  zugleich  luftfreie  und  lufthaltige,   zu 
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KlOmpchen  zusammengeballte  und  endlich  auch  sehr  fein  vertheilte 
Samenkörperchen  enthielt.  Diese  verschiedene  Beschaffenheit  der 
Bärlappkörperchen  erzeugt  man  sehr  leicht,  wenn  man  den  Bärlapp- 
samen, bevor  man  ihn  in  den  Wasserbehftiter  gibt,  mit  Wasser  er- 
wärmt, theils  aber  ihn  frisch  in  dasselbe  wirft.  Im  Strome  vertheilt 
sich  der  Samen  so ,  dass  auf  dem  untersten  und  obersten  Theile  der 
Röhre  zwei  lange  feine  Faden  sich  bewegen ,  während  der  mittlere 
Stromtheil  in  regelmässiger  Weise  von  den  feinsten  Körperchen 
durchsetzt  ist. 

Die  Veränderungen,  welche  an  diesen  Bärlappströmen  zu  beob- 
achten waren,  stellten  sich  als  sehr  verschieden  heraus,  je  nachdem 
man  cylindrische  oder  platte  Röhrchen  in  den  Strom  einschob.  Wir 
beginnen  mit  den  cylindrischen.  Wurde  ein  solches  durch  den 
ganzen  Strom  hindurchgefQhrt,  so  dass  es  an  dem  gegenüberstehen- 
den Wandtheile  anstand  oder  über  dasselbe  hinausragte ,  so  bildete 
die  obere  und  untere  fadenförmige  Bärlappschicht  um  das  Röhrchen 
herum  eine  Figur  von  der  in  Fig.  6  gezeichneten  Form.  Die  in  der 
Richtung  des  Stromes  anlangenden  Massen  blieben,  so  wie  sie  dem 
Röhrchen  gegenüber  kamen,  einen  Moment  lang  stehen,  von  hier 
ab  theilte  sich  der  Strom  in  einen  Ast  rechts  und  einen  links,  welche 
hinter  dem  Röhrchen  wieder  zusaramenstrebten,  als  wollten  sie  einen 
Hof  um  dasselbe  bilden,  bevor  sie  sich  aber  erreicht,  gingen  sie 
allmählich  wieder  aus  einander  und  näherten  sich  wieder,  nachdem  sie 
ein  Maximum  der  Abweichung  erfahren,  allmählich  bis  zur  gänzlichen 
Vereinigung.  In  dieser  eigenthümlichen  Figur  waren  die  Bärlapp- 
körperchen  angehäuft  an  der  Stelle  a,  wo  sich  der  Strom  zuerst 
theilte  und  dann  in  den  beiden  Winkein  6,  die  sich  beim  Übergange 
vom  ersten  Zusammengehen  der  Theilströmungen  zum  zweiten  Aus- 
einandergehen derselben  bildeten.  Was  die  Ausmaasse  dieser  Figur 
betrifft,  so  ist  der  Abstand  vom  vordem  Punkte  a  bis  zum  Mittel- 
punkte der  Basis  des  eingeschobenen  Röhrchens  c  kleiner,  als  der 
Abstand  von  diesem  Punkte  zu  dem  Seitenpunkte  d^  so  dass  sich  ac 
zu  de  verhält,  wie  etwa  3  zu  4.  Der  Abstand  von  c  bis  zum  Halbi- 
rungspunkte  der  die  beiden  Winkelpunkte  b  verbindenden  Geraden 
ist  grösser  als  das  Doppelte  der  Linie  cd  und  erst  in  einer  Distanz, 
die  etwa  zehnmal  grösser  ist,  als  die  Entfernung  von  c  zum  Halbi- 
rungspunkte  der  bb,  vereinigen  sich  die  beiden  Tbeilströme  wie- 
der zu  einem  Ganzen.  Die  Dimensionen  ac,  cd  wachsen,  wenn  die 
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Geschwindigkeit  grösser  wird ,  jedoch  nur  anmerklich  und  ebenso 
der  Abstand  vom  Halbirungspunkte  von  bb  bis  zum  Vereinigungs- 
punkte  der  beiden  Theilströme. 

Hinsichtlich  der  Bewegung  in  dieser  Figur  ist  zu  bemerken,  dass 
in  a  die  ankommenden  Theilchen ,   wie  schon  gesagt  wurde ,  eine 
kurze  Zeit  ruhig  bleiben,    wesshalb  sich  auch  bei  a  Theilchen  an- 
häufen ,   dann  aber  von  den  hintennach  kommenden  weggedrängt  in 
beschleunigter  Bewegung  der  Verengungsstelle  zueilen,   wo  sie  ihre 
Geschwindigkeit  zum  Theile  verlieren  und  entweder  in  den  hinter 
dem  Röhrchen  stattßndenden  Wirbel    hineingerissen   werden   oder 
in  langsamer   Bewegung  in  den  beiden  Fäden  fortgehen,   welche 
Bewegtmg,   wenn  die  mittlere  Geschwindigkeit  grösser  ist,   nicht 
nur  als  fortschreitende,  sondern  als  eine  zitternde  erscheint,  indem 
die  Theilchen  verhältnissmässig  rapide  Schwingungen  senkrecht  zur 
Stromrichtung  executiren.    Bei  grösserer  mittlerer  Geschwindigkeit 
tritt  noch  ausserdem  die  Erscheinung  ein,  dass  die  ganze  Figur  in 
periodisch  wiederkehrenden  Zeitpunkten  sich  plötzlich  verkleinert 
und  die  an  den  Punkten  a  und  b  angesammelten  Theilchen  mit  ver- 
mehrter Geschwindigkeit  fortgerissen  werden.  Der  Wirbel,  der  sich 
hinter  dem  Röhrchen  bildet,  bezieht  seine  Elemente  aus  den  an  der 
Seite  des  Röhrchens  vorbeigehenden  Theilchen,  und  es  entsteht  eine 
doppelte  Bewegung,  und  zwar  gegen  das  Röhrchen  zurück  in  den 
mittleren  Stromfäden   und  gegen  die  Axe  des  Stromes,  worin  die 
Theilchen  aus  den  oberen  sowohl  als  auch  aus  den  unteren  Strom- 
föden  wandern,  und  zwar  aus  den  Anhäufungen  an  den  Winkelpunkten 
b  der  Figur.  Da  sich  die  Theilchen  in  der  Nähe  des  Röhrchens  und 
vor  demselben  bis  zu  dem  Punkte  a  auf  der  Seite  bis  zu  den  Punk- 
ten d  nicht  bewegen,  so  staut  sich  das  Wasser  vor  dem  Röhrchen 
gleichsam  zu  einem  dasselbe  einhüllenden  festen  Mantel  an ,   so  dass 
die  vorne  bei  a  ankommenden  Theilchen  gegen  d  hin  gewiesen  dem 
Röhrchen  ausweichen,  hinter  demselben  sich   wieder  zu  vereinigen 
streben,  aber  eben  wegen  der  entgegengesetzten  Richtung  ihrer 
Bewegungen  in  der  Linie  zwischen  den  Winkelpunkten  eine  Span- 
nung erzeugen ,  die  ihre  wirkliche  Vereinigung  nicht  nur  hindert 
sondern  die  Theilchen  selbst  wieder  weiter  aus  einander  treibt. 

Wenn  man  das  Röhrchen  nicht  wie  bisher  durch  den  ganzen 
Strom  sondern  nur  zum  Theile  in  denselben  schiebt,  so  ereignet 
sich  hinter  dem  Röhrchen  dasselbe  wie  früher,  nur  dass  der  Wirbel 
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▼ofi  dem  Theile  des  Stromes ,  in  den  das  Rdhrefaen  oleht  einge- 
schoben ist,  keinen  Znilass  erhält;  logleich  lässt  sieh  aber  an  dem 
Wandstrome,  der  der  Mündang  des  eingeschobenen  Rohrehens  g^en- 
dbersteht»  bemerken,  dass  die  Theflehen  daselbst  eine  Besehleo- 
nignng  erfisihren.  Wird  aber  das  Kdhrehen  Ton  der  Seite  eingefährt, 
so  dass  der  die  lafthaltigen  Barlapptheilchen  enthaltende  Strom£iden 
om  90*  fon  der  EinfuhnmgsdfiiftBg  des  Röhrchens  absteht,  so  wird 
dieser  Stromfaden  abgelenkt,  wenn  das  Rdhrehen  gegen  die  Mitte 
des  Stromes  yorgesehobeo  wird,  and  zwar  in  demselben  Sinne,  in 
welchem  das  Röhrchen  eingeschoben  wird.  Diese  Abtenknng  erhält 
ihr  Maximam,  wenn  das  Röhrchen  bis  zur  Mitte  geschoben  wird, 
nimmt  dann,  wenn  das  Röhrchen  noch  weiter  Torgeschoben  wird, 
ab  nnd  rerschwindet ,  wenn  das  Röhrchen  bis  an  die  gegenöber- 
liegende  Wand  gelangt  ist.  DaAr  erfahrt  der  Strom6den  an  jener 
SteUe  statt  der  Ablenkung  eine  Beschleonigong. 

Sehr  Tiel  einfacher  gestaltet  sich  die  Erscheinangsreihe,  wenn 
man  statt  des  cyHndrtschen  Röhrcheos  ein  feines  Platinblech- 
streifchen,  dessen  Querschnitt  die  Form  einer  stark  excentri- 
schen  Ellipse  bietet,  ond  zwar  so  in  den  Strom  schiebt,  dass  die 
zogeschärften  Seiten  den  Strom  theilen,  wobei  also  die  grössere, 
die  Rreitendimension  des  Piättchens  mit  der  Richtung  des  Stro- 
mes znsammenfUlt.  Unter  diesen  Bedingungen  werden  die  durch 
den  Strom  gehenden  Körporehen  bis  Tor  die  Schneide  des 
PUttchens  gefiihrt  und  umziehen  dieses  in  einem  sich  an  das  Plitt- 
eben  fast  ganz  anschliessenden  Bogen,  um  sich  hinter  demselben 
wieder  zo  vereinigen.  Diesem  entsprechend  wird  auch  die  Strom- 
schnelle, die  an  der  gegenfiberliegenden  Wand  sichtbar  wird,  wenn 
das  Plättchen  nicht  ganz  durchgeschoben  ist,  riel  unbedeutender,  als 
in  dem  Falle,  wenn  ein  cylindrisches  Röhrchen  eingeschoben  wurde. 
Die  Erscheinongen  nehmen  aber  nahezu  denselben  Charakter  an,  wie 
bei  diesem,  wenn  man  das  Plättchen  so  einschiebt,  dass  seine  grössere 
Dimension  in  der  Breite  senkrecht  gegen  die  Stromrichtung  steht. 

Nach  diesen  Ermittlungen  war  es  gewiss,  dass  durch  Einfilhrung 
eines  Manometerrohres  in  den  Strom  der  dort  vorhandene  wahre 
Seitendruck,  wenn  man  unter  dem  wahren  Seitendrucke  denjenigen 
versteht,  der  vor  der  Einf&hrung  des  Rohrehens  an  einem  Orte  vor- 
handen war,  nicht  gemessen  werden  konnte.  Aber  immerhin  schien 
es  wenigstens  möglich,  durch  das  Manometer  Nachricht  darüber  zu 
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erhalten,  ob  in  einem  senkrecht  zur  Stromrichtung  geführten  Schnitte 
der  Druck  angebbar  variabel  ist  oder  nicht,  vorausgesetzt»  dass  man 
die  den  Druck  aufTangende  öfTnung  des  Manometerrohres  in  der 
Art  in  den  Strom  bringt,  dass  nicht  Componenten  der  um  das  Rohr 
stattfindenden  Strömungen  gegen  die  Mündung  oder  von  derselben 
weg  gerichtet  erscheinen.  Obwohl  auch  dieser  Bedingung  vollkommen 
nie  genügt  werden  kann,  so  kann  man  sie  doch  annähernd  erftillen 
entweder  dadurch,  dass  ein  cylindrisches  Rohrchen,  das  an  der 
Basis  offen  war,  senkrecht  gegen  dieAxe  des  Stromes  und  am  besten 
in  einem  grössten  Durchmesser  des  letztern  in  ihn  geführt  wurde 
oder  dadurch ,  dass  ein  plattes  Röhrchen,  welches  eine  spaltförmige 
Öffnung  an  einer  seiner  breiteren  Flächen  trug,  in  den  Strom  ge- 
bracht wurde  auf  die  Weise,  wie  es  schon  früher  (Fig.  3  und  4) 
beschrieben  wurde. 

Wir  theilen  zuerst  die  Resultate  mit ,   welche  sich  bei  Anwen* 
düng  cylindrischer  Röhrchen  ergaben. 
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Diese  Beobachtungen  geben  zunächst  zu  der  Frage  Veranlassung, 
ob  die  gewonnenen  Zahlen  auch  in  der  Thai  die  Seitendrucke  angeben, 
welche  während  der  Anwesenheit  des  Manometers  in  den  bezeich- 
neten Orten  des  Stromes  wirklich  vorhanden  sind,  und  dann,  in 
welcher  Beziehung  diese  Zahlen  zu  den  Seitendrücken  stehen,  welche 
an  den  bezüglichen  Stromorten  stattfinden,  wenn  kein  störendes 
Manometerrohr  eingeführt  ist.  Die  Antwort  auf  die  erste  Frage, 
deren  Erledigung  allein  von  der  sorgfältigen  Ausfuhrung  des  Appa- 
rates, namentlich  von  einer  genauen  Messung  der  Einschiebung  und 
einer  genau  horizontalen  Führung  der  von  der  Seite  des  Stromes 
eingeschobenen  Röhre  abhängt,  konnte  nach  der  Einrichtung  des 
uns  zu  Gebote  stehenden  Apparates  nicht  in  vollkommener  Weise 
gegeben  werden.  Wir  waren  beim  Beginn  unserer  Arbeit  auf  eine 
80  bedeutende  Variation  des  Druckes  nicht  gefasst,  also  auch  auf  die 
so  nothwendige  Einfuhrung  von  Mikrometerschrauben  und  langer 
horizontaler  Führungsstäbe  nicht  bedacht.  Der  Natur  der  Zahlen 
nach  werden  also  für  gleiche  Fehler  in  den  Angaben  der  horizonta- 
len Verschiebung  die  in  den  Angaben  des  Druckes  um  so  grösser 
sein,  je  näher  sich  das  Manometer  noch  an  der  Wand  befindet,  da 
die  Differenzen  der  Drücke  von  einem  zum  andern  Zehntheil  eines 
Millimeters  in  der  Einschiebungsgrösse  hier  am  bedeutendsten  sind. 
Es  werden  daher  sowohl  die  absoluten  als  auch  die  Differenzzahlen 
am  Beginn  einer  jeden  Reihe  die  am  wenigsten  sicheren  sein,  und 
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zwar  kann  man  sich  einen  ungeföhren  Massstab  für  die  Fehler, 
welche  an  diesen  Zahlen  haften,  machen,  wenn  man  als  möglichen 
Fehler  in  der  Angabe  der  Einschiebungsgrösse  0*1  Millim.  an- 
nimmt, der  in  unserem  Falle  auch  als  wirklich  vorhanden  betrachtet 
werden  kann. 

Die  andere  Frage,  ob  die  mittelst  des  eingeführten  Manometers 
gemessenen  Drücke  denen  gleich  seien,  welche  an  den  bezüglichen 
Orten  vor  Einführung  des  Manometers  stattfanden ,  lässt  sich  ein- 
fach verneinen.  Die  früher  mitgetheilten  Zahlen  können  daher  keinen 
andern  Sinn  haben,  als  nachzuweisen,  dass  in  einem  senkrecht  zur 
Richtung  des  Stromes  geführten  Querschnitte  desselben  der  Seiten- 
druck an  verschiedenen  Stellen  verschieden  sein  kann,  und  zugleich 
dazu,  um  einige  Andeutungen  darüber  zu  erhalten,  wie  sich  innerhalb 
eines  Stromes  in  einer  cylindrischen  Röhre  die  Druckvertheilung 
stellt.  Da  wir  nämlich  weder  bei  Anwendung  von  Rärlappkörperchen 
noch  bei  Anwendung  des  Coconfadens  gewahr  wurden,  dass  eine 
Strömung  zu  oder  von  der  Mündung  des  Manometers,  welcher  den 
Seitendruck  aufzufangen  hat,  stattfinde,  so  müssen  wir  wohl  die 
Annahme  machen,  dass  die  Störungen  in  den  Angaben  abhängig 
sind  von  der  Gesammtstörung,  welche  eingeführt  wird,  die  wir  also 
bemessen  konnten  durch  die  schon  angegebenen  Veränderungen  in 
den  Ständen  des  um  ein  oder  um  zwei  Kreisviertel  entfernten  Mano- 
meters während  der  Einschiebung  des  messenden.  Hieraus  ergab 
sich,  dass  durch  das  Vordringen  des  messenden  Manometers  eine 
Stromschnelle  im  Querschnitt  erzeugt  wurde,  welche  sich  an  den 
feststehenden  Manometern  um  so  mehr  geltend  machte,  je  näher  der 
störende  Wirbel  an  ihrer  Mündung  war,  und  je  tiefer  das  Manometer 
in  das  Stromrohr  geschoben  wurde ,  und  endlich  je  beträchtlicher 
die  mittlere  Geschwindigkeit  anwuchs.  Daraus  folgt  fQr  das  beweg- 
liche Manometer,  dass  sich  in  ihm  schon  eine  Störung  geltend  machen 
muss  sogleich  mit  Reginn  der  Einschiebung,  wenn  auch  in  dem  um 
90«  oder  180<*  entfernten  Rohr  noch  keine  Veränderung  hervor- 
gebracht wird,  weil  ihm  immer  der  hemmende  Wirbel  sehr  nahe 
anliegt.  Da  aber  die  ursprüngliche  Geschwindigkeit  der  Wandfäden 
ebenso  wie  die  Störung  der  mittleren  Geschwindigkeit  eine  geringe 
ist,  so  wird  auch  hier  die  Störung  des  Seitendruckes  ein  Minimum 
sein,  während  das  Maximum  derselben  erst  erreicht  sein  wird,  wenn 
das  Manometer  die  gegenüberliegende  Wand  nahezu  berührt.  Denn 
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dort  häufen  sich  alle  den  Seitendruek  erniedrigenden  Umstände. 
Halten  wir,  was  bisher  besprochen  wurde,  als  sehr  wahrscheinlich 
aufrecht,  so  dürfte  aus  den  mifgetheilten  Zahlen  filr  die  Beurtheilung 
der  wahren  Seitendrücke  wenigstens  so  viel  her?orgehen»  dass  er 
sich  von  der  Wand  ab  ungemein  rasch  ändere,  gegen  die  Mitte  hin 
aber  annähernd  constant  bleibe. 

Um  uns  wenigstens  vorläufig  zu  überzeugen ,  dass  er  hier  ein 
Minimum  erreicht,  bedienten  wir  uns  zur  Druckmessung  der  in 
Fig.  3  und  4  beschriebenen  Röhre  von  12  Millim.  Durchmesser.  Sie 
geniesst  vor  der  andern  den  Vorzug,  dass  die  aus  ihrer  Einf&hrung 
hervorgehende  Störung  der  mittleren  Geschwindigkeit  möglichst 
gering  war  und  für  alle  Zeiten  der  Beobachtung  constant  blieb. 
Hierbei  erhielten  wir  folgendes  Resultat: 

Rechts  an  der  Wand    .    .    .    .171  Millim.  Druckhöhe 

30  Millim.  von  der  Wand  .    .  139 

60,,         „      „      „      .    .  143       „ 

9*0  „  yf  „  „  •  .      155  „  „ 

120       .         „      ^      „       .    .  192       , 

Wir  sind  geneigt,  die  Abweichung  von  dem  wirklich  erwarteten 
Resultat  dem  Umstände  zuzuschreiben ,  dass  das  durchbohrte  Plätt- 
chen nicht  vollkommen  horizontal  durch  den  Strom  geführt  wurde. 

Da  nun  aber  doch  einmal  aus  den  beobachteten  Daten  die 
wahre  Curve  nicht  hervorgehen  kann ,  so  legen  wir  für  diesmal  nur 
Werth  auf  den  Beweis  der  Thatsache,  dass  der  Seitendruck  auf 
einem  Normalschnitt  eines  Stromes  nicht  durchweg  derselbe  zu  sein 
braucht.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  haben  wir  noch  folgende 
Mittel  in  Anwendung  gebracht: 

1.  Es  gelingt  um  den  Querschnitt  des  Stromes  einen  äussern 
Kreisstrom  von  dem  Ort  seines  höchsten  zu  dem  seines  niedersten 
Seitendruckes  zu  führen.  Hiezu  verbindet  man  die  freien  Enden  zweier 
Manometer,  die  auf  demselben  Querschnitte  sich  befinden,  durch 
ein  Kautschuckrohr,  in  das  an  einer  beliebigen  Stelle  ein  Glasrohr 
eingeschaltet  ist.  Darauf  lässt  man  das  eine  Manometer  unverrückt 
an  der  Wand  stehen ,  während  das  andere  in  den  Strom  geschoben 
wird.  Augenblicklich  beginnt  eine  Bewegung  in  dem  Verbindungs- 
stück der  Manometer,  und  zwar  in  dem  Sinne,  welchen  der  in  den 
Manometern  gemessene  Druckunterschied  verlangt.  Schiebt  man 
gleichzeitig  die  beiden  Manometer  in  den  Strom,  so  kann  man  es 
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leicht  dahin  bringen,  den  Seilenstrom  nach  Belieben  bald  nach  rechts 
bald  nach  links  zu  kehren. 

2.  Man  kann  in  einem  von  zwei  an  entgegengesetzten  Wand- 
stellen desselben  Querschnittes  eingefügten  Manometern  den  Druck 
beträchtlich  über  den  normalen  steigern  oder  denselben  unter  ihn 
erniedrigen ,  ohne  dass  das  entgegenstehende  Manometer  wesentlich 
davon  afficirt  wird,  wie  folgende  Tabelle  zeigt. 
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Zum  Verständniss  dieses  Zahlenbeispiels  fähren  wir  an,  von 
zwei  um  180<*  von  einander  abstehenden  Manometern  gab  das  eine 
den  Seitendruck  des  Stromes  an  entweder  an  der  Grenze  oder  inner- 
halb desselben  je  nach  der  Stellung ,  das  andere  dagegen ,  welches 
unverrückt  an  der  Wand  festgestellt  wurde,  diente  dazu,  um  den 
Druck  auf  diese  Stromstelle  beliebig  zu  ändern.  Sollte  ein  den  Seiten- 
druck übertreffender  angewendet  werden,  so  befestigten  wir  auf  dem 
senkrechten  Schenkel  des  Manometers  ein  langes  Rohr,  das  an  seinem 
freien  Ende  ein  weites  Glasgefäss  trug.  Da  sich  durch  die  Mano- 
meteröffnung hindurch  das  in  das  aufgesetzte  Druc  kgeßss  gefüllte 
Wasser  allmählich  in  den  Strom  entleerte,  so  musste  durch  allmähliches 
Nachgiessen  von  Wasser  dafür  gesorgt  werden ,  dass  sein  Spiegel 
mindestens  1/4  bis  %  Stunde  hindurch  unverändert  blieb.  Sollte 
dagegen  ein  negativer  Druck  an  der  genannten  Wandstelle  erzeugt 
werden,  so  bogen  wir  den  senkrechten  Schenkel  einfach  so  um,  dass 
sein  freies  Ende  gegen  den  Stubenboden  sah ;  aus  dem  freien  Ende 
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Untersuchungen    über   die  physicalischen    Verhältnisse 
krystallisirter  Körper. 

2.  OrientiruDg  der  magneUschen  Verhältnisse  in  Krystallen  des 

rhombischen  Systems. 

Von  J.  firailich  und  T.  t.  Lang. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  vom  8.  Juli  1858.) 

1.  Nachdem  wir  in  früheren  Aufsätzen  <)  unsere  Untersuchun- 
gen ober  die  optischen  Verhältnisse  rhombischer  Krystalle  mitge- 
theilt,  geben  wir  gegenwärtig  die  Ergebnisse  einer  Arbeit»  die  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  am  k.  physicalischen  Institute  ausgeführt 
worden,  und  die  sich  auf  die  Orientirung  der  magnetischen  Axen- 
wirkung  der  Krystalle  eben  dieses  Systems  bezieht.  Das  Materiale 
zur  Beobachtung  wurde  uns  durch  die  Herren  Professor  Gottlieb, 
Sectionsrath  Haidinger,  K.  v.  Hauer,  Custos  Hörn  es,  Professor 
Hornig,  Professor  Redtenbacher,  Professor  Schrötterund 
£.  Seybl  zu  Gebote  gestellt,  denen  wir  hier  unsereo  besten  Dank 
sagen. 

2.  Faraday  hatte  frühzeitig  (1849,  Jänner)  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  Krystalle  sich  ihrem  magnetischen  Charakter  wider- 
sprechend zwischen  den  Krystallpolen  einstellen,  sobald  man  sie 
in  bestimmter  Weise  aufhängt.  Er  schlug  den  Namen  Maguekrystall- 
axe  (Pogg.  76,  144)  für  solche  ausgezeichnete  Richtungen  in  den 
Krystallen  vor.  Plücker  setzte  das  Studium  dieser  Verhältnisse  fort, 
und  es  befindet  sich  inPoggendorff*s  Annalen  eine  weit  ausge- 
dehnte Reihe  von  Beobachtungen,  welche  sich  auf  Krystalle  aller 
Systeme  beziehen.  Aus  dem  rhombischen  Systeme  sind  von  ihm 
folgende  Körper   untersucht  worden  : 


*)  KrjstaUographisch-optische  Untersuchungen  von  J.  Grailich,  Wien  und  Otmuts 
1858.  Orientirung  der  optischen  Elaslicitatsaxen  in  Krystallen  des  rhombischen 
Systems  von  G r a i  1  i c h  und  v.  Lang.  Sitzb.  Bd.  XXVII,  3.  Zweite  Beihe  von 
V.  Lang;  Sitsb.  XXXI,  85. 
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Glimmer.  Sehwefelsaares  Ziiikoxyd, 

Topas,  SehwefeUanres  Niekeloxyd, 

Staurolitb,  Sebwefelsaore  Magnesia, 

Aragonit,  Chromsaare  Magnesia, 

Citronensäure,  Schwefelsaures  Kali, 

Signettesalz,  Rothes  Blatlaagensalz. 
Anhydrit, 

Kooblauch  undTyndall  wendeten  ihre  Aufmerksamkeit  eben 
diesem  Gegenstande  za  nnd  die  Ton  ihnen  orientirten  Krystalle 
dieses  Systems  sind : 

Topas, 

Dichroit, 

Schwerspath, 

Coelestin, 

Schwefelsaares  Zinkoxyd, 

Schwefelsaures  Nickeloxyd, 

Schwefelsaure  Magnesia, 

Salpeter. 

Wir  haben  die  meisten  dieser  Körper  noch  einmal  der  Unter- 
suchung unterzogen  und  ausserdem  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen 
hinzugefugt. 

3.  Um  die  Vergleichung  der  verschiedenen  physicalischen  Ver- 
hältnisse sowohl ,  als  auch  die  der  magnetischen  Axenwirkung  in 
Krystallen  isomorpher  Gruppen  zu  erleichtern,  haben  wir  es  zweck- 
mässig gefunden,  ein  einfaches  Symbol  fQr  die  Bezeichnung  der  mag- 
netischen Orientirung  zu  wählen,  welches  auf  ähnlichen  Gesichts- 
punkten beruht,  wie  das  von  uns  för  die  optische  Orientirung  con- 
struirte  und  dessen  Bedeutung  wir  hier  zuvörderst  darlegen  wollen. 

Bezeichnet  o,  6,  r  die  Krystallaxen,  die  so  gewählt  sind  ,  dass 

a>  b>  c, 

so  kann  der  Krystall,  wenn  er  kugelförmig  und  nach  a  aufgehängt 
gedacht  wird,  sich  vermöge  der  Axenwirkung  entweder  mit  b  oder 
c;  bei  der  Aufhängung  nach  6,  mit  a  oder  c;  bei  der  Aufhängung 
nach  c  aber  mit  a  oder  b  axial  einstellen. 

Ohne  über  die  Ursache  dieser  Einstellung  vorerst  irgend  eine 
Hypothese  zu  machen,  ist  es  doch  aus  dem  bekannten  Charakter  der 
para-  oder  diamagnetischen  Action  an  sieh  klar,  dass,  wenn  bei 
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der  Aufhängang  nach  a  sich  b  axial  stellt,  dies  io  diamagnetischen 
Krystallen  bedeutet,  dass  die  diamagnetische  Wirkung  in  der  Richtung 
b  schwächer  ist  als  in  der  Richtung  c;  so  wie  umgekehrt  in  para- 
magnetischen Krystallen ,  dass  die  magnetische  Wirkung  in  der 
Richtung  b  stärker  ist  als  in  der  Richtung  c.  Hängt  man  nun  den 
Krystall  der  Reihe  nach  allen  drei  Axen  auf,  so  wird  sich ,  insofeme 
Oberhaupt  eine  solche  Action  deutlich  wahrnehmbar  ist,  zeigen, 
dass  nach  einer  der  drei  Axen  die  para-  oder  diamagnetische 
Action  stärker  ist  als  nach  den  beiden  anderen ,  und  unter  diesen 
wieder  stärker  bei  einer  als  bei  der  anderen.  Bezeichnen  wir  nun 
die  Richtung  der  stärksten  (para-  oder  dia-)  magnetischen  Action 
mit  a,  die  der  nächststarken  mit  b,  die  der  schwächsten  mit  c, 
so  erhält  man  das  Schema  der  magnetischen  Orientirung,  wenn  man 
die  a,  b,  c  in  solcher  Ordnung  schreibt,  wie  sie  der  Grösse  derKry- 
stallaxen  a^b^c  entsprechen.  Ausserdem  schreiben  wir,  umden(para- 
oder  dia-)  magnetischen  Charakter  der  Action,  der  in  den  genannten 
Buchstaben  nicht  ausgedrückt  ist ,  zu  bezeichnen ,  das  Schema  in 
Klammern  und  setzen  ein  n  oder  i  voran. 

So  bedeutet  das  Schema : 

ff  (c  a  b) 

eines  Krystalles ,  dem  die  Axen  a,  6,  c  zukommen,  dass  die  Substanz 
paramagnetisch  ist  und  dass  die  magnetische  Action  am  kräftigsten 
in  der  Richtung  6,  schwächer  in  der  Richtung  c,  am  schwächsten 
in  der  Richtung  a  sich  äussert,  so  dass  eine  Kugel  aus  diesem  Kry- 
stalle  nach  a  aufgehängt  die  Richtung  6,  nach  b  aufgehängt  die  Rich- 
tung c,  nach  c  aufgehängt  die  Richtung  b  axial  stellen  wörde. 
Dagegen  sagt  das  Schema 

^  (c  a  b) 

dass  die  Substanz  diamagnetiseh  ist  und  dass  die  magnetische  Action 
am  kräftigsten  in  der  Richtung  6,  schwächer  in  der  Richtung  c,  am 
schwächsten  in  der  Richtung  a  sich  äussert,  so  dass  eine  Kugel  aus 
diesem  Krystalle  nach  a  aufgehängt  die  Richtung  6,  nach  b  aufge- 
hängt die  Richtung  c,  nach  c  aufgehängt  die  Richtung  b  äquatorial 
stellen  wQrde. 

4.  Wir  bedienten  uns  zur  Untersuchung  eines  Elektromagneten 
denLenoir  in  Wien  nach  den  von  Plück er  bekannten  Angaben 
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übereinstimmeDd  in  der  mehr  oder  weniger  reinen  und  homogenen 
Struetur  der  Krystalle.  Sobald  im  Innern  Fäden  (wie  z.  B.  bei  den 
Seignettesalzen)  oder  brGchige  und  unklare  Stellen  sich  zeigten, 
wurde  auch  die  Orientirung  schwankend.  Wir  waren  darum  bemöbt, 
einerseits  durch  die  Auswahl  der  klarsten  Individuen  (wesshalb 
wir  uns  auch  auf  durchwegs  durchsichtige  Species  beschränk- 
ten) ,  andererseits  durch  Wiederholung  der  Untersuchung  an  vielen 
Stocken,  sichere  Angaben  zu  gewinnen.  Wir  haben  desshalb  auch  mehr 
als  20  Substanzen  aus  der  Publication  ausgeschlossen  und  geben  bei 
den  hier  angefahrten  öberall  an»  inwiefern  die  Krystalle  Oberein- 
stimmende Resultate  zeigten  und  durch  Klarheit  der  Substanz  und 
Grösse  der  Dimensionen  die  Auffindung  sicherer  Ergebnisse  ge- 
statteten. 

L  Itgiluiehlorld-iweifkch  KadBiuieUorld. 

MgC1.2CdCI,12HO. 

Krystalle  ron  H.  Karl  r.  Hauer. 

«:  ft:  c  =  10952  :  1  :  0-3329.  Kr.  opt.  Unters. 

Die  Krystalle  sind  zwar  klar  und  meist  auch  homogen  gebaut. 
Nichts  desto  weniger  zeigten  in  einer  grössern  Zahl  von  Krystallen 
einige  paramagnetisches»  andere  diamagnetisches  Verhalten.  Wir 
untersuchten  Individuen  von  beiden  Arten  bezQglich  der  Axenwir- 
kung.  Sie  zeigten  sich  sehr  verschieden;  doch  war  der  jGrund 
der  beträchtlichen  Unterschiede  in  der  splittrigen  Struetur  einiger 
derselben  zu  vermuthen.  Die  Axenwirkung  bei  beiden  war  in  der 
Mehrzahl  gleichartig,  doch  immer  schwächer  als  bei  den  beiden 
nächstfolgenden  Species. 

Wir  erhielten  bei  der  Mehrzahl  für  die 

die  Eiactellaag 
*     '  uial  iqnatorial 

a  c  h 

b  c  a 

c  ah 

Bei  diamagnetischer  Substanz  ist  somit  die  Richtung  des  herrschen- 
den Prisma  die  Richtung  der  geringsten  Action,  Die  Orientirung  wird 

d{ha  c). 
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2.  NickelckUrid-  iweUadi  ftadmiiinchltrid. 

NiCl,2CdCl,12HO. 
Krystalle  von  H.  K.  y.  Hauer. 

a :  ft :  c  =  1  :  0-9126  :  0-3431.  Kr.  opt.  Unters. 

Substanz  kräftig  paramagnetisch. 

DieAxenwirkung  eben  so  entschieden  wie  beim  folgenden.  Wir 
fanden  bei  der 

^   ^.  .  di«  Eiutellur 

AofhaoeoDR  nach  .  .  „  .  . 

aual  iqnatonal 

a  h  c 

h  a  c 

c  h  a 

Hängt  man  nach  a  auf,  so  kann  die  Säule  doppelt  so  lang  nach 
c  als  nach  b  sein  und  stellt  sich  noch  immer  nach  c  äquatorial. 

Auch  hier  ist  die  Prismenaxe  die  Richtung  der  geringsten 
Action  und  die  magnetische  Orientirung  wird 

w  (b  a  c). 

3.  fttbaltehUrld-  iwelfaeh  KadmlomeUtrld. 

CoCI,2CdCI,  12H0. 

Krystalle  von  H.  K.  v.  Haue  r. 
a  :  6 :  c  =  1  :  0-9126  :  0-3431.  Kr.  opt.  Unters. 

Substanz  kräftig  paramagnetisch. 

Die  Axenwirkung  sehr  decidirt.  Wir  fanden  bei  der 

.    ^,  ^  die  Eiaiteüaog 

Aofbianng  nach  .  ,  .... 

a  b  C 

h  a  c 

c  b  a 

Zur  Aufhängung  nach  a  und  b  wurden  Platten  verwendet,  wo 
b  und  a  beiläufig  ^^  der  Länge  der  Richtung  c  betrug. 

Es  ist  somit  die  Prismenaxe  die  Richtung  der  geringsten  para- 
magnetischen Action  und  das  Axenschema 

TT  (b  a  c). 

Sitd».  d.  oaUiem.-oattirw.  Ol.  XXXU.  Bd.  Nr.  21.  ^ 
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4.  CMldnKflMÜmtjWMir.  CaPtCr,,  3H0. 

KrjiUlle  Ton  H.  A.  Sckafafilu 

azbze^i:  0*8995  :  0  3367.  Kr.  opt  Unters. 

Es  wurde  ein  grösserer  Krjstall  wörfelförmig  gesehnitten; 
ausserdem  an  mehreren  kleineren  durch  Ändenug  der  Dimensionen 
das  Resoltat  geprüft,  das  der  erstere  gegeben.  Die  iOeinheit  der 
Indiriduen  yeranlasste  in  dem  letzteren  Falle  dftere  Abweiehongen; 
doch  zeigte  sich  bei  der  Mehrzahl  Cbereinstimmnng  mit  den  Beob- 
achtungen an  dem  WQrfel. 

Wir  erhielten  hei  der 

axial  i^vatefwl 

^  €  b 

b  e  a 

c  a  h 

Die  Substanz  ist  kräftig  diamagnetisdi. 

Die  Richtung  der  kräftigsten  diamagnetischen  Action  ist  normal 
gegen  die  Ebene  der  ausgezeichneten  Spaltbarkeit  (010),  die  Rich- 
tung der  schwächsten  Action  parallel  der  Aie  des  herrschenden 
Prisma.  Es  ergibt  sich  hieraus  das  Schema  der  magnetischen  Orien- 
tirung: 

«J  (b  a  c). 

8.  Kalluielsencyaild  (rtlhes  llttlaigetsali).  K,FetC«y. 

Krystalle  ans  der  Bdttger'tcheo  SeDdang  tod  Hrn.  Prof.  Sehrotter 
uDd  K.  T.  Hauer. 

a.bic  =  \:  0*7732  :  0*6220.  Schabus.  Über  das  Krystallsystera 
vergl.  noch  Handl,  Sitzb. 

Faraday  hatte  (2382,  2383)  gefunden,  dass  fast  alle  Eisen- 
salze, selbst  wenn  sie  nicht  sauerstoffhaltig  sind  (Berlinerblau, 
Schwefelkies),  magnetisch  sind;  nur  Kaliumeisencyanür  und  Kalium- 
eisencyanid  (2388)  erwiesen  sich  diamagnetisch.  Nach  PiQcker 
dagegen(Pog.  81,  187)  ist rothes  Blutlaugensalz  stark paramagnetisch 
und  stellt  sieh  bei  der  Aufhängung  nach  der  Makrodiagonale  und 
Brachydiagonale  äquatorial  mit  der  Prismenaxe,  bei  der  Aufhängung 
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nach  der  Prismeoaxe  äquatorial  mit  der  Makrodiagonale.   Dies  gibt 
das  Schema 

n  (b  a  c). 

Wir  untersuchten  eine  grosse  Zahl  grösserer  und  kleinerer 
Krystalle  (von  40  Millimeter  bis  1  Millimeter  Länge) ,  welche  ver- 
schiedene Grade  der  Klarheit  zeigten.  Wir  fanden  sämmtliche  para- 
magnetisch. Es  wurden  theils  Prismen  nach  verschiedenen  Dimen- 
sionen, theils  Würfel  geschnitten,  die  bald  in  ihren  Diagonalebenen, 
bald  parallel  den  Flächen  die  optischen  Hauptschnitte  enthielten.  Es 
fand  sich  in  den  klaren  Individuen  übereinstimmend  bei  der 

.   ^.  .  die  Eiottellang 

AafiiaagaDg  oaeh  ^ 

axial  Squatorial 

a  b  c 

b  a  c 

c  a  b 

Es  ist  somit  a,  die  Makrodiagonale  des  herrschenden  Prisma, 
die  Richtung  der  stärksten,  und  c,  die  Axe  des  Prisma,  die  Richtung 
der  schwächsten  paramagnetischen  Action.  Dies  stimmt  nicht  voll- 
ständig mit  den  oben  citirten  Angaben.  Nach  unseren  Beobachtun- 
gen ist  das  Schema  der  magnetischen  Action: 

^  (a  b  c). 


6.  Nitr^prassidiatriM.  Na^,  FctCysNOa ,  4H0. 

Au8gezeichDetd  Krystalle  tod  Herrn  Sectioosrath  Haidinger  aus  der  Bött- 
ger*8cheD  Sendung,  von  Herrn  Professor   Schrdtter,    Gottlieb  und 

H.  V.  Hauer. 

a  :  6  :  c  =  1  :  0-76S0  :  0-4115.  Ramm. 

Es  war  uns  wichtig  von  dieser  Substanz  ein  so  reiches 
Material  zu  erhalten,  da  sie  durch  ihr  kräftig  diamagnetisches  Ver- 
halten bei  so  reichem  Antheil  an  Eisen  merkwürdig  genug  ist.  Wir 
fanden  unter  fast  100  Krystallindividuen  nicht  ein  einziges,  das  von 
dem  Magnetpole  angezogen  worden  wäre.  Wenn  man  beachtet,  dass 
Faraday  das  rothe  Blutlaugensalz,  Faraday  und  Plücker  das 
gelbe  diamagnetisch  gefunden,  und  dabei  berücksichtigt,  dass  in  den 
beiden  genannten  Verbindungen,  so  wie  im  Nitroprussidnatrium  das 
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Eisen  m  Radieal  enflialtai  ist  so  wird  naa  zv  VenratlHnig  gedrängt, 
dasB  dieAbweichoog  der  ehemi sehen  ond  magnettsehen 
Verhältnisse  Ton  der  gewSlin  liehen  Erse  hei  na  ngs  weise 
anfgleiehem  Grande  beroht  Die  nähere  Pröfang  dieser  Ver- 
mothung  wird  für  uns  Gegenstand  einer  speeiellen  Untersaehong 
werden. 

Wir  fanden  bei  der 

AmfhSmgm»f  wmtk  .  ,  .  "•    . 

axial  a^mat«nal 

a  c  6 

b  e  a 

c  b  a 

Bei  der  Aufhängung  nach  e  konnte  der  Krystall  in  der  Rich- 
tung b  doppelt  so  lang  sein  als  in  der  Richtung  a,  ohne  dass  die 
Einstellung  sich  änderte.  Bei  den  beiden  ersten  Aufhängungen  fan- 
den wir  öfters  entgegengesetzte  Orientirung,  ohne  dass  wir  im 
Stande  waren  den  Grund  dieser  Differenzen  zu  ermitteln.  Das  Schema 
ist  der  magnetischen  Orientirung  gemäss : 

9  {ah  c). 

7.  Fitersehwefelsaires  Natrei.  NaO,S,Os,  2H0. 

Kry8talle  aus  der  Bö ttge raschen  Sendung  ron  Herrn  Sectionsr.  Haidinger 
uns  zur  Untersuchung  äberlassen. 

a  :  *  :  c  =  1  :  0-9913  :  05999.    Theilbar  nach  HO. 

Substanz  diamagnetisch.  Die  Axenwirkung  der  kleinen  Krystalle 
nicht  sehr  deutlich.  Wir  fanden  bei  der 

.   ^.  .  die  EtaiUUoag 

Aafhaogaa^  aacb  .  ,  ,       .    .  , 

aajal  Iqiatonal 

a  b  c 

b  c  a 

c  b  a 

Wir  schnitten  aus  einem  grösseren  Krystalle  einen  Wärfei 
parallel  den  drei  optischen  Hauptschnitten.    Es  ergab  sich  für  die 

axial  iqiatorial 

der  ersten  Hittellinie,  Normale,  zweite  Mittellinie, 

der  zweiten  Hittellinie,  erste  Mittellinie,  Normale, 

der  optischen  Normale,         zweite  Mittellinie,  zweite  Mittellinie. 
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Die  optische  Orientirung  ist  acb;  es  ist  somit  die  Axe  der 
stärksten  Aetion  parallel  der  zvireiten  Mittellinie ,  d.  i.  parallel  der 
Makrodiagonale  a,  die  Axe  der  schwächsten  Aetion  parallel  der 
ersten  Mittellinie ,  d.  i.  parallel  der  Brachydiagonale  b.  Es  stimnien 
somit  beide  Beobachtungen»  und  es  wird  das  Schema  der  magneti- 
schen Orientirung 

^  (a  c  B). 

8.  Sehwefelsaares  immtilak.  AmO^SO«. 

Krystalle  aus  der  Fabrik  des  U.  B.  Seybl. 

aib'.c^i:  0-7310  :  0B643.  Hitsch. 

Die  Substanz  ist  diamagnetisch. 

Die  Axenwirkung  ist  nur  schwach.  Wir  erhielten  bei  der 

die  ElaitdlaDg- 

acb 
b  a  c 

c  a  b 

Die  mittlere  Krystallaxe  ist  somit  die  Richtung  der  kräftigsten 

diamagnetischen  Aetion»  während   die  kleinste  Actionsaxe  mit  der 

grössten  Krystallaxe  übereinstimmt.   Das  Schema  der  magnetischen 

Orientirung  wird 

^  (c  a  b). 

Beste  Tkeilongsriehtung  ist  die  Flöche  normal  zu  b. 

•.  Sehwefelsaares  Kali.  KO,SOs. 
Krystall«  von  H.  K.  r.  Hau  er. 
a :  6 :  c  »  1  :  0-7464  :  0-K727.  Mitscfa. 

Die  Substanz  ist  diamagnetisch.  Vergl.  F  a  r  a  d  a  y,  Pogg.  69, 299 ; 
Plöcker,  Pogg.  82,  73. 

PI  Ocker  beobachtete  gar  keine  deutliche  Axenwirkung.  Auch 
wir  fanden  sie  nur  sehr  unbeträchtlich. 

Wir  erhielten  bei  der 

.    ^,  .  die  Einttellang 

AMflkiagaog  nach  ... 

•MJd  aqulonal 

acb 
b  a  c 

c  a  b 
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Die  Krjstalle  sind  deatlieh  spaltbar  naeh 

010. 

Das  Schema  der  roagoetischeD  Orientirang  ist  demgemäss : 

^  (c  a  6> 

l*.  ChrtMMres  KalL   KO,  CrO«. 

Krjstalle  tod  Herrn  Professor  G  o  1 1 1  i  e  b. 
a:b:e^  i  :  0-7297  :  0*569$.  Mitseh. 

Die  Substanz  ist  schwach  diamagnetisch. 

Die  Axeowirkong  ist  sehr  sehwach.  Man  muss  bei  der  Orienti- 
mog  nach  der  Krystallform  sehr  behutsam  sein,  da  sieh  die  Prismen, 
welche  Rammeisberg  mit  q  und  q*  bezeichnet,  sobald  eines  Ton 
ihnen  allein  auftritt,  bezQglich  der  beiden  Domen /i  und  r/*,  tau- 
schend ähnlich  rerhalten.  Bei  schwefelsaurem  Kali  herrscht  9/*,/!. 
bei  chromsaurem  9,  r/,  Tor. 

Wir  erhielten  bei  der 

Aafhiagvif  aaek  ... 

anal  ifaatanal 

a  e  b 

b  a  e 

c  a  b 

Die  Orientirang  ist  somit  übereinstimmend  mit  der  am  schwefel- 
sauren Kali  und  Ammoniak,  und  das  Schema  derselben 

^  (c  a  h). 

11.  Iweifaek  sckwefelsaves  KalL  KO,HO,  2S0,. 

Krysttlle  ans  der  Bdttger'sehen  Sendung  Ton  Herrn  Sectionsrath  Haidinger 

erbalten. 

a:b  :c  ^  1-9347  :  1  :  0-861 1,  Marignac. 

Ein  einziger,  dabei  nicht  ganz  homogener  Krystall  zeigte  die 
hinreichenden  Dimensionen  um  einen  Würfel  aus  demselben  zu 
schneiden.    Wir  erhielten  bei  der 

.    ^_  .  die  Eiaatellaag 

Aafhiaaiaf  aacb  .  . 

astal  aqaatonal 

der  zweiten  Mittellinie,        erste  Mittellinie,  Normale, 

der  Normale,  erste  Mittellinie,  zweite  Mittellinie, 

der  ersten  Mittellinie,         zweite  Mittellinie,  Normale. 


Untenochangen  6ber  die  physicaÜscheii  Verhiltnisse  kryst.  Körper.  55 

Die  Substanz  ist  diamagnetisch,  also  enißillt  die  Axe  der 
kräftigsten  Action  in  die  Richtung  der  optischen  Normale,  die  der 
schwächsten  in  die  Richtung  der  ersten  Mittellinie. 

Das  Schema  der  Elasticitätsaxen  aber  ist 

hat; 

folglich  ist  a  parallel  der  Richtung  der  kräftigsten,  c  parallel  der 
Richtung  der  schwächsten  Actionsaxe,  und  es  ergibt  sich  für  die 
magnetische  Orientirung  das  Schema 

S  (ah  c). 


12.  Schwefelsairer  Str^ntiai.  SrO,  SO,. 

Krystalle  aus  Girgenti. 

a  :  *  :  c  =  1  :  07794  :  0-6086. 

Nach  Knoblauch  und  T y n d  a  1 1  magnetisch  gleich  orientirt 
mit  Sehwerspath,  Pg,  79, 485. 

Unsere  Krystalle  waren  klein  und  zeigten  keine  deutliche  Axen- 
Wirkung;  nur  bei  der  Aufhängung  nach  a  stellte  sieh  b  deutlich  axial, 
c  äquatorial.  Bei  der  Aufhängung  nach  den  beiden  anderen  Richtun- 
gen erhielten  wir  bald  diese,  bald  jene  Einstellung. 

13.  Sehwefelsaorer  laryt.  BaO,  SO«. 

Krystalle  aus  Velleja,  kaiserl.  Hof-Mineralien-Cabinet. 
a  :  6 :  c  =  1  :  0-7622  :  06208. 

Diamagnetiseh.  Vergl.  Farad ay,  Pogg.  69,  299. 

Knoblauch  und  Tyndall,  haben  die  Orientirung,  Pogg.  81, 
S.  484,  498»  uiitersucht.  Es  ist  nur  in  ihren  Angaben  die  opti- 
sche Orientirung  zu  berichtigen;  die  Ebene  der  optischen  Axen 
lieg^  in  dem  brachydiagonalen,  nicht  dem  makrodiagonalen  Haupt- 
schnitte,  und  die  erste  Mittellinie  steht  nicht  normal  auf  der  basischen 
Spaltungsfläche,  sondern  entfällt  in  die  Richtung  derBrachydiagonale. 

Wir  konnten  deutliche  Axenwirkung  nur  bei  der  Aufhängung 
nach  b  erhalten.  Es  stellte  sich  entsprechend  den  Beobachtungen  von 
Knoblauch  und  Tyndall  axial.  Bei  der  Aufhängung  nach  c  und  a 
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stellt  sich  nach  diesen  Physikern  b  axial ,  und  es  folgt  hieraus  als 
Schema  der  Axenwirkung 

9  (h  c  o). 


14.  Sehwefeisaires  NickeUxyd.  NiO,SOe,7HO. 
Krystftlte  ron  Herrn  Professor  Schr6tter. 
a :  6  :  c  ==  1  :  0-9815  :  0'S6S6.  Marignac. 

Von  Farad ay  hezQglich  des  magnetischen  Verhaltens  studirt 
(2346,  2380,  2547):  paramagnetisch;  bei  der  Aufhängung  nach 
einer  Diagonale  des  Prisma  stellt  sich  die  Prismenrichtung  äquatorial; 
nach  Knoblauch  und  Tyndalj,  Pogg.  81, 488,  stellt  sich  die  erste 
Mittellinie  (welche  normal  ist  auf  der  Spaltungsebene)  äquatorial, 
die  Spaltungsebene  also  axial.  PiQcker,  Pogg.  82,  71,  findet  axial: 
bei  der  Aufhängung  nach  der  Prismenaxe  und  Hakrodiagonale  die 
Brachydiagonale,  bei  der  Aufhängung  nach  der  Bracbydiagonale  die 
Prismenaxe. 

Wir  fanden  bei  einem  Wflrfel  die  Axenwirkuftg  sehr  schwach. 
Es  ergab  sich  bei  der 

.    _  .die  Einslcllinis' 

Aafhiogang  nach  .  ,  .     °     .  . 

■xul  iqtutonal 

a  C  b 

b  e  a 

c  b  a 

Da  das  Schema  der  Elasticitätsaxen  ach  ist,  so  entspricht  die 
erste  Mittellinie  der  Makrodiagonale  a,  die  zweite  Mittellinie  der 
Brachydiagonale  b.  Die  Richtung  der  kräftigsten  Action  entfilUt  somit 
in  die  Prismenaxe,  die  der  schwächsten  Action  in  die  Makrodiagonale. 
Die  erste  Beobachtung  (Aufhängung  nach  1)  stimmt  somit  nicht 
mit  Plllcker*s  Beobachtung. 

Wir  haben  um  unsere  Angaben  zu  prüfen,  am  Schlüsse  dieser 
Untersuchungen  das  schwefelsaure  Nickeloxyd  in  schdnen  Krystallen 
noch  einreal  der  Beobachtung  unterzogen,  da  aus  Gründen,  die  wir 
später  besprechen  werden,  das  Verhalten  dieses  Salzes  für  die  theo- 
retischen Ansichten  über  die  magnetische  Axenwirkung  in  Krystallen 
wichtig  ist  Doch  fanden  wir  dasselbe  Resultat. 
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Während  nach  Herrn  Prof.  Plücker  die  Orientirung  tt  (cab) 
ist,  wird  sie  nach  unseren  Beobachtungen 

n  (c  b  a). 

Schwefelsaures  Nickeloxyd  mit  6  Äquivalenten  Wasser  ist 
bekanntlich  quadratisch  und  senkrecht  Eur  optischen  Axe  ausge- 
zeichnet spaltbar.  Aufgehängt  mit  horiEontaler  Krystallaxe  stellt  sich 
diese  äquatorial,  also  die  Theilungsrichtung  axial. 

15.  Sehwefelsaires  Zinktxyd.   ZnO,  SO, ,  7H0. 

Krystalle  von  Herrn  Professor  Schrotte r. 

a  :  *  :  c  =  1  :  09804  :  0-5631.  Brooke.  Gut  spaltbar  nach  100. 

Farad ay»  Pogg.  69,  299»  findet  es  diamagnetisch;  Plückcr, 
PogS*  82,  72,  schwach  magnetisch,  doch  konnte  eine  Spur  von  Eisen 
nachgewiesen  werden. 

Nach  Knoblauch  und  Tyndall,  Pogg.  81,  482,  488,  stellt 
sich  bei  der  Aufhängung  nach  c  die  erste  Mittellinie  d.  i.  a,  axial, 
also  die  Spaltungsebene  äquatorial. 

PlQcker  bestätigt,  Pogg.  72,  82,  diese  Angabe  und  findet  be- 
zQglich  der  beiden  anderen  Aufhängungen ,  dass  sich  Zinkvitriol  wie 
Aragonit  verhalt ,  also  für  die  Aufhängung  nach  a,  die  Prismenaxe 
c  äquatorial,  bei  der  Aufhängung  nach  6,  die  erste  Mittellinie  axial. 
Dies  gibt  ein  Axenschema 

^  (c  b  a). 

Wir  fanden  die  Substanz  kräftig  diamagnetisch.  Wir  schliffen 
Würfel  und  Prismen  mit  Flächen  parallel  den  optischen  Hauptschnitten 
und  erhielten  bei  der 


Aufhiagug  ueh 

«xitl 

hqoatorial 

der  ersten  Hittellinie, 

zweite  Mittellinie, 

Normale» 

der  zweiten  Mittellinie^ 

erste  Mittellinie, 

Normale, 

der  Normale, 

erste  MitteUinie, 

zweite  Mittellinie. 

Da  das  Axenschema  acb  ist,  so  entspridit  die  Richtung  der  ersten 
Hittellinie  der  Axe  a,  die  optische  Normale  der  kleinsten  Krystallaxe 
(Hauptaxe  des  Prisma),  und  es  ist  das  Schema  der  magnetischen 
Orientirung 

^  (c  6  a). 

also  in  Übereinstimmung  mit  Prof.  PlQcker. 
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1«.  Sckwcfebnre  bgMsU.   HgO,  SO, ,  7H0. 

Krystille  vm  Bcttb  Prtfmw  Sckritttr. 

a  :  6  : 4? »  1  :  0-9901  :  0*5709.  Brook  e.  Gmt  spaltbar  nach  100. 

Naeh  Faraday,  Pogg.  69,  299,  dianagDetisdi. 

Nach  Knoblaocli  nod  Tyodall  stellt  sich,  nach  e  aufge- 
hängt, die  SpaHungsriehtoiig  äquatorial,  also  die  erste  Mittellinie 
axial.  Pogg.  81,  482. 

Nach  PlOcker.  Pogg.  82,  73,  ist  bei  derAofliingiing  nacb  der 
Makrodiagonale  a  die  Axenirirkung  onentschieden;  bei  der  Anf- 
bängong  nacb  b  und  e  stellt  sich  a  axial. 

Wir  fanden  die  Sobstanx  diamagnetisch  und  £e  Axenwirfcong 
sehr  schwach.  Es  ergab  sich  bei  der 

AsAiacvü*  aack 


b  ^  e 

e  a  b 

Dies  gibt  das  Schema  d»  magnetischeo  Orientirong 

^  (c  6  a> 

Ist  schon  beim  Zinksalx  die  Axenwirknng  bei  der  AafhängQDg 
nach  a  sehr  schwach,  so  wird  sie  hier  fast  unmerklich  und  wir  fan- 
den nur  bei  einem  grossen  und  klaren  Krystalle  eine  sichere  Einstel- 
lung, während  bei  kleineren  oder  minder  homogenen  Individuen 
entweder  gar  keine  Action  eintritt  oder  bald  diese,  bald  jene. 

17.  CkroBsaire  lagnesia.  MgO,  CrO, ,  7H0. 

Rryttalle  roo  Herrn  Professor  Schratte r. 

a.bic^ii  0*9901  :  05735.  Murmann. 

Substanz  diamagnetisch. 

PI  Ocker,  Pogg.  82,  73,  fand  keine  merkliche  Axenwirkung. 
Die  Krystalle,  welche  zur  Untersuchung  der  Axenwirkung  rer- 
wendet  werden  konnten,  waren  oberflächlich  verwittert. 
Wir  erhielten  bei  der 
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.  ^-  .  die  EiittelliBg 

AnfhSagvag  nach  .  ,  -      .    .  . 

axial  aqaatonal 

a  c  b 

b  c  a 

c  b  a 

Bei  der  ersten  Beobachtung  konnten  wir  Krystalle  mit  der  Län- 
genriehtung  sich  axial  einstellen  sehen,  wenn  sie  selbst  Kmal  Iftnger 
als  breit  waren.  Es  ist  somit  die  Normale  auf  die  Spaltungsfläche  die 
Bichtung  der  kräftigsten  Action,  und  das  Schema  der  magnetischen 
Orientirung 

3  iah  c). 

Wegen  der  mangelhaften  Beschaffenheit  der  untersuchten  Kry- 
stalle kann  jedoch  dieses  Schema  nicht  mit  Genauigkeit  verbürgt 
werden. 


18.  K^Uensairer  Kalk.  (Aragonit.)   CaO.COs. 

Rryttalle  ron  Hortchens ,  aus  dem  k.  k.  Hof-Mineralieo-CabiDete. 

aibic^i:  0-7207  :  0-6201. 

Diamagnetisch. 

Nach  Flacker»  Pogg.  81,  147,  stellt  sich  Aragonit  bei  der  Auf- 
hängung nach  a  und  c  äquatorial  mit  der  Prismenhauptaxe ,  bei  der 
Aufhängung  nach  b  axial  mit  der  Makrodiagonale.  Dies  entspricht  dem 
Schema 

<c    ab). 

Wir  erhielten  bei  der 

die  EiatCellaag 
A.fh.Bf«g  ..eh  ^.^j  .^^^^^j 

der  ersten  Mittellinie,  zweite  Mittellinie»  Normale, 

der  zweiten  MiUellinie,  unentschieden,  unentschieden, 

der  Normale,  zweite  Mittellinie,  erste  Mittellinie. 

Die  erste  und  dritte  Beobachtung  stimmt  mit  der  Plflcker^s,  da 
die  erste  Mittellinie  mit  der  Prismenhauptaxe ,  die  zweite  mit  der 
Makrodiagonale  coincidirt. 
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1*.  Sehwefelstirer  lalk.  (Aohydrit.)  CaO,SOs. 

a:b:c  =  1  :  0-9943  :  0*8895.  Sitzb.  27.  19.  Beste  Spaltungs- 
riehtang  010,  die  beideo  andern  Spaltungsrichtungen  100  und  001. 

Von  Faraday  schon  in  der  ersten  AafzShlung,  Pogg.  69,  299, 
als  diamagnetisch  angefahrt 

Nach  PI  Ocker,  Pogg.  81,  149,  stellt  sich  Anhydrit,  aufgehängt 
nach  der  ersten  Mittellinie  so  wie  nach  der  optischen  Normale  mit  der 
zweiten  Mittellinie  äquatorial,  aufgehängt  nach  der  zweiten  Mittellinie 
mit  der  ersten  Mittellinie  axial.  Das  Schema  der  magnetischen 
Orientirung  wird 

«(ab  c). 

Wir  fanden  bei  der 


Aafhiafug  «aeh 


die  EiMtellaa^ 
axial  iqmatorial 


der  ersten  Mittellinie,  Normale,        zweite  Mittellinie, 

der  zweiten  Mittellniie,  ooentneliiedeii, 

der  Normale,  « 

Es  ist  nämlich  die  Einstellung  bei  der  Aufhängung  nach  der 
ersten  Mittellinie  sehr  entschieden;  dagegen  in  den  beiden  letzten 
Aufhängungen  bald  so,  bald  anders,  ohne  dass  wir  einen  andern 
Grund  für  diese  Verschiedenheit  anzugeben  wQssten ,  als  die  unter- 
brochene Homogenität  der  Substanz. 


2«.  Salpetersaires  lall.  KO^NO». 

Ansgezeichnete  Kryatalle  aus  der  6öttger*schen  Sendung  von  Herrn  Sectiont- 

rath  Haidinger* 

a  :  6  :  c  »  1  :  0*7028  :  05843.  Ramm. 

Faraday,  Pogg.  69,  299,  findet  Salpeter  diamagnetisch; 
Knoblauch  und  Tyndall,  Pogg.  81,  488,  finden  bei  der  Aufhän- 
gung nach  einer  Diagonale  des  Prisma  die  Stellung  der  ersten  Mittel- 
linie äquatorial;  dasselbe  gibt  Plöcker,  Pogg.  72,  330,  an. 

Wir  konnten,  entsprechend  den  Erfahrtagen  Placke rs,  nur 
geringe  Axenwirkung  sachweisen.  Es  wurde  zunächst  ein  Krystall 
allmählich  in  seinen  Dimensionen  abgeändert;  es  ergab  sich  bei  der 
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.   ^.  ^  die  Einttellang 

Aafhangang  nach  .  ,  .       ... 

"  axial  iqaatorial 

.a  c  h 

.6  a  c. 

c  a  b 

Es  wurde  hierauf  aus  einem  grösseren  Krystalle  ein  Würfel 
geschnitten»  und  derselbe  nach  der  optischen  Axe  orientirt.  Es  zeigte 
sich  nun  bei  der 

.   ^.  .  die  Eiastellaag 

Auniangung  «ach  ^^.^^  ^^^^^^^.^^ 

der  ersten  BütteUiBie»  zweite  Mittellinie,  Normale, 

der  zweiten  MittelHnie»  Normale,  .  erste  BUttelHnie, 

der  Normale,  zweite  Mittellinie,  erste  Mittellinie. 

Das  Schema  der  optischen  Orientirung  ist  cgb,  also  ßllt  die 
erste  Mittellinie  mit  der  Prismenaxe,  die  optische  Normale  mit  der 
Brachydiagonale  c  zusammen^  es  stimmen  also  auch  die  beiden  Beob- 
achtungen. Die  magnetische  Orientirung  wird  demgemäss 

d  (c  a  h). 

21.  Salpetertaires  Vranoxyd.  UsO,,NOft6,  HO. 

Krystalle  von  Herrn  Professor  Hornig. 

a  :  ft  :  c  =  1  :  0-8737  :  06088.  Provostaye. 

Substanz  schwach  diamagnetisch.  Die  Axenwirkung  gering.  Die 
Krystalle  durchaus  plattenförmig ,  darum  nur  in  geringen  Dimen- 
sionen zur  Untersuchung  verwendbar. 

Wir  fanden  an  einem  etwas  grösseren  und  klaren  Krystall,  bei  der 

.   ^ .  ,  die  Eiaitellnng 

Aafbaogang  nach  .... 

axial  äquatorial 

der  ersten  Mittellinie,  Normale,  zweite  Mittellinie, 

der  zweiten  Mittellinie,  Normale,  erste  Mittellinie, 

der  Normale,  erste  Mittellinie,  zweite  Mittellinie. 

Das  Axenschema  der  optischen  Orientirung  ist 

b  a  £ 
und  die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der  Richtung  der  herr- 
schenden Platten.  Es  ist  somit  das  Schema  der  magnetischen  Orien- 
tirung 

d  (c  a  b). 

Es  konnte  keine  weitere  controlirende  Beobachtung  gemacht 
werden. 
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22.  iMigsnm  Utfctoi.  UO,AeO,»  4H0. 

KrjsUIle  tob  Hem  Prot  Redteibaelier. 

6:a  »  0*626:1.  Schabos. 

Substanz  diaoiagietisch. 

Axenwirkung  schwach.  Wir  erhielten  an  einem  grösseren  Kry- 
stalle  bei  der 

der  PrisMCMZ«»  Makrodiagonale,       BradiydiagOBale, 

der  Mtkrodiagonale,        Prismemie»  Braehydiagoaale, 

der  Braehjdiflgoiitle,      Mtkrodiagoiuüe,      Priimentxe. 

Nimmt  man  an,  es  sei  die  Dimension  in  der  Richtong  der  Prisma 
die  kfirzeste,  also  nach  onserer  Schreibweise  c,  so  wird  die  Orien- 
timng 

«  (c  a  b). 

23.  imelsensaver  Baryt  BaO,FoOs. 

Krystalle  toh  Herrn  Professor  Hornig. 
a  :  6  :  c  «  1  :  08638  :  0*7650.  Heusser. 

Substanz  entschieden  diamagnetisch. 
Wir  erhielten  bei  der 

axial  Iqaatonal 
a                     b  C 

b  c  a 

c  b  a 

Die  Axe  des  herrschenden  Prisma  ist  somit  die  Richtung  der 
schwächsten  diamagnetischen  Action. 

Bei  der  Aufhängung  nach  c  war  der  Krystall  in  der  Richtung  b 
viermal  länger  als  in  der  Richtung  a.  Wurde  dieselbe  Krystallnadel 
nach  a  aufgehängt,  so  musste  sie  etwas  gekürzt  werden;  doch  war 
auch  hier  noch  die  Länge  das  Dreifache  der  Breite. 

Das  Schema  der  magnetischen  Orientirung  wird 

d,(a  c  b). 
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24.  Amei8ei8aver  Stroitian.  SrO^PoO.,  2H0. 

Krystalle  von  Herrn  Professor  Schrotte r. 
a:b:c^  i  :  0*6076  :  0S949.  Heusser. 

Substanz    diamagnetisch.    Axenwirkung   bei    grösseren   Krystallen 
dentlicb. 

Wir  erhielten  bei  der 

die  Eiostellaag 
txial  iqoatorial 

a  c  b 

b  a  c 

c  a  b 

Bei  der  Aufhängung  nach  der  Brachydiagonale  b  stellte  sieh 
die  Makrodiagonale  noch  axial,  wenn  der  Krystall  nach  der  Richtung 
derselben  doppelt  so  lang  als  nach  der  Richtung  derPrismenaxe  c  war. 

Das  Schema  der  magnetischen  Orientirung  ist  sonach 
d  (c  a  b> 

25.  ipfelsaires  Ammoiiak.  AmO,2M,HO. 
Krystalle  aus  Herrn  Professor  Scbrdtter*s  Laboratorium. 
a:b  :c  =>  i  :  07766  :  0-7230.  Ramm. 
Diamagnetisch. 

Es  wurde  ein  Würfel  geschnitten,  die  Hauptschnitte  parallel 
den  Flächen  desselben. 
Wir  erhielten  bei  der 

.   -.  .  die  Einitellang 

Anfhaogang  oaeh  -       ^    .  . 

axial  aqaatonal 

der  ersten  Mittellinie,  zweite  Mittellinie,  Normale, 

der  zweiten  Mittellinie,        Normale,  erste  Mittellinie, 

der  Normale,  zweite  Mittellinie,  erste  Mittellinie. 

Bei  der  Aufhängung  nach  der  ersten  Mittellinie  stellte  sich  die 
Richtung  der  zweiten  noch  axial ,  wenn  die  Dimension  des  Krystalls 
nach  dieser  das  anderthalbfache  der  Dimension  nach  der  optischen 
Normale  war. 

Da  der  Krystall  das  Elasticitätsaxenschema 

B  a  c 
hat,  so  entspricht  die  erste  Mittellinie  der  Krystallaxe  6,  die  zweite 
der  Krystallaxe  c;  es  ist  somit  dieRichtung  der  kräftigsten  diamagne- 
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tischen  Actioo  nonnal  auf  der  Ebe»e  der  ToUkommeneD  Spaltbarkeit 
and  das  Sehema  der  iBagnetischeB  OrieBtirong 

2«.  CilffWfniw^  3(C^H.O«,  HO).  HO. 
mzizc^  1:0*«016:CH40SS.  Hensser. 

Von  Farad  ay,  Pogg.  Ana.  69,  2M,  diiMignetisch  gefunden. 

Xaeb  P lücker,  P«gg.  Abb.  81,  146,  stellt  sidi  die  kürzere 
Diagonale  des  Pnsoia  tbb  117*  56'  iquatorial,  der  Krystall  mag 
Back  der  Prisoienaxe  oder  nach  derMakro£agonale  aufgehängt  sein; 
bei  der  Anfhangimg  nach  der  BraehT&tgonale  ist  es  fie  Prismen- 
kavptaxe,  wekhe  die  axbie  Stellong  eisBindBt 

Wir  QBtersoehfen  zuerst  einen  Krystaü,  dessen  Dimensionen 
allmählich  geändert  wurden.  Wir  fanden  bei  der 

axUl 


c  m  k 

Es  ist  somit  Ib  Übereinstimmung  mit  Plöcker,  (die  Richtung 
der  kraftigsteB,  e  die  der  sehwidisteB  ActioB. 

Zur  Controle  wurde  ein  grosserer  Krystall  In  Wurfdform  ge- 
schBittcB,  so  dass  die  WurfelflacheB  parallel  den  optischen  Haupt- 
schnitten  entfielen.  Es  zeigte  sich  bei  der 

AafUuMW  «Mb 

Mmt»mmgmmf  ^^  i,„|„i,| 

4er  crstc-n  Vittelllnie,  die  XorouJe,  di«  rvette  3Ctt«lliBie> 

der  iweilea  MUteUinie,        die  NormAle,  die  erste  MitteÜiBie, 

der  NeoMle,  die  cweHe  HitteMnie,        die  ertle  Ifittefliaie. 

NuB  ist  (OrientirBBg  der  Elastieititsaxea  des  rboa^isdien 
Systems,  Sitzungsber.)  das  AxeBschema 

Die  erste  HittelUnie  entspricht  somit  i,  die  zweite  «,  die  Nor- 
male e.  Die  beiden  Beobachtungen  stiamen  also  übereiB.  Man  hat 
hiemach  fär  die  magnetische  Orientirung  das  Schema 
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27.  Citroieisaiires  Natroi.  NaO,^,  3H0. 
Krystalle  tod  Herrn  Professor  Gott  lieb. 

a  :  ft  :  c  =  1  :  06289  :  02446.  (Sitzungsber.  27,  63.) 

Es  wurden  zuerst  mehrere  Krystalle  durch  allmähliche  Ver- 
kleinerung einer  Dimension  geprüft,  hierauf  aus  einem  grösseren  ein 
Würfel  geschnitten;  es  ergab  sich  übereinstimmend  bei  der 

.   ^ .  .  die  EiiutellanK 

Anfhaagnng  nacli  ... 

axuü  aqoalonftl 

a  C  b 

b  c  a 

c  b  a 

Die  Substanz  ist  diamagnetisch.  Die  Richtung  der  kräftigsten 
Action  coincidirt  mit  a,  die  der  schwächsten  mit  c.  Es  ist  somit 
das  Schema  der  magnetischen  Orientirung 

*  (a  b  c). 

28.  Weiisaares  AmmoDiak-Natroi.  AmO,T  +  NaO,T,  8H0. 

Krystalle  aas  der  Bottge  r'schen  Sendung  von  Herrn  Sectionsrath  Haidinger 
und  von  Herrn  Professor  Schrotte r. 

a:b:c=  i:  0*8233  :  04200.  Ramm. 
Diamagnetisch. 

Es  wurden  Würfel  parallel  den  Hauptschnitten  und   mehrere 
andere  mit  diagonaler  Stellung  zweier  Hauptschnitte  hergestellt. 
Wir  fanden  für  die 

.   ^ .  .  die  Einstellonc 

axial  aqaatonal 

der  ersten  Mittellinie,  die  zweite  Mittellinie,  die  Normale, 
der  zweiten  Mittellinie,  die  erste  Mittellinie,  die  Normale, 
der  Normale,  die  zweite  Mittellinie,      die  erste  Mittellinie. 

Der  optische  Charakter  ist  negativ,  folglich  die  erste  Mittellmie 
grösste  Elasticitätsaxe.  Das  Axenschema  ist  von  uns  als 

c  6  a 

angegeben  worden ;  es  reducirt  sich  hiernach  die  magnetische  Orien- 
tirung in  folgender  Weise : 

SiUb.  d.  mathem.-nftturw.  Gl.  XXXII.  Bd.  Nr.  21.  5 


gg  Grailich  und   t.   Lang. 

die  EiBstelUag 
AofhaoffOBR  nach  .  .  .... 

**  axial  -  aifaatoriai 

a  c  b 

b  a  c 

c  a  b 

Die  Richtung  der  kräftigsten  Action  stellt  sich  somit  parallel  b, 
die  der  schwächsten  parallel  a;  dies  gibt  als  Schema  der  magneti- 
schen Orientirung 

«  (c  a  b). 

29.   Weiisaires  lall-Natroi. 

KO/r,  NaO,T,  8H0. 

Ausgezeichnete  Krystalle  von  Herrn  Emil  SeybI. 

a :  ft  :  c  =  1  :  0-8317  :  04296.  Ramm. 

Seignettsalz  wurde  bereits  durch  Faraday,  Pogg.  69,  299, 
und  Plücker,  Pogg.  81 ,  ISO,  untersucht.  Es  wurde  diamagnetisch 
gefunden;  nach  Plücker  gehört  es  zu  Nr.  3.  Dies  bedeutet  im  vor- 
liegenden Falle,  bezogen  auf  die  angegebenen  Axenverhältnisse,  dass 
die  Richtung  der  kräftigsten  Action  mit  der  mittleren  Krystallaxe,  die 
der  schwächsten  mit  der  grössten  krystallographischen  Axe  zusam- 
menfällt. 

Wir  orientirten  uns  nach  den  optischen  Elasticitätsaxen.  Eine 
sehr  decidirte  Axenwirkung  fand  sich  bei  der  Aufhängung  nach  der 
ersten  Mittellinie;  es  stellte  sich  die  Normale  axial,  die  zweite  Mittel- 
linie äquatorial.  Weniger  entschieden  war  die  Wirkung  bei  der  Auf- 
hängung nach  der  zweiten  Mittellinie.  Wiederholte  Versuche  an 
Würfeln  von  5 — 1  Millim.  Seitenlänge,  so  wie  an  Platten  ergaben 

^    ^ .  .  die  Eioctcllttor 

AafhaBgaBg  oach 

anal  aqaatonal 

der  ersten  Mittellinie,         die  Normale ,  die  tweite  Mittellinie, 

der  zweiten  Mittellinie ,      die  Normale ,  die  erste  Mittellinie, 

der  Normale,  die  zweite  Mittellinie,    die  erste  Mittellinie , 

Das  Schema  der  Elasticitätsaxen  ist 

b  c  a, 
folglich  fallt  die  kräftigste  Action  in  die  Richtung  der  mittleren ,  die 
schwächste  in   die   Richtung  der  grössten  Krystallaxe.    Also    volle 
Übereinstimmung  mit  Plücker. 

Das  Schema  der  magnetischen  Orientirung  wird  sonach 
«(CO  6). 
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Wir  stellen  in  der  folgenden  Tabelle  die  bis  jetzt  an  rhom- 
bischen Krystallen  gewonnenen  Beobachtungen  zusammen  und 
werden  die  allgemeinen  Ergebnisse  im  vierten  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  besprechen. 

Tafel  der  mtgnetlscben  Orlentlruog  von  Krystallen  des  rbooiblscben  Systems. 


Substaoa 


AxenverhIiltniM 


Magnetischer 
Charakter 


Theilbarkeit 


Magniumchlorid-  zwei- 
fach  Kadmiumcblorid 

Nickelchlorid-  zweifach 
Kadmiumehlorid     .    . 

Kobaltchlorid-  zweifach 
Kadmiumchlorid .    .    . 

Calciuroplatincyanur    . 

Kaliumeisencyanid    .    . 

Nitroprussidnatrium .    . 

Unterschwefels.  Natron 

Schwefels.  Ammoniak  . 
Kali    .    .    . 

Chromsaares  Kali     .   . 

Zweif.  schwefeis.  Kali  . 

Anhydrit   

Baryt     

Cocleatin 

Schwefelsaure  Magnesia 

Schwefels.  Zinkoxyd  . 
„  Nickel  ozyd 

Cbromsaure  Magnesia  . 

Aragonit 

Salpeter 

Salpeters.  Uranoxyd    . 

Glimmer 

Topas 

Staurolith 

Dichroit 

Essigsaures  Lithion.    . 

Ameisensaurer  Buryt  . 
„  Strontian 

Äpfelsaures  Ammoniak 

CitronensSure   .... 

Citronensaures    Natron 

Weins.  Ammoniak-Natr. 

Weinsaures  Kali-Natron 


1:0-9131:0  3040 
1:0-9126:  0*3431 


1:0-9126: 
1:0-8995: 
1:07732: 
1:0  7650: 
1:0*9913: 
1:0-7310: 
1:0-7464: 
1:0-7297: 
1:0-5169: 
1:0-9943: 
1:0-7622: 
1:0-7794: 
1:0-9901  : 
1:0-9804: 
1:0-9815: 
1:0-9901: 
1:0-7207: 
1:0-7028: 
1:0-8737: 
1:0-5773: 
1:0-5285: 
1:0-6854: 
1:0-595  : 
1:0-626  : 
1:0-8638: 
1:0-6076: 
1:0-7766: 
1:0-6016: 
1:0-6289: 
1:0-8233: 
1:0-8317: 


3431 
3367 
6220 
4115 
5999 
5643 
5727 
5695 
4451 
8895 
6208 
6086 
5709 
5631 
5656 
5735 
6291 
5843 
6088 

4770 
4735 
577 

7650 
5949 
7230 
4055 
2446 
4200 
4296 


^ (a  b  c) 

(a  b  f) 

f  (b  c  a) 


«  (b  a  c) 


ff  (b  a  c) 
d(bac) 
c  a  b) 
a  b  f  1 
d  (o  c  b) 
d  (c  0  bj 
«  (c  a  bj 
«  (c  a  b] 

d  (b  c  aj 
d  (c  b  d) 
5  (c  b  0) 
ff  (c  b  a) 
«  (a  c  b)  ? 
d  (c  a  b) 
d(cah) 
^  (c  a  b) 
ff  (6  axial) 

ff  (a  c  b) 
b  axial 
d  (c  a  b) 
Ä  (a  c  b) 
d  (c  a  b) 
5  (b  a  c) 
^  (b  a  c) 
d  (a  b  c) 
d(cah) 
5  (c  a  b) 


undeutlich 
nach  (100) 

ausg.  n.  (010) 
unvollk.  001 

HO 

010 

010,  100 


100.010.001 
011,  100 

100 

unvollk.  101 
100,  101 

101 
101 
100 

011 
HO 

010 
100,  210 
001,  100 
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Untersuchungen  über  das  Tonen  der  Flammen  flussiger  und 

fester  Körper. 
Von  Jalias  Peterii  und  Stand  Weiss, 

ElercB  dei  k.  k.  phjiiealisehei  InttitaCea. 

(Mit  1  Tafel.) 

(Vorgetragen  ▼.  Herrn  Regierungratbe  A.  R.  v.  Gttingsh  ausen  in  der  Sitxnog  tob 

22.  Juli  1858.) 

Achtzig  Jahre  waren  seit  der  Entdeckung  der  chemischen  Har- 
monika durch  Higgins  verflossen,  als  die  interessanten  Arbeiten 
des  Grafen  Schaffgotsch  zeigten»  dass  diese  Erscheinung  noch 
nicht  in  allen  Theilen  gehörig  erforscht  sei,  und  die  Aufmerksamkeit 
der  Physikerneuerdings  diesem  Phänomene  zuwendeten.  Der  Wunsch, 
die  von  diesem  und  bald  darauf  von  Tyndall  angestellten  merk- 
würdigen Versuche  zu  wiederholen  und  die  verschiedenen  Theo- 
rien der  Entstehung  des  Tones  in  diesem  Falle  zu  prüfen ,  veran- 
lasste im  Laufe  des  vorigen  Winters  Herrn  Prof.  J.  Grailich  in 
Verbindung  mit  einem  von  uns  eine  Reihe  von  Versuchen  anzu- 
stellen ,  über  deren  Ergebnisse  eine  Notiz  in  den  Schriften  der 
k.  Akademie  Auskunft  gibt  ^),  Im  Sommer  dieses  Jahres  setzten  wir 
diese  Untersuchungen  im  k.  k.  physicalischen  Institute  fort ,  und  ver- 
suchten, gestützt  auf  die  fast  ganz  verschollene  Bemerkung  Brug- 
natelli*s,  dass  auch  brennender  Phosphor  tönt ,  eine  Reihe  von 
Flammen  anderer  fester  und  flüssiger  Substanzen  zum  Tönen  zu 
bringen.  War  doch  auch  bei  Gasen  lange  Zeit  hindurch  behauptet 
worden,  dass  nur  die  Wasserstofi'-Flamme  tönt,  bis  Faraday  nach- 
wies, dass  diese  Eigenschaft  „allen  rasch  verbrennenden  Gasen'' 
zukommt.  Zu  diesem  Zwecke  untersuchten  wir  folgende  Flüssigkeiten 
und  feste  Körper. 

A.  Flüssigkeiten, 
Bei  unseren  Untersuchungen  an  denselben  bedienten   wir  uns 
eines  der  Mariotle'schen  Flasche  ähnlichen  Apparates,  den  wir  uns 


*)  über  das  Singen  der  Flammen  v.  J.  Grailich   u.   E.   Weist.    Sitxungsbericht« 
Bd.  XXIX,  8.  271. 
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nach  Angabe  des  Herrn  Regierungsrathes  von  Ettingshausen 
zusammengestellt  hatten,  dessen  Einrichtung  aus  der  nebenstehenden 
Figur  ersichtlich  ist. 

Beim  Beginn  der 
Versuche  wurde  durch 
Hineinblasen  von  Luft  in 
das  Rohr  A  die  FlOssig- 
keit  in  den  Schenkel  B 
und  von  dort  nach  C 
und  D  getrieben,  worauf 
sich  dieselbe  bei  E  zu 
einer  gleichen  Höhe  mit 
der  noch  in  der  Flasche 
befindlichen  erhob.  Bei 
der    Untersuchung    der 

Flüssigkeiten  mit  Docht  I  c'^====^jf 

wurde  dieser  bei  E  hin- 
eingegeben; ohne  Docht 

setzten  wir,  um  die  Grösse  der  verbrennenden  Oberfläche  beliebig 
zu  ändern,  Blechtrichter  verschiedener  Grösse  bei  E  an. 

Weilgeist 

1.  Mit  Docht  tönt  er  nur  dann,  wenn  man  diesen  in  mehrere 
Fäden  zertheilt,  und  diese  sternförmig  um  die  Ausflussöffnung 
herumlegt,  was  die  Oberfläche  der  Flamme,  insbesondere  ihre  Weite 
sehr  vergrössert.  Mit  einer  solchen  Flamme  geht  beim  Daröberhal- 
ten  des  Cylinders  eine  Oberraschende  Veränderung  vor  sich.  Sobald 
der  untere  Rand  des  Cylinders  beim  Herabsenken  eine  gleiche  Höhe 
mit  der  Ausströmungsöffnung  erlang^,  wird  die  Flamme  plötzlich 
auf  einen  kleinen  Bruchtheil  ihrer  frQheren  Länge  deprimirt,  und 
verliert  die  ohnedies  geringe  Helligkeit,  die  sie  besitzt,  fast  vollends, 
indem  sie  nur  tiefblau  brennt;  zugleich  geben  sich  Anßnge  der  Ton- 
bildung durch  Auftreten  eines  Knatterns  kund ,  das  aber  nur  kurze 
Zeit  andauert.  Beim  etwas  tiefern  Einsenken  tönt  die  Flamme  mit 
unregelmässigen  Unterbrechungen;  während  des  starken  Tönens 
erscheint  die  Flamme  schon  mit  freiem  Auge  stürmisch  bewegt, 
während  der  Unterbrechungen  erhält  sie  ihre  natürliche  Höhe  und 
Farbe    wieder,  verliert  jedoch  beim  Wiederbeginnen  des  Tönens 
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beides  eben  so  rasch.  Bei  noch  tieferem  Einsenken  wird  der  Ton 
regulär ;  die  Intensität  desselben  nimmt,  wie  bei  Gasflammen ,  bis  zu 
einer  gewissen  Stelle  zu,  dann  wieder  ab,  ja  selbst  an  ein  und  dem- 
selben Orte  nimmt  die  Intensität  des  Tones  eine  kurze  Zeit  hin- 
durch zu. 

2.  Die  Versuche  ohne  Docht  gelingen  am  besten,  wenn  die 
brennende  Fläche  eine  bedeutende  Ausdehnung  hat,  also  bei  Trich- 
teransätzen. Auch  hier  verkürzt  sich  beim  Einsenken  des  Cylinders 
die  Flamme  sehr  beträchtlich;  beim  weitem  Einsenken  entsteht  aber 
bald  ein  starker,  jedoch  nicht  vollkommen  reiner,  sondern  sehnar- 
render Ton,  bei  dem  sich  die  Flamme  in  der  Mitte  aushöhlt.  Dieser 
macht  aber  bald  einem  viel  schwachem,  der  Höhe  nach  vollkommen 
Constanten  Tone  Platz,  bei  dem  sich  ein  prachtvolles  Bild,  nämlich 
eine  spiralige  Structur  der  Flamme  darstellt.  Sie  gewinnt  beim 
Eintreten  des  sanften  Tones  bedeutend  an  Leuchtkraft,  indem  die 
blaue  einer  gelben  Farbe  weicht;  zugleich  rollt  sieh  die  Flamme 
zu  Spiralen  auf,  etwa  wie  es  Fig.  1  und  2  versinnlichen. 

Diese  Erscheinung,  die  sich  übrigens,  wiewohl  sehr  selten  und 
unvollkommen,  auch  bei  etwas  grösseren  Leucbtgasflammen  in  weiten 
Cylindern  einstellt,  ist  so  zu  sagen  eine  sichtbare  Bestätigung  der 
zuerst  von  Savart^  beobachteten  Spiralbewegung  der  Luft  beim 
Tönen,  welche  nach  Fermond*)  zur  Bildung  des  Tones  unum- 
gänglich nöthig  ist. 

Die  hier  beschriebenen  Versuche  gelingen  am  besten  mit  wei- 
ten Cylindern;  engere  geben  nur  selten  einen  constanten  Ton,  eben 
so  müssen  wir  bemerken,  dass  es  uns  bei  Alkohol  und  den  folgenden 
Substanzen  nie  gelang,  gedeckte  Cylinder  zum  Tönen  zu  bringen. 
Allein  sehr  auffallend  zeigte  sich  bei  diesen,  dass  die  erwähnte  Depres- 
sion der  Flamme  nur  durch  die  Entstehung  des  Tones  bedingt  wurde, 
denn  sobald  während  des  Tönens  ein  Cylinder  bedeckt  wurde ,  ver- 
schwand der  Ton  sogleich ,  und  die  Flamme  erhielt  ihre  natürliche 
Farbe  und  ursprüngliche  Länge,  die  sie  ausserhalb  des  Cylinders 
hatte,  wieder.  Der  Untersuchung  der  Flamme  im  rotirenden  Spiegel 
steht  die  Lichtschwäche  beim  heftigen  Tönen  hindernd  entgegen,  so  viel 
jedoch  können  wir  behaupten,  dass  die  Beschaifenheit  der  Flamme 
ganz  der  bei  tönenden  Gasen  beobachteten  ähnlich  ist ,  und  sich  wie 


*)  Recherches  sur  les  vibrations  de  Tair.  Ann.  d.  chim.  et  phys.  I.  XXIV,  p.  56. 
*)  Compt.  rend.  XVU.  800  u.  XVm.  171. 
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bei  jenen  mit  der  Grösse  etwas  ändert.  (Fig.  3  und  4  zeigen  solche 
Flammen  so  wie  bei  rascher  Kopfbewegung  mit  freiem  Auge ,  und 
wie  sie  im  rotirendeii  Spiegel  zu  beobachten  sind.) 

Dem  Alkohol  in  allen  Stöcken  sehr  ähnlich  verhält  sich 

loligeht. 

Er  tönt  etwas  stärker  als  Weingeist  und  zeigt  alle  Erschei- 
nungen wie  jener,  mit  Einschluss  der  Spiralen.  Schwieriger  zu  unter- 
suchen ist 

ither. 

Der  Ton  ist  hier  weit  unregclmässiger,  besonders  bei  grösseren 
Flammen,  welche  wegen  der  ausserordentlichen  Flüchtigkeit  desselben 
sehr  leicht  eintreten.  Kleinere  Flammen  werden  beim  Darüberhalten 
des  Rohres  so  stark  deprimirt,  dass  sie  meist  erlöschen.  Bei  der 
Ätherflamme  zeigte  sich  sehr  auffallend  der  Einfluss  der  Lage  der 
Schwingungsknoten  auf  die  Grösse  der  Flamme;  denn  während  am 
unteren  Ende  (wo  bei  offenen  Röhren  die  Bewegung  der  Luft  ihr 
Maximum  erreicht)  sich  die  Flamme  auf  etwa  einen  Zoll  zusammenzog, 
erreichte  sie  höher  oben  (in  der  Nähe  des  Schwingungsknotens) 
wenigstens  die  6fache  Länge  und  hörte  auf  zu  tönen. 

Oberhaupt  machten  wir  die  Bemerkung ,  dass  breite  Flammen 
leicht  tönen,  eine  bedeutende  Länge  derselben  zum  Tönen  jedoch 
nicht  nur  nichts  beiträgt,  sondern  es  sogar  verhindert,  wie  dies  auch 
aus  TyndalTs  Versuchen  an  Gasen  deutlich  hervorgeht. 

Terpeitüii^l. 

Auch  dieses  tönt  80  wie  alle  früheren  mit  und  ohne  Docht.  Der  Ton 
ist  jedoch  unregelmässiger  und  die  schon  beim  Alkohol  erwähnten, 
dem  eigentlichen  Tönen  vorhergehenden  Stösse  sind  vorherrschend. 
Das  starke  Russen  dieser  Flamme  verhinderte  jedoch  insbesondere 
bei  engen  Cylindem  jede  genauere  Beobachtung,  da  sich  dieselben 
beidernöthigenFlammengrösse  sehr  bald  mitRuss  beschlagen.  Diesem 
Obeistande  begegneten  wir  theilweise  durch  Mischen  desselben  mit 
Alkohol,  erhielten  aber  dadurch  so  wie  bei 

SteMI, 

bei  dem  der  Ton  regelmässiger  ist,  blos  Wiederholungen  von  schon 
früher  beschriebenen  Vorgängen. 
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Dieses  tdnt  sehr  stark  und  zwar  bei  kleinen  und  auch  unver- 
hältnissmässig  langen  und  grossen  Flammen.  Auch  hier  zieht  sich 
dieselbe ,  besonders  in  der  Nähe  des  unteren  Endes  des  Cylinders, 
sehr  stark  zusammen ,  wobei  der  mattleuchtende  Saum,  in  dem  ein 
vollständiges  Verbrennen  vor  sich  geht,  sich  sehr  vergrössert.  Da 
auch  hier  der  Ton  sich  am  leichtesten  bildet ,  wenn  man  den  Docht 
ringförmig  um  den  Rand  der  Öffnung  legt,  zertheilt  sich  die  Flamme 
bei  der  starken  stattfindenden  Depression  in  so  viele  Flämmcheo, 
als  Fäden  im  Dochte  vorhanden  sind  ^  was  im  rotirenden  Spie- 
gel zu  sehr  complicirten,  beim  ersten  Anblick  höchst  frappanten 
Figuren  und  manchmal  zu  einem  wahren  feurigen  Netzwerk  Veran- 
lassung gibt.  Eine  einfache  Form  davon  ist  in  Fig.  S  abgebildet;  sie 
entsteht  dann,  wenn  der  Docht  blos  aus  zwei  diametral  gegenüber- 
stehenden FadenbQndeln  besteht.  Eine  Flamme  mit  den  zum  Tonen 
erforderlichen  Eigenschaften  erhält  man  auch,  wenn  man  einen 
ungewundenen,  aus  Parallelfaden  bestehenden  Docht  gehörig  aus- 
breitet; diese  eine  Flamme  gibt  im  Spiegel  eine  schöne  hellleuch. 
tende  Wellenlinie,  wie  Fig.  6. 

B.  Feste  Körper. 

Durch  die  vorhergehenden  Beobachtungen  veranlasst  versuch- 
ten wir,  ob  es  uns  nicht  gelänge,  auch  Kerzenflammen,  von  denen 
das  Tönen  bisher  stets  in  der  entschiedensten  Art  geleugnet  wurde, 
zum  Tönen  zu  bringen.  Wir  untersuchten  alle  möglichen  Arten  der- 
selben, und  stets  trat  Tonbildung  ein ,  bei  jeder  aber  unter  etwas 
geänderten  Umständen. 

1.  Bei  einem  Wachskerzchen  genOgt  es,  um  einen  Ton  hervor- 
zubringen, wenn  man  den  Docht  einfach  verbreitert,  oder  noch  besser 
in  einzelne  Fäden  zertheilt  und  diese  eben  so  sternförmig  ausbreitet 
wie  bei  den  Flössigkeitsflammen ;  selbst  dies  kann  man,  bei  weiten 
Cylindern  wenigstens,  dadurch  umgehen,  dass  man  mehrere  Wachs- 
kerzchen ,  etwa  3 ,  zusammengibt  und  zugleich  anzündet.  Auch  hier 
bemerkt  man  ein  auffallendes  Verkürzen  der  Flamme  und  im  Spiegel 
ein  welliges  Aussehen. 

2.  Eine  gewöhnliche  Talgkerze  gibt  ebenfalls  einen  schönen 
Ton,  wenn  man  nur  den  Docht  gehörig  ausbreitet. 
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3.  Gewöhnliche  Stearinkerzen  tönen  selbst  dann  nicht ,  wenn 
man  sie  mit  auseinander  gewundenem  Docht  in  die  Röhre  bringt  (riel- 
leicht  wegen  zu  viel  Wärmeverbrauch  zum  Schmelzen  des  Stearins?), 
zeigen  aber  eine  Disposition  zu  demselben,  indem  man  an  ihnen  ein 
merkwürdiges  Analogen  der  Spiralbildung  bei  Alkohol  etc.  sieht.  Es 
wird  nämlich  die  Flamme ,  besonders  in  der  Nähe  des  untern  Randes 
des  Cylinders ,  bis  auf  das  Stearin  hinabgedrfickt  und  nimmt  eine 
sonderbare,  den  Windungen  einer  Schraube  nicht  unähnliche  Gestalt 
an.  Bei  weiterem  Heben  der  Kerze  verschwindet  diese  Form  und 
weicht  der  gewöhnlichen;  man  kann  sie  aber  sogleich  wieder  her- 
stellen, wenn  man  durch  ein  Glasröhrchen ,  dessen  Spitze  in  dem 
Cylinder  oberhalb  der  brennenden  Kerze  steht,  bläst;  dies  ist  eine 
neue,  nicht  uninteressante  Bestätigung  der  Behauptung  Fermond*s, 
indem  sich  dabei  ein,  wiewohl  schwacher,  manchmal  auch  kaum 
hörbarer  Ton  bildet.  Um  die  Stearinkerze  zum  Tönen  zu  bringen, 
ist  es  nöthig  selbst  bei  weiten  Cylindern  ihre  Dicke ,  etwa  durch 
Abschneiden  eines  Theiles  des  Stearins  zu  verringern,  dann  aber 
tritt  das  Tönen  sehr  leicht  ein. 

Wir  können  nicht  unterlassen,  hier  zu  bemerken ,  dass  ein  wel- 
liges Aussehen  der  Flamme  im  Spiegel  nicht  nothwendig  darauf  fOhrt, 
dass  sie  tönen  müsse.  Um  einer  beliebigen  Flamme  ein  vibratorisches 
Flackern  und  im  Spiegel  eine  wellenartige  Form  zu  verleihen,  ist  es 
schon  hinreichend  sie  in  einen  Cylinder  zu  bringen ,  in  dem  schon 
eine  andere,  tönende,  sich  befindet.  Lässt  man  z.  B.  in  einem  Cylinder 
eine  Leuchtgasflamme  tönen  und  fQhrt  in  denselben  ein  Waehs- 
kerzchen  ein,  so  bemerkt  man  im  Spiegel,  dass  es  ebenfalls  ein 
wellenförmiges  Band  bildet.  Nähert  man  es  nach  und  nach  der 
tönenden  Flamme,  so  sieht  man  sehr  deutlich  die  vollkommenste 
Harmonie  der  Wellenthäler  und  Wellenberge ,  wenn  beide  Bilder 
über  einander  stehen.  Ein  weiteres  Hinaufrücken  des  Kerzchens  zeigt 
dann  durch  Schwächerwerden  der  Ausbiegungen  ein  Annähern  an 
Schwingungsknoten.  Allein  die  Flamme  ist  hier  nicht  mehr  mit  Vor- 
theil  anzuwenden,  weil  sich  dieselbe  bei  dem  Hinaufströmen  der 
erhitzten  Luft  unmässig  vergrössert ;  bessere  Dienste  leistet  dann 
eine  zweite  Gasflamme  statt  des  Kerzchens  *)• 


*)  Vergl.  SiUb.  29>  Z7S. 
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Schwefel. 

Dieser  liefert  ein  sehr  instruetives  Beispiel,  dass  die  Flammen 
aller  Substanzen  som  Tönen  gebracht  werden  können,  wenn  man  sie  nor 
in  die  dazu  erforderlichen  Verhältnisse  bringt.  Während  nämlich, 
wahrscheinlich  der  kleinen  Flamme  und  geringen  Hitze  wegen,  nie 
ein  Ton  zu  Stande  konunt ,  wenn  man  Schwefel  in  einem  Porzellan- 
schälchen  oder  in  einem  Trichter  im  Cylinder  brennen  lässt,  entsteht 
sogleich  ein  ziemlich  intensiver  Ton,  sobald  man  mit  Schwefel  fiber- 
xogene  Dochtfaden  anzOndet. 

Nach  dem  Vorhergehenden  kann  es  wohl  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  jede  brennbare  Substanz  unter  die  geeigneten  Bedingungen 
versetzt  in  Cylindern  Töne  hervorbringen  könne.  Oberblickt  man  die 
Verhältnisse,  unter  denen  die  oben  angeführten  Substanzen  tönen, 
so  stellt  sich  alsbald  heraus ,  dass  unter  den  die  Tonbildung  för- 
dernden Mitteln  vor  allen  zu  nennen  ist  das  Ausbreiten  der  Flamme, 
also  eine  Vergrösserung  der  brennenden  Oberfläche,  womit  natQrlich 
eine  grössere  Wärmeentwicklung  verbunden  ist.  Eben  so  wichtig  ist 
die  freie  Beweglichkeit  der  Flamme ;  wird  sie  durch  den  aufrecht- 
stehenden Docht  gebindert,  den  auf  sie  einwirkenden  Impulsen  zu 
folgen,  so  kann  es  höchstens  zur  Spiralbildung  kommen,  nie  aber 
entsteht  ein  continuirlicher  Ton,  wie  es  insbesondere  aus  dem  von 
der  Stearinkerze  Gesagten  ersichtlich  ist.  Wird  dieses  Hemmniss 
beseitigt,  was  durch  Zertbeilung  des  Dochtes  in  Fäden  und  sternför- 
mige Ausbreitung  desselben  geschieht,  so  tritt  auch  das  Tönen 
sogleich  ein.  Alle  diese  Thatsacben  stehen  in  voller  Übereinstimmung 
mit  dem  was  Ober  die  Tonbildung  in  der  chemischen  Harmonika 
in  dem  mehrerwäbnten  Aufsatze  über  das  Singen  der  Flammen 
gesagt  ist 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen  wir  nur  noch ,  dass  wir  bei 
unsern  Untersuchungen  mehrfach  zur  Oberzeugung  gelangten,  dass  die 
chemische  Harmonika  mit  Nutzen  bei  der  Beantwortung  mancher  die 
Akustik  betreffenden  Fragen  verwendet  werden  kann.  Dafür  spricht 
schon  das  oben  erwähnte  Veranschaulichen  der  Spiralbewegung  der 
Luft.  Eine  andere  ähnliche  Frage  bietet  sich  indenCombinations- 
tönen  dar.  Hier  kann  sie  zur  endgiltigen  Entscheidung  der  Frage 
über  den  subjectiven  oder  objectiven  Grund  dieser  Töne  dienen. 
Sind  dieselben  objectiv,  so  rouss  sich  dieses  in  der  Verschiedenheit 
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der  eiozelneD  Flammenbilder  darstellen;  sind  sie  subjeetiv,  so  können 
sie  gar  keinen  Einfluss  auf  dieselben  üben.  Die  nähere  Untersuchung 
dieses  Gegenstandes  behalten  wir  uns  f&r  den  nächsten  Winter  vor, 
und  bemerken  blos ,  dass  vorläuBge  Versuche  eine  Änderung  der 
Bilder  fast  mit  Bestimmtheit  ergaben.  Es  scheint  nämlich  beim  Ein- 
treten desCombinationstones  in  einer  Leuchtgasflamme  nach  mehre- 
ren kleinen  ein  grösseres  Bild  zu  folgen.  Diese  Erscheinung  spräche 
jedenfalls  f&r  ihre  Objectivität. 

Wir  fQgen  noch  einige  Worte  bei  Ober  einen  Gegenstand,  der 
mit  dem  früher  besprochenen  in  einem  wie  wohl  etwas  entfernteren 
Zusammenhange  steht:  wir  meinen  die  Erklärung  der  Farbenänderung 
der  Flamme  beim  Tönen^die  insbesondere  bei  Gasen  auffallend  ist. 

Die  Thatsache,  dass  beim  Eintreten  des  Tones  die  Flamme  des 
Wasserstoffgases  einen  grossen  Theil  ihrer  Leuchtkraft  verliert ,  ist 
schon  seit  lange  bekannt»  aber  erst  Herr  Prof.  Schrotte  r  machte  die 
für  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  so  wesentliche  Wahrnehmung, 
dass  die  Flamme  im  Tönen  ins  Ausflussrohr  zurückbrennt  und  dabei 
gewohnlich  in  ihrem  unteren  Theile  bläulich  geßirbt  erscheint, 
was  er  einer  Abkühlung  derselben  an  den  Wänden  des  Ausfluss- 
röhrchens  zuschreibt  9*  Die  andere  Erscheinung,  das  Mattwerden 
der  äussern  Flamme  kann  man  einfach  auf  eine  optische  Täuschung 
zarückfnhren ,  nämlich  auf  jene,  nach  der  eine  mit  gelbem  und 
schwarzem  Papier  belegte  Scheibe  bei  einer  raschen  Rotation  ein 
roattgelbes  Aussehen  gewinnt.  Der  hier  eintretende  Vorgang  ist  ganz 
analog;  das  Heraus-  und  Hineinbrennen  (also  Helligkeit  und  Dun- 
kelheit) wechseln  rascher  als  ihre  Bilder  auf  der  Netzhaut  sich  ver- 
nichten, verschwimmen  also  in  einander.  Denn  obschon  die  Wasser- 
stofiSamme  an  und  für  sich  schwach  bläulich,  fast  farblos  ist,  so 
bekommt  sie  in  ihrem  nach  aufwärts  gerichteten  Theile  durch  die 
von  der  glühenden  Mündung  des^  Ausflussröhrchens  mitgerissenen 
Glaspartikel,  das  eigenthümlich  hellrothe  Aussehen,  das  im  Zustande 
des  Tönens  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  einem  fahleren  Far- 
bentone Platz  macht  *). 


»)  Vergl.  SiUb.  XXIV,  Hfl.  18. 

*)  Wihrend  des  Druckes  dieser  Abhandlung  kam  uns  eine  Arbeit  von  Rogg er s  im 
Phil.  Mag.  1856,  April,  sa  Gesiebte,  welche  denselben  Gegenstand  behandelt ;  wir 
finden  darin  mehrere  unserer  Reobaehtungen  bestStigt,  wenngleich  der  Gesichts- 
punkt, der  uns  bei  der  Untersuchung  leitete,  ein  nndcrer  war  als  der  Roggers'. 
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Übet*  die  graphische  Linien^Ellipsen-Meihode. 
Von  Dr.  Leaider  Ditschelier. 

(Mit  2  Tafeln.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  29.  April  1858.) 

Wenn  man  alle  mögliehen  Flächen  einer  bestimmten  Krystall- 
reihe  im  Räume  so  legt,  dass  die  Entfernung  jeder  derselben  vom 
Coordinaten-Mittelpunkte  constant  immer  der  Einheit  gleich  ist,  so 
tangiren  bekanntlich  alle  diese  Krystallflächen  an  eine  Kugel ,  die  im 
Coordinaten-Mittelpunkte  ihren  Mittelpunkt  besitzt  und  deren  Radius 
der  Einheit  gleich  ist.  Alle  Flächen  einer  und  derselben  Zone  berQh- 
ren  diese  Kugel  nach  einer  grössten  Kreislinie ,  und  die  Projection 
derselben  auf  die  horizontale  Endfläche  oder  auf  irgend  eine  zu  ihr 
parallele  Ebene  hatÄnIass  gegeben  zur  graphischen  Ellipsen-Methode 
(Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wissenschaften,  Bd.  XXVID, 
Nr.  1,  S.  93).  Durch  jeden  Punkt  dieser,  der  Zone  entsprechenden 
grössten  Kreislinie  lässt  sich  aber  eine  gerade  Linie  im  Räume  legen, 
welche  in  der,  im  bezeichneten  Punkte  an  die  Kugel  tangirenden 
Krystallfläche  liegt  und  zur  Zonenaxe  parallel  ist,  welche  also  auch 
auf  der  Ebene  der  grössten  Kreislinie  senkrecht  steht.  So  erklärt  es 
sich  vollkommen,  dass  die  Flächen  einer  bestimmten  Zone  an  einen 
Cylinder,  welchen  wir  den  Zonencylinder  nennen  wollen,  tangiren, 
dessen  Axe  durch  den  Coordinaten-Mittelpunkt  geht  und  zur  Zonen- 
axe oder  Zonengeraden  parallel  ist  und  dessen  Leitlinie  ein  Kreis  vom 
Radius  =  1  ist,  dessen  Mittelpunkt  in  die  Axe  des  Cylinders  ßllt  und 
dessen  Ebene  senkrecht  auf  dieser  Cylinderaxe  zu  stehen  kommt.  Es 
ist  dieser  Zonencylinder  die  zehnte  Zonenfläche  und  zu  den  nenn 
schon  bekannten  (Sitzungsberichte  Bd.  XXVIII,  Nr.  3,  S.  101)  hinzu- 
zufDgen. 

•  Jeder  dieser  Zonencylinder  wird,  da  ihre  Axen  sich  gegenseitig 
imCoordinaten-Mittelpunkte  schneiden,  eine  durch  denselben  gehende 
Ebene,  welche  zur  horizontalen  Endfläche  parallel  ist,  nach  einer 
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Ellipse  schneiden,  die  im  Mittelpunkte  des  ganzen  Schema ^s  ihren 
Mittelpunkt  hat  und  deren  kleinere  Axe  immer  der  Einheit  gleich  ist. 
Die  grossere  Axe ,  so  wie  die  Lage  beider  ist  von  den  die  Zone  be- 
stimmenden Gestalten  abhängig.  Der  Zone  der  verticalen  Prismen 
entspricht  als  Zonenlinie  ein  Kreis  Yom  Radius  =  1 ,  an  welchen 
Kreis  sämmtliche  anderen  Zonenlinien  tangiren.  Die  Fläche  selbst  ist 
im  Schema  durch  eine  gerade  Linie  vertreten,  welche  an  alle  jene 
Zonenlinien  tangirt,  welche  Zonen  entsprechen,  in  denen  die  genannte 
Fläche  liegt.  So  entspricht  jede  an  den  Kreis  vom  Radius  s=  1  gezo- 
gene Tangente  einer  verticalen  Prismenfläche.  Dies  unterscheidet 
diese  graphische  Methode  der  Krystallographie  von  der  schon  genann- 
ten bekannten  „graphischen  Ellipsen-Methode*',  bei  der  wohl  auch 
die  Zonenlinie  eine  Ellipse  ist ,  aber  die  Flächen  selbst  sind  bei  ihr 
durch  Punkte  vertreten,  die  in  der  Zonenlinie  selbst  liegen.  Es  genügt 
also  hier  zur  Bezeichnung  dieser  beiden  Methoden  die  alleinige  Form 
der  Zonenlinie  nicht  mehr,  sondern  man  muss  auch  die  Art  und  Weise 
angeben,  wie  die  Fläche  selbst  im  Schema  vertreten  ist.  Man  könnte 
somit  die  schon  bekannte  graphische  Ellipsen-Methode  als  „gra- 
phische Punkt-Bllipsen-Methode**  und  jene,  welche  in  den 
folgenden  Zeilen  näher  beschrieben  werden  soll,  als  „graphische 
Linien-Ellipsen-Methode''  bezeichnen. 

Bevor  wir  auf  die  Zonenlinie  der  graphischen  Linien-Ellipsen- 
Methode  selbst  übergehen,  wollen  wir  hier  noch  den  Zonencylinder 
etwas  näher  in  Betrachtung  ziehen  und  zwar  vorerst  dessen  Gleichung 
ableiten. 

Um  die  Gleichung  dieses  Zonency linders  abzuleiten,  sei  Oxyz^ 
Fig.  1,  ein  rechtwinkliges  Coordinaten  -  System  im  Räume  und  ÄA^ 
BB,  CC  die  oben  bezeichnete  Kugel,  welche  in  0  ihren  Mittelpunkt 
hat  und  deren  Radius  =  1  ist.  Ferner  sei  DOiy  die  Zonenaxe, 
jene  Linie  also,  zu  der  die  Flächen  ihrer  Zone  alle  parallel 
sind.  Legt  man  also  nun  durch  den  Coordinaten-Mittelpunkt  0  eine 
Ebene  senkrecht  auf  die  Zonenaxe,  welche  Ebene  also  identisch  ist 
mit  unserer  Zonenebene,  so  schneidet  dieselbe  unsere  normale  Kugel 
nach  einer  grössten  Kreislinie  EKEi  Kt ,  welche  die  Leitlinie  des 
Zonencylinders  ist.  Legt  man  nun  durch  jeden  Punkt  dieser  Leitlinie 
eine  zur  Zonenaxe  parallele  Linie,  so  bilden  alle  diese  zusammen  den 
Zonencylinder.  Die  Gleichung  der  Zonenaxe  ist : 
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somit  die  Gleichung  irgend  einer  Erzeugenden  im  Räume  folgende : 

|;r  =  ö«  +  «  1) 

l2/  =  *«  +  ß  2) 

in  welchen  beiden  Gleichungssystemen  a  und  b  die  bekannten  Werthe 

n'n"{m'p"  —  m"p') 

^  ""  ~  nCm"  ifn'  —  «'>') 

haben ,  wobei  also  a  mid  £  mit  den  p  und  ^  der  graphischen  Kreis- 
methode übereinftfmmt. 

Die  Leitlinie  des  Zonencylinders  ist  bestimmt  durch  die 
Gleiefaungen: 

[^2  +y'  +««=1  3) 

a;r  +  fty  +  «  =  0  4) 

von  welchen  die  erstere  die  Gleichung  der  Normalkugel,  die  letztere 
aber  die  Gleichung  der  Zonenebene  ist,  in  welcher  die  genannte  Leit- 
linie liegt. 

Lässt  man  die  vier  oben  bezeichneten  Gleichungen  coincidiren, 
so  kommt  man  leicht  auf  eine  Relation  zwischen  a  und  j3,  in  welche 
man  nur,  um  die  Gleichung  des  Zonencylinders  zu  erhalten,  die  Werthe 
von  a  und  ß  aus  Gl.  1  und  2  zu  setzen  hat.  Wir  wollen  diese  Relation 
jedoch  hier  auf  eine  einfachere  Art  ableiten.  Sind  nämlich  x^=*az-\-a 
und  2^  =  6«  -|-  ß  die  Gleichungen  irgend  einer  Erzeugenden  des  Zonen- 
cylinders ,  so  muss  nach  unserer  Annahme  die  Entfernung  derselben 
vom  Coordinaten  -  Mittelpunkte  immer  =  1  sein.  Nun  ist  aber  der 
Entfernung  einer  Linie  vom  Coordinaten  -  Mittelpunkte  nach  den 
Lehren  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  folgender  Relation 
entsprechend : 


^=v 


1  -1-  «8  _^.  Ä« 


und  wenn  wir  in  dieser  Relation  />  =  1  setzen ,  so  folgt 
1  4.  at  ^  fta  =  «t  ^  ß«  ^  (aß  4.  bay. 
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Setzt  man  in  dieser  Relation  nun  für  a  und  ß  die  Werthe 

a  =^  X  —  az 

ß  =.y  —  bz, 

SO  erhält  man  endlich  die  Gleichung: 

oder,  nachdem  man  gehörig  reducirt  und  geordnet  hat,  folgt  die 
Relation : 

(a?  — a«)«-f  (y  —  bzy-\-  (io?  — ay)*  — a»  —  6«—  1  =0, 

und  zu  welcher  Gleichung  man  nur  noch  die  schon  oben  angegebenen 
Werthe  för  a  und  b  zu  setzen  hat ,  um  unmittelbar  die  Coordinaten 
eines  Punktes  des  Zonencylinders  durch  die,  die  Zone  bestimmenden 
Gestalten  ausgedrückt  zu  haben. 

§•2- 
Nachdem  wir  nun  so  die  allgemeine  Gleichung  eines  Zonen- 
cylinders abgeleitet  haben,  übergehen  wir  zu  einigen  specielleren 
Fällen  desselben.  Wird  die  Zonenaxe  vertical  oder,  was  dasselbe  ist, 
wird  a  =  0  und  6  —  0,  so  geht  unsere  allgemeine  Gleichung  in  die 
folgende  über : 

a?«  +  j^«  =  1 , 

d.  i.  die  Gleichung  eines  kreisförmigen  Cylinders,  dessen  Axe  parallel 
ist  der  coordinirten  Axe  Oz.  Der  Zone  der  verticalen  Prismen 
entspricht  also  einverticalerCy  linder,  dessen  Leitlinie 
einKreisYomRadius  =  1  ist. 

Wird  die  Zonenaxe  horizontal ,  bringen  also  alle  Flächen  dieser 
Zone  horizontale  Combinationskanten  unter  sich  hervor,  dann  wird 

sowohl  a  als  Ä  =  oo,  aber  das  Verhältniss  -  =  c  bleibt  ein  bestimm- 

b 

tes.  Setzen  wir  für  a  und  fr,  oo  in  unsere  Gleichung  des  Zonen- 
cylinders, so  genügt  sie  in  der  Form,  in  der  wir  sie  oben  aufgestellt, 
nicht,  wir  bringen  dieselbe  jedoch  in  eine  uns  günstigere  Form,  wenn 
wir  die  ganze  Gleichung  durch  h^  dividiren.  Wir  erhalten  also  die 
Gleichung : 

(^^—czy  +(l  +  ^y  +  (or  -  cyy  _  c»-  1  -  ^  =  0 
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md  im  ilestr  GleiehiiBg  nini  6  ==  oo  gesetzt,  erhalten  wir: 
c^z*+  z*  +  x^  +  c*  y*  —  tcxy  —  (c^  +  1)  =  0 

ab  die  Gleiehoog  jeoes  Zoneneyliiiders.  der  einer  Zone  mit  borizoo- 
talen  CombinatioaskaDten  eDtsprieht. 

Wird  in  dieser  Gleichang  «  =  0,  so  geht  die  genannte  GleichaDg 
ober  in 

y»  +  «t  =  i, 

welche  Gleichung  einem  zur  eoordinirten  Axe  Ox  parallelen  Cylinder 
entspricht.  Er  rertritt  also  die  Combination  P  —  oo  .  iV  +  oo  im 
Raome. 

Wird  in  obiger  Gleichang  c  =  oo,  so  geht,  nachdem  man  die 
ganze  Gleichang  darch  c<  diridirt  hat,  diese  in  folgende  Ober: 

o?«  +  z«  =  1. 

welche  einem  zur  Axe  Oy  parallelen  Cyiinder  im  Raame  entsprechend 
ist  nnd  in  demselben  die  Combination  P —  oo  .  Pr  -|-  oo  fertritt. 

Die  Grösse  c,  welche  wir  in  den  letzteren  Relationen  benützt 
haben,  ist  gegeben  nach  der  Relation: 

Ist  somit  c  =:  0,  so  kann  dies  nur  dann  stattfinden,  wenn  die 
Relation 

P,      P., 
statthat,  ebenso  kann  nur  c  =  oo  werden,  wenn  die  Relation 

zwischen  den  sieh  combinirenden  Gestalten  der  Krystallreihe  statt- 
findet. 

§•  3. 

Nachdem    wir   nun  in   deu  vorhergeheudcn    Paragraphen  die 

wichtigsten  Eigenschaften  des    Zonencylinders   im   Räume   kennen 

gelernt  haben,  übergehen  wir  nun  sogleich  auf  die  Untersuchung  der 

Verhältnisse  im  Schema  der  graphischen  Lfnien-Elüpsen-Methode 
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selbst^  und  beginnen  dieselbe»  indem  wir  zuerst  die  Lage  des  Flächen- 
ortes  im  Schema  bestimmen. 

Es  sei  also  zu  diesem  Behufe  eine  Krystallfläche  durch  ihre 
Axenverhältuisse  a,:b/.c^  =  mambi  pc  gegeben.  Die  Gleichung 
der  zu  dieser  durch  den  Coordinaten-Mittelpunkt  parallel  gelegten 
Ebene  im  Räume  ist 

*         .    1        .    * 

ma  nb  pc 

Ist  irgend  eine  Ebene  durch  ihre  Gleichung  Ax+By-i-Cz-^-D 
im  Räume  gegeben ,  so  lehrt  die  analytische  Geometrie  des  Raumes, 
dass  die  Entfernung  dieser  Ebene  vom  Coordinaten-Mittelpunkte  fol- 
gende ist: 

D 

Nun  soll   aber  für  unsere  Gleichung  P  =  1  sein ,   es  muss  dess- 
halb  sein: 

Da  nun   nach  obiger  Gleichung  A  =  — ,  B  =  —  und  C  =  — ,  so 

ma  nb  pc 

haben  wir  zu  setzen : 


ß  ^\/n*b*p*c*-^m*n*a*b*^m*p*a*c* 
f  m*n*p^a*b*c* 

und  unsere  Gleichung  für  die  Ebene  wird  somit  folgende: 
nphcx-^-mpacy-^-mnabz 

Diese  Ebene  schneidet  unsere  Projections-Ebene  0  xy  nach  der 
Linie: 

^  ma      ^  V|,»c»^m«a«^^' 

welche  Linie  der  Flächenort  unserer  Ebene  a/.b/.c^=^fna:nb:nc, 
wobei  c  sich  auf  die  verticale  Axe,  b  auf  die  grössere  und  a  auf  die 
kleinere  horizontale  Diagonale  der  Grundgestalt  bezieht. 

SiUb.  d.  matbein.-Daturw.  Ol.  XXXll.  Bd.  Nr.  21.  6 
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Um  die  Linie  selbst  in  Schema  anfxiitragen,  dieneo  die  (blgen- 
dea  Werthe: 


Es  sind  dies  die  Abstände  des  Coordinaten-Mittelpunktes  ron  den 
Dorchsehnittspankten  des  Pläehenortes  mit  den  Coordinaten-Axen 
Ox  und  Oy. 

Um  die  Fläche  selbst  mittelst  dieser  Coordinaten  im  Räume  zu 
bestinunen,  hat  man  noeh  die  Entfernung  des  Dnrchschnittspunktes  der 
Ebene  mit  der  Coordinaten- Axe  Oz  anzugeben,  welche  die  folgende 
Gleichung  gibt : 


Da  nun  dieselben  Abstände  für  den  Flächenort  der  Quenstedt- 
schen  graphischen  Punkt-Methode  durch  die  Gleichungen: 

gegeben  sind  und  obige  Relationen  sich  auf  die  Formen: 


T    m«rt«  ^  n*b*  ^  p»c« 


"  W    m*a*    •    it«Ä«  ~  o«e«' 


bringen  lassen,  so  sieht  man,  dass  der  Flächenort  der  graphischen 
Linien-Ellipsen-Methode  parallel  ist  mit  jenen  der  graphischen  Punkt- 
Methode,  also  auch  mit  jenen  der  graphischen  Parabel-Methode. 

Die  Construction  unseres  Flächenortes  auf  graphischem  Wege 
wird  desshalb  auch  keiner  Schwierigkeit  unterliegen.  Man  bestimmt 
sich  nämlich  im  Schema,  Fig.  2,  den  Flächenort  A,B,  der  graphi- 
schen Punkt-Methode,  zieht  vom  Coordinaten-Mittelpunkte  0  eine 
senkrechte  Linie  Off  auf  diesen  und  trägt  auf  die  Linie  Ox  die  Länge 
OD'  =  OE  auf.   Der  Punkt  E  mit  Ä'  verbunden  und   zu   dieser 
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Verbindungslinie  an  den  Kreis  ANA"  vom  Radius  =  1  eine  Tangente 
FE'  gezogen,  gibt  den  Punkt  E'.  Trägt  man  nun  auf  der  Linie  OD' 
die  Länge  OD  =  OE'  auf  und  zieht  durch  den  so  erhaltenen 
Punkt  D'  zur  AB'  die  parallele  Linie  AB,  so  ist  diese  der  gesuchte 
Flächenort. 

Wir  wollen  nun  hier  sogleich  auf  einige  specielle  Fälle  des 
Flächenortes  unser  Augenmerk  richten.  Wird  also  vorerst  p  =  oo, 
dann  geht  offenbar  unsere  allgemeine  Krystallfläche  in  eine  yerticale 
Prismenfläche  über,  und  die  Gleichung  des  Flächenortes  wird  in  fol- 
gende Obergehen : 


Wir  ersehen  schon  jetzt  aus  dieser  Gleichung,  dass,  welche  Werthe 
a,  b,  m  und  n  auch  immer  haben  mögen,  die  Entfernung  des  Flächen- 
ortes vom  Coordinaten-Mittelpunkte  immer  =  1  ist.  Die  graphische 
Darstellung  des  Flächenortes  einer  Prismenfläche  ist  desshalb  ganz 
einfach :  man  zieht  an  einem  Kreis  vom  Radius  =  1  eine  Tangente 
so,  dass  sie  parallel  ist  dem  entsprechenden  Flächenorte  der  graphi- 
schen Punkt-Methode.  Schon  hier  sieht  man  die  Regel  durchscheinen, 
dass  die  Zonenlinie  fiir  die  Zone  der  verticalen  Prismen  ein  Kreis 
vom  Radius  =  1  sei. 

Um  die  Gleichung  des  Flächenortes  der  horizontalen  Prismen 
zur  grösseren  Diagonale  zu  erhalten ,  haben  wir  m  =  00  zu  setzen, 
es  folgt  somit: 


y-^'m^^. 


welche  Gleichung  in  jedem  Falle  eine  zur  Axe  Oy  senkrechte  Linie 
bestimmt.  Wird  in  unserer  allgemeinen  Gleichung  des  Flächenortes 
r«  =  00,  dann  geht  dieselbe  in  folgende  über: 


--±V'+=S. 


offenbar  eine  auf  der  Coordinaten-Axe  Ox  senkrecht  stehende  Linie. 
Die  Flächenorte  von  Pr  +  00  und  Pr  -\'  00  stehen  senkrecht  auf 
ihren  entsprechenden  Coordinaten-Axen  Oy  und  Ox  und  tangiren 
zugleich  an  den  Kreis  vom  Radius  =  1.  Der  Flächenort  von  P — 00 

6* 
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iit  feiner  Lage  Dach,  wie  bei  den  anderen  graphischen  MelhodeD, 
nicht  bestimmt,  liegt  aber  Toro  Coordinaten-Hittelponkte  O  ans  in 
onendiicher  Entfernung,  senkrecht  auf  jeder  tod  0  ans  gezogenen 
Linie.  Die  Flächenorte  der  graphischen  Pankt  -  Methode  und  der 
graphischen  Linien  -  Ellipsen  -  Methode  der  geraden  Endfläche  sind 
also  identisch. 

Um  diejenige  Ebene  im  Räume  zu  bestimmen,  welche  zu 
gleicher  Zeit  in  zwei  bestimmten  Zonen  liegt,  so  seien  die  beiden 
Gleichungen 


X  =  az  ix  =  a^z 

(»  =  *.« 


y  =  bz  ly==:  b,z 

die  Gleichungen  der  den  beiden  genannten  Zonen  entsprechenden 
Zonenaxen,  so  ist  die  durch  sie  gehende  Ebene  bestimmt  durch  die 
Gleichung: 

(*  —  *  J  ^  +  («.  -  «)  y  +  iab^-ba,)z=^0 

und  da  fOr  unser  System  in  jeder  Gleichung  der  Ebene  die  Relation 
stattfindet 

so  haben  wir  als  Gleichung  der  von  uns  zu  bestimmenden  Ebene  die 
Relation : 

(ft  —  6J  a?  +  (a,  —  a)y+  {ab^  —  ba,)  z 

±l/(6-ft,)«  +  (a,-a,)«+(aft,-K)'  =  0, 

in  welche  Gleichung  man  nur  zu  setzen  hat  ftlr  a  und  6,  ax  und  bx, 
die  schon  oben  angegebenen  Relationen. 

Man  ersieht ,  dass  dieser  Gleichung  im  Räume  zwei  parallele 
Ebenen  entsprechen,  die  beide  um  die  Einheit  entfernt,  jedoch  zu 
verschiedenen  Seiten  des  Coordinaten-Mittelpunktes  liegen.  Ein  ähn- 
liches oder  eigentlich  dasselbe  Verhältniss  findet  bei  jeder  Krystall- 
fläche  Statt,  indem  in  unserer  allgemeinen  Gleichung: 

Ax  +  By+Cz  ±  t^A«  H-  Ä«  -h  C«  =  0 

jenes  Glied,  welches  die  Entfernung  vom  Coordinaten-Mittelpnnkte 
bestimmt,  positiv  und  negativ  sein  kann. 
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Setzt  man   in   der    oben  abgeleiteten  Gleichung  ^  =  0,  so 
erhält  man 

als  die  Gleichung  des  Flächenortes  för  die  in  den  beiden  gegebe- 
nen Zonen  liegende  KrystallflSche»  welche  mittelst  der  folgenden 
Gleichungen : 


m 


-±V<  +  (?^3'+(f^- 


leicht  in  unser  Schema  eingetragen  werden  kann.  Wir  werden  weiter 
unten  sehen,  wie  wir  diesen  Flächenort  ohne  Hilfe  dieser  beiden 
Gleichungen  graphisch  construiren  können. 

Um  diese  Ebene  im  Räume  mittelst  der  drei  Axencoordinaten 
bestimmen  zu  können,  haben  wir  nur  noch  die  Länge  der  verticalen 
Axe  zu  bestimmen,  indem  f&r  die  beiden  horizontalen  Axenrichtungen 
dieselben  Relationen  stattfinden  wie  fiir  die  Bestimmung  des  Flächen- 
ortes in  der  Ebene.  Die  Länge  der  verticalen  Axenrichtung  ist  ge- 
geben durch  die  Relation : 


welche  Relation  man  erhält,  wenn  man  in  der  allgemeinen  Gleichung 
dieser  Ebene  x  und  2^  =  0  setzt  und  in  der  speciellen  z  den  Werth  p 
beilegt. 

§.5. 

Wir  kommen  nun  dahin,  die  Zonenlinie  der  graphischen  Linien- 
Ellipsen -Methode  zu  bestimmen,  d.  i.  die  Gleichung  jener  krummen 
Linie  aufzusuchen,  an  welche  alle  jene  Geraden  tangiren,  welche 
Flächen  einer  und  derselben  Zone  im  Schema  vertreten. 

Am  einfachsten  werden  wir  offenbar  diese  Gleichung  erhalten, 
wenn  wir  aus  der  Gleichung  des  Zonencylinders  die  Gleichung  des 
Schnittes  desselben  mit  der  Projections-Ebene,  d.  i.  die  horizontale 
coordinirte  Ebene  Oxyz  ableiten,  indem  dieser  Schnitt  selbst  unsere 
Zonenlinie  ist. 
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bt  demnach 

Qx  —  azy  +  (y  —  bzy+  (bx  —  ayY  -|-  (a«  +  6«  +  1 )  =  0 

die  oben  abgeleitete  Gleichung  des  Zonencylinders  und  setzen  wir  in 
derselben  s  =  0  als  die  Gleichung  unserer  Projections-Ebene,  so 
erhalten  wir 

^*  +  »*+  (Ao?  — «3^)«  — (a«4-j6«+  i)  =  0, 

oder  nachdem  man  gehörig  reducirt  hat, 

x^  (l  +  6«)  +  yH*  +  «')  —  ^ftbxy  —  (a«  +  6«  -f  1)  ==  0, 

indem  wir  nun  statt  a  und  b  unsere  gewöhnlich  gebrauchten  Buch- 
staben p  und  q  auch  hier  wieder  setzen  wollen,  erhalten  wir  die 
Relation : 

^*a  +?')  +  »Hi  +i>0-2i>?'^y  — (l>^  +  ?^+  0  =  0 

als  die  Gleichung  der  Zonenlinie  der  graphischen  Linien-Ellipsen- 
Methode. 

Es  ist  die  durch  diese  Linie  bestimmte  Gleichung  offenbar  jene 
einer  Ellipse,  denn  es  wird  von  ihr  der  allgemeinen  Bedingungs- 
gleichung : 

vollkommen  entsprochen,  indem  der  Werth 

4pay«  —  4  (1  +  yt)  (1  +/!')  =  —  4  (1  +/>*)  +  y« 

immer  negativ  oder  kleiner  als  0  ist,  welche  Bedingung  aber  einer 
Ellipse  allein  unter  den  krummen  Linien  zweiter  Ordnung  ent- 
sprechend ist.   ' 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Zonenlinie  der  graphischen  Punkt- 
Ellipsen -Methode  (Sitzungsberichte,  Bd.  XXVIII,  Nr.  3)  ebenfalls 
eine  Ellipse  ist,  deren  Gleichung  wir  gefunden  haben  als  folgende: 

a?«(l  -f  p»)  +  j^3(i  _|.y2)_2py;ry  — 1  =0, 

welche  Gleichung  mit  der  obigen  in  einem  schönen  Zusammenhange 
steht,  was  wir  weiter  unten  näher  ins  Auge  fassen  werden. 

Wir  können  aber  schon  auf  den  ersten  Blick,  den  wir  auf  beide 
Gleichungen  werfen,  sehen,  dass  fQr  />  =  0  und  y  =  0  diese  beiden 
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Gleichungen  übergehen  in  .r«  -|-  y«  =  1,  dass  also  die  Zone  der  ver- 
ticalen  Prismen  in  beiden  Schemata  ein  Kreis  vom  Radius  =  1  ist. 
der  im  Coordinaten-Mittelpunkte  0  seinen  Mittelpunkt  hat. 

§.  6. 
Um  die  durch  ihre  folgende  Gleichung: 

;i?2  (1 -f-jr«)  +  y2(l +p«)  —  2  jf>5ra7y  ~  (««  +  6»  — 1)  =  0 

gegebene  Curve  näher  studiren  zu  können,  müssen  wir  dieselbe 
Yon  der  allgemeinen  Form  einer  krummen  Linie  des  zweiten  Grades : 

Ay^'\-  Bxy-\-  Cx^  +  Dy  +  Ea.- +  F  =  0 

auf  die  für  die  Betrachtung  bequemere  Form : 

Mar'  +  Ny^  =  P 

bringen,  welche  Veränderung  wir  durch  Transformation  der  Coordi- 
naten  leicht  bezwecken  können.  Wir  haben,  wenn  wir  die  all- 
gemeinste Gleichung  einer  Linie  der  zweiten  Ordnung  mit  der 
Gleichung  der  Zonenlinie  vei*gleichen : 

zu  setzen.  Da  wir  also  keine  Glieder  von  der  Form  Dy  und  Ex  in 
unserer  Gleichung  haben,  so  folgt,  dass  alle  diese  Zonenlinien  im 
Coordinaten-Mittelpunkte  ihren  Mittelpunkt  haben,  es  sich  also  nun 
nur  mehr  darum  handelt,  das  Glied  Bxy  aus  unserer  Gleichung  zu 
entfernen.  Wir  bewerkstelligen  dies  dadurch,  dass  wir  unsere  ganze 
Gleichung  auf  ein  neues  Coordinaten-System  beziehen,  welches  mit 
dem  alten  den  Coordinaten- Mittelpunkt  gemeinschaftlich  hat,  von 
welchem  aber  die  neue  Ox  mit  der  alten  Coordinatenaxe  des  x  einen 
gewissen  zu  bestimmenden  Winkel  a  bildet.  Es  geht  dadurch  unsere 
allgemeine  Gleichung  in  folgende  über: 

My^  +  Nx^  +  F  =  0, 

wobei 

M  =  A  C08^  a  -|-  Csin^  a  —  B  cos  a,  sin  a, 
N  =  A  sin^  a  +  C  cos«  cl-^-  B  cosa  sin  a. 
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Der  Winkel  aber»  den  die  beiden  Coordinaten*Axen  des  x  nun  mit 
einander  einsehlieftsen,  ist  gegeben  durch  die  bekannte  Rebtion: 

B 

oder  auch  dnrefa  eine  der  folgenden  Gleidiangen : 
«m  2  ce  s —  :  «w  2  a  = 


oder  wenn  man  statt  ^  £  ond  C  die  ihnen  entsprechenden  Wertfae 
setzt: 

2^9 


/aw^  2  «  =  + 


^-^ 


ün^a^-=^^M==±-  '^* 


aus  welchen  Relationen  man  non  den  einfachen  Winkel  finden  kann; 
es  ist: 


mucc  ^  + 


cosa  =^  ± 


9 


oder  auch  durch  Dirision  dieser  beiden  Gleichungen  folgt  jene: 

p 
tanq  a  =  ±  - , 

das  Zeichen  -j-  oder  —  fQr  tang  a  hängt  wesentlich  ron  den  Werthen 
p  und  q  ab.  Ist  nämlich  p  grösser  als  q^  so  ist  iang  2  a  negativ,  dann 
muss  auch  iang  a  es  sein,  ist  aber  q  grösser  als  p»  dann  wird  tangia 
positiv,  es  wird  also  auch  tang a  positiv  sein,  vorausgesetzt,  dassji 
und  q  einerlei  Zeichen  vor  sich  haben.  Haben  sie  verschiedene 
Zeichen,  so  ist,  wenn  p  grösser  als  q^  tang  2  a,  also  auch  ta$ig  a 
positiv;  ist  aber  q  grösser  als  /i,  dann  ist  sowohl  tang  2  a  als  auch 
tang  a  negativ.  Man  muss  diesen  Verhältnissen  ihre  vollkommene  Re- 
rücksichtigung  zuTheil  werden  lassen,  weil  sie  im  entgegengesetzten 
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Falle  zu  den  grössten  Fehlern  Anlass  geben  können.  Wenn  man  nun 
die  gefundenen  Werthe  Rir  sin  a  und  cos  a  in  unseren  oben  ange- 
gebenen Relationen  fQr  Jf  und  iV setzt,  so  erhält  man  leicht  die  fol- 
genden Relationen: 

welche  beiden  Relationen  man  auch  erhalten  haben  würde,  indem  man 
für  A,  B  und  C  die  ihnen  entsprechenden  Werthe  in  den  beiden  fol- 
genden Gleichungen : 


M 


^A  +  c^yjA—cy^B* 


jf  ^  Ai^C-ViA-Cy'\-B^ 
2 

gesetzt  hätte,  welche  sich  unmittelbar  aus  den  oben  angegebenen 
ableiten  lassen.  Setzt  man  nun  die  gefundenen  Relationen  för  M 
und  N  in  die  Gleichung  My*  +  Nx*  -|-  F  =  0,  so  erhält  man  jene 

(1  +P*  +  ?»)  »*  +  ^«  —  (1  +p'  +  q')  =  0, 

oder  auch,  indem  man  sie  auf  die  gewöhnliche  Form 1-  --  ^  1 

bringt: 

Man  ersieht  aus  dieser  Gleichung,  dass  die  grössere 
Axe  der  Ellipse  mit  der  Richtung  der  neuen  x  zusam- 
menfällty   mit   dieser  also  einen  Winkel  a,   der  durch 

die  Gleichung  tang  a  =  +  -  gegeben  ist,   einschliesst, 

ferner,  dass  die  kleinere  Diagonale  unter  allen  Ver- 
hältnissen der  Einheit  gleich  ist,  dass  also  alle  Zonen- 
linien der  graphischen  Linien-Ellipsen-Methode  an 
den  schon  mehrmals  genannten  Kreis  vom  Radius  =  1 
tangiren.  Die  längere  Diagonale  hat  den  Werlh  ±  t^l  -f  p«  +  q^, 
welche  nur  für  den  Fall,  dass  p  und  ^  =  0  sind,  der  Einheit  gleich 
wird,  wodurch  die  Ellipse  in  einen  Kreis  vom  Radius  =>  1  über- 
geht.  Die  Lage  einer  Zonenlinie  wird  also  im  Allgemeinen  eine 
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solche   sein,    wie  sie  Fig.  4   bezeichnet,   in   welcher  AOx   der 
Winkel  a  ist. 

§.7. 

Wir  wollen  nun  hier  auch  die  Zonenlinie  der  graphischen 
Punkt-Ellipsen-Methode  ein  wenig  näher  ins  Auge  fassen»  da  dies 
unseres  Wissens  noch  nirgend  geschehen  ist,  um  die  interessanten 
Verhältnisse  näher  betrachten  zu  können ,  die  zwischen  der  Zonen- 
linie der  graphischen  Punkt-Ellipsen-Methode  und  jener  der  gra- 
phischen Linien-Ellipsen-Methode  stattfinden. 

Wir  haben  als  die  Gleichung  der  Zonenlinie  der  graphischen 
Punkt-Ellipsen-Methode  folgende  Relation  gefunden : 

x^  (1  -f  /;«)  +  y»  («  +  r)  —  "^Pq^y  -  <  =  0. 

haben  also  wieder  für  unsere  allgemeinste  Gleichung  des  zweiten 
Grades: 

^  =  (l+ja),  i^  =  _2pj.  C'  =  (l-f;^aj,  ö  =  0,  £  =  0,  F=-— 1 
zu  setzen,  wodurch  wir  erhalten : 


'"'^*"-         A-C-q»-p*' 

8in2a=  ±4j^,. 

p*+q* 

v*—o' 
CO«  2  a  =  ±  Vr4  • 

und  hieraus  erhalten  wir  wieder: 

q 

Sf4t   fY    1 

pq+q* 
p 

woraus  auch  ebenfalls  wieder  die  Gleichung : 

tang  a  =  ±  — 

folgt.  Das  Vorzeichen  Ton  iang  a  hängt  wieder,  wie  oben,  von  den 
Werthen  p  und  q  ab,  welche  das  Vorzeichen  von  irmg  2  a  bestinrunen, 
welches  natürlich  identisch  ist  mit  jenem  von  tang  a.  Setzen  wir  nun 
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wieder  in  die  Gleichungen  för  A^  B  und  C  die  Werthe  für  M  und  iV, 
so  folgt: 

und  diese  Relation  in  die  Gleichung : 

My^  +  Na:*  +  F  =  0, 

in  welcher  also  F  =  —  1  ist^  so  erhalten  wir  endlich  die  Gleichung: 

(i+p*  +  q^)y^  +  x*  =  i. 

Wir  sehen  also,  dass  bei  der  Zonenlinie  der  graphischen  Punkt- 
Ellipsen-Methode  die  grosse  Axe  =  1  ist  und  in  der  Richtung  der 
kleineren  Axe  der  graphischen  Linien-Ellipsen-Methode  liegt,  mit 
ihr  also  vollkommen  übereinstimmt.  Die  grössere  Axe  der  letzteren 
Methode  fällt  mit  der  kleineren  der  ersteren  zusammen  und  ist  gerade 
der  reciproke  Werth  derselben.  Die  gleichnamigen  Axen  stehen  also 
gegenseitig  auf  einander  senkrecht  und  Fig.  S  stellt  diese  Verhält- 
nisse für  beide  Zonenlinien  einer  Zone  in  einem  Bilde  dar.  AB  AR 
ist  die  Zonenlinie  der  graphischen  Linien-Ellipsen-Methode  und 
ä'BA"  B'  jene  der  graphischen  Punkt -Ellipsen -Methode.  Wird 
auch  hier  p  und  ^  =  0,  so  geht  auch  diese  Zonenlinie  in  einen  Kreis 
Tom  Radius  =  1  über,  es  ist  also  dieser  Kreis  beiden  Schemata 
gemeinschaftlich  und  repräsentirt  in  beiden  Fällen  die  Zone  der 
yerticalen  Prismen.  Das  Axenverhältniss  a:6,  wobei  a  die  grössere 
und  h  die  kleinere  Axe  bezeichnet»  ist  beiden  Zonenlinien»  die  eine 
Zone  in  beiden  Schemata  vertritt,  gemeinschaftlich,  hat  also  den- 
selben Werth. 

f  8. 

Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  gesehen ,  wie 
sich  die  Zonenlinie  der  graphischen  Linien -Ellipsen -Methode  im 
Allgemeinen  verhält,  es  wird  also  nun  ein  Gegenstand  des  gegen- 
wärtigen Paragraphes  sein  müssen,  einige  specielle  Fälle  derselben 
Daher  ins  Auge  zu  fassen. 

Wird  in  der  allgemeinen  Gleichung  der  Zonenlinie 

(1  ^  qi)  0?»  +  (1  +  pO  y«  -  2p  jory  —  (1  +pt  -f  y^)  =  0 
zu  gleicher  Zeit,  sowohlpals  j  =  0,  so  geht  dieselbe  in  folgende  über: 
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welches  aber  die  Gleichung  eines  Kreises  vom  Radius  =  1  ist  Da  aber 
p  =  j  =  0,  aber  der  Zone  der  verticalen  Prismen  entspricht,  so 
folgt,  dass  die  Zonenlinie,  welche  der  Zone  der  verti- 
calen Prismen  entspricht,  ein  Kreis  yom  Radius  =1  sei. 
Wird  in  derselben  allgemeinen  Gleichung  p  =  0,  so  verwandelt 
sie  sich  in : 

(i  4.  qt)  ^z^yt^^^x^  qzy 

d.  i.  aber  die  Gleichung  einer  Ellipse,  deren  kleine  Axe  mit  der 
Axe  Oy  öbereinstimmend  ist,  während,  wenn  ^  =  0  wird,  diese 
Obergeht  in  folgende : 

die  Gleichung  einer  Ellipse,  deren  kleinere  Axe  mit  der  Coordinaten- 
Axe  Oy  übereinstimmt. 

Da  wir  für  die  Neigung  der  Axe  des  x  gegen  die  grössere 

Axe  der  Zonenlinie  oben  die  Relation  gefunden  haben:  iang  a  =  -^, 

so  folgt,  dass  die  Richtung  der  grösseren  Axe  für  alle  jene  Zonen- 
linien, deren  Zonengeraden  in  einer  verticalen  Ebene  liegen,  dieselbe 
ist,  während  die  kleinere  Axe  allen  gemeinschaftlich  ist.  Da  aber  in 
den  Endpunkten  dieser  kleineren  Axe,  parallel  zur  Richtung  der  grös- 
seren Axe  der  in  einer  Zone  liegende  Prismenflächenort  sich  ergibt, 
so  folgt,  dass  alle  die  Zonen  von  der  angegebenen  Reschaffenheit  ein 
und  dasselbe  verticale  Prisma  haben.  Jene  Zonen  also,  deren  Zonen- 
geraden in  die  Ebene  Oxz  fallen,  haben  Pr-\-oo^  jene  deren 
Zonengeraden  in  die  Coordinaten-Ebene  Oyz  fallen,  Pr  -|-  00  als 
gemeinschaftliches  Prisma^  ein  Verhältniss,  das  aus  dem  Schema 
jeder  graphischen  Methode  der  Krystallographie  leicht  zu  ersehen  ist 
Ganz  ähnlich  sind  diese  Verhältnisse  auch  bei  der  graphischen 
Punkt -Ellipsen -Methode.  Setzt  man  nämlich  in  der  allgemeinen 
Gleichung: 

(1  H-p»)  ;r«  +  (1  -f  j«)  y^  -  2pqxy  —  1  -  0 

der  Zonenlinie  dieser  Methode,  p^^O  und  ^=0,  so  folgt  die  Gleichung: 

^* +  »•=!, 
die  Gleichung  jenes   Kreises,   der   beiden   graphischen  Methoden 
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gemeinschaftlich  ist  und  auch  die  Zone  der  yertiealen  Prismen 
vertritt 

Wird  in  eben  der  allgemeinen  Gleichung  p  ^  0,  so  folgt: 

und  wird  in  derselben  ^  =  0,  so  erhält  man  die  Relation: 

(!+/>«)  0?«  +  »«==  1, 

welche  beide  Ellipsen,  deren  Axenrichtungen  mit  Richtungen  der 
Coordinaten -Axen  Os  und  Oy  zusammenfallen,  in  welchen  im 
Gegensatz  zur  Linien-Ellipsen-Methode  die  Richtung  der  grösseren 
Axe  im  ersteren  Falle  in  die  Linie  Oy,  im  letzteren  Falle  aber  in  die 
Richtung  Ox  fällt. 

Für  jene  Zonenlinien,  deren  Zonengeraden  in  eine  verticale  Ebene 
fallen,  ist  die  Richtung  der  kleineren  Axe  gemeinschaftlich,  jene  der 
grosseren  Axe  aber  vollkommen  identisch. 

So  stehen  denn  beide  graphische  Ellipsen-Methoden,  die  gra- 
phische Linien-Ellipsen-Methode  und  die  graphische  Punkt-Ellipsen- 
Methode,  in  einem  schönen  Gegensatze.  Rei  der  einen  sind  die 
Flächenorte  gerade  Linien,  die  an  die  Zonenlinie  tangiren,  bei  der 
andern  sind  dieselben  Punkte,  welche  mit  einander  verbunden  die 
Zonenlinie  geben.  Rei  der  einen  liegt  der  Flächenort  der  geraden 
Endfläche  P —  oo  vom  Coordinaten-Mittelpunkte  in  einer  auf  jeder 
von  derselben  gezogenen  Linie  senkrecht,  unendlich  weit  von  dem- 
selben entfernt,  bei  der  andern  liegt  er  im  Coordinaten-Mittelpunkte 
selbst  oder,  wenn  man  so  sagen  darf,  unendlich  nahe  demselben. 
Bei  beiden  Metboden  tangiren  sämmtliche  Zonenlinien  an  einem 
Kreise  vom  Radius  =»  1,  der  in  beiden  Schemata  die  Zone  der  ver- 
ticalen  Prismen  repräsentirt.  In  jenem  Punkte  dieses  Kreises,  in 
welchem  die  Zonenlinie  der  graphischen  Linien-Ellipsen-Methode  an 
demselben  tangirt,  ist  der  Flächenort  derselben  Prismenfläche  nach 
der  graphischen  Punkt-Ellipsen-Methode.  Bei  der  letzteren  Methode 
fiüllt  kein  Punkt  ausser  die  angegebene  Kreislinie,  bei  der  ersteren 
nie  inner  diesen  Kreis;  beide  Schemata  können  also,  ohne  sich  gegen- 
seitig zu  stören,  auf  einer  und  derselben  Papierfläche  entworfen 
werden,  indem  sie  den  Coordinaten -Mittelpunkt  gemeinschaftlich 
besitzen. 


94  Ditscheiiier. 

Setzen  wir  in  der  allgemeinen  für  die  Zonenlinie  der  Linien- 
I  Ellipsen-Methode  sowohl  j9  als  9  =  oo ,  ist  aber  das  Verhältniss 

^  '  —  =  w  ein  bestimmtes»  so  folgt,  wenn  man  die  Gleichung  durch 

y  g*  dividirt,  —  =  w  und  «  =  00  setzt, 

w  o?«  +  ««  y«  —  2nxy  —  n*  =  0, 

f  oder  gehörig  reducirt,  als  die  Gleichung  der  entsprechenden  Zonen- 

linie : 

y  =  —  J?  ±  1» 

n 

d.  i.  aber  ein  System  ron  zwei  parallelen  Geraden,  von  welchen  jede 
um  1,  jedoch  auf  verschiedenen  Seiten  des  Coordinaten-Mittelponktes, 
von  demselben  entfernt  ist,  und  welche  Linien  parallel  sind  zur 
grösseren  Axe  jener  Zonenlinien,  bei  denen  die  Relation  tanga.  =  n 
stattfindet,  p  =  00  und  q  =  00  entspricht  aber  jenen  Zonen,  die 
horizontale  Combinationskanten  besitzen.  Es  folgt  daraus  auch,  da» 
alle  jene  Flächen,  die  horizontale  Combinationskanten  hervorbringen, 
im  Schema  parallele  Flächenorte  haben. 

Für   die   entsprechende   Zonenlinie    der    graphischen  Punkt- 
Ellipsen-Methode  haben  wir,  wenn  wir  ebenfalls  in  der  allgemeineo 

Gleichung  derselben  p  =  00,  q  =  00  und  —  =  n  setzen,  durch  f 

zu  dividiren,  wodurch  wir  erhalten: 

n*  X*  —  2nxy  -j-  y»  =  0, 

oder  auch,  indem  wir  diese  Gleichung  reduciren, 

y  =  n  X, 

offenbar  eine  durch  den  Coordinaten- Mittelpunkt  gehende,  an^  | 
dem  derselben  Zone  entsprechenden  Geraden-Systeme  senkreditj 
stehende  Linie,  in  welcher  alle  Flächenorte,  deren  Fläcbeul 
horizontale  Combinationskanten  hervorbringen,  liegen,  und  deren | 
Neigung  gegen  die  Axe  der  x  gegeben  ist  durch  die   Relatioo: 

lang  a  =    —  =  —  . 
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f  9. 

Die  Aufgabe   des   gegenwärtigen  Paragraphes   wird  es   sein, 
nachdem  wir  gesehen  haben ,  wie  die  analytischen  Verhältnisse  der 
Zonenlinien  beschaffen  sind,  auch  auf  die  graphische  Construction 
I  derselben  näher  einzugehen. 

Es  sei  also  irgend  eine  Zonenlinie  im  Schema  zu  construiren, 
so  wird  es  sich  vornehmlich  darum  handeln ,  die  Richtung  und  die 
grössere  Axe  derselben  zu  bestimmen,  indem  die  kleinere  immer  der 
Einheit  gleich  ist.  Man  bestimmt  zu  diesem  Behufe  im  Schema  der 
Quensted tischen  graphischen  Punkt-Methode  den  Zonenort  JV,  in- 
dem man  0  P=^  p  und  0  Q  =  q  macht,  zieht  durch  den  Punkt  0 
einen  Kreis  vom  Radius  =  1,  nämlich  AB Ä  ffp  der  also  zum  Radius 
die  Einheit  der  ganzen  Krystallreihe  hat,  und  macht  die  Linie  0  N' 
==  O  N,  verbindet  den  Punkt  B  mit  N'  und  zieht  parallel  zu  dieser 
Verbindungslinie  eine  Tangente  V  V\  Die  Linie  0  V  ist  nun  die  halbe 
grössere  Axe  der  Zonenlinie,  die  im  Schema  der  graphischen  Linien- 
:'        Ellipsen-Methode  mit  der  Richtung  0  iV  zusammenfallt.  Man  macht 
>:         also  den  Winkel  AOx  (Fig.  4)  =  iV  0  o?  (Fig.  6)  und  trägt  auf  der 
V        Linie  OA  die  Länge  0A^=  OV,  auf.  Senkrecht  durch  0  eine  Linie 
^^       auf  OA  gezogen  und  die  Einheit  als  kleinere  Axe  aufgetragen,  erhält 
man   die  Scheitelpunkte   der  Ellipse,    die  sodann  leicht   construirt 
i\'^      werden  kann.  Es  bedarf  nur  noch  des  Beweises,  dass  die  Länge  von 
^^      OV  =  Vi  -^-p^  -\-  q*  ist.  Wir  beweisen  dies  ganz  einfach  auf  ana- 
lytischem Wege.    Wir  haben  nämlich  0  Ä  =  1  und   0  N'  =  0  N 
^         =  Ypi  ^qt  als  die  Bestimmungsstacke  der  Linie  B  N\  ihre  Gleichung 
ist  nacli  diesen  gegebenen  Daten  also  folgende : 

Die  Linie  V  V  ist  aber  um  die  Einheit  vom  Coordinaten-Hittelpunkte 
entfernt,  es  muss  also  för  die  Bedingungsgleichung  stattfinden: 

\  ^  [    oder,  da  a«  =  — ;; ist,  so  haben  wir  also  b  ==  1/  *  +  P^  +  7*    jje 

let^  /?« -f  ^«  Jf       p%  ^qz     * 

;n,  ^    Gleichung  der  geraden  Linie  VV  ergibt  sich  hiernach  als  folgende: 


i 
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und  setzen  wir  in  dieser  Gleichung  y  =  0 ,  so  wird  x  =^  OVt 
welches  also  folgt  als 

OK,  =  Vi  ^pt^qt, 

ein  Beweis,  dass  die  oben  angegebene  Constructionsweise  richtig  ist. 

Wollte  man  die  für  eben  diese  Zone  geltende  Zonenlinie  der 
graphischen  Punkt-Ellipsen-Methode  construiren ,  so  hätte  man  O  N 
als  die  Richtung  der  kleineren  Axe  der  Ellipse  und  man  mQsste,  um 
deren  Länge  zu  finden,  von  Tsius,  dem  Tangirungspunkte  der  Linie 
FF  an  den  Kreis  AB  Ä  &.  auf  die  Linie  0  x  ein  Perpendikel  TR 
ziehen  und  die  Linie  OA  =  OR  wurde  dann  die  Länge  der  kleineren 
Axe  der  Ellipse  sein,  senkrecht  durch  0  gebend  auf  diese  würde  der 
Einheit  gleich  die  grossere  Axe  sein,  und  somit  die  Zonenlinie  selbst 
leicht  construirt  werden  können. 

Eine  andere  Aufgabe,  welche  bei  der  Bildung  desSchema^s  vor- 
kommen kann,  besteht  darin,  dass  man  jenen  Punkt  bestimmen  soll, 
in  welchem  ein  gegebener  Flächenort  an  die  Zonenlinie  tangirt.  Man 
verfahrt,  um  diese  Aufgabe  zu  lösen,  auf  folgende  einfache  Art :  Man 
bestimmt  von  der  gegebenen  Zonenlinie  A  A  B  B'  die  beiden  Brenn- 
punkte Fund  F'  (Fig. 7)  einfach  dadurch,  dass  man  BF^BF'^OA 
macht,  und  zieht  von  dem  einen  Brennpunkt  F,  dem  die  gegebene 
Linie  MN  näber  liegt,  eine  senkrechte  Linie  FP,  welche  die  Gerade 
MNxn  dem  Punkte  R  trifft,  macht  sodann  FR  =  RPuuä  verbindet 
den  Punkt  P  mit  dem  anderen  Brennpunkte  F\  Die  Linie  F,  P 
schneidet  nun  die  gerade  Linie  MN  in  dem  Punkte  0,  welcher  der 
gesuchte  Tangirungspunkt  ist.  Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Constructions-Methode  liegt  ganz  nahe.  Es  wird  nämlich  der  Winkel 
F^Q  p  ^  F  Q  P  durch  die  Linie  M  N  halbirt,  welche  Relation  nur 
fUr  jenen  Punkt  der  geraden  Linie  stattfinden  kann,  der  sowohl  der 
Geraden  als  auch  der  Zonenlinie  gemeinschaftlich  ist. 

Ebenso  ist  es  ein  Leichtes ,  im  Schema  jenen  Flächenort  anzu- 
geben, der  an  eine  gewisse  Zonenlinie  in  einem  bestimmten  Punkte  Q 
tangirt.  Man  verbindet  nämlich  in  diesem  Falle  diesen  Punkt  mit 
jedem  der  beiden  Brennpunkte  der  Zonenlinie,  erhält  so  den  Winkel 
Fj^F,  den  man  durch  eine  durch  den  Punkt  Q  gehende  gerade  Linie 
M  N  halbirt.  Diese  gerade  Linie  ist  der  gesuchte  Flächenort. 

Sind  im  Schema  zwei  Zonenlinien  gegeben,  so  hat  man  nur,  um 
den  Flächenort  jener  Fläche  zu  bestimmen ,  welche  zu  gleicher  Zeit 
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in  deo  beiden  Zonen  liegt,  welche  durch  die  beiden  Zonenlinien  im 
Schema  vertreten  sind,  an  dieselben  eine  gemeinschaftliche  Tangente 
zu  ziehen  und  die  Aufgabe  ist  gel5st.  So  wird  der  Flächenort  irgend 
einer  Gestalt  (P  +  n)^  leicht  gefunden,  wenn  man  an  die,  den 
beiden  Zonen  Pr  +  n  .  Pr  -j-  oo  und  Pr  -j-  n .  Pr  +  oo  entsprechen- 
den Zonenlinien  eine  gemeinschaftliche  Tangente  zieht. 

Im  orthotypen  Krystallsysteme  gibt  es  im  Allgemeinen  zwei  ver- 
schiedene Lagen  der  Zonenlinie,  fällt  jedoch  die  Zonengerade  in  eine 
eoordinirte  Ebene,  so  ist  nur  eine  Lage  derselben  möglich.  Bei  den 
Qbrigen  graphischen  Methoden  der  Krystallographie,  die  graphische 
Pankt-Ellipsen-Methode  ausgenommen,  hatten  wir  vier  und  respective 
auch  zwei  verschiedene  Lagen  der  Zonenlinie  und  das  Nichtüberein- 
atimmeu  erklärt  sich  hier  daraus ,  dass  zwei  Zonenlinien  der  übrigen 
Methoden  hier  in  eine  einzige  sich  vereinigt  finden,  ohne  die  Zonen- 
verhältnisse jedoch  irgendwie  zu  stören  oder  dem  Schema  die  Klar- 
heit zo  nehmen. 

Im  rhombo^drischen  Systeme  sind  so  sechs  respective  drei  ver- 
schiedene Lagen  möglich  und  im  pyramidalen  acht  und  vier  Lagen 
derselben  denkbar. 

§10. 

Zum  Schlüsse  der  ganzen  Abhandlung  wollen  wir  auch  hier 
wieder  alle  Resultate  der  Analysis  zusammenfassen  und  auf  eine  Krystall- 
reihe  anwenden.  Wir  wählen  hierzu  wieder  die  Krystallreihe  des 
prismalischenTopases,Mohs,  trivial  Topas  genannt.  Die  Grundgestalt 
dieser  Mineral-Species  hat  bekanntlich  folgende  Abmessungen: 

a :  6  :  c  =  1  :  VTuÖ  :  /FsäS. 

Die  wichtigsten  Gestalten  dieser  Species  sind  mit  ihren  Axenverhält- 
nissen  in  der  folgenden  Zusammenstellung  enthalten  und  im  Schema 
mit  ihren  Mohs*schen  Zeichen  angegeben: 

Pr  +  1  =  aiibiooc 
Pr+2  =a:U:(X>c 
Pr  =  a:  b  :  ooc 
(iP—iy^a:ib:ic 
(P  +  i)i  =  a:ib:ic 
P+  oo  =  ooa :  *  :  c  (P+  2)*  =  a :  i*  :  ic 

Sitsb.  d.  iiMUiem.-oaturir.  Cl.  XXXU.  Bd.  Nr.  21.  7 
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(P  +  oo)«=»ooa  :6:2c  Pr+  i  =a:oo6:ic 

(P4-oo)l  =  ooazbilc  Pr+oo  ^ooaibzooe 

(P  +  oo)'  =  oo«:6:3c  Pr  +  oo  =  ooa:oo6:c 

Diese  Fl&eben,  welche  in  der  Natur  wirklieh  yorkommen,  sind  in 
Fig.  8  nebst  noch  einigen  anderen  denkbaren  Gestalten  dargestellt. 

Man  sieht  sogleich  beim  ersten  Bück  auf  das  Schema  die  meisten 
angegebenen  Verhältnisse,  so  dass  alle  jene  Krystallflächen,  die  unter 
sich  horizontale  Combinationskanten  hervorbringen »  im  Schema  mit 
parallelen  Flächenorten  erscheinen,  ebenso  dass  die  Flächenorte  der 
Krystallflächen  dieser  graphischen  Methode  jenen  der  Qnenstedt- 
sehen  graphischen  Punkt-Methode  und  jenen  der  graphischen  Parabel- 
Methode  parallel  sind;  dass  die  Zonenlinie  ftr  die  Zone  der  yerticalen 
Prismen  ein  Kreis  vom  Radius  =  1  sei,  der  im  Coordinaten-Mittel punkte 
seinen  Mittelpunkt  habe  und  dass  dieser  Kreis  das  Schema  gegen  den 
Coordinaten-Mittelpunkt  hin  begrenzt,  während  es  sich  in  der  anderen 
Richtung  bis  ins  Unendliche  ausdehnt;  dass  die  Zonenlinie,  welche 
horizontalen  Combinationskanten  entspricht,  ein  System  zweier  paralle- 
ler Geraden  sei ,  die  sich  zu  verschiedenen  Seiten  des  Coordinaten- 
Mittelpunktes  befinden  und  von  demselben  um  die  Einheit  entfernt 
seien,  dass  also  die  eine  Axe  dieser  Zonenlinie  unendlich  gross  ist, 
während  die  kleinere,  wie  bei  allen  Zonenlinien,  der  Einheit  gleich 
ist.  Aus  dem  Schema  ersieht  man  auch  sogleich  dass,  da  jede  Zonen- 
linie an  den  Kreis  vom  Radius  =  1  tangirt,  in  jeder  Zone  ein  verti- 
cales  Prisma  liegen  mQsse,  eine  bekannte  Thatsache,  die  sich  in  jedem 
Schema  der  graphischen  Methoden  der  Krystallographie  klar  darstellt. 
Endlich  ersieht  man  aus  dem  Schema,  dass  alle  jene  Zonenlinien, 
deren  entsprechende  Zonenaxen  in  einer  verticalen  Ebene  liegen, 
eine  gemeinschaftliche  kleinere  Axe  haben,  und  dass  die  Richtung 
ihrer  grösseren  Axe  dieselbe  ist,  dass  also  in  solchen  Zonen  nur  die 
Prismenfläche  gleichzeitig  liegen  kann. 

So  ist  denn  diese  Methode  der  erste  und  vielleicht  der  einzige 
Fall,  dass  ein  und  derselbe  Kegelschnitt  Anlass  gibt  zu  zwei  graphi- 
schen Methoden  der  Krystallographie,  von  welchen  bei  der  einen 
die  Flächenorte  Punkte,  bei  der  anderen  jedoch  gerade  Linien  sind, 
und  welche  beiden  Methoden  einen  so  schönen  Gegensatz  zu  ein- 
ander bilden. 


Dit  schein.« 
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Das   Kniegelenk   des   Menschen. 

Dritter  Beitrag  zur  Tergleichendcn  Anatomie  und  Mechanik  der  Gelenice. 
Vom  c.  M.  K.  Langer. 

(Mit  2  Tafeln.) 
(Vorgetragen  in  der  Sitzung  rom  8.  Juli  1858.) 

In  meinem  zweiten  Beitrage  zur  vergleichenden  Anatomie  und 
Mechanik  der  Gelenke  9  b^be  ich  zwei  Arten  von  Charniergelenken 
unterschieden  und  zu  charakterisiren  versucht. 

Die  eine  Art  begreift  die  Charniere  mit  Schraubenflächen,  denen 
Rotationskörper  zu  Grunde  liegen,  die  andere  Charniere,  deren 
Grundkörper  Spiralkegel  oder  Spiralwalzen  sind.  Erstere  nannte  ich 
Drehungs-Charniere,  letztere  Abwicklungs-Charniere. 
Diese  sind  durch  den  wechselnden  Umfang  des  Contactes  und  die 
Incongruenz  beider  Gelenkflächen  in  der  Beugelage  leicht  zu  unter- 
scheiden; ihre  typische  Form  habe  ich  an  den  Tarsalgelenken  der 
storchartigen  Vögel .  namentlich  am  Marabu  und  Flamingo ,  genauer 
beschrieben. 

Das  Knie  des  Menschen  reiht  sich  nach  Bau  und  Art  der 
Bewegung  an  die  Tarsalgelenke  der  Vögel  an  und  kann  desshalb 
mit  in  die  Reihe  der  Abwicklungsgelenke  gestellt  werden. 
Doch  unterscheidet  es  sich  von  den  besprochenen  Abwicklungs-Char- 
nieren  durch  seine  rotatorische  Bewegung»  so  dass  sich  im  Knie 
wie  im  Ellenbogen  innerhalb  eines  anatomisch  als  Ganzes  umschrie- 
benen Gelenkes  eine  doppelte  Beweglichkeit  zeigt.  Während  aber 
im  Ellenbogen  die  Rotation  ausschliesslich  einem  Knochen,  dem 
Radius  Obertragen  worden,  ist  es  hier  dieTibia  allein,  welche  nach 
beiden  Richtungen,  im  Ginglymus  und  in  der  Rotation,  die  Excursio- 
nen  und  zwar  mit  denselben  Gelenkflächen  ausführt. 


i)  „über  die  Fussgeienke  der  Vögel*  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissensch. 
Bd.  XVI  und  «Über  incongmente  Chamiergelenke'*  Sitzungsb.  der  mathem.-naturw. 
Ol.  Bd.  XXVn,  8.  182. 
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Im  Ellbogeogeleoke,  wo  beiderlei  Bewegoogen  aoabhäogig  von 
einander  vollzogen  werden,  sind  also  im  mechanischen  Sinne  zwei 
Gelenke  vereint;  das  Kniegelenk  ist  aber  anatomisch  and 
mechanisch  nur  als  ein  Gelenk  aafzufassen.  Die  beiden 
Bewegangen  desselben  bestimmen  einander,  nnd  wer- 
den sich  daher  auch  nicht  leicht  von  einander  isoli- 
ren  lassen. 

Die  bisherigen  Betrachtungen ,  denen  das  menschliche  Knie- 
gelenk unterworfen  wurde,  trennen  beide  Bewegungen;  die  Rotation 
der  Tibia  wurde  unabhüngig  von  der  Flexionsbewegung  besprochen. 
Es  ist  aber  klar^  dass  man  nicht  früher  genauere  Einsicht  in  die 
Knochenformen  und  den  Bew^ungsmechanisnus  des  Kniegelenkes 
bekonunen  wird,  bevor  man  nicht  beide  Bewegungsweisen  combinirt 
betrachtet  und  die  Knochenformen  nicht  auch  mit  Bezug  auf  die 
combinirte  Bewegung  zu  deuten  sucht  In  diesem  Sinne  habe  ich  es 
versucht  mir  Formen  und  Bewegung  im  Kniegelenke  klar  zu  machen. 

Einige  Erleichterung  boten  die  mir  schon  zugänglicheren  Struc- 
tursverhältnisse  jener  Tarsalgelenke ,  deren  Bewegung  auch  rotato- 
risch geschieht  Es  tritt  gelegentlich  eine  solche  überraschende 
Ähnlichkeit  in  den  Knochenformen  dieser  Gelenke  und  des  mensch- 
lichen Knies  auf,  dass  von  den  reinen  Tarsal*Charnieren  der  storeh- 
artigen  sich  allmählich  durch  diese  Formen  die  Bildung  des  mensch- 
lichen Knies  verfolgen  lässt. 

So  weit  sich  nun  die  Bewegung  des  Kniegelenkes  gleichsam  in 
ihre  Componenten  zerlegen  lässt,  kann  betreffs  der  Flexionsbewegung 
von  den  dort  gewonnenen  Resultaten  auch  hier  Gebrauch  gemacht 
werden. 

Es  hat  sich  (Ür  die  reinen  Abwicklungs-Charn  iere 
ergeben :  dass  die  Grundcurve  in  der  sagittalen  Richtung  eine  der 
logarithmischen  nahe  stehende  Spirale  sei,  deren  Evolute  die  KrQm- 
mungsmittelpunkte  ihrer  einzelnen  Curventheilchen  umfasst;  dass  es 
ferner  in  jedem  sagittalen  Schnitte  trotz  der  Incongruenz  beider 
Knochen  und  der  abwickelnden  Bewegung  derselben  dennoch 
einen  Punkt  gebe,  der  Ober  den  Condylen  beständig  gleitend  die 
Ganglinie  zeichnet  Ich  nenne  diesen  Punkt  denContact-  oder 
Gleitpunkt,  und  dass  daher  die  Summe  dieser  Contactpunkte,  die 
Contactiinie  nämlich,  als  Erzeugungslinie  der  Condylen  des 
Schenkelknochens  angesehen  werden  kann.  Denn  ist  die  Evolute»  als 
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Reihenfolge  der  Drehungsmittelpunkte  für  die  einzelnen  Curven- 
theilchen  der  Ganglinie  bekannt»  so  sind  damit  auch  die  Einzellagen 
der  Contactiinie  als  Erzeugungslinie  gegeben ,  und  die  Condylen 
damit  umschrieben.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  diese  Contactiinie,  im 
Gegensatze  zu  der  der  sogenannten  congruenten  Charniere ,  welche 
eine  ebene  Curve  als  Erzeugungslinie  ihrer  Rollen  haben,  eine  Curve 
im  Räume  sei.  Die  Bewegung  des  Gelenkes  wurde  dahin  definirt, 
dass  sich  die  Systeme  der  Spiralen  des  concaven  Knochens  von  den 
Spiralen  des  convexen  abwickeln,  und  zwar  abwickelnd  nach  der 
Streckseite,  aufwickelnd  nach  der  Beugeseite  des  Gelenkes  bewegen. 
Hehr  weniger  deutlich  entwickelt  haben  sich  auch  an  diesen  Abwick- 
lungs-Charnieren  sohraubige  Ablenkungen  der  Ganglinie  gezeigt. 


Wie  die  Rolle  am  unteren  Ende  der  Tibia  der  storchartigen 
Vögel,  so  zerfällt  auch  am  Oberschenkel  die  Rolle  des  Kniegelenkes 
in  zwei  durch  die  Incisura  intercondyloidea  getrennte  Knorren.  Die 
kleine  Assymmetrie,  welche  dort  zu  beobachten  war,  ist  hier  so  stark 
ausgebildet,  dass  man  selbst  an  einem  getrennten  Condyl  Richtung 
und  Seite  bestimmen  kann.  Bekanntlich  ist  der  Condylus  internus 
nach  innen  durch  eine  convex  geschweifte  Fläche  begrenzt ,  deren 
Rand,  bei  regelmässig  geformten  Knie,  mit  dem  Rand  der  gegen  die 
Incisur  sieht,  vollkommem  gleichläuft,  so  dass  die  Gelenkfläche  durch 
diese  beiden  Ränder  des  Knorrens  begrenzt  überall  gl  eich  breit 
ist.  Die  Gelenkfläche  fällt  gegen  die  Incisur  ab  und  lässt  sich  ,  wie 
Herrn.  Meyer  gethan,  als  Stück  eines  Kegelmantels  betrachten  des- 
sen Spitze  dem  Hintertheile  des  Condylus  eor^^mu«  zugerichtet  wäre. 

Hat  man  ein  Knie  von  vollkommen  regelmässiger  Gestalt  vor 
sich  und  stellt  den  Knochen  im  Sinne  des  Kegels  auf,  so  macht  der 
Condylus  internus  mit  seiner  Gelenkfläche  ganz  den  Eindruck  einer 
Schraubenwindung,  welche  von  hinten  und  innen  über  die 
untere  Peripherie  weg  nach  vorn  und  aussen  gewunden  ist. 

Auch  der  Condylus  extemus  sieht  einem  Kegelsegmente  gleich, 
nur  würde  seine  Spitze  nicht  mit  der  des  inneren  zusammenstossen, 
wie  das,  nahezu  wenigstens,  an  den  Rollenhälften  des  reinen  Tarsal- 
Charniers  der  Fall  ist.  Die  Axe  desselben  würde  mit  der  des  inneren 
Condylus  sich  kreuzend  in  den  hinteren  Abschnitt  dieses  hineinfallen. 
Eine  einer  Schraube  ähnliche  Windung  ist  an  diesem  Condylus  nicht 
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za  beobachten.  Der  der  Incisur  zugewendete  Rand  läafl  beinahe  in 
sagittaler  Richtung,  ist  nicht  geschweift,  häufig  ziemlich  scharf  im 
Winkel  gebrochen.  Das  hintere  Stfick  seiner  GelenkflSche  ist  schml- 
ler  als  das  vordere. 

Selbst  am  frischen  Knochen  bemerkt  man  Ober  seine  Gelenk- 
fläche eine  stumpfe  Leiste  ziehen,  die  vorne  schräg  in  den  äusse- 
ren Rand  der  Patellarfläche  fällt.  Jenes  dreieckige  Stock  der  Fläche 
welches  Ober  der  Leiste  nach  der  Incisur  zu  liegt,  ist  mehr  flach, 
das  nach  aussen  liegende  ist  mehr  gewölbt.  Die  Richtung  der  Leiste 
stinmit  ziemlich  Oberein  mit  der  Richtung  der  Ränder  des  Condylus 
internus,  doch  fehlt  ihr  jene  scharfe  Schweifung,  welche  der  innere 
Knorren  streckwärts  annimmt  und  die  namentlich  an  der  Incisur 
bemerkbar  ist. 

Wenn  auch  der  Knorpel  der  Gelenkflächen  beider  Knorren  in 
den  der  Patellarfläche  unmittelbar  übergeht,  so  lassen  sich  doch  die 
Grenzen  beider  gegen  diese,  in  Furchen  erkennen,  welche  mit  ein- 
ander convergirend  am  vorderen  Ende  der  Incisur  sich  trefien  und 
nicht  blosse  Eindrücke  der  Zwischenknorpel  sind.  Deutlicher  ist  je- 
doch der  Condylus  internus  abgegrenzt 

Diese  eben  beschriebene  Form  der  Schenkelknorren  (wie  in 
Fig.  1  und  2)  ist  jedoch  nicht  unbedeutenden  Varianten  unter- 
worfen. Die  Schweifung  des  Condylus  internus  kann,  ohne  dass  die 
Regelmässigkeit  der  ganzen  Rolle  darunter  leidet,  bald  schwächer, 
der  Ascensionswinkel  seiner  Schranbenwindung  grösser  oder  kleiner 
sein  (conf.  Fig.  1  und  2).  Auf  Kosten  der  Breite  der  Gelenkfläche 
des  Condylus  internus  kann  die  Incisur  breiter  werden.  Mantshmal 
verliert  aber  auch  der  Condylus  internus  seine  regelmässige  Gestalt, 
er  biegt  scharf,  beinahe  winklig  gebrochen  nach  aussen  ab  (Fig.  3), 
wobei  die  Incisur  vorne  sich  nicht  unbeträchtlich  verschmälert,  nicht 
gerundet,  mehr  gespitzt  aussieht.  Diese  Form  traf  ich  stark  ausge- 
bildet an  beiden  mir  zugesendeten  Kniegelenken  eines  Mädchens, 
das  als  mit  Genu  valgum  behaftet  bezeichnet  wurde.  Die  Incisur  war 
in  der  Mitte  nicht  Ober  ly,  Centim.  breit.  An  einem  macerirten 
Schenkelbein  traf  ich  die  Form  Fig.  4,  an  welcher  die  Incisur  vorne 
in  den  Condylus  internus  eingreift  und  ein  StOck  seiner  Gelenkfläche 
abschneidet,  das  gewiss  nicht  mit  der  Tibiafläche  in  Contact  war,  und 
als  todte  Fläche  zu  betrachten  ist.  Ich  vermuthe,  dass  dieses  Schen- 
kelbein einem  knieweiten  Individuum  angehört  hat.  Regelmässige 
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Formen  fand  ich  stets  an  Schenkeln  mit  einer  mehr  breiten  Incisur; 
diese  sind  auch  wegen  der  besseren  Übersicht  der  Faserung  und  des 
Spieles  der  Kreuzbänder  fdr  die  Untersuchung  besonders  zu  empfeh- 
len. Bei  der  grossen  Verschiedenheit,  die  in  der  Form  der  Beine  und 
Stellung  derselben  vorkömmt,  dürften  diese  Varianten  nicht  auffallen. 
Der  Convergenzwinkel  beider  Schenkelbeine  unter  einander,  der  da- 
durch bedingte  Winkel  zwischen  Oberschenkel  und  Schienbein,  haben 
wohl  den  meisten  Einfluss  auf  die  Formen  der  Schenkelknorren.  Je 
steiler  das  gestreckte  Schenkelbcin  über  dem  Schienbeine  steht, 
desto  mehr  wird  die  Last  und  der  Contact  auf  den  inneren  Condylus- 
rand  geworfen.  Je  mehr  beide  Schenkelbeine  mit  einander  conver- 
giren,  je  schiefer  sie  also  auf  die  Tibia  gestellt  sind,  desto  grösser 
wird  die  Schlussrotation  des  Kniees  sein  und  die  Gelenkfläche  des 
Ccndylua  internus  nach  aussen  abschweifen. 

Die  beiden  Gelenkflächen  am  oberen  Ende  der  Tibia 
sind  yorne  wie  die  ihnen  entsprechenden  Gelenkflächen  am  Schen- 
kelbein durch  schiefe  mit  einander  confergirende  Ränder  begrenzt, 
ganz  von  einander  getrennt,  durch  keine  Patellarfläche  vorne  ver- 
einigt. Indem  sie  sich  gegen  einander  erhöhen,  bilden  sie  die  in  die 
Incisura  intercondyloidea  femoris  hineinragende  Eminentia  inter- 
condyloidea  tibiae,  an  welcher  je  einer  Fläche  entsprechend  ein 
Tuberculum  zu  unterscheiden  ist.  Beide  Flächen  umgreifen  nach  hin- 
ten die  Eminentia  intercondyloidea,  ohne  sich  aber  zu  erreichen; 
sie  lassen  da  Raum  zum  Ansätze  des  Ligamentum  cruc.  poslicum. 
Die  innere  Fläche  ist  nach  allen  Richtungen  seicht  ausgehöhlt,  die 
äussere  mehr  sattelförmig,  frontal  coucav,  sagittal  mehr  eben  oder 
convex,  hinten  steiler  abfallend ;  die  innere  Fläche  in  sagittaler  Rich- 
tung länger  als  die  äussere,  das  Tuberculum  intercondyloideum 
intemum  vom  Ansätze  des  Lig.  cruc.  ant.  am  Rande  rauh,  das 
Tuberculum  ext.  dagegen  frei  und  glatt  überknorpelt.  Auch  an  der 
Tibia  sind  individuelle  Verschiedenheiten  zu  bemerken,  doch  sind  sie 
nicht  so  auffallend,  da  ihre  Gelenkflächen  nicht  in  dem  Umfange  aus- 
gebildet sind  wie  die  der  Schenkelknorren. 


Nun  handelt  es  sich  darum,  die  Bewegungsweise  im  Knie- 
gelenke kennen  zu  lernen.  Ich  werde  bei  der  Beschreibung  derselben 
nach  Weber ^s  Vorgange  die  Tibia  als  den  fixen  Knochen  betrachten 


104  Langer. 

und  Tor  der  Hand  nur  die  Bewegungen  der  Schenkelknorren  herQek- 
sichtigen,  die  sagittalen  Excursionen  allgemein  Flexionsbewegung 
nennen,  Streckung  und  Beugung  aber  besonders  bezeichnen. 

Versucht  man  an  einem  präparirten  Gelenke  im  Sinne  eines 
Charnieres  möglichst  rein  eine  Flexionsbewegung  ausmiföhren,  so 
sieht  man,  dass  dies  nicht  im  ganzen  Umfange  der  Excursionsflühig- 
keit  möglich  ist.  Man  bemerkt,  worauf  Herm.  Meyer  zuerst  und  mit 
Recht  aufmerksam  gemacht  hat,  dass,  wie  das  Gelenk  in  die 
extreme  Strecklage  geführt  wird,  sich  alsogleich 
eine  rotatorische  Bewegung  hinzugesellt.  Diese  Rota- 
tion ist  am  Candylus  ini,  bemerkbarer;  er  tritt  im  letzten  Momente 
der  Streckung  zurück,  und  wenn  man  dann  das  Gelenk  wieder  beu- 
gen will,  so  wird  die  Beugung  durch  eine  Rotation  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  eingeleitet;  der  innere  Schenkelknorren  tritt  etwas 
nach  Yorne  und  aussen.  Ist  diese  geringe  Rotation  vollendet,  so 
wickeln  sich  die  beiden  Condylen  gleichmässig  ab,  die  sagittale  Fle- 
xionsebene kann  rein  eingehalten  werden.  Die  Masse  der  Condylen 
tritt  nach  hinten  zurück,  ihre  Flächen  werden  frei,  die  rorde- 
ren  Haftbftnder  der  Zwiscbenknorpel  werden  sichtbar,  das  Gelenk 
klafft.  In  den  Raum  ober  der  Tibia,  den  früher  die  Schenkelknorren 
eingenommen  haben,  treten  nun  die  Fettlappen  und  die  Patella  ein. 

Ist  das  Gelenk  in  maximo  gebogen,  so  kann  man  nach  beiden 
Seiten  mit  den  Condylen  eine  Rotation  einleiten ,  doch  stärker  in 
dem  Sinne,  dass  der  Candylus  ini.  vortritt.  Die  Rotation  mit  Vortre- 
ten des  äusseren  Schenkelknorrens  ist  sehr  beschränkt 

Bei  der  möglichst  rein  ausgeführten  Beugebewegung 
ist  das  Tuberculum intercondyloideum  int.  nicht  in  vollem  Con- 
tacte  mit  dem  Rande  des  inneren  Knorrens;  wird  aber 
aus  der  extremen  Beugelage  die  Rotation  des  Schenkels  nach  innen 
gemacht,  wobei  der  Candylus  int.  nach  vorn  und  aussen  sich  vor- 
drängt ,  so  wird  das  Tuberculum  ini.  bis  zum  strengsten  Contacte 
gedeckt.  Das  Gelenk  zeigt  also  in  der  reinen  Beugelage  einen  gewis- 
sen Spielraum,  der  erst  durch  die  Rotation  ganz  ausgeflillt  wird. 
Die  Stellung,  die  das  Gelenk  durch  die  nachträgliche  Rotation  be- 
kommen hat,  ist  jene,  welche  es  annimmt,  wenn  es  ganz  ungezwun- 
gen zur  Flexion  geführt  wird.  Wenn  man  ein  Becken  mit  beiden 
Extremitäten  Ober  einer  Rolle  aufhängt  und  bei  den  Mittelfussköpf- 
chen  die  Füsse  rechtwinklig  gegen  einander  gestellt  am  Boden,  durch 
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Nagel,  fixirt,  so  nehmen  die  Kniegelenke  diese  Lage  ein,  wie  das 
Becken  bei  geöffneten  Knieen  niedergelassen  wird. 

Föhrt  man  nun  aus  dieser  mit  Rotation  combinirten  Beugelage 
das  Gelenk  in  die  Streeklage  zuröck,  was  am  isolirten  Gelenke  da- 
durch geschieht,  dass  man  den  sich  streckenden  Oberschenkel- 
knochen etwas  nach  innen  drängt,  so  bemerkt  man,  dass  sich  der 
ganse  Umfang  der  Rotation,  der  frQher  nachträglich  ausge- 
führt worden  ist,  jetzt  gleichförmig  a  uf  die  einzelne  n  Fle- 
xionsmomente  vertheilt,  daher  nicht  so  bemerkbar  wird;  nur 
am  Schlüsse  der  Streckung  wird  sie  wieder  etwas  auffallender.  Es 
kann  nach  dem  dargestellten  Vorgange  wohl  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  es  diese  combinirte  Bewegung  ist,  wel- 
che den  Knochenformen  als  natarliche  Folge  der- 
selben entspricht,  und  dass  die  Möglichkeit  beide  Bewegun- 
gen zu  isoliren ,  in  dem  oben  angedeuteten  Spielraum  und  dem  man- 
gelnden Contacte  begründet  ist  zwischen  dem  Condylus  int  und  der 
Eminentia  intercondyloidea  Hbiae.  Der  Condylus  extemus  dage- 
gen ist  nur  in  voller  Strecklage  mit  dem  Tuberculum  externum  der 
Eminentia  iniercondyloidea  in  Berührung;  er  entfernt  sich  bei 
jeder  Bewegungsform  des  Gelenkes  von  ihm  und  sein  Contact  folgt 
bei  der  combinirten  Beugung  beiläufig  dem  Ausschnitte  der  äusseren 
Tibiafläche ,  in  welchen  das  hintere  Haltband  des  äusseren  Zwischen- 
knorpels sich  einlagert.  Da  nun  für  die  mit  Rotation  combinirte  Fle- 
xion der  der  Incisur  zustehende  Rand  des  inneren  Knorrens  in  ste- 
tem Contacte  mit  der  Eminentia  iniercondyloidea  bleibt  und  glei- 
tend an  ihr  vorüber  geht,  so  ist  offenbar  der  Condylus  int.  jener 
Gelenkstheil  des  Oberschenkels,  dessen  Form  zunächst 
die  Bewegungsrichtung  im  Kniegelenke  bestimmt. 

Nachdem  die  reine  Flexionsbewegung  des  Kniees  im  Sinne  der 
Tarsal-Charniere  des  Vogelbeines  als  eine  abwickelnde  Bewegung  sich 
erkennen  lässt,  so  entsteht  die  Frage,  ob  auch  die  isolirte  rotato- 
rische Bewegung  eine  drehende  oder  abwickelnde  Be- 
wegung ist,  d.  h.  ob  die  Scbenkelknorren ,  beziehungsweise  ihre 
Flexionsaxe  um  eine  verticale,  fixe  Rotationsaxe,  oder  um  eine  Reihen- 
folge von  Axen  sich  rotiren,  welche  an  die  Peripherie  eines  verticalen 
Zapfens  einzutragen  wären,  in  welchem  Falle  dann  die  Flexionsaxe  in 
der  Horizontalen  um  eineCurve  mit  fortschreitenden  Berührungspunk- 
ten sich  herumbewegen ,  d.  h.  von  ihr  abwickeln  würde.  Die  beiden 
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Schemata  der  Rotationsbewegung  am  linken  Beine  werden  den  Unter- 
schied dieser  Bewegungsweisen  klar  machen.  Im  ersten  Falle,  A^ 
wären  die  Wege,  die  beliebige  Punkte  der  sich  rotirenden  Flexions- 
axe  beschreiben ,  z.  B.  die  Curve  aa',  Kreisabschnitte ,  im  zweiten 


Falle»  B,  Abwicklungslinien;  der  Drehungspunkt. rückt  von  c  bis  e^ 
vor.  Punkte,  die  ausserhalb  der  sieh  abwickelnden  Axe  liegen,  werden 
sogenannte  verlängerte  oder  verkürzte  Evolventen  beschreiben.  Dass 
die  Rotation  im  Knie  eine  abwickelnde  und  keine  dre- 
hende ist,  darauf  deuten  schon  die  ungleichen  Excursionen  hin, 
welche  beide  Knorren  ausführen.  Man  sieht  nämlich  den  Condylua 
ini.  bei  der  combinirten  Beugung  viel  weniger  auffallend  vortreten, 
als  bei  der  Schlussrotation  zur  Streckung  sich  zurückdrängen.  Die 
rückgängige  Bewegung  des  Condylus  ext  ist  zur  Beugung  auch  viel 
auffallender  als  sein  Vortreten  zum  Schlüsse  der  Streckung.  Es  ändern 
sich  daher  mit  der  Grosse  des  Excursionsbogens  die  Radien  der  ro- 
tatorischen Bewegung  für  die  einzelnen  Bewegungsmomente.  Zur 
Beugung  verkürzt  sich  der  Radius  des  CondyluB  int.,  zur  Streckung 
der  Radius  des  Condylus  ext.  Theilt  man  die  sich  rotirende  Flexions- 
axe  in  zwei  Halbaxen,  die  eine  für  den  inneren,  die  andere 
fdr  den  äusseren  Condylus,  so  blieben  ihre  Hälften,  also  die  Radien 
der  rotatorischen  Bewegung  dieselben,  wenn  die  Rotation  eine  reine 
Drehung  um  einen  fixen  Punkt  wäre.  So  aber  muss,  wie  das  Schema 
B  es  zeigt,  die  innere  Halbaxe  zur  Beugung  verkürzt, 
die  äussere  Halbaxe  dagegen  verlängert  werden.  Um- 
gekehrt gestaltet  sich  dann  das  Verhältniss  zur  Streckung;  die  Zu- 
oder   Abnahme   der    Halbaxen    richtet    sich    nach    der 
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Länge  der  Curve  c<?*,  von  welcher  die  Ab-  oder  Auf- 
wickelung der  Axe  geschieht 

Ferner  ist  aus  diesem  Schema  zu  entnehmen,  dass  der  mo- 
mentane rotatorische  Drehungsmittelpunkt»  als  Durch- 
schnitt der  rotatorischen  Axe,  für  die  Beugung  von  aussen 
nach  innen,  fOr  die  Streckung  von  innen  nach  aussen 
im  Bogen  verschoben  wird. 

Diese  Daten  ergeben,  dass:  1.  auch  die  rotatorische  Bewe- 
gung im  Kniegelenke  keine  drehende,  mit  fixer  Axe  und  constantem 
Radius,  sondern  wie  die  Flexionsbewegung  eine  abwickelnde 
mit  veränderlicher  Axenstellung  und  veränderlichem 
Radius  ist.  2.  Dass  die  Flexionsaxe  der  Schenkelknorren  bei  der 
combinirten  Beugung  eine  Evoluten-Curve  an  ihrer  inneren  Periphe- 
rie umkreist,  d.h.  dass  die  fortschreitenden  Centra  der 
Rotation  eine  nach  innen  und  hinten  convexe  Curve 
darstellen.  3.  Dass  die  Flexionsaxe  bei  der  combinirten  Beu- 
gung ober  dies.er  Curve  mit  der  inneren  Hälfte  sich 
au fwi  ekelt,  mit  der  äusseren  abwickelt,  und  4.  da  es  sich 
um  die  Bewegung  von  Körpern  und  nicht  blos  Axen  handelt,  so  muss 
man  sieh  die  Evoluten-Curve  entweder  als  Durchschnittslinie  oder 
au  die  Oberfläche  eines  Axenkörpers  gezeichnet  denken,  um  des- 
sen Peripherie  die  beiden  Knorren  sich  wickeln. 

Der  Condylua  int.  wird  sich  rotatorisch  zur  Beugung 
aufwickeln,  zur  Streckung  abwickeln;  der  Condylus  ext. 
zur  Beugung  abwickeln,  zur  Streckung  aufwickeln.  Da 
sich  der  Radius  des  Condylus  int.  (innere  Halbaxe)  zur  Beugung 
verkürzt,  so  ist  sein  Excursionsbogen  ein  kleinerer;  er  scheint  der 
minder  bewegliche,  wesshalb  Weber  die  Rotationsaxe  des  Knie- 
gelenkes in  diesen  Condylus  verlegte. 

Sieht  man  von  den  eigenthOmlichen  Krömmungsverhältnissen 
der  Gelenkskörper  ab  und  denkt  sich  diese  vorerst  als  Rotations- 
körper, so  lässtsich  die  comb inirte  Bewegung  im  Knie  auf  fol- 
gende Weise  schematisiren:  Die  beiden  Schenkelknorren  wären 
Theile  einer  sanduhrförmigen  Rolle,  die  in  horizontaler  Lage  hinten 
s^  die  Peripherie  eines  gestutzten  Kegels  angesetzt,  um  ihre  eigene 
Axe  nach  hinten  Ober  gedreht  und  zugleich  mit  einem  Ende  nach 
vorne,  mit  dem  andern  nach  hinten  um  den  verticalen  Zapfen  geföhrt 
wird.  Schlägt  man  oben  in  die  Rolle  einen  Stift  ein,  der  die  Röhre 
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des  Oberschenkelknochens  darstellt,  drängt  den  Stift  nach  hinten 
und  unten,  doch  nicht  sagittal,  sondern  schief  nach  der  Seite,  deren 
Ende  (Condylus)  vorgedrängt  werden  soll,  so  hat  man  dem  Modelle 
die  erzielte,  dem  combinirt  gebogenen  Knie  entsprechende  Lage 
gegeben. 

Das  Verhältniss  der  Excursionsgrösse  der  Rotation  zur  Flexion 
dürfte  beiläufig  wie  1  zu  2%  angenommen  werden,  so  dass  das  bis 
zum  rechten  Winkef  gebogene  Knie  gleichzeitig  eine  Rotation  bis 
45  Grade  machen  kann. 

Da  die  reine  Flexionsbewegung  der  Tibia  wie  in  den  Tarsal- 
Chamieren  zur  Beugung  aufwickelnd,  zur  Streckung  abwickelnd  ge- 
schieht, so  wird  der  Condylus  int.  bei  der  combinirten  Beugung 
sowohl  flexorisch  als  auch  rotatorisch  sich  aufwickeln,  bei  der 
Streckung  in  beiden  Richtungen  abwickeln,  der  Condylus  ext,  aber 
bei  der  Beugung  flexorisch  aufwickelnd ,  rotatorisch  abwickelnd  sich 
verhalten,  und  umgekehrt  bei  der  Streckung. 

Die  reine  Flexion  bedingt  zwar  kein  Vorwärts*  oder  Zurück- 
treten des  Contactes  mit  der  Tibia ,  aber  die  Masse  der  Condylen 
tritt  bei  der  reinen  Beugung  etwas  zurück;  da  nun  bei  der  combinir- 
ten Beugung  der  Condylus  int.  wirklich  vortritt,  so  behält  seine  Masse 
ziemlich  die  Lage  bei,  die  sie  im  gestreckten  Gelenke  hatte,  wesshalb 
das  gebogene  Gelenk  innen  nicht  klafft,  daher  auch  der  Condylus 
int.  von  Weber  als  der  minder  bewegliche  bezeichnet  wurde.  Am 
Condylus  ext,  bedingt  die  Abwicklung  bei  der  Rotation  ein  Zurück- 
treten ;  dieses  summirt  sich  bei  der  combinirten  Beugung  mit  dem 
Zurückweichen  seiner  Masse  durch  die  Flexion,  desshalb  klafft  das 
Gelenk  aussen  viel  mehr  als  innen.  Daraus  wird  erklärlich,  wesshalb 
die  Patella  in  der  Beugelage  des  Kniees  hauptsächlich  vom  Condylus 
ext.  getragen  wird;  sie  findet  nur  aussen  Platz,  um  zwischen  die 
Schenkelknorren  und  die  Tibia  sich  einzuschalten.  Das  oben  beschrie- 
bene dreieckige  Stück  der  Gelenkfläche  des  äusseren  Knorrens  ist 
es,  welches  in  dieser  Lage  mit  der  Patella  im  Contacte  steht.  Bei 
kleinen  Embryonen,  deren  Gelenke  noch  bleibend  die  Beugelage  ein- 
halten und  länger  im  Weingeist  lagen,  finde  ich  die  Abgrenzung  die- 
ser Patellarfläche  am  Condylus  ext.  viel  stärker  markirt. 

Die  Masse  des  inneren  Knorrens  behält  daher  mehr  ihre 
Lage  bei,  das  Ende  seiner  Halbaxe  macht  kleinere  Excursionen,  es 
bewegt  sich  daher  mehr  drehend  und  gleitend. 
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Der  äussere  Knorren  aber  hat  eine  in  sagittaler  Richtung 
auffallige  fortschreitende,  mehr  abwickelnde  Bewegung. 

Weber  bezeichnet  dieses  Verhältniss  mit  den  Worten:  Der 
Condylus  int  schleift  mehr,  der  Condylus  ext.  rollt  mehr. 


Die  jetzt  besprochenen  Vorgänge  bei  der  Bewegung  des  Knie- 
gelenkes lassen  schon  einigermassen  die  Wege  bezeichnen,  wel- 
che einzelne  Punkte  der  Oberschenkel-Condylen  zu- 
rücklegen. Ein  an  der  hinteren  Peripherie  des  inneren  Condylus 
markirter  Punkt,  indem  er  gegen  die  Tibiafläche  sich  bewegt,  wird 
der  Medianebene  des  Kniegelenkes,  also  dem  Tuberculutn  intercon- 
dyloideum  immer  näher  gebracht;  ein  an  der  Streckseite  bezeich- 
neter, indem  er  aufsteigt,  wird  sich  von  dem  Tuberculum  immer  mehr 
nach  innen  entfernen,  und  ein  am  äusseren  Knorren  vorn  bezeichneter 
Punkt  überschreitet  sogar  diese  Ebene  und  geht  nach  innen.  Der  Um- 
fang des  Gontactes  hat  besonders  am  Condylus  ext.  abgenommen, 
dieser  hebt  sich  mehr  von  der  Tibiafläche  ab  als  der  Condylus  int 

Da  nun  die  Ganglinien  über  den  Condylen  nur  von  j«nen 
Punkten  der  Tibia  aus  gezeichnet  werden  können,  welche  bleibenden 
Contact  mit  den  Condylusflächen  einhalten,  so  wird  aus  dem  Bespro- 
chenen ersichtlich,  dass  die  meisten  Punkte  der  Tibiafläche  über 
den  Condylus  int.  gleitend  Ganglinieu  oder  Gleitlinien  ein- 
graben werden,  hingegen  werden  am  Condylus  ext  nur  wenige 
Punkte  der  Tibiafläche  Spuren  ihres  Ganges  zurücklassen ,  weil  sich 
der  grösste  Theil  des  Condylus,  wie  das  Gelenk  zur  Beugung  in  Gang 
gesetzt  wird,  alsogleich  von  der  Tibiafläche  abhebt. 

Die  Länge  der  Gleitlinien  wird  verschieden  sein,  je  nachdem 
die  zeichnenden  Punkte  mehr  vorne  oder  hinten  gewählt  werden. 
Cber  die  Gangweise  des  Gelenkes  können  aber  nur  jene  genaueren 
Aufschluss  geben ,  welche  über  den  grössten  Theil  der  Schenkel- 
flächen laufen.  Es  handelt  sich  also  bei  der  Harkirung  der  Gang- 
linien darum,  jene  Punkte  an  der  Tibia  zu  ermitteln,  welche  am 
längsten  an  den  Schenkelknorren  gleiten,  daher  die  längsten 
Ganglinien  zeichnen.  Lässt  man  den  eingelassenen  zeichnen- 
den Stift  weiter  über  die  Tibiafläche  heraussehen,  so  wird  er  natür- 
lich eine  längere  Spur  seines  Ganges  hinterlassen»  da  ein  längerer 
Stift  noch  Theile  der  Fläche  erreichen  kann ,  die  sich  bereits  abge- 
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hthem  hAem.  Die  Fardle,  Se  et  im  im  KMrpd  4au  eii«ribt, 
wird  akr  TeneUedoi  tief  leis.  Es  Miiffni  daher  telefce  Poakte 
geMchl  verdea,  velehe  n  streages  Cosiiete  aa  dea  SeheaketoerreE 
gleite« ,  aad  vo  die  Stifte  mwr  veaig  herremrages  brasckea  mid 
ndgliehst  bage  Forebea  in  Kaerpel  eiaretssea. 

Jeder  Sagittabekaitl  hat,  vie  ich  geze^,  eiaea  solehea  stets 
im  Coataet  bleibeadea  Ptaakt  aa  der  Tihb;  ich  aeaae  iha  dea  Coa- 
taetpoakt,  aad  die  Soauae  d^  Coataetpoakte  aaeh  der  gaaiea 
Rolleabreite  die  Ceataetliaie.  Diese  aiass  daher  experiaieateU  er- 
Dottelt  werden.  Im  rerhiaeia  lässt  sieh  schea  behaapten»  dass  für  die 
reia  flexorisehe  Bewegoag  die  Coataetliaien  beider  Kaorrea  an  der 
nbia  eine  aadere  Lage  habea  werden  als  f&r  die  combinirte;  dass 
sie  feraer  bei  der  reiaea  Flexionsbewegang,  wenn  man  ron  der  die 
Beogung  eioleitendea  Rotatioa  absieht,  wegen  der  sjauaetrischen 
Bew^ong  beider  Knorren  in  denselben  Frontalsehnitt  fallen  wer- 
den, dagegen  bei  der  mit  Rotation  eombinirten  Flexion  assy mmetriseh 
zu  liegen  kommen.  Da  der  innere  Knorren  zur  Beogang  rortritt ,  der 
äUMsere  xnrGekweicbt,  so  wird  für  die  combinirte  Flexion  die  Contact- 
linie  des  Candyhu  int.  rome  an  der  Tibia,  die  des  Condybu  ext. 
hinten  an  der  Tibiaflaebe  zu  suchen  sein. 

Die  nach  zwei  Richtangen  Tor  sieb  gebende  Bewegvng  im  Knie 
rerlangt  ausser  den  über  den  Sehenkelcondylen  als  Trftger  der  Fle- 
xionsaxen  laufenden  Ganglinien  auch  noch  die  Bezeichnung 
der  Wege,  die  die  Condylen  über  der  Tibia  zurück- 
legen, da  ja  die  Tibia  als  Träger  der  Rotations-Axen  auch  einen 
conrexen  Kdrper  rertritt. 

Die  Ganglinieo  auf  den  Schenkel-Condylen  werden 
namentlich  die  Flexionsbewegang,  die  an  der  Tibia 
die  Rotationsbewegung  charakterisiren,  weil  die  Haupt- 
krömmnng  der  ersteren  in  die  sagittale,  die  der  letzteren  in  die 
horizontale  Ebene  ßillt. 

An  mehreren  geöffneten  mit  allen  Bändern  präparirten  Gelen- 
ken wurden  zunächst  von  unten  in  die  Tibiateller  Stifte  eingebohrt, 
die  so  wenig  Ober  den  Knorpeluberzug  hervorragten,  dass  sie  nur 
sehr  seichte  Furchen  an  den  Schenkelknorren  ziehen  konnten ,  dann 
mit  dem  Gelenke  theils  reine  Flexions-  theils  combinirte  Bewegungen 
TOrgenommen.  Stifte ,  die  Theilen  der  Condylen  gegenüber  lagen, 
welche   sich  gleich  abhoben,   haben  nur  einfache  Eindröcke  am 
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Schenkel  zurückgelassen.  Es  waren  dies  ganzrorn  eingelassene  Stifte; 
die  weiter  zurückliegenden  haben  bei  reiner  Flexionsbewegung 
schon  Spuren  ihres  Gleitens  in  seichten  aber  kurzen  Furchen  hinter- 
lassen. Die  längsten  Furchen  ziehen  die  Stifte  jener  Punkte ,  welche 
in  dem  mittleren  Frontalschnitt  der  Tibiaflächen  liegen.  Diese  Punkte 
mit  einander  vereinigt,  ergeben  die  Lage  der  Contactiinie  für 
die  reine  Flexionsbewegung.  Sie  sind  in  Fig.  12  und  13 
punktirt  eingezeichnet.  Die  Gangünien  laufen  natürlich  nur  über  die 
hintere  Hälfte  der  Condylen  und  lassen  sich  in  einen  Sagittalschnitt 
derselben  ganz  rein  hineinbringen.  Vorn  an  der  Tibia  eingelassene 
etwas  länger  heryorragende  Stifte  ritzen  wohl  eine  längere  Gang- 
linie, sie  müssen  aber  zur  Streckung,  wo  die  Schenkel-Condylen 
auch  vorne  an  die  Tibiaflächen  sich  auflegen ,  etwas  zurückgezogen 
werden,  und  wenn  die  Streckung  bis  zur  vollen  Streifung  fortgesetzt 
wird,  die  unvermeidliche  Schlussrotation  sich  eben  einstellt,  lenkt  die 
Furche,  die  sie  ziehen,  etwas  nach  aussen  ab,  und  zwar  um  so  schär- 
fer, je  weiter  vorne  die  zeichnenden  Stifte  liegen. 

Wird  die  mit  Rotation  combinirte  Flexion  vorgenom- 
men, so  ritzen,  wie  dies  vorauszusehen  war,  gerade  die  vorderen 
Punkte  am  Condylus  int.  die  längsten  Ganglinien  •  so  dass  die  Con- 
tactiinie für  diese  ßewegungsform  bis  nahe  an  den  vorderen  Rand 
der  Tibiafläche  vorrückt  und  mit  der  mittleren  sagittalen  Durch- 
schnittslinie der  Tibia  in  einem  etwa  4S®  betragenden  Winkel  sich 
kreuzt  (Fig.  13).  Die  erzielte  Ganglinie  hat  an  Ausdehnung  gewon- 
nen, da  wegen  des  vorrückenden  Condylus  int.  beinahe  die  ganze 
Fläche  desselben  an  dieser  Stelle  vorübergleitet. 

Für  den  Condylus  ext.  tritt  die  Contactiinie,  wie  es  scheint,  um 
eben  so  viel  zurück,  so  dass  nur  noch  ein  kleiner  Theil  der  Tibia- 
fläche Gleitpunkte  enthält.  Die  Ganglinien  fallen  daher  auch  um  so  viel 
kürzer  aus,  als  die  am  inneren  Knorren  zugenommen  haben.  Das  Glei- 
ten hat  also  durch  die  combinirte  Bewegung  am  Condylus 
iW.  zugenommen,  am  Condylus  ext.  abgenommen.  Die  Be- 
wegung des  innern  Knorrens  ist  eine  mehr  drehende, 
die  des  äussern  eine  noch  mehr  abwickelnde  geworden. 

Wie  die  Ansicht  der  Fig.  1  zeigt,  haben  die  Ganglinien  für 
die  combinirte  Bewegung  a m  inneren  Knorren  eine  mit  sei- 
nem inneren  Begrenzungsrande  vollkommen  gleich- 
laufende Richtung;  sie  ist  an  regelmässig  geformten   Knieen 
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Durch  dieses  Verfahren  wird  man  sich  den  Bewegungsmodns 
der  Beuge-  und  Streckbewegungen,  wie  sie  hei  gewöhnlichem 
Gange,  wo  das  Gelenk  nicht  bis  zur  rollen  Steifung 
gebracht  wird  und  die  Rotation  ganz  vermieden  werden  kann, 
recht  gut  versinnlichen  können.  Die  Bewegung  der  Tibia  stellt  sich 
klar  als  eine  abwickelnde  heraus,  die  aufwickelnd  zur  Beugung,  ab- 
wickelnd zur  Streckung  yor  sich  geht. 

Wird  der  Condylus  int.  parallel  mit  der  Durchschnittsebene  des 
Condylus  ext.  in  seiner  grössten  Höhe  zersägt,  so  zeigt  der  hintere 
Theil  des  Durchschnittsrandes  bis  zu  dem  Contactpnnkte  ziemlich 
dieselben  Krümmungsverliältnisse;  nur  vorne  wo  die  Ganglinie  nach 
aussen  abweicht,  ist  die  Curve  etwas  abgeflacht.  Es  lässt  sich  daher 
die  Axencurve  fOr  die  Flexion  annähernd  bestimmen,  weil  bei  reiner 
Flexionsbewegung  nur  der  hintere  Condylustheil  an  der  Contactiinie 
vorbeigleitet.  Die  symmetrischen  Punkte  beider  mit  einander  ver- 
bunden, geben  also  die  Begrenzungen  der  Flexionsaxe  an.  Die 
Axe  wird  also,  wie  dies  Weber  schon  gezeigt,  mit  sich  selbst 
parallel  im  Räume  fortschreiten,  sie  wird,  wenn  die 
Tibia  der  bewegte  Knochen  ist,  ein  StQck  der  Oberfläche 
eines  walzenförmigen  Körpers  beschreiben ,  dessen  Basis  die  Axen- 
curve der  Sagittalschnitte  bildet,  und  wenn  der  Oberschenkel 
der  bewegliche  Knochen  ist,  in  einer  Frtmtalebene  zur  Beu- 
gung sich  senken,  zur  Streckung  erheben. 

Nur  ein  sehr  beschränkter  Theil  der  Tibia,  der  im  Umkreise 
des  Contactpunktes  liegt,  bewegt  sich  gleitend  über  den 
Condylusflächen  in  der  ganzen  Excursionsweite  des  Gelenkes.  Die 
streckwärts  liegenden  Punkte  der  Tibia  heben  sich  mehr  oder  weni- 
ger, frOher  oder  später  von  den  Condylusflächen  ab,  je  nachdem  sie 
weiter  vom  Contactpnnkte  entfernt  liegen  oder  ihm  näher  stehen. 
Bei  der  Bewegung  des  Oberschenkels  gleitet  die  ganze  hintere  Peri- 
pherie Ober  der  Contactiinie  der  Tibia  weg,  und  wenn  ihre  Punkte 
diese  überschreiten,  heben  sie  sich  gleich  von  der  Tibiafläche  ab. 

Die  Gebrüder  Weber  unterscheiden  eine  doppelte  Bewegung 
der  Condylen,  das  Rollen  und  Schleifen.  Ein  in  seiner  Drehung 
gehemmtes  Rad  schleift  Ober  den  Boden,  ein  rollendes  wickelt  sich 
vom  Boden  ab,  weil  immer  neue  Punkte  desselben  den  Boden  berüh- 
ren ,  und  die  früheren  Berührungspunkte  sich  vom  Boden  abheben. 
Einzelne  Punkte  des  rollenden  Rades  beschreiben  Cydoiden.   Die 
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Gebrüder  Weber  sagen:  der  Oberschenkel  rollt  und  schleift  zu- 
gleich bei  der  Beugung  und  Streckung  auf  der  Oberfläche  der  Tibia. 
Sie  haben  an  einem  geöffneten  Gelenke,  bei  welchem  aber  alle  wirk- 
samen Binder  unverletzt  wai*en,  die  Punkte«  mit  welchen  sich  die 
Tibia  und  das  Oberschenkelbein  berührten,  als  das  Kniegelenk  gebo- 
gen war,  und  darauf  ihre  neuen  Berührungspunkte,  nachdem  es 
gestreckt  worden  war,  bezeichnet.  Sie  sahen ,  dass  beide  Gelenk- 
flächen successive  mit  verschiedenen  Punkten  einander  berührten. 
Die  successiv  in  Berührung  kommenden  Punkte  lagen  auf  der  Ober- 
schenkelfläche weiter  aus  einander,  als  auf  der  Tibiafläche.  Gleiche 
Abstände  auf  beiden  Flächen  hätten  vollkommene  Rollung  bedeutet; 
bei  blossem  Schleifen  hätten  die  Abstände  der  Punkte  auf  der  Tibia 
verschwinden  müssen;  folglich  findet  weder  ein  blosses  Schleifen 
noch  ein  blosses  Rollen,  sondern  beides  zusammen  Statt. 

Wiederholt  man  dieses  Experiment  und  bezeichnet  am  gestreck- 
ten Gelenke  zwei  gegenüber  liegende  Punkte,  einen  am  Condylus, 
einen  an  der  Tibia  und  zwar  ganz  vorne,  z.  B.  die  Punkte  a  und  b 
am  Schema  Fig.  11,  so  wird  nach  einer  Beugung  im  rechten  Winkel 
a  die  Lage  a  bekommen,  der  Punkt  hat  sich  von  b  entfernt,  b  steht 
jetzt  mit  keinem  Punkte  des  Oberschenkels  in  Berührimg,  der  Con- 
tact  findet  blos  bei  ß  Statt.  Der  Abstand  aß  ist  bedeutend  grösser 
als  bß.  Hätte  sich  der  Oberschenkel  nach  Art  eines  rollenden  Rades 
auf  der  Tibia  bewegt,  so  müsste  ß,  der  neue  Berührungspunkt,  so 
weit  hinter  b  liegen,  als  er  von  a  entfernt  ist.  Die  Tibia  müsste  aber 
dann  in  sagittaler  Richtung  so  tief  sein ,  als  die  Durchschnittscurve 
des  Obersehenkelknorrens  beträgt,  um  den  abrollenden  Knorren 
noch  unterstützen  zu  können.  Es  hat  sich  daher  auch  der  Ober- 
schenkel um  seine  horizontale  Axe  gedreht,  und  ist 
theiiweise  gleitend  über  die  Tibia  weggegangen.  Hätte 
er  sich  blos  gedreht,  so  müsste  bei  b  noch  immer  Contact  bestehen, 
und  der  Contact  wäre  nicht  bis  ß  zurückgewichen. 

Dieses  Verhältniss  der  Abstände  aß  undAßbleibt 
aber  nicht  für  den  ganzen  Umfang  der  Knochen  der- 
selbe; je  näher  an  ß  die  Punkte  a  und  b  gezeichnet  werden,  um 
desto  mehr  verkürzt  sich  der  Abstand  der  Berührungspunkte  an  der 
Tibia,  weil  ß  nicht  in  dem  Verhältnisse  zurückweicht  wie  6,  sondern 
ein  eonstanter  Punkt  ist,  der  als  Contaetpuukt  stets  den  Ober- 
schenkelknochen berührt.  Wäre  a  in  der  Strecklage  gerade  über  ß 
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Barkirt,  so  ist  der  Fall  ettgetretea,  v«  keia  Balk«,  «•■der»  Masses 
Sehletfai  (Gletf eo)  ft^Mmiet  *  Ollt  dam  «t  ß  imsammem.  Wird 
a  biater  ß  am  Oherschrakd  bezeichaet,  sa  aikert  es  sidi  ß  aad  es 
tritt  der  Fall  ein,  dass  aß  rersdiwiadet  and  tß  besieht,  was  so  Tiel 
betsst,  ab:  die  Ptakte  des  Obersehenkels,  die  biater  der  CoatactKaie 
liegen,  geben  gleitend  iber  sie  weg. 

Hieraos  wird  ersiebtiieb,  dass  bei  reioer  Flexion  zwar  der 
Umfang  des  Contaetes,  aber  niebt  die  Stelle  dessel- 
ben weebselt;  die  Sfhenkel-Goadylea  weicbea  bei  der 
Beogong  niebt  zorfiek;  die  Ursaebe  des  Klafleos  ist  Mos  in 
der  elliptiseben  Form  der  Condylen  zo  soeben;  bei  gestreektem 
Gelenke  legt  sieh  der  längere  Darebmesser  der  Condylen  parallel  zn 
den  Tibiafläeben,  im  gebogenen  der  körzere. 

In  Chamieren  mit  fixer  Axe  ist  bei  gleieben  Bxeorsions- Winkeln 
der  Exeorsionsbogen  eines  Punktes  gleieb;  dass  bei  diesen  Chamie- 
ren zor  Streekseite  bei  gleichbleibenden  Bxenrsioas- 
Phasen  der  Bogen  warbst,  ist  dnreh  Marken  am  Priparate 
and  am  Sehema  Fig.  11  zo  beweisen« 

Es  handelt  sich  nar  noch  för  die  reine  Flexionsbewegang  die 
Corren  zn  bestimmen,  welche  einzelne  Punkte  des 
bewegten  Knochens  besehreiben. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Flexionsbewegung  nicht  bis 
zur  rollen  Steifung  des  Kniees  gef&brt,  also  ohne  Rotation  in  rein 
sagittaler  Richtung ,  wie  sie  beim  gewöhnlichen  rascheren  Gange 
rorgenommen  wird,  so  werden  diese  Cunreo  ebene  Gurren  sein. 
Bei  einem  Cbarniergelenke  mit  Rofationskdrpern ,  sind  die  Wege, 
welche  die  Punkte  beider  Knochen  beschreiben.  Kr  ei  sab* 
schnitte.  Hier  aber  tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Tibiatheile  andere 
Curren  beschreiben,  als  die  der  Oberschenkelknorren. 

Wie  eben  gezeigt  wurde,  besteht  fiir  jeden  Durchschnitt  des 
Gelenkes  ein  zweifaches  Verbftitniss;  entweder  es  wälzt  sich  die 
Flexions-Axencurre  auf  der  Linie ,  welche  die  Axenlinie  der  Tibia 
bezeichnet,  wenn  der  Oberschenkel  bewegt  wird  (in  Fig.  11c  auf 
der  Linie  cÄ),  oder  es  bewegt  sich  diese  Linie  tangential  auf  der 
Erolute  fort,  wenn  die  Tibia  bewegt  wird.  Es  ist  klar,  dass  im  ersten 
Falle  die  einzelnen  Punkte  der  Eroluten-Curre  eine  Art  Cyclo  i- 
den  beschreiben  werden  und  dass  im  zweiten  Falle  die  Punkte  der 
Linie  cA,   Abwieklungsli  nien  ergeben.  Da  nun  e  (die  Axen- 
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curve)  die  Wälzungscunre  ist ,  so  werden  die  mit  ihr  verbundenen, 
aber  ausser  ihr  liegenden  Punkte  der  Oberschenkel-Condy- 
len  keine  gemeinen,  sondern  sogenannte  verlängerte  Cyeloi- 
den  mit  Schlingenbildung  beschreiben.  Diese  Schlingen  sind 
auch  schon  an  der  Cycloide  unserer  Axencurve  als  Wälzungscurve 
zu  beobachten»  weil  sie  keine  geschlossene,  sondern  offene  Curve 
ist.  Die  Schlingen  werden  aber  um  so  grosser,  und  einer  Ellipse, 
oder  einem  Kreise  um  so  mehr  ähnlich  werden,  je  weiter  der 
beschreibende  Punkt  der  Condylen  des  ganzen  Oberschenkels  von 
der  sich  wälzenden  Axencurve  entfernt  ist.  Die  Wege  also,  welche 
Punkte  des  Oberschenkels  beschreiben,  sind  keine  in  sich  zoröck- 
laufenden  Linien.  Hit  Strohpapier  lassen  sich  die  Curven  fQr  jeden 
einzelnen  Punkt  leicht  darstellen. 

Von  diesen  Curven  durchschreiten  natürlich  die  Oberschenkel- 
knorren in  Wirklichkeit  nur  kleine  Stucke;  aber  aus  den  Curven  ist 
das  Verhältniss  zu  entnehmen ,  in  welchem  das  drehende  und  fort- 
schreitende Moment  an  der  Bewegung  einzelner  Punkte  des  Knie- 
gelenkes Antheil  nehmen;  sie  erklären  die  vorhin  besprochenen 
Vorgänge,  und  zeigen,  welcher  Punkt  mehr  drehend,  welcher  mehr 
fortschreitend  sich  bewegt. 

Man  vergleicht  öfter  die  Bewegung  des  Oberschenkelknorrens 
mk  der  Bewegung  einer  Wiege,  welcher  Unterschied  aber  zwischen 
beiden  Bewegungen  bestehe,  ist  aus  diesen  Curven  ebenfalls  zu  er- 
sehen. Wenn  sich  die  Oberschenkel  wiegenartig  an  der  Tibia  schau- 
keln würden,  so  wäre  die  Peripherie  der  Knorren,  welche  die  Tibia 
berührt,  die  Wälzungscurve ,  die  Bahnen  ihrer  Punkte  gemeine 
Cycloiden,  und  die  Bahnen,  welche  die  anderen  Knorrentheile  durch- 
schreiten, verkürzte  Cycloiden. 

Die  Wege  der  Tibiapunkte  sind  Abwicklungslinien 
der  Axencurve,  also  ebenfalls  Spiralen,  und  zwar  die 
innerhalb  cA ,  der  sich  als  Tangente  abwickelnden  Linie ,  Spiralen 
desselben  Gesetzes;  die  Bahn  des  Contactpunktes  ist  die 
Ganglinie  selbst,  welche  der  Punkt  an  den  Flächen  der  Knorren 
gleitend,  beschreibt  Die  Bahnen  der  ausserhalb  cA  liegenden  Tibia- 
punkte sind  theils  verlängerte,  theils  verkürzte  Evolventen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Curvensysteme  des  Ober- 
schenkels und  die  der  Tibia  in  strenger  Relation  zu  einander 
stehen. 
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Folgendes  Eiperiment  dürfte  zu  empfehlen  sein»  nm  sieh  den 
besprochenen  Gang  des  Gelenkes  recht  deutlich  zu  versinnlichen. 

Man  nehme  eine  kleine  Walze,  mit 
einem  rechtwinklig  auf  der  Axe  als  Hand- 
habe (der  Diaphyse  des  Schenkelbeines 
entsprechend)  befestigten  Stift,  lege  sie  an 
ein  Lineal,  wie  in  der  beiliegenden  Figar, 
die  Walze  stellt  dieAxencurve  der  Condylen 
vor,  das  Lineal  den  Frontalschnitt  der  Tibia 
in  der  Linie  cA  des  Schema  Fig.  11.  Knickt 
man  beide  nach  der  Richtung  der  Pfeife 
(beugewÄrts)  gegen  einander  ein,  so  wird  9/ 
man  das  Lineal  sich  abwickeln,  die  Walze       •^•- 

T 

gleichzeitig  auf  ihm  rollen  sehen;  Punkte 
des  ersteren  beschreiben  Evolrenten,  Punkte 
des  letzteren  Cycloiden.  Ein  Punkt  F,  der 
mit  der  Walze  unveränderlich  verbunden  ist, 
wird  den  Gang  eines  Condylus-Punktes,  ein 
mit  dem  Lineal  fest  verbundener  Punkt  T 
den  eines  Tibia-Punktes  vorstellen. 

Das  Spiel  der  Lateral-Ligamente  in  ihrem  Verhfiltniss 
zurreinen  Flexionsbewegung  des  Kniees  ist  ganz  einsichtlich;  ihre 
Ansätze  am  Oberschenkel  entsprechen  ziemlich  der  Lage  der  Axen- 
curve  des  Gelenkes.  Ihr  Ansatz  sinkt  mit  der  Beugung  und  erhebt 
sieh  mit  der  Streckung;  im  ersten  Falle  mössen  sie  daher  erschlaf- 
fen, im  zweiten  gespannt  werden.  An  dem  breiten  bandartigen  Lig- 
tum  tat  int.  beobachtet  man  auch  noch  eine  Art  Faltung  oder 
Umkrämpen  in  der  Beugelage.  Der  Grund  davon  ist,  dass  das  Band 
in  einer  mit  der  Axencurve  gleichlaufenden  Linie  am  Knorren  sich 
befestigt,  seine  Ansatzlinie  daher  aus  der  Lage  c  des  Schema, 
Fig.  11,  in  die  Lage  e'  kömmt.  Die  in  der  Strecklage  entfalteten 
Fasern  werden  sich  in  der  Beugelage  durchkreuzen,  die  vorderen 
die  hinteren  decken.  An  den  strangfi^rmigen  Susseren  Seiten bändern 
ist  diese  Faltung  nicht  so  deutlich.  Das  Spiel  der  Kreuzbänder 
auch  so  weit  es  von  der  Fiexionsbewegung  abhängt,  wird  später 
besprochen  werden. 
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Betreffs  der  zweiten  Componente  der  eombinirten  Kniegelenks- 
bewegung.  Dämlich  der  rotatorischen  Bewegung,  haben  die 
eingangs  beschriebenen  Vorgänge  beider  ergeben»  dass  auch  sie 
nicht  rein  drehend  ist ,  sondern  mit  einem  fortschreitenden  Bewe- 
gungs-Elemente sich  verbindet;  dass  die  Axe  für  die  einzelnen  Dre- 
huDgs-Phasen  im  Baume  fortschreitet,  und  ein  nach  hinten  und  innen 
convexes  CurvenstQck  umschreibt.  Da  diese  Axen  in  die  Tibia  fallen, 
so  werden  die  Ganglinien  für  diese  Bewegung,  durch  die  Gleit- 
punkte der  Schenkelcondylen  an  den  Tibiatellern  zu  ziehen  sein. 

Wird  die  Botation  rein,  nach  vollbrachter  Flexion 
Torgenommen,  so  werden  die  mit  der  flexoriscben  Ganglinie  in  Con- 
tact  stehenden  Punkte  des  Condylus  die  Gleitpunkte  sein,  und  kurze 
Ganglinien  ziehen,  welche  von  den  flexorischen  Contactiinien  der 
Tibia  zur  Contactlinie  fQr  die  combinirte  Bew^^ng  reichen ,  also 
kurze  B5gen  beschreiben,  von  höchstens  45<^  Bxcursionsweite.  Be- 
greiflich ,  dass  nur  Punkte  an  der  hinteren  Peripherie  der  Knorren 
die  beschreibenden  sein  werden.  So  kann  man  sich  die  rotatorische 
Gangcurve  f&r  den  inneren  Knorren  auf  der  vorderen  Hälfte  der 
Tibiafläche,  f&r  den  äusseren  Knorren  an  der  hinteren  Hälfte  ver- 
schaffen. Werden  dann  die  Lateralbänder  zerschnitten,  die  nur 
Hemmungsbänder  sind,  daher  nur  auf  den  Umfang,  aber  nicht  auf 
den  Modus  der  rotatortsehen  Bewegung  Einfluss  nehmen,  so  können 
diese  Ganglinien  durch  Drehung  der  Condyien  in  entgegengesetzter 
Richtung  etwas  fortgesetzt  werden,  an  der  Innenfläche  nach  hinten, 
an  der  äusseren  nach  vorne,  nachdem  man  sich  früher  überzeugt 
hat,  dass  der  zeichnende  Stift  auch  am  gelockerten  Gelenke  in  die 
bereits  gezogenen  Ganglinienfurchen  eingreift.  Um  diese  Ganglinien 
einzuritzen,  wurde  die  Beugung  über  90^  vorgenommen,  und  diese 
Lage  des  Gelenkes  beim  weiteren  Versuche  möglichst  eingehalten. 
Diese  Ganglinien  sind  Fig.  12  gezeichnet;  man  wird  bemerken, 
dass  sie  mit  den  seitlichen  Begrenzungen  der  Tibiaflächen  ziemlich 
gleich  gerichtet  verlaufen. 

Diese  Ganglinien  sind  offenbar  ebenfalls  Abwick- 
lungslinien  a.  z.  von  einer  Curve,  welche  zwischen  die  beiden 
Tttbercuhi,  also  in  die  Emmentia  iniercondyloidea  hineinfikllt.  Bei 
dem  geringen  Umfange  der  Bewegung  lässt  sich  vorerst  nur  ver- 
muthen,  dass  beide  Curven,  im  Einklänge  mit  den  sagittalen  Curven, 
Spiralen  sein  werden.  Rücksichtlich  der  Stellung  der  offenen  Axen- 
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cnrre  ist  aoeh  nor  rermtithoiigsweise  anziuiehnien»  dass  ihr  Polarende 
nach  aussen,  ihr  Offinongsende  naeh  innen  sehe.  Für  diese  Lage  der- 
selben spricht  nämlich  der  Umstand ,  dass  die  KrenibSnder  bei  der 
FOhrung  des  Condgbts  imi.  naeh  Tome  um  einander  sieh  winden» 
dagegen  bei  der  Drebong  mit  dem  Condjfbis  ext.  nach  reme  sich 
abwinden.  Im  ersten  Faile  also  das  Maiinam  ihre  Spannung  errei- 
chen, im  zweiten  Falle  aber  abgespannt  werden.  Bei  den  beiden 
Ganglinien  iSsst  die  bemerkbare  Abnahme  ihres  Radios  naeh  rorne, 
auch  hier  ihr  Pohrende  erkennen,  was  mit  dem  besprochenen  Modos 
der  Bewegung  ganz  gnt  im  Einklänge  steht,  da  der  Comdjfbu  mf. 
behn  Vordrängen  sich  aufwickelnd  rerhilt. 

Es  lässt  sich  unter  diesen  Voranssetzonge«  ron  der  Tibia,  die 
einem  Knie  mit  regelmässigen  Formen  der  Sehenkelcondylen  ent- 
nommen ist  (Pig.  12),  ein  Schema  entwerfen,  das  Fig.  13  darstellt 
Die  Ganglinien  lassen  sich  da  dnrch  Ab-  and  Aofwicklung  der  Linie 
A  und  B  mit  ihren  einzelnen  Ponkten  beschreiben.  A  B  stellt  die 
Flexionsaie  der  Schenkelknorren  dar,  die  beim  gestreckten  Knie 
die  Lage  A  B,  im  stark  combinirt  gebogenen  die  Lage  AR  annimmt. 
Die  Ganglinie  des  inneren  und  äusseren  Condylos  sind  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  gewunden ;  während  die  einen  durch  Abwicklung 
der  einen  Halbaxe  erzeugt  werden,  werden  die  anderen  dnrch  Auf- 
Wicklung  der  andern  Axenhälfte  beschrieben.  Die  spirale  Contour  der 
Seitenränder  ist  in  dem  Schema  an  der  einen  Tibiafläehe  angedeutet. 

Wenn  man  die  rotatorischen  Bewegungen  der  Tibia  den  Rota- 
tionen des  Radius  analog  bezeichnen  will ,  so  kann  man  die  RoUition 
der  Tibia,  bei  welcher  der  CondyluB  int,  fem.  Tortritt,  die  Prona- 
ti  on  nennen;  die  Rotation,  bei  welcher  der  Condylu»  ext.  fem.  vor- 
tritty  die  Supination  heissen.  Mit  der  Beugung  combinirt  sich 
also  die  Pronation,  u  nd  mit  der  Streckung  die  Supination. 

Wie  das  Schema  lehrt,  g^^schieht  die  rotatorische  Bewegung  der 
Sehenkelcondylen  nicht  symmetrisch,  zur  Pronation  nimmt  die  Halbaxe 
(Radius)  des  Condylus  int-  mit  seiner  Bewegliehkeit  ab,  zur  Supi- 
nation nimmt  sie  zu:  die  entgegengesetzte  Erscheinung  zeigt  der 
Condylus  ext.  Bei  gleichem  Excursions- Winkel  macht  ein  symmetri- 
scher Punkt  des  Condylus  ext.  einen  grösseren  Bogen,  als  der  des 
Condylus  ext. 

Der  Gang  dieser  Bewegung  auf  die  Horizontale  projicirt,  wOrde  also 
im  Wesentlichen  mit  dem  Gange  der  Flexionsbewegung  flbereinstimmen. 
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Nach  der  eingangs  gegebenen  Übersicht  der  eombinirten  Bewe- 
gung im  Knie  und  der  eben  einzeln  dargestellten  sie  componirenden 
beiden  Bewegungen,  sind  jetzt  die  Knochen  formen  mit  ROcksicht 
auf  die  corobinirte  Bewegung  zu  entwickeln,  um  schliesslieh  zur  Cha- 
rakteristik dieser  Bewegung  selbst  zu  öbergehen. 

Da  der  Condylua  ini.  fem.  als  gleitender,  der  wesentlich  die 
Bewegung  bestimmende  GelenktkeU  ist ,  so  muss  die  Betrachtung 
der  Knochenformen  zunächst  von  ihm  ausgehen. 

Der  beschriebene  Verlauf  der  Ganglinie  am  Condybu  ini. 
hat  sie  als  eine  Art  Schraubenlinie  erkennen  lassen;  die 
Gelenklläche  dieses  Condylos  lässt  sich  also  als  eine  Art  Sehr  a  übe  n- 
fl&ehe  auffassen,  deren  Grundriss,  mit  Röcksicht  auf  die  sagit- 
tale  ScbrittcurTe  des  CandylusexL  mindestens  annähernd  die  loga- 
rithmische Spirale  sein  dOrfte.  Bestimmter  Hesse  sich  die  Fläche 
des  Ccndyln8  ini,  noch  darstellen,  wenn  man  die  Erzeugungs- 
linie derselben  und  ihre  Terschiedenen  Lagen  kennen  würde, 
welche  sie  bei  Beschreibung  der  Fläche  einnimmt  Da  die  Cen- 
tactiinie  der  Tibia  im  strengen  Contacte  ober  der 
Condylusfläche  bei  der  Bewegung  des  Gelenkes  weggleitet, 
so  ist  sie,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  als  Erzeugungslinie 
der  Condylusfläche  anzunehmen.  Sie  bildet  eine  im  Frontal- 
schnitt nach  abwärts  seicht  conreie  Linie,  die  einerseits  in  den  freien 
Rand  der  Tibiafläche,  anderseits  in  das  Tuberculum  ini.  ausläuft. 

Es  waren  daher  ihre  Einzellagen  zu  bezeichnen ,  in  denen  sie 
beim  Gange  des  Gelenkes  gegen  die  Condylusfläche  eingestellt  wird. 
Diese  Einzellagen  habe  ich  auf  folgende  Weise  ermittelt.  Zuerst 
indem  ich  am  Gelenke  entlang  derContactlinie  mit  einem  feinen 
Bfeissel  und  Sägeblatt  eine  von  der  innem  Seite  der  Tibia  zugäng- 
lichen Spalte  eingrub,  und  mit  einer  dönnen  Messerklinge  ihre 
momentanen  Lagen  in  dem  Überzugsknorpel  des  Condylos  verzeich- 
nete. Eine  zweite  Hethsde  war  folgende:  Drei  bis  vier  scharfe 
Stifte  wurden  an  der  Contactiinie  in  die  Tibia  emgeschlagen,  das  Ge- 
lenk gestreckt  eingestellt,  darauf  absatzweise  die  combinirte  Beu- 
gung gemacht.  Die  Stifte  zeichneten  die  Gunglinie  und  bei  jedem 
Absätze  der  Bewegung  konnte  auch  ihre  Verbindungslinie  (Contact- 
iinie) leicht  am  Sohenkelknorren  bemerkt  werden.  Durch  dieses  Ver- 
fahren bekam  ich  nebst  den  Ganglinien  zuglrich  sechs  bis  sieben  Lagen 
der  Contactiinie  und  damit  ein  Netz  über  der  Gelenkfläcbe ,  erzeugt 
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durch  die  sagittalwftrts  Yerlaafenden  Ganglinien  als  Leitlinien 
und  die  frontal wärts  gerichteten  Contactiinien  als  Erseu- 
gungslinien. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  aus  den  ermittelten  Daten  den  Kör- 
per darsustellen,  dem  der  Condylus  itU.  als  Theil  angehört,  also  den 
Condylus  zu  ergänzen. 

Zu  dem  Ende  musste  gegen  die  Incisur  hin,  die  Flfiche  in  der 
Richtung  der  Contactiinien  erweitert  werden.  Ich  machte  in  die 
Condylusflftohe  Einschnitte,  welche  in  der  Richtung  der  experimentell 
ermittelten  Contactiinien-Lagen  gezogen  wurden;  legte  in  diese, 
dQnne  gerade  Stäbchen  ein,  und  Yenrollstftndigte  die  erzeugte  Fläche 
noch  durch  Anlagerung  anderer  Stäbchen  in  den  Zwischcnrftunen 
der  experimentell  bestimmten  Lagen. 

SSmmtliehe  Stäbchen  conrergirten  unter  einander,  je  zwei 
kreuzten  sich,  aber  nicht  in  gleicher  Unge,  die  vorderen  weiter  vom 
Condylus-Rande  weg,  die  hinteren  dem  Rande  näher.  Die  Durch- 
kreuzuugspunkte  lagen  natörlich  auch  nicht  in  einer  Ebene; 
jedes  hintere  Stäbchen  deckte  das  vordere,  der  Streckseite  zu 
liegende. 

So  bekam  ich  eine  offene  Kegelfläche,  d.  h.  eine  Schrau«» 
ben fläche  (wie  sie  Fig.  6  darstellt),  deren  Wende-  oder  Raud- 
eurve  fttr  die  horizontale  Projection  von  innen  und  oben  nach  aussen 
und  unten  abflillt,  demnach  eineSchranbenlinie  bildet,  die  am  rechten 
Knie  rechts,  am  linken  Knie  links  gewunden  ist. 

Damit  gewann  ich  eine  Übersicht  der  Form  dieser  Condylus- 
fläche  und  bemerkte  zugleich  diss  die  Einzellagen  derContact- 
linien  mit  der  Faserrichtung  der  Ansatzstücke  des 
Ligameninm  emc.  post.  übereinstimmten  und  versuchte  nun  das 
Band  ro  die  Gelenkfläche ,  als  Ergänzungsstöck  derselben,  mit  ein- 
zubeziehen;  legte  nun  Ober  die  ermittelten  Lagen  der  Contactiiaie 
und  deren  Zwischenlagen  statt  Stäbchen,  Bleidrathstücke,  die  einer- 
seits der  Condylusfläche  angepasst,  und  anderseits  in  die  Richtung 
der  Fasern  des  Kreuzbandes  gebracht  wurden.  Nach  solchen  Präpa- 
raten sind  die  Fig.  8  und  10  gezeichnet.  Das  Band  stellt  eine  ge- 
wundene Platte  vor,  entsprechend  der  Form,  die  es  in  der  vollen 
oombinirten  Beugelage  des  Gelenkes  annimmt.  Wird  die  das  Band 
darstellende  Fläche  wieder  abgewunden,  so  nimmt  das  Band,  und 
die  Condylusfläche  die  Form  an,  welche  in  Fig.  7  abgebildet  ist.  Es 
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ist  also  ins  Ligamentum  cruc.  als  Ergänzungsstöck  der 
Gelenkfiäehe  des  Condylua  ini.  aufzufassen ,  und  bildet  einen 
veränderlichen  Antheil  derselben. 

Wenn  nach  diesen  Ergebnissen  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber 
bestehen  kann,  dass  die  ganze  Fläche  eine  Schraubenfläche  mit 
spiraler  Basis  ist ,  so  ist  doch  der  Gesammtkörper  noch  nicht  be- 
stimmt, dem  diese  Fläche  als  Theil  einzufügen  ist.  Einerseits  weist 
nämlich  die  Conrergenz  der  Contaetlinien  auf  eine  Verschmälerung 
(Spitze)  des  Körpers  gegen  die  Incisura  iräercondyloidea  hin,  und 
andererseits  spricht  die  Schraubentour  der  Ganglinie  fQr  einen  nach 
innen  Tom  Condylus  liegenden  Ausgangspunkt  derselben,  da  die  Öff- 
nung der  Spiralen  Ganglinte  streckwärts  nach  aussen  sieht ,  und  die 
engeren  Touren  derselben  rückläufig  nach  innen  ablenken.  Es  würde 
die  Bestimmung  grössere  Schwierigkeiten  bieten,  wenn  nicht  solche 
Körper  in  der  Natur  entwickelt  vorkämen.  Ich  glaube  hier  auf 
die  Schneckengehäuse  hinweisen  zu  können.  Abgesehen  von 
der  grösseren  Ascension  der  Spirale  dürfte  die  letzte  ungedeckte 
Windung  einer  Ranella  wegen  ihrer  grossen  Ähnlichkeit  mit  der  dar- 
gestellten Condylusform  Anhaltspunkte  zum  Vergleiche  bieten  und  die 
Formverhältnisse  desselben  erläutern.  Die  Gelenkfläehe  entspricht 
der  Wölbung  des  Schneckenrohres ,  das  Band  dem  Theil  des  Ge- 
häuses, den  man  mit  Unrecht  zwar  Spindel  nennt,  und  das  Rohr  f&r 
den  Sipho  bildet. 

Die  Ganglinien  würden  mit  den  spiralen  Relief-Zeichnungen  am 
Rohr,  und  die  Contactiinie  als  Erzeugungslinie  mit  den  Wachsthums- 
streifen  zu  vergleichen  sein. 

Die  Entstehung  der  Gelenkfläche  lässt  sich  also  auf  das  Bildungs- 
schema conchoidaler  Flächen  bringen.  Die  Spindel  derScbueke, 
welcher  der  Condylus  ini.  angehört,  hätte  die  Richtung  schief  abwärts 
in  den  hUiiereaTheü  des  Condylus  ext*  und  wäre  sehr  kurz,  die  Schale 
demnach  flach  ihre  Spitze  wenig  über  die  innere  Fläche  des  Condylus 
hervorragend.  Die  Windungsrichtung  dieses  schneckenförmigen 
Körpers  wäre  nach  der  technischen  Bezeichnungsweise,  am  rechten 
Bein  rechtsgängig,  am  linken  Bein  linksgängig. 

Die  Zunahme  des  Umfangs,  welcher  am  Sehne  kenrohr  in  den 
grösseren  Windungen  bemerkbar,  und  der  Vergrösserung  der  sich 
selbst  stets  geometrisch  ähnlichen  Erzeuguugslinie  zuzuschreiben  ist, 
wird  auch  hier  nicht  vermisst;  jenes  dreieckige  Stück  Fläche,  welches 
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dem  Bande  bis  an  seine  scheinbare  Wendeeurve  angehört,  ist  der  Aus- 
druck derselben.  Beim  Pelikan,  dessen  Tarsalgelenk  auch  rotatorisch 
beweglieh  ist^  ist  die  Fläche  des  Cbndylus  int.  streckwarts  breiter 
(Fig.  14),  die  Zunahme  der  Fläche  nimmt  hier  eine  unveränderliche 
Gestalt  an;  am  menschlichen  Knie  dagegen  fallt  dieses  dreieckige 
Stock,  um  das  die  Fläche  breiter  geworden  ist ,  in  das  Band,  und  die 
unveränderliche  Gelenkfläche  erhält  äquidistante  Begrenzungsränder. 
Die  den  Ganglinien  entsprechenden  Curven  an  diesem  dreieckigen 
FlächenstQcke  mössen  aus  der  Tiefe  hervortretend  und  immer 
kOrzer  werdend  gedacht  werden.  Die  stetige  Zunahme 
der  Breite  dieser  Fläche  ist  zugleich  der  Ausdruck  der 
Zunahme  der  Halbaxe  des  rotatorisch  zur  Streckung 
sieh  Bhvrieliel  n  den  Condylu8  internus. 

Das  Stück  der  Contactiinie,  welches  als  Erzeugungsiinie  die 
Gelenkfläche  beschreibt,  kann  daher  ohne  grossen  Fehler  als  unver- 
änderlich in  der  Form,  ja  wenn  man  von  dem  nach  der  Incisur 
steil  abfallenden  Flächenstdek  absieht,  als  ebene  Curve  betrachtet 
werden. 

Diese  Darstellongsmethode  lässt  sich  aber  auf  den  Condylus 
extemui  nicht  unmittelbar  anwenden,  weil  er  meist  abwickelnd  nur 
im  hintern  Umfange  seiner  Wölbung  gleitend  Ober  der  Tibia  sich 
bewegt.  Wie  man  nur  kurze  Ganglinien  erzielt,  so  kann  man  auch 
nur  höchstens  drei  oder  vier  Lagen  der  Contactiinien  auf  seiner  Ober- 
fläche verzeichnen,  wie  in  Fig.  S,  doch  lässt  sich  aus  ihnen  schon 
80  viel  entnehmen,  dass  die  eingelegten  Stäbchen  ihre  Durcbkreu- 
zungspunkte  immer  näher  am  Rande  derGelenkfläohe  haben,  je  näher 
sie  der  Streckseite  zu  liegen.  Fährt  man  aber  in  der  Anlagerung 
der  Stäbchen  so  fort ,  dass  die  nach  vorne  folgenden  die  hinteren 
decken  und  ihre  Kreuzungspunkte  immer  näher  an  den  Rand  der  Ge- 
ienkfläche  annlcken,  so  bekömmt  man  fQr  diesen  Condylus  eben- 
falls eine  Conchoidal-Fläche,  deren  Wende-  oder  Randcurve 
(in  der  Projection)  in  demselben  Sinn  wie  die  des  Condylms  int. 
gewunden  ist,  jedoch  assymmetrisch  mit  ihm  nicht  zur  öfi'nung  des 
Spiralen  Grundkörpers  ansteigt,  sondern  abfällt. 

Der  Condylus  ext.  tritt  in  ein  ähnliches  Verhältniss  zum  Bande 
wie  der  Condylus  internus^  und  die  dreieckige  Fläche,  welche  das 
Band  bis  an  seine  Wendeeurve  erzeugt,  nimmt  hier  nach  vorne  ab. 
Wie  bei  der  Rotation  die  Halbaxe  derselben  am  Condylus  int.  zur 
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Streckung  sunimmt,  nimmt  sie  hier  zur  Streckung  ab.  Die  Torsions- 
Form  des  Bandes  ßllt  auch  hier  mit  der  Beugelage  des  Gelenkes  zu- 
sammen (Fig.  8  und  9). 

In  den  Fig.  9  und  10  sind  dieCondylen  in  combinirter Beugelage 
abgebildet.  Worden  sieh  die  beiden  Zeichnungen  decken ,  so  käme 
die  scheinbare  Wendecurre  des  hinteren  Bandes  auf  das  untere  An- 
satzstQck  des  vorderen  Bandes  in  der  punktirten  Linie  knapp  zu 
liegen ;  eines  wickelt  sich  bei  der  Rotation  vom  andern  ab. 

In  der  Fig.  8  sind  die  Bänder  in  der  Lage  gezeichnet,  die  sie 
bei  der  reinen  Beugung  des  Gelenkes  annehmen,  daher  zwischen 
beiden  Bändern  ein  Zwischenraum  bleibt,  der  dem  oben  bemerkten 
freien  Spielraum  des  Gelenkes  entspricht  und  erst  bei  der  nachfol- 
genden Rotation  durch  den  innigen  Contact  zwischen  CandyluB  in- 
ternus und  Ikiberculum  intemum  aufgehoben  wird.  Das  Band  des 
Condylus  exL  ist,  der  besseren  Übersicht  willen,  so  gezeichnet,  als 
ob  es  bis  zum  Streckende  desselben  reichen  wQrde. 

In  das  Schema  eines  Schneckengehäuses  eingetragen ,  wörde 
der  Condylus  extemus  ein  der  Spitze  desselben  zugekehrtes  Flächen- 
stOck  darstellen. 


Die  Bestimmung  der  Formen  an  derTibia  muss  gleichfalls 
Ton  der  inneren  Fläche  ausgehen.  An  ihr  muss  sich  jener  Zapfen 
finden,  um  welchen  die  Condyli  sich  wickeln;  und  so  viel  lässt  sieh 
schon  im  vorhinein  sagen ,  dass  das  TSibereulum  intemum  Theil  des 
Rotations-Zapfens  ist,  da  der  Condylus  int.  fem,  bei  der  combinirten 
Bewegung  stets  gleitend  an  dem  Tuberculum  wie  an  der  ganzen 
Fläche  voröbergeht.  VerAhrt  man  jetzt  mit  der  Tibia  ähnlich  wie 
vorhin  mit  dem  Condylus,  sägt  in  letzterem  hinten  eine  Contact- 
linienlage  ein,  markirt  durch  den  Spalt  mit  einem  Messer  ihren  jedes- 
maligen Stand  etwa  drei  bis  viermal  auf  derTibiafläche  und  legt  Stäb- 
chen ein,  so  erhält  man  eine  den  Ijagerungsverhältnissen  Vitn  Condylus 
int,  fenunis  entsprechende  Stäbchen-Gruppiruiig.  Das  vordere  Stäb- 
chen ist  das  längere,  deckt  das  hintere  und  sein  Durchkreuzungs- 
punkt liegt  mehr  auswärts.  Die  Fläche  wird  also  nach  vorne  breiter; 
dieContactIinienlagen  entsprechen  demTibiaansatzedesZ/tj^am^n/tfin 
cruciatum  anticum,  und  wie  fdr  den  Condylus  int,  femoris  das  hin- 
tere Kreuzband,   so  bildet   fOr  die   innere  Tibiafläche  das 
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vordere  Kreuzband  das  Ergänzungsstock  der  Gelenk- 
fläche. Beide  dieser  Flächen  sind  mit  einander  congruent;  die 
innere  TibiaOäche  bildet  mit  dem  sie  ergänzenden  Meniscus  einen 
Abklatsch  des  in  der  Strecklage  eingestellten  Condylus  ini.  femoris. 
Die  Wendecurve  derProjeetion  dieser  Fläche  fallt  auch  in  das  Kreuz- 
band und  hat  schraubig  verlaufend  die  Richtung  von  innen  und  un- 
ten nach  oben  und  aussen,  also  dieselbe  Richtung  wie  die  Ganglinie 
des  gestreckt  eingestellten  Condylus.  Dass  die  Contactlinie,  welche 
den  knöchernen  Antheil  dieser  Fläche  ohne  das  Tubereulum  int 
erzeugt,  als  unveränderlich  angenommen  werden  kann,  dürfte  hier  wie 
fQr  den  Condylus  int.  femoris  gelten;  dass  die  Contactiinien  beider 
Flächen  congnient  sind,  ist  sieher. 

Um  den  Rotationszapfen  der  Tibia  besser  zu  erkennen  und  den 
Einfluss  der  rotatorischen  Bewegung  auf  ihre  Formen  genauer  zu 
ersehen,  dürfte  es  von  Nutzen  sein,  einerseits  die  Bildung  der 
menschlichen  Tibia  mit  der  des  Tarsusknochens  solcher  V&gel  zu 
vergleichen,  deren  Tarsalgelenk  auch  rotatorisch  beweglich  ist,  und 
anderseits  die  Form  dieser  mit  der  Form  der  Knochen  jener  Tarsal- 
gelenke  zu  vergleichen,  die  nur  flexorisch  beweglich  sind. 

Beim  Flamingo,  dessen  Tarsal  flächen  in  Fig.  15  vergröss^rt  ge- 
zeichnet sind,  laufen  ihre  beiden  Seitencontoureri  nahezu  parallel  in 
sagittaler  Richtung,  beide  Gelenkteller  sind  beinahe  symmetrisch. 
Die  beiden  Seitenflächen  des  zwischen  ihnen  sich  erhebenden  nach 
der  Streckseite  gebogenen  Fortsatzes  sind  oben  gegen  das  Ende  des 
Hakens  verschmälert  und  äbergehen  nach  unten  unmittelbar  im 
Sinne  der  räumlich  gekrümmten  Contactiinie  geschweift  in  die  teller- 
förmigen Tarsalgruben.  Letztere  sind  rOckwärts  (nach  hinten)  durch 
schiefe  convergirende  Ränder  begrenzt.  Dieses  Gelenk  gestattet  blos 
Flexionsbewegung.  Beim  Pelikan ,  dessen  Gelenk  auch  Rotation  zu- 
lässt,  sind  seine  beiden  Gelenkflächen,  Fig.  16,  seitlich  oval  begrenzt, 
der  Hakenfortsatz  zu  einem  abgerundeten  schief  nach  aussen  und 
beugewärts  geneigten  Zapfen  geworden.  Die  innere  Fläche  nach 
beiden  Richtungen  concav,  die  äussere  aber  nur  frontal  concav,  sagittal 
convex.  Beide  geben  auf  den  Haken  Ober ,  aber  nicht  symmetrisch, 
sondern  die  innere  Fläche  streckwärts,  die  äussere  Fläche  beuge- 
wärts, gleichsam  gewunden  gegen  sein  oberes  Ende,  wo  sich  das 
Binnenband  anheftet.  Diese  Form  zeigt  ganz  deutlich  den  Ein- 
fluss der  Rotation.    In  dem  so  umgestalteten  Hakenfortsatze  lässt 
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sich  der  Zapfen,  um  welchen  die  Rotation  geschieht,  nicht  rer- 
kennen. 

Denkt  man  sich  den  Zapfen,  bis  auf  seine  Basis,  wo  die  Seiten-^ 
flfiche  in  die  Teller  übergeht ,  fehlend ,  so  ist  in  den  wesentlichen 
Theilen  die  Form  der  Tibia  des  Menschen  gegeben,  das  TkAerculuin 
itUemum  wird  sich  als  Rest  dieses  Zapfens  erkennen 
lassen.  Am  Tarsalgelenk  des  Pelikans  fehlt  das  Z/^om^fthim  cruc. 
anHcum.  Denkt  man  sich  aber  dieses  Band  am  menschliehen  Knie  in 
Verbindung  mit  dem  Tuberculwn  intemum,  seinem  Ansätze,  dabei 
aufgerollt,  wie  es  die  Fig.  9  darstellt,  so  durfte  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  dieses  Band  und  das  Tuberculum  in^ 
temnm  Ersatz  fQr  den  Zapfen  des  Tarsusknochens  sind,  und  zugleich 
als  Zapfen  fOrdie  Rotations-Bewegung  des  Kniees  zu 
halten  sind.  Ein  Querschnitt  dieses  Bandes  (durch  Punkte  in 
der  Zeichnung  angedeutet)  würde  also  die  Axencurre  für 
die  Rotation,  als  horizontale  Projection  der  gesaramten 
Kniebewegung  Torstelfen. 

Aus  der  Zeichnung  Fig.  9  ist  auch  das  Verhältniss  zu  ersehen,  in 
welchem  die  Gelenkfläche  des  Condylu»  ext.  femoris  und  die  innere 
GelenkflSche  der  Tibia  stehen.  Beide  ergänzen  sich  zu  einem 
Körper,  dessen  Hälften  im  entgegengesetzten  Sinne  ge- 
dreht sind.  Man  kann  sich  einen  solchen  Körper  damit  erzeugen, 
dass  man  die  symmetrischen  Punkte  zweier  symmetrisch  gestellter 
Spiralen  Stücke  durch  steife  Fäden  oder  Stäbchen  mit  einander  ver- 
bindet und  beide  Spiralen  in  entgegengesetzten  Richtungen  um  die  Axe 
der  so  erzeugten  Walze  im  Sinne  der  Flexion  dreht.  Wird  dabei  auch 
noch  die  Axe  im  Sinne  der  Rotation  gebogen,  so  ist  die  Ähnlichkeit  noch 
grösser.  Die  Entstehung  der  Wendecurre,  in  der  Zeichnung  des  hinte- 
ren Randes  vom  Bande,  wird  bei  diesem  Experimente  ganz  einsichtlich. 

Wie  an  den  Condylen,  so  werden  auch  an  den  Tibiaflächen 
veränderliche  und  unveränderliche  Theile  derselben  un- 
terschieden werden  müssen;  erstere  gehören  dem  Bande,  letztere  der 
Knochendelle  an.  Die  Concavität  der  innern  Tibiafläche  entspricht 
der  concaren  Hälfte  des  schematischen  Körpers,  dessen  convexe 
andere  Hälfte  der  Condylus  ext.  trägt. 

Die  Bedeutung  des  Einschnittes  hinter  dem  Tuberculum  intemum 
ergibt  sieh  ebenfalls  aus  der  Zeichnung;  er  fällt  in  die  scheinbare 
Wendecurre  des  Bandes. 
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Die  äussereTibia  fläche  frontal  concay  ist  durch  eioe  mitten 
sehr  dick  aufgetragene  Knorpelsehichte  sagittal  mehr  oder  weniger 
convex,  also  sattelförmig;  nach  hinten  fSllt  sie  ziemlich  steil  ab,  wie 
dies  auch  an  der  entsprechenden  Gelenkflftcbe  des  Tarsusgelenkes 
vom  Pelikan  zu  bemerken  ist.  Die  frontal  gebogene  Contactiinie  des 
Condybis  extern,  fem.  behält  zu  dieser  Fläche  in  sagittaler  Rich- 
tung dieselbe  Richtung  bei,  da  aber  der  Condylus  sich  abhebt  und  nicht 
gleitet,  so  f)lllt  die  sagittale  ConeaTität  weg,  die  nun  von  dem,  wegen 
RaumerfQllung  der  Gelenkhöhle  gleitend  nachrOckeuden  Henbcus 
getragen  wird. 

Indem  der  Condylus  int.  zur  Beugung  an  der  Innern  Tibiafläche 
YorrQckt,  bewegt  er  sich  zugleich  schrauben-auf  (conf.  Fig.  9);  der 
Condylus  extemus,  der  rotatorisch  die  entgegengesetzten  Bewegun- 
gen ausführt,  wird  sich  am  Rotationszapfen  schrauben-ab  bewegen, 
daher  an  der  Tibia  nach  hinten  sinken  und  die  Neigung  dieser  Fläche 
erzeugen.  Beide  Gelenkflächen  der  Tibia  verhalten  sich 
also  gegen  einander  wie  zwei  in  entgegengesetzter 
Richtung  laufende  Wendeflächen,  welche  am  linken  Beine 
innen  links  gewunden,  aussen  rechts  gewunden  sind. 

Das  Tubercubim  eartemum  fällt  nicht  in  den  Rotationszapfen, 
wie  das  Tttberculum  intemum,  es  scheint  mit  der  grössten  sagittalen 
Erhabenbeitder Fläche  den  Höhepunkt  der  Wendefläche  an* 
zudeuten,  von  wo  aus  nach  vorn  hin  die  Gelenkfläcbe 
in  entgegengesetztem  Sinne  abfällt.  Diese  Fläche  wäre 
daher  ähnlich  den  seitlichen  Gelenkflächen  am  zweiten  Halswirbel, 
welche  nach  Henke's  Nachweise  von  der  frontalen  Leiste  verkehrt 
schraubig  abfallen.  Die  äussere  Gelenkfläche  am  linken  Knie  wäre 
der  linken  Fläche  am  Epistropheus ,  die  des  rechten  der  rechten 
ähnlich  gebaut.  Das  Spiel  der  Kreuzbänder  spricht  für  eine  solche 
Wendeleiste. 


Da  die  Contactiinie  ErzeugungsUnie  der  Gelenkflächen  ist, 
sc  muss  noch  sie  bei  der  Beschreibung  berQcksiehtiget  werden.  Im 
Schema  des  Harabu-Gelenkes  Fig.  21  der  vorigen  Abhandlung  ist 
die  Contactiinie  sagittal  dargestellt,  sie  ist  in  dieser  Projection  eine 
Spirale  Curve,  welche  von  der  Spitze  des  Hakenfortsatzes,  beuge- 
wärts  convex,  bis  zum  grössten  Sagittal  schnitte  des  Condylus  läuft. 
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Da  sich  die  Cunre  auch  der  frontalen  Wölbung  der  Condylen  anpasst, 
so  ist  sie  eine  räumliche  Curve.  Ihre  Form  auf  die  horizontalen 
Tarsal-Deilen  des  Tarsus  vom  Flamingo  eingeseichnet,  stellt  Fig.  IS 
dar;  es  wird  daraus  ersichtlich,  dass  die  Curve  vom  grössten  Sagit- 
talschnitte  aus  auf  dem  Randstücke  des  Tarsaltellers  wieder  ansteigt 
mit  dem  vom  Haken  absteigenden  Stücke  in  sagittaler  Ebene  sich  deckt 
aber  nicht  mehr  die  Höhe  wieder  erreicht,  da  sie  nur  theil weise, 
über  die  seitliche  ron  der  Incisur  abgewendete  Condylusfläche ,  sich 
aufbiegt.  Man  kann  also  an  ihr  zwei  Stücke  unterscheiden:  eines 
dessen  Hauptkrfimmung  in  die  sagittale  Ebene  flillt  und  dem  Hakenfort- 
satze angehört,  und  ein  Stück,  das  den  Tarsustellern  angehört,  in  die 
horizontale  fällt  und  nach  vorne  convex  ist.  Die  Contactpunkte  der 
einzelnen  Sagittalschnitte  dieser  Condylen  und  die  Contactiinie  sind 
am  Schema  ermittelt  worden;  natürlicher  Weise  ist  physisch 
unter  Contactpunkt  und  Contactiinie  deren  nächste 
Umgebung  zu  verstehen. 

Rücksichtlich  des  menschlichen  Kniees  werden  die  beiden  Stücke 
der  Contactiinie  des  Marabu-Gelenkes,  das  eine  auf  das  betreffende 
Kreuzband,  das  andere  auf  den  unveränderlichen  Theil  der  Tibia- 
oder  Condylusfläche  fallen.  Dieses  zweite  Stück  wird  die  Knochen- 
flächen umschreiben  und  constant  in  seiner  Krümmung  sein ;  das  an- 
dere wird  eine  wechselnde  Krümmung  nach  Stellung  und  Form  die- 
ser Bänder  haben.  Da  die  Bänder  die  Zunahme  der  Flächen  bedingen, 
ihre  Fasern  also  bald  kürzer,  bald  länger  in  die  Fläche  fallen,  so 
ist  klar:  dass  ihre  Auf-  oder  Abwickelung  über  oder  von  einander 
oder  die  Windung  der  ganzen  Bänder  die  Lage  des  zwei- 
ten die  Knochen  fläche  beschreibenden  Stückes  bedingt. 
Es  wird  sich  daher  z.  B.  die  innere  Tibiafläche  in  ihren 
Horizontalcontouren  mit  der  Contactiinie  beschreiben  lassen, 
wenn  man  sie  mit  einer  Band faser  in  Verbindung  denkt,  diese  über  die 
scheinbare  Wende-  oder  Randcurve  des  vordem  Bandes  als  Evolute 
aufgewickelt  denkt  und  nun  gegen  die  Streckseite  abwickelt.  Die  Band- 
faser wird  das  dreieckige  Flächenstück  des  Bandes,  die  Contactiinie 
die  Contouren  der  Knochenfläche  erzeugen.  Doch  muss,  um  auch  die 
Concavität  dieser  Fläche  zu  erhalten ,  die  Contactiinie  dabei  flezo- 
rlsch  um  eine  mit  ihrer  Sehne  parallele  Linie  gedreht  werden.  Im 
ersten  Moment  der  Abwicklung  wird  sie  convex  nach  hinten  gerichtet 
den  hinteren  Rand  der  Tibiafläche  ergeben,  mitten  in  der  Bewegung 
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mit  der  Convexität  abwärts  gerichtet  die  Tiefe  der  Tibia-Pfaune  aus- 
höhlen, und  am  Ende  der  Bewegung  den  schiergestellten  nach  vorne 
convexen  Rand  derselben  bilden.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  wenig- 
stens der  vordere  Rand  der  innern  Tibiafläche,  so  wie 
auch  der  mit  ihm  congruente  schiefe  vordere  Rand  des 
Condylus  int  fem.  die  Contactlinien  sind.  Diese  kann 
daher  von  hier  aus  direct,  z.B.  mit  einem  Bleidrathstöcke 
abgenommen  werden  und  da  die  Ganglinie  durch  das  Gleiten  der 
Contactiinienpunkte  erzeugt  ist,  die  Ganglinie  daher  dieFQh- 
rungslinieist,  so  wird  dieContactlinieaisErzeugungs- 
linie  entlang  der  Ganglinie  bewegt,  di^  GeienkflSchen  beschreiben. 

Ist  der  Condylus  int.  fem.  gestreckt  und  sein  Band,  wie  später 
gezeigt  wird,  ganz  aufgewickelt,  also  ohne  Wendecurve,  so  wird  die 
Wendecurve  des  Ligamentum  cruciatum  ext.  oder  anticum  die  Lage 
der  Evolute  angeben ,  von  der  seine  grösste  Ganglinie  abgewickelt 
wurde.  Da  es  sich  aber  hier  nicht  allein  um  Linien  oder  ebene  Flächen 
handelt,  sondern  um  Wendeflächen ,  so  wird  die  Curve,  von  der  sich 
die  Bandfaser  mit  der  Contactiinie  abwickein  muss ,  als  räumliche 
Curve  anzusehen  sein.  Dass ,  abgesehen  von  der  grossen  Zahl  für 
Wendeflächen  Oberhaupt  möglicher  Evoluten,  die  fttr  dieContouren 
der  Innern  Tibiafläche  und  des  Condylus  int.  fem.  speciell  als 
Evolute  angesehene  scheinbare  Wendecurve  des  vorderen  Kreuz- 
bandes eine  Art  Schraubenlinie  ist,  lehrt  die  Ansicht  der  Fig.  9. 

Wenn  man  die  Formen  der  Gelenkskörper  auf  die  beiden  Be- 
wegungsebenen projicirt,  so  wird  man  finden ,  dass  ihre  sagittalen 
Curven  von  den  Ganglinien  der  Flexions-Bewegung,  die  horizontalen 
von  den  Ganglinien  der  rotatorischen  bestimmt  sind. 

DieTibiaflächen  haben  also  rotatorisch  bestimmte  Contouren,  der 
ConJj^/ti^tit/^niu«,  dessen  Ganglinie  räumlich  gekrümmt  ist,  ist  wegen 
der  umfangreichen  Flexionsbewegung  besonders  sagittal  gebogen,  und 
seine  Seitencontouren  nach  der  rotatorischen  Ganglinie  geschweift. 

Der  äussere  Knorren,  der  nicht  gleitend,  sondern  mehr  ab- 
wickelnd in  der  Rotation  an  der  Tibia  sich  bewegt,  ist  aussen  mehr 
sagittal  begrenzt,  sein  der  Incisur  zugewendeter  Rand  rotatorisch, 
doch  in  entgegengesetzter  Richtung  so  weit  geleitet,  dass  er  diver^ 
girt  und  mit  dem  äusseren  Rande  das  Breiterwerden  seiner  Gelenk- 
fläche in  der  Richtung  nach  vorne  bedingt.  Daher  die  Incisur  vorne 
schmäler,  hinten  breiter,  daher  auch  die  Divergenz  der  Condylen 
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nach  der  Beugeseite  und  ihre  Assymmetrie.  Das  Prominiren  des  Con- 
dylus  ext,  ist  blos  bedingt  durch  die  Patellarfläche,  da  der  Umfang 
des  innern  Knorrens  in  sagittaler  Richtung  bei  weitem  der  grössere 
ist;  er  als  gleitender  Gelenktbeil  bestimmt  den  Umfang  der  Bewe- 
gung und  wegen  seines  grösseren  Contactes  mit  derTibia  ist  er  auch 
vorzOglich  der  Träger  der  Leibeslast. 


Die  beschriebenen  Formverhältnisse  und  Vorgänge  beim  Gange 
des  Gelenkes  lassen  die  Bedingungen  der  combinirten  Bewe- 
gung des  Kniees  in  einerAuf-  und  Ab-Windung  der  beiden 
Kreuzbänder  über  einander  und  in  einer  wechselnden 
Torsion  und  Detorsion  i  hrer  Fasern  erkennen.  DieGe- 
ienk  flächen  sind  im  Sinne  der  Torsions -Anordnung  der 
Band  fasern  geformt  Das  Band  des  inneren  Condylus  (hinteres 
Kreuzband)  ist  hinten  an  derTibia  befestiget,  das  des  äusseren  Con- 
dylus vorne;  sie  kreuzen  sich  in  einem  beinahe  rechten  Winkel  und 
sind  dabei  ziemlich  kurz.  Umstände,  welche  schon  sehr  bald  mit 
der  Torsion  und  Aufwicklung  zum  Maximo  der  Spannung  der  Bänder 
fuhren  müssen.  Fertigt  m^n  sich  mit  ähnlicher  Anordnung  derTheile 
ein  Modell  dieses  Bandapparates  an,  torquirt  den  dem  hinteren  Bande 
entsprechenden  Strang,  und  wickelt  ihn  um  den  anderen  im  Sinne  der 
combinirten  Flexion  herum,  so  wird  der  Strang  durch  seine  Torsion 
und  die  Aufwicklung  verkürzt  und  dabei  an  dem  anderen  Strange  nach 
abwärts  rollen,  sodass,  wenn  seine  Berührungspunkte  markirt  würden, 
er  an  dem  als  Axenkörper  wirkenden  Strange  eine  dreieckige  Fläche 
zeichnen  würde,  deren  vorderer  Begrenzungsrand  schraubig  nach 
innen  und  vorne  abfallen  würde.  Hätte  man  mit  dem  sich  abwickeln- 
den Strang  einen  zeichnenden  Stift  verbunden,  so  würde  er  auf  der 
Horizontalen  gewiss  keinen  Kreis,  sondern  eine  Curve  zeichnen, 
die  nach  vorne  immer  mehr  sich  krümmt;  und  wären  die  Bedingun- 
gen so  gegeben,  dass  die  sich  torquirenden  und  aufwickelnden  Band- 
fasern als  Radii  in  geometrischer  Progression  an  Länge  abnehmen,  so 
würde  der  zeichnende  Punkt  eine  logarithmische  Spirale  beschreiben. 

Dass  die  Stellung  der  das  Knie  bildenden  Knochen  wesentlich 
auf  diese  Torsions-  und  Aufwicklungs weise  Einfluss  nehmen  werden, 
ist  einsichtlich  und  damit  auch  die  Möglichkeit  för  Störungen  in 
den  Formverhältnissen  und  der  Bewegungsweise  des  Gelenkes  ge- 
geben.   Abwicklungslinien    werden    die    Curven,     nach 
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deaeB  die  Gelenkstheile  gef«rat  siad,  gewiss  iamer 
bieibei;  die  Greazen  aber  ioaerhalb  veiel^r  m  sdnraakeD  kin- 
nem^  obie  den  Meekanismiis  des  Geleskes  vetestGeh  n  beeiotridi- 
tigen,  lassen  sieb  rom  anatonisebea  StandpvBkte  vohl  erst  nüt 
Hilfe  padiologischer  Befoode  oiber  beftimineo. 

Das  Charakteristisebe  der  eombioirten  Kniebeve- 
g;0Dgen  gegenfiber  der  rein  flexoriscben  Bewegung  ist  doreh 
die  Tors ions-  oder  Seb raube nform  der  Gelenksflä eben 
bedingt.  Der  Effeet  der  Schraube  gebt  bier  nicbt  auf  eine  late- 
rale Versehiebong  ans,  nie  bei  den  Scbranbenebamieren,  sondern 
anf  eineWendang  des  beweglieben  Kooebens.  Die  im 
Ranme  fortscbrei  tende  Axe  bleibt  niebtzosieb  selbst 
parallel  wie  bei  den  Tarsalebamieren  der  Vögel  and  der  reinen 
Flexionsbewegong  im  Knie,  sondern  ihre  Eincellageu  kreozen  sieh 
anter  einander  zugleich  mit  Änderang  des  Nireaus.  Indem  sieb  näm- 
lich bei  beweglichem  Obersehenkel  die  zur  Beugung  sinkende  Flexi- 
ons-Axe  des  Gelenkes  mit  um  einen  Zapfen  (des  lAganu  eme. 
anticum)  aufwickelt,  beschreibt  sie  eine  WendeflSehe, 
deren  Form  und  Entstehung  das  beigedruckte  Schema  rersinn- 
lieht  Die  Wende- 
cunre  ihrer  hori- 
zontalen Projection 
mit  mit  der  Schrau- 
benlinie zusammen, 
welche  (im  obigen 
Experimente)  die 
vorderen  BerOh- 
rungspunkte  des 
sich  aufwickelnden 
Stranges  am  ande- 
ren markirten,  und 
die  in  Fig.  0  die 
punktirte  Curve  am 

vorderen  Kreuzbande  andeutet.  Die  innere  Halbaxe  beschreibt  die 
eine  nach  vorne  concav  abfallende  HSifte  dieser  Fläche,  die  Süssere 
Halbaxe  die  andere  nach  hinten  abfallende  HSifte. 

Die  Wege,  welche   einzelne  Punkte   der  Gelenks- 
Knochen  zurücklegen,  können  daher  auch  nicht  in  eine  Ebene 
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fallen,  sie  müssen  Curven  im  Räume  sein;  die  Flexionsebene 
wird  daher  keine  Ebene,  sondern  eine  windschiefe  Fläche  sein.  Die 
Unterschiede  im  Gange  von  Punkten  des  Co?idylus  int.  und  Condy- 
lu8  ext.  lassen  sich  schon  theilweise  ersichtlich  machen,  wenn  man 
an  einem  approximativen  sagittalen  Durchschnittsschema  dieser  Wen- 
deflächen die  sagiftale  Axencurve  för  den  Condylus  ext.  ober  den 
Durchschnitt  der  äusseren  nach  hinten  abfallenden  Wendel  abrollen 
lässt,  für  den  innern  Knorren  unten  an  der  Wendel  nach  vorne  ab- 
rollt und  den  Gang  ihrer  oder  mit  ihr  verbundener  Punkte  mit  Hilfe 
von  Strohpapier  zeichnet.  Das  überwiegende  sagittal  fortschreitende 
Element  in  der  Bewegung  iesCondylus  ext.  ist  in  dieser  Curve  deut- 
lich ausgeprägt.  Die  am  Condylus  int.  bei  der  combinirten  Bewegung 
eingeritzte  Ganglinie  gibt  in  ihrer  seitlichen  Schweifung  das  Mass 
ab  für  die  rotatorische  Excursion.  Dass  gerade  die  Schlussrotntion 
zur  Streckung  bei  voller  Steifung  des  Kniees  so  auffallend  wird,  ist 
der  Verlängerung  der  von  der  Eminentia  int.  und  dem  Ligamentum 
cruc.  ant.  zur  Streckung  sich  abwickelnden  also  sich  verlängernden 
inneren  Halbaxe  zuzuschreiben;  denn  mit  dem  Radius  wächst  bei 
gleichem  Excursionswinkel  der  Bogen  der  Excursion. 


Der  Bandapparat  des  Kniegelenkes  zerföllt  bekannt- 
lich in  die  Ligamenta  lateralia  und  cruciata.  Die  Anordnung  der 
beiden  Bänderpaare  ist  so  getroffen,  dass  Spannung  und  Erschlaff^ung 
wechselnd  für  die  verschiedenen  Gelenkeslagen  bald  das  eine  bald 
das  andere  Paar  trifft,  das  Gelenk  daher  trotz  der  Incongruenz ,  in 
jeder  Lage  wenigstens  von  einem  Bänderpaar  beherrscht,  Contact  und 
Festigkeit  beibehält.  Die  Maximal-Spannungen  der  beiden  Bänder- 
paare sind  zugleich  die  Hemmungsmittel  übergreifender  Excursionen 
des  Gelenkes.  Nebst  dem  wechselnden  Tensions-Grade  der  einzel- 
nen Paare  der  Bänder  ist  auch  noch  ein  Wechsel  in  den  Spannungs- 
verhältnissen der  Faserbündel  jedes  einzelnen  Bandes  zu  bemerken ; 
das  Spiel  beider  Bänderpaare  lässt  sich  alsTorsion 
und  Detorsion  jedes  einzelnen  Bandes  und  als  Auf- 
und  Abwicklung  beider  Bänder  eines  Paares  um  ein- 
ander bezeichnen.  Torsion  und  Detorsion  trifft  beide 
Paare  gleichzeitig,  in  derAuf-  und  Abwicklung  wech- 
seln die  zwei  Paare  ab. 
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Betradbtet  mam  dies«  BiMler  zmäefcst  als  ncr  Str»^  so  f»- 
det  lUA,  dass  sie  u  des  extreme»  Lagea,  je  iwei  gegea 
eisander  gekreuzt,  nicht  parallel  zoe»aader  stcbeo;  sie  siad 
6ber  einander  aofgeviekelt,  md  zwar  in  entgegenge- 
setzter Riehtnng,  so  dass  venn  man  das  eine  Paar  anfdrehea 
wollte,  das  andere  sieh  zodreben  wfirde.  Wollte  nan  z.  B.  in  der 
Streekbge  die  Ligamenta  erueiaia  ron  einander  abwickeln  nnd  sie 
parallel  zo  einander  stellen^flo  inGsste  deriossere  Knorren  rorn  iber 
nach  einwärts  rotirt  werden,  das  schief  nach  rom geneigte  Ugmmem-' 
tum  tat.  ext.  würde  dagegen  wieder  om  das  mehr  perpendicnlSr  ge- 
stellte Laterale  üä.  »ofgerollt  werden,  die  Dnrchkreuzang  der  Sei- 
tenbänder wQrde  zonehmen.  Wickelt  man  dagegen  die  beiden  Seiten- 
binder  ron  einander  ab,  was  bei  der  combinirten  Beugung  geschiebt, 
so  wickeln  sieh  dagegen  wieder  die  beiden  Ligamenta  cmciata  stirker 
Ober  einander  auf.  Am  linken  Knie  sind  die  Kreazbünder  rechts  auf- 
gewickelt, die  Seitenbänder  in  gestreckter  Lage  linksgängig  ge- 
kreuzt. Hebt  man  also  z.  B.  in  der  Strecklage  die  Gegentorsion  der 
Ligamenta  lateralia  mit  ihrer  Durchschneidung  auf,  so  hat  man  nebst 
einer  Erweiterung  der  Streckbewegung  der  Einwärts-Drehung  des 
Oberschenkels  oder  Auswärts-Drehung  des  Unterschenkels  die  Grenze 
genommen ,  die  Ligamenta  cmciata  werden  sich  parallel  einstellen, 
das  Gelenk  ist  rollkommen  gelockert;  wird  es  beim  Oberschenkel 
gehalten,  so  sinkt  die  Tibia  wegen  Abwicklung  der  Kreuzbänder  von 
einander  und  Contaet  und  Festigkeit  des  Gelenkes  ist  aufgehoben. 
Der  Condylu»  ext.  femoris  kömmt  auf  die  innere  Tibiafläche  zu 
stehen,  der  Condylu»  int,  gleitet  ganz  Ober  die  Tibia  nach  hin- 
ten weg. 

Es  stehen  also  die  Seitenbänder  ebenso  in  Beziehung  zur  Rota- 
tion, wie  die  Kreuzbänder,  als  Hemmungsapparat  derselben. 

Die  Ligamenta  tat.  sind  weniger  übereinander  aufgewunden, als 
diel^.  cruc.  Bei  der  gegebenen  Excursionsfähigkeit  des 
Gelenkes  bleiben  die  Kreuzbänder  in  der  sagittalen 
Projection  immer  gekreuzt,  die  Seitenbänder  überschreiten 
aber  von  der  Streck-  zur  Beugelage  des  Gelenkes  ihre  paral- 
lele Lage,  erschlaffen  dadurch  und  winden  sich  dann  neuerdings 
hei  combinirter  Beugung,  doch  in  entgegengesetzter  Richtung  wieder 
Ober  einander  auf,  kreuzen  und  spannen  sich,  überschreiten  die  Hit- 
telstellung,   winden   sich   also  in   der    gegebenen  Excur- 
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siousweite  des  Gelenkes  zweimal  in  entgegengesetzt 
terRiehtung  über  einander  auf. 

Die  Ligamenta  lat  sind  also  auch  Hemmungsbänder  für  die 
combinirte  Beugung,  nicht  blos  für  die  Strecicung.  Sind  sie  durch- 
schnitten, so  nimmt  die  Auswärtsdrehung  des  Unterschenicels ,  mit 
Überwindung  des  Widerstandes  der  Kreuzbänder,  zu. 

Da  das  innere  Seitenband  wegen  dem  Gleiten  des  innern  Knor- 
rens weniger  erschlafft,  als  das  äussere,  dessen  Condylus  in  sagit- 
taler  Richtung  so  weit  excurrirt,  dass  das  Band  mit  seinem  Schenkel- 
ansatze in  einem  Winkel  von  etwa  40<>  vor-  und  zurückpendelt,  so 
ist  das  innere  Seiten-Band  gleichsam  dasAxenband,  um 
welches  sich  das  äussere  her  umwindet.  Bei  den  Kreuz- 
bändern ist  es  wieder  das  dem  äussern  Knorren  angehörige  v o r- 
dere  Band,  welches  für  die  Aufwindung  beider  den 
Axenkörper  vertritt;  es  ist  central  befestiget.  Das  sich  auf- und 
abwindende  hintere  Kreuzband  ist  excentrisch  an  derTibia  angeheftet. 
Dieselbe  Rolle,  welche  je  zwei  Bänder  in  Bezug  auf  die  ganze  Schen- 
kelrolle, spielen  je  ein  Ligamentum  cruc,  und  ein  Lig,  lat.  in  Bezug 
auf  einen  Condylus.  Sie  stehen  zu  einander  in  den  Grenzlagen  immer 
gekreuzt,  doch  ist  die  Excursionsweite  des  Condylus  ext.  viel 
grösser,  als  die  des  internus. 

Das  Auf-  und  Abwinden  je  eines  Bänderpaares  ist  also  haupt- 
sächlich durch  die  Rotation  bedungen.  Die  Torsion  jedes  ein- 
zelnen Bandes  in  seinen  Fasern  begleitet  dagegen  haupt- 
sächlich die  Flexionsbewegung.  Mit  der  Beugung  werden  die  Bänder 
in  ihren  Fasern  torquirt,  mit  der  Streckung  detorquirt.  Dabei  wird 
das  vordere  Kreuzband  bei  der  reinen  Beuge -Bewegung  mehr 
erschlaift  als  das  hintere  Band,  weil  sein  Schenkelansatz  durch  die 
Beugung  dem  Tibiaansatz  genähert  wird,  dagegen  der  vorne  an 
die  Incisur  fallende  Schenkelansatz  des  hinteren  Kreuzbandes  bei 
der  Beugung  gehoben,  also  vom  Tibiaansatze  etwas  entfernt  wird. 

Bei  blosser  Torsion  ihrer  Fasern  liegen  beide  Bänder  nicht 
straff*  an  einander,  die  Knochen  gewinnen  Spielraum,  um  in  jedem 
Beuge-Momente  mit  Aufwicklung  der  beiden  Bänder  über  einander 
die  mögliche  Rotations-Excursion  nachträglich  auszuführen. 

Vergleicht  man  die  Torsions- Richtungen  (in  der  Beuge- 
lage beider  Bänder ,  Fig.  8),  so  bemerkt  man,  dass  sie  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  aufgedreht   sind.    Das   Ligamentum  cruc.  des 
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tdbabdie«  Verkältwsse  BaoMatltck  wt  Besag  inf  die  BoUtion 
tmer  Berisioa  za  arterweiieB ;  gewiss  würitm  dck  dabei  such  wei- 
tere Aakahaagspmkte  ergeben  far  die  Deatsag  dieso*  mdinentiren 
Fliebeflstfieke.  Für  den  eiperimentireoden  Cbirvrgeo  werden  sich 
Mieh  ans  dem  beschriebenen  Spiele  der  Bänder  die  Bedingungen 
aUetten  lassen ,  anter  denen  das  einzelne  Band  den  Biss  zuginglich 
gemacht  werden  kann. 

Nebst  den  beschriebenen,  so  zu  sagen  Hanptfasem  gibt  es  noch 
accessorische  Bündel  der  Kreuzbänder,  die  zu  den  Knor- 
peln gehen.  Statt  des  bekannten  JL^am^ff^tmi  ermc.  posi.  acce$sarimm 
geht  manchmal  an  der  rorderen  Seite  des  hinteren  Krenzbandes  ein 
Bflndel  zum  äus<ieren  Zwischenknorpel,  in  welchem  Falle  dann  die 
beschriebene  Anordnungsweise  des  Bandes  scheinbar  gestört  ist 

Das  Binnenband  im  Tarsalgelenke  der  storcharti- 
gen V5gel  ist  morphologisch  identisch  mit  dem  ligametäum  eruc. 
po$t.  Es  ist  in  diesen  blos  flexorisch  beweglichen  Gelenken  auch 
ein  Hemmiingsapparat  für  die  excessire  Streckung.  Es  besteht  da 
blos  aus  parallelen  Fasern.  Beim  Pelikan  (Fig.  14)  besteht  es  schon 
aus  zwei  Platten  mit  diagonal  sich  kreuzenden  Fasern,  es  ist  also 
schon  torquirt ,  doch  io  umgekehrter  Richtung  gegenüber  dem  hin- 
teren Kreuzbande  im  Knie;  es  wird  zur  Beugelage  detorquirt»  und 
kann  daher  nur  fOr  die  Streckung  ein  Hemmnngsband  sein.  Ein 
dem  Ligamentum  cruc.  anU  entsprechendes  Band  fehlt  beim  Pelikan. 


Die  Ursache  der  Incongruenz  in  der  Beugelage  am  reinen 
Abwicklungs-Charniere  der  Tarsalgelenke  der  Vögel  ist  in  dem  Um- 
stände zu  suchen,  dass  die  Tibiaflaehen  mit  dem  nach  grösserem 
Radius  gebogenen  StreckstOeke  des  Condylus  congruent  in  der 
Beugung  die  mit  kleinerem  Radius  beschriebenen  Beugestücke  der 
Condylen  zu  tragen  haben.  An  diesen  kleinen  Gelenken  genügten 
kleine  Ausgleichungsmittel,  um  den  Binnenraum  des  Gelenkes  zu 
erfüllen  und  den  Contact  herzustellen.  Die  Nachgiebigkeit  der  faser- 
knorpligen GelenksüberKüge  und  wenig  vorspringende  Falten  und 
Säume  reichen  hin ,  die  Incongruenz  auszugleichen.  An  dem  grossen 
Kniegelenke  des  Menschen ,  dessen  Beweglichkeit  noch  durch  eine 
zweite  Excnrsions-Richtung  vermehrt  wurde,  sind  grössere  Ausglei- 
chungsmittel nothwendig. 
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Die  Ansicht  der  Fig.  9  dOrfte  entnehmen  lassen,  dass  aoch  am 
Knie  die  innere  Geienkfläche  der  Tibia  der  Streeklage  der  Condylen 
eongruent  gekrümmt  ist,  also  hier  dieselbe  Ursache  der  Incongruens 
eintritt  wie  beim  reinen  Charnier.  Weil  dann  der  gebogene,  mit  der 
Tibiafläche  jetzt  incongruente  Knorren  rotirend  auf  ihr  gleitet,  ihm 
daher  der  die  Incongruenz  ausgleichende  Saum  folgen  moss,  so 
wird  dieser  frei  yerschiebbar ,  grenzt  sich  von  der  Kapsel  ab  und 
wird  zum  Meniscus.  Die  Verschiebung  des  inneren  Meniscus  wird 
aber  in  den  Fällen  noch  grösser,  wenn  bei  grösserer  Excursions- 
weite  der  Streckung  der  Condybis  internus  mit  immer  grösser 
werdendem  Radius  sich  einzuzwängen  sucht  und  eine  seiner  Norma- 
len entgegengesetzte  Gangrichtung  einschlägt  und  der  Condylus 
extemus  nach  ?orn  und  abwärts  gleitet.  Die  nach  vor-  und  rück- 
wärts fortschreitende  (rollende)  Bewegung  ist  am  Condylus  int. 
immer  noch  kleiner  als  am  Condylus  ext.,  wesshalb  der  äussere 
Meniscus  viel  mehr  sich  verschiebt  als  der  innere.  Zerlegt  man  die 
beiden  Bewegungen  des  Kniees,  so  ist  die  Bemerkung  von  H.  Meyer 
ganz  richtig,  dass  der  Condylus  ext.  seine  Ginglymus-Bewegungen 
am  Knorpel  ausfuhrt,  und  die  Rotation  zwischen  den  Knorpel  und 
die  Tibiafläche  ßllt. 


FQr  die  Unabhängigkeit  des  Kniegelenkes  von  den  Bewegungen 
der  Patella  ist  der  von  Singer  beschriebene  Fall  von  angeborner 
Verrenkung  beider  Kniescheiben  ein  neuer  Beweis.  Ob  die  Grund- 
curve  der  Patellarfläche  des  Oberschenkels  eine  Fortsetzung  der 
Grundcurven  der  Condylen,  abgesehen  vom  Niveau,  oder  eine  Curve 
mit  selbstständigem  Pole  sei ,  muss  ich  unentschieden  lassen;  dass 
ihre  Ganglinie  von  der  der  Condylen  winklig  ablenkt,  ist  dem  locke- 
ren Verbände  der  Patella  mit  der  Tibia  zuzuschreiben.  Die  Tibia 
verfolgt  den  ihr  von  den  Krömmungsverhältnissen  der  Condylen  vor- 
gezeichneten Weg,  die  Patella  folgt  dem  geraden  resultirenden 
Muskelzuge  des  Quadriceps  femoris.  Die  winklige  Einbiegung  der 
Sfrecksehne  bei  gesteiftem  Knie  ist,  wie  das  H.  Meyer  schon 
gezeigt,  Folge  der  unvermeidlichen  Schlussrotation  der  Tibia,  durch 
welche  die  Spina  tibiae  nach  aussen  gewendet  wird.  Der  nach 
aussen  erhöhte  Rollenrand  der  Patellarfläche  verhindert  das  Aus- 
gleiten der  Patella.  Beim  Pferd  und  Rind  ist  der  innere  Rand  der 
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PitellaiTolle  erhöht  Die  tob  4er  beia  Measehea  TencUedeoe  Stel- 
loi^  4es  Ober-  wmi  Unterscheakeb  ^c^ea  eiauder  bei  avfreelitefii 
Staade  des  Thieres »  die  ans  dieses  Gnade  Tersdnedeae  Riehtaag 
des  Moskeiiv^es  gegea  das  Axeosjstea  der  Coadjlas-Rolle  durfte 
dieses  abweicliende  Verliiltaiss  erUärea.  Ich  nass  aoch  bemerkeo, 
dass  nir  die  lindere  Piteilarroile  dieser  TUere  gaax  dea  Endraek 
gemacht,  ab  ab  sie  eiae  der  Gaagveise  aa  dea  Coadyleo  eatgegen- 
gesetzte  Riebtong  hätte.  Miglidi,  dass  aach  die  Toa  Haigaigae  and 
Robert  beim  Heaschea  aa  der  Patdla  besehriebeaea  dureh  eiae 
Qaerieiste  gefrenatea  Faeettea  die  Redeotaag  zweier  ia  entgegea- 
gesetzter  Riebtaag  schief  geveadetea  Flicheastucke  habea.  Die 
obere  hätte  dana  die  GangricbtoDg  der  Coadjlen,  die  oatere  die  der 
Patellarrolle.  Die  Qaerieiste  wlre  daan  eiae  Weodeleiste ,  vie  die 
grösste  froatale  Erhabeabeit  aa  den  Geleakliehea  des  Epitiropkeus. 
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ErkllruDg  der  Abbildungen. 

Alle  Figuren  beziehen  sich  «af  das  linke  Bein. 

Fig.  1  — 4.  Oberschenkelrolle  von  unten. 

Fig.  1  und  2  normale  Form.  In  Fig.  1  die  Gang-  und  Contactlinien  am 
Condylus  internus,  wie  sie  der  Versuch  direct  ergeben  hat;  am  Condylns 
extemus  deutet  die  punktirte  Linie  die  Kichtung  der  Leiste  an  (sie  sollte 
weniger  gegen  den  inneren  Rand  gefuhrt  sein). 

Fig.  3  und  4  Varianten,  Fig.  3  bei  Knieenge,  Fig.  4  wahrscheinlich  von 
einem  knieweiten  Individuum. 

y,  5.  Oberschenkelrolle  von  der  Beugeseite  mit  den  Gang-  und  Contactlinien. 
Die  Bünder  schematisch  gehalten,  der  Streckform  entsprechend. 

ft  6.  Condylus  internus  mit  den  Contactlinien  und  ihnen  entsprechend  ange- 
fugten Stfibchen. 

„     7.  Form  des  Condylus  internus  schematisirt,  mit  detorquirtem  Bande. 

„  8.  Schema  beider  Condylen  mit  den  Kreuzbündern,  letztere  in  der  reinen 
Beugeforro.  Das  vordere  Kreuzband  aber  seinen  Ansatz  bis  nach  vorne 
in  seiner  gesetzmfissigen  Faseranordnung  fortgeführt.  *Die  Wende-  oder 
Rand-Curven  in  der  horizontalen  Projection  der  Bandfasern. 

M  9  und  10.  Das  Kniegelenk  von  oben  nach  Abtragung  eines  Condylus  mit 
dem  entsprechenden  Kreuzbande  und  den  Contactlinien;  beide  in  der 
combinirten  Beugelage,  doch  ist  die  reine  Beugung  über  die  normale 
Gxcursionsweite.  die  Rotation  auf  4S®  angenommen.  Die  Kreuzbänder 
etwas  idealisirt. 

Fig.  9  Condylus  extemus  mit  dem  Ligamentum  cruc.  anticum  in  seiner 
Beziehung  zur  inneren  Tibiafl&che.  Punktirt  die  Projection  der  rota- 
torischen Azencurve  angedeutet. 

Fig.  10  der  Condylus  internus  mit  dem  Ligamentum  cruc,  posticum.  Die 
extremen  Lagen  der  rotatorisch  sich  abwickelnden  Flexions-Axe  der 
Condylen  mit  a  und  a'  bezeichnet. 

„  11.  Sagittaler  Durchschnitt  des  Condylus  extemus  und  der  Tibia  in  der 
Strecklage,  mit  dem  Schattenriss  des  gebogenen  Oberschenkels.  cA  die 
sich  abwickelnde  Axenlinie  der  Tibia.  c  Axen-Curve  der  Condylen 
(Evolute  der  Randcurve  des  Condylus  extemus),  c'  ihre  Beugelage. 
ß  stets  gleitender  Contact-Punkt  der  Tibia.  a  Beugelage  des  Ober- 
schenkel-Punktes a,  gegenüber  dem  6xen  Tibia-Punkt  b.  Zur  Beugung 
des  Oberschenkels  muss  sein  auf  Strohpapier  abgenommenes  Abbild  der 
Art  an  der  Tibia  bewegt  werden,  dass  seine  ebenfalls  zu  übertragende 


142  Langer.    Das  Knie^leak  des  MeasclMa. 

Aieocurfe  auf  der  Tibitlinie  cA  nach  unteo  abgerollt  wird.    Soll  die 
Tibia  bei  fixirtero  Obertcheokel  bewegt  werden,  muss  ihre  Axeolinie 
cA  Ton  der  dqd  fixen  Axeneorre  c  abgewickelt  werden. 
Flg.  12.TibiaflScben  mit  den  rotatorischen  Ganglinien  und  Contactlinien. 

„  13.  Ihr  Schema  mit  der  Evolute  der  Ganglinien  als  projicirte  rotatorische 
Axencurve,  and  den  extremen  Lagen  der  rotatorisch  sich  an  ihr  ab- 
wickelnden Condylus-Axe.  C  Lage  der  ContacUinie  fQr  die  reine 
Flexion,  C  für  die  combinirte  Bewegung. 

»  14.  Tarsosgelenk  rom  Pelikan ,  gebogen  von  der  Streckseite  (hinten). 

„15.  TarsusflSchen  vom  Flamingo  (denTibiaflüchen  desKniees  entsprechend), 
vergrössert,  mit  dem  beogewfirts  (vorne)  liegenden  Hakenfortsatz  von 
oben.  Innen  die  Contactiinie. 

„  16.  Tarsosflächen  vom  Pelikan,  ebenfalls  vergrössert  Da  die  Tarsusgelenke 
die  Beogeseite  nach  vorne  haben,  mflssenFig.lSund  IGgewendet  werden, 
um  mit  den  Tibiaflfichen  des  menschlichen  Kniees  in  parallele  Lage 
gebracht  tu  werden. 
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SITZUNG  VOM  14.  OCTOBER  18S8. 


Biigeseadete  Abhaadlng. 

Die  Aufsaugung   und  Ausscheidung   der  gebräuchlichsten 
officinellen  Jodpräparate. 

Von  Dr.  Bdiard  Sekaefer, 

k.  k.  ProfeMor  m  4er  Bediciauch  -  ehirargischen  LehmtUk  ■■  Orali. 

Beim  Beginne  dieser  Versuchsreihe  stellte  ich  mir  folgende 
Aufgabe:  1.  Binnen  welcher  Zeit  die  betreffenden  Arzneimittel  ihren 
Kreislauf  im  Organismus  vollendet.  2.  In  welcher  Quantität  sie  in 
bestimmten  Zeiträumen  denselben  verlassen.  3.  Welche  allßilligen 
Metamorphosen  sie  im  Organismus  eingehen. 

Zur  Bestimmung  der  Quantität  des  Jods  bediente  ich  mich  der 
von  Kerstiug  beschriebenen  Titrirmethode  mit  PalladiumchlorQr 
(Annal.  der  Chem.  und  Pharm.  Bd.  87,  S.  21).  Die  titrirte  Lösung 
von  PalladiumchlorQr  wurde  durch  Auflösen  von  zwei  Grammen  Pal- 
ladium in  Königswasser,  Abrauchen  der  Lösung,  Zusatz  von  hundert 
Grammen  Salzsäure  und  Verdönnen  bis  zu  3000  C.  Cm.  erhalten. 

Diese  Lösung  wurde  mit  einer  titrirten  Jodkaliumlösung,  wovon 
ein  C.  Cm.  genau  einem  Milligramm  Jod  entsprach  (durch  Auflösen  von 
1-308  Grammen  geglühtem,  von  jodsaurem  Kali  freien,  Jodkalium  in 
einem  Litre  Wasser  erhalten),  so  eingerichtet,  dass  IOC.  Cm.  der- 
selben genau  11*9  Milligrammen  Jod  entsprachen. 

Ich  bediente  mich  nicht  des  gelassenen  Harns  schlechtweg,  um 
daraus  das  Jod  quantitativ  zu  ermitteln,  sondern  der  in  24  Stunden 
gesammelte  Harn  wurde  gemischt  und  SO  C.  Cm.  davon  in  ein  Glas- 
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kölbchen  gebracht,  unter  beständigem  Abkühlen  desselben  mit 
IS  C.  Cm.  coneentrirter  Schwefelsäure  versetzt:  das  Kölbchen  mit 
der  Flüssigkeit  wurde  dann  mit  einem  Liebig^schen  Kühlapparate 
verbunden,  und  einer  Destillation  so  lange  unterworfen^  bis  weisse 
Dämpfe  von  Schwefelsäure  sich  im  Apparate  zeigten.  Zu  dem  nach 
schwefliger  Säure  riechenden  Destillate  wurden  einige  Tropfen 
Stärkekleister  gesetzt  und  so  lange  eine  concentrirte  Chlorkalk- 
lösung hinzugetropft»  bis  eine  Ausscheidung  des  Jods  durch  das 
Amylum  angezeigt  wurde;  die  bläuliche  Färbung  wurde  durch  Hin- 
zuthun  einiger  Tropfen  einer  verdünnten  Lösung  von  schwefliger 
Säure  wieder  zum  Verschwinden  gebracht  und  in  der  auf  diese 
Weise  tauglich  gemachten  Flüssigkeit  mit  der  oben  beschriebenen 
Lösung  von  Palladiumchlorür  das  Jod  quantitativ  ermittelt. 

Weil  man  es  dabei  mit  einer  unbestimmten  Menge  von  Jod  su 
thun  hat,  so  setzte  ich  eine  überschüssige  Menge  von  Palladiumchlo- 
rür hinzu  (wenn  man  zuerst  einige  dreissig  Probeversuche  macht, 
so  bekommt  man  darin  einige  Übung). 

Es  bildete  sich  dabei  ein  brauner  Niederschlag;  damit  dieser 
sich  leichter  absetze,  gab  ich  das  verkorkte  Kölbchen  in  ein  Wasser- 
bad von  beiläufig  80<^  C.  bis  zum  volligen  Klarwerden  der  ober  dem 
braunen  Niederschlage  von  Palladiumjodür  stehenden  Flüssigkeit. 
Zeigte  nun  wie  gewöhnlich  eine  herausgenommene  Probe  mit  der 
titrirten  Jodkaliumlösung  eine  Bräunung,  so  wurde  diese  zurück- 
gegossen und  allmählich  so  viel  Jodkaliumlösung  hinzugegeben, 
bis  eine  herausgenommene  Probe  weder  mit  der  Jodkaliumlösung 
noch  mit  der  Lösung  von  Palladiumchlorür  im  mindesten  gebräunt 
wurde. 

Von  der  durch  die  Anzahl  der  C.Cm.  der  zugesetzten  Palladium- 
chlorürlösung  berechneten  Menge  von  Jod  wurden  nun  so  viele 
Milligrammen  Jod  abgezogen ,  als  von  der  titrirten  Jodkaliumlösung 
C.  Cm.  hinzugesetzt  wurden. 

Andere  Secrete,  sowie  die  Föces,  wurden  auf  die  bei  der 
Untersuchung  derselben  zu  beschreibenden  Weise  tauglieh  gemacht, 
um  die  Quantität  des  Jods  in  denselben  ohne  Störung  zu  er- 
mitteln. 

Alle  Individuen,  die  zu  den  folgenden  Versuchen  verwendet 
wurden,  waren  theils  mit  Syphilis,  theils  mit  andern  pathologischen 
Zuständen  behaftet. 
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irehUif  des  J^dkaliims. 

Sein  erstes  Auftreten  im  Urin  ist  eine  halbe ,  längstens  eine 
Stunde  nach  der  Einnahme  von  einem  halben  Grammen.  Dasselbe 
wurde  im  Wasser  gelöst  eingenommen,  und  die  quantitative  Ausschei- 
dung im  Urin ,  so  wie  im  Speichel  und  in  den  Föcalstoffen  zeigen 
folgende  Tabellen  : 

Erster  Fall.  Syphilis. 
TIgllehe  EInnahne  ▼••  Jtlkallani  in  itr  DtsU  eines  halben  GriBmes. 


Zahl  der 
Beobach- 
tangatar» 

QuanUUt  des 
Haroet  in  CCm. 

QuantiUt  des 
JodsioMilligrm. 

Berechnete  Menge 
Jodkai.  in  MUligrm. 

Anmerkung 

1 

2672 

184*45 

241-33 

2 

2110 

209-88 

274-54 

3 

2120 

378-42 

494-97 

4 

3210 

461-51 

603-65 

5 

2080 

250  43 

327-56 

6 

2261 

246U 

322-36 

7 

205S 

375-24 

490-81 

8 

1950 

34807 

455-27 

9 

2120 

378-42 

494-97 

iO 

1640 

390*32 

510-53 

11 

2235 

331-9 

434-13 

12 

2270 

444-92 

581-96 

13 

1720 

409-36 

535 -U 

14 

1668 

313-58 

410- 16 

15 

1520 

542-54 

709-64 

16 

2304 

570-24 

745-78 

Aa  diesem  Tag«  wurde 
der  letale  halbe  Gm. 

17 

2655 

130 

171-21 

18 

2436 

51-3 

671 

19 

1420 

3-8 

4-97 

20 

1268       ) 

Qualitttive   Spuren  von  Jod  iiii  eingedampften  1 

21 

1421 

Harne,  nachdem  dessen  organische  Substanzen  | 

22 

2560 

rerkohlt  war« 

m,  nachweisbar. 

Weil  nach  der  summarischen  Berechnung  des  eingenommenen 
und  secernirten  Jodkaliums  bei  0-3  Grammen  desselben  abgehen»  so 
benutzte  ich  den  nächsten  Fall»  um  nebst  dem  Harn  zugleich  den 
Speichel  und  die  Föcalstoffe  einer  Analyse  zu  unterziehen. 

Nach  jeder  Einnahme  ron  Jodkalium  wurde  der  Mund  mit  Was- 
ser ausgespQlt  und  das  Wasser  ebenfalls  eingenommen ,  um  alles  in 
dem  Speichel  enthaltene  Jod  der  Secrection  anzurechnen. 
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ftefc*ef«r    iNrAiin 


«  vrde«  zon  THnrea  «it  F»*bidi 
Die  F^ees «  veldie  fi»rgtaiM 

«dble  in  «we  e4«te«lnrte  Kaifl«s«a^ 
f e»Udlt  «i4  4aMi  Teft*hlt ;  4ie  K^hle  wwrde  mä  W 
Mgea«  4er  Äm^zug  nater  hestimilgtm  Vmnhrrm  mk 
SebirefeUiiQre  tropfe veue  rerseUt  bis  zar  staifc 
dasa  dtMMri  uod  das  llestilbt  zn  Titrirea  auf 
rareefat  geaiaefat. 

Z«  deai  Verfärbe  warde  wieder  eia  syphiKtisrbes 
renreodet 


Foigeade  Tabelle  zeigt  die  seeeroirtea  Qnaotititea  Jod : 


l»M 

iU,-: 1 

4UfB*' 

Mtr*' 

Qm»mitiit 

tkeU, 

TigficW 

Amäm 

^»»■■liiii  4«. 

m<m%* 

d*»J*4M 

Mraf«  r. 

GaW  r. 

Sp«icWl  j 

V««^    T. 

JW*i*4.PSe<« 

tmiiff*' 

iaC.Cm. 

im  Mt\U%rm. 

i*4k.»Umm 

imiktWmm 

J»4kAl. 

«■il%r». 

fK» 

ia  Ut\U%r»' 

n   Mi 

tfifra. 

i 

4910 

240-59 

314-69     0-5  firm. 

24  7 

32-3 

keine  Sp«r 

t 

1500 

312 

408  09   ,0-5     « 

15-8 

20-6 

1*         • 

% 

1S88 

25 

32-7     |0-5     , 

9-9 

12-9 

V                9 

4 

2470 

470-5 

615-4 

^       » 

8-9 

11-6 

9                 9 

S 

2380 

642-64 

840-67 

*•      n 

7  9 

10-3 

at             • 

6 

2712 

793-21 

1037  2 

^      » 

5-9 

7-7 

V                 fV 

7 

2658 

80602 

1053-25 

*       if 

714 

9-3 

ff                V 

8 

2378 

936  47 

1224-9 

^      » 

7-14 

9  3 

V                 «f 

9 

1116 

73-2 

95-7 

1      tt 

8-52 

111 

10 

2390 

329-82 

431-4 

*       n 

4-4 

5-7 

V                 19 

li 

2325 

630-1 

824  04 

*      n 

4-55 

5  9 

*»                 19 

n 

2440 

696-86 

911-49 

^      n 

3-95 

5  1 

13 

1240 

855-88 

1119-49 

1      jf 

4-55 

5-9 

14 

2648 

977-26 

1278-26 

1        9 

2-5 

3-3 

1» 

1760 

830-8 

1087-27 

■        » 

14-28 

18-7 

Spur.  V.  Jod 

16 

2428 

780-74 

1021-2 

*      n 

13-68 

17-9 

4t8Milligr.Jo4 

17 

2220 

886-86 

1160 

*      » 

3-9 

5  1 

Spur.  r.  Jod 

18 

2058 

449-27 

653-04 

4-4 

5-7 

keine  Spur 

19 

1278 

41-9 

54-8 

— 

2-5 

3  3 

20 

1890 

486*66 

636-55 

— 

Spuren 

*  -_  * 

21 

2515 

200 

261-6 





__ 



22 

2130 

14-83 

19-39 



__ 





28 

2460 

5-4 

71 

— 

«_ 

_ 

._ 

24 

1126  ^ 

2» 

1412 

An  dieien  Tagen  wurden  im  e 

ingedam 

pften  und  mit  Att- 

26 

2110 

>    kalt  rerkohlten  Harne  blos 

qualitatii 

re   Sparen    von  Jod 

27 

2225 

,    nach  der  Methode  von  Dr.  He 

mpel  n 

achgewiesen. 

28 

1286 

1 
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Bei  dieBer  Beobachtung  ist  folgendes  von  Interesse:  Inmitten 
Ton  bedeutender  Ausscheidung  von  Jodkalium  durch  den  Harn  zeigt 
der  3.,  9.  und  19.  Tag  bedeutende  Unterbrechungen;  forscht  man 
nach  der  Ursache,  so  hatte  laut  ärztlichem  Berichte  das  betreffende 
Individuum  an  diesen  Tagen  einen  heftigen  Fieberanfall  mit  Schmer- 
zen in  der  Ileocöcalgegend  und  bedeutender  Diarrhoe,  in  den 
Föcalmassen  wurde  trotzdem  kein  Jod  nachgewiesen. 

Es  scheint  daher  in  Fieberanföllen  die  Ausscheidung  des  Jod- 
kaliums zu  sistiren.  Nebstbei  bekommt  man ,  wenn  man  die  Sum- 
marische Einnahme  mit  der  summarischen  Ausscheidung  vergleicht, 
ein  namhaftes  Deficit  der  gegebenen  Menge  Jodkalium ;  es  muss 
jedoch  dabei  berücksichtigt  werden,  dass  in  andern  Secreten,  so  im 
Schweisse  besonders,  im  Nasenschleim,  in  den  ThrSnen  ebenfalls 
Jod  nachgewiesen  wurde,  und  obwohl  es  mir  nie  gelang  die  quantita- 
tive Ausscheidung  des  Jodkaliums  im  Schweisse  wegen  der  Schwie- 
rigkeit des  Sammeins  zu  ermitteln,  so  glaube  ich  doch  mit  Recht 
den  Fehler  der  Schweisssecretion  anzurechnen,  weil  ich  geglühtes 
Jodkalium  zur  Rinnahme  verwenden  liess  und  die  Analysen  mit  der 
grössten  Genauigkeit  durchführte. 

Es  kam  mir  ferner  ein  Fall  vor,  wo  nach  Amylum-Diät  bei 
gleichzeitigem  Gebrauche  von  Jodkalium  schwarze  Massen  erbrochen 
wurden:  die  Untersuchung  zeigte  freies  auf  Amylum  eingewirktes 
Jod;  ein  ähnlicher  Fall  wurde  mir  von  Herrn  Wunder,  Apothe- 
ker in  Gratz  erzählt ,  der  dasselbe  fand.  Desshalb  und  weil  die  Ein- 
nahme von  Jodkalium  gewöhnlich  während  der  Verdauung  ausgesetzt 
wird,  mischte  ich  mit  den  sauren  Flüssigkeiten,  die  ich  durch  Pressen 
der  Mägen  von  Fleisch  und  Pflanzenfressern  mit  Wasser  erhielt,  gut 
ausgeglühtes,  von  jodsaurem  Kali  freies  Jodkalium,  gab  Amylum 
hinzu  und  liess  dasselbe  in  einem  geschlossenen  Geßsse  einige  Tage 
bei  einer  Temperatur  von  35 — 40«  C.  stehen.  Es  wurde  dabei  keine 
Ausscheidung  von  Jod  beobachtet. 

Auch  unternahm  ieh  folgende  Analysen,  wo  gerade  nach  der 
Mahlzeit  Früh  und  Abends  das  Jodkalium  eingenommen  wurde;  wie 
jedoch  folgende  Tabelle  zeigt,  findet  man  keine  wesentliche  Differenz 
der  quantitativen  Ausscheidung  des  Jodkaliums  in  den  Secreten. 
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Schaefer.  Die  Aufsauguug  und  AaMcheidnng 


Zahl 
d.Be- 

Hani- 

Qaantitit 

EotBpre- 
ehende 

Tigliehe 
BinBahme 

Jodgekalt 

obaeh. 

ncDge 

des  Jodt 

Menge  des 

T.  Jod- 

der 

ABmerkaar 

tUBgt- 

ia  CCn. 

bk  MiUigrm. 

Jodkai.  U 

kalian 

Ptfett 

t.g« 

d.  Sfcreten 

1 

2520 

298  54 

390-49 

Vi  Grm. 

keine  Sp.T.  Jod 

2 

2430 

359-64 

470-41 

1     « 

1»     f>    »    ft 

3 

2446 

415-82 

543  89 

1      n 

9      n     n     n 

4 

1940 

422-92 

533- 18 

1      n 

f$      n     n     n 

5 

2330 

661-34 

865  03 

1      . 

n     n    n    n 

6 

2070 

692-66 

906-05 

1      n 

»        »       J9       f> 

7 

3210 

714-68 

934-67 

1      n 

33-7Mi]Kgnn. 

Entapreek«  Jo4- 
kal.U-OTMilligraB. 

8 

1280 

717-U 

947-41 

1      n 

keine  Sp.y.  Jod 

9 

1900 

738-20 

965-56 

1      n 

n      f»    n    n 

10 

2660 

505-4 

661  06 

— 

n      n     n     n 

11 

2380 

99-96 

130-74 

— 

n      n    n     n 

12 

2660 

50  34 

65-84 

— 

f»      n    9    n 

i3 

1900 

15-04 

19-67 

n      n     n     n 

Id  den  folgenden  Tagen  wurden  im  eingedampften  Harne  blos 
qualitatiye  Spuren  von  Jod  nachgewiesen. 

Das  Jodkalium  wird  also  während  der  Verdauung  nicht  zer- 
setzt, und  wenn  sich  daher  noch  ähnliche  wie  vorhin  erwähnte  Fälle 
ereignen  sollten,  so  dürften  sie  wohl  dahin  zu  deuten  sein,  dass  das 
dabei  verwendete  Jodkalium  jodsaures  Kali  enthielt,  welches  während 
der  Verdauung  jedenfalls  zersetzt  wird. 

Zum  Nachweise,  wie  sich  die  Ausscheidung  des  Jodkaliums  in 
den  einzelnen  Stunden  nach  dessen  Einnahme  verhält,  stellte  ich 
folgende  Versuche  an. 

ERSTER  VERSUCH. 
Einnikne  Ton  I  firanoi  Je dktllain  on  6  Uhr  Morgens. 


SlBBdc  der 

Harameage 
io  C.Cm. 

QaaBlitii  des 

Jod«  ia  Milligna. 

ia  50  C.Cai. 

Qaaatiat  de« 

Joda  ia  Millirm. 

iatoto 

EaUpreekeade 

Meage  Jodkalira 

ia  Millirra. 

8  Frflh 

10      n 

4  N.M. 

6  Abds. 

82 

221 

348 

60 

23-8 
35-7 
26-2 
16-3 

39- 03 
157-94 
175-39 

20  04 

51-05 
206-59 
229-41 

26-21 

der  febriochlicbsten  offlcinellen  Jodprfipurate 
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ZWEITER  VERSUCH. 
Einnihne  yg  firimin  Jadkaltuni  an  5  Vhr  Morgens. 


StMde  der 
HarMeeretioB 

Harameage 
in  C.Cai. 

QaBBtilil  dM 
Jod«  ia  MilUffrai. 
ia  SOC.Ca.Hani 

Qaantiat  d«B 

'JodciaMillirrai. 

ia  toio 

EaUpreehead« 
MeafcJodkalia« 

6    Froh 

8y, 

10 

12  MitUgs 

2  N.M. 

4 

6  Früh 

415 
150 
280 
398 
492 
584 
602 

2-9 
17-85 
8-9 
6  9 
4-9 
2-14 
3-9 

24-7 

53-55 

49-84 

54-92 

48-22 

25 

46-96 

32-3 

70-04 

65-19 

71-83 

63-07 

32-7 

61-42 

Es  wird  daher  gleich  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Einnahme 
die  grösste  Menge  secernirt. 

Es  schien  mir  ferner  interessant»  die  Secretion  des  Jodkaliums 
bei  acuten  Krankheiten  zu  untersuchen. 

Der  erste  hieher  bezügliche  Fall  war  ein  acuter  Gelenksrheu- 
matismus. Folgende  Tabelle  zeigt  den  Verlauf  der  Secretion  des 
Jodkaliums  im  Urin. 


Zahl  der 

Uria 

Ealaprc- 
ekead« 

Tiflieke 
EiaaahM« 

T.ft 

Ia 
C.Cou 

la 
Milliffrn. 

Utngt  TOB 

Jodkaliia 

JodkaiiM 

1 

475 

24-7 

32-3 

%  Grm. 

2 

332 

110-88 

145  02 

ff      jf 

3 

723 

380-75 

498  02 

M            ff 

4 

650 

291  1 

380-75 

»            M 

5 

956 

296-36 

387-63 

»            9f 

6 

488 

33- 18 

43-81 

f»        n 

7 

1004 

3413 

44-64 

n        n 

8 

910 

383-82 

502-04 

9 

1091 

128-74 

168-39 

— 

Am  9. 

Ttge  yei 

-Hess  der  1 

Ttnke  die 

4D8Ult 

Dieser  Fall  bietet  die  Eigenthömlichkeit;  die  Beobachtungs- 
tage 1«  6,  7  bieten  eine  sehr  geringe  Menge  von  secernirtem  Jod. 
Forscht  man  nach  der  Ursache,  so  entsprechen  diese  Tage  den 
Recidiven,  die  bekanntlich  bei  Gelenksrheumatismus  vorkommen  und 
mit  bedeutenden  Fieber erscheinungen  begleitet  sind. 
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Schiefer.  Die Aufsiug^ng  und  Austcheidiing 


Ich  muss  hier  eine  andere  Reihe  von  Analysen,  die  ich  bei  Ery^ 
sipelas  Faciei,  bei  Marbillen  und  Peritonitis  anstellte»  fallen  lassen» 
weil  dabei  Unterbrechungen  in  der  Einnahme  stattfanden,  und  muss 
blos  die  Vermuthung  aussprechen »  dass  bei  acuten  Krankheiten  mit 
exsudativem  Processe  eine  Unterbrechung  in  der  Secretion  des  Jod- 
kaliums stattfindet,  welche  Unterbrechung  ähnlich  derjenigen  sein 
dürfte  ,  welche  ßidder  und  Schmidt  bei  der  Ausscheidung  des 
Kochsalzes  in  acuten  Krankheiten  gefunden  haben. 

Ein    fernerer  Fall  ist  eine  Encephalitis,    bei  der  %  Gramm 
Jodkalium  täglich  eingenommen  wurde. 


Zahl  der 

Urin 

Jod 

Berechnete 

T.fe 

in  C.Cm 

in  Milligrm. 

Menge  ron 
JedknlisM 

1 

1380 

262-2 

342-95 

2 

2230 

530-7 

694- 15 

3 

1600 

380-8 

484-08 

4 

1510 

530-69 

694  14 

5 

1060 

477-7 

624-83 

6 

330 

54-7 

71-19 

7 

685 

260-85 

341-19 

8 

263 

87-84 

114-89 

Bei  diesem  Falle  ist  dies  bemerkenswerth ,  dass  am  6.  und  8. 
Beobachtungstage  mit  dem  Eintritte  der  Bewusstlosigkeit  auch  die 
Quantität  des  Jodkaliums  im  Urin  sich  verringerte. 

Einnahne  ttn  einem  halben  firamne  Jtdkalium  bei  einer  ianchwassersncfct 
In  Folge  eines  Henfehlers. 


Zahl  der 

Urin 

Jod 

Berechnete 

T.ge 

in  C.Cm. 

in  Milligrm. 

Menge  ron 
Jedhalinm 

1 

1105 

64-9 

84-89 

2 

980 

42-14 

5511 

3 

590 

70-21 

91-83 

4 

340 

87  04 

113-84 

5 

308 

129-59 

169-6 

6 

472 

202-02 

264*22 

7 

251 

77-81 

107-77 

8 

410 

243-95 

319- 08 

9 

Ul 

157-44 

205-93 

der  gebräuchlicbaten  officioellen  Jodpriparate.  ISl 

Bemerkenswerth  hiebe!  ist,  dass  vom  Tage  der  Punetion  an  — 
und  dies  ist  der  fünfte  Beobachtungstag  —  die  Secretion  des  Jod- 
kaliums sieh  bedeutend  steigerte. 

Die  Flüssigkeit,  die  durch  die  Punetion  erhalten  wurde,  unter- 
suchte ich  auf  ihren  Jodgehalt;  sie  zeigte  in  ihrem  ursprQnglicheu 
Zustande  blos  die  leiseste  Jodreaction  und  musste  daher  theils  zur 
Entfernung  ihres  Eiweissgehaltes,  theils  zur  Bestimmung  der  Quan- 
tität des  Jods  eingeengt  werden.  Sie  betrug  im  Ganzen  8700  C.  Cm. 
Davon  wurden  2940  C. Cm.  eingedampft,  mit  Ätzkali  verkohlt,  die 
Kohle  ausgezogen  lieferte  2-48  Milligrm.  Jod,  somit  die  gesammte 
FlQssigkeit  7*37  Milligrm.  Jod,  welche  9*46  Milligrm.  Jodkalium 
entspricht. 

Am  10.  Tage  starb  die  Patientin.  Die  bei  derObduction  gesam- 
melte Flüssigkeit  betrug  SS30  C.  Cm.,  diese  lieferte  13*61  Milligrm. 
Jod,  welche  17*8  Milligrm.  Jodkalium  entsprechen;  es  gehen  somit 
nicht  bedeutende  Mengen  von  Jodkalinm  in  die  Flüssigkeit  des  Peri- 
tonealsackes  über. 

In  diesem  Falle  seheint  der  Speichel  bedeutende  Mengen  von 
Jod  enthalten  zu  haben;  leider  konnten  nicht  alle  Analysen  bestritten 
werden,  indem  blos  eine  einzige  Speichelanalyse  gemacht  wurde, 
welche  24-7  Milligrm.  Jod  =  32*3  Milligrm.  Jodkalium  lieferte.  Es 
steht  dieser  Fall  desshalb  unvollendet  da,  weil  er  mehrere  Hände 
zur  Analyse  erfordert  hätte,  und  ich  führe  ihn  blos  desshalb  an,  weil 
vom  Tage  der  Punetion  angefangen,  die  Quantität  des  secernirten 
Jodkaliums  sich  steigerte. 

Ein  Fall  mit  einer  Eierstockcyste.  Tägliche  Einnahme  y«  Grm. 
Jodkalium.  Auch  in  diesem  Falle  zeigte  sich,  dass  nach  dem  Tage 
der  Punetion  der  Cyste  die  Secretion  des  Jodkaliums  von  330'8 
Milligrm.  auf  740'S6  Milligrm.  sich  steigerte. 

In  der  durch  die  Punetion  der  Cyste  erhaltenen  FlQssigkeit,  die 
auf  dieselbe  Weise  wie  beim  vorigen  Falle  untersucht  wurde,  erhielt 
ich  94-21  Milligrm.  Jod  ,  welche  123-22  Milligrm.  Jodkalium  ent- 
sprechen. 

Untersuchung  der  Milch  auf  ihren  Jodgehalt. 

70  C.Cm.  Frauenmilch  wurden  bei  einer  Amme,  welche  1  Grm. 
Jodkaliom  einnahm,  in  zwei  Portionen  in  der  2.  und  4.  Stunde  nach 
der  Einnahme  gesammelt. 


1 S2  S  c  h  «  e  f  e  r.  Die  Aubaagaog  und  AoMcbeidang 

Die  saoer  reagirende  Milch  machte  ich  alkalisch»  dampfte  sie 
ein,  rerkohlte  den  Rückstand,  zog  ihn  mit  Wasser  aus  —  deo 
Auszug  titrirte  ich  mit  der  Palladiumchlorar- Lösung;  sie  enthielt 
22  Milligrm.  Jod,  welche  28*8  Milligrm.  Jodkaliuro  entsprechen. 

Somit  geht  auch  bei  der  Milchsecretion  eine  namhafte  Qaan* 
trtdt  Jodkalium  gleich  in  den  ersten  Stunden  in  die  Milch  über. 

Ober  Resorption  der  Haut  bei  einem  Bade»  in  welchem  eine  Unze  Jod- 
kalium in  drei  Eimer  Wasser  gelöst  war. 

Obwohl  zu  wiederholten  Malen  Yon  verschiedenen  Chemikern 
constatirt  wurde,  dass  beim  Gebrauehe  von  Bädern,  in  denen  Jod- 
kalium gelöst  war,  keine  Spur  von  dem  letztern  in  den  Secreten  nach- 
gewiesen wurde,  so  erschienen  doch  dagegen  noch  neuerlich 
mannigfaltige  Ein wörfe.  Ich  fand  mich  daher  veranlasst,  diesen  Gegen- 
stand nochmals  einer  Untersuchung  zu  unterziehen.  In  meiner  hierzu 
gebrauchten  Badeflüssigkeit  war,  wie  oben  gesagt,  eine  Unze  Jod- 
kalium aufgelöst. 

Die  Dauer  der  Badezeit  war  zwei  bis  drei  Stunden  in  einer 
Temperatur  von  20  bis  35*  Celsius. 

Ich  sammelte  den  Harn,  der  durch  24  Stunden  nach  dem  Bade 
gelassen  wurde,  dampfte  denselben  ein,  verkohlte  den  Rückstand  mit 
Ätzkali,  zog  die  Kohle  mit  Wasser  aus;  der  alkalische  Auszug 
wurde  zuerst  mit  Schwefelsäure  vorsichtig  neutralisirt  und  mit  der 
HempeTschen  Probe  auf  Jod  untersucht  —  ich  bekam  dabei  nicht 
die  leiseste  Jodreaction. 

Jod  gelöst  in  Glycerin,  endermatbcb  angewandt:   1.   bei    einer   chronischeD 
KniegelenksentzQndung,  2.  bei  Struma. 

Bei  dem  ersten  wie  hei  dem  zweiten  Falle  konnte  bei  unver- 
letzter Epidermis  weder  im  Speichel  noch  im  Harn  qualitativ  das 
Jod  nachgewiesen  werden. 

Bei  dem  ersten  Falle  bemerkte  man  am  fünften  Tage  kidne 
Excoriationen  an  den  Stellen  der  Epidermis,  welche  mit  der  Lösung 
bestrichen  wurden. 

Dabei  entstand  an  demselben  Tage  ein  enormer  Speichelfluss 
—  es  wurden  160C.Cm.  Speichel  entleert,  in  welchem  ich  nur  quali- 
tative Spuren  von  Jod  fand ;   eben  so  auch  im  Harne. 
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Dieses  Auftreten  Yon  Jod  in  den  Secreteu  war  mit  einer  Fieber- 
bewegung begleitet. 

Ebenso  wurde  beim  zweiten  Falle  nur  dann  das  Jod  in  den 
Secreten  nachgewiesen,  als  sich  eicoriirte  Hautstellen  am  Halse 
zeigten. 

Es  darfte  im  Blute  in  ein  jodsaures  Salz  umgewandelt  werden ; 
dafür  sprechen  Versuche  die  man  durch  SchQtteln  Yon  Jod  mit  frisch 
gelassenem  Blute  anstellt. 

Untersuchung  von  Körpertheilen  auf  ihren  Jodgebult. 

Untersucht  man  verschiedene  Körpertheile  in  Fällen ,  wo  kurz 
vor  dem  Tode  die  Einnahme  von  Jodkalium  ausgesetzt  wurde ,  so 
bekommt  man  verschiedene  Resultate,  je  nachdem  das  Jodkalium 
zwei  Tage  oder  einen  Tag  vor  dem  Tode  ausgesetzt  wurde.  So  fand 
ich  in  einem  Falle,  wo  24  Stunden  vor  dem  Tode  das  Jodkalium  aus- 
gesetzt wurde,  mit  der  Methode  von  Dr.  H  empel  (Ann.  d.  Chem.  u. 
Pharm.  Februarheft  1888)  den  Humor  aquaeus,  die  Flüssigkeit  der 
Hirnhöhlen,  das  Blut,  die  Milz,  die  Leber,  die  Galle,  die  Knochen,  die 
Lunge  jodhaltig. 

In  einem  anderen  Falle»  wo  2yt  Tag  vor  dem  Tode  das  Jod- 
kalium ausgesetzt  wurde ,  fand  ich  blos  Spuren  von  Jod  im  Blute, 
dagegen  in  einem  flOssigen  Exsudate  des  Herzbeutels  eine  deutliche 
Reaction  hervortrat  —  die  Wandungen  des  Pericardiums  waren 
in  diesem  Falle  verdickt,  der  Stoffwechsel  daher  in  dieser  FlQssig- 
keit  minder  rege. 

In  noch  einem  anderen  Falle,  wo  die  Einnahme  von  Jodkalium 
acht  Tage  ausgesetzt  war,  konnte  keine  Spur  von  Jod  in  obigen 
Kdrpertheilen  nachgewiesen  werden. 


Die  Jedqifcksilberfrlf träte. 

Bevor  ich  die  Resultate  der  Secretion  dieser  beiden  Verbin- 
dungen mittheile,  muss  ich  einer  ausgezeichneten  Arbeit  vonVoit 
gedenken,  die  in  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,December- 
heft  18S7,  vorkommt. 

Voit  lässt  auf  Grundlage  seiner  Versuche  alle  Quecksilber- 
präparate in  Sublimat  flbergehen,  lässt  das  Sublimat  im  Körper  mit 
Eiweiss  sich  verbinden,  das  Sublimatalbum inat  in  Oxydalbuminatsich 
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verwandeln,  welches  in  Kochsalz  gelöst  bleibt  und  sich  sehr  stshwer 
aus  dem  Körper  ausscheiden  soll.  Er  führt  keine  Resultate  Ober 
Secretion  der  Quecksilberpräparate  an,  und  meint  blos,  die- 
selben dörflen  sich  auf  einem  anderen  Wege  als  durch  den  Urin 
mehr  durch  die  Haut ,  den  Darmcanal  und  die  Speicheldrüsen  aus- 
scheiden. 

Ich  beschäftige  mich  schon  seit  Jahren  mit  einer  Arbeit  Qber 
Resorption  und  Secretion  der  meisten  Quecksilberpräparate  und 
muss  in  meinen  Resultaten  bis  auf  die  Metamorphose  der  Jodqueck- 
silberverbindungen Voit*s  treffliche  Arbeit  vollkommen  bestätigen. 
Die  Veröffentlichung  dieser  Resultate  verschiebe  icb  bis  auf  eine 
spätere  Zeit,  weil  ich  noch  manche  Arbeit  bis  zur  Lösung  meiner 
mir  gestellten  Aufgabe  benöthige. 

Hier  will  ich  nur  das  Wenige  mittheilen,  was  ich  Qber  Resorp- 
tion und  Secretion  der  Jodquecksilberverbindungen  bis  jetzt  durch 
die  Harnanalysen  erhalten. 

Das  dieeksilberjtdir. 

Dasselbe  soll  nach  Voit  gänzlich  beim  Schütteln  mit  Koch- 
salz in  Sublimat,  Jodnatrium  übergehen;  und  Voit  glaubt,  dass 
dasselbe  auch    im  Organismus  diese   Metamorphose  eingehe. 

Dasselbe  löste  sich  bei  meinen  Versuchen  in  ziemlicher  Menge 
in  einer  Kochsalzlösung  bei  Zutritt  der  Luft  in  einer  Temperatur  bei 
3o<>  C.  Die  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit  wurde  der  freiwilligen 
Verdunstung  überlassen.  Reim  Verdunsten  fiel  ein  rothes  Pulver 
heraus »  von  dem  ich  jetzt  blos  eine  Analyse  machte,  nach  welcher 
ich  dasselbe  aus  Sublimat,  Quecksilberjodid  und  Quecksilberjodur 
zusammengesetzt  betrachte,  jedoch  zur  weiteren  Bestätigung  dieser 
Ansicht  noch  weitere  Analysen  damit  vornehmen  werde. 

Ich  benützte  nun  den  Harn  jener  Kranken ,  bei  denen  Queck- 
silberjodur angewendet  wurde»  um  mich  zu  überzeugen ,  ob  darin 
etwas  von  obigen  Zertegungsproducten  des  Quecksilberjodürs  mit 
Kochsalz  erhalten  y  enthalten  sei. 

Nach  langen  vergeblichen  Versuchen  schlug  ich  bei  Untersu- 
chung des  Harns  folgenden  Weg  ein:  der  in  24  Stunden  gesammelte 
concentrirte  Harn  wurde  mit  Schwefelsäure  einer  Destillation  unter- 
worfen, dabei  fand  ich  im  Destillate  nach  längerem  Stehen  desselben. 
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oder  oft  gleich  einen  röthlichen  Bodensatz;  ich  goss  die  Flüssigkeit 
davon  ab,  sammelte  denselben  auf  einem  Uhrglase»  reinigte  ihn 
durch  oftmaliges  Übergiessen  mit  destillirtem  Wasser,  gab  ihn  dann 
auf  ein  Kupferblech  und  Yerrieb  ihn  darauf.  Ich  hatte  einen  deut- 
lichen Quecksilberbeschlag  darauf;  einen  anderen  kleinen  Theil  löste 
ich  in  Kochsalz,  gab  Schwefelwasserstoffwasser  hinzu  und  bekam 
einen  schwarzen  Niederschlag.  Ich  sammle  jetzt  diesen  rothen 
Bodensatz,  den  ich  übrigens  nicht  bei  jeder  Destillation  eines  solchen 
Harns  erhalte ,  und  werde  dann  meine  Resultate  noch  genauer  zu 
bestätigen  trachten. 

Obwohl  in  allen  diesen  Fällen  immer  zwei  Grane  Ton  dem 
Quecksilberjodür  täglich  verordnet  wurden,  so  schliesse  ich  aus  der 
Analyse  der  Fdcalstoffe,  dass  nicht  alles  resorbirt  werde,  sondern 
ein  Theil  ungelöst  durch  den  Darmcanal  abgehe.  Weil  es  mir  nicht 
gelingen  wollte  ,  aus  den  Föces  das  Quecksilberjodür  als  solches  zu 
gewinnen,  so  glaube  ich,  dasselbe  indirect  aus  der  Menge  des  Jods 
bestimmen  zu  wollen,  welches  ich  bei  der  Analyse  der  Föces 
bekam. 

Zuerst  muss  ich  Folgendes  erwähnen : 

Bei  den  zahlreichen  Analysen  der  Föcalstoffe,  die  ich  bei  der 
Secretion  des  Jodkaliums  anstellte,  fand  ich  zumeist  kein  Jod  und  nur 
in  einigen  wenigen  Fällen  konnte  ich  dasselbe  nachweisen. 

Bei  der  Analyse  der  Föces  nach  Einnahme  ron  Quecksilber- 
jodflr  fand  ich  immer  quantitativ  bestimmbare  Mengen  von  Jod  wie 
folgt:  die  mit  Ätzkali  verkohlten  Föces  wurden  mit  Wasser  ausge- 
zogen, der  Auszug  mit  Schwefelsäure  destillirt,  das  Destillat  zum 
Titriren  mit  Palladiumchlorür  geeignet  gemacht;  dabei  erhielt  ich  in 
vier  Versuchen  folgende  Jodmengen,  nach  deren  Berechnung  in  fol- 
gender Tabelle  die  denselben  entsprechende  Menge  von  Quecksilber- 
jodür verzeichnet  ist: 


Quatitit  des 
J(kU  ia  MilUfr. 

EBUprM>krBde 
McBg«  Qateluilber. 
jodir  ia  Millirro. 

EaUpreeheade 

ll«Bf«QMeksUb«r- 

jodBr  ia  Graaea 

26*9 

12-8 

192 

6*5 

48-4 
21-3 
34-3 
ii-6 

0*66 
0-29 
0-47 
016 
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Voit  glaubt  auf  Grundlage  seiner  Versuche,  dass  das  Queck- 
silberjodid  mit  Kochsalzlösung  in  Berührung  in  Sublimat  Gbergehe. 

Meine  Versuche  lieferten  mir  ein  anderes  Resultat.  —  Es  löst 
sich  nämlich  ein  namhafter  Theil  von  demselben  in  einer  Kochsalz- 
lösung; auch  in  Wasser  fand  ich  einen  kleinen  Theil  löslich» 
Beim  freiwilligen  Verdunsten  über  Schwefelsäure  krystallisirt  zuerst 
Quecksilberjodid  und  später  eine  Verbindung  desselben  mit  Koch- 
salz heraus  (ob  dieselbe  nicht  vielmehr  ein  Gemenge  von  beiden  ist, 
werde  ich  bei  der  Veröffentlichung  meiner  Analysen  Ober  Queek- 
silberpräparate  näher  darthun).  Zuletzt  krystallisirt  reines  Kochsalz 
heraus. 

Diese  meine  Vorarbeit  macht  mir  die  Richtigkeit  meiner  Ana- 
lysen wahrscheinlich. 

Es  wurde  täglich  ein  Gran  Quecksilberjodid  bei  einem  an 
Syphilis  erkrankten  Individuum  angewendet. 

Der  Urin  von  mehreren  Tagen  wurde  vorsichtig  eingedampft 
und  dann  mit  Schwefelsäure  einer  Destillation  unterworfen ,  so 
lauge  das  Aufschäumen  es  zuliess.  Bald  bemerkt  man  in  der  Destilla- 
tionsröhre  einen  gelben  Anflug,  der  immer  deutlicher  wird ,  jedoeh 
von  den  Wasserdämpfen  mit  fortgerissen  wird ;  im  Destillat  setzt 
sich  dann  ein  scharlachrother  Bodensatz  ab;  derselbe  gibt  in  Koch- 
salz gelöst  mit  Schwefelwasserstoffwasser  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag und  auf  dem  Kupferbleche  verrieben  einen  Quecksilber- 
beschlag. 

Analysen  der  Föces  auf  ihren  Quecksilberjodidgehalt  kann  ich 
jetzt  noch  nicht  angeben. 

Ich  bediente  mich  bei  allen  Verbuchen  der  Präparate,  wie  sie  in 
den  Apotheken  vorräthig  sind. 

Ich  betrachte  endlich  diese  meine  Arbeit  Ober  Resorption  und 
Ausscheidung  der  Jodpräparate  als  unvollendet  und  werde  in 
nächster  Zukunft  sie  wieder  in  Angriff  nehmen. 
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Tortrige. 

Nachtrag  zu  meinem  Aufsatz:  Von. der  Umwandlung  der 
Wärme  in  Elektricität 

Von  A.  Freth.  t.  BaimsartBer. 

Der  Jahrgang  1886  dieser  Sitzungsberichte  (Band  XXII)  enthält 
unter  meinem  Namen  einen  Aufsatz  mit  dem  Titel:  Von  der  Um- 
wandlung der  Wärme  in  Elektricität.  Ich  beabsichtigte  mit  dem- 
selben» eine  wichtige  physicalische  Wahrheit,  die  oft  ohne  Beweis 
ausgesprochen  oder  nur  als  ein  specieller  Fall  der  Umsetzung  von 
Wärme  in  Arbeitskraft  dargestellt  worden  ist,  aus  bestimmten  Er- 
scheinungen abzuleiten  und  nebenbei  auch  dahin  zu  wirken,  dass 
■  nicht  fernerhin  die  Erwärmung,  welche  ein  elektrischer  Strom  zur 
Folge  hat,  als  eine  Wirkung  der  Elektricität  angesehen  werde,  die 
ohne  Schmälerung  der  wirkenden  Elektricität  eintritt,  oder  umgekehrt 
Elektricität,  die  durch  Wärme  hervorgezogen  wird,  als  Wirkung  der 
letzteren ,  ohne  dass  dabei  Wärme  verbraucht  wird.  Gegen  die  Art 
meiner  Beweisführung  hat  nun  Hr.  Prof.  Müller  in  einem,  in  der 
Sitzung  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Freiburg  in  B.  vom 
16.  April  1888  gehaltenen  Vortrage  über  den  Zusammenbang  ver- 
schiedener Naturkräfte  Bedenken  erhoben ,  die  zu  beseitigen  ich  so- 
wohl im  Interesse  der  Wissenschaft  als  aus  Achtung  für  den  ver- 
dienstvollen Gelehrten ,  von  dem  sie  ausgingen ,  mich  für  verpflichtet 
halte.  Dazu  sind  nun  nachstehende  Zeilen  eigentlich  bestimmt;  es 
werden  aber  bei  dieser  Gelegenheit  noch  andere  Bemerkungen  bei- 
gefügt, die  zwar  mit  den  Bedenken  des  Hrn.  Prof.  Müller  nicht 
im  Zusammenhange  stehen,  jedoch  anderen  Einwürfen  vorzubeugen 
geeignet  sein  dürften. 

Die  Erscheinungen,  welche  den  Beweis  der  Umsetzung  von 
Wärme  in  Elektricität  und  zugleich  jenen  der  Umwandlung  von 
Elektricität  in   Wärme   nach   meiner   Ansicht  liefern  sollten,  sind 
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aus  längst  bekannten  und  vielfach  mit  Erfolg  wiederholten  Ver- 
suchen entnommen.   Unter  diesen    wurde  der  grösste  Nachdruck 
auf  die  Wärmeerscheinungen  gelegt,  die  der  Strom  einer  Volt  an- 
sehen  Batterie  in  einem   Schliessungsdrathe   heryorruft,    weicher 
der  Länge  nach  aus  Theilen  ron  Yerschiedener  specifischer  Lei- 
tungsffthigkeit   besteht,  wie  z.  B.  ans  an  den  Enden   zusammen- 
gelötheten,  gleich  dicken  und  gleich  langen  Oräthen  ron  Silber  und 
Platin.  Da  werden  nämlich  bei  angemessener  Stromstärke  alle  Platin- 
dräthe  gleichmässig  hell  glQbend,  während  an  den  Silberstöcken  gar 
keine  Erhitzung  wahrzunehmen  ist.  Werden  statt  Platin  und  Silber 
andere  Metalle  gewählt ,  die  einander  an  Leitungsßhigkeit  f&r  Eiek- 
tricität  näher  stehen,    so  ist   ihr  Verhalten  weniger  rerschieden, 
immer  aber  erscheint  der  Körper  mit  grösserem   Leitungswider- 
stande  mehr  erhitzt  als  der,  welcher  dem  Strome  einen  kleineren 
Widerstand  entgegensetzt.    Daraus  wurde   nun  geschlossen,   dass 
beim  Obertritte  derElektricität  aus  einem  weniger  in  einen  mehr  wider- 
stehenden Leiter  ein  Theil  der  Elektricität  in  Wärme  und  umgekehrt 
beim  Übergange  von  einem  mehr  in  einen  weniger  widerstehenden 
Wärme  in  Elektricität  umgesetzt  wird.  Diese  Schlussweise  nun  ist 
es»  die  bei  Hrn.  Prof.  Müller  ein  Bedenken  hervorruft.  „Soll  dar- 
unter", so  sagt  dieser  Gelehrte,  »verstanden  werden,  dass  der  elek- 
trische Strom  in  den  Platinstocken  eine  Schwächung  erleidet  und  eine 
derselben  entsprechende  Wärmeentwicklung  auftritt,  während  dage- 
gen in  den  SilberstQcken  bei  geringerer  Wärmeentwicklung  wieder 
eine  Zunahme  der  Stromstärke  stattfindet;  so  würde  eine  solche  Vor- 
stellung mit  dem  Ohnrschen  Gesetze,  nach  welchem  die  Strom- 
stärke an  allen  Stellen  des  Schliessungsbogens  genau  dieselbe  sein 
muss,  in  directem  Widerspruche  stehen''.  Dagegen  habe  ich  Folgen- 
des zu  bemerken:  Eine  Folgerung,  wie  sie  Hr.  Prof.  MQller  f&r 
zulässig  hält,  wäre  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  im  Schliessungs- 
drathe keine  andere  als  strömende  Elektricität  vorhanden  wäre,  denn 
dann  mOsste  jeder  locale  Verbrauch  von  Elektricität  eine  lecale 
Schwächung  des  Stromes  zur  Folge  haben  und  diese  mQsste  steh 
wenigstens   anfangs   an   der   Stelle    des   Verbrauches  bemerklieh 
machen,  wenn  sie  nicht  etwa  schon  im  ganzen  Strome  der  Kette 
ausgeglichen  wäre,   bevor    eine    solche  Ausgleichung    in   Bezug 
auf  die  viel  weniger  rasch  fortschreitende  Wärme  in  derselben  Zeit 
erfolgen  könnte.   Man  hat  wohl  bis  vor  wenigen  Jahren  alle  im 
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Sehliessungsleiter  vorhandene  Elektricität  als  strömend  angenommen 
and  den  Strom  durch  einen  Druck  der  an  den  Polen  d«s  Elektro- 
motors angehäuften  Elektricitit  auf  den  mehr  oder  weniger  leicht 
durchdringlichen  Leitungscanal  entstehen  lassen,  so  wie  man  noch 
heut  den  Strom  des  Wassers  in  einer  Röhrenleitung  aus  dem  Druck 
der  FlQssigkeit  in  einem  Bassin  entstehen  lässt.  Aber  die  schönen 
Versuche  von  Kohlrausch  und  die  genialen  Rechnungen  von 
Kirchhoff  haben  uns  belehrt,  dass  im  Schliessungsleiter  eines 
Elektromotors  auch  Spannungselektricifät  vorbanden  sei,  dass  diese 
es  ist ,  welche  die  natürliche  Elektricität  dieses  Leiters  zersetzt ,  die 
positive  nach  einer,  die  negative  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
fortfährt,  und  dadurch  die  elektrischen  Elemente  beföhigt,  durch  In- 
duction  aufeinander  zu  wirken,  bis  endlich  ein  Zustand  eingetreten  ist, 
wo  durch  jeden  Querschnitt  der  Kette  in  derselben  Zeit  gleich  viel 
Elektricitit  fliesst.  Die  statische  Elektricitit  im  Schliessungsbogen 
ist  es  aber,  welche  vorbenannte  Umwandlung  erfährt,  wie  aus  Nach- 
stehendem hervorgeht:  Die  strömende  und  die  Spannungselektricitit 
im  Schliessungsleiter  verhalten  sich  nimlich  nicht  auf  gleiche  Weise. 
Erstere  bewegt  sich  im  Innern  des  Leiters  wie  in  einem  Canal  und 
letztere  ist  an  die  Oberfliche  desselben  gewiesen;  von  jener  strömt 
durch  jeden  Querschnitt  der  ganzen  Kette  in  jedem  Zeittheilchen 
ein  gleiches  Quantum,  von  dieser  ist  aber  nicht  am  Umfange  jedes 
Querschnittes  des  Schliessers  gleich  viel  enthalten,  sondern  es  wichst 
die  positive  Elektricitit  gegen  den  positiven,  die  negative  gegen  den 
negativen  Pol  hin  in  der  Art ,  dass  in  einem  homogenen  Leiter  an 
je  zwei  Stellen,  die  ein  bestimmtes  Lingenmass  des  Leiters  zwi- 
schen sich  enthalten,  dieselbe  SpannungsdifTerenz  herrscht,  diese 
Stellen  mögen  gegen  den  einen  oder  den  andern  Pol  hin  liegen  oder 
auch  von  beiden  gleich  weit  abstehen.  Die  SpannungsdifTerenz  liefert 
nun  die  Triebkraft  für  die  uatörliche  Elektricitit  desCanals  und  diese 
ist  sonach  in  einem  homogenen  Leiter  seiner  ganzen  Linge  nach 
dieselbe.  Aber  die  SpannungsdifTerenz  je  zweier  Stellen,  wie  sie 
eben  bezeichnet  wurden,  hingt  bei  sonst  gleichen  Umstiuden  von 
dem  Leitungswiderstande  ab  und  wichst  genau  im  Verhiltnisse  mit 
diesem  Widerstände.  Es  herrscht  sonach  in  einem  Schliessungsleiter, 
der  aus  Tbeüen  mit  verschiedenem  Leitungswiderstande  besteht,  in 
jedem  solchen  Theile  eine  andere  Triebkraft  fQr  den  elektrischen 
Strom  und  zwar  in  dem  mehr  widerstehenden  eine  grössere ,  in  dem 
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weniger  widerstehenden  eine  kleinere.  Ist  dieser  Bogen  aus  abwech- 
selnden Stücken  von  Platin  und  Silber  zusammengesetzt,  mithin  aus 
Stöcken,  deren  LeitungswiderstSnde  sich  wie  100  zu  8*4  verhalten, 
80  muss  auch  an  je  zwei  Stellen ,  die  gleiche  Längen  des  Schlies- 
sungsbogens  zwischen  sich  erhalten,  die  Triebkraft  im  Silberleiter 
»  8*4  sein,  wenn  jene  im  Platin  gleich  100  gesetzt  wird.  Aber 
ungeachtet  dieses  grossen  Obergewichtes  der  Triebkraft  im  Platin 
besteht  in  diesem  doch  nur  ein  Strom  von  derselben  Stärke  wie  im 
Silber.  Soll  demnach  nicht  ein  Kraftverlust  eingetreten  sein,  wie  er 
doch  nach  dem  Principe  der  Erhaltung  der  Kraft  nicht  angenommen 
werden  kann,  so  muss  ein  Theil  der  elektrischen  Triebkraft  im  Platin 
eine  andere  Verrichtung  öbernehmen  als  jene,  den  elektrischen 
Strom  zu  treiben,  und  diese  Verrichtung  muss  sich  dadurch  zu  er- 
kennen geben,  dass  sie  mit  dem  nicht  als  solche  wirksam  gewordenen 
Theil  der  Triebkraft  in  geradem  Verhältnisse  steht.  Dieses  ist  nun 
die  frei  gewordene  Wärme  und  somit  der  Schluss  gerechtfertigt, 
dass  im  Platindrathe  ein  Theil  der  Elektricität  (und  zwar  der  trei- 
benden, nicht  der  getriebenen)  in  Wärme  umgesetzt  wird. 

Ich  habe  bei  dieser  Deduction  absichtlich  einen  Leiter  ge- 
wählt, der  aus  mehreren  abwechselnden  Stöcken  von  sehr  verschie- 
denem Leitungswiderstand  besteht,  um  beide  Umwandlungen,  die 
der  Wärme  in  Elektricität  und  jene  der  Elektricität  in  Wärme  in 
einen  Fall  zusammenzufassen.  Ein  Wechsel  des  Leitungswiderstandes 
tritt  wohl  in  jeder  geschlossenen  Vol tauschen  Kette,  sowohl  der 
einfachen  als  der  zusammengesetzten  ein ,  und  auch  wenn  man  mit 
den  elektromotorischen  Metallen  selbst  die  Kette  schliesst,  hat  man 
schon  an  diesen  Metallen  Körper  von  verschiedenem  Leitungswider- 
stande, noch  mehr  aber  in  der  FlQssigkeit,  die  ihrer  Natur  nach  immer 
mehr  specifischen  Widerstand  leistet,  als  selbst  das  am  meisten 
widerstehende  Metall.  Es  ist  sonach  der  Strom  in  einer  solchen 
Kette  gezwungen,  bei  jedem  Umlauf  aus  einem  besseren  in  einen 
minder  guten  Leiter  überzugehen  und  umgekehrt,  so  dass  es  nie 
ohne  Umsetzung  der  Elektricität  in  Wärme  und  umgekehrt  ablaufen 
kann  und  eine  vollkommene  Gleichheit  der  Temperatur  in  allen 
Theilen  der  Strombahn  eine  Unmöglichkeit  ist,  wenn  nicht  etwa 
andere  Wirkungen  des  Stromes  stattfinden,  d.  h.  wenn  die  Elek- 
tricität nicht  etwa  eine  andere  Form  als  die  der  Wärme  anzunehmen 
genöthigt  ist. 


Von  der  Umwandlang  der  WXrme  in  Elektrtciat.  \ß\ 

Von  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  üher  den  Ursprung  der 
WSrme  im  Schliessungsleiter  weicht  die  Behauptung  Favre^s  ab» 
nach  welcher  sie  nicht  im  Leiter  selbst  entstanden  ist,  sondern  als  von 
dem  Wärmevorrathe,  der  in  der  leitenden  FtOssigkeit  durch  chemische 
Einwirkung  derselben  auf  das  elektromotorische  Metall  entsteht,  ent- 
lehnt wird.  Favre  sucht  nachzuweisen,  dass  die  gesammte  in  einer 
Volta^schen  Kette  entwickelte  Wärmemenge  von  der  chemischen 
Wirkung  herrühre,  die  zwischen  den  elektromotorischen  Metallen 
und  dem  flüssigen  Leiter  stattfindet,  dass  unter  allen  Umständen,  es 
mögen  die  Leitungswiderstände  in  der  Kette  wie  immer  beschaffen 
sein,  fiir  jedes  Gramm  entwickelten  Wasserstoffgases,  oder  filr  je 
33  Gramm  verbrauchten  Zinks  eine  bestimmte ,  unveränderliche 
Anzahl  Wärmeeinheiten  frei  wird,  und  dass  nur  die  Vertheilung  die- 
ser Wärme  im  ganzen  Umfange  der  Strombahn  von  dem  Leitungs- 
widerstande abhänge,  mithin  in  dem  Falle,  wo  der  Strom  ohne 
Widerstand  durch  den  Schliessungsbogen  geht,  die  gesammte  Wärme- 
menge im  Elektromotor  angesammelt  ist,  nach  Massgabe  des  Wider- 
standes in  diesem  Bogen  aber  aus  jenem  Vorrathe  in  den  Schlies- 
sungsleiter überführt  wird.  Alle  diese  Schlüsse  sind  aber  aus  Ver- 
suchen abgeleitet,  wo  der  widerstehende  Strombogen  aus  Platin 
bestand  und  lassen  ungeachtet  der  grossen  Sorgfalt,  mit  der  sie 
angestellt  worden,  noch  immer  zu  wünschen  übrig,  dass  sie  unter 
mehr  abgeänderten  Umständen,  namentlich  auch  noch  mit  wider- 
stehenden Leitern  aus  anderen  Metallen  wiederholt  werden  möchten. 
NachFavre^s  Ansicht,  zu  der  sich  auch  Joule  und  LaRive  hinnei- 
gen, müsste  die  im  Schliessungsbogen  erscheinende  freie  Wärme 
vom  Elektromotor  dabin  überfuhrt  werden,  ohne  die  Zwischen- 
stellen der  Bahn  zu  erwärmen.  In  einem  Leiter,  der  aus  zwei  Drath- 
stücken  von  Silber  und  einem  Mittelstücke  aus  Platin  besteht,  wird 
bekanntlich  bei  gehöriger  Stromstärke  letzteres  stark  glühend ,  wäh- 
rend die  Endstücke  keine  Erhitzung  bemerken  lassen.  Wie  soll 
nun  da  die  Wärme  von  der  elektromotorischen  Flüssigkeit  in  das 
Platin  gelangen,  ohne  die  Temperatur  der  Silberstücke  zu  erhö- 
hen? Man  macht  die  Sache  um  Nichts  deutlicher,  wenn  man  mit 
Favre  die  Wärme  auf  dem  Wege  vom  Elektromotor  zum  Platin 
latent  heisst,  um  so  mehr,  als  dieser  Ausdruck  nach  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  nicht  solche  Wärme  bezeichnet,  die  sich  blos 
dem  Gefühle  entzieht,  sondern  jane,  die  durch  innere  Arbeit  ver- 
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braucht  ist  and  die  non  iiidit  mehr  mdi  aassea  tm  wirken  vermag. 
Wird  aber  dieser  Begriff  in  letzterem  Siooe  geaoraaieB ,  so  wird 
dadurch  zugegeben,  dass  die  Wanne  ans  dem  im  Elektromotor  an— 
gehäuften  Vorrathe  nicht  als  solche  in  den  widerstehenden  Theii  des 
Schliessungsbogens  öbertragen  werde,  sondern  in  Arbeitskraft  um- 
gesetzt an  dessen  Grenze  gelange,  daselbst  aber  wieder  in  Folge 
des  Leitongswiderstandes  als  Wärme  auftrete.  Dass  hier  die  Arbeits- 
kraft in  der  Form  ron  Elektricitit  erscheine ,  darf  nicht  befremden, 
indem  die  Elektricität,  so  lange  sie  ihre  eigentliche  Natur  beibehält, 
nur  durch  Anziehung  und  Abstossong,  also  mechanisch  wirkt  und 
nur  in  dieser  Form  zu  den  mathematischen  Untersuchungen  über 
dieses  mächtige  Agens  die  Basis  liefert,  da  aber,  wo  sie  andere  Er- 
scheinungen herrorruft,  wo  sie  erwärmt,  leuchtet  und  magnetisirt 
den  ursprOnglichen  Charakter  abgelegt  und  die  Form  einer  anderen 
Naturkraft  angenommen  hat.  Somit  ist  in  der  That  die  Umsetzung 
der  Wärme  in  Elektricität  und  der  letzteren  in  erstere  nur  ein  beson- 
derer Fall  des  grossen  Princips  der  Umsetzung  der  Wärme  in  Arbeits- 
kraft und  umgekehrt,  somit  ein  Ausfluss  des  Gesetzes  der  Erhaltung 
der  Kraft. 
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//.    Zur   Familie   der   Characinen. 
Von  dem  c.  M.  Pr^f.  B.  Iner. 

(Auaziig  aus  einer  fSr  die  Denkschriften  beatimmten  Abhandinng.) 

Die  zweite  und  letzte  Abtheilung  der  Characinen »  welche  ich 
hier  ronulegen  die  Ehre  habe,  beginnt  mit  der  Gattung  Chalceus^ 
för  welche  dieser  yon  Cuvier  stammende  Name,  statt  des  neueren 
Brycon  Müll.  Tr.  beibehalten  wird.  Es  werden  von  selber  folgende 
sechs  Arten  mehr  oder  minder  ausfbhrlich  besprochen:  Chafc.  ma- 
erolepidotuSf  opalinus^  Hilarii,  Orbignyanus,  earpopkagm  und 
faleatus. 

Von  der  hierauf  folgenden  Gattung  Chalcinus  Val.  wird  CAa/- 
ein.  nematurus  als  nov.  spec.  beschrieben  und  abgebildet.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  Ch.  angulatua  Agas.  durch  die  Merkmale:  ^Linea 
nlateralis  carinae  ahdominali  approximaia,  medius  pinnae  eauda- 
nlis  radius  in  filum  prohngatus;    opereulum  nigro  maculatum.^ 

Die  Gattung  Gasteropelecus  Gron.  erhält  durch  eine  neue 
Art  Zuwachs,  die  sieh  von  stemiclat  welche  gleichfalls  untersucht 
wurde  folgendermassen  unterscheidet:  „Denies  intermaxülares 
hiserialesy  squamae  laterales  magnae  i  radiis  divergenHbus  quasi 
stellataep  pinnae  ventrales  majusculae;  absque  linea  caudidinigres- 
cenH>**  Sie  wurde  ihrer  Schuppenstructur  zufolge  Gast,  stellatus 
benannt.  Der  Charakter  von  Gast,  stemiela  lautet  dagegen :  „Dentes 
intemuurülares  uniseriales  sqtmmae  laeves,  pinnae  ventrales 
minimae,  linea  coeruleo^nigra  ad  caudae  latera." 

Trotzdem  wird  es  als  möglich  erachtet,  dass  die  zwischen 
beiden  angegebenen  Unterschiede  vielleicht  nur  sexuale  seien;  die 
Exemplare,  die  auf  den  innern  Bau  noch  untersucht  werden  konnten, 
stellten  sich  nämlich  bei  Gast,  sternicla  als  W  e  i  b  c  h  e  n,  bei  stellatus 
als  Männchen  heraus. 

Von  der  afrikanischen  Gattung  Alestes  werden  die  vier  bereits 
bekannten  Arten:  AI.  dentex,  nurse  MO II.  Tr.,  Kotschyi  Heck,  und 
maerolepidotus  Eil  harz  angefilhrt  und  letztere  Art  zwar^ls  Ober- 
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einstimmend  mit  Brycinus  macrolepidotus  Val.  anerkannt,  doch  bei 
dieser  Gattung  gelassen,  da  mir  die  Gattung  Brycinus  kaum  haltbar 
erseheint. 

An  Alesies  schliesst  sich  durch  ihre  Mahlzfibne  die  Gattung 
Myleies  Cut.  an,  von  der  hier  eilf  Arten  besprochen  werden.  Unter 
diesen  finden  sich  von  bereits  beschriebenen  vor:  Mylet.  macropo^ 
mu8  Cnv,,  brachypomtis  CuY.  (beide  mit  strahliger  Fettflosse),  rftin- 
ventris  Cuv.,  rhomboidalia  Cuv.,  asterias  Mtill.  Tr.,  d%varicaiu9 
Val.  und  hypsauchen  Müll.  Tr.  Von  MyL  divaricatus  wird  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  diese  Art  mit  Myl.  Schomburgkü  Val. 
(Tetragonopi.  Schomburgkü)  und  vielleicht  auch  mit  Myl.  paUmeia 
Val.  gleichartig  sein  dürfte.  Als  neue  Arten  werden  beschrieben, 
abgebildet  und  charakterisirt: 

1,  lyl.  t^rqiatist  Corporis  aüihido  dimidiam  longiiudinem  tota- 

lem superans,  fascia  nigra  lateralis  suprapinnas  pectorales 
a  dorso  ad  abdomen  oblique  descendens,  pinna  caudalis  nigra 
limbata. 

2.  lyl.  maeilatisi    „Pinna  adiposa  sublonga,    solum  ad  bann 

squamatat  Spinae  nullae  ad  ani  latera,  macula  nigra  hume- 
ralis  supra  lineam  lateralem;  trunci  latera  et  pinna  dorsa- 
lis  macuUs  et  punctis  obscuris  omata^  caeterum  habitus  uti 
Myl.  hypsauchen. 

Diese  Art  wird  nur  als  fraglich  neu  betrachtet,  da  sie  jeden- 
falls dem  Myl.  Orbignyanus  sehr  nahe  steht. 

Der  Gattung  Myletes  werden  aber  sodann  noch  zwei  Arten  bei- 
gezählt, die  nach  den  Verfassern  der  Horae  ichthyologicae  und 
nach  Valenciennes  anderen  Gattungen  angehören  würden,  und 
lyr^it  vfiti  9^8  Myletes  setiger  die  Art  angeführt,  welche  Müller 
und  Troschel  zuerst  als  Myleus  setiger  beschrieben.  Es  wird 
zugleich  nachzuweisen  gesucht,  dass  dieser  Myleus  mit  Tametes 
trilobtttus  Val.  gleichartig  sei.  Die  Gattung  Myleus  beruht  nSmlich 
auf  dem  angeblichen  Mangel  der  beiden  konischen  Zähne  zweiter 
Reihe  im  Unterkiefer,  welche  hingegen  bei  Tometes  Val.  sich  vor- 
finden. In  allen  übrigen  Punkten  stehen  sich  aber  sonst  Myleus  setiger 
Müll.  Tr.  und  Tometes  trilobatus  Val.  so  nahe,  dass  Valencien- 
nes selbst  von  ersterem  bemerkt:  „Cette  espice  ressemble  tellement 
k  mon  Tometes  trilobatus^  que  j*ai  h£sit£  longtemps  k  Ten  separer*', 
und  sich  überhaupt  nur  aus  Achtung  vor  J.  Müller  entscfaliesst. 
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beide  ZU  trennen.  Die  Untersuchung  zahlreicher  Individuen,  die  sowohl 
dem  MyleuB  wie  T&mete9  Töllig  gleichen,  ergab  mir  aber,  dass  alle 
ohneAusnahme  die  beiden  konischen  Zähne  im  Unter- 
kiefer besitzen,  dass  sie  jedoch  bei  einigen  so  klein  und 
niedrig  sind,  dass  sie  kaum  Ober  die  Schleimbaut  vorragen  und 
daher  leicht  zu  Qbersehen  sind,  bei  andern  hingegen  bedeu- 
tend grösser  und  mit  scharfer  Spitze  aufragen.  Alle  Indi- 
Tiditen  mit  kaum  bemerkbaren  konischen  Zähnen  ergaben  sich  aber 
als  Männchen»  alle  mit  spitz  emporstehenden  als  Weibchen* 
Myleus  setiger  ddrtie  demnach  das  Männchen  und  Tometes 
trüobatus  das  Weibchen  derselben  Art  sein.  Die  beiden 
Geschlechter  wQrden  sich  aber  dann  (nebst  anderen  Punkten)  noch 
dadurch  unterscheiden,  dass  beim  Weibchen  die  4  Zähne  zweiter 
Reibe  im  Zwischenkiefer  nicht  knapp  hinter  denen  erster  Reihe  stehen, 
sondern  durch  einen  dreieckigen  Raum  von  ihnen  getrennt  sind,  wäh- 
rend sie  bei  Männchen  fast  unmittelbar  an  die  Zähne  erster  Reihe 
stossen.  —  Die  verschiedene  Stellung  der  beiden  Zahnreihen  des 
Zwischenkiefers  scheint  Oberhaupt  nicht  geeignet ,  einen  Gattungs- 
untersehied  abzugeben,  denn  sie  findet  sich  auch  bei  Exemplaren 
von  Myletes  macropomus  Cuv.  in  gleicher  Weise,  wie  oben  erwähnt 
wurde,  vor,  und  nicht  minder  bei  der  noch  folgenden  Art,  die  als 
Myletes  discoideus  beschrieben  wird  und  die  wahrscheinlich  mit 
Tometes  unilobatus  Val.  gleichartig  ist. 

Wenn  sich  die  Resultate ,  welche  die  Untersuchung  der  mir  zu 
Gebote  stehenden  Exemplare  ergab,  auch  durch  die  Beobachtungen 
anderer  Ichthyologen,  deren  Aufmerksamkeit  sich  diesen  Verhältnissen 
zuwenden  möge,  bestätigen  sollten,  so  wOrde  sich  dann  als  eine  zur 
Erleichterung  des  Systemes  erspriessliche  Consequenz  ergeben,  dass 
es  um  die  beiden  Gattungen  Myleus  und  Tomeies  ärmer  wOrde. 

Die  Gattung  Mylesinus  Val.  wird  hierauf  zum  ersten  Male 
nach  vollständigen  Exemplaren  besehrieben  und  abgebildet.  Sie  zeigt 
dieselbe  EigenthQmlichkeit  an  den  Strahlen  der  Afterflosse  wleMylet. 
divaricatus  Val.  und  zwar  kommt  sie  sowohl  dem  Männchen  als 
Weibchen  zu. 

Die  nun  folgende  Gattung  Catoprion  MO  II.  Tr.  mit  der  einzigen 
Art:  mentOf  wird  als  vermittelndes  und  Cbergangsglied  zu  den  sich 
anreihenden  Formen  echter  Raubfische  betrachtet,  deren  Reihe  mit 
der  Gattung  PygoprisHs  Moll.  Tr.  beginnt.  Die  Art  Pygopr*  fima- 
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rtfMHuIl.  Tr.  wird  als  gleichartig  mit  Serraaalmo  denüculainM 
Cut.  oder  Pygopr.  denticulaius  MOll.  Tr.  yermathet. 

Die  Giiüung  Pygoeenirus  MOll.  Tr.  erscheint  durch  drei  Arten 
yertreten  und  zwar  den  echten  ^^rrosa/iKo  piranha  Cu?.»  ienPygoc. 
nigricans  MQll.  Tr.  und  eine  dritte  Art»  A\^  Aem  Pygoe.  piraya 
Schorob.  pl.  16  entsprechen  dflrfte  und  welche  unter  dem  Namen 
Pygoc.  Naitereri  heschrieben  und  ahgehildet  wird  mit  der  Diagnose : 
^Pinna  darsalis  reiro  dimidiam  corporis  longitudinem  incipiens^ 
adiposa  sine  radüSf  analis  falcaia;  trunci  latera  maculis  ei 
pundis  obscuris  omaia;  caeterum  habihis  Pygoc.  pirayae.  —  Die 
Schuppen  und  die  nackte  Kopfhaut  sind  bei  mehreren  kleineren  Exem- 
plaren mit  perlenßrmigen  Höckern  besetzt,  die  unwillkQrlich  an 
die  AuswQchse  einiger  Cypriooiden  zur  Laichzeit  mahnen. 

Die  an  die  Torige  sich  anschliessende  Gattung  Serrasalmo 
Cut.  wird  zunftchst  der  Beachtung  der  Ichthyologen  wieder  drin- 
gend anempfohlen,  da  es  sich  auch  bei  ihr  nicht  blos  um  sichere 
Abgrenzung  von  Arten »  sondern  abermals  ?on  Gattungen  handelt ; 
sodann  kommen  folgende  sechs  Arten  zur  Besprechung.  Zuerst  wurde 
Serras.  humeralis  Val.  zur  Hebung  aller  Zweifel  abgebildet  und 
wird  ausführlicher  beschrieben,  als  dies  ?on  Valenciennes  geschah. 
Als  zweite  Art  wird  S.  marginatus  angefahrt  und  zu  begrönden  ver- 
sucht, dass  sie  kaum  von  der  vorigen  specifisch  verschieden  sein 
dQrfte.  Serr.  aureus  Spix  wird  nur  kurz  erwfthnt  Als  n  eu  hingegen 
werden  beschrieben  und  abgebildet: 

1«  Serras«  Mteilalis.  ^AUitudo  ad  longitudinem  totalem  fere  1:2 
nasus  obtusus ,  cofivexus,  frons  lata,  arcus  suborbitalis  ad 
praeoperculum  usque  extensus;  pinnae  caudalis  et  analis 
limbus  niger  et  trunci  maculae  ut  in  Serr.  humerali** 

Diese  Art  wird  nur  als  zweifelhaft  neu  betrachtet,  da  sie  viel- 
leicht mit  Serr.  nigricans  Spix  gleichartig  ist,  denn  es  finden  sich 
neben  Individuen  mit,  auch  solche  ohne  Gaumenzähne  vor,  die  von 
einander  sonst  durchaus  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
2.  Serr.  spilepleirai  „Nasus  convexus,  frons  subconcava^  arcus 
suborbitalis  non  ad  praeoperculum  usque  extensus,  macula 
permagna  nigra  humeralis,  pinna  caudalis  Mo  limbaia." 

Vor  allen  Arten  dieser  Gattung  durch  stark  gewölbten  RQcken 
und  abgestutzte  Schnauze  ausgezeichnet  und  hiedurch  dem  Pygo- 
cenir.  piraya  und  Nattereri  zunftchst  stehend.  Auch  hier  trifft  man 
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IndividueD  mit  und  solche  ohne  GaumenzShne»  ohne  dass  etwa  hierin 

ein  Geschlechtsunterschied  läge. 

3.  Serr.  eleigfttms  i  „Altitudo  ad  löngüudinem  totalem  »  / :  SS^U 

capitis  löngüudinem  paulo  mperans,  caput  declive  acumtna-' 

tum;  macula  permagna  nigra  humeralis.^ 

Entfernt  sich  durch  die  verlängerte  zugespitzte  Schnauze  und 
gestreckte  Totalgestalt  am  meisten  voi  den  übrigen  Arten. 

Hit  der  Gattung  £ro^ii  Moll.  Tr.  beginnt  eine  neue  Reihe 
von  Characinen  mit  einfach  spitzen»  festsitzenden  ZShnen,  unter 
denen  meist  längere  Fang-  oder  Hundszähne  sich  vorfinden,  und  wo 
auch  der  Oberkiefer  an  der  Bezahnung  Tbeil  nimmt.  Der  Ansicht 
Valenciennes,  diese  Gattung  mit  der  ihr  angeh5rigen  Art  paro- 
doamsier  Gattung  £picj(iftfs  einzuverleiben,  wird  nicht  beigestimmt 

FQr  die  Gattung  Epicyrtu»  Hüll.  Tr.  erscheint  hingegen  eine 
kleine  Abänderung  der  Diagnose  aus  dem  Grunde  nöthig,  weil  der 
Zwiscbenkiefer  stets  eine  doppelte  Reihe  von  Zähnen 
trägt.  Der  Gattungscharakter  lautet  daher:  Dentes  conici  biseriales 
in  osse  intermaanllari ,  uniseriales  in  maxiUari  longissimo  et 
inframaxiUari ;  corpus  compreasumtpronotum  arcuatum,  abdomen 
retro  pinnas  ventrales  carinainm^  pinna  analis  hngissima. 

Die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  JE^u^riii^  ^»Mo^s  und  Cyno^ 
potamus  gibbosus,  aufweiche  schon  Valenciennes  mit  Recht 
hinweist,  erklärt  sich  ganz  einfach,  indem  beide  nur  verschiedene 
Arten  derselben  Gattung  sind.    Zum  Belege  dessen  werden  beide 
Arten  abgebildet  und  folgendermassen  unterschieden: 
h  Spk.  Micrtlepisi  „Squamae  secundum  lineam  lateralem  ultra 
100 f  pronotum  leviter  arcuatum.^ 
Ist  synonym  mit  Epicyrtus  gibbosus  Val.  pl.  636. 
2.  Efic.  MAcrolepisi  „Squamae  secundum  lineam  lateralem  circUer 
ö4 — 60,  pronotum  ad  pinnam  dorsalem  usque  vaUe  oT" 
cuatum. 
Syn.  Charax  Nr.  83  Gronov.  Hus.  icbtb.  I.  Tab.  1.  Fig.  i.^Sat" 
mo  gibbosus  Lin.  —  Cynopotamus  gibbosus  Vai.  pl.  64K. 
Sowohl  Hüller  und  Troschel  als  auch  Valenciennes 
citirten  G  ronov*s  Charax  Nr.  53  in  unrichtiger  Weise. 

Die  Gattung  Cynopotamus  Val.  schliesst  sich  ganz  natürlich 
an  Epicyrtus  an  und  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  die  dop- 
pelte Zahnreihe  in  derHitte  des  Unterkiefers,  Als  hieher 
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gehörige  Arten  werden  abgebildet  und  beschrieben :  Cynopot.  hnme- 
ro/w  Val.  (Xiphorhamphus  humeralisVlrtM.  Tr.)  und  als  neue  Art: 

Cynopoi,  molossus:  „Caput  antice  latum,  ob  superum 
(maxilla  inferior  exinde  longior  o$se  intermaxUlari)  dentes  inier-ei 
maxiUareB  uniseriales,  infiramaxillares  biseriales^  anterior  series 
fnaximis  eaninU  iHtermurta.^ 

Bei  der  nun  folgenden  Gattung  Cynodon  Spix  wird  die  An* 
gäbe  Ton  Valenciennes,  dass  sie  ^dentes palatini granulosi*"  be- 
sitze, bestStigty  da  sich  deren  auch  bei  Individuen,  die  ohne  Zweifel 
dem  Cynodon  scomberoides  Agas.  entsprechen,  in  der  That  ror- 
finden.  Die  Gattung  Hydrolycus^  zu  welcher  die  eben  genannte  Art 
Ton  Möller  und  Troschel  erhoben  wurde,  ist  demnach  ans  dem 
Systeme  zu  streichen.  —  Ausserdem  werden  die  EigenthOmlichkeiten 
der  Arten:  Cynofi.  gibbus  und  vulpinus  Spix.  henrorgehoben. 

Zu  der  in  Folge  ihrer  combihirCen  Bezahnnng  im  Systeme 
schwer  einzureihenden  Gattung  Agomates  MO II.  Tr.  werden  be- 
zQglich  der  Art  haleeinus  erläuternde  Angaben  beigeftlgt. 

Von  der  Gattung  Hydrocyon  Cut.  und  Xiphorhamphus  M Q 1 1. 
Tr.  sind  zwar  ebenfalls  nur  bekannte  Arten  angef&hrt  und  zwar  ron 
letzterer  XipA.  falcatus  Agas.  und  faleirostris  MQll.  Tr.,  diese 
aber  sehftrfer  charakterisirt. 

Den  Scbluss  der  Abhandlung  machen  die  Gattungen  SabmnuM 
Agas.  und  Xiphostonui  Spix.  Von  ersterer  wurde  5a&ii.  Cuvieri 
Val.,  Ton  letzterer  Xiph.  Cuvieri  Spix.  und  ocellatum  Val.  unter- 
sucht Die  Köpfe  dieser  beiden  Arten  wnrden  abgebildet  und  ihre 
unterscheidenden  Merkmale  Oberhaupt  genauer  angegeben ,  als  dies 
bisher  der  Fall  war. 

Aus  der  vorliegenden  Übersicht  erhellt,  dass  dem  kaiserlichen 
Museum  keine  der  Gattungen  fehlt,  welche  man  derzeit  der  Familie 
der  Cbaracinen  beizuzihlen  pflegt,  dass  nicht  wenige  derselben  mit 
neuen  Arten  bereichert  erscheinen,  und  dass  selbst  die  Aufstellong 
neuer  Gattungen  nöthig  .war.  Dagegen  wird  man  hier  die  beiden 
Gattungen  Erythrinus  und  Macrodon  vermissen,  indem  ich  sie 
gleich  Valencienneszu  Folge  des  Mangels  einer  zweiten  RQcken- 
oder  Fettflosse  aus  dieser  Familie  ausschliesse,  welche  meines 
Eracbtens  an  heterogenen  Bestandtbeilen  ohnehin  schon  mehr  als 
genügend  aufzuweisen  hat. 
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Über  den  Zusammenhang  der  GleUcherschwankungen  mit  den 
meteorologischen  Verhaltnissen. 

(Mit  1  Tafel.) 

Von  Iftrl  T.  S^iklftr, 

k.  k.  M^er. 

(Vorgelegt  tob  Herrn  Director  Kr  ei)  in  der  SiUung  am  14.  Mti  1858.) 

Ich  habe  io  meinem,  der  k.  Akademie  am  11.  December  1886 
Torgelegten  und  in  dem  XXIII.  Bande  der  Sitxungsberichte  abge- 
druckten Aufsätze  «Ober  den  letzten  Ausbruch  des  Suldner  Gletschers 
in  Tirol*'  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  es  mir  vielleicht  gelingen 
werde,  den  Zusammenhang  der  bisher  beobachteten  Gletscherschwan- 
kungen mit  den  ?erschiedenen  klimatischen  Verhftitnjssen  nachzu- 
weisen, und  selbst  die  sehr  auffallenden  scheinbaren  Widersprüche, 
die  bei  dieser  Art  ?on  Naturerscheinungen  wahrgenommen  worden 
sind,  aus  eben  diesen  Verhältnissen  zu  erklären. 

Nun  ist  es  zwar  sehr  einleuchtend,  dass,  da  die  Gletscher  Ober- 
haupt Wirkungen  der  atmosphärischen  Zustände  sind,  auch  die  Ver- 
änderungen derselben  aus  den  Veränderungen  dieser  Zustände  ent- 
springen müssen.  Aber  es  handelt  sich  hier  nicht  sowohl  um  die 
Ursache  der  Gletscherschwankungen  im  Allgemeinen,  als  vielmehr  um 
die  genauere  Ausmittelung  des  Antheiles,  den  die  massgebenden  Ele- 
mente des  Klima*s  ^n  jenen  Schwankungen  nehmen.  Die  endgiltige  Lö- 
sung dieser  Aufgabe  wird  nicht  blos  eine  klarere  Einsicht  in  die  Art 
and  Weise  eröffnen,  wie  die  Gletscher  von  den  atmosphärischen  Zu- 
ständen bedingt  sind,  sondern  sie  wird  auch  die  bei  den  Gletscber- 
Oscillationen  auftretenden  Widersprüche  und  Unregelmässigkeiten» 
die  bisher  noch  gar  nicht  erklärt  sind,  genügend  aufhellen. 

Die  nachfolgenden  Blätter  enthalten  die  Resultate  der  nach 
dieser  Richtung  unternommenen  Untersuchung;  sie  machen  auf  End- 
gilfigkeit  keinen  Anspruch ,  sind  jedoch  gewiss  in  mancher  Hinsicht 
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überraschend    und   in   einigen  Theilen  yielleicht   auch  von  allge* 
meinem  Interesse. 


Die  Gletscher  entstehen  aus  den  atmosphärischen  Nieder- 
seh lägen  oberhalb  der  Schneegrente,  die  durch  den  Wechsel  ron 
Wärme  und  Kälte  nach  und  nach  in  körniges  Eis  umgewandelt  werden. 
Diese  Niederschläge  sind  demnach  das  Material  fUr  die  Gletscher- 
bildung, und  von  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Anhäufung  an 
irgend  einem  Orte  hängt  im  Allgemeinen  die  Grösse  des  aus  ihrer 
Umwandlung  in  Eis  hervorgehenden  Gletschers  ab. 

Die  Veränderlichkeit  des  Betrages  der  Niederschläge  in  einzel- 
nen Jahren  oder  auf  einander  folgenden  Jahresreihen  ist  demnach 
die  erste  Ursache  der  Vergrösserung  und  Verkleinerung  der  Gletscher. 

Es  ist  jedoch  einleuchtend,  dass  es  sich  hier  nicht  sowohl  um 
die  Menge  des  im  Laufe  des  ganzen  Jahres,  d.  h.  im  Winter  und 
Sommer,  herabfallenden  Niederschlages,  sondern  um  das  Quantum  des- 
jenigen Niederschlages  handelt,  der  durch  seine  Form  zur  Umwand- 
lung in  Gletschereis  besonders  geeignet  ist.  Diese  Form  ist  die 
des  Schnees. 

Nun  ist  es  zwar  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  auch  ein 
Theil  des  Regenwassers,  das  auf  das  Firnfeld  des  Gletschers  flillt, 
zur  Eisbildung  verwendet  wird ;  dieser  Theil  dringt  nämlieh  in  den 
Firn  ein  und  übergeht  bei  dem  nächstfolgenden  Froste  in  die  Substanz 
der  Firnmasse.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  es  oberhalb  der  Fhrnlinie 
selbst  im  Sommer  nur  selten  regnet,  und  dass,  wenn  dies  geschieht, 
ein  grosser  Theil  des  Regenwassers  wieder  über  den  Gletscher  nb- 
fliesst,  so  wird  es  klar,  dass  der  Einfluss  des  Regens  oberhalb  der 
Firnlinie  auf  die  Vermehrung  der  Gletschersubstanz  als  unbedeutend 
yeranseUagt  werden  kann. 

Um  vieles  grösser  ist  hingegen  die  gletscherfördernde  Einwirkung 
des  auf  das  Fimfeld  niederfallenden  Sommerschnees.  Dieser  Schnee 
ist  zwar  weich,  locker,  feucht  und  desshalb  um  so  weniger  geeignet, 
dem  Angriffe  der  Sonmierwärme  längere  Zeit  zu  widerstehen;  er  nützt 
jedoch  dem  Gletscher  in  so  ferne,  als  bei  der  Allmählichkeit  seines 
Wegschmelzens  ein  grosser  Theil  des  entstehenden  Schmelzwassers 
in  den  Firn  einsickern  und  daselbst  vereisen  kann,  —  als  er  bei  seiner 
Auflösung  Wärme  bindet,  und  als  er  den  eigentlichen  Firn  einige 


der  GteUcherachwankuogen  mit  deo  meteorologischen  Verhältoisaeo.        171 

Zeit  hiadurch  vor  der  zerstörenden  Einwirkung  der  Sonnenwärme 
und  der  Verdunstung  schötzt. 

Diese  den  Wacfasthum  des  Gletschers  begünstigenden  Momente 
^er  sommerlichen  Niederschläge  auf  dem  Firnfelde  werden  jedoch 
durch  den  fiinfluss  eben  dieser  Niederschläge  auf  den  unteren  Glet- 
scher ohne  Zweifei  wieder  aufgehoben.  Hier  treten  die  Niederschläge 
xur  Sommerszeit  schon  gewöhnlich,  oder  doch  viel  häufiger,  als  Regen 
auf,  der  durch  die  Wärme,  die  er  unter  steter  Erneuerung  auf  die 
Oberfläche  des  Gletschers  herabfilhrt,  ein  sehr  wirksames  Zer- 
störungsmittel  des  Eises  bildet.  Die  Beobachtungen  ron  Agassis  im 
Jahre  1842  auf  dem  Unteraargletscher  und  meine  eigenen,  im  Jahre 
18S6  auf  dem  Gurglergletscher  in  Tirol  ausgeführten  Messungen, 
stellen  die  Wahrheit  dieser  Tbatsache  ausser  Zweifel  ^}. 

Aus  diesen  Grönden  kann  behauptet  werden,  dass  f&r  die  Ver- 
mehrung des  Gletschermaterials  nur  diejenigen  Niederschläge  von 
wirklicher  Bedeutung  sind,  die  in  den  sieben  Wintermonaten, 
d.  h.  Tom  October  bis  April ,  auf  den  Gletscher  niederfallen.  Der 
Verfolg  dieses  Aufsatzes  wird  die  Richtigkeit  des  so  eben  ausge- 
sprochenen Satzes  durch  numerische  Daten  zu  beweisen  suchen. 

Ein  zweiter,  eben  so  thätiger  Factor  in  der  Ökonomie  der 
Gletscher  ist  die  Wärme,  denn  sie  ist  es,  die  auf  mannigfachen 
Wegen  den  Eiskörper  angreift  und  zerstört.  Im  Verein  mit  der 
Verdunstung  gelangt  sie  in  den  östlichen  Alpen  dahin,  selbst  die 
grössten  der  daselbst  befindlichen  Gletscher  in  der  mittleren  Höhe 
Ton  6800  W.  F.  =  2085  M.  zum  Stillstände  zu  bringen,  oder,  was 
dasselbe  heisst,  dem  Einflüsse  der  Niederschläge  das  Gleichgewicht 
zu  halten.  Aus  begreiflichen  Gründen  beschränkt  sich  ihre  Thätigkeit 
bios  nur  auf  die  ftinf  Sommermonate:  Mai,  Juni,  Juli,  August  und 
September. 

Wintemiederschläge  und  Sommerwärme  wirken  denMiach  in 
entgegengesetztem  Sinne  auf  den  Gletscher  ein,  und  von  den  Ver- 
hältnissen derselben  in  einzelnen  Jahren  oder  in  aufeinanderfolgenden 
Jahresreihen  hängen  hauptsächlich  jeie  Veränderungen  in  der  Länge 


>)  Sieh^  AgiMis:  Syttime  glaoiaire,  pag.385.~ldi  u^M  habe  aaf  dea  Gorglargletacker 
in  Tirol,  in  der  Höhe  ron  2720  Meter  nnd  in  der  Zeit  vom  21.  bie  26.  Auguet  1856,  die 
mittlere  tSg liehe  Ablation  mit  33,5  Millim.  beobachtet;  anter  dieeen  fSnf  Tagen 
befanden  sieh  jedoefa  nicht  weniger  als  4  negentage. 
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der  Gletscher  ab,  welche  mit  dem  Namen  derGletscherschwao- 
k  u  n  g  e  n  bezeichnet  werden.  Um  sich  jedoch  von  dem  Effecte  dieser 
beiden  Agentien  eine  richtige  Vorstellung  zu  verschaffen,  muss  die 
Betrachtung  von  einem  mittleren  Zustande  der  bezQglichen  atme* 
sphärischen  Verhältnisse  ausgehen,  unter  welchen,  wenn  sie  einige 
Jahre  lang  constant  sich  erhalten  könnten,  der  Gletscher  eine  mittlere 
Länge  annehmen  wOrde.  Erbebt  sich  nun  in  dem  darauf  folgenden 
siebenmonatlicben  Gletscherwinter  die  Niederschlagsmenge  auf  ein 
ungewöhnlich  hohes  Maass,  oder  sinkt  im  nächsten  fünfmonatlichen 
Gletschersommer  die  Wärme  tief  unter  das  normale  Mittel,  so  wird 
in  beiden  Fällen  die  jährliche  Ablation  oder  der  Substanz?erlust  des 
Gletschers  kleiner  sein  als  der  Substanzzuwachs  desselben  Jahres; 
der  Gletscher  wird  demnach  im  Thale  rorrQckeu  und  sich  verlängern, 
was  bis  auf  jenen  Punkt  geschehen  wird,  auf  welchem  angelangt  die 
Area  des  Gletschers  um  so  viel  grösser  geworden  ist,  dass  die  dadurch 
vermehrte  Ablation  mit  der  Menge  des  Wintemiederschlages  ins 
Gleichgewicht  gerathe.  Der  entgegengesetzte  Fall  wird  selbstver- 
ständlich dann  eintreten  müssen,  wenn  entweder  die  winterliehen 
Niederschläge  unter  dem  Mittel  bleiben, oder  wenn  sich  die  Som- 
merwärme Qber  das  Mittel  erhebt,  und  ebenso  wird  der  Gletscher  in 
seiner  normalen  Länge  verharren,  wenn  Niederschläge  und  Tempe- 
ratur in  gleicher  Proportion  steigen  oder  fallen.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  es  sich  bei  den  Oscillationen  der  Gletscher  nicht  sowohl  um  den 
wirklichen  Ertrag  der  Wintemiederschläge  und  die  Höhe  der  Sommer- 
temperatur, sondern  allein  nur  um  das  Verhältniss  dieser 
beiden  Witterungselemente  unter  einander  handelt. 

Eine  dritte  ebenfalls  sehr  wichtige  Ursache  der  Gletscher- 
schwankungen sind  die  Winde,  die  den  Schnee  nach  einer  von  ihrer 
Richtung  und  Stärke  abhängigen  Weise,  bald  so  bald  anders  Ober 
die  Firnfelder  der  Hoehgebirgskamme  vertheilen.  Streicht  z.  B.  ein 
solcher  Kamm  von  Norden  gegen  Süden,  und  sind  die  Abdachungen 
lu  beiden  Seiten  nicht  übermässig  steil ,  um  jede  Locomotion  des 
Schnees  zu  verhindern,  so  wird  zur  Winterszeit  ein  Sturm  aus 
Osten  einen  gewissen  Theil  des  frischen  Schnees  von  den  östlich 
gelegenen  Firnfeldern  auf  die  westlichen  binüberwerfen,  und  ähnliches 
wird  ein  Weststurm  in  entgegengesetzter  Richtung  bewirken.  Hier 
kömmt  demnach  sehr  vieles  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  an, 
wesshalb  diese  zuerst  studirt  werden  müssen,  ehe  ein  Schluss  auf 
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die  Eiawirkung  der  herrschenden  Windrichtung  und  ihrer  Stärke 
gezogen  werden  darf.  So  viel  kann  indess  mit  Bestimmtheit  behauptet 
werden,  dass,  unter  geeigneten  localen  Verhältnissen »  abnorme  und 
heftige  Bewegungen  der  Atmosphäre  zur  Winterszeit  die  durch  Nie- 
derschläge und  Temperatur  bedingten  Gletscherschwankungen  nicht 
blos  in  ihrem  Haass,  sondern  auch  in  ihrem  Zeichen  zu  verändern  im 
Stande  sind.  Wir  werden  weiter  unten  einigen  solchen  Oscillationen 
begegnen »  deren  Zusammenhang  mit  einer  gewissen  Windrichtung 
unyerkennbar  ist 

Es  wird  uns  nun  zuerst  obliegen,  die  Abhängigkeit  der  meisten 
bekannten  Gletscherschwankungen  von  den  Winterniederschlägen 
und  der  Sonmiertemperatur  numerisch  nachzuweisen. 

Die  bis  jetzt  zu  unserer  Kenntniss  gekommenen  Gletscheroscil- 
lationen  sind  folgende : 

a)  ▼•rriekeide  lewegugei. 

1.  Im  Jahre  1S99  begann  der  erste  urkundlich  erwiesene  Aus- 
bruch des  Vernagtgletschers  in  Tirol,  und  es  nahmen  yon  1600  bis 
1610  alle  Tiroler  Gletscher  an  Grösse  zu  9. 

2.  Im  Jahre  1626  geschah  am  Vernagtgletscher  das  VorrQcken 
der  rechtsseitigen  Componente,  d.  h.  des  Rofenthaler  Gletschers  bis 
nahe  an  die  Rofenthaler  Ache;  die  andere  Componente,  der  Hoch- 
vemagtgletscher  nämlich,  blieb  stationär.  Die  Schwankung  der 
erwähnten  Gletscherhälfte  hat  gewiss  nicht  unter  2000'  in  horizon- 
taler Richtung  betragen  *). 

3.  In  den  Jahren  1676—1677  erneuerte  sich  der  Ausbruch  des 
Vernagtgletschers  mit  staunenerregender  Grösse  und  Intensität;  dabei 
wuchs  der  Gletscher,  nachdem  er  die  Rofener  Ache  bereits  erreicht 
hatte,  noch  S  Jahre  lang  fort  *). 

4.  Vom  Jahre  1710  angefangen  vergrösserten  sich  wieder  alle 
Tiroler  Gletscher,  und  in  den  Jahren  1716  und  1717  wuchs  der 
Gurgler  Gletscher  mehrere  tausend  Fuss  weit  in  das  Thal  herab. 


*)  Johann  Kuen,  Anwalt  sa  Lengenfeld  im  Ötzthale,  und  dessen  Sohn  Benedict  Kuen: 

^Über  die  Ausbruche  der  Ferner  und  Wildbiche  im  Ötxthale." 
*)  Ibidem. 
S)  Ibidem. 
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was  die  Bildung  des  Langthaler  Eissees  zur  Folge  hatte.  Der  Glet- 
scher ist  seither  nicht  wieder  in  seine  alten  Grenzen  zurQekgekehrt. 
Es  ist  übrigens  unbekannt,  ob  damals  der  Vernagtgletscher  zu  einer 
grösseren  Oscillation  sich  geneigt  zeigte  ^). 

8.  Anno  1770  brach  der  letztgenannte  Gletscher  von  Neuem  los 
und  erreichte  auch  diesmal  die  Rofenthaler  Ache.  Auch  der  Gurgler 
Gletscher  schob  lebhaft  vor.  Zu  dieser  Zeit  scheinen  auch  die 
Gletscher  der  Montblanc-Gruppe  sich  namhaft  yergrössert  zu  haben, 
was  aus  dem  Vorschieben  des  Bren?agletschers  und  aus  dem  Schwierig- 
werden des  Übergangs  von  Courmayeur  nach  Chamouni  hervorgeht*). 

6.  In  den  Jahren  von  1818  bis  1818  schoben  alle  Tiroler  Glet- 
scher, so  wie  auch  jene  der  Honte  Rosa-  und  Montblanc-Gruppe, 
bedeutend  vor.  In  dieser  Periode  geschahen  gleichzeitig  die  grossen 
Ausbrüche  des  Suldner  Gletschers  am  Ortler  und  des  Langtauferer 
Gletschers  in  der  ötzthaler  Gruppe,  wobei  jener  um  4200,  dieser  um 
circa  4000'  vorrückte.  Auch  der  Langtauferer  Gletscher  hat  das  bei 
dieser  Gelegenheit  invahirte  Terrain  seither  nicht  wieder  ver- 
lassen *). 

7.  Im  Jahre  1820—1822  wuchs  der  linksseitige  Zufluss  des 
Vernagt,  d.  h.  der  Hochvernagtgletscher,  ins  Thal  herab,  doch  konnte 
die  Eiszunge  diesmal,  wie  bei  der  analogen  Schwankung  anno  1626, 
die  Rofener  Ache  nicht  erreichen  ^). 

8.  In  der  Periode  von  1826 — 1830  nahmen  blos  die  Schweizer 
Gletscher  an  Grösse  zu,  während  jene  in  den  Tiroler  Alpen  ruhig 
blieben*). 

9.  Auch  in  den  Jahren  1836  und  1837  schoben  blos  die  Schwei- 
zer Gletscher  vor  •). 

10.  Vom  Jahre  1840  bis  1846  fand  ein  allgemeines  Vorrftcken 
sowohl  der  Schweizer  als  Tiroler  Gletscher  Statt.  Es  wurde  1842 


1)  Jobann  Ku  en,  Anwalt  xu  Lengenfeld  Im  ötztbale,  und  desnen  Sohn  Benedict  Knen: 

«Über  die  Ausbrfiche  der  Ferner  und  Wildbiche  im  ötztbale." 
*)  Dr.  Martin  Stott  er:  »Die  Gletscher  des  Vemagtthales  in  Tirol  und  ihre  Geschichte*- 

J.  Forbest  Trarelt  through  the  Alps,  pag.  203.  Venetx,  Denkschriften  1833»  in  Alb. 

Monsson:  „Die  Gletscher  der  Jetatxeit"  pag.  181. 
*)  K.  T.  S  0  n  k  1  a  r :  «Der  neuerliche  Ausbruch  des  Suldner  Gletschers  in  Tirol«  in  dea 

Sitxnngsbericbten  der  k.  Akad.  d.  Wissenschaften,  Band  XXIII,  worin  die  Geschichte 

der  frfiheren  Schwankungen  dieser  beiden  Gletscher  mitgetheilt  ist. 
^)  S to  1 1  e  r :  «Die  Gletscher  des  Vemagtthales  in  Tirol*  etc. 
»)  Alb.  Mo  ttsson:  «Die  Gletscher  der  Jetztseit"  pag.  178. 
•)  Ibidem. 
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eine  stärkere  Bewegung  hei  dem  Suldner  und  beim  Langtauferer 
Gletscher  wahrgenommen,  und  in  demselben  Jahre  begann  der  Ver- 
nagtgletscher  seine  letzte  grosse  Oseillation,  wobei  er  sich  bis  zum 
Jahre  1846  unablässig  vergrösserte,  ron  da  an  aber  seinen  Rück- 
zug antrat.  1841  wurde  das  Vorrücken  des  grossen  Aletschgletschers 
beobachtet  und  der  Brenvagletscher  am  Mont-Blanc  schritt  mit  seiner 
Zungenspitze  von  1842 — 1846  um  60  Meter  vor '). 

11.  Seither  ist  bei  den  Tiroler  Gletschern  im  Allgemeinen  ein 
langsam  Torschreitendes  Anwachsen  bemerkt  worden,  was  sich  theils 
aus  der  veränderten  Lage  der  Zungenspitzen ,  theils  durch  Anstau- 
ungen der  Eismassen  an  vielen  Orten  und  aus  den  Veränderungen 
ihrer  Formen  und  Umrisslinien  erkennen  lässt. 

12.  Im  Jahre  18S6  endlich  hat  der  Suldner  Gletscher  in  Tirol 
neuerdings  eine  aussergewdhnliche  Regsamkeit  an  den  Tag  gelegt ; 
er  ist  bis  zum  Ende  desselben  Jahres  um  mindestens  200  Meter  vor- 
gerückt, und  hat  auch  im  darauf  folgenden  Jahre  seine  vorschreitende 
Bewegung  noch  nicht  eingestellt  *). 

b)  Rückgängige  Bewegugen. 

Die  Nachrichten  Ober  die  Rückzöge  der  Gletscher  sind  weit 
seltener,  besonders  aus  älterer  Zeit,  u.  z.  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  diese  Art  von  Schwankungen  die  Interessen  der 
Thalbewohner  nicht  berührte  und  daher  auch  weniger  beachtet 
wurde. 

1.  Im  Jahre  1681  begann  der  Vernagtgletscher,  6  Jahre  nach 
dem  grossen  Ausbruche  von  1676  und  1677,  auf  merkbare  Weise 
seinen  Rückzug  *). 

2.  Dasselbe  geschah  von  1772  an,  nachdem  der  Vernagtglet- 
scher, wie  oben  erwähnt,  zwei  Jahre  vorher  bis  zur  Rofener  Ache 
berabgewachsen  war  *). 


i)J.  Forbea:  »Lettere  on  glaciert**  aus  dem  Edinb.  new  phil.  Journal  separat  ab- 
gedruckt ;  XL  Brief.  —  C.  Y.  Sonklar:  «Der  neuerliche  Aufbmcb  des  Suldner  Glet- 
aebers*.  —  Dr.  Stotter:  »Die  Gletscher  des  Vemagtthales".  —  Forbes:  TraTels 
pag.  203.  —  .D  e  s or :  .Bxcurs.  et  s^'.  dant  lea  Alpea",  I.  314. 

*)  C.  r.  Sonklar:  «Der  neuerliche  Ausbruch  de«  Suldner  Gletschers"  etc. 

*)  Job.  und  Bened.  R  u  e  n :  »Die  Ausbruche  der  Ferner"  etc. 

«)  Stotter:  »Die  Gletscher  des  Vernagtthales"  etc.  pag.  Z4. 
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3.  Im  Jahre  1748  waren  die  Gletscher  des  Grindelwaldthaies 
so  klein,  wie  man  sie  nie  vorher  gesehen  hatte  ^). 

4.  Im  Jahre  1767,  also  kurze  Zeit  vor  dem  allgemeinen  Vor- 
rücken der  Montblanc-Gletscher  um  das  Jahr  1770  herum,  faod 
Saossure  den  Brenva-Gletscher  so  klein,  dass  die  Dora  neben 
seinem  Zungenende  vorbeifliessen  konnte,  welcher  Fall  bis  heut  zu 
Tage  nicht  wieder  eingetreten  ist*). 

5.  Perioden,  in  welchen  die  Gletscher  in  tiefer  Ebbe  standen,  sind«) : 
1811  und  )  iiir  die  Gletscher  der  Monte  Rosa-  und  Montblanc- 
1821—1824     j    Gruppe. 

1822  für  die  Gletscher  der  Tiroler  Alpen. 

1833]  und         )    für  die  Gletscher  der  Monte  Rosa-  und  Montblanc- 

1839—1841     I    Gruppe. 

1880— 18S2  Rückzug  der  Schweizer  und  Tiroler  Gletscher. 

Um  sofort  die  Gesetze  des  Zusammenhanges  dieser  Gletseher- 
schwankungen  mit  Wärme  und  Niederschlag  zu  ermitteln,  habe  ich 
durch  gewissenhafte  Benützung  aller  mir  zugänglichen  Quellen  ein 
Witterungstableau  entworfen,  welches  die  Jahresreihe  ron 
1S80  bis  18S7,  also  im  Ganzen  278  Jahre  umfasst^).  Es  yersteht 
sich  von  selbst,  dass  sich  dieses  Tableau  hauptsächlich 
auf  die  klimatische  Region  der  Alpen  bezieht. 


1)  J.  Gg.  AI  im  an  n:  „Versuch  einer  historischen  und  physical Ischen  Bes'chreibnng  der 
helvetischen  Eisberge«*.  Zürich  1753,  pag.  21  und  33. 

S)  Siehe  hierüber  Alb.  Monsson:  „Die  Gletscher  der  Jetztzeit*  pag.  174 — 178. 

*)  F  orbes,  Travels,  pag.  203,  und  „Letters  on  Glaciers^,  XII.  Brief. 

*)  Für  die  filtere  Periode  haben  mir  A.  Pilgram:  „Über  das  Wahrscheinliche  der  Wet- 
terkunde** etc.  Wien  1788,  worin  alle  filteren  Angaben  Qber  Witterung  sorgfllltig  ge- 
•ammelt  sind;  dann  A.  Schnurrer *8  „Chronik  der  Seuchen*  und  t.  Hoffs  »Ge> 
schichte  der  natfirlichen  Verfinderungen  der  Erdoberflache*  gedient  Für  die  jüngere 
Periode  wurden  die  meteorologischen  Aufzeichnungen  von  London,  Lyndon,  Upminster 
Southwick,  von  Paris,  D^nainvilliers,  Bordeaux,  Toulouse,  Montmorency  und  Basier», 
von  Neufchatel,  Lausaune,  Genf  und  Bern,  von  Mailand,  Padua,  Trient  und  Udine,  von 
Peissenberg,  Innsbruck,  Salzburg,  Kremsmfinster,  Graz ,  Prag  und  Wien  benutzt. 
Die  Werke,  welche  diese  Beobachtungen  enthalten,  sind :  Die  Phil,  transacts,  Traite  de 
Meteorologie  par  le  P.  Cotte,  die  Mannheimer  met.  Ephemeriden,  die  Aufzeichnungen 
Zalfinger*s  in  Innsbruck,  die  Beobachtungen  de«  met  Observatoriums  auf  dem  Hohen- 
Peisaenberg  herausgegeben  von  Lamont,  Grundzuge  der  Meteorologie  für  den 
Horizont  von  Prag,  von  R.  Fritsch,  und  die  Jabrbficher  der  k.  k.  Centralanstalt 
fiir  Meteorologie  und  Krdmagnetism.  Es  bedarf  übrigens  kaum  einer  Erwfihnung,  dass 
den  vorbezeichneten  meteorologischen  Stationen ,  zur  Constmirnng  des  Tableau*s, 
ein  ungleicher  und  den  Verhfiltnissen  ihrer  Lage  zu  den  Alpen  angemessener 
Werth  beigelegt  wurde. 


der  GleUcherscIiwankiiiifcen  mit  den  roeteorologischeu  VerhillniMen.         177 

Da  mit  wissenschaftlich  geleiteten  meteorologischen  Beobach- 
tungen zu  Paris  und  London  erst  im  letzten  Viertel  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts»  in  Deutschland  und  Italien  aber  noch  viel  später, 
ferner  mit  der  Aufzeichnung  der  Niederschläge  da  wie  dort  erst  um 
Decennien  nachher  der  Anfang  gemacht  wurde»  aus  der  Region  der 
Alpen  fQr  die  ältere  Periode  nur  fragmentarische  Beobachtungen  und 
ftlr  die  jüngere  nur  solche  vorliegen,  deren  Dauer  noch  immer  nicht 
100  Jahre  erreicht»  so  musste  selbst  die  spätere  Zeit,  wenn  anders 
ein  Vergleich  der  einzelnen  Jahre  und  Jahresreihen  und  eine  allge- 
meinere Betrachtung  ermöglicht  werden  sollte»  in  derjenigen  sum- 
marischen Weise  behandelt  werden»  wie  dies  fQr  die  ersten  zwei 
Dritttheile  des  angedeuteten  Zeitraums  allein  nur  möglich  war. 

In  dem  Tableau  sind  sowohl  die  Jahre  im  Ganzen  als  auch  die 
vier  Jahreszeiten  auf  folgende  Art  charakterisirt. 
tüw  bedeutet  sehr  warm. 
w       n       warm. 
.  zeigt  einen  mittleren  Zustand  an. 
k  bedeutet  kalt. 
kk       n        sehr  kalt 
ff       n        sehr  feucht. 
f       ^        feucht. 
t       n       trocken. 
tt       „        sehr  trocken. 

Die  folgende  Rubrik  enthält  die  Gewicbtszahl  eines  jeden  Jahres 
mit  Beziehung  auf  seinen  das  Wachsthum  der  Gletscher  fördernden 
Charakter.  Die  letzten  Rubriken  endlich  zeigen  die  fönf-  und  zehn- 
jährigen Summen  dieser  Zahlen.  Die  Methode»  nach  der  diese  Zahlen 
aus  wirklichen  Beobachtungen  abgeleitet  wurden,  wird  später  erklärt 
werden. 
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Wittemgs -TftUeM 

för  die  klimatische  Region  der  Alpen  und  fQr  die  Jahresreihe  von  1580—1857. 
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104,s 

Je  interessanter  und  wichtiger  die  Schlussfolgerungen  sind, 
welche  aus  dieser  Tabelle  abgezogen  werden  können,  desto  mehr 
wird  es  meine  Pflicht  sein,  ober  die  Methode  Rechenschaft  abzulegen, 
nach  welcher  die  in  dem  Tableau  vorkommenden  numerischen 
Werthe  gewonnen  wurden.  Es  durfte  hier  selbstverstfindlich  keine 
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willkariiche  Taxirung  der  verschieden  qoalificirten  Jahreszeiten  und 
Jahre  angewendet  werden,  weil  dabei  leicht  diese  und  jene  Jahreszeit 
in  ihrem  Einflüsse  entweder  zu  hoch  oder  zu  niedrig  gerechnet ,  auf 
diese  Weise  der  Natur  widersprochen ,  und  ein  völlig  unrichtiges 
und  unbrauchbares  Bild  des  Witterungsganges  erhalten  worden  wäre. 
Ich  habe  desshalb  die  ganze  Rechnung  auf  die  meteorologischen 
Beobachtungen  einerNormalstation  gestutzt  und  Hohen-Peis- 
senberg  hiezu  ausgewählt,  welcher  Punkt  mir  wegen  seiner  Lage 
in  der  Nähe  der  Alpen  und  seiner  namhaften  Meereshöhe,  wegen  der 
hinreichenden  Zahl  der  Beobachtungsjahre  und  weil  er,  wie  die  Alpen 
selbst,  der  hyetographischen  Sommerprovinz  angehört,  die  klima- 
tischen Verhältnisse  der  östlichen  Alpen  am  besten  zu  repräsentiren 
schien.  Zu  diesem  Ende  habe  ich  die  nur  unvollständig  bearbeiteten 
Beobachtungen  dieser  Station  geordnet  und  wie  folgt  zusammen- 
gestellt. 


Tenperatwei  ni  NiedersehlAgssuuBei 

der  Jahresseiten  und  Jahre  fürHohen-Peissenberg,  in  der  Jahresreihe  von  1792 — 1850. 
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4,93 

11,48 

8,53 

5,96 

7,25 
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11,97 

11,21 

6,45 

6.60 

6,25 

22,99 
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Jahre 

Winter 

Frühjahr 

Sommer 

Herbst 

Jahr          1 

Tem- 

perator 

oach 

R. 

Nleder- 
•ehlag 

io 
P.  Z. 

Tem- 

pcratar 

aaeh 

R. 

Nieder- 
schlag 

io 
P.  Z. 

Tem- 

perator 

aaeh 

R. 

Nieder- 
schlag 

io 
P.  Z. 

Tem- 

peratar 

oach 

R. 

Nieder- 
•ohlag 

io 
P.  Z. 

Tem- 

peratar 

aaeh 

R. 

M«der- 
•cblag 

P.  z. 

1807 

+  045 

246 

4^07 

ZM 

13,89 

12,10 

6*66 

5;26 

5^81 

22,96 

1808 

-2,04 

2,47 

4,19 

4,80 

12,99 

15,50 

5,47 

6,49 

6,09 

29,26 

1809 

—  0,97 

2,18 

5,69 

5,80 

12,82 

10,96 

5,09 

4,40 

6,09 

23,34 

1810 

-0,84 

2,92 

6,56 

6,23 

12,38 

9,39 

7,12 

3,28 

6,33 

21,82 

1813 

-1,97 

• 

4,78 

3,99 

9,35 

16,05 

4,49 

6,90 

4,39 

, 

1814 

—  3,05 

142 

4,19 

4,40 

10,65 

13,96 

5,05 

3,67 

4,30 

23,15 

1815 

-1,69 

0,04 

6,96 

5,58 

10,02 

12,84 

4,42 

3.75 

4,82 

. 

1816 

—  2,72 

0,001 

3,23 

4,07 

9,22 

10,26 

4,62 

5,U 

3,66 

19,77 

1818 

—  0,30 

. 

541 

3.46 

11,45 

8,07 

6.12 

5,95 

6,67 

, 

1819 

—  0,51 

4,97 

5,70 

0,52 

11,62 

9,85 

5,48 

5,21 

5,59 

20,56 

1820 

—  1,86 

3,38 

4,72 

4,90 

11,10 

8,57 

3,95 

4,20 

4,38 

21,05 

1821 

-3,30 

0,65 

4,96 

4,41 

10,05 

10,00 

6,03 

3,33 

5,49 

18,39 

1822 

-t-0,37 

0,37 

6,95 

4,28 

12,90 

6,51 

7,36 

3,22 

6,36 

14.38 

1823 

-2,40 

0,47 

4,44 

4,55 

10,90 

1141 

5,81 

4,07 

4,90 

20,20 

1824 

—  0,52 

0,73 

3,15 

5,27 

11,27 

9,07 

6,63 

6,80 

5,33 

21,87 

1825 

—  0,61 

0,42 

4,40 

0,98 

10,95 

10,29 

5,40 

6,37 

6,10 

18,06 

1826 

-0,20 

0,25 

3,94 

2,41 

12,35 

12,13 

5,81 

4,43 

6,16 

19,22 

1827 

—  2,67 

0,56 

5,66 

2,22 

11,38 

14,00 

5,02 

3,17 

5,07 

19,95 

1828 

+  0,64 

0,58 

4,79 

1,40 

11,17 

8,57 

6,69 

2,88 

6,49 

13,43 

1829 

—  2,25 

0,25 

4,32 

3,56 

10,36 

11,65 

3,78 

5,32 

3,46 

20,78 

1830 

—  5,27 

142 

6,00 

5,88 

1143 

16,20 

5,05 

6,41 

4,71 

29,61 

1831 

-1,08 

1,97 

5,28 

4,60 

11,00 

14,88 

6,08 

3,86 

5,39 

25,31 

1832 

—  0,51 

1,48 

4,24 

2,51 

11,25 

9,37 

641 

2,35 

4,96 

15,71 

1833 

-0,79 

1,94 

4,85 

34i 

1047 

12,19 

6,13 

7,20 

5,08 

24,U 

1834 

+  0,99 

3,04 

4,60 

2,79 

1346 

9,30 

641 

3,36 

5,99 

18,49 

1835 

—  0,67 

3,59 

3,69 

4,42 

12,11 

7,10 

4,07 

4,48 

4,71 

19,59 

1836 

—  1,98 

i42 

4,46 

2,94 

11,89 

5,68 

4,89 

6,05 

4,96 

15,09 

1837 

—  1,03 

141 

1,92 

7,U 

12,04 

9,80 

3,86 

5,52 

4,27 

24,17 

1838 

-2,32 

1,86 

3,44 

4,94 

10,51 

10,49 

6,72 

6,82 

4,18 

23,11 

1839 

—  2,18 

2,56 

2,20 

4,99 

12,07 

10,41 

7,08 

4,05 

4,79 

22,01 

1840 

+  0,04 

2,91 

3,24 

4,93 

10.65 

16,65 

6,09 

7,90 

4,37 

32,39 

1841 

-2,26 

1,70 

5,71 

4,55 

10,83 

13,70 

6,61 

6,23 

4,78 

2648 
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Jihre 

Winter 

Frülyahr 

Sommer 

Herbst 

Jahr         1 

Tem- 

peratar 

nach 

R. 

Nieder- 
•ehlag 

in 
P.  Z. 

Ten- 

peratar 

oaeh 

R. 

Nieder- 
schlag 

ia 
P.  Z. 

Tem- 
peratur 
nach 
R. 

Nieder- 
«ehlag 

ia 
P.  Z. 

Tem- 

perator 

aach 

R. 

Nieder- 
•ehiag 

ia 
P.Z. 

Tem- 
peratur 
nach 
R. 

Nieder- 
•ehlag 

ia 
P.Z. 

1842 

-1:43 

1,55 

4!62 

3:76 

12*55 

6:68 

3^98 

5';85 

5*09 

17;'84 

1S43 

4-i,45 

1,91 

385 

7,34 

10,30 

13,55 

5,78 

4,48 

5.19 

27,28 

1844 

-1,59 

1,67 

4,26 

4,88 

10,62 

11,23 

6,46 

7.24 

4.66 

25,02 

1845 

-2,51 

1,50 

2r88 

4,62 

11,44 

12,38 

6,74 

2,71 

4,83 

21,21 

1846 

+  0,88 

1,55 

5,72 

4,50 

13.46 

9,19 

6,51 

5,58 

6,23 

20,82 

1847 

-2,07 

0,75 

4,55 

2.48 

11,16 

8,93 

5,76 

2,90 

5,04 

15.06 

1848 

—  2,00 

1,92 

5,85 

3,20 

12,20 

7.07 

5.45 

3,14 

5,61 

15.33 

1849 

4-0,74 

1,50 

4,04 

2,01 

11,93 

5,20 

5.74 

4,65 

5.27 

13.36 

1850 

—  1,61 

4,19 

3,56 

4,57 

11,57 

8.60 

4,65 

6,32 

4J4 

23.68 

Mittel 

— 1^073 

l','780 

4>23 

4,173 

11*473 

10^605 

5^601 

5,041 

5J63 

19;826 

Hierauf  wurde  wie  folgt  verfahren: 

Die Wintertemperaturen  und  Sommerniederschläge 
wurden,  weil  sie  ohne,  oder  von  nur  geringem  Einflüsse  auf  die  Öko- 
nomie der  Gletscher  sind,  keiner  weiteren  BerQcksichtigung  unterzogen. 

Niederschlag  und  Wfirme  in  den  Hochregionen  der  Alpen 
wurden,  sowohl  für  das  Jahr  als  för  die  Jahreszeiten,  mit  den  gleich- 
namigen Grössen  der  Normalstation  proportional  angenommen. 

FOr  das  Normalmittel  des  Herbstniederschlages  ist  nun 
eine  beliebige  Gewichtszahl  (100)  gesetzt  und  durch  Auflösung 
einfacher  Proportionen  die  entsprechende  Gewichtszahl  för  den  mitt- 
leren Winter-  und  filr  den  mittleren  FrGhjahrsniederschlag  aufgefun- 
den worden;  f&r  jenen  ergab  sich  die  Zahl  36,  fQr  diesen  83. 

Sofort  wurden  fiir  die  Niederschläge  bei  jeder  Jahreszeit 
sowohl  die  oberen  als  unteren  mittleren  Extreme  aufgesucht  und  die- 
selben mit  dem  Normalmittel  verglichen;  die  Unterschiede  wurden 
durch  3  dividirt  und  die  erhaltenen  Quotienten  erst  einmal,  dann 
zweimal  zum  Normalmittel  addirt  oder  davon  subtrahirt,  wodurch 
sich  die  Grenzen  der  Niederschlagsmengen  fÖr  die  betreffende  sehr 
feuchte  und  feuchte,  trockene  und  sehr  trockene  Jahreszeit 
ergaben.  Nun  war  es  leicht,  nach  dem  Verhältniss  des  Normalmittels 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  22.  13 
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ZU  der  dazu  gehörigen  Gewichtszahl»  die  Gewichtszahlen  fQr  die 
vier  Qbrigen  Niederschlagsstufen  derselben  Jahreszeit  aufzu6nden  ^}. 
Da  ferner  in  einem  mittleren  Jahre  die  den  Gletscher  begfln- 
stigenden  Grössen  des  Niederschlages  und  die  ihm  feindlichen  der 
Wärme  sich  gegenseitig  aufheben  und  daher  einander  gleich  sein 
müssen,  so  wurde  die  Summe  der  mittleren  Gewichtszahlen  des 
Niederschlages,  hier  =  35  -f-SS  +  1^0  =»  218,  zugleich  auch  als  die 
Summe  der  den  Jahreszeiten  Yon  der  Temperatur  des  Normalmittels 
entsprechenden  Gewichtszahlen  angesetzt  und  diese  Summe  nach 
dem  Verhältnisse  dieser  Mittel  getheilt.  Auf  solche  Weise  bekam  das 
mittlere  FrQhjahr  die  Gewichtszahl  47,  der  mittlere  Sommer  118  uod 
der  mittlere  Herbst  56,  worauf  in  derselben  Art  wie  bei  den  Nieder- 
schlagen die  Wärmegrenzen  fijr  jede  einzelne  Qualification  der  Jahres- 
zeiten und  die  dazu  gehörigen  Gewichtszahlen  gerechnet  wurden  *). 


*)  So  ergab  sieb  b.  B.  für  den  Winter  dM  obere  Bitrem  des  Niederscbligee  «it 
4, "66,  das  ootere  mit  0/'18.  Das  Normalmittel  aber  betrigt  1/'7S,  die  Unter- 
schiede mit  den  beiden  Extremen  sind  resp.  2,"8S  and  l/'60,  and  die  dritten 
Tb  eile  dieser  Unterscbiede  0/'96  and  0,"53.  Hieraas  konnten  die  Grensen  der 
einxelnen  Qualificationen  des  Wintert  wie  folgt  abgeleitet  werden : 
^  ob  E.  .  4/'66  y 
feucbt     J  8,  70  } 

mittel     I  N.  M.  .  i,  78  [ . 

i  *•  **  I 

trocken  )  0.  72  » ' 

(  nnt  E.  0,  18  I« 
Die  Gewichttaahl  des  mitUeren  Winters  Ut  88,  daher 
1,78  :  35  rs  2.74  :  x  ss  84  für  /: 
1,78  :  38  ==  3,70  :  x  -=  72    ,    /f. 
1,78  :  88  =r  1,28  :  X  a  28    »    t, 
1,78  (  38  =  0,72  :  X  3»  18    .    tt. 
Bei  den  twei  anderen  Jakresxeiten  ericabeo  sieb   die  analoge   GewicbtesnhleD 
wie  bier  folgt 

FrilOalir.  Hsrktl. 

/r=121.  /f=.18«. 
^  :=  102.  f  ^  118. 
f  =  62.  r  =  82. 
n  SS  40.  tt  t=  68. 
*)  leb  gebe  Im  Nacbstebenden  die  Resaltate  dieser  Bestimmongen : 
Frl^jabr.  Sonmer.  Herbct. 

«w  sss  60,   «rv  =3  128,  «IP  SS  67. 
10  =»  84,     «p  SB  121,     w  SB  61. 
.   =»  47,      .   »  118,      .   =:  86. 
4r  =  40,      Ar  =  107,      Ar  =  80. 
ArAr  =»  32,    ArAr  =  100,    ArAr  =  48. 
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Dieselbe  Grenzenbestimmung  wurde  bei  den  Niederschlags- 
sammen  und  dem  Temperaturmittel  der  Jahre  ßir  Hoben-Peissenberg 
und  ausserdem  auch  überall  dort  angewendet,  wo  geordnete  Beob- 
achtungen, die  zur  Construction  des  mitgetheilten  Witterungs- 
Tableau*s  benutzt  werden  konnten,  vorlagen  9* 

Die  auf  solche  Art  gefundenen  Zahlenwerthe  wurden  nun 
anstatt  der  angesetzten  Wortzeichen  in  das  Tabieau  eingetragen, 
bei  jedem  Jahre  die  Summe  der  Gewichtszahlen  der  Niedersehlfige 
und  die  der  Temperatur  aufgesucht  und  jene  durch  diese  dividirt. 
Hiedurch  ergab  sieh  der  Charakter  des  Jahres  bezüglich  seines  Ein- 
flusses auf  die  Alimentation  der  Gletscher.  Uro  jedoch  die  Exponenten 
jener  Verhältnisse  etwas  ersichtlicher  zu  gestalten,  wurden  die- 
selben mit  10  multiplicirt.  Das  mittlere  Jahr  erseheint  demnach 
in  dem  Tabieau  mit  der  Gewiehtszahl  10,  bei  den  gletscherfdrdernden 
Jahren  ist  sie  grösser,  bei  den  entgegengesetzten  kleiner  als  diese 
Zahl. 

FOr  diejenigen  Jahre  endlich,  für  welche  jede  Nachricht  Ober 
die  meteorologische  Beschaffenheit  der  Jahreszeiten  fehlt,  der  Cha- 
rakter des  Jahres  im  Allgemeinen  jedoch  angegeben  ist,  wurde  der 
numerische  Werth  dieser  Qualification  durch  Blittelziehung  aus  allen 
übrigen  analogen  Jahren  gefunden. 

Es  ist  mir  auf  diesem  Wege  gelungen ,  die  allgemeinen  ver- 
balen Bezeichnungen  der  Witterung  in  feste,  nach  den  natürlichen 
Thatsachen  geordnete  Zahlenwerthe  umzuwandeln ,  die,  wenn  wir 
sie  mit  den  Resultaten  wirklicher  Beobachtungen  vergleichen,  was 
für  einige  Jahresreihen  des  letzten  Säculums  geschehen  kann,  an 
Genauigkeit  und  Übereinstimmung  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig 
lassen.  — 

Die  Schlüsse  aber,  zu  welchen  uns  das  Tabieau  berechtigt, 
sind  nachfolgende: 

1.  Wenn  wir  die  Summen  der  Gewichtszahlen  ftlr  ZeitrSume 
von  je  80  Jahren  zusammenstellen,  so  erhalten  wir  folgende 
Werthe: 


1)  Dies  geschah  mit  deo  meteorologischen  Daten  von  Wien,  Grat,  Rremsmun- 
ster,  Innsbruck,  Udine,  Trient,  Padoa,  Mailand,  Neufchatel ,  Lausanne, 
Beaiers,  Montaorencj,  Tooloase,  Bordeau,  Paris,  London,  U|>minster,  Sontbwick, 
n.  A.  B. 

13' 
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fOr  die  Jahrreihe  von  160«— 1655  .    .  526-5;  Jahresmittel»  10S3 
,     ,         „  ,    1656—1706.    .5660  ,         =1112 

„     n         .  .    1706—1768  .    .  512-3  „         =10  25 

„     ^         n  n    1766—1805  .    .  499-6  ^         =  9  9» 

,     „         ,  ,    1806-1856.    .626-0  ^         =10-62 

Mittel  .    .    .  6241 10-43 

Diese  Zahlen  erklären  die  Thatsachen :  dass  der  Vernagtglet- 
seher  im  Jahre  1676,  also  in  der  Periode  der  grössten  50jfthrigen 
Summe,  seinen  gewaltigsten  Ausbruch  hatte,  dass  die  Gletscher  in 
der  Schweiz  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  ihrer  tiefsten 
Ebbe  standen,  und  dass  gegenwärtig  alle  Gletscher  im  Anwaehs 
begriffen  sind.  Sie  deuten  demnach  auch  das  Auftreten  säcala- 
rer  Oscillationen  der  Witterung  an,  d.  h.  mittlerer  Ver- 
besserungen und  Verschlechterungen  derselbenin  langen 
Zeiträumen,  so  zwar  dass  die  Periode  der  grössten  Nässe  und 
K-älte  in  die  zweite  Hälfte  des  siebenzehnten,  die  der 
grdssten  Wärme  und  Trockenheit  in  die  zweite  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  fällt.  Die  Gegenwart  steht 
in  dieser  Beziehung  wieder  ziemlich  tief  unter  dem  Mittel  und 
scheint  der  ersten  Hälfte  des  XVIL  Jahrhunderts  gleich  zu  sein.  Eine 
theilweise  Bestätigung  dieser  Abstraction  ergibt  sich  aus  allen  län- 
geren Beobachtnngsreihen ,  die  in  das  vorige  Säculum  hinaufreichen, 
wie  z.  B.  bei  Mailand,  wo  von  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zur  ersten  Hälfte  des  jetzigen  die  mittlere  Jahressumme  des 
Niederschlages  von  34"6  auf  42"9  stieg  und  zugleich  auch  das  Jah- 
resmittel der  Temperatur  von  10*02  auf  9*48  sank<). 

2.  Die  grdssten  Decenniensummen  der  Gewichtsztblen 
zeigt  das  Tableau  für  die  Jahresreihen  von  1691 — 1600,  von 
1666—1676,  von  1761—1770,  von  1812—1821  und  von  1836— 
1846,  welches  durchaus  Perioden  sind,  die  die  Zeiten  der  bekannten 
grossen  GletschervorrOckungen  einschliessen. 

3.  Noch  genauer  aber  werden  diese  Zeiten  durch  die  Q  u  i  n- 
quenniensummen  angedeutet.  Die  stärksten  Summen  dieser  Art 


<)EbeB  so  ergab  sich  in  Paris  der  miUlere  jihrlicheNiederachlagfSrdie  Jahreareili« 
TOB  19S9— 1705  mit  19,"82, 
,    1706—1754    .     15,  56, 
was  eine  weitere  Bettf  tignng  der  dnrcb  das  Tableau  «rhalteaea  Reavltate  liefert. 
Siehe  die  Niederscblagaaammen  fCr  dieae  Station  io  Cotte :  Trait<  de  M^t^r.  II.  p.  MI. 


der  Gletocbenchwaakoiigen  mit  den  meteorologischen  VerhfiltniMen.        193 

Fallen  auf  folgende  Perioden:  1597—1601,  1622—1626,  1671— 
1678,  1766-1770,  1801— 1808,  1812— 1816.  1816— 1820  und 
1840 — 1844,  unter  weichen  blos  das  Quinquennium  von  1801  — 
1806  durch  keine  grossere  Gletscberoscillation  bezeichnet  ist  9«  Nur 
die  grosse  Schwankung  des  Gurglergletschers  in  den  Jahren  1716 
und  1717  ist  durch  die  zehnjährige  Summe  gar  nicht,  und  durch  die 
fÖnQfthrige  nur  schwach  angedeutet.  Es  geht  demnach  aus  diesen 
Thatsachen  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  veranlassenden 
Ursachen  der  Gletseherschwanku  nge  n  nicht  ausser- 
halb eines  vorangehenden  Zeitraumes  von  vier  Jahren 
fallen«).  Dieser  Schluss  ist  ohne  Zweifel  von  grosser  Tragweite 
für  die  Theorie  der  Gletscherbewegung. 

4.  Ebenso  fallen  die  ausgesprochenen  RQckzQge  der  Gletscher 
von  1748,  1821-1824,  1833  und  um  das  Jahr  1880  herum  in 
die  Zeiten  der  kleinsten  zehn-  und  fünfjfthrigen  Gewichtszahlen- 
summen. 

6.  Die  einzelnen  Jahre  mit  den  stärksten  Gewichts- 
zahlen sind: 

1899  Ausbruch  des  Vernagtgletschers. 
1626      theilweiser    Ausbruch     desselben 

Gletschers, 
ohne  Folgen. 

1676    grosser    Ausbruch     des    Vernagt- 
gletschers. 
ohne  Folgen, 
ohne  Folgen. 

1716  gewaltiger   Ausbruch   des   Gurgler- 
gletschers. 
1769 — 1770  vierter  Ausbruch  des  Vernagt- 
gletschers  und   starker  Anwachs   aller 
Schweizer  Gletscher. 


*)  Wir  werden  übrigens  sehen ,  dass  auch  die  wirklichen  Beobachtungen  fOr  dieses 
Quinquennium  eine  hohe  Gewichtszahl  liefern. 

*)  Dies  widerspricht  der  Ansieht  Alb.  M  o  u  s  s  o  n's ,  der  die  Wirkung  auf  das 
Gletftcberende  „aus  der  örUichen  JahresTerSnderung  und  der  MasseuTerinderung 
einer  viel  früheren  Zeit,  die,  von  der  Firnregiou  stammend,  und  auf  der 
gansen  Linge  des  Gletschers  modiScirt,  zuletxt  an  sein  Ende  gelangt**  ableitet. 
Die  GL  der  Jetstseit  pag.  173. 
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z. 
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9» 

13,8; 
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13.8; 
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14.0; 
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14,8; 
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Jahre 

Niedericblaga- 

•amme 

der  aiebeo 

Wiatenaonaie. 

(Oelober  bia 

April) 

a 

W^irme 
der  fttaf 
Sommer- 
moaate. 
(Mai  bia 
September) 

Ge- 

wichta- 
aabi 

a:6 

FlaQibrifc 

Zeh^ikriffe 

Summea  der  Gewichtnahlen 

1781 

2i8";5 

86*6 

Ä,5 

1782 

190,7 

86,6 

2,« 

1783 

193,6 

83,7 

2,3 

1784 

235,3 

92,0 

2,« 

1785 
1786 

267,7 
387,1 

89,7 
85.0 

3,0 

4,5 

12,6 

25,1 

1787 
1788 

211,0 
242,7 

85,« 
88,5 

2,4 

2,7 

1789 

137,5 

85,9 

i,« 

1790 
1791 

181,9 

252,0 

86,8 
85,8 

2,1 
2,9 

13,3 

1792 
1793 

255,6 
241,0 

83,6 
87,4 

3,0 

2,8 

12,3 

1794 

233,  t 

85,4 

2,7 

1795 
1796 

237,6 
238,0 

84,5 
85,« 

2,8 

2,8 

14,« 

27,5 

1797 
1798 

321,0 
240,5 

88,« 
85,7 

8,6 

2,8 

13,7 

26,0 

1799 

199,5 

82,5 

2,3 

1800 
1801 

206.1 

211,3 

84,3 
82,8 

2,4 
2,5 

13,9 

1802 
1803 

372,3 
354,3 

89,0 
86,0 

4,1 

4,1 

14,1 

1804 

295,5 

87,4 

3,3 

1805 
1806 

338,4 
202,8 

83,3 
83,0 

4,0 
2,4 

18,0 

31,« 

1807 
1808 

173,4 
231,5 

88,4 
86,6 

1,9 
2,9 

ISJ 

29,8 

1809 

277,5 

84,5 

3,3 

1810 
1811 

319,3 
261.1 

80,« 
86,4 

3,9 
3,0 

14,4 

1812 

194.7 

82,9 

2,3 

15,4 
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Jahre 

Nicder«ebU(t- 

••mnie 

der  «iebea 

WiattmoBttt. 

(Ottober  bU 

April) 

a 

Wir»e 
der  fBof 
Sommer- 
moMte. 
(Mai  bis 
September) 

Oe- 

wiebta- 

«•bl 

FfioQibrice 

Z*kiüikriB« 

Summen  der  GewichUsahlen 

1813 

28475 

80^0 

3,5 

1814 

355,8 

77,5 

4,6 

1815 
1816 

331,3 

248,4 

82,» 
75,8 

4,0 
3,3 

17.4 

31,8 

1817 
1818 

135,8 
157,8 

79,5 

82,8 

IJ 
1,» 

17,1 

82,5 

1819 

223,0 

83,6 

2,7 

1820 
1821 

307,7 

214,8 

85,8 

81,7 

3,6 
2,6 

13,8 

1822 
1823 

180,6 
365,6 

89,6 
85,0 

2,0 
4,3 

«,8 

1824 

246.1 

85,9 

2,8 

1825 
1826 

214.8 
335,* 

85,4 
84,8 

2,5 
8,9 

IM 

27,» 

1827 

402,8 

82.4 

4,8 

1828 

132,9 

87,6 

1,5 

1829 

246,7 

82,0 

3,0 

1830 
1831 

164,6 
292,9 

86,0 
80,0 

1,9 

8,6 

15,1 

1832 

235,5 

79,9 

2,9 

1833 

261,8 

77,9 

3,8 

1834 

136,9 

83,0 

1,« 

1835 
1836 

170,5 
254,1 

76,0 
75,« 

2,» 
8,4 

13,6 

28,T 

1837 

300,1 

78,6 

3,8 

1838 

297,8 

78,1 

3,8 

1839 

232,0 

80,8 

2,9 

1840 
1841 

379,1 
255,4 

78,8 

81,7 

4,8 

3,1 

17,7 

1842 

286,3 

78,5 

3,6 

1843 

322,9 

75,1 

4,3 

18U 

154,9 

79,8 

2,0 
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-Jahre 

NtedenehUg«- 

der  aiebea 

Wiatemoaate. 

(Oelober  bia 

April) 

a 

Wirme 
der  naf 
Somner- 
Bioaate. 
(Mai  bia 
SepUnber) 

0«- 

wiehu- 

*M 

atb 

FViQihrire 

Zekajibrige 

Sammen  der  Gewichinablen 

184S 
1846 

426'",o 
238,5 

76°,8 
8«,» 

8,« 

2,8 

18,6 

36,3 

1847 

317,t 

81,1 

3,» 

1848 

315,0 

82,5 

8,8 

1849 

327,6 

83,» 

3,» 

1850 
1851 

246,9 
260,0 

76,1 
74,8 

8,t 

3,5 

17,6 

1852 

92,8 

79,S 

1.« 

1853 

278,0 

80,7 

8,» 

1854 

192,% 

78,5 

2,» 

1855 
1856 

372,5 
244,6 

79,7 
79,5 

4,7 

3,1 

15,1 

32,8 

Mittel  der  Gewichtszahlen   .    . 

8,0 

15,1 

30,1 

Ungeachtet  der  in  vielen  Punkten  herrsehenden  Verschie- 
denheit zwischen  den  klimatischen  Verhältnissen  der  Alpen  nnd 
jenen  Oberitaliens,  zeigt  diese  Tabelle  dennoch  alle  bezeichnenden 
und  wesentlichen  Merkmale  des  Witterungsganges  in  einer  mit  den 
Angaben  des  Tableau*s  hinreichend  übereinstimmenden  Weise.  So 
fallen  z.  B.  da  wie  dort  die  grdssten  10-  und  Sjfthrigen  Gewichts- 
summen  auf  dieselben  Perioden ,  was  selbst  bei  dem  durch  keine 
Gletscher-Osciilation  bezeichneten  Quinquennium  von  1801 — 180JJ 
der  Fall  ist.  Nicht  minder  deuten  beide  die  Jahrgänge  1814,  1840, 
1845  und  18SS  durch  grosse  Gewichtszahlen  als  diejenigen  an, 
die,  ausgezeichneten  Quinquennien  angehörig,  von  notorischen 
GletscherausbrOchen  gefolgt  waren.  Es  ti'eten  indess  auch  einige 
Anomalien  auf,  die  jedoch  durch  die  eben  so  gut  oder  noch  besser 
berechtigten  Peissen berger  Angaben  widerlegt  und  modilicirt 
werden. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Tabelle  aus  den  Winternieder- 
schlägen und  der  Sommerwärrae  bestätigt  ferner  die  im  Eingänge 
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dieses  Aufsatzes  behauptete  Ansicht  vou  der  geringen  Bedeutung 
der  sommerlichen  Niederschläge  in  der  Ökonomie  der  Gletscher. 

Die  beiliegende  Zeichnung  veranschaulicht  den  Verlauf  der 
Witterung  sowohl  nach  den  Resultaten  des  Witterungstableau'Sy  als 
auch  nach  den  Daten  der  Mailänder  und  Peissenberger  Beobach- 
tungen; die  Curven  steigen  wenn  Nässe  und  Kälte* 
und  sinken  wenn  Wärme  und  Trockenheit  Oberhand 
nehmen.  — 

Wenn  wir  nun  den  Einflnss  der  Winde  auf  die  Gletscher- 
Schwankungen  untersuchen,  so  wollen  wir  uns  hiezu  der  Peissen- 
Beobachtungen  bedienen,  die  ftir  den  Nordhang  der  centralen  Alpen- 
kette ohne  Zweifel  maassgebender  sind  als  die  Hailänder.  Es  ent- 
halten jene  zwar  einige  Lücken»  welche  indess  auf  keine  sehr 
wichtigen  Jahre  fallen,  jedoch  anderseits  den  grossen  Vortheil 
gewähren»  dass  sie  acht  Windrichtungen  verzeichnen,  während  bei 
den  Mailänder  Beobachtungen  nur  deren  vier  angegeben  sind. 

Es  ist  klar,  dass  es  sich  bei  diesem  Theile  meiner  Aufgabe 
wieder  nur  um  die  Winde  der  sieben  Wintermonate  handelt.  Der 
Firn  ist  schwer  und  mehr  oder  weniger  cohärent,  wesshalb  auch 
die  Sommerwinde  auf  seine  Vertheilung  keinen  Einfluss  Qben. 

Ich  habe  mich  desshalb  der  Höhe  unterzogen,  aus  den  täg- 
lichen Aufzeichnungen  von  Hohen-Peissenberg  die  Summen  der 
Windstärken  fflr  jede  einzelne  Windrichtung  in  den  bekannten 
sieben  Wintermonaten  zusammenzustellen.  Die  Windstärken  sind  in 
den  Beobachtungen  derart  angegeben,  dass  0  der  Windstille  und  4 
dem  Sturme  entspricht;  wo  aber  die  beobachtete  Windstärke 
zwischen  zwei  Gradationen  fiel,  da  wurden  beide  angemerkt 
(z.  B.  S.  2  —  3);  in  diesem  Falle  habe  ich  die  Gradation  2r5  an- 
genommen. In  der  auf  solche  Weise  verfassten  Tabelle  sind ,  wie 
dies  auch  schon  bei  den  Angaben  der  Winterniederschläge  för  die 
Station  Mailand  geschehen,  bei  jedem  Jahre  die  Daten  der  drei 
Wintermonate  October»  November  und  December  des  vorherge- 
henden Jahres  mitgezählt,  wesshalb  die  verzeichneten  meteoro- 
logischen Ereignisse  eines  Jahres  noch  im  Frühjahr,  Sommer  oder 
Herbste  desselben  Jahres  auf  die  Veränderungen  der  Gletscher  von 
Wirkung  sein  können. 

Eine  zweite  Rubrik  zeigt  bei  jeder  Weltgegend  die  Zahl  der 
Beobachtungen  an,  bei  welchen  Stürme  angesetzt  sind. 


200 


V.  S  o  n  k  I  «  r.  Ober  «tea  Zusamnenbani^ 


Tabelle 

aber  die  Vertbeilung  der  Windrichtangeii  und  Windstirken  auf  HohenpeUaenberg,  für 
die  sieben  Wintermonate ,  d.  i.  rom  October  bia  April. 


Jahre 

Wi.d. 
•Urke 

1 

CO 

Wind- 
•Urk« 

1 

Wiad- 
•tirke 

g 

s 

CO 

Wind. 
•Urk« 

i 

WJBd- 

•Urk« 

1 

Wind- 
•tirke 

1 

Wild, 
•lirke 

S 

Wlad. 
•Urk* 

• 
i 

■M 

•■• 

••§ 

■M 

■M 

■u 

■u 

.» 

N. 

NO. 

0. 

80. 

s. 

sw. 

w. 

NW. 

1795 

M.5 

23,0 

246,0 

3 

145,0 

201,5 

134,5 

1 

150,5 

2 

33,0 

1796 

20,0 

38,0 

. 

257,5 

. 

113,0 

184,5 

. 

165,5 

3 

281,5 

3 

2«,5 

1797 

32,5 

37,0 

. 

287,0 

1 

106,0 

237,5 

1 

102,0 

3 

211,0 

20,5 

1798 

39,0 

49,0 

. 

211,0 

. 

110,5 

258,0 

1 

98,0 

3 

299,0 

12,0 

1801 

67,0 

75,0 

1 

250,5 

. 

116,5 

319,0 

8 

119,5 

5 

300,5 

26,0 

1802 

60,5 

128,5 

2 

219,0 

. 

79,0 

394,5 

4 

168,5 

4 

172,0 

23,5 

1803 

48,5 

69,0 

282,0 

1 

190,0 

256,5 

2 

113,5 

3 

276,0 

22,5 

1804 

41,0 

5,0 

223,5 

3 

^,5 

296,5 

. 

137,0 

5 

414,5 

26,0 

1805 

S2,o 

101,0 

277,0 

135,5 

2 

191,5 

2 

105,0 

1 

247,0 

«4,0 

1806 

51,5 

31,0 

216,0 

41,0 

253,0 

1 

181,5 

7 

314,0 

26,0 

1807 

23,0 

124,5 

91,0 

89,0 

189,0 

1 

360,5 

200,0 

60,$ 

1808 

16,0 

56,0 

160,5 

125,0 

196,5 

1 

390,0 

110,0 

28,0 

1809 

6,0 

119,5 

59,0 

145,5 

216,0 

1 

332,5 

94,0 

36,0 

1810 

62,0 

177,5 

84,5 

75,0 

54,5 

165,5 

168,0 

05,0 

1814 

Sl.o 

206,0 

81,5 

40,0 

17,5 

41,0 

387,0 

28,5 

1815 

25,5 

134,5 

95,0 

64,5 

30,0 

80,0 

525,5 

4 

37,0 

1816 

49,5 

132,5 

87,0 

51,5 

27,5 

48,0 

488,5 

2 

32,0 

1817 

24,5 

3,5 

281,5 

18,0 

18,0 

3,0 

466,0 

1 

12,0 

1820 

9,5 

181,0 

86,5 

50,0 

16,0 

150,5 

271,0 

• 

97,5 

1821 

60,5 

118,0 

61,0 

97,5 

32,0 

201,5 

4 

264,5 

3 

114,0 

1822 

2,0 

162,0 

18,0 

63,5 

5,0 

108,0 

• 

499,0 

32 

123,5 

1823 

19,5 

205,0 

37,5 

134,0 

28,0 

247,« 

2 

169,5 

2 

150,5 

1 

1824 

14,5 

159,5 

40,5 

140,5 

12,5 

270,0 

2 

217,0 

3 

155,5 

. 

1825 

1,5 

147,0 

24,0 

84,5 

21,5 

351,0 

24 

243,5 

1 

216,0 

4 

1826 

30,0 

143.0 

91,5 

89,0 

17,0 

155.5 

7 

233,5 

1 

151,5 

2 

1827 

14,0 

206,0 

20,0 

109,0 

15,5 

315,0 

9 

204,5 

12 

168,0 

. 

1828 

53,0 

123,0 

54,0 

52,5 

28,0 

4ir,5 

. 

577,5 

3 

66,5 

. 

1829 

23,5 

113,0 

107,5 

49,0 

49,5 

109,0 

• 

351,5 

• 

56,5 

• 
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Jahre 

Wild- 
•tirke 

« 

1 

CO 

Wiad- 
•tirke 

00 

Wiad- 
•arke 

1 

Wiad- 
•Urke 

Wiad- 
•Urke 

1 

Wiad- 
•tirke 

1 

Wiad- 
•ark« 

1 

so 

Wiod. 
•Urke 

^ 

CO 

■M 

■M 

■u 

aet 

aos 

aas 

aaa 

aat 

N. 

NO. 

0. 

SO. 

s. 

sw. 

w. 

NW. 

1830 

26,s 

171,0 

70,0 

69,0 

29,0 

69,5 

457,0 

^ 

50,0 

n 

1831 

43,6 

118,0 

81,0 

59,5 

61,0 

47,0 

410,0 

. 

86,5 

1832 

40,0 

214,6 

73,5 

49,0 

76,0 

79,5 

321,0 

. 

42,5 

1833 

33,5 

156,5 

59,5 

70,0 

48,5 

100,5 

333,5 

. 

55,0 

1834 

43,5 

110,0 

68,0 

32,0 

40,5 

47,0 

539,0 

. 

43,0 

1835 

19,0 

167,5 

52,5 

15,0 

41,5 

38,5 

511,5 

. 

27,0 

1836 

28.5 

143,5 

73,0 

49,5 

37,5 

72,0 

391,5 

. 

67,5 

1837 

«2,5 

114,5 

60,0 

51,5 

34,5 

88,5 

386,0 

1 

64,5 

1838 

29,6 

174,5 

31,5 

52,0 

19,0 

66,0 

377,0 

1 

68,0 

1839 

17,5 

198,0 

46,0 

51,5 

H,o 

83,0 

409,0 

. 

51,0 

1840 

33,0 

287,5 

71,5 

39,5 

3S,o 

70,0 

270,5 

• 

57,5 

1841 

37,5 

151,5 

63,5 

49,0 

3B,o 

105,5 

375,0 

. 

49,5 

1842 

24,0 

197,5 

31,0 

61,5 

87,0 

225,0 

1 

240,0 

1 

37,5 

1843 

24,5 

169,0 

29,5 

89,0 

33,0 

241,5 

1 

224,5 

2 

72,0 

i8U 

17,5 

207,5 

19,5 

140.0 

27,0 

224,0 

4 

376,5 

3 

85,5 

1845 

22,0 

163,0 

38,5 

109,0 

79,0 

228,5 

7 

205,5 

. 

89,5 

1846 

23,0 

80,0 

36,5 

54,5 

64,0 

431,0 

3 

272,0 

. 

81,0 

1847 

24,5 

201,5 

50,0 

61,0 

42,0 

363,0 

1 

205,0 

1 

55,0 

1848 

26,0 

99,5 

70,0 

82,0 

90,0 

327,5 

. 

179,0 

. 

58,0 

1840 

30,5 

94,a 

36,5 

70,5 

44,0 

370,0 

. 

242,5 

. 

64,0 

1850 

29,5 

137,5 

51,5 

.      48,0 

45,5 

299,5 

• 

235,0 

2 

113,5 

Nach  diesen  Daten  wurde  sofort  f&r  jeden  Winter  die  mittlere 
Windrichtung  und  die  Kraft  dieser Resultirenden  nach  denLambert- 
schen  Formein  gerechnet.  Diese  Formeln,  in  welchen  ^  den  Winkel 
der  resultirenden  mittleren  Windrichtung  mit  der  Mittagslinie,  vom 
Nordpunkte  gegen  Ost  gezählt,  und  Pdie  Kraft  derselben  bezeichnet, 
sind : 

A^O—W+  [(NO  +  SO)  —  iSW+  NW)]  sin  45«. 
B=^N—S  +  [{NO  +  NW)—  (SO   +  SW)]  cos  45«. 
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was  bei  heftigen  Luftströmungen  wohl  in  den  meisten  PSIIen  ge- 
schehen wird.  Die  günstigste  Richtung  des  entsprechenden  Windes 
ist  N.  durch  0.  285«.  Das  Firnfeld  des  Langtauferer  Gletschers  Allt 
2u  steil  gegen  Westen  ab»  als  dass  der  Hintereisgletscher  yon  dieser 
Gegend  her  eine  sehr  bedeutende  Schneemasse  durch  Windwehung 
gewinnen  könnte. 

Der  Langtauferer  Gletscher  hat  den  Gepaatschgletscher  im 
Norden»  den  Hintereisgletscher  im  Osten  und  den  Matscher  Gletscher 
im  SOden.  Die  beiden  letzteren  stürzen  in  ihren  obersten  Theilen 
allenthalben  steil  ab»  wesshalb  yon  diesen  zwei  Seiten  ohne  Zweifel  nur 
wenig  Schnee  herübergeweht  werden  wird;  desto  leichter  aber  kann 
dies  vom  Gepaatschgletscher  her  geschehen»  dessen  hier  nur  niedrig 
umrandetes  Firnplateau  gegen  den  Langtauferer  Gletscher  schroff 
abfi&llt.  Die  diesem  Verhältnisse  entsprechende  günstigste  Wind- 
richtung ist  N.  bis  N.  10*  W. 

Dieselbe  Windrichtung  ergibt  sich  für  den  Mitterkar-  und 
Rofenkargletscher  bezüglich  des  Schneetransports  von  den  uro 
den  Prochkogel  und  die  Wildspitze  herum  liegenden  Kammtheilen. 

Das  Firnfeld  des  Suldner  Gletschers  endlich  ist  westlich 
von  einem  nahezu  V«  Meilen  langen  Schneegrat  begrenzt»  der 
jedoch  mit  Ausnahme  eines  schmalen  gegen  den  Pizzo  Tresero  hin- 
ziehenden Kammes  auf  der  italienischen  Seite  steil  abgedacht  ist 
und  desshalb  dort  nur  unbedeutende  Schneefelder  aufweist.  Nord- 
westlich aber  steht  der  Ortlerkamm  und  der  des  Mte.  Cristallo»  deren 
SchneeyorrSthe  am  besten  durch  eine  mittlere  Windrichtung  von  N. 
durch  0.  320^  auf  das  Firnfeld  des  Gletschers  abgesetzt  werden. 

Für  den  Vernagtgletscher  sind  es  demnach  die  westlichen, 
fär  denHintereis-  und  Suldner  Gletscher  die  nordwestlichen»  und 
für  den  Mitterkar-»  Rofenkar-  und  Langtauferer  Gletscher  die  nörd- 
lichen Windrichtungen»  deren  Einwirkung  auf  den  An  wachs  der 
Gletscher  eine  fördernde  ist 

Wenn  wir  nun  diese  Erörterung  mit  den  Angaben  der  yoran- 
geschickten»  die  WindverhSltnisse  nachweisenden  Tabelle  zusanunen- 
halten»  so  werden  die  angedeuteten  Widersprüche  in  den  Bewe- 
gungen der  Gletscher  wie  folgt  eine  einfache  und  natürliche 
Lösung  finden. 

Ad  1.  Der  Ausbruch  des  Suldner  und  des  Langtauferer  Glet- 
schers anno  1816  und  1817  wurde  durch  das  Jahr  1814  hervor- 
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gerufen ;  die  resultirende  mittlere  Windrichtung  dieses  Jahres  aber 
war  eine  fast  nordwestliche  (308<^),  und  kam,  bezüglich  des 
Veraagtgletschers  aus  einer  Gegend,  in  der  jenseits  des  Kammes  die 
tief  eingebettete  Zunge  des  Gepaatsch-Gletschers  liegt.  Auch  ist  in 
diesem  Jahre  kein  einziger  Weststurm  angemerkt.  Im  nächstfol- 
genden Jahre  (181S)  war  zwar  die  mittlere  Windrichtung  westlich 
(272<^),  dafür  aber  die  Schneemenge  gering  <). 

Ad  2.  Der  isolirt  stehende  und  auch  keinem  ausgezeichneten 
Quinquennium  angehörige  theil  weise  Ausbruch  des  Vernagtgletschers 
im  Jahre  1822  hat  wohl  den  starken  Winter  von  1820  flir  sich,  da  aber 
alle  übrigen  Gletscher  um  diese  Zeit  nicht  nur  nicht  yorrfickten, 
sondern  sogar  zurückgingen,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Vernagt- 
Gletscher  unter  gewöhnlichen  Umständen  dasselbe  Verfahren  einge- 
halten hätte.  Wir  finden  jedoch  im  Jahre  1820  die  mittlere  Wind- 
richtung mit  341  <»  und  der  ungeheuren  Kraft  Yon  K98,  im  Jahre 
1821  mit  264  und  im  Jahre  1822  mit  279»  und  der  Kraft  von  491 
berechnet.  Alle  diese  Windrichtungen  sind  der  Locomotion  des 
Schnees  auf  den  Vemagt  gOnstig,  selbst  die  erstgenannte,  die  von 
dem  Firnfelde  des  Taschachgletschers  kömmt  und  bei  grösserer 
Kraft  den  Schnee  zuletzt  doch  über  den  hohen  Grat,  der  beide 
Gletscher  trennt,  hinwegtreiben  kann.  Ausserdem  sind  für  den 
Winter  1821  4  Südwest-  und  3  Wesfstürme,  und  för  1822  allein 
nicht  weniger  als  32  Weststürme  verzeichnet.  Dies  ist  wohl  mehr 
als  hinreichend ,  eine  so  ausserordentliche  Anhäufung  des  Schnees 
in  dem  Firnbecken  des  Vernagtgletschers ,  dass  dadurch  ein  Aus- 
bruch desselben  erfolgen  konnte,  zu  beweisen. 

Ad  3.  Die  resultirende  Windrichtung  des  Jahres  1840,  welches 
hauptsächlich  den  Anwachs  aller  Gletscher  in  den  westlichen  und 
östlichen  Alpen,  und  insbesondere  die  stärkeren  Bewegungen  des 
Suldner  und  Langtauferer  Gletschers,  so  wie  auch  gleichzeitig  den 
letzten  grossen  Ausbruch  des  Vernagt  in  den  Jahren  1842  —  184S 
veranlasste,  hat  sich  durch  Rechnung  mit  340,  und  die  der  darauf 
folgenden  8  Jahre  mit  277,  251,  253,  266  und  240<»  ergeben. 
Jede  dieser  Windrichtungen  ist  dem  Vernagt-,  keine  einzige  dem 
Suldner  Gletscher,  und  nur  die  des  Jahres  1840,  deren  Kraft  übri- 
gens eine  geringe  und  von  keinem  einzigen  homologen    Sturme 


0  In  Peissenberg  56*98;  der  mUtlere  Winteroiederschlug  betrigt  78*85. 
SiUb.  d.  fiiaUiein.-Datnrw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  22.  U 
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unterstützt  war,  demHitterkar-,Rofenkar-undLangtaufererGletseher 
gQnstig.  Es  ist  dessbalb  kein  Wunder,  dass  es  diesmal  blos  bei  dem 
Vernagt  zu  einem  Ausbruche  von  so  gewaltiger  Art  gekommen. 

Aus  all  dem  Gesagten  geht  denn  hervor,  dass  die  Winde 
eine  der  Hauptursachen  der  Gletscher-Oscillationen 
sind,  unddassnurdurch  sie  die  Unregelmässigkeiten 
der  letzteren  erklärt  werden  können'). 

Es  ist  bekannt ,  dass  die  Ausbröche  des  Vernagtgletschers  für 
das  ganze  Ötzthal  Ereignisse  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind; 
denn  erreicht  die  Yorrückende  Eiszunge  dieses  Gletschers  das  Bett 
der  Rofenthaler  Ache^  so  erfolgt  zuverlässig  die  Bildung  des  Rofner 
Eissees,  dessen  Durchbruch  in  den  unteren  Thalgegenden  schon 
oft  genug  namenlose  Verwüstungen  angerichtet  bat.  Solchen  Ge- 
fahren gegenüber  kann  die  Vorherbestimmung  eines  Gletscheraus- 
bruches wohl  nicht  anders  als  höchst  wünschenswerth  erscheinen. 
Die  oben  ermittelten  Abhängigkeitsgesetze  der  Gletscherschwan- 
kungen von  den  atmosphärischen  Verhältnissen  rechtfertigen  den 
Satz»  dass  in  allen  Fällen,  wo  nach  einer  Reihe  von 
schlechten  Jahren  ein  ausgezeichnet  schlechter  Jahr- 
gang folgt,  oder  wo,  selbst  bei  weniger  schlechten 
Jahren,  besonders  aber  in  Zeiten  starker  Schneefälle 
sehr  heftige  Luftströmungen  aus  einer  bestimmten 
Richtung  stattfinden,  ein  bis  zwei  Jahre  später 
vehemente  Gletscherbewegungen  mit  Grund  zu  fürch- 
ten sind.  Dies  eine  der  praktischen  Consequenzen  dieser 
Abhandlung. 


>)  So  knon  «og^enommeu  werden ,  dass  der  gleichfalls  isolirt  stehende  und  hödift 
bedeutende  Anwschs  des  Gurgler  Gletschers  anno  1716  und  1717  durch  rrbe- 
mente  Luftströmungen  aus  NO.  während  des  sehr  schneereichen  Winters  von  1709 
herrorgebracht  worden  sei.  Die  ausserordentliche  RSUe  su  dieser  Zeit,  welche  ii 
der  Umgebung  ron  Paris  allein  an  20.000  Menschen  das  Leben  gekostet  haben  soll, 
scheint  jene  Annahme  sn  rechtfertigen. 
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Über  die  Transversalschwingungen  eines  elastischen  Stabes. 
Von  Dr.  J.  Stefai. 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  24.  Juni  185S.) 

Die  Differentialgleichung ,  welche  die  Gesetze  ftir  die  transver- 
salen Schwingungen  eines  elastischen  Stabes  oder  eigentlich  seines 
mittleren  longitudinalen  Fadens  liefert,  hat  die  Form  ^  • 

Darin  bedeutet  x  die  zur  Zeit  t  stattfindende  transversale  Ab- 
weichung eines  um  x  von  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten  ent- 
fernten Punktes  des  im  Gleichgewichtszustande  mit  der  Axe  der  x 
zusammenfallenden  mittleren  Fadens ,  a*  hingegen  ist  ein  von  der 
Natur  und  den  Dimensionen  des  Stabes  abhängiger  CoSfficient»  der 
bezüglich  ac  sowohl  als  auch  nach  t  constant  angenommen  wird. 

Die  Integration  der  Differentialgleichung  (1)  liefert  die 
Schwingungsgesetze  für  den  gegenwärtigen  Fall.  Da  y  als  perio- 
dische Function  verlangt  wird,  kann  man  die  Integration  bewerk- 
stelligen durch  die  Substitution 

y  =  Xa«'^^^  (2) 

worin  X  eine  reine  Function  von  x,  a  eine  unbestimmte  Constante 
bedeutet;  sowohl  X  als  auch  a  müssen  näher  bestimmt  werden. 
Führt  man  den  Werth  von  y  aus  (2)  in  die  Gleichung  (1)  ein,  so 
folgt 

_a3+«.^==0  (3) 


1)  PoissoD:  Memoire  sur  T^quilibre  et  le  mourement  des  corps  ^lastiques.  M^m.  de 
TAcad^mie  dessciences.  Tom.  VIII.  und  Vibrations  transTersales  d'une  Yerge  elastique. 
Traite'  de  M^c.  2.  ^d.  Tome  11.  p.  366. 
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etne  lineare  DiffereDtialgleichoiigt  die  zur  BestimaMag  tmi  X 
wird  FShrt  mao  io  diese  letzte  GleichiiJig 

(4)  X^e*' 

ein,  so  erhält  mao  als  Bedingangsgieiehaiig ,   weleke  erfvAt 
muss,  weBD  der  io  (4)  angeoomiiiene  Wertk  tos  Xder  deidbng 
(3)  genügen  soO,  folgeode 

o«5«  —  a^  =  o, 

woraim 

"  =  r. 

folgt  und  setzt  man  abkOrzeod 

(5)  -  =  b*, 
SO  erhält  man  ßir  rt  folgende  Tier  Werthe 


ft,  _  ft,   bV  —  \,  —  bV  —  T, 
X  kann  also  jede  der  Formen 

besitzen,  wegen  der  LInearität  der  Gleichung  (3)  genögt  ihr  daher 
auch 

wenn  G,  B,  J,  K  arbiträre  Constanten  bezeichnen.  Es  geht  also  die 
Gleichung  (2)  Ober  in  die  folgende 

y  —  (Cif*'  +  Alf-*'  +  J^*'^^^+  *e-*'^~)  e±«'^~ 

Löst  man  die  imaginären  Exponentiellen  in  Sinus  und  Cosinus  aaC 
bezeichnet  die  zw  co9  b  x  und  stn  6  x  hinzukommenden  Constanten 
wieder  mit  J  und  X,  femer  die  zn  coBat  und  stn  a/  hinzutretenden 
mit  A  und  f ,  so  hat  man 

1^  —  [Ce*'  + Äe-*' +  Jco«6a?  + ifstwfta?]  [ilcM  a/  + ÄsiHaf]. 

Zieht  man  aus  der  Gleichung  (K)  den  Werth  von  a  nämlich 

a  =  ab* 
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und  setzt  man  abkOrzend  wieder 

X=  Ge^'  +  He-^'  +  Jcosbx  +  Kainbx,  (6) 

so  hat  man 

y  ==  X  (i4  coB  abH  +  B  sinabH).  (7) 

Das  in  der  Gleichung  (7)  niedergelegte  Integral  der  Differential- 
gleichung, die  zum  Ausgangspunkte  genommen  wurde,  drOckt  im 
Allgemeinen  die  Gesetze,  denen  die  transrersalen  Schwingungen 
eines  elastischen  Stabes  gehorchen,  aus,  ohne  dass  der  Stab  noch 
näher  specialisirt  wäre,  ausser  dadurch,  dass  seine  Querdimensionen 
und  sein  Elasticitätsmodulus  in  der  Constante  a  also  auch  in  der 
noch  unbestimmten  Grösse  b  enthalten  sind.  Diese  Allgemeinheit 
des  Integrales  ist  bedingt  durch  das  Vorkommen  von  willkürlichen 
Constanten  in  demselben  und  das  Integral  wird  jedem  speciellen  Falle 
dadurch  angepasst,  dass  man  durch  die  Bedingungen ,  welche  diesen 
speciellen  Fall  charakterisiren,  die  in  ihm  noch  unbestimmt  gelas- 
senen Stacke,  wie  da  sind  C,  J7,  J,  JT,  A»  B  und  b  näher  determinirt. 
Angenommen  der  Stab  sei  Yollständig  frei,  von  der  Länge  l  und  an 
seinen  beiden  Enden  yon  gar  keinen  äusseren  Kräften  afScirt,  so  ist 
dieser  Fall  charakterisirt  durch  die  Bedingungen,  dass  die  Aus- 
drQeke 

rf.T«     '     dx* 

f&r  die  beiden  Enden  des  Stabes  der  Nulle  gleich  sein  mfissen  zu 
jeder  beliebigen  Zeit.  Legt  man  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten 
in  den  einen  Endpunkt,  so  hat  man 

d*y       d*y 

—  =  —  =  o  für  ar  =  o 

dx*        dx^ 

d*y        d*y  ..  , 

—-  =  -—  =  o  für  a?  =  / 
dx*        dx* 

und  da  diese  Bedingungen  unabhängig  von  der  Zeit  erftillt  sein 
mOssen,  so  kann  nur  der  Factor  X  in  dem  Integrale  (7)  denselben 
genügen  und  es  gestalten  sich  die  Bedingungsgleichungen  ßir  einen 
freien  von  keinen  äusseren  Kräften  sollicitirten  elastischen  Stab  in 
folgende  Formen: 


(8) 
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Föbrt  man  in  diese  zwei  Paare  von  Gleichungen  den  Werth  yon  X 
aus  (6)  ein  und  setzt  in  dem  ersten  Paare  der  Substitntionsresultate 
jr=co,  im  zweiten  x^l,  so  folgen  die  Gleichungen 

C  +  H—J  =  0 
G—  H—K  ^ 0 


aus  dem  ersten  Paare  und 


(9) 


(10) 
(li) 


Cif*'  +  He-^^  —  Jco8 bl  —  ksin  bl  =  o 
Ge^'  -  He-^'  +  J sinbl  —  kcosbl  =  o 

aus  dem  zweiten  Paare. 

Diese  vier  Gleichungen  können  zur  Bestimmung  der  Coostanten 
G9  H,  Jf  K  nicht  dienen»  weil  jedes  ihrer  Glieder  mit  einer  dieser 
zu  bestimmenden  Grössen  behaftet  ist ,  sie  werden  daher  nur  die 
Verhältnisse  dreier  dieser  Grössen  zur  vierten  geben.  Dann  wird 
aber  noch  eine  der  Gleichungen  Qbrig  bleiben »  die  man  zur  Deter- 
mination der  ebenfalls  noch  unbestimmten  Grösse  b  wird  benutzen 
können.  Setzt  man  aus  den  Gleichungen  (8)  die  Werthe 

K=  G  —  H 

in  die  Gleichungen  (9)»  so  folgt 

G(e^^  —  cosbl  —  sin  bl)  +  H  (e-^*  —  cos  bl  +  ainbl)  =  o 
C(^*'  +  sinbl  —  cos6/)  +  ir(tf-*'  +  st«6/+  cosbl)  =  0 

Aus  den  ersten  dieser  zwei  Gleichungen  erhält  man 

G^         e-^t— cosbl -\- sinbl 
H  7*"^      ^  cosbl  -^  sinbl* 

aus  der  zweiten 

^  ■"  7^'     —  cosbl -j-sinbl' 
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Sollen  diese   zwei  Werthe  von  —  identisch  sein»  so  muss  noth- 

wendig 

tf  — *'  —  cosbl  -{-  sinbl  e  — *'  —  coahl  —  sinhl 

hl     — coabl  —  ainbl  c*'      — cos b l -\- sin ö l 

sein  und  aus  dieser  letzten  Gleichung  kann  b  bestimmt  werden.  Sie 
verwandelt  sich  nach  einigen  Reductionen  in 

(^*/-f  e-^^)  coabl  — 2  =  o. 

Diese  nach  b  transcendente  Gleichung  liefert  unendlich  viele 
Wurzeln,  deren  jede  als  Werth  von  b  in  das  Integral  der  behandelten 
Differentialgleichung  gesetzt  werden  kann.  Bezeichnet  man  eine 
dieser  Wurzeln  mit  b^,  so  entsprechen  ihr  auch  bestimmte  G  und  H, 
weil  diese  nach  den  Gleichungen  (10)  und  (11)  durch  b  bestimmt 
werden.  Da  diese  Gleichungen  G  und  H  nicht  unmittelbar  liefern» 
sondern  nur  ihr  Verhältnisse  so  kann  man  etwa  in  der  Gleichung 
(10)  Zähler  und  Nenner  mit  einer  Constante  multipliciren,  die  den 
Effect  haben  muss,  dass  dadurch  G  dem  Zähler,  ff  dem  Nenner  dieses 
Bruches  gleich  wird »  und  da  nach  den  Gleichungen  (8)  J  und  K 
linear  durch  G  und  H  bestimmt  sind ,  so  werden  alle  in  X  vorkom- 
mende Constanten  denselben  Factor  tragen ,  den  wir  uns  für  den 
einen  Theil  des  Integrales ,  der  die  Cosinusfunction  enthält ,  in  A 
ftlr  den  andern  die  Sinusfunction  enthaltenden  in  B  denken,  so  dass 
also  auch  A  und  B  von  b  im  Allgemeinen  abhängen.  Bezeichnet  man 
die  einem  bestimmten  Werthe  von  b  etwa  b^  entsprechenden 
Grössen 

A,  Bf  Gf  Hf  •/,  Ky  X 

mit 

Ars    Brs    Grt    -"rt   Jn    Xry    Xrt 

SO  ist  das  diesem  br  entsprechende  Integral 

y  =>  Xr  (-4r  C08  übr^t  +  Br  sifl  ttbr^t) 

und 

Xr  =   Gre^'""  +  JJr^-*"'  +  JrCOSbrX  +  KrStubrX 
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Ob  der  Lmearität  der  Differentialgleicbinig  (1)  ist  daher  ihr 
allgemeines  Integral  gegeben  dorrh 

(i3)  y  =  2  [Xr  (Ar  €08  abrU  +  Br  sin  fl6r*0]» 

worin  das  Zeichen  2  bedeutet,  dass  die  Summe  aller  Glieder  gesetzt 
werden  soll,  die  hervorgehen  ans  dem  eingeklammerten ,  wenn  maa 
in  demselben  ßir  b^  der  Reihe  nach  alle  Worzeln  der  Gleichung  (12) 
setzt  und  ihnen  gemäss  auch  die  A,  B  und  X  jedesmal  bestimmt 

Das  so  erhaltene  Integral  enthält  noch  zwei  willkürliche  Be» 
standtheile  in  sich »  nämlich  die  Constanten  A  und  B.  Um  diese 
bestimmen  zu  können ,  muss  man  f&r  irgend  einen  Zeitpunkt  den 
Bewegungszustand  des  elastischen  Stabes  kennen ,  also  die  trans* 
YcrsaleElongation  jedes  Punktes  und  seine  Geschwindigkeit  in  diesem 
Elongationsstande  für  irgend  einen  Moment  Zählt  man  die  Zeit 
Yon  eben  diesem  Momente  an,  so  ist  zur  Vollendung  der  Int^ration 
noch  die  EinfQhrung  der  initialen  Bedingungen  nöthig.  Diese  mögen 
folgendermassen  formulirt  werden.  För  t-^o  werde 

(14)  y  =  /-(^).  -l^Fix), 

so  dass  den  verschiedenen  Theilchen  des  Stabes  bei  Beginn  der  Zeit 
eine  Elongation  zukomme,  welche  für  jedes  einzelne  durch  den 
Werth  gegeben  ist,  den  f(x)  annimmt,  wenn  man  darin  f&r  j?  die 
entsprechende  Abscisse  dieses  Theilchens  setzt  Ebenso  besitzt  bei 
Beginn  der  Zeit  jedes  Theilchen  eine  gewisse  Geschwindigkeit,  die 
durch  P  (ar)  auf  dieselbe  Weise  bestimmt  ist ,  auf  welche  seine 
Elongation  durch  f  {x)  gegeben  ist  Fahrt  man  diese  Bedingungen 
in  die  Gleichung  (13)  und  die  aus  ihr  abgeleitete 

-Jl  =  2  [Xr  {—  Arabr^sinabr^t  +  Brabr^cosabr^t)] 

ein,  so  erhält  man 

(1«)  /•  (^)  =  S  [Ar  X.] 

(16)  F  {x)  =  -zlabr^BrXrl 

Diese  zwei  Gleichungen,  welche  entwickelt  aufgeschrieben 
folgende  Gestalt  haben : 
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f(ai)^AtXi+JkX^  +  At^  +  .    .    .+ArXr+.    .    .    . 
FQv)  =a*i«J?,Z,  +  abz^B^X^  +  a*8«J?,X,  + . . .  +air^BrXr  +  ... 

müssen  nun  die  Bestimmung  der  Constanten  A  und  B  liefern.  Da 
dieser  Constanten  unendlich  yiele  sind,  so  müssen  aus  diesen  zwei 
Gleichungen»  damit  Oberhaupt  an  eine  Bestimmung  der  verschiedenen 
il  und  B  gedacht  werden  kann,  unendlich  viele  abgeleitet  werden. 
Dies  geschieht  hier  nach  derselben  Methode ,  welche  bei  der  Auf- 
lösung des  Problemes  von  den  Schwingungen  der  Saiten  angewendet 
wird.  Man  multiplicirt  nämlich  jede  der  Gleichungen  der  Reihe  nach 
mit  Xt,  i^,  X|.  .  .  Xr  »  .  •  und  hat  an  jede  der  so  erhaltenen 
Gleichungen  eine  solche  Operation  anzulegen ,  dass  alle  Glieder  auf 
der  rechten  Seite  verschwinden  bis  auf  eines ,  welches  übrig  blei- 
bende Glied  von  Gleichung  zu  Gleichung  ein  anderes  werden  muss, 
damit  jede  der  Gleichungen  eine  andere  Constante  bestimmbar  macht. 
Das  System  der  Gleichungen,  mit  denen  man  zu  operiren  hat,  ist 
also  folgendes : 

/•(o?)  J,  =  A^Xt*  +  i4«J,Xa  A^X,X,  +.,.  +  ArXi  +... 
fix)  ü  =  A.X^Xz  +  AtXzXz^  AiXzXz  + .  .  .  +  ArXz  X  +  .  .  . 

f(x)  Xr   =  AtX.Xr  +  A^zXr    A^X.Xr  +  •   .  •  +  ArXr^Xr  +  •  •  • 

u.  s.  w., 
ferner 

F (x)  Xt  ==  abt*BtXt*  +  abz^B^XtXt  +  . .  +  abr^BrX.Xr  +  . . 
Fix)  I,  =  a6,«Ä  J,Z,  +  ab^^BtX^^     +   •  +  «Är^fiA-Tr  +  • . 

Fix)  Xr  =  ab^^B^XtXr  +  ab^^B^X^Xr  +  . .  +  abr^BrXr"^   +  . . 

u.  s.  w. 

Diese  Gleichungen  werden  nun,  damit  das  Geforderte  geleistet 
werde,  folgender  Behandlung  unterzogen:  man  multiplicirt  jede  mit 
dx  und  integrirt  dann  auf  beiden  Seiten  des  Gleichheitszeichens 
zwischen  den  Grenzen  x=o  und  x=l.  Es  gehen  sonach  die  beiden 
das  vorige  System  charakterisirenden  Gleichungen  Ober  in 
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ff  ix)  Xr  dx  =  Ai  jXi  Xr  dx  + 

0  • 

At     CXtXr  dx  +  .  .  .  +  Ar   I    Xr*  dx  +  .  .  . 

fp  (ar)  Xr  dx  =  ab,*  5,    f'Xt  Xr  dx  + 

ab,*  B,  jXtXr  dx  +  ...  +  abr*  Br  f  Xr*  dx  +  .  .  . 

Aus  diesen  zwei  Gleichungen  können  leicht  alle  übrigen  abge- 
leitet werden  dadurch ,  dass  man  den  Index  r  bei  X^  mit  1,  2,  3 
u.  s.  w.  vertauscht. 

Die  auf  der  rechten  Seite  auftretenden  Integrale  haben  die 
Eigenschaft,  dass  jedes  der  Nulle  gleich  ist,  das  unter  dem  Integral- 
zeichen ein  Product  zweier  mit  ungleichen  Indices  rersehenen  X 
stehen  hat,  hingegen  ist  jedes  von  der  Nulle  verschieden ,  sobald  die 
Indices  der  beiden  Factoren  X  gleich  sind,  also  unter  dem  Integral- 
zeichen ein  quadratischer  DifTerentialfactor  sich  befindet.  Bezeichnen 
r  und  8  zwei  verschiedene  Indices,  so  ist  demnach 


J 


t 

Xr  X,  dx  =  0. 


was  auch  r  und  s  bedeuten  mögen,  nur  dann,  wenn  r  und  9  gleiche 
Werthe  haben,  ist  dies  Integral,  oder 


/ 


Xr^dx 


von  der  Nulle  verschieden.  Diese  Eigenschaft  der  vorstehenden 
Integrale  macht  die  Bestimmung  sämmtlicher  Constanten  möglich 
und  dass  sie  ihnen  zukommt,  beweise  ich  auf  folgende  Art. 

Die  Gleichungen  (8)  und  (9)  gelten  offenbar  fQr  jedes  System 
zusammengehöriger  Werthe  von  (r,  H,  /,  K  und  b.  Sind  zwei  solche 
Systeme 
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irrf    "rp    Jr»    Ar»    ^r 

und 

Gsi     H$f     J$y     A4,     Osf 

SO    bestehen    vermöge   der   Gleichungen    (8)  und  (9)   auch   die 
folgenden 

Cr    +    JSTr    —    Jr     =    0 
Gr   —    Hr    —   Kr    =^    0 

G,  +  Hs  —  Js   =0 
Gs  —  Hs  —  Ks  =  0 

Gre^^'   +  HrC^''  —  Jr  €08  br  l  —  Kr  Stn  brl  ^  0 

Gre^'^  —  Hre-^'^  +  Jr  sinbrl—  Krcosbrl^  0 

C,e*-'  +  JJ,e-*-'  — J,  C08bJ  —  K.8inba=^Q 
G,e^''  —  H,e-^''  +  J,  sinbj  —  K.cosbJ^Q 

Der  Bequemlichkeit  wegen  mögen  die  Ausdrücke  b^  l  und  b,  l  ein- 
fach durch  die  Buchstaben  r  und  s  vertreten  werden,  so  dass 

^b.i  --.  ^«^  e-*w  =  ^— *,  eo»  Ä*/  =  COS  8,  sin  btl  =  sin  s 

geschrieben  werde.  Nach  dieser  Abkürzung  nimmt  z.  B.  die  erste 
der  Gleichungen  (19)  die  Form 

GrC    +  Bre-''  Jr  €08  r  +  KrSiflT^^O 

an  und  die  zweite  der  Gleichungen  (20)  wird 

G^e'  —  JJa^"'  +  •/»  8in  8  --  K,  cos  8  =^  0. 

Multiplicirt  man  diese  zwei  letzten  Gleichungen  unter  einander ,  so 
erhält  man  folgende  sechzehngliedrige  Gleichung: 

GrG,e^^'     —GrEse*^-'         +GrJse'^      sin  s — 
+  HrGse-^^'  —  HrH.e-'^-*      +  BrJ.e-'    sin  8  — 

—  J rGsC'cosr  +  J rHse"'  cos  r  —  J rJ$C08  r  «tit  «  + 

—  KrG^e*  sin  r  +  KrH^  e"  •  sin  r  —  JTr J« sin  r  sin  s  + 

—  GrK,e^       cos  8  i 

—  HrKs  e"''   ^^*  *  (  _  A 

+  J  rKs  €08  r  cos  8  ( 

+  Kr  Kg  sin  r  €08  sj 


(i7) 
(i8) 
(19) 
(20) 


(21) 
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Diese  Gleieboog  bat  zu  Folge  ihrer  Bildoogsweise  oadistebende 
Eigenschaften: 

1.  Jede  der  vier  Horizontahreihen  ihrer  Glieder  ist  für  sieh  der 
Noile  gleich. 

2.  Jede  der  yier  Verticalreihen  ihrer  Glieder  ist  für  sieh  der 
Nolle  gleich. 

3.  Nennt  man  die  Summe  des  ersten»  zweiten,  fünften,  sechs- 
ten Gliedes  das  erste  Gliedenriertel,  die  Summe  der  übrigen  Glieder 
der  ersten  und  zweiten  Horizontalreihe  das  zweite,  die  Summe  der 
Glieder  in  den  ersten  Hälften  der  zwei  letzten  Horizontalreihen  das 
dritte,  die  Summe  der  Qbrigen  Glieder  in  diesen  zwei  Horizontalreihen 
das  rierte  Gliedenriertel,  so  hat  die  vorstehende  Gleichung  die  Eigen- 
schaft, dass  jedes  Gliederriertel  gleich  ist  einem  andern,  und  zwar 
ist  dieses  andere  eines  der  zwei  ihm  zunächstliegenden,  so  ist  es 
mit  entgegengesetzten,  ist  es  das  entfernteste,  so  ist  es  mit  seinen 
Zeichen  zu  nehmen ,  um  dem  ursprOnglich  genommenen  gleich  zu 
sein. 

4.  Die  Gleichung  bleibt  eine  richtige  und  behält  die  ange- 
gebenen Eigenschaften,  wenn  man  aller  Orten  die  Buchstaben  r  und 
8  mit  einander  vertauscht. 

6.  Die  Gleichung  bleibt  eine  richtige  und  behält  die  ange- 
gebenen Eigenschaften,  wenn  man  aller  Orten  den  Buchstaben 
r  durch  8  ersetzt,  so  dass  die  Gleichung  nur  einerlei  Indices  s 
enthält,  oder  wenn  man  überall  s  durch  r  ersetzt,  so  dass  die  Glei- 
chung nur  einerlei  Indices  r  enthält. 

Nimmt  man  die  in  4.  angegebene  Vertauschung  vor,  so  erhält 
man  die  folgende  Gleichung: 

GrG.e^^*     —  HrG,  e'^"      +  JrG^e'       sinr — 
+  GrH,€'-'     —HrHsC-'      +  JrBse'*   sinr  — 

GrJ  a  e    COS  8  +  HrJ  »  6'^'^  COS  8  JrJ  »siu    V  COS  8  -^ 

—  GrKt  e^sin  s  +  HrKt  e"''  sin  s  —  JrKaSin  r  ««  s  -|- 

—  KrGt  e'       cos  r  \ 

—  KrH,  e~*   cos  r\  __ 
(^*)                                      -|-  KrJ  •  cos  r  cos  8  (^ 

+  KrK,  cos  r  sin  s  \ 

und  diese  Gleichung  besitzt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  dieselben 
Eigenschaften,  welche  die  Gleichung  (21)  hat. 
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Der  Kürze  halber  möge  die  Gleichung  (21)  in  folgender  sym- 
bolischer Form  geschrieben  werden: 


(l,l)  +  (l,2)  +  (1.3)  +  (i.4) 
+  (2,1) +  (2. 2) +  (2.  3) +  (2. 4) 
+  (3.1) +  (3.  2) +  (3. 3) +  (3. 4) 
+  (4.1) +  (4. 2) +  (4.  3) +  (4, 4) 


0.  (23) 


Darin  bedeuten  (1,1).  (1.2)  u.  s.  w.  die  an  derselben  Stelle  In  (21) 
stehenden  Glieder. 

Femer  soll  auf  eine  analoge  Weise  die  Gleichung  (22)  bezeich- 
net werden  durch 

[1.1] +  [1.2] +  [1.3] +  [1.4] 
+  [2. 1]  +  [2. 2]  +  [2. 3]  +  [2. 4]  r  _ 
+  [3. 1]  +  [3. 2]  +  [3.  3]  +  [3, 4]  /  -  "•  ^^*) 

+  [4.1] +  [4.  2] +  [4.  3] +  [4, 4] 

Offenbar  bestehen  zwischen  den  Gliedern  (i»l)  »  (U2),  (2»1), 
(2,2)  der  Gleichung  (23)  und  den  analogen  der  Gleichung  (24) 
folgende  Relationen : 

(1.1)=       [1.1].  (1.2)  =  -[2.1] 

(2. 1)  ^ [1. 2] ,  (2, 2)  =       [2,  2]  ^^^f 

Fahrt  man  (ür  das  erste,  zweite,  dritte,  vierte  Gliederyiertel  der 
Gleichungen  (21)  oder  (23)  die  Bezeichnungen 

(I).  (11).  (IH).  (IV) 

und  ebenso  fiir  das  erste,  zweite,  dritte,  Werte  Gliederviertel  der 
Gleichung  (22)  oder  (24)  die  Bezeichnungen 

[I].  [II].  [III].  [IV] 

ein,  so  kann  man  die  in  3.  angegebene  Eigenschaft  der  beiden 
Gleichungen  (21)  und  (22)  durch  die  zwei  folgenden  ausdrücken : 

(I)  =  -  (II)  =  -  (ni)  =  (IV) ) 

[I]  =.  _  [II]  =  _  [lU]  =  [IV]  I  '•*'*^ 

Nach  diesen  Vorbereitungen  kann  man  sogleich  zur  Bestimmung  der 
Integrale 


idbrate«.  Ei  ist 

Mkr  ia  eatwidLelfter  G€9Uit 

+  JrG.e^''  e—  brx  +  JrH.e-^'^  com  hrX  + 
+  KrG.e^'  »im  krX  +  KrH.e-^*'  sim  i^jr  + 

+   CrA<r*''  l»»4.X+   Cr^rtf*^  ««4.X 

-^KrJ^nm  brX  CM  b»x  -|-  Krf,  rat  brX  m  btX. 

Die  Aaswerthong  des  alJgemeinea  Integrales  voo  X,  X^  dx  ver- 
theilt  sieh  daher  in  eine  Auswerthong  ron  sechzehn  Integralen,  zu 
deren  L5song  folgende  bekannte  allgemeine  Formeln  dienen : 


/ 


/ 
/ 


/ 


e^'  dx  =  — 


e""'  €08  ßx.dx  =^ — ^;r^ '  *' 

^  flt«  -h  ;3« 


.         ,                      C09  (a  —  Bi)  X  CO*  (a  -^  ß)  X 

$in  ax  €08  ßx.  dx  =  —  \  — ^^ i^ |  — ^    V 

*^  a  —  ß  ^         a^ß 

$in  ax  sin  ßx.dx  ==  i  — ^^ ^ i  — 5^ i^— 

^  a—ß  o+ß 

ß-              wn  («  —  ß)  a:    ,       sm  (a  +  ß)  x 
X.dx  =  i ^^ f^ h* — ^^ f^— 


Mit  Benatzung  dieser  Formeln  erhält  man  nach  EinfiihruDg  der 
Grenzen  o  und  l  Olr  x  und  der  angegebenen  Abkürzungen 
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.     r^      -,    fbr  cos  8  -h  b,  sin  8  br       -■ 

+    (^r  J.  [         ,^,^,..  ^^-mTmJ 

-Tnrr  +  TT^] 

Ordnet  man  alle  Glieder  des  Integrales  nach  den  Factoren 

1  1  ^e  b. 
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80  wird  es  in  der  Form 

i  _  i ,,        .         br 

h. 


i^  +  ^.  •  ^^''  +  ^rr7:  •  ^^''  +  mTm^"'"'' 


ausgewerthet  erscheineo,  worin  M^^  ,  N^^  ,  P^^  ,  Qr^  Bedeotongen 
haben,  zu  deren  Kenntniss  die  wirkliebe  Aosfubrung  der  angedeute- 
ten Sondemng  der  Glieder  fuhrt 
Es  ist  zunächst 

—  HrH^e-'^-'  +  HrH. 

+  iJrJsSin  (r  +  s)—  i  Jr  K,  cos  (r  +  «)  +  i  •'r  K, 

—  i  KrJsCos  (r  -i-  8)  —  i  Kr  K,  sin  (r  +  s)  +  {  Kr  J^ 

Nun  ist  vermöge  der  Gleichungen  (17)  und  (18) 

^JrKs-^iKrJt^^^   Gr  G»  Hr  Hs» 

also  kann  man  in  M^^  alle  Glieder»  welche  keine  Exponentiellen  und 
keine  eyklischen  Functionen  enthalten,  weglassen  und  schreiben 

]Hr,s  =  GrGse^^'  —  HrHse-^-' 

+  i  JrJs  sinrcoss  +  }  JrJs  cos  r  sins — iJrK»  cos  r  cos  s 
+  i  JrKt  sin  r  sin  s 

—  i  KrJt  cos  rcoss  -|-  \  KrJ»  sinrsin  s  —  i  Kr  Km  sinrcoss 

—  i  Kr  Km  cos  r  sin  s. 

Eine  Vergleichung  dieser  AusdrOcke  mit  den  Gleichungen  (21), 
(22),  (23),  (24)  liefert 

Mr^M  =(1,1)    +(2,2) 

-  i  [3.  3]  -  i  (3,  3)  _  1(3,  4)  -  i  [4,  3] 

-  i  [3  4]  -  i  (4.  3)  -  I  (4.  4)  -  i  [4.  4]. 

Hultiplicirt  man  diese  Gleichung  mit  2,  addirt  dazu  die  identischen 
Gleichungen 

(1.  2)  +  [2.  1]  =  0 
(2.  1)  +  [1.  2]  =  0 
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und  bemerkt  zugleich,  dass 

(1.  i)  =  [U  i] 
(2.  2)  =  [2.  2], 

so  erhält  man  ßir  M,^  folgende  Gleichung: 

'ZMr.,  =  (1.  1)  +  (1,  2)  +  fl.  1]  +  [1.  2] 
+  (2.  2)  +  (2.  2)  +  [2.  1]  +  [2.  2] 

—  (3.  3)  -  (3.  4)  —  [3.  3]  -  [3.  4] 

-  (4.  3)  -  (4.  4)  -  [4.  3]  -  [4,  4] 

oder  nach  der  für  die  Gliederviertel  eingeführten  Bezeichnung 

2Mr^.=     (I)     +     [I] 

-  (IV)  -  [IV]. 
Zu  Folge  der  Gleichungen  (26)  und  (27)  ist  also 

ilf  r,  .  =  0. 

Ferner  ist 

+  iJrJ,  sin  {r  —  s)  +  i  Jr  K,  cos  {r  —  s)  —  \Jr  Ks 
—  i  KrJs  cos  (r  —  «)  +  I  JTr  K,  sin  (r  —  «)  +  i  JTr  J,. 

Da  vermöge  der  Gleichungen  (17)  und  (18) 

—  GrHs-^-HrGs  —  iJrK.  +  iKrJ.^O 

ist,  so  bleibt 

Nr,s  =  GrH.e""  —  HrG^e-^^' 

'{'  iJrJ»  sin  r  cos  s  —  i  JtJr  cos  r  sin  s  -]-  {  Jr  K,  cos  r  cos  s 
+  i  JrKs  sin  r  sin  s 

—  I  KrJs  cos  r  cos  s  —  I  KrJ»  sin  rsins-^-i  KrK,  sin  r  cos  s 
—  \KrK»  cos  r  sin  s 

Der  Vergleich  der  N^^  constituirenden  Glieder    mit  denen  in 
Gleichungen  (21),  (22).  (23),  (24)  liefert  för  N,^  folgende 
Fälle: 

SiUb.   d.  maUiem.-niitarw.  Ol.  XXXII.  Bd.  Nr.  22.  15 
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Nr..  ^     [2,i]  +  ri.2] 

-  i  [3.3]  +  i  (3.3)  +  .  (3,4)  -  4  [3.4] 

-  i  [4.3]  +  i  (4.3)  +  j  (4.4)  -  I  [4.4]. 

Mit  Zuhilfenahme  der  Gleiebangen  (25)  erhalt  man 

Z  Nr,,  =  -  (1.  i)  -  (1. 2)  +  [1. 1]  +  [1. 2] 
-  (2. 1)  -  (2.  2)  +  [2. 1]  +  [2.  2] 
+  (3. 3) +  (3,  4) -[3.  3] -[3. 4] 
+  (4.  3) +  (4. 4) -[4.3] -[4. 4] 


oder 


folglich  ist 


Weiter  ist 


+  (IV)_PV], 

Nr,.    =    0. 


Pr,  ,    =^    GrJß  e''       CO»  8  +    Gr^s  C       StU  8  —  GrJ» 

—  Hr  Jm  e-'''  C08  8  —  HpKm  e^ ^  8in  8  -f  ErJ 
+   JrG»  e'     8X11  r  +  JrB,  e"  *  8in  r 

—  KrG.  e^     C08  r  —  KrH^  e"'  C08r  +  KrGs  +  Kr  Bs- 

Darin  ist  wieder 

—  GrJs  +  HrJs  +  KrG.  +  KrH.  =  0 

und  die  Vergleichung  mit  den  Gleichungen  (22)  und  (24)  liefert 

Pr.,  =  -  [3. 1]  -  [4.  t]  +  [i.  3]  +  [2,  3] 
-[3. 2] -[4, 2] +  [1.4] +  [2.  4] 

oder 

p.,.  =  -[ni]  +  [u]. 

also  ist 

Pr,.   =-    0 
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Qr,a    =    Gr  J,  «'"        Stfi  S    —    GrK,  C*"        COS  S     +    GrKs 

+  Hr  Ja  e—"  ain  s  —  HrK,  e~''  cos  s  -{■  HrK» 

+     JrGtC*       COSr—    JrUs  C-'  cos  r    —    JrGs  +  JrBa 

+  KrGt  e*     sin  r  —  KrBf  e—*  sin  r. 
Darin  ist 

Gr  K.  +  HrKs  —  JrGs  +  JrH,=   0 

und  die  Vergleichung  der  Glieder  von  Q^^,   mit  denen  der  Gleichun- 
gen (21)  und  (23)  gibt 

ör,  s  =  (1,  3)  +  (1,  4)  -  (3, 1)  -  (3,  2) 
+  (2.  3) +  (2. 4) -(4,1) -(4.  2) 

oder 

Qr,.    =    (")     -(111). 

also  ist  auch 

Qr,s    =    0. 

Da  nun 

ist,  so  ist  auch  das  Integral 


/ 


t 

XrXs  da:  ^^  0, 


da  jedes  von  den  Gliedern,  aus  denen  dieses  Integral  besteht,  eine 
der  Grössen  Mr,,  >  iV^.,, ,  Pr,, »  ör,.  als  Factor  bei  sich  trägt. 

Der  erste  Theil  der  Aufgabe  wäre  somit  gelöst.  Ich  bemerke 
hier,  dass  man  zu  diesem  Resultate  auch  noch  auf  einem  andern 
ebenfalls  directen  Wege  gelangen  könne ,  nämlich  auf  dem  Wege 
der  Iniegratio  per  partes,  indem  man  die  allgemeine  Formel 

fudv  =  UV  —  f  vdu 

auf  das  untersuchte  Integrale  /  Xr  X,  dx  anwendet. 

Es  besteht  hiernach,  wenn  man  der  Bequemlichkeit  wegen  folgende 
Bezeichnungen  einführt 

15  • 


niL    r-ü 


«  ^H.  ■ 


i,    i 


-IX     =_i..i. 


=  T7^- 


t ,  /\ «'/''» 


«.- j. 
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Führt  man  diese  Werthe  in  die  Gleichung  (27)  ein ,  so  ver- 
wandelt sie  sich  in  folgende: 

Nimmt  man  das  Integral  zwischen  den  Grenzen  o  nnd  /,  so  hat  man 
sowohl  fÖr  s—o  als  fQr  x=l  einestUeils 

xr  =  0,  x."  =  0 

und  andererseits 

xr  =  0,  Xr"  =  0 

vermöge  der  Gleichungen  (17).  (18),  (19).  (20).  Also  bleibt 


(\—Jji)JxrX.ds  =  ii 


(28) 

und  da  br  und  b,  zwei  verschiedene  Wurzeln  der  transcendenten 
Gleichung 


darstellen,  so  muss  nothwendig 

XrX,  rfo?  =  0 


/; 


sein.  Man  sieht,  für  den  Fall,  dass  s^r  ist,  wird  der  erste  Factor  in 
der  Gleichung  (28)  der  Nulle  gleich,  und  es  kann  der  zweite  Factor 

/  Xr*  .  dx  von  der  Nulle  verschieden  bleiben  und  wird  es  offenbar 

o 

auch,  da  er  eine  Summe  von  lauter  positiven  Gliedern  darstellt.  Man 
sieht  aber  zugleich,  dass  auf  diesem  Wege  die  wirkliche  Auswer- 

thung  des  Integrales  /  Xr*  -  dx  nicht  erreicht  werden  kann,  wohl 

0 

aber  gelingt  sie   nach  der  Methode,    nach  welcher   das  Integral 

r 

j  XrXtdx  bestimmt  wurde,   und  in  dem  Folgenden  mag  sie 
geliefert  werden. 
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Ell  ist 

Xr*^Gr*e^^^'+GrHr+GrJre^''CO$brX  +  Grfre^''siMtr:r 
+  HrGr  +   Fr»^-**''  +    HrJre"^'  COM   brX 

+  HrKre-^^'  nnbrX 

+  Jr  Gr  e^''    cos   6r  ^    +    JrHr   ^~  *'*   COM   ht  T 
H-  Jr*  COi*  brX  '\'  JrKr  COM  brX  MÜl  brX 
+   KrGr   ^*''   Min   brX    +    ErHr   C^^''   MtH   brT 
+    KrJr  Min  hrX  COM  brX  +   ^r*  Min*  brX, 

darin  ist  Xr*  desshalb  so  explicit  geschrieben ,  damit  die  Analogie 
mit  dem  Producte  X^  X,  erhalten  und  die  wirkliehe  Recluiiiog 
erleichtert  werde.  Letztere  gibt  nach  Anwendung  der  b^reffeadea 
Integrationsformeln  för  jedes  der  obigen  Glieder  und  nach  Btnßli- 
rung  der  Grenzwertbe  /  und  o  Pär  x  und  der  verwendeten  Abkfir- 
zungen  folgenden  Werth  ftlr  das  Integpral 

+   GrHrl 

I    f^     w    f«"  r  ■*■  »iar  In 

^    »,    r*wi  r  —  eo»  r  .       1    i 


.     wr    ^    f  ***»  r  —  cotr  1    -| 
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r 

Die  Glieder  des  Grenzintegrales  /  Xr  X«  rf^sind  nach  den  Factoren 

1  i  br  b. 

1  n 

geordnet  worden.  Der  Factor -—  fiel  fiJr  das  Integral  /  Xr*  dx 

br bm  y 

nothwendiger  Weise  aus  der  Rechnung,  die  flbrigen  zogen  sich  auf 

den  einzigen  ----  zusammen.  Es  ist  jedoch  gerathen ,  die  Glieder» 

welche  mit  diesem  Factor  behaftet  erscheinen ,  in  drei  Gruppen  zu 
trennen.  Die  ersten  zwei  Gruppen  bestehen  aus  jenen  Gliedern, 
welche  im  allgemeinen  Integral  die  Factoren 

b.  b. 


fährten.  Die  Glieder,  die  diesen  zwei  Gruppen  angehören ,  sind  die 
mit  den  CogSicienten 

QrJr%    GrKr*    HrJr*    HrKp*    JrGry    JrHtf    Kr  Gr*    Kr  Hr 

belegten  und  unterscheiden  sich  der  Reihe  nach  von  den  unter  den 
früher  gebrauchten  Zeichen  P^^  und  Q^^^  zusammengefassten  nur 
dadurch»  dass  an  allen  Stellen,  in  denen  in  letztern  ein  s  vorkommt, 
in  den  ersteren  ein  r  steht.  Sie  kömien  daher  unter  den  Zeichen 

zusammengefasst  werden.  So  wie  aber  bewiesen  werden  konnte, 
dass 

Pr..  =  0,    Qr,.  =  0, 

kann  auch  bewiesen  werden,  dass 

Pr,r  =   0,     Qr,r  =   0 
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ist.  Denn  der  erstere  Beweis  wurde  geliefert  aus  den  Eigenschaften 
der  Gleichungen  (21)  und  (22)»  diese  gelten  aber  auch»  wenn  man 
in  denselben  an  allen  Orten  r  f&r  «  setzt.  Durch  diese  Transmu- 
tation erhält  man  aber  Gleichungen»  welche  offenbar  fQrP^,^  undj^^^^ 
dasselbe  leisten»  was  die  Gleichungen  (21)  und  (22)  fQr  P«.^  und 
Qr,,  geleistet  haben»  folglich  ist 

Pr,r=  Ound  Or,r  =»  0. 

Die  dritte  Gruppe  von  Gliedern»  welche  in  — —  multiplicirt  erschei- 
nen,  mag  mit  Sr,r  bezeichnet  werden»  so  ist 

+  Jr*  ««  r  cos  r  -{-  Jr  Kr  sin^  r 
+  Kr  Jr  sin*  r  —  JTr*  sin  r  cos  r. 

Setzt  man  darin 

Kr  Jr  sin*  r^KrJr^Kr  Jr  COS*  f 

=  (Cr  —  Hr)    ißr  +  Hr)    —    KrJr  COS*  T 
=   Cr*  —  Hr*  —  Kr  Jr  COS*  f, 

so  folgt 

5r,r  =  Gr*e*'—  GrHr 
+  GrHr  —  Hr*e^' 

+  Jr*  sin  r  cos  r  —  Kr  Jr  cos*  r 
+  Jr  Kr  sin*  r  —  Kr*  sin  r  cos  r. 

Vergleicht  man  diese  Glieder  mit  denen»  die  aus  denen  in  der 
Gleichung  (22)  heryorgehen  wQrden,  wenn  man  r  an  die  Stelle  Ton 
s  überall  darinnen  setzte»  so  ersieht  man  leicht»  dass  sie  die  ersten 
Hälften  der  zwei  ersten  und  die  zweiten  Hälften  der  zwei  letzten 
Horizontalreihen,  nur  mit  verkehrten  Zeichen  genonunen»  repräsen- 
tiren»  hiemit  ist  auch 

Es  bleiben  daher  nur  noch  jene  Glieder  übrig»  die  den  Factor 

nicht  mit  sich  fOhren ,  so  dass  man 

2b , 
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•/'- 


/  / 


,« 


hat.  DrQckt  man  darin  J^  und  K^  durch  Gr  und  Hr  aus»  so  folgt 

j  Xr^  .  dx  =   (Gr  +  JSTr)«  •  /•  (29) 

o 

Nachdem  nun  dargethan  ist,  dass  das  zwischen  den  Grenzen  o 
und  l  genommene  Integra)  von  Xr  X,.  dx  immer  der  Nulle  gleich  ist, 
den  Fall  ausgenommen,  in  welchem  die  Indices  r  und  »  einerlei  Werth 
haben,  und  dass  fär  diesen  Fall  das  zwischen  denselben  Grenzen 
genommene  Integral  von  X^^dx  den  in  Gleichung  (29)  gegebenen 
Werth  hat,  kann  man  zur  Bestimmung  der  beiden  Constanten  Ä  und 
B  schreiten,  denn  man  hat,  wenn  y  =  f(^)  die  Elongation  und 

--  =  F  (x)  die  Geschwindigkeit   eines  jeden    dem  Stabe  ange- 

hörigen  Punktes  fQr  den  Beginn  der  Zeit  ausdrückt,  folgende  zwei 
Gleichungen 

j  fix)  .  Jr  .  rfa?  =  Arj    Xr*  .  dx 
o  o 

j F{x)  .Xr.dx  =  abr*  .  BrJ  Xr* dx. 


woraus  man 


J  f(x)Xr.dx 
J  F  (ar)  Xr .  dx 

0 


Br  = 


K'fk'  . 


ahr*  /  JT,*  .  dx 
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oder  wenn  man  den  Werth  des  Integrales  von  Xr^  dx  aus  der  Glei- 
chung (29)  einfuhrt. 


(30)  Ar 


Jfix^X.,  dx 

o 

(31) 


B    _  j'pi*)X,.dx 


findet. 

Das  Tollsttndige  Integral  der  Differentialgleichung  (1)  nimmt 
daher  für  den  Fall  eines  freien  Stabes  und  f&r  den  Fall,  dass  sein 
initialer  Zustand  durch  die  Gleichungen  (14)  charakterisirt  ist, 
folgende  Form  an: 

_    1        j  <?,  e»'»  +  ff,  e-»'*  + /,  co»6,x -I- AT,  ««6,« 
^  ~   7       i  (G,  +  H.y 

(32)  yj  f(/r)  Xr  .  dar  cos  abr*t  ■{■■^,  J  F  (ar)  Xr .  dx .  sin  abr*  *{ 

Damit  die  durchgeführte  Untersuchung  an  Allgemeinheit  gewinne, 
wird  es  gut  sein,  noch  andere  Bedingungen,  denen  ein  schwingender 
elastischer  Stab  unterworfen  sein  kann,  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  ist 
vorausgesetzt  worden ,  der  schwingende  Stab  sei  an  seinen  beiden 
Enden  frei,  es  bleiben  noch  die  zwei  für  schwingende  Stäbe  gewöhn- 
lichsten Fälle  übrig,  nämlich  zuerst  der,  dass  der  elastische  Stab  an 
dem  einen  seiner  Enden  befestiget,  an  dem  andern  aber  frei  sei,  und  dann 
der  Fall,  in  welchem  der  Stab  an  seinen  beiden  Enden  befestiget  ist. 

Gesetzt  der  erstere  Fall  hätte  Statt,  so  hat  man,  wenn  der 
Anfangspunkt  der  Coordinaten  in  das  befestigte  Ende  des  Stabes  ver- 
legt wird,  die  Bedingungsgleichungen 

V  =  0  und  —  =  0  fllr  .r  =  0: 

dar 

das  andere  freie  Ende  ist  aber  wie  früher  durch  die  Gleichungen 
dx*  dx* 
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charakterisirt.  Da  diese  Bedingungen  unabhängig  von  der  Zeit  er- 
nillt  sein  müssen,  so  kann  wieder  nur  der  Factor  X  in  dem  Integrale 
(7)  denselben  genügen,  der  daher  die  Eigenschaft  besitzen  muss» 
dif^s 

X=0,  4^=0fiirar  =  0 
dx 

d^X        ^    d^X        ^  ^ 

— -  =  0,-— =  0  fnro?  =  ; 

rfar«  dx^ 

wird.  Führt  man  in  diese  zwei  Paare  Ton  Gleichungen  den  Werth 
von  X  aus  der  Gleichung  (6)  ein,  so  erhSit  man  anstatt  der  Gleichun- 
gen (8)  nunmehr  folgende: 

G  +  ir  +  J  =  0  i 

die  Gleichungen  (9)  hingegen  behalten  auch  für  diesen  Fall  ihre 
Giltigkeit   Aus  den  vorstehenden  Gleichungen  folgen 

J  =  -  (C  +  F) 
K==  —  {G  —  H) 

und  diese  Werthe  von  J  und  K  in  die  Gleichungen  (9)  substituirt 
geben  zur  Bestimmung  von  G  und  H 

G  (c*'  +  cosbl  +  sinbl)  +  Ä  (  I?-*'  +  cosbl  —  sinbl)  =  0 
G  \e^^  —  sinbl  +  coabl)  +  Ä  (-  ^-*'—  sinbl  —  cosbl)  =  0 


Ans  der  ersten  dieser  zwei  Gleichungen  folgt 

G  e~**  -\-  C08  bl  —  ainbl 

H   ^    ~     e"  i-  cosbl  -h  sinbr 

aus  der  zweiten 

G  e-*'  i-  cosbl  i-  sinbl 


(34) 


H  <?*'-!-  cosbl  —  sinbl 

Sollen  diese  zwei  gefundenen  Werthe  von  -^  identisch  sein,  so 
muss  nothwendig  die  Gleichung 

c-*'-f  cosbl --sinbl  <?"*'  '\-  cosbl  +  sinbl 

e*'  ^  cos  bl  +  »in  bl  e*'  -\-  cos  bl  —  sinbl 


(3S) 
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betfteheoy   und  ans  ihr  kann  b  bestimmt  werden.   Sie  Terwaadelt 
sieh  oaeh  einigen  Reduetionen  in 

Ans  dieser  Gleichung  sind  nun  die  Werthe  von  6  lo  oehaMB, 
welche  einzelne  Werthe  in  die  Gleichung  (7)  eingeführt,  ebenso  Tiele 
partienläre  Integrale  ans  dieser  Gleichung  entstehen  lassen  werden. 
Die  Summe  aller  particul2ren  wird  alsdann  wieder  das  TolUtandige 
Integral  liefern.  Um  die  in  diesem  noch  öbrigen  arbitriren  Con- 
stanten Ar  und  Brf  welchen  übrigens  jetzt  andere  Werthe  zukommen 
werden,  insofern  auch  die  allgemeinen  Zeichen  br  und  6«  andere  Be- 
deutungen haben,  durch  die  initialen  Zustände,  die  auch  jetzt  dordi 
die  Gleichungen  (14)  ausgedrückt  sein  sollen,  zu  bestimmen,  wird 
man  zu  denselben  Integralreihen  seine  Zuflucht  nehmen  müssen,  wie 
früher  und  auch  jetzt  darzuthun  haben,  dass  jedes  der  Form 


/ 


Xr  Xs  da: 


entsprechende  Integral,  so  lange  r  und  s  yerschieden  sind,  der  Nulle 
gleich  werde,  im  Falle  der  Gleichheit  von  r  und  s  aber  einen  be- 
stimmten endlichen  Werth  besitze. 

Der  Nachweis  f&r  die  Existenz  dieser  Eigenschaft  des  betrach- 
teten Grenzintegrales  ist  aber  auch  f&r  diesen  Fall  schon  geliefert. 
Denn  der  jetzige  Fall  unterscheidet  sich  von  dem  früheren  nur  da- 
durch,  dass,  sobald  die  im  ersteren  gebrauchten  Bezeichnungen  auf 
den  jetzigen  übertragen  werden,  nur  die  Constanten  /und  K  die 
Zeichen  beim  Übergange  von  dem  einen  zu  dem  andern  Falle  wech- 
seln. Die  Gleichungen  (9)  und  mit  ihnen  auch  die  Gleichungen  (19) 
(20),  (21),  (22)  bestehen  aber  sammt  ihren  Eigenschaften  unab- 
hSingig  Ton  speciellen  Werthen  der  J  und  K,  also  ist  auch  für  den 
jetzigen  Fall  schon  bewiesen,  dass 

da  sich  dieser  Beweis  auf  die  Eigenschaften  der  Gleichungen  (21) 
und  (22)  stützt  mit  Ausnahme  des  Theiles,  der  die  Gleichungen 
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i    JrKs  +  I   KrJs  -GrGs  +  Er  Hs  =  0 

—  J    JrK,  +  i    KrJs  —GrHs  +  HrGs-=0 

—  GrJs+        HrJs  +   KrGs-^   KrHs^O 
GrK,+        HrK.-    JrG,+    JrH.^Q 

gibt .  die  aber  ebenfalls  für  oegatire  J  und  K  gelten,  da  die  Grössen 
entweder  nur  zu  zweien  mit  einander  multiplieirt  oder  in  jedem 
Gliede  je  eine  derselben  darin  vorkommen. 

Ebenso  gilt  der  fiir  den  früheren  Fall  gelieferte  Nachweis,  dass 

Pr,r    =    Qr,r   =    5^,,    =    0 

auch  für  den  jetzigen  und  es  behält  sogar  der  Werth  des  Integrales 
dieselbe  Form,  in  dem  J  und  K  darin  nur  in  der  zweiten  Potenz 
vorkommen.  Die  Gleichung  (29)  bleibt  daher  bestehen  und  mit  ihr 
auch  die  Gleichung  (32),  nur  dass  darin  ftir  den  jetzigen  Fall  br  das 
allgemeine  Zeichen  für  die  Wurzeln  einer  andern  Gleichung,  nämlich 
der  folgenden 

(^M  4.  e'^')cosbl  +  2  =  0 

ist  und  Gr  Hr  Jr  ^r  X  dicscn  Wurzeln  entsprechende  durch  die  Glei- 
chungen (34)  (35)  und  (33)  der  Form  nach  bestimmte  Werthe  be- 
sitzen. 

Es  bleibt  noch  der  Fall  zu  betrachten  übrig,  in  welchem  der 
schwingende  elastische  Stab  an  seinen  beiden  Enden  befestiget  ist. 
Für  diesen  hat  man  die  Bedingungsgleichungen 

y  =  0  und  4^  =  0  für  o?  =  0 
dx 

dy 

9  =  0   „  :r^  =  o   «0?  =  / 

ax 

wenn  wieder  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  in  den  einen  Befesti- 
gungspunkt gelegt  und  der  Stab  von  der  Länge  l  angenommen  wird. 
Diesen  Bedingungen  muss  von  dem  Factor  X  in  dem  Integrale  (7) 
genügt  werden,  es  muss  also 

m^        dX         ^   ^  ^ 

X=-—=:OfQra?  =  0 
dx 

X=  4^  =  0    „  X  =  1 

dx 
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sein.  Die  EinföhruDg  des  Werthes  von  X  aus  (6)  in  diese  Gleichun- 
gen liefert  nach  vorgenommener  Substitution  der  Werthe  o  und  /  ßr 
X  folgende  für  diesen  Fall  geltende  Gleichungen 

(36)  G  +  H+  J^0\ 

^  c  —  ür+r=o  I 

an  die  Stelle  der  Gleichungen  (8)  und 

(37)  ^'^*'  +  He-^'  +  Jco8bl  +  K  smbl=  0 
C^*'  —  He-^'  —J8inbl  +  K  cos  bl  ^  0 

an  die  Stelle  der  Gleichungen  (9). 
Aus  den  Gleichungen  (36)  folgen 

J=-iG  +  H) 
K=^  —  {G  —  H) 

und  diese  Werthe  von  J  und  K  in  (37)  substituirt  geben  zur  Etestim- 
mung  von  G  und  H 

G  (^*'  —  cos  bl  —  sin  bl)  +  H  («-  *'  —  cos  bl  +  sin  bl)  =  0 
G  (^*'  +  sin  bl  —  cos  bl)  +  £r(^-*'  +  sin  bl  +  cos  bl)  =  0 

also  dieselben  Gleichungen»  welche  zur  Bestimmung  von  G  und  H 
gewonnen  wurden  fAr  den  Fall »  dass  der  elastische  Stab  an  seinen 
beiden  Enden  frei  ist  Es  wird  daher  aus  ihnen  auch  dieselbe  Elimi- 
nationsgleichung 

(^*'  -f  e-^^)cosbl  —  %  =  0 

für  die  Ausmittlung  der  Werthe  von  6  resultiren»  wornach  das  allge- 
meine Integral  der  Differentialgleichung  (1)  fiir  den  Fall  eines  an 
beiden  Enden  befestigten  elastischen  Stabes  dieselbe  Form  annimmt, 
welche  in  der  Gleichung  (13)  gegeben  ist  und  auch  das  Summen- 
zeichen I  hat  in  diesem  Falle  die  nämliche  Bedeutung,  welche  ihm 
an  dem  früheren  Orte  gegeben  wurde.  Zur  Bestimmung  der  in  dem- 
selben enthaltenen  arbiträren  Constanten  Ar  und  Br  wird  man  den- 
selben Weg  einschlagen  wie  früher.  Zur  Nachweisung  der  nothwen- 
digen  Eigenschaften  des  Integrales 


/ 


XrXt  dx 
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wird  man  jedoch  statt  der  Gleichungen  (21)  und  (22)  andere  con- 
struiren  müssen,  da  die  Giltigkeit  dieser  auf  den  Gleichungen  (9) 
beruht »  letztere  aber  in  dem  jetzigen  Falle  durch  die  unter  (37) 
vertreten  sind,  welche  wir  unter  den  zwei  Formen 

Gr  «*''  +   Hr  ^~*''    +  Jr  C08  brl  +  Kr  siu  6r  /  =  0 

Gs  «*•'  —  ifa  a-**'  —  J,  sin  b,l+  K,  CÖ8  6,  /  =  0 

oder  von  der  eingeflihrten  abgekOrzteu  Schreibweise  Gebrauch 
machend,  unter 

Gr  e*^  +  Hre-""  +  Jr  cos r  +  Krsinr  ^  0 
G»  e'  —  Hs  e^'  —  •/,  sin  «  +  JT,  co«  «  =  0 

zur  Construction  einer  derjenigen  unter  (21)  analogen  Gleichung 
verwenden  wollen.  Diese  hat  sodann  folgende  Gestalt : 

GrG^e^-^»      —GrB^e'-'  —GrJ.e"      sin  8\ 

+  Cr*'»  e'^  cos  s 
+  HrGsC'^-^'    —  HrH.e-^'"       —  HrJ.e-^  sins] 

-|-  HrK,  e^'  cos  s 
-j-  Jr  G^  e'  cos  r  —  JrH»  e^*  cos  r  —   JrJ»  cos  r  sin  s( 

-f    JrK»  COSy  cos  S 

+  Kr  Gs  e*  sin  r  —  KrHse~'  sin  r  —  K,  J*  sin  r  sin  s\ 
+  Kr  Kt  sin  r  cos  s 

Diese  Gleichung  hat  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  unter  (21) 
und  unterscheidet  sich  hinsichtlich  der  constituirenden  Glieder  von 
letzterer  nur  dadurch,  dass  das  zweite  und  dritte  Gliederviertel  in 
(38)  die  entgegengesetzten  Zeichen  haben  gegen  das  zweite  und 
dritte  Gliederviertel  in  der  Gleichung  (21).  Dasselbe  Verhältniss 
wird  auch  zwischen  der  aus  (38)  durch  Verwechslung  von  r  und  s 
hervorgehenden  und  der  Gleichung  (22)  stattfinden.  Bezeichnen  wir 
die  auf  einander  folgenden  Gliederviertel  der  Gleichung  (38)  mit 

(A),  (B).  (C).  (D) 

und  die  auf  einander  folgenden  Gliederviertel  derjenigen  Gleichung, 
welche  aus  der  unter  (38)  resultirt,  wenn  man  r  und  s  in  derselben 
gegen  einander  vertauscht,  mit 

IA].[B].IC].ID] 


0  (38) 


(40) 
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SO  bestehen  folgende  Gleichungen: 

(I)   =  (A).  (II)  -  -  iB),  (UI)  =  -  (C),  (IV)  =  (D) 
[IJ  =  [Ä].  [U]  =  -  [fi],  [III]  =  -  [C],  [IV]  =  _  [/>]. 

Ausserdem  hat  man  noch 

iA)  =  -(B)  =  -  (C)  =  (D) 
[4]=-[Ä]  =  -[C]  =  [/>]. 

Da  die  von  Exponentiellen  und  trigonometrischen  Functionen 
freien  Glieder  in  den  AusdrQcken  Mr,,,  N,,  „  Pr,»,  Or,*,  auch  fdr 
den  Fall,  dass  J  und  K  die  Werthe 

—  iG  +  ß)  und  —  {G  —  H) 

besitzen,  verschwinden,  so  werden  Mr,»,  Nr,f  fr,»  und  Qr,«,  für 
den  jetzigen  Fall  unter  Benützung  der  Gleichungen  (39)  folgende 
Formen  annehmen: 

%Mr,»=iA)  -\-\A\ 
-  iP)  -  \P\ 

INr,»    =-iA)  +  [Ä\ 

+  {D)  -  [D] 

Pr.»    =    [C]-W 
Qr.»    =-(5)  +  ((7) 

und  zu  Folge  der  Gleichungen  (40)  hat  man  daher  auch  f&r  diesen  Fall 

3fr,.  =  iVr..  =  Pr,.  =   Qr.»  =  0 

und  zu  Folge  dessen  auch 


/ 


XrX,      .      rfo?    =    0. 


Was  den  Werth  dieses  Integrales  betriflfl,  wenn  darin  s  durch  r 
ersetzt  wird,  so  ist  er  derselbe  för  den  in  Betrachtung  stehenden  Fall, 
wie  fQr  den  Fall  eines  freien  elastischen  Stabes,  denn  auch  jetzt  ist 

und  die  nur  in  der  zweiten  Potenz  vorkommenden  J  und  K  in  dem 
Integralwerthe  ändern  nicht  seine  Form,  die  in  Gleichung  (29) 
gegeben  ist. 
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Welchen  Bedingungen  daher  der  schwingende  elastische  Stab 
auch  unterworfen  sein  mag,  ob  er  an  beiden  Enden  frei  oder  fest 
gemacht  oder  ob  er  nur  an  einem  Ende  frei  und  am  anderen  befestiget 
ist,  immer  wird  seine  Schwingungsbewegung  determinirt  sein  durch 
das  allgemeine  in  (32)  gegebene  Integral  der  Differentialgleichung 
(1),  nur  dass  für  den  Fall  eines  freien,  oder  eines  an  beiden  Enden 
befestigten  Stabes  das  in  demselben  auftretende  b  Wurzel  der  Glei- 
chung 

ist,  dieser  entsprechend  G  und  H  aus  den  Gleichungen  (10)  oder 
(11)  und  J  und  H  filr  einen  freien  Stab  aus  den  Gleichungen  (8), 
für  den  Fall  eines  an  beiden  Enden  befestigten  Stabes  aber  aus  den 
Gleichungen  (36)  zu  bestimmen  sind.  Das  Summenzeichen  S  be- 
deutet, die  Summe  der  verschiedenen  specielten  den  Wurzeln  obiger 
Gleichung  entsprechenden  Werthe  der  hinter  ihm  stehenden  Grössen. 
Ist  der  Stab  an  einem  der  Enden  befestiget,  so  ist  b  Wurzel  der 
Gleichung 

(^A'^.  ^-*')oo«6/+  2  =  0 

und  Gf  H  werden  dieser  entsprechend  aus  den  Gleichungen  (34) 
oder  (3S),  J  und  H  aus  (33)  bestimmt.  Das  Summenzeichen  S  be- 
deutet die  Summe  der  verschiedenen  speciellen  den  Wurzeln  vor- 
stehender Gleichung  entsprechenden  Werthe  der  hinter  ihm  stehenden 
Grössen.  Man  hat  daher  allgemein,  wenn  man  die  Abkürzungen 

Xr  =   Gr  e*'*  +   Hr  ^-*-'  +  Jr  C08  brX  +  Kr  Sltl  brX 

Tr  =y  f{x)  Xr.dx.  COS  ü  b  r""  t  + -;;jlj  F  (x)  Xr.dx.siu  abrH 

o  0 

gebraucht, 

Ist  der  elastische  Stab  an  beiden  Enden  frei  oder  an  beiden 
befestiget,  so  hat  man  aus  den  Gleichungen  (11) 

Gr  =  e"^'^  —  cos  brl  —  sin  brl 
Hr  =  e*''     —  cos  brl  +  sin  brl 

SItsb.  d.  roathem.-natarw.  Gl.  XXXll.  Bd.  Nr.  22.  16 
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also  ist 

{Gr  +  HrY  =  (^*''  +  e-  *-'  —  2eo8  brt)^ 

oder  wenn  man  im  zweiten  Theile  mit  cos  brl  moltipUeirt  und  xn- 
gleich  diTidirt 

(Gr  +  HrY  =  r(^*-^  -f  e-^ri)coMKl^t^  tnM^hM 

oder  da  br  eine  Wurzel  der  Gleichung  (e^'  +  ^ — **)  co«  M  —  2  =  0 
ist,  so  folgt 

{Gr  +  HrY  =    ^^YJ  ^  *  **'**  ^'^  ^^'  *^'- 

Die  Gleichung  (41)  geht  daher  f&r  diesen  Fall  eines  freien  oder 
an  beiden  Enden  befestigten  Stabes  Gber  in 


4/        ein^hJTg^brl 

und  zwar  ist  f&r  einen  freien  Stab  darin  zu  Folge  der  Gleichungen 
(8) 

Xr  =»   Gr   (^*'*       +  l?OS  ftr^  +  ««  ftr^) 
+  JJr  (^"  *'*  +  C08  brX  Sllt  br  x) 

dem  gemäss  erhfilt  dann  auch  Tr  seine  Bestinunung ;  fQr  einen  an 
beiden  Enden  befestigten  Stab  aber  ist  zu  Folge  der  Gleichungen 
(36) 

Xr  =   Gr   (e*'*      —  C0%  brX  —  St«  brX') 
+  Er  (tf""*'*  —   COS  Är^  +  »JW  ftrOr) 

und  diesem  Werthe  von  X^  gemäss  ist  auch  Tr  darzustellen. 

Ist  der  elastische  Stab  an  einem  der  Enden   befestiget,  am 
andern  frei,  so  hat  man  aus  den  Gleichungen  (3S) 

Gr  =  e""*''  +  <^ÖS  Ar/  +  9in  brl 
Hr  ==  ^*'''       -f-  CO«  Ar  /  sin  br  l 

also  ist 

(fir  +  HrY  =  (^*''  +  ^"*''  +  2  COS  brO* 
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oder  wenn  man  im  zweiten  Theile  mit  co8  brl  gleichzeitig  multiplieirt 
und  dividirt 

(Gr  +  HrY  =   rC^*-'  +  g- ^-0  cosbJ-\-Z^2 stn*brh 
L  cos  brl  J 

Es  ist  aber  b  eine  Wurzel  der  Gleichung  (e^' +  6-^^)00861  +  2  =  0, 
also  ist 

(Gr  +  HrY  =  ^^^  =  4  sin^brl  Tg^  brl 
wie  früher.  Man  hat  also  abermals 


M        sin*  bri  Tg^  brl 
und  zwar  ist  darin  zu  Folge  der  Gleichungen  (33) 

Xr  =   Gr  (e*'*        COS  briC  —  8171  brX) 

+  Hr  (<?"■*'*  —  COS  brX  -+-  sin  brx) 

und  demgemäss  ist  auch  der  Werth  von  Tr  zu  gestalten. 

Belegt  man  für  die  verschiedenen  Fälle  die  Grössen  X  T  und  b 
mit  den  ihnen  jedesmal  zukommenden  Werthen,  so  kann  man  allgemein 
das  Integral  der  Differentialgleichung  (1)  schreiben  unter  der  Form : 

^  M       sin*  brl  Tg*  brl 


Die  vorliegende  Untersuchung  hatte  zum  Zwecke,  in  das  allge- 
meine fQr  die  Differentialgleichung  (1)  gefundene  Integral,  welches 
die  Gesetze  für  die  transversalen  Schwingungen  eines  elastischen 
Stabes  enthält,  nach  Berücksichtigung  der  Bedingungen ,  welche  für 
die  beiden  Enden  des  Stabes  gegeben  sind,  auch  jene  Bedingungen 
noch  einzuführen,  welche  den  Anfangszustand  des  elastischen  Stabes 
charakterisiren,  um  dadurch  jede  Unbestimmtheit ,  welche  im  Inte- 
grale auch  nach  Verwendung  der  Grenzbedingungen  noch  bleibt,  zu 
tilgen.  Das  Verlangte  kann  auf  dieselbe  Weise  geleistet  werden, 
welche  D^AIembert  schon  bei  dem  Probleme  der  schwingenden 
Saiten  zur  Anwendung  brachte,  nämlich  durch  die  Verbindung  der 
Bedingungen   für  den  Anfangszustand  mit  den  für  diesen  geltenden 
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particalären  Integralen  zu  einer  Reihe  Ton  bestimoiten  Integralen,  wie 
es  im  Eingänge  zur  Yorsfehenden  Untersnchung  angedeutet  wurde. 
Soll  aber  die  angewendete  Methode  zum  Ziele  führen,  so  ist  von  den 
in  Integral  reihen  auftretenden  bestimmten  Integralen  dieselbe  Eigen- 
schaft nachzuweisen,  welche  die  beim  Probleme  der  schwingenden 
Saiten  rorkommenden  besitzen,  nämlich  dass 


/ 


exact  der  Nulle  gleich  sei,  sobald  die  beiden  Indices  r  und  s  y&r- 
schieden  sind,  hingegen  von  der  Nulle  Yerschieden  ausfalle,  sobald 
r  und  8  dieselben  sind.  In  dem  Falle,  dass  es  sich  um  schwingende 
Saiten  handelt,  ergibt  sich  der  Nachweis  für  diese  Eigenschaft  des 
dem  angeführten  ähnlichen  Grenzintegrales  unmittelbar  aus  der  Fora 
des  unter  dem  Integralzeichen  stehenden  Differentialfactors;  in  unse- 
rem Falle  aber,  in  dem  es  sich  um  Schwingungen  elastischer  Stabe 
handelt,  liegt  der  Nachweis  nicht  so  offen  auf  der  Hand  und  verlangt 
eine  tiefer  gehende  Untersuchung.  Poisson,  der  dieses  Ploblem  io 
seinem  Memoire  aur  F  ifqtdlibre  ei  mouvement  des  carps  iUuHquet 
und  auch  in  seinem  traiti  de  Mdcanique  behandelte ,  benutzte  da- 
zu  die    Form    der    gegebenen   Differentialgleichung,   die   Torlie- 
gende  Untersuchung   hingegen   basirt   sich   auf  die  Bedingungen, 
welche  für  die  Enden  des  schwingenden  Stabes  gelten.  Die  erstere, 
höchst  sinnreiche  Methode,  welche  jetzt  um  so  mehr  Wichtigkeit  er- 
langt hat,  als  sie  von  Petz  Tal  eine  derartige  Vervollkommnung  er- 
fahren hat,  dass  sie  bei  allen  in  der  mathematischen  Physik  oder  in 
der  Mechanik  gewöhnlich  vorkommenden  Gleichungen  angewendet 
werden  kann,   muss  aber,  weil  sie  sich  auf  ein  sehr  unbestimmtes 
mathematisches  Gebilde,  nämlich  die  gegebene  Differentialgleichung 
stützt,  auch   ein  unbestimmteres  Resultat  liefern,   als  die  zweite, 
welche  die  bestimmt  formulirten  Bedingungen   an  den  Grenzen  zur 
Verwerthung  bringt.    Die  erstere  Methode  liefert   auch  den    ge- 
forderten Beweis  fQr  die  Eigenschaften  des  untersuchten  Grenzinte- 
grales nur  indirect ,    die   letztere  liefert  ihn  hingegen  auf  directe 
Weise.  Die  erstere  Methode  liefert  ferner  nur  den  Beweis,  dass  das 
bestimmte  Integral 


dx 
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der  Nulle  gleich,  das  bestimmte  Integral 


/ 


aber  yon  der  Nulle  verschieden  sei.  Die  letztere  Methode  liefert  aber 
ausserdem  noch  den  Werth  des  letzteren  Integrales.  Dadurch  wird 
man  in  den  Stand  gesetzt,  eine  unbestimmt  gelassene  Grösse,  welche ' 
in  demnach  der  ersteren Methode  specialisirten  Integrale  noch  zurück- 
bleibt, aus  diesem  wegzuschaffen ,  so  dass  nur  eine  einzige  mehr  in 
demselben  übrig  bleibt,  die  jedoch  allgemein  nicht  bestimmt  werden 
kann,  da  in  derselben  der  für  jeden  speciellen  Fall  besonders  gege- 
bene Anfangszustand  liegt.  Ist  dieser  nicht  allgemein,  sondern  in 
bestimmter  Form  gegeben,  so  ist  man  dann  im  Stande  auch  diesen 
letzten  unbestinmiten  Bestandtheil  aus  dem  Integrale  wegzuschaffen 
und  hat  dasselbe  explicit  und  genau  determinirt.  Der  Gewinn ,  der 
durch  die  yorliegende  Untersuchung  erreicht  wurde,  besteht  also  in 
einer  vollständigen  Darstellung  der  Amplituden  der  einzelnen  Theile 
des  schwingenden  elastischen  Stabes  a  priori.  Man  kann  also  nun 
auch  die  gemessenen  Amplituden  irgend  eines  Punktes  des  schwin- 
genden Stabes  dazu  verwenden,  um  die  Elastieitätsconstante  des 
Stabes  zu  bestimmen^  Am  leichtesten  wird  die  Messung  der  Ampli- 
tude des  freien  Endes  eines  am  andern  Ende  befestigten  Stabes  be- 
werkstelliget werden  können  dadurch,  dass  dieses  Ende  spiegelnd 
gemacht  von  einem  festen  leuchtenden  Punkte  auffallende  Strahlen 
auf  eine  Wand  reflectirt  und  so  seine  eigene  Bewegung  auf  dieser 
Wand  in  vergrössertem  Massstabe  wiedergibt.  Um  einen  bestimmten 
Anfangszusfand  zu  haben,  wird  man  das  Ende  des  Stabes  mit  einem 
gegebenen  Gewichte  belasten,  und  die  Form  des  Stabes  darnach 
rechnen,  so  das  Gesetz  für  die  initialen  Elongationen  erhalten,  und 
wenn  der  Stab  nach  Wegnahme  des  Gewichtes  zu  schwingen  be- 
ginnt ,  so  hat  man  die  initialen  Geschwindigkeiten  der  einzelnen 
Punkte  sämmtlich  der  Nulle  gleich,  wodurch  sich  die  Rechnung  um 
die  Hälfte  abkürzt.  Man  könnte  auch  auf  diese  Weise  die  das  Ende 
des  Stabes  afficirende  Kraft  bestimmen,  was  z.  B.  von  Wichtigkeit  wäre 
für  den  Fall ,  dass  der  elastische  Stab  etwa  von  Eisen  wäre  und  ihm 
die  anfangliche  Lage  durch  die  Anziehung  eines  auf  sein  Ende 
wirkenden  Poles  eines  Elektromagneten  ertheilt  würde. 
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Cliit  S 
(Toi^dcft  m  4er  Sitxnf  «■  S.  Jifi  1S5S.) 


Die  Torliegenden  Messongea  wordeo  sioBBtiidi  ui  k.  L  pkysi- 
ealbeheo  lostitote  aosgeftkrt,  ood  swar  loaäehst  u  KrjstaUca, 
irelcbe  ebendaselbst  einer  weiteren,  pbysieaUsebea  Untersaetang 
oDterzogen  worden,  und  deren  Pomeo  xn  diesem  Bekofe  tbeib  ae« 
bestimmt,  tbeils  mit  den  sehon  Terhandenen  Measiuigea  rergKeben 
werden  moMten,  wobei  sieh  zoweilen  eine  ErgSnzong  oder  Bericb- 
tigong  der  letzteren  als  ndthig  beransstellte. 

Daran  schliessen  sich  einige  bisher  nicht  untersachte  Verbin- 
dungen, welche  Herr  Gnaffl  im  Laboratoriom-der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt,  Herr  Karl  Ritter  ron  Hauer ,  Herr  Professor  Hornig 
und  Herr  Generalsecretär  Professor  Schrott  er  zur  Untersuchong 
zu  Oberlassen  die  GQte  hatten,  wofSr  ich  denselben  hier  meinen 
Dank  aussprecbe. 

Die  Messungen  wurden  ausgefilhrt  mittelst  eines  Reflexions- 
goniometers Yon  Örtling,  welches  an  zwei  Nonien  noch  10''  ablesen 
lässt;  doch  ist  man  bei  den  Messungen  an  chemischen  Präparaten 
in  der  Regel  nicht  in  der  Lage,  die  Genauigkeit  so  weit  zu  steigern. 

In  den  Tafeln  sind  einige  Formen  rhombischer  Krystalle  aus  der 
Arbeit  meines  Freundes  Dr.  V.  t.  Lang  (Orientirung  der  optischen 
Elasticitatsaxen  in  rhombischen  Krystailen)  entnommen. 

\.  Teilirsiire.  TeO, ,  3H0. 

Krystalle  ron  HerrnGniffI,  ini  Laboratorium  der  k.  k.  geolog.  Reichtanstalt. 

Monoklino^drisch.  Abweichung  in  der  Ebene  der  kürzeren  Diagonale 

aibic=-  0-9009  :  1  :  0-5579,  a  c  =  97«  1', 


Die  KrytUUformen  einiger  chemitcheD  VerbindoogeD. 
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Beobachtet  wurden  die  Formen: 

}100{,    {001(,   {011(.   jl01(,   JilOt,   |103(,    {211(; 
siehe  das  Schema  Taf.  I,  Fig.  I,  8,  8. 

Die  Krystalle  sind  rhombische  Prismen  (110)  mit  der  Abstum- 
pfung (100)  der  scharfen  Seitenkante,  geschlossen  durch  die  Flächen 
des  Klinodoma  (011)  und  der  beiden  Orthodomen  (101),  (101), 
meist  auch  die  Endfläche  (001);  zuweilen  tritt  noch  eine  Fläche 
(103)  aus  der  Zone  der  Orthodomen,  oder  die  hintere  Hemipyra- 
mide  (211)  auf;  die  Individuen  sind  aber  sehr  selten  vollkommen 
entwickelt,  sondern  meist  ist  nur  die  Zone  der  Orthodomen  neben 
den  Prismenfläcben  oder  dem  Klinodoma  und  der  vorderen  End- 
fläche ausgebildet,  während  mehrere  Ecken  des  Krystalles  abgerun- 
det und  gebrochen  erscheinen.  Taf.  I,  Fig.  1,  S,  8  geben  die  Haupt- 
formen, die  nebenstehen- 
den Projectionen  einige 
beobachtete  Verziehun- 
gen, wobei  alle  auf  dem 
Krystall  Oberhaupt  deut- 
lich entwickelten  Flächen 

bereits  eingetragen  sind.  Die  Messungen  können  nicht  vollkommen 
genau  ausgeführt  werden,  doch  ergaben  öftere  Wiederholungen  als 
sicher  folgende  Winkel  der  Normalen: 


'  \ 

»4 

/\jio 

oh 

001 

1         \ 

/       s 

^ 

(Ol 

V- 

(001)  (100) 
(Oil)  (100) 
(Oii)  (001) 
(011)  (OIT) 
(101)  (100) 
(101)  (TOO) 
(101)  (001) 
(TOI)  (001) 
(101)  (011) 
(TOI)  (011) 
(HO)  (100) 
(HO)  (001) 
(HO)  (011) 
(HO)  (101) 
(TIO)  (TOI) 


Gereehiet: 

82»  59' 


79  0 

49  36 

33  23 

41  26 

57  55 

61  31 

56  31 

86  8 

46  39 

71  32 

71  50 


OemcMen : 

850  33' 

50  30 

78  58 

55  35 

34  ca 

41  e« 

61  55 

57  eil 

46  46 
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H 

tndl 

• 

Gerecinet: 

Gnoesacn: 

(liO)  (TIO) 

66* 

58' 

67' 

0* 

(103)  (001) 

14 

1 

14 

26 

(103)  (101) 

19 

22 

20 

ci 

(103)  (011) 

51 

54 

51 

57 

(211)  (TOO) 

46 

35 

46 

43 

(?11)  (011) 

47 

52 

48 

0 

(511)  aoi) 

39 

30 

40 

ca 

(511)  (TIO) 

32 

20 

- 

- 

2.  larynbrenid.  2  BaBr  +  5H0. 
Krystalle  von  Herrn  Karl  Ritter  von  Hauer. 

Rhombisch,  a  :  6  :  c  »  1  :  0*4347  :  0*3759. 
Beobachtet  wurden  die  Formen : 

jiOOt,   {llOt,   }310(.   1201(,   t011(,   }llij,   {3li|. 

Die  Krystalle  sind  rhombische  Prismen  (201)  mit  einer  die 
scharfen  Seitenkanten  abstumpfenden  Endfläche  (100),  geschlossen 
durch  die  Grundpyramide  (111)  und  eine  Makropyramide  (Sil), 
an  welchen  die  Brachydomen  (HO),  (310)  als  Abstumpfungen  der 
Seitenkanten,  ferner  das  Makrodoma  (011)  aufsitzen. 

Charakter  der  Combinationen : 

Die  Krystalle  sind  entweder  hemimorph,  oder  hemiSdrisch  mit 
hemiprismatischem  Charakter. 

Im  ersten  Falle  ist  an  dem  einen  .Ende  der  aus  dem  Prisma 
(201)  und  der  Endfläche  (100)  gebildeten  sechsseitigen  Säule, 
s.  Taf.  I.  Fig.  2,  3, 
6,  die  Pjframide 
(111),  an  dem  an- 
deren Ende  die  Py- 
ramide (311)  ent- 
wickelt ;  die  Bra- 
chydomen (310), 
(HO)  sind  so  vertheilt,  dass  sie  nicht  die  Kanten  der  ihnen  ent- 
sprechenden Pyramiden  abstumpfen ,  sondern  als  Zuschärfungen 
auf  denen  der  ahwecbselnden  Pyramiden  auftreten.  Das  Makrodoma 
(Oll)  stumpft  die  vorderen  Axenkanten  der  Makrupyramide  gerade 
ab.  Die  beistehenden  Figuren  geben  die  Horizuntalprojectionen  des 
einen  und  anderen  Endes  der  Säule. 
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Es  finden  sich  aber  auch  Krystalle  mit  vollkommen  hemipris- 
matischemCharakter,  s.  Taf.  I,  Fig.  9,  10,  indem  die  beiden  Pyramiden 
nur  als  Hemipyramiden  auf  der  sechsseitigen  Säule  auftreten,  so  dass 
der  makrodiagonale  Hauptschnitt,  die 
Ebene  senkrecht  zur  Bndflfiche  (100), 
Symmetrie-Ebene  wird.  Dabei  sind  auch 
die  Brachydomen  (110),  (310)  nur  ' 
hemiSdrisch,  als  je  ein  einem  Klinodoma 
entsprechendes  Flächenpaar  vorhanden, 
und  wieder  auf  die  Kanten  der  abwechselnden  Pyramiden  nicht  als 
Abstumpfungen,  sondern  als  Zuschärfungen  aufgesetzt. 

Besondere  Verziehungen  oder  überwiegendes  Vorherrschen 
einzelner  Flächen  wurden  nicht  beobachtet. 

Die  Krystallflächen  spiegelten  nicht  so  vollkommen,  dass  sie  ein 
deutlich  reflectirtes  Bild  des  Fadenkreuzes  gegeben  hätten;  doch 
gab  die  öftere  Wiederholung  der  Messungen  an  zahlreichen  In- 
dividuen ganz  sichere,  im  Mittel  gut  übereinstimmende  Resultate. 
Es  sind  die  Winkel  der  Normalen : 


Gerechnet: 

Gemessen : 

(100)  (201) 

- 

530  V 

(100)  (110) 

660 

29* 

— 

(100)  (310) 

37 

30 

37  31 

(100)  (111) 

74 

6 

73  59 

(100)  (311) 

- 

49  33 

(201)  (201) 

73 

52 

74   1 

(201)  (201) 

106 

8 

— 

(201)  (HO) 

76 

8 

— 

(201)  (TlO) 

103 

52 

— 

(201)  (310) 

61 

32 

61  36 

(201)  (510) 

118 

28 

— 

(201)  (011) 

52 

48 

— 

(201)  (OIT) 

127 

12 

— 

(201)  (Ui) 

41 

46 

41  41 

(201)  (311) 

31 

49 

31  46 

(HO)  (TlO) 

47 

2 

47   0 

(HO)  (310) 

28 

59 

— 

(HO)  (310) 

76 

1 

76   7 

(HO)  (011) 

53 

9 

— 

(HO)  (111) 

46 

38 

— 

(HO)  (Hl) 

62 

6 

62  11 

(HO)  (3H) 

44 

19 

44  17 
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Oer«ekM(  : 

(310)  (510) 

105* 

0' 

— 

(310)  (011) 

66 

32 

— 

(310)  (111) 

53 

5 

— 

(310)  (311) 

35 

8 

— 

(011)  (OIT) 

98 

18 

— 

(011)  (111) 

15 

54 

— 

(011)  (311) 

40 

27 

~ 

(111)  (Hl) 

31 

48 

— 

(111)  (111) 

93 

16 

— 

(111)  (311) 

24 

33 

— 

(111)  (311) 

56 

21 

56**  28' 

(311)  (311) 

80 

51 

81   0 

(311)  (311) 

70 

16 

72  20c  o. 

3.  laryiin-Niekel-Cjaiiir.  BaCy^NiCy  ,  3H0. 

Krystalle  aus  dem  Laboratorium  des  Herrn  Professor  Schrotte r. 

Monoklinoedriscb.  Abweichung  in  der  Ebene  der  kürzeren  Diagonale 

a:b:c^  0-5848  :  1  :  0-4989.   ac  «  104«  38'. 

Beobachtet  wurden  die  Formen : 

jlOOj,  }110(,  }011|. 

Die  Krystalle  bilden  rhombische  Prismen  (HO),  Taf.  III, 
Fig.  9,  10,  mit  einer  Abstumpfung  (100)  der  scharfen  Seitenkante, 
geschlossen  durch  das  Klinodoma  (011);  die  Flächen  sind  meist 
etwas  convex,  gebrochen  und  unregelmSssig  abgesetzt,  so  dass  die 
Prismen  nach  oben  zu  etwas  schmäler  zu  werden  scheinen;  sorg- 
fältige und  oft  wiederholte  Messungen  an  guten  Krystallen  lassen 
jedoch  keinen  Zweifel  über  die  Formen  und  Abmessungen  Obrig.  Ich 
fand  die  Winkel  der  Normalen : 


Ocmtuea 

(100)  (HO) 

— 

40**  8' 

(100)  (011) 

76*  50' 

— 

(Too)  (OH) 

— 

103  10 

(110)  (TIO) 

99  44 

99  45 

(HO)  (ITO) 

80  16 

— 

(110)  (011) 

43  32 

— 

(HO)  (OTl) 

96   0 

— 

(TIO)  (011) 

— 

84   0 

(TIO)  (OTl) 

136  28 

~ 

(OH)  (OTl) 

51  16 

51   5 
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4.  laliineiseBejanld  (r^thes  llitlaigeisali).  KgFeaCye. 

Krystalle   tod  Herrn  Sectionsraih  W.  Haidinger    aus  der  Böttger*schen 

Sendung. 

Rhombisch,     a  :  *  :  c  =  1  :  077245  :  0-6220, 

nach  den  Bestimmungen  von  Professor  Schabus. 
Die  beobachteten  Formen  sind : 

}100(,   JllOf,    {Ollj.    }111{,   \m\,   }322|; 

deren   Schema  durch  die   sphärische    Projection   Taf.    U ,  Fig.  5 
gegeben  ist. 

Kopp  0  beschreibt  die  Krystalle  als  monokÜnoädriseh,  mit  dem 
Axenverhältnisse : 

a  :  ft  :  c  =  1  341  :  1  :  0-8026,  ac  =  72«  27'. 

Professor  Schabus*)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Grund- 
gestalt ein  Orthotyp  mit  den  oben  angegebenen  Abmessungen  ist, 
und  dass  der  schief  prismatische  Habitus  der  Krystalle  durch  das 
hemiSdrische  Vorkommen  verschiedener  Orthotype  begründet  ist. 

Schabus  beobachtete  das  Prisma  (HO)  mit  der  Endfläche 
(tOO).  und  die  Orthotype  (111),  (122), (322);  Kopp  halte  nur 
die  Formen  (HO),  (100),  die  vordere  Hälfte  der  Pyramiden  (Hl), 
(322)  und  die  hintere  Hälfte  von  (122)  beobachtet. 

Die  von  mir  gemessenen  Krystalle,  s.  Taf.  11,  Fig.  I,  waren  rhom- 
bische Säulen  (HO),  beiderseits  geschlossen  durch  die  vollflächige 
Pyramide  (Hl),  und  zugeschärft  durch  die  bisher  noch  nicht  beob- 
achteten Makrodomenflächen  (OH);  sie  spiegelten  nicht  ordentlich 
und  konnten  also  nicht  zu  einer  Bestimmung  des  Axenverhältnisses 
benQtzt  werden ;  um  aber  meine  Beobachtungen  mit  denen  von  Pro- 
fessor S  chabus  vergleichen  zu  können,  berechnete  ich  die  Winkel 
der  Normalen  ,  welche  den  von  ihm  angegebenen  Axenverhällnissen 
entsprechen.  Ich  setze  die  vollständige  Aufzählung  dieser  Winkel 
hieher,  weil  sie  für  die  Orientirung  ober  die  Krystallformen  der 
beiden  nächstfolgenden  Verbindungen  nothig  sind.  Es  sind,  den 
Messungen  des  Professors  Schabus  entsprechend,  die  Winkel  der 
Normalen: 


1)  RrystaUogr.  pag.  311.  Liebig  u.  Kopp.  Jahresb.  1850,  359. 
*)  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie,  1850,  Mai. 
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GemeMea  tob 


Grrecbnelt 

Scbabus. 

(100)  (HO) 

52« 

19' 

52*  ir 

(100)  (011) 

90 

0 

— 

(100)  (111) 

64 

9 

64  10 

(100)  (122) 

76 

23 

— 

(100)  (322) 

S3 

59 

54   3 

(HO)  (ITO) 

lOi 

38 

— 

(HO)  (TIO) 

75 

22 

75  26 

(HO)  (011) 

60 

14 

— 

(HO)  (111) 

44 

29 

44  30 

(HO)  (122) 

50 

24 

— 

(HO)  (322) 

40 

11 

— 

(011)  (OTl) 

77 

42 

— 

(011)  (111) 

2Ö 

51 

— 

(011)  (122) 

13 

37 

— 

(011)  (322) 

36 

1 

— 

(111)  (TU) 

51 

42 

— 

(111)  (ITI) 

68 

44 

68  U 

(111)  (HT) 

88 

58 

— 

(111)  (122) 

12 

14 

12  15 

(111)  (322) 

10 

10 

— 

(122)  (T22) 

27 

14 

— 

(122)  (1?2) 

75 

6 

75  10 

(122)  (125) 

91 

56 

— 

(122)  (322) 

22 

24 

— 

(T22)  (322) 

49 

38 

— 

(322)  (322) 

72 

7 

— 

(322)  (3^2) 

60 

58 

61   0 

(322)  (325) 

62 

4 

— 

Haodl. 


63    39 


76«     4'  — 


75* 

21 

60 

29 

77 

21 

26 

8 

68     40 


12 


60     32 


5.  lallomUbaKeyaDid.  K,  CosCye. 
Ein  Krj stall  von  Herrn  Sectionsrath  W.  Hai  ding  er  aus  der  B  ö 1 1 g  e  r*schen 

Sendung. 

Rhombisch. 
Isomorph  dem  rotheii  Blutlaugensalze. 

Der  beobachtete  Krystall  trug  die  Formen: 

{100}.    {010},   {Hl|.    {122} .   }322|. 
hemimorph  hemiödrisch.   Er  stellte  nämlich  eine  quadratische  Säule 
dar,  gebildet  von  den  Endflächen  (100),  (010),  beiderseits  begrenzt 
von  je  zwei,  verschiedenen  Pyramiden  angehörigen  Flächenpaaren. 
Er  trägt  vollkommen  den  Charakter  des  schiefprismatischen  Systemes 
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an  sich,  nur  die  Übereinstimmung  der  Kantenwinkel  und  der  Umstand, 
dass  beim  Kaliumeisencyanid  ähnliehe  Combinations  -  Formen  beob- 
achtet wurden ,  berechtigen  oder  nothigen  vielmehr  zur  Annahme 
eines  rechtwinkligen  Axensystemes. 

An  dem  einen  Ende  der  Säule  (s.  Taf.  II,  Fig.  2,  6)  finden  sich 
zwei  Flächen  der  Pyramide  (Hl)  und  zwei  der  Form  (322)  ange- 
hdrige;  auf  der  andern  Seite  sind  die  den  obigen  parallelen  (111) 
und  zwei  Flächen  (122)  vorhanden. 

Eine  parallel  dem  Hauptschnitte  b  c  über  die  Pyramidenflächen 
laufende  Streifung  deutet  vielleicht  eine  Verwachsung  zweier  Indivi- 
duen nach  dieser  Richtung  an;  doch  beseitigt  eine  solche  Voraus- 
setzung nicht  die  hemimorphe  Uemiedrie  der  Gestalt.  Da  die 
Flächendes  beobachteten  Krystalles  sehr  matt  waren ,  konnten  die 
Messungen  nicht  zu  einer  Berechnung  des  Axenverhältnisses  benutzt 
werden;  jedoch  erkennt  man  die  gefundenen  Winkel  leicht  als 
identisch  mit  denen  des  Kaliumeisencyanides.   Es  ergab  sich : 

(100)  (111)  64*30'  ca 
(100)  (122)  76  19 
(100)  (322)  53  44 
(010)  (322)  59  17 
(322)  (322)  60  53 
(322)  (122)  50  11. 

6.  lalinnaDganejAiild.  KiMuaCye. 
Krystalle  aus  dem  Laboratoriuin  des  Herrn  Prof.  Schrotte r. 

Rhombisch. 

Isomorph  den  beiden  vorigen. 

Die  kleinen,  schlecht  spiegelnden,  theilweise  zerbröckelten 
Krystalle  zeigten  die  Flächen: 

}100(,    }110t,    }111{,    {122} ,    {322} ; 

deutlich  entwickelte  Krystalle  waren  gebildet  aus  zwei  rhombischen 
Prismen  (HO),  (Taf.  II,  Fig.  4,  8),  die  mit  ihren  scharfen  Seiten- 
kanten in  paralleler  Stellung  verwachsen  und  durch  eine  Hälfte  der 
Pyramide  (122)  begrenzt  waren.  Ferner  wurde  beobachtet  die 
Combination  des  Prisma  (110)  mit  der  Grundpyramide  (111)» 
(Taf.  II,  Fig.  3,  7)  und  die  Pyramidenflächen  (322)  neben  (122)  und 
(110),  an  BruchstOcken  in  nicht  näher  bestimmbarer  Combination. 
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Die  nicht  mit   Tollkommener  Genauigkeit   messbaren  Winkel 
stimmen  mit  denen  des  Kaliumeiseneyanides  Qberein. 
Ich  fand : 

(100)  (122)  76*  35' 
000)  (110)  52  15 
(HO)  (TIO)  75  18 
(HO)  (122)  50  30 
(122)  (322)  49  32 
(122)  (1^2)  75    25 

Rammelsberg  fOhrt  im  Handbache  der  krystallographiscben 
Chemie  pag.  227  diese  beiden  Verbindungen  als  isomorph  der  Eisen- 
verbindung an,  ohne  Näheres  darüber  xu  sagen. 


7.  Zwelbasiges  ph^sph^rsaares  Natr«B.  2NaO,  PO«  ,  10  aqu. 
Krystalle  tod  Herrn  Professor  G  o  1 1 1  i  e  b. 

Monoklinoedrisch.  Abweichung  in  der  Ebene  der  grösseren  Diagonale 

a  :  6  :  c  =  1-2877  :  1  :  1-8954,  ac  =  98«  17'. 
Die  beobachteten  Formen  sind : 

}001(.   }OHj.   {lOlj,   }110t; 

siehe  Taf.  II.  Fig.  10. 

Die  Krystalle  sind  Conibinafionen  eines  rhombischen  Prisma 
(110)  mit  dem  Klinoduma  (OilJ  und  den  beiden  HftlAen  des  Ortho- 
doma  (101),  ferner  der  Schiefendfläche  (001);  die  einzelnen  Formen 
(Taf.  II,  Fig.  9,  11,  12)  sind  wesentlich  immer  dieselben  Combinati- 
onen,  worin  bald  die  Endfläche,  bald  die 
Prismen  oder  Domenflächen  ein  massiges 
Übergewicht  behaupten.  An  Krystallen, 
ähnlich  denen  Taf.  II,  Fig.  11,  wurden  ganz 
schwache,  undeutliche  Abstumpfungen  der 
Kanten  (011)  (101)  bemerkt,  welche  der 

Zone  [(011)  (101)]  anzugehören  scheinen,  deren  Neigungen  aber 
nicht  bestimmbar  sind. 

Dieselben  Gestalten  erscheinen  oft  nur  mit  der  Hälfte  ihrer 
Flächen,  indem  eine  dem  Hauptschnitte  (010),  d.  i.  der  Symmetrie- 
ebene, parallele  Fläche   die   eine  Seite  des  Krystalles   einnimmt. 
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welche  dann   iirnner  eine  den  Axenriebtungen  a  und  c  parallele 
Streifang  zeigt,  wie  sie  die  nebenstehende  Figur  andeutet. 
Ich  fand  folgende  Winkel  der  Normalen : 


(001)  (HO) 
(001)  (TIO) 
(001)  (011) 
(001)  (101) 
(001)  (TOI) 
(HO)  (TIO) 
(HO)  (ITO) 

(010)  (OIT) 

(011)  (OTl) 
(011)  (HO) 
(011)  (TIO) 

(100  m) 

(101)  (lOT) 
(101)  (HO) 
(101)  (011) 
(TOI)  (TIO) 
(TOI)  (011) 

Herr  Seetionsrath  H  a  i  d  i  n  g  e  r  hatte  die 
Krystallformen  dieser  Verbindung  schon  unter- 
sucht 9  und  dieselben  Winkel  gefunden,  wie  sie 
meine  Messungen  an  sehr  schönen,  vollkommen 
spiegelnden  Krystallen  gaben.  Aber  er  stellte 
die  Krystalle  anders  auf,  und  erklärte  die 
Flächen : 


Oereehaet: 

Oemeaaen 

- 

- 

84<» 

54' 

95« 

6' 

95 

4 

61 

52 

62 

50 

14 

50 

12 

61 

30 

61 

32 

76 

15 

76 

14 

- 

- 

103 

45 

56 

16 

- 

- 

123 

44 

42 

34 

42 

35 

49 

21 

49 

24 

111 

44 

Hl 

48 

68 

16 

- 

58 

14 

72 

25 

72 

26 

60 

22 

60 

16 

77 

4 

77 

5 

(001)  für  eine  hintere  Endfläche 

„    Hexaidfläche Pr  +  oo,  (d) 

„     basische  Endfifiche P  —  eo,  (c) 

die  hintere  Hemipyramide    .... 


(101) 
(TOI) 


(011)    , 
(TIO)J 

(no)i 

(HO)) 
(lTO)f 


-f'(0 


2* 
p 

„    rordere  Hemipyramide +T*»  W 

ein  Doroa /V,  (9). 


Rammeisberg >)    berechnete   dieser  Erklärung  gemäss  das 
Axenverhältniss : 


1)  Edinb.  phil.  Joum.  VU,  314.  Pogg.  16,  510. 
*)  Htndb.  der  krjtt  Chemie  I,  136. 
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H  ■  n  d  t. 


a :  ft :  e  =  1-7138  :  1  :  1-9638,  ac  =  68«  12', 
fand  aber,  dass  die  berechneten  Kanten winkel  mit  den  beobachteten 
nicht    übereinstimmten,    was    die    Wiederholung    der    Messungen 
nöthig  machte. 


8.  AneiseDSAires  LIAUd. 
Krystalle  ?on  Herrn  Professor  Hornig. 

Rhombisch,     a  :  *  :  c  =  1  :  0-6StO  :  0-4845. 
Beobachtet  wurden  die  Formen : 

jiOOj.   jilOj,   {Oli(,  120i|,  }iH|; 
deren  Schema   durch  die    sphärische   Projection,   Taf.   I,   Fig.   7, 
gegeben  ist. 

Die  Krystalle  sind  rhombische  Prismen  (MO),  mit  einer  die 
scharfen  Seitenkanten  -abstumpfenden  Endfl&che  (100);   die  Säule 


m 

%0i 

wird  geschlossen  durch  die  Flächen  der  Grundpyramide  (Hl)* 
deren  stumpfe  Seitenkanten  zuweilen  das  Makrodoma  (Oil)  als 
gerade  Abstumpfung  tragen.  Ausserdem  tritt  das  Brachydoma  (201) 
auf,  dessen  Flächen  oft  überwiegend  gegen  (100)  und  (Hl)  au.sge- 
bildetsind.  Taf.  I,  Fig.  4,  11. 

Die  Krystalle  gaben  im  Reflexionsgoniometer  kein  deutliches 
Bild  des  Fadenkreuzes;  die  Flächen  sind  theil weise  gestreift  parallel 
der  Prismenrichtung. 

Es  sind  die  Winkel  der  Normalen : 


Gereehaet: 


0«iBt»*fa  ; 


(100)  (110) 
(100)  (20i) 
(100)  (111) 
(110)  (TIO) 
(HO)  (201) 
(HO)  (JOl) 


-  56*  56' 

-  45    54 
68«  45'  68    39 

66  8  66      8 

67  41  - 
112    19  - 
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OereehneC: 

OeneaseB : 

(iiO)  (111) 

48^  24' 

48**  21' 

(110)  (SU) 

74  25 

74  40  ca. 

(HO)  (ITI) 

105  35 

— 

(HO)  (011) 

59  58 

— 

(201)  (JOl) 

88  12 

88  19 

(201)  (111) 

37  54 

38   0 

(201)  (011) 

54  49 

— 

(Hl)  (ni) 

83  12 

~ 

(111)  (TU) 

42  29 

— 

(111)  (011) 

21  15 

— 

(011)  (OTl) 

73  18 

— 

9.  BssigsAires  Cadmiiiii^xjd.  CdO,C4H,0,  ,  3H0. 

Krystalle  von  Herrn  Karl  Ritter  von  Hau  er. 

Honoklinoädrisch.  Abweichuog  in  der  Kbene  der  Ifingereo  Diagonale 

a  :  6  :  c  =  1  :  0-383S  :  08238,  ac  =  lOl«  2S'  30". 

Die  beobachteten  Formen  sind: 

{100}.  {001} ,  {HO},  {101},  {Tll}; 
s.  Taf.  III,  Fig.  12. 

Die  Krystalle  sind  rhombische  Prismen  (1 10),  s.  Taf.  III,  Fig.  1 1, 
mit  einer  Abstumpfting  (100)  der  scharfen  Seitenkanten,  geschlossen 
durch  eine  Schiefendfläche  (001).  Ausserdem  wurde  beobachtet  eine 
Abstumpfung  (101)  der  vorderen  Kante  zwischen  den  beiden  End- 
flächen, ferner  eine  Abstumpfung  (111)  der  scharfen  Kante  zwi- 
schen der  oberen  Endfläche  und  einer  der  hinteren  Prismenflächen 
(110);  die  letzteren  Abstumpfungen  spiegelten  schlecht,  und  konn- 
ten nicht  mit  voller  Genauigkeit  gemessen  werden,  wesshalb  die 
Bestimmung  der  Axenlänge  c  etwas  unsicher  ist. 

Ich  fand  die  Winkel  der  Normalen  : 

0«reebBet :  Otneue  ■ : 


(100)  (001) 

— 

780  3V  30" 

(fOO)  (001) 

1010 

25'  30' 

101  26  30 

(100)  (HO) 

— 

68  39 

(TOO)  (HO) 

111 

21 

111  17 

(100)  (101) 

— 

43  49 

(TOO)  (ni) 

74 

56 

— 

(001)  (HO) 

85 

51 

85  50 

(001)  (TOO) 

94 

9 

94   8 

Sitxb.  d.  mathem.-oatarw.  Gl.  XXXII.  Bd.  Nr.  22.  17 
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Oerechael :  6e«eMcn  : 

(001)  (101)  34»  46'  350 

(001)  (ITl)  69  38  69    29' 

(HO)  (TIO)  42  42  42    38 

(HO)  (ITO)  137  18                   - 

(HO)  (101)  74  46                   - 

(HO)  (101)  105  14                   — 

(HO)  (Hl)  17  13                   - 

10.  Saires  Apfekai^es  langan^ijdil. 

Krystaile  aus  dem  Laboratoriun  des  Herrn  Prof.  Schrfttter. 
Tetragonal.  a  :  c  =  1  :  21073. 
Die  in  dichte  Gruppeo  verwachsenen  Krystaile  sind  quadratische 
Pyramiden  (111)  mit   der  Endfläche  (001);    das   Prisma  (110) 
erscheint  zuweilen  noch  angedeutet;  eine  deutliche  Spaltungsrich- 
tung ist  nicht  bemerkbar.  S.  Taf.  III,  Fig.  4. 
Ich  fand  die  Winkel  der  Normalen: 


Oeraohaet: 

(Hl)  (Hi) 

76»    58' 

770       1 

(Hl)  (001) 

— 

61    39 

II.  leristelBSMrer  Strratlan. 

Krysttile  von  Herro  Professor  Hornig. 
Monoklinoedriseh.  Abweichung  in  der  Ebene  der  längeren  Diagonale. 

Beobachtete  formen : 

{100} .    )010(,    J001(.    )110(; 
Taf.  III»  Fig.  2    gibt  die   schematische   Projection ,    Fig.    t   die 
einfache  Form,  Fig.  3  das  gewöhnliche  Vorkommen  der  Krystaile. 

Die  Krystaile  sind  rhombische  Prismen  (HO),  mit  Abstumpfun- 
gen (100),  (010)  beider  Seitenkanten,  geschlossen  durch  eine 
schiefe  Endfläche  (001),  welche  stark  convex  ohne  deutliche  Kanten 
in  die  Abstumpfung  (100)  der  spitzeren  Seitenkante  des  Prisma 
Qbergeht.  Die  Krystaile  sind  stets  Zwillinge  nach  der  Fläche  (100), 
so  dass  die  Schiefendfläche  (001)  einen  einspringenden  Winkel 
bildet 

Gemessen  wurden  folgende  Winkel  der  Normalen : 

(100)  (HO)  74*  54' 

(010)  (HO)  15      4 

(001)  (HO)  64  (beiliufig). 

(001)  (100)  tZ  (beillnfig). 
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12.  Beristeinsaires  I«balt«ijd. 

Krystalle  von  Herrn  Professor  Hornig. 
Monoklinoädrisch.  Abweichung  in  der  Ebene  der  längeren  Diagenale. 

Beobachtet  wurden  die  Formen : 

{010},  JOOll,   {110{,   }210|. 

Die  kleinen  Krystalle  sind  achtseitige  Prismen,  entstanden  aus 
der  Combination  zweier  rhombischer  Prismen,  deren  kfirzere  Diago- 
nalen sich  verhalten  wie  1:2;  geschlossen  durch  eine  schiefe  End- 
fläche (001);  zuweilen  findet  sich  eine  Abstumpfung  (010),  parallel 
der  Symmetrie-Ebene,  senkrecht  auf  die  längere  Diagonale  der  Basis. 
Die  Prismenflächen  sind  parallel  der  Zonenaze  stark  gestreift,  die 
Kanten  theilweise  undeutlich,  die  Endfläche  matt  und  immer  sehr 
stark  convex.  (Sie  reflektirte  im  Goniometer  fortwährend  Strahlen 
während  einer  Drehung  des  Krystalles  um  etwa  12^) 

Gemessen  wurden  folgende  Winkel  der  Normalen: 

(010)  (HO)  56»  48' 

(110)  (210)  11    40 

(210)  (2T0)  43    22 

(001)  (HO)  65  (beiläufig). 

Taf.  ni,  Fig.  7  gibt  die  Form  der  Krystalle. 

13.  lenttelBsaires  lABganeiydil. 

Krystalle  von  Herrn  Professor  Hornig. 
Triklinoedrisch. 
Beobachtet  wurden  die  Formen: 

{100} ,  {010}.  }001}.  \Ui\. 
Die  Krystalle,  Taf.  DI,  Fig.  5,  6,  sind  yierseitige  Prismen, 
gebildet  von  zwei  Flächenpaaren  (100),  (010),  geschlossen  durch 
eine  Endfläche  (001),  und  die  Ecken  abgestumpft  durch  vier  Flächen- 
paare, entsprechend  den  Flächen  einer  Pyramide  (111);  häufig  sind 
die  Gestalten  durch  das  Vorherrschen  des  einen  Flächenpaares  (100) 
tafelförmig;  immer  aber  ist  nur  je  eine  von  zwei  zusammengehöri- 
gen Flächen  gehörig  ausgebildet»  während  die  andere  Seite  des  Kry- 
stalles stark  convex,  ohne  eine  Spur  von  Kanten  oder  ebenen  Flächen 
verläuft.  Auch  die  an  der  ausgebildeten  Seite  liegenden  Flächen 
sind  meist  etwas  gekrümmt. 

17^ 
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Ich  berechnete  aus  einigen  der  gemessenen  Winkel  der  Nonna- 
len  die  übrigen,  blos  mit  Hilfe  der  sphärischen  Trigonometrie,  am 
mich  der  Übereinstimmung  der  Messungen  zu  versichern. 

Ich  fand  demnach  die  Winkel  der  Normalen: 


GmehMt: 

(iOO)  (010) 

109»  31' 

109»  46' 

(100)  (OTO) 

— 

70  29 

(010)  (001) 

— 

iWi    57 

(100)  (111) 

51  17 

50  59 

(TOO)  (111) 

128  43 

— 

(100)  (ITI) 

43  14 

— 

(TOO)  (ITI) 

136  46 

— 

(100)  (Hl) 

114  19 

— 

(TOO)  (Hl) 

— 

65  41 

(010)  (111) 

— 

76  47 

(OTO)  (111) 

103  13 

— 

(010)  (ITI) 

138  54 

— 

(OTO)  (ITI) 

— 

41   6 

(010)  (ni) 

122  46 

122  52 

(OTO)  (Hl) 

57  14 

57  25 

(111)  (ITI) 

62   7 

62  19 

(ITI)  (111) 

— 

71   5 

071)  (001) 

— 

48  22 

(111)  (001) 

51   9 

50  42 

14.  Plkriisaires  Aan^aiak  (Triiitr^pheisaires  ABiii«iUk). 
NH4O.  C,aH,X,0. 

Krystalle  von  Herro  Jenny  im  Laboratorium  des  Herrn  Professor  Schrotte r. 
Rhombisch,  a  :  6  :  c  =  1  :  0*6788  :  0*35685. 
Ich  beobachtete  die  Formen : 

{lOOj,   }010},   {HO}.   11011 . 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  des  rhombischen  Prisma  (t  10) 
mit  dem  Doma  (101)  parallel  der  kOrzeren  Diagonale  der  Basis  und 
den  beiden  die  Seitenkanten  des  Prisma  gerade  abstumpfenden  End- 
flächen (100)»  (010).  Durch  das  Vorherrschen  der  Prismenrichtung 
und  Überwiegen  des  Brachypinakoides  (100)  werden  die  Formen 
meist  platten-  und  nadeiförmig.  S.  Taf.  III,  Fig.  8. 

Ich  fand  an  Krystallen »  welche  wegen  der  Kleinheit  der  Pris- 
maflächen kein   vollkommen  deutliches  Bild  des  Fadenkreuzes   im 


Taf  J 


^  ^ 


NiW__£V_^^ 


F^.  // 


.'X  ged.td.kk  Ifcf-Ti  ?t-.,iiian:.  >i*rei 
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Goniometer  gaben,  im  Mittel  aus  vielen  Messungen  folgende  Winkel 
der  Normalen : 


<terecbD<>t : 

(jemetiea  : 

(100)  (HO) 

— 

o5» 

50' 

(100)  (101) 

— 

70 

21 

(010)  (HO) 

34»  10' 

34 

16 

(110)  (HO) 

68    20 

68 

26 

(HO)  (HO) 

111     40 

- 

(HO)  (101) 

79      6 

79 

17 

(101)  (ioi) 

39     18 

39 

16 

Laurent  beobachtete  die  Formen : 

}010{,   JllOj,    {312}: 
und  aus  seinen  Messungen  ergeben  sieh  die  Axenverhältnisse: 

a  :  A  :  c  =  1  :  0-6873  :  0-36S3. 
Rammelsberg^  glaubt  nicht  mit  Sicherheit  die  Isomorphie 
dieses  Salzes  mit  dem  entsprechenden   Kalisalze    aussprechen  zu 
können,  welchem  nach  Prof.   Schabus*  Bestimmung  ein  Axenver- 
bältniss: 

a  :  6  :  c  =  1  :  06969  :  0-3698 
zukommt,  und  forderte  daher  zur  Wiederholung  der  Messungen  auf. 
Meine  Beobachtungen  weichen  aber  ersichtlich  noch  mehr  von  den 
am  Pikrinsäuren  Kali  gefundenen  Resultaten  ab  als  die  Laurent*s, 
und  zwar  um  viel  mehr»  als  sich  etwa  durch  Beobachtungsfehler 
oder  Unsicherheit  der  Messungen  erklären  Hesse. 


i)  Handhiich  der  krysUUographischen  Chemie,  p«g.  353. 
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Über    die   Bahn    der  L  e  da. 
Von  |*rii  ill^ 

AiaUtenten  der  k.  k.  Steniwarte  tu  Witi. 
(Vorgelegt  in  der  SiUang  am  22.  Juli  1858.) 

Der  Planet  Leda  wurde  den  12.  Jftnner  1886  an  der  Pariser 
Sternwarte  vonChacornae  entdeckt  und  die  fortgesetzten  Beobach- 
tungen an  den  verschiedenen  Sternwarten  lieferten  einen  ziemlich 
reichlichen  Beohachtungs- Schatz  fOr  die  Zeit  seiner  ersten  Erschei- 
nung. Hit  diesem  vorhandenen  Material  rechnete  Löwy  neue  Ele- 
mente und  eine  genaue  Oppositions- Ephemeride  flir  die  nächste 
Erscheinung  im  Jahre  1887,  Ober  welche  Rechnung  man  die  näheren 
Angaben  in  dem  Aprilheße  des  Jahrganges  18K7  der  Sitzungsberichte 
der  mathem.-naturw.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
(Bd.  XXIV,  S.  173)  findet. 

Während  der  Planet  bei  der  ersten  Erscheinung  als  ein  Stern- 
eben  von  etwas  weniger  als  10.  Grösse  noch  gut  zu  beobachten  war, 
vereinigten  sich  im  Jahre  i8S7  zwei  Umstände,  um  die  Bemühungen 
selbst  der  mit  grösseren  Refractoren  ausgerüsteten  Sternwarten 
den  Planeten  zu  beobachten,  zu  vereiteln.  Der  eine  Umstand  war 
die  ausserordentliche  Kleinheit  des  Planeten  in  dieser  Erscheinung, 
der  andere  die  bedeutende  südliche  Declination  desselben.  Es  ging 
also  diese  Erscheinung  vorüber,  ohne  dass  eine  einzige  Beobachtung 
geliefert  worden  wäre. 

Ich  entschloss  mich  daher  Alles  zu  thun,  was  unter  solchen 
Verhältnissen  möglich  war,  um  aus  den  Beobachtungen  des  Jahres 
18K6  wenigstens  so  genaue  Elemente  abzuleiten,  als  man  in  einem 
solchen  Falle  zu  erwarten  berechtiget  ist.  In  dieser  Absicht  legte  ich 
die  zuletzt  von  Löwy  gefundenen  Elemente  zu  Grunde  und  rechnete 
aus  denselben  f&r  den  Zeitraum  der  Beobachtungsreihe  des  Jahres 
1856  mit  Berücksichtigung  der  Störungen  durch  Jupiter  und  Saturn 
eine  genaue  Ephemeride,  die  mir  zur  Vergleichung  mit  den  Beobach- 
tungen dienen  sollte. 


Üb«r  die  Bahn  der  Leda. 
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Die  Vergleichung ,  bei  welcher  die  Unterschiede  im  Sinne 
Beobachtung — Rechnung  aufzufassen  sind,  ergab  die  folgende  Reihe 
von  Abweichungen,  welche  auf  die  ersichtlich  gemachte  Weise  in 
Gruppen  abgetheilt  wurden : 


Gruppe 

Datum 

Beobflchtungsor 

Beobacht.  —  Rechnung 

A<x 

A^ 

/     1 

1856,JSnnerl2 

Paris    .    .    .    . 

+     0-26 

/     2 

12 

f)      .... 

.*      —     018 

3 

13 

f»      .... 

-    0-43 

4 

13 

n        •     .     •     . 

-     012 

5 

13 

n        .... 

!       -    011 

6 

18 

Bilk 

.      -h    007 

+     2-38 

\        ^ 

19 

Liverpool    .   . 

.      —    0-25 

-    012 

\     8 

19 

1»        ... 

.      -     0-42 

—    0-24 

1    Ö 

20 

Berlin  .... 

.      -    0-26 

-».     0-76 

i  10 

24 

Buk 

.      +     0-02 

+     406 

1  ^^ 

24 

Liverpool     .    . 

.      -     0-22 

+     0-24 

f   *2 

24 

K                ... 

.      -    011 

-     1-93 

13 

24 

Berlin.    .    .    . 

.      -     0-27 

—     101 

\  14 

25 

Durhain    .    .    . 

.      —    014 

-     1-26 

/   iS 

25 

n           ... 

.      —    013 

+     107 

16 

25 

Berlin  .... 

.      —    0-41 

—    3-63 

17 

28 

Durham   .    .    . 

.      -     0-35 

—    4  35 

i  ^^ 

28 

1»        •   •    . 

.      -    0-35 

-    509 

\l9 

29 

Cambridge  .    . 

.      +     009 

—    5-49 

20 

29 

»          •    • 

.      +     019 

-    5-46 

21 

29 

Berlin  .... 

.      -    0-44 

—    4-59 

11^!? 

30 

Cambridge  .    . 

—    0-20 

+     105 

"  \  23 

31 

Hamburg     .    . 

.      -h     009 

24 

3t 

» 

.      -     011 

2!> 

31 

Cambridge  .    . 

.      +     0-08 

-    5-47 

26 

31 

Altona      .    .    . 

—    5-49 

27 

31 

»          ... 

!      -    0-77 

28 

Februar    1 

Berlin  .... 

.      -     0  22 

-     5-59 

29 

2 

Hamburg.    .    . 

+     014 

+     3-74 

\  30 

2 

Altena      .    .    . 

-1-     0-53 

—    0-24 

/31 

3 

Hamburg     .    . 

.       +     0-25 

+     7-54 

/  32 

3 

Wien    .... 

-    002 

-f     5-82 

\  33 

3 

Altona     .    .    . 

4-    0-64 

-h     306 

1  34 

3 

Leiden     .   .    . 

—    0  11 

-f.     1-23 

\  35 

3 

Berlin.    .    .    . 

.      —    0-23 

—     700 

/  36 

4 

Wien    .... 

+     013 

4-     2-52 

III  <   37 

4 

Leiden     .    .    . 

.      —    012 

-f     2-51 

\  38 

4 

Hamburg .    .    . 

4-     0  05 

+     7-32 

1  39 

4 

Altona      .    .    . 

+     0-59 

4-     4-27 

f  40 

6 

Wien    .... 

-h     002 

+     0-20 

r  ^* 

7 

Cambridge  .    . 

4-     6-52 

\43 

7 

n                    ' 

.      ->     013 

9 

ff 

+     004 

-h     6-42 
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Gruppe 

Datum 

Beobachtongtort 

Beobacht.  - 

-  RechouDg 

A  a 

A* 

(  u 

1856,  Febr.   9 

Durham  .... 

0'27 

+     4*05 

\  *s 

9 

»        .... 



0 

14 

4-    601 

in 

{  46 

10 

KremsiDÖnster 

-f- 

0 

54 

4-  14-75 

/  ^7 

15 

Leiden     .... 

— 

0 

•09 

-f     2-28 

V  48 

15 

9                   .... 

0 

00 

+     2-81 

/49 

16 

Berlin 



0 

04 

+     1-32 

(    50 

17 

Leiden     .... 

+ 

0 

•10 

+     111 

1  ^^ 

17 

Berlin 

0- 

57 

-1-     1-53 

1  52 

17 

n        

— 

0 

56 

+     1-62 

]  53 

23 

Altona     .... 

+ 

0 

•54 

-h     8-38 

IV 

/  54 

27 

Hamburg     .    .    . 

-f 

0 

66 

—    0-61 

A  55 

27 

Berlin 

— 

0 

17 

-h     4-84 

i  56 

MSrz    2 

Hamburg     .    .    . 

-h 

0 

56 

—  1007 

/  S7 

3 

1»           ... 

— 

0 

11 

-f     4-80 

58 

13 

Berlin 

— 

0 

22 

-f     211 

V  59 

14 

n        

— 

0 

33 

+    3-79 

/  60 

17 

»        •     .     .     .     . 

__ 

0" 

08 

l   6i 

24 

GötUngen    .    .    . 

+ 

0 

45 

+     7-58 

\  62 

24 

Berlin 

— 

0 

50 

+     5-23 

]63 

24 

»      .... 

— 

0 

40 

-4-     2-84 

V 

^64 

26 

Göttingen    .    .    . 

-f 

1 

23 

+     1-25 

1  65 

26 

Berlin 

— 

0 

23 

+     1-93 

/  66 

27 

Göttingeo    .    .    . 

-i- 

0 

81 

—    0-55 

f  67 

27 

Berlin 

0 

45 

4-     0-28 

V  68 

27 

Cambridge  .    .    . 

— 

1 

24 

-    0-86 

/  69 

29 

»          ... 

4- 

0 

09 

+     0-46 

70 

31 

n              ... 

0 

55 

—    003 

\  '^^ 

April    1 

»              ... 

+ 

0 

07 

+     2-32 

VI 

J  72 

1 

Berlin 

— 

0 

34 

4-     101 

\  73 

3 

n        •     •     .     .     • 

— 

0 

16 

+    4- Ol 

J  74 

4 

Cambridge  .    .   . 

— 

0 

19 

-h    805 

/  75 

5 

n             .     .    • 

— 

0 

28 

-f     5-87 

V  76 

8 

Berlin 

— 

0 

29 

—    0-10 

(  77 

24 

M            ..... 



0 

15 

-h     513 

VII 

78 

Mai    2 

ff            ..... 



0 

17 

-h     3-27 

79 

3 

»            ..... 

- 

0 

17 

^     5-60 

Die  Abweichungen  sind  so  gering  und  zeigen  so  wenig  eine 
auffallende  Gesetzmässigkeit,  dass  auf  die  Art  und  Weise  des 
Zusammenfassens  der  Unterschiede  nichts  ankam  und  dass  man 
lieber  darauf  bedacht  sein  musste,  die  Anordnung  der  Art  zu  treff'eo, 
dass  der  Zeitraum  zwischen  der  ersten  und  letzten  Gruppe  wo  mög- 
lich ziemlich  gross  werde.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich  folgende 
Abweichungen  im  Mittel  aus  den  einzelnen  Gruppen: 
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Gruppe 

Datum 

Beobacht.  —  Rechnung 

ä  a 

A  l 

1 

Jänner    21  0 

—    0M86 

-h     0M2 

II 

„        300 

-    0125 

-     304 

III 

Februar    7-0 

+    0-068 

4-    4-14 

IV 

»       27  0 

—    0013 

-h     1-71 

V 

M2rz      26  0 

-     0132 

+     2-21 

VI 

April        3  0 

—    0-206 

+     2-70 

vn 

300 

—    0-163 

-f-    4-67 

Bei  dieser  Vergleichung  blieben  einige  Beobachtungen  theil- 
weise,  andere  ganz  unberOeksiehtigf,  da  es  in  Anbetracht  der  Ungunst 
der  Verhältnisse  gerathener  schien  die  Anzahl  der  Beobachtungen 
durch  Weglassung  einiger  einzelner,  die  nicht  volkomroen  den  übrigen 
sich  anschmiegten,  zu  verringern ,  als  denselben  durch  die  Beibehal- 
tung, Einfluss  auf  das  Resultat  zu  gestatten. 

Diese  wenigen  Beobachtungen  sind : 

Hamburg  in  Declination  beide  Beobachtungen  vom  31.  JSnner. 

KremsmQnster  in  Declination  und  Rectascension  die  Beobachtun- 
gen vom  11.,  12.  Februar,  o.,  17.,  26.  März. 

Berlin  21.  Mai. 

Die  zuletzt  gegebenen  Unterschiede  der  Äquator -Coordindten 
ftir  die  einzelnen  Gruppen  wurden  nun  in  Unterschiede  der  Ekliptik- 
Coordinaten  verwandelt  wie  folgt: 


Gruppe 

Datum 

Beobacht.  - 

-  Rechnung 

A  A 

AfJ 

1 

Jlnner   21  0 

—    2»61 

-    0*53 

n 

„       30-0 

-     1-04 

—    3-38 

III 

Februar   7*0 

-h     003 

-h    4-25 

IV 

n       27-0 

—    0-Ö3 

+     1-64 

V 

Mfirz      26  0 

-    2-32 

-h     1-77 

VI 
VII 

April        30 

-     3-49 

+     2-00 

300 

~    3-47 

4-    3-93 

und  nun  ergaben  sich  unter  Anwendung  der  Differentialgleichungen 
für  die  Änderungen  der  Länge  und  Breite,  ausgedrückt  durch  die 
Änderungen  der  Elemente,  nachstehende  14  Bedingungsgleichungen 
zur  Ermittlung  der  wahrscheinlichsten  Correctionen  der  Elemente 
mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  wobei  die  Richtigkeit 
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I  e. 


Die  oben  angegebenen  Elemente  sind  osculirende  f&r  1856-0 
und  da  es  Tielleicht  für  manchen  von  Nutzen  sein  könnte  die  nume- 
rischen Werthe  der  Störungen  seit  dieser  Epoche  zu  kennen,  so 
will  ich  dieselben  noch  anfuhren. 

Es  sind  dies  die  aach  Encke's  Methode  gerechneten  speciellea 
Störungen  der  rechtwinkligen  Äquator  -  Coordinaten »  angegeben  in 
Einheiten  der  7.  Decimalstelle. 


Stirmgen  intth  Jopiter  ud  Stfim. 


Datum 

? 

^ 

^  1 

1855,  December 

16 

—     6 

-h 

1 

+ 

1 

1856,  Jänner 

15 

-           6 

+ 

1 

+ 

1 

„   Februar 

14 

—    55 

-h 

11 

-h 

6 

,   Mürz 

15 

-    154 

t- 

32 

4- 

18 

w     April 

14 

^    307 

-i- 

64 

4- 

37 

„   Mai 

14 

—    521 

4- 

HO 

4- 

63 

n     Juni 

13 

-    804 

+ 

168 

4- 

95 

n       Juli 

13 

-   1168 

-f 

237 

4- 

131 

n       August 

12 

—   1625 

+ 

313 

-r- 

166 

„     September 

11 

-   2186 

+ 

386 

4- 

195 

„   Oetober 

11 

-   2863 

+ 

445 

4- 

211 

„   November 

10 

-   3663 

-t 

475 

4- 

204 

9,     December 

lu 

—   4592 

4- 

459 

4- 

164 

1857,  Jänner 

9 

-   5651 

+ 

377 

+ 

81 

»   Februar 

8 

—   6837 

+ 

209 

— 

56 

»  März 

10 

-   8143 

66 

— 

255 

n     April 

9 

-   9557 

— 

469 

— 

528 

«   Mai 

9 

^  11065 

1020 

— 

883 

n   Juni 

8 

12648 

■ 

1736 

— 

1328 

n       Juli 

8 

—  14282 

2633 

— 

1867 

f,     August 

7 

-  16941 

— 

3726 

— 

2507 

„  September 

6 

—  17598 

— 

5026 

— 

3250 

n     Oetober 

6 

-  19221 

— 

6541 

— 

4097 

n   November 

5 

-  20777 



8274 

— 

5046 

„     December 

5 

—  22231 

— 

10226 

— 

6096 

1858, Jänner 

4 

—    23546 

_ 

12394 

__ 

7240 

„   Februar 

3 

-    24685 



14769 

— 

8471 

„     März 

5 

-  25611 



17337 

— 

9779 

n      April 

4 

—  26288 

— 

20080 

— 

11150 

n   Mai 

4 

—  26677 



22972 

— 

12570 

„   Juni 

3 

—  26747 

— 

25983 

— 

14020 

n        Juli 

3 

-  26464 

— 

29075 

— 

15479 

„     August 

2 

-  25801 

— 

32206 

— 

16923 

f,     September 

1 

-  24733 

- 

35323 

— 

18325 

über  die  Bilm  der  Leda. 
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Opposiiions-Epheuierlde  für  0^  lu.  Berliner  Zelt. 


Datum 

a 

d 

ly   A 

1858,  Juli 

13 

20^  57*  44- 

-  15-33-6 

0-33194 

14 

56  58 

34 

7 

15 

56  12 

35 

9 

16 

55  24 

37 

2 

17 

54  36 

38 

5 

18 

53  47 

39 

'8 

19 

52  57 

41 

2 

20 

52   7 

42 

6 

21 

51  16 

44 

0 

22 

50  24 

45 

5 

23 

49  32 

47 

0 

0-32280 

24 

48  39 

48 

5 

25 

47  46 

50 

1 

26 

46  53 

51 

7 

27 

45  59 

53 

3 

28 

45   5 

54 

•9 

29 

44  11 

56 

•6 

30 

43  17 

58 

'2 

31 

42  22 

59 

•8 

August 

1 

41  28 

-  16  1 

•5 

2 

40  33 

3 

2 

0  31931 

3 

39  38 

4 

•8 

4 

38  44 

6 

5 

5 

37  49 

8 

■2 

6 

36  55 

9 

9 

7 

36   1 

11 

4 

8 

35   8 

13 

2 

9 

34  15 

14 

8 

10 

33  22 

16 

3 

11 

32  30 

17 

9 

12 

31  38 

19 

•4 

0-32174 

13 

30  47 

20 

9 

14 

29  56 

22 

4 

15 

29   6 

23 

9 

16 

28  16 

25 

3 

17 

27  28 

26 

8 

18 

26  40 

28 

1 

19 

25  54 

29 

5 

20 

25   8 

30 

8 

21 

24  23 

32 

0 

22 

23  39 

33 

3 

0-32981 

23 

22  55 

34 

5 

24 

22  13 

35 

6 

25 

21  32 

36 

7 

26 

20  52 

37' 

8 

27 

20  13 

38« 

8 

28 

19  35 

39 

8 

29 

19   0 

40- 

7 

30 

18  23 

41 

6 

1 

31 

17  50 

42 

4 

Ge«elUebart,  L  k^  ir«*?r3rUMfe.  ILlafe^af,  f 858.  Deft  2;  8^ 

—  WtUtnmtr,  für  iie  ^caamm^e  SaiMtkamit  n  BsMaa.  Xalar* 
bUüKMdke  AUa^-iAre«  a«f  4«  GeUHe  der  Wetten«. 
Feitipbe  M  ihrer  fiiafii^iäkrisea  JvMfeicr.  Hmm,  1858;  8«^ 
—  JaJbrenl^eriehtfyr^asJakr  18S7.  HasM,  1858;  8«- 

Grtemwieh,  the  R#f.  Okserrat^rr,  Aitrt— icil  aid 

tieal  aad  Vete^rologicai  •kerratMs  ia  tibe  fear  185C. 

1858;  4-^ 
G raher,  Weaiel,  Dr..  Die  Bvsae  MC*sae.  St  Petersfcorg,  1858;  4** 
ll«llard,  MottograpUe  des  Baiistides.  4  lirr.  P^ris,  1857;  8*^ 

^tmles  zMlogiqQes  du  gewe  Actiaia.  Paris,  1858;  8«- 
Jabresberieht  über  die  Fertsehritte  dn*  CbcMe  «ad  Tcrwaadtcr 

Tbdie  anderer  Wmeasefc^teo  fo  1857. 

—  fiber  die  Fortsebritte  der  Physik  Ar  1857.  Giesseti,  1858;  8^ 
Land*  ond  Forstzcttn^,  AHgemeine.  Jahrgaag  VIU»  Kr.  41. 
Lotos.  Jahrgang  VOI.  SeptesriK^,  1858;  8^ 

Malaearne,  Giambattista«  Maniera geometriea  e  rigorosa  di  otteaer 

Tarea  di  im  triangolo  eqnilatero  eqnifalente  ad  an  eereUo  etc. 

Vieett£a,1858;8»^ 
Mittbeiinngen  ans  Jostns  Perthes*  geographischer  Anstalt,  tsb  Dr. 

A.  Petermann.  1858»  Nr.  8;  4*- 
Wiener  medieinisebe  WoehensehrifL  Jahrgang  VDI,  Nr.  41. 
Zeitschrift,  kritische  f&r  Cberoie,  Physik  und  Mathenatik.  1858, 

Heft  3»  4.  Eriangen;  8*- 
Zfirich,  UniTersitätsschriflen  fiir  IS^Vss. 
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SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1858. 


Riigeseidete  Abkaidlugei. 

Vorläufige   Mittheilung   über    die  bei   Graft  vorkommenden 

Turbellarien. 

Von  Dr.  «skar  SchMUl. 

Nachdem  die  Rhabdoeoelen- Fauna  der  Krakauer  Umgegend 
sich  80  reichhaltig  erwiesen,  wie  meine  so  eben  in  dem  XV.  Band 
der  Denkschriften  der  k.  Akademie  ersehienene  Abhandlung  zeigt, 
war  ich  auf  den  sich  mir  neu  aufthuenden  Beobaohtungskreis  in 
Steiermark  sehr  gespannt. 

Meine  bisherigen  Nachforschungen  bei  Grats  sind  nun  von 
einem  so  reichen  Ergebniss  begleitet  gewesen ,  dass  ich  nicht  anstehe 
schon  jetzt  davon  Mittheilung  zu  machen ,  während  ich  mir  noch 
sechs  bis  acht  Monate  Zeit  lassen  muss,  um  zu  einem  gerundeten 
Abschlüsse  zu  kommen.  In  den  Vordergrund  tritt  dabei  die  in  meinen 
Krakauer  Untersuchungen  ganz  vernachlässigte  Abtheilung  der  Den- 
drocoelen,  von  denen  ich  mehrere  ausgezeichnete  Arten  gefunden.  Es 
wird  sich  ergeben »  dass  die  jetzt  gangen  Begriffe  über  die  Gattung 
Planaria  mehrere  wesentliche  Umgestaltungen  zu  erleiden  haben, 
indem  einmal  die  aufgegebenen,  weil  von  Niemand  wieder  gesehenen 
Duj^s*schen  Arten  wieder  in  ihre  Rechte  einzusetzen  sind,  und  dann 
die  Anatomie  der  zur  Beobachtung  gekommenen  Arten  mehrfache 
Aufklärungen  erfahren  hat. 

Ober  die  Rhabdocoelen  kann  ich  kurz  sein;  das  Terrain  ist 
ihnen  nicht  sehr  gflnstig,  doch  werden  weiter  ausgedehnte  Exeur- 

18* 
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riooes,  oameDtlicb  io  das  Wildoeer  GeUet,  okae  Zveifd  bedestes- 
dai  Zavachs  geben.  Bis  jetzt  kemie  ieb  adt  Arten. 

Das  Resultat  ist,  dass  aad  ia  Steiermark  die  soast  !■ 
Efffopa  beobaehteteo  trpiseheii  Formell  repräseotirt  sind.  Gewisse 
Arten,  wie  Voriex  trumeaiuM  ond  pictns  sebeinen  nirgends  m 
fehlen. 

Anders  ist  es  mit  PUmaria,  indos.  PöigceUs,  Zoniefast  babe 
ich  zwei  sehr  interessante  Arten  ron  Dajes  za  restitairen,  welebe 
Ton  den  neuem  Systematikem,  o.  a.  ron  Di  est  ng  aufgegeben  worden 
waren.  Die  erste  ist  Pütn,  riganensU  (Plamaria  earmmta  D  a  L), 
welebe  nichts  weniger  ab  eine  Varietät  Ton  Plan,  nigra,  sondern  eine 
durch  Lebensweise»  F^bong,  Gestalt  nnd  Anatomie  rollkommen 
gesicherte  gote  Art  ist.  leb  kann  schon  hier  anmeriLen ,  dass  diese 
Plan,  viganenns  oder  camuta  aaeh  bei  Fridriehsroda  in  Thüring^ 
ron  meinem  Freunde  Schnitze  beobachtet  wurde.  In  meinem  jetzigen 
Beobachtungsgebiete  ist  sie  die  gemeinste  Planarie;  sie  liebt  kalte, 
klare,  schattige  Gebirgsbäche,  und  schon  dieser  eine  Umstand  trennt 
sie  ron  Plan,  nigra.  Eines  der  anatomischen  Unterscheidungszeichen 
ist  eine,  mit  einer  besondem  Öffnung  rersebene  Hdblung  hinter  der 
Gesehlechtsöffhung,  worin  zwei  dgentbOmliche  papüienformige 
musculdse  Organe  liegen.  Ein  weiteres  Eingehen  ist  ohne  Abbildun- 
gen unthunlich. 

Die  Ton  Duj^s  1830  im  XXI.  Bande  der  Ann.  des  se.  nat  kurz 
beschriebene P^onorui  ganoeephala  ist  ron  Niemand  wieder  gesehen 
worden;  indessen  ist  sie  Ton  ihrem  Entdecker  so  gut  charakterisirt, 
dass  ich  sie,  als  ich  sie  in  der  Mur  fand,  auf  der  Stelle  erkannte. 
Sie  ist  die  grösste  ron  unseren  einheimischen  SQsswasser-Planarien 
und  hat  mir  mehrere  fQr  die  ganze  Ordnung  nicht  unwichtige  anato- 
mische Details  geliefert,  welche  in  der  Anatomie  der  Hesostomeen 
ihr  Analogon  finden.  Sie  lebt  in  Ungeheuern  Mengen  in  der  kalten, 
reissenden  mit  Rollsteinen  erfüllten  Mur,  auch  in  einigen  kalten 
Bächen. 

Diejenige  Planarienart,  welche  allenfalls  mit  Plan,  gonoeephala 
rerwechselt  werden  kann,  nämlich  Plan,  gubtentaadata  Drap,  kommt 
zwar,  wie  es  scheint,  hier  nicht  ror,  doch  kenne  ich  sie  sehr  gut 
Ton  Jena  her,  wo  sie  im  Leutrabache  gemein  ist.  Einstweilen  die 
Versicherung,  dass  von  einer  Identität  dieser  beiden  Species  nicht 
die  Rede  sein  kann. 
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Noch  weniger  sind  diese  beiden  Arten  synonym  mit  der 
B^lt  sehen  Planaria  torva  (Planariafusca  Du'}  6 s),  von  welcher 
M.  Schnitze  in  dem  y.  Carus*schen  Atlas  eine  Anatomie  gegeben. 
Auch  Plan,  torva  habe  ich  hier  zahlreich  zur  Untersuchung,  aber 
weder  bei  ihr  noch  bei  der  ebenfalls  bei  Gratz  häuGgen  Planaria 
nigrat  noch  bei  den  oben  erwähnten  finde  ich  jenes  von  Schultze 
dargestellte  mu8cul5se  Organ,  welches  „  wahrscheinlich  zur  Eischa- 
lenbildung dienen**  soll. 

Was  eine  Täuschung  veranlasst  haben  kann,  werde  ich  in  der 
Yorbehaltenen  ausführlichen  Arbeit  angeben. 

Da  uns  die  Gratzer  Turbellarien  wiederholt  auf  Duj^s  geführt 
haben,  so  drängt  sich  die  Frage  nach  den  übrigen  von  jenem  fleissi- 
gen  Beobachter  aufgezählten  Arten  des  süssen  Wassers  auf.  Und  da 
lässt  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  behaupten ,  dass  auch  Planaria 
viha  Duj.  eine  selbstständige  Art  und  nicht  eine  Varietät  von  Plan, 
lactea  ist.  Duj  äs  kennzeichnet  sie  sehr  gut  und  macht  eine  ganze 
Reihe  von  Unterschieden  zwischen  ihr  und  P.  lactea  namhaft.  Ich 
erinnere  mich  nicht,  je  die  Plan,  lactea  anders,  als  in  stehenden 
mit  Nuphar  u.  dgl.  bewachsenen  Gewässern  gefunden  zu  haben ;  da- 
gegen lebt  PL  vitta  nur  im  fliessenden  Wasser.  Da  sie,  nach  Duj  äs 
bei  Montpellier  sehr  gemein  ist,  wird  über  sie  leicht  volle  Gewiss- 
heit zu  erlangen  sein. 

Über  Planaria  coeca  Duj.  wage  ich  desshalb  nichts  zu  ent- 
scheiden, weil  ich  einem  mit  den  grössern  Turbellarien  so  vertrau- 
ten Beobachter  wie  Duj  äs  nicht  zutrauen  möchte,  ein  verstümmel- 
tes oder  augenloses  Exemplar  einer  andern  Art  zu  einer  eigenen 
Species  gemacht  zu  haben. 

Ntcbtriglicbe  Anmerknng.  Planaria  gonocephala  wird  gelegentlich  von 
Leydig  als  von  ihm  beobachtet  erwähat  in  seiner  vergleichen- 
den Histologie  Seite  331. 
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Vergleirkmmg  den  ^Ostdofras  focnib  pro  I83»**  m 
•^SUrlbnm  tiarmm  nprnüt  ilipliii—  cC 
•^  mediar.  Pe<ropoli  18S3^  mf  4^«  heidem  BWa/ffrw  cb» 
bciael*  Zornem-Be^bmckimmfem. 

Vm  den  c  M.  Br«  laiiBiliai  Weis»«« 

Nadbdeoi  araeh  meia  zweiter  KataUg  aw  Hess  eis  Zm«  xvi- 
seben  +15*iiBd  +4S*  der  DeefisatiM,  der  STTStPbsitiMeaeaaill. 
beendet  war,  Terglieb  ieh  StraTe*a  P^MÜwmeM  wtedime  wA  mutamem 
beiden  Kataleges«  Diese  Vergleiebwig  ergab,  dass  roa  des  MTX 
Sternen  Strafe*«  in  derZaae  — 15*bU  +45«  derDediaatiaa  1411 
in  meinen  Katalogen  roriLonunen.  In  BesseKs  Zonen  sind  553  Dappd 
Sterne  notirt,  Ton  denen  aber  107  ia  den  »iVsdiMe*  mtdime'  aicfcl 
Terx^iehnet  sind«  Strore  hat  ift  dem  angeführten  Wate  pag.  2MC 
seine  i,P(»#dnmM^  mit  den  Katalogen  ran  BradI  ei,  La  lande,  Piazal 
und  Groombridge  vergKefaen.  Ieh  gebe  hier  non  dieResoitate  der 
Vergleiehang  derselben  mit  meinen  beiden  Katalogea,  Ton  denen  der 
zweite  auch  bald  in  den  Händen  der  Astronomen  sein  wird,  da  an 
demselben  raseh  gedmekt  wird.  Zur  Vergleiehang  wurden  Strore's 
nPo$iiume$**  mit  den  ihnen  beigefligten  Präcessionen  aaf  das  Jahr 
1825,  für  welches  die  Positionen  meiner  Kataloge  gelten,  redocirt; 
das  hier  gegebene  Verzeiebniss  enthält  nun  die  Unterschiede  in 
Recfascension  and  Declination ,  die  sichergeben  haben.  S. — W. 
bedeutet  Strafe — Weisse.  Zagleich  wurden  die  entsprechenden 
Zahlen  der  Pontione$  mediae  und  meiner  Kataloge  beigegeben,  am 
bei  weiteren  Untersuchungen  die  Sterne  sogleich  aufzufinden;  nur 
bemerke  ich,  dass  in  meinen  Katalogen  die  Zahlen  in  jeder  Stande 
der  Rectascension  mit  1  anfangen,  während  in  St ruve  die  Zahlen 


mit  den  beidea  Katalogen  aus  Bessel*s  Zonen- BeobachtHOgeo. 
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fortlaufen  durch  alle  24  Stunden.  Bei  einigen  Sternen,  wo  auffallend 
grosse  Unterschiede  sich  zeigten,  wurde  ein  Fragezeichen  beigesetzt. 

Allgemeine  Übersicht. 


AR. 

Strare  bat 

In  meinen  Kata- 

Von Sessel 

DaTon  fehlen  in 

logen  daroB 

angezeigt 

StruTe 

0^ 

60 

47 

15 

3 

1 

74 

48 

19 

2 

2 

75 

60 

17 



3 

65 

49 

22 

3 

4 

78 

66 

30 

8 

5 

136 

84 

41 

13 

6 

97 

46 

26 

7 

7 

105 

60 

31 

10 

8 

92 

64 

26 

3 

9 

56 

45 

15 

3 

10 

71 

48 

21 

3 

11 

63 

43 

15 

1 

12 

89 

69 

26 

3 

13 

61 

45 

16 

1 

14 

66 

46 

22 

2 

15 

71 

56 

22 

2 

16 

89 

70 

19 

3 

17 

117 

78 

21 

2 

18 

142 

85 

29 

4 

19 

146 

88 

28 

5 

20 

109 

74 

26 

6 

21 

63 

42 

13 

2 

22 

84 

56 

21 

2. 

23 

63 

42 

32 

19 

Zusammen 

2072 

1411 

553 

107 

bas  Verzeichniss  der  von  Bessel  angezeigten  und  in  Struve 
nicht  vorkonnmenden  Sterne  ist  folgendes : 


Zahl 

AR.            1       DeclinatioB 

AR.                   Declination 

1825 

Zahl 

1825 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

0^  0'  52M9 
1  3-29 
8   19-24 

1  10  12-41 
59  59-92 

3    12   13-29 

f  70  28^  46-8 
flO    10    17-6 
-h34    52    10-2 
4-35    42   55-0 
4-32    31    57-8 
+  29     11      3-5 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

3^  24'  23^31 
52  35-40 

4  16  27-75 
21  41-55 
26  41-55 
29  43-72 

4-330    4'  59M 
—10    56    59-9 
-99    16-8 
-h  6    24   27-2 
4-  8    50    33-5 
—  0    45    12-5 
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W  r  ■  •  t  «.    Vrrfttitkmt  4r>  Crtiiiy»  giiiiilii  fn  I8M 


Z«kl 

AB.                     D««liul 

;o. 

AB.                    DccfiMtioa       1 

Zahl 

itfZS 

I82S 

13 

4*38' 

27-10  -IT  29- 

28U 

61 

14^    2'     5-01 

^36»38' 

23'4 

14 

52 

59 

76  ^13 

5 

25 

1 

62 

51    22-69 

-40 

35 

33-6 

13 

53 

41 

95  ^27 

26 

26 

8 

63 

15     5     9-32 

-1« 

7 

0-0 

16 

55 

15 

23-3 

6 

43 

8 

64 

30   47-32 

T^23 

15 

7-3 

17 

5     4 

39 

24  -r  8 

13 

26 

2 

65 

16     0     2-71 

-20 

50 

37-2 

18 

5 

59 

09  ^31 

4 

7- 

4 

66 

31   44-85 

T    0 

11 

57-9 

19 

7 

28 

91-5 

47 

25 

4 

67 

40  24-25 

^25 

57 

27-2 

20 

8 

1 

99  -h36 

1 

10 

0 

68 

17  52   13-73 

—14 

29 

61 

21 

11 

49 

U  ^30 

58 

41 

9 

69 

52   39-57 

^29 

30 

27-5 

22 

20 

34 

95:^10 

52 

29 

8 

70 

18  31    50-21 

-r  « 

58 

3-2 

23 

29 

12 

63  —  0 

17 

37 

0 

71 

40  20-43 

^28 

14 

16-9 

M 

30 

12 

13*^40 

47 

4 

5 

72 

46   24-08 

^39 

13 

17-7 

25 

42 

17 

71.^38 

32 

53 

6 

73 

52    16-94 

^« 

10 

4-2 

26 

46 

2 

63  W-  4 

40 

33 

8 

74 

19  19   39-26 

^35 

34 

39-8 

27 

46 

8 

60i-r  8 

56 

40 

1 

75 

46   28-48 

—13 

48 

0-6 

28 

56 

46 

91:^28 

58 

17 

6 

76 

51    23-62 

-r37 

26 

45-8 

29 

59 

8 

37l-r42 

6 

24 

6 

77 

52    12-00 

n^43 

54 

41-7 

30 

6   17 

38 

76l^  4 

9 

54 

6 

78 

54  37-45 

+37 

13 

8-6 

31 

20 

38 

691^21 

49 

44 

6 

79 

20     2   38-96 

4-32 

53 

59-2 

32 

22 

22 

41 

^25 

23 

54 

2 

80 

8   19-64 

^41 

34 

29-9 

33 

27 

23 

94 

r42 

23 

21 

•8 

81 

10     2-79 

4-37 

6 

22-6 

34 

31 

34 

07 

-r  5 

51 

39 

7 

82 

28     3-68 

1-32 

46 

380 

35 

39 

44 

'48 

-10 

55 

17 

4 

83 

40   51-38 

i-41 

46 

12-4 

36 

42 

50 

83 

r  6 

42 

38 

2 

84 

45   44-59 

+43 

6 

8-9 

37 

7     0 

33 

67 

—13 

43 

7 

9 

85 

21     4   51-55 

^40 

31 

500 

38 

0 

56 

23 

—  8 

2 

32 

5 

86 

15   35-42 

r31 

17 

Ol 

39 

2 

48 

94 

^15 

27 

46 

'6 

87 

22   16     9-46 

4-40 

1 

1-7 

40 

17 

50 

77 

-r  9 

5 

52 

2 

88 

27    14-85 

^40 

40 

194 

41 

24 

24 

87 

—12 

30 

34 

6 

89 

23     2   20-82 

4-  4 

3 

21-5 

42 

33 

56 

54 

n-20 

17 

52 

•1 

90 

7   43-80 

4-  1 

57 

1-3 

43 

43 

5 

44 

4-21 

16 

48 

4 

91 

9   U-48 

+12 

47 

46-0 

44 

43 

7 

46 

-r42 

0 

33 

7 

92 

12     8-51 

^21 

0 

17-5 

45 

44 

8 

89 

rl5 

23 

45 

3 

93 

17    58-12 

T    0 

17 

53-9 

46 

56 

37 

98 

-r32 

2 

44 

5 

94 

18    17-25 

4-  0 

9 

45-0 

47 

8   19 

17 

71 

^26 

46 

5 

5 

95 

29    10-40 

ril 

54 

44-5 

48 

U 

54 

10 

-r  0 

2 

40 

7 

96 

32    17-64 

—  5 

23 

34-0 

49 

49 

24 

40 

-  4 

11 

19 

3 

97 

35    53-32 

^  6 

13 

16-4 

50 

9     6 

18 

64 

-  8 

2 

15 

9 

98 

38   57  08 

-  3 

44 

4-6 

51 

55 

41 

13 

4-44 

23 

51 

1 

99 

38    58-00 

^iö 

6 

15-2 

52 

58 

27 

32 

-r  7 

12 

21 

7 

100 

40   28-96 

^24 

22 

31-9 

53 

10  26 

43 

77 

4-43 

2 

9 

7 

101 

40    53-43 

^15 

54 

100 

54 

44 

14 

53 

rl2 

29 

6 

9 

102 

47    51-67 

-  1 

29 

7-3 

55 

51 

50 

18 

r22 

1 

42 

2 

103 

48    46-65 

-h  7 

26 

14-5 

:J6 

11    10 

18 

65 

r20 

43 

21 

9 

104 

50    52-99 

4-  0 

53 

43-3 

57 

12   20 

46 

35 

4-30 

27 

45 

8 

105 

54     0-67 

-f  2 

21 

27-4 

58 

32 

12 

03 

r41 

14 

52 

1 

106 

54    55  12 

-r27 

0 

21-7 

59 

59 

36' 

73 

-h  2 

3 

0 

9 

107 

55    48-88 

f23 

43 

41-6 

60 

13    15 

26- 

20 

^30 

8 

32 

0 
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1 

Zahl  nach 

Unterschied 
S.— W. 

t 

Zahl  nach 

Unterschied        1 
S.  —  W.           1 

«3 

«j 

9 

Strare 

Weine 

ia  AR. 

io  DeeÜB. 

J 

Strave 

Weisse 

ia  AR. 

io  Deolio. 

1 

1 

1385 

-0-53 

-2-6 

25 

47 

846 

-0-20 

-2'4 

2 

5 

64 

+017 

-0-4 

26 

48 

568 

-014 

-2-7 

3 

6 

92 

—0-28 

4-0-5 

27 

51 

944 

-0-03 

+4-4 

4 

10 

119 

4-013 

4-2-9 

28 

55 

652 

-0-14 

+3-5 

5 

12 

134 

-0-21 

-2-0 

29 

56 

1008 

+014 

+0-8 

6 

13 

135 

-f002 

4-4-7 

30 

60 

1084 

—0-02 

+21 

7 

17 

164 

4-002 

-0-9 

31 

61 

1090/1 

+011 

+4-4 

8 

18 

165 

4-0-25 

4-3-1 

32 

62 

734 

+  013 

—31 

9 

19 

291 

— 017 

4-6-0 

33 

63 

1113 

—0-69 

—0-2 

10 

20 

301 

4-0-23 

-0-3 

34 

65 

777 

+0-00 

-2-6 

11 

22 

253 

4-0-24 

—1-2 

35 

69 

800 

-010 

+2-1 

12 

23 

417 

—0-21 

4-3-2 

36 

70 

1199 

-0  09 

+7-4? 

13 

24 

445 

—0-67 

-2-9 

37 

71 

819 

+0-19 

-1-6 

U 

28 

380 

-0  05 

4-0-5 

38 

72 

824 

-0-12 

i-0-1 

15 

29 

592 

4-0  02 

4-4-4 

39 

75 

1326 

+0-19 

+2-0 

16 

31 

511/2 

— 019 

4-0-5 

40 

76 

90 

—0-57 

-rO-8 

17 

32 

414 

—0-20 

-^0-4 

41 

77 

919 

+0-01 

+3-4 

18 

33 

6U 

4-0-25 

4-1-5 

42 

80 

986/7 

+0-18 

Io-6 

19 

34 

459 

4-0-30 

-11 

43 

81 

098 

+0-06 

-3-9 

20 

38 

699 

4-0-20 

+li 

44 

83 

1012 

—0-45 

+0-6 

21 

39 

724 

4-0-36 

-4-7 

45 

84 

1457 

-018 

-0-4 

22 

42 

748 

—0-08 

-1-5 

46 

85 

1463 

-0  03 

-1-8 

23 

43 

788 

—0-37 

4-1-4 

47 

87 

1057 

+0-24 

+  1-6 

24 

46 

839 

—0-23 

+21 

■•r 

1  1. 

1 

89 

1541 

4-0-15 

-0^5 

20 

134 

723 

+0M9 

— 0'7 

2 

96 

75 

-0-36 

+2-9 

21 

135 

558 

-0-27 

+01 

3 

97 

87 

-014 

—1-8 

22 

137 

756/7,8 

+006 

+2-0 

4 

98 

95 

4-0-01 

+4-6 

23 

138 

600 

-0-31 

-41 

8 

101 

124 

—0-06 

+1-2 

24 

139 

625 

-^0«12 

+0-3 

6 

103 

184 

4-0-27 

n-1-6 

25 

141 

824 

+0-43 

—2-4 

7 

104 

200 

-0-08 

+6-0 

26 

143 

832 

-0-16 

+4-0 

8 

105 

154 

—0-14 

+70? 

27 

lU 

658 

+005 

+3-4 

9 

108 

164 

-014 

+  1-5 

28 

146 

667 

-0  01 

-2-5 

10 

116 

288 

-0-22 

+2-6 

29 

154 

730 

014 

+  5-4 

11 

117 

320 

^0-18 

+40 

30 

155 

941 

+015 

—0-8 

12 

118 

322 

—0-23 

-11 

31 

159 

974 

-0-28 

+2-4 

13 

119 

324 

-0-07 

-1-2 

32 

162 

783 

+017 

i2-9 

14 

122 

378 

—0-24 

+0-3 

33 

163 

791 

—019 

-0-0 

15 

126 

528 

4-0-02 

^3-6 

34 

164 

1025 

—0-16 

+4-4 

16 

127 

561 

4-0-13 

+  1-6 

35 

165 

1052 

+0-07 

+0-1 

17 

128 

463 

4-0-02 

+2-0 

36 

170 

865 

-0-07 

+1-6 

18 

130 

490 

4-0-09 

i-1-2 

37 

175 

1169 

+0-18 

+  1-2 

19 

132 

681 

-0-70 

-3-7 

38 

177 

1209 

-0-77 

+2-0 
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Weisse.    Ver|^leichangr  des  CaUlogus  generftli«  pro  1830 


JB 

Unterschied    1 

2 

Unterschied 

3 

2 

Zahl  nach 

S.- 

-w. 

a 
et 

Zahl  nach 

S.  — w. 

Strare 

WeiMC 

io  AR. 

ID  D«cliB. 

Strave 

Weist« 

i.  AR. 

ia  Oeelu. 

55 

505 

1170 

-0^67 

+  2'2 

61 

518 

1370 

4-0»04 

+1'8 

56 

506 

1187 

+0-05 

+  2-8 

62 

519 

1354 

-^-17 

—OS 

57 

508 

120:^3 

-0-07 

4-0-6 

63 

520 

1407 

—0-12 

+1-7 

58 

512 

127C^ 

+  0-38 

+31 

64 

521 

1421 

4-0-21 

i-6-7 

59 

515 

1249 

-hO-40 

4-8-2 

65 

523 

1453 

-hO-06 

-3-3 

60 

517 

1310 

H-0-22 

i-4-4 

66 

524 

1399 

4-0  03 

+  1-2 

■•ra  T. 

1 

1 

525 

11 

— 0»55 

—0^6 

43 

607 

706 

— 0^54 

+3'a 

2 

526 

21 

-0 

•10 

4-0 

2 

44 

610 

889 

4-0 

24 

-11 

3 

527 

38 

--0 

•30 

4-0 

•6 

45 

611 

734 

4-0 

15 

+4-7 

4 

528 

64 

—0 

•08 

4-0 

•6 

46 

612 

747 

—0 

•03 

-0-6 

5 

531 

102 

-0 

05 

4-0 

6 

47 

613 

932 

4-0 

14 

+3-9 

6 

532 

103 

-0 

45 

—0 

5 

48 

617 

1003 

4-0 

•54 

+8-3 

7 

541 

194 

—0 

02 

4-0 

•6 

49 

618 

1013/4 

—0 

03 

-1-1-4 

8 

542 

163 

-f-0 

•27 

-h3 

•8 

50 

621 

1066/7 

4-0 

41 

+4-7 

9 

544 

218 

+0 

Ol 

+  5 

•7 

51 

622 

1078 

4-0 

Ol 

+1-7 

10 

545 

232 

4-0 

08 

-hl 

2 

52 

623 

848 

-fO 

•11 

+ai 

11 

547 

216 

—0 

•21 

-2 

1 

53 

624 

1094 

+0 

34 

+1-9 

12 

548 

289 

-0 

32 

4-1 

•2 

54 

627 

1143 

4-0 

08 

+1S 

13 

550 

307/8 

+0 

06 

4-1 

•7 

55 

633 

950 

4-0 

51 

+4-5 

U 

552 

335/6 

—0 

16 

4-4 

3 

56 

635 

1239 

+0 

09 

+3-4 

15 

555 

272^4 

-f-0 

28 

-3 

•1 

57 

637 

986 

—0 

15 

+3-2 

16 

557 

301 

—0 

14 

—1 

3 

58 

640 

1327 

—0 

•16 

-0-2 

17 

550 

411/2 

-1-0 

06 

-1 

•6 

59 

642 

992 

4-0 

17 

+2-1 

18 

560 

426/6 

+0 

Ol 

—0 

6 

60 

643 

1337 

+0 

04 

+0-3 

19 

562 

342 

-f-0 

11 

—1 

•6 

61 

644 

1029 

+0 

63 

+i-5 

20 

564 

430 

-f-0 

75 

4-7 

8? 

62 

645 

1044 

—0 

38 

—00 

21 

566 

446 

—0 

Ol 

4-1 

7 

63 

646 

1387 

4-0 

29 

+0-6 

22 

567 

367 

—0 

42 

4-2 

9 

64 

648 

1411 

-hO 

22 

-Ol 

23 

569 

474 

—0 

03 

4-^ 

3 

65 

649 

1102 

—0 

•90 

_3-8 

24 

570 

401 

—0 

02 

-1 

7 

66 

650 

1477 

4-0 

06 

+2-3 

25 

571 

427 

-0 

U 

—1 

1 

67 

651 

1482 

4-0 

•25 

H-11 

26 

574 

561/2 

-f-0 

13 

—  1 

0 

68 

652 

1178 

4-0 

•40 

_0-5 

27 

576 

583 

+0 

46 

+  1 

8 

69 

654 

1192 

—0 

02 

+  1-8 

28 

577 

604 

4-0- 

51 

4-0 

4 

70 

657 

1589 

4-0 

•47 

+1-9 

29 

580 

526 

4-0 

12 

~0 

5 

71 

659 

1629 

4-0 

40 

+4-0 

30 

582 

538 

—0 

45 

4-2 

2 

72 

660 

1293 

—0 

18 

+i-0 

31 

583 

540 

4-0 

23 

4-4 

3 

73 

661 

1295 

+0 

21 

+0-6 

32 

585 

545 

4-0 

14 

-hO 

3 

74 

665 

1340 

+0 

•07 

-I-0-8 

33 

587 

568 

4-0 

59 

4-0 

•2 

75 

667 

1784 

4-0 

46 

—1-4 

34 

588 

693 

4-0 

03 

-0 

0 

76 

670 

1417 

4-0 

26 

+2-4 

35 

589 

590 

4-0- 

11 

-2 

•0 

77 

674 

1475 

4-0« 

05 

-1-4 

36 

590 

604 

—0 

14 

4-1 

•5 

78 

676 

1521 

+0 

Ol 

-0-7 

37 

592 

631 

4-0 

25 

4-2 

7 

79 

678 

1541 

+0 

13 

-fÜ-7 

38 

593 

632.^ 

-0 

•15 

+  3 

5 

80 

680 

1544 

4-0 

19 

f 

39 

597 

676 

4-0 

05 

-f4 

•7 

81 

681 

2016 

4-0 

02 

+4-1 

40 

600 

834 

4-0 

Ol 

f3 

4 

82 

682 

1550 

—0 

24 

+2-6 

41 

601 

678 

—0 

11 

-3 

•0 

83 

683 

1563 

-0 

Ol 

+2-0 

42 

605 

700 

-0 

09 

-0 

1 

84 

685 

1586 

4-0 

Ol 

—0-4 
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2 

Unterschied 

2 

Unterachied        1 

m 

Zahl  nach 

Zahl  nach 

N 

S.^ 

-W. 

BS 

S.- 

w. 

Im 

W> 

9 

Stnire 

Wei««e 

ia  AR. 

ia  Oeelitt. 

J 

Str«Te 

Weit.e 

in  AB. 

ia  Deelia. 

H«ra  Tl. 

1 

686 

7 

+0-09 

+2'9 

24 

748 

764 

-0-10 

+5-0 

2 

690 

50 

017 

+3-8 

25 

752 

817/8 

+0-34 

+2-9 

3 

694 

93 

—0-40 

+0-8 

26 

753 

849 

— 015 

+30 

4 

697 

131 

— 007 

+3S 

27 

761 

993 

-0-29 

+0-8 

5 

698 

134/5 

-0-23 

—0-7 

28 

763 

1001 

-0-37 

+1-4 

6 

700 

150 

-I-0-25 

+38 

29 

768 

1087 

+002 

-1-2 

7 

702 

163 

-i-0-38 

—4-4 

30 

781 

1370 

+0-04 

— 

8 

709 

248 

+0-34 

+  i-4 

31 
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—004 

—  1 

•7 

73 

2557 

1875 

-0-47 

4-30 

44 

2504 

871 

—0-40 

r  1 

0 

74 

2558 

1877 

-011 

00 

45 

2505 

1171 

-001 

r  0-3 

■•ra 

XII. 

1 

2559 

28 

-0M7 

r  5*0 

16 

2595 

411 

— 0M3 

rl'6 

2 

2563 

55 

014 

—  0-5 

17 

2599 

474 

— 005 

-I-4-« 

3 

2564 

62 

—0-70 

-31 

18 

2608 

655 

4-0-07 

-t-0-7 

4 

2565 

57 

—012 

4-  1-4 

19 

2610 

516 

4-0  04 

4-40 

5 

2566 

66 

i-0  07 

r  0-5 

20 

2611 

707 

0-00 

4-3  3 

6 

2567 

65 

+0-21 

-  6-7? 

21 

2612 

718 

—0-58 

4-20 

7 

2570 

93 

—006 

4-  0-9 

22 

2620 

888 

-0-30 

4-1-6 

8 

2571 

131 

—007 

4-  1-7 

23 

2622 

902 

—0-21 

4-7-8? 

9 

2572 

143 

i-0-24 

-  Ol 

24 

2625 

941 

? 

4-2-1 

10 

2577 

181 

-0-22 

-r  3-6 

25 

2626 

951 

-0-51 

4-1-7 

11 

2578 

197 

— 007 

4-  2-3 

26 

2627 

950 

-0-27 

4-0-1 

12 

2583 

271 

4-019 

-  0-3 

27 

2630 

1052 

—014 

-Ol 

13 

2587 

361 

-0-26 

+  6-9? 

28 

2631 

1037 

0-22 

4-0-4 

14 

2591 

340 

—0-43 

i-  0-7 

29 

2632 

1040 

—0-42 

-$•4 

15 

2592 

371 

-0-30 

+  0 

3 

30 

2634 

1052 

-0-43 

-1-7 
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Weisse.    Vergleichun^  des  CaUlogus  generalis  pro  1830 


"Ja 
5 

Zah 

nach 

Unterschied 

i 

Zahl  nach 

Unterschied        | 

CS 

S.- 

-w. 

N 

8.- 

-w. 

«2 

^ 

9 

StrvTe 

Weit«e 

in  AR. 

in  Declin. 

3 

Strare 

Weictc 

ibAR. 

in  Declin. 

39 

1254 

937 

~0-69 

+2-1 

44 

1267 

948 

4-0'05 

+4'7 

40 

1256 

964 

4-018 

—2  6 

45 

1271 

1091 

—0-05 

+1-3 

41 

1258 

884 

^0-23 

—0-6 

46 

1275 

1014 

+008 

+30 

42 

1262 

1006 

-0-35 

—2-3 

47 

1276 

1033 

-0-16 

+4-9 

43 

1264 

915 

-0-27 

4-7-1? 

48 

1278 

1050 

-0-20 

—1-5 

■•ra  II. 

i 

1288 

103/4 

—0^02 

4-3''0 

23 

1327 

504 

-0»27 

+i'4 

2 

1290 

96 

4-0  02 

4-11 

24 

1332 

504 

—0-44 

+S-4 

3 

1294 

130 

4-0-50 

4^01 

25 

1334 

511 

4-0-11 

+6-3 

4 

1295 

190 

4-0-27 

4-1-9 

26 

1336 

539 

4-0-25 

+2-9 

5 

1296 

192 

— 0  09 

4-1-3 

27 

1339 

598 

-0-32 

-1-4 

6 

1299 

210 

-014 

—2-7 

28 

1350 

819/20 

— 003 

+31 

7 

1300 

191 

4-0-64 

4-61 

29 

1351 

745 

4-0-35 

-2-6 

8 

1301 

205 

4-0-23 

4-5-7 

30 

1352 

858 

—0-84 

-2-8 

9 

1303 

218 

4-0-22 

4-4-5 

31 

1353 

770 

4-0-23 

+0-2 

\0 

1304 

223 

4-0-23 

+4-8 

32 

1354 

882/3 

—0-14 

+4-6 

11 

1305 

257 

4-0-29 

4-1-9 

33 

1355 

884 

—0-30 

+0-9 

12 

1306 

259 

—013 

+3-1 

34 

1362 

941/2 

4-0-00 

-1-8 

13 

1308 

269 

—001 

4-2-0 

35 

1363 

961 

+016 

-0-7 

14 

1309 

309 

-005 

4-5-5 

36 

1364 

840 

4-0-36 

+4-8 

15 

1310 

331/'2 

-011 

+3-4 

37 

1368 

1040 

-0-11 

-2-6 

16 

1311 

310 

-014 

4-0-6 

38 

1369 

928 

4-0-49 

+8-9? 

17 

1313 

330 

-0-27 

4-3-0 

39 

1372 

1097 

+0-22 

+2-3 

18 

1316 

389 

0-78? 

—2-4 

40 

1373 

1105 

—0-21 

—1-6 

19 

1321 

450 

— 012 

-1-2 

41 

1374 

959 

-0  07 

+10 

20 

1322 

U9 

-011 

—1-1 

42 

1375 

1121/2 

+014 

—0-3 

21 

1323 

419 

4-0-37 

+0-1 

43 

1376 

973 

-0-14 

-3-4 

22 

1324 

467 

—0-18 

-0-4 

44 

1380 

1164 

4-0-39 

—8-8 

■•ra 

III. 

1 

1383 

7 

4-0*00 

-0^5 

15 

1410 

26^ 

-O'Ol 

_2'8 

2 

1384 

28 

-0-16 

4-2-9 

16 

un 

278 

4-0-20 

—4-7 

3 

1385 

56 

—003 

4-2-8 

17 

1413 

212 

-0-27 

—Ol 

4 

1387 

79 

-0  03 

4-2-4 

18 

1414 

241 

+0  05 

—0-7 

5 

1392 

107/8 

-016 

4-3-5 

19 

1416 

341 

-0-08 

-1-6 

6 

1394 

142 

4-0-28 

4-0-0 

20 

1418 

358 

+0-22 

+01 

7 

1395 

98 

4-0-48 

—41 

21 

1419 

361 

4-0-87? 

—0-8 

8 

1396 

104 

4-019 

—5-2 

22 

1423 

318 

4-0-10 

—1-7 

9 

1398 

106 

-0-46 

-4-6 

23 

1424 

438 

-0-05 

-1-3 

10 

1400 

118 

-0-45 

+3-1 

24 

1427 

380 

+0-00 

+8-4 

11 

1402 

175 

4-0-08 

—1-3 

25 

1428 

381 

4-0-25 

+0-7 

12 

1403 

186 

-0-23 

-0-7 

26 

1429 

389 

4-0-48 

+20 

13 

1406 

158 

4-016 

4-3-8 

27 

1430 

400/1 

-0-24 

+2-8 

U 

1409 

190 

4-0-27 

4-1-5 

28 

1431 

511 

—0-28 

+6-7T 

mit  d»n  beiden  KaUloipen  aus  Besser«  Zoneii-Beohaclitungen. 
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Zahl  nach 

Uoterscbied 

• 

Zahl  nach 

Unterschied   1 

j_ 

8.  — W. 

8.- 

-W. 

Strare 

WeiMc 

i.  AR. 

in  Dfclia. 

Slrore  Weicte 

i.  AR. 

ia  Declia. 

29 

1432 

519 

+0^04 

-4^6 

50 

1467 

914 

4-0*08 

+4'6 

30 

1434 

550 

—019 

-0-6 

51 

1468 

917 

-0  01 

-h3-l 

31 

1436 

566 

— 000 

-6-5 

52 

1469 

932 

-0-14 

4-0-3 

32 

1438 

460 

—015 

-6-2 

53 

1471 

947 

—0-20 

-4-2 

33 

1439 

597 

—0-23 

4-2-4 

54 

1473 

823 

4-0-01 

+2-8 

34 

1440 

470 

-017 

—2-2 

55 

1474 

831/2 

4-0-01 

+61 

35 

1442 

476 

—0-22 

i-2-5 

56 

1477 

1005 

4-0-31 

-1-9 

36 

1445 

509 

—0-41 

-2-0 

57 

1478 

844 

—0-09 

-8-2? 

37 

1446 

517 

-0-27 

-3-2 

58 

1480 

1010 

-014 

-4-4 

38 

1U7 

518 

4-0-30 

—0-8 

59 

1482 

1030 

i-0-20 

-0-7 

39 

1448 

673 

4-0-44 

r2-7 

60 

1484 

1032/3 

-0-37 

-1-6 

40 

1450 

556 

4-0-22 

4-0-8 

61 

1485 

881 

4-0-00 

—4-8 

41 

1451 

560 

-0-33 

—Ol 

62 

1486 

887 

—0-22 

-2-7 

42 

1452 

568 

—0-30 

^4-8 

63 

1487 

889 

—0-17 

+2-9 

43 

1455 

747 

—0-02 

—1-5 

64 

1488 

1065 

4^0-34 

+4-4 

44 

1456 

612 

—0-11 

-3-2 

65 

1490 

938 

4-0-03 

+0-7 

45 

1459 

636 

4-010 

4-4-4 

66 

1492 

955 

4-0-15 

+4-4 

46 

1461 

793 

-0-26 

4-2-8 

67 

1493 

958 

—0-04 

+0-6 

47 

1463 

860 

—0-13 

—3-0 

68 

1495 

984 

-hO-19 

+0-7 

48 

1464 

719 

-Oll 

4^2-6 

69  1497 

1027/8 

H-0-03 

+0-3 

49 

1465 

750 

-0-15 

—0-0 

70  1499 

1203 

—0-42 

+0-4 

■•ra 

Uli. 

i 

1501 

13 

-0M5 

-6-2? 

24 

1539 

502 

4^0*25 

+1*8 

2 

1502 

16 

4-0-00 

+5-1 

25 

1540 

504 

4-0  05 

-3-5 

3 

1505 

56 

— 0-U 

4-1-4 

26 

1541 

515 

-0-04 

+4-5 

4 

1506 

82 

4-0-34 

—30 

27 

1543 

603 

-0-48 

+1-0 

5 

1510 

103 

—0-19 

4-4-4 

28 

15U 

612 

-0  03 

-3-9 

6 

1511 

161 

— 010 

4-7-6? 

29 

1548 

690 

—0-25 

+4-1 

7 

1512 

212 

4-0-50 

-fl-0 

30 

1551 

614 

-0-13 

+  1-9 

8 

1514 

280 

0-00 

4-8-7? 

31 

1554 

762 

-0-21 

—2-4 

9 

1515 

243 

— 0  09 

-0-5 

32 

1556 

657 

—0-26 

4-3-4 

10 

1516 

247 

4-0-33 

4-2  4 

33 

1557 

796 

4-0-13 

+3-4 

11 

1517 

259 

—0-10 

4-2  1 

34 

1558 

670 

-0-20 

+4-7 

42 

1518 

266 

—0-27 

4-5-1 

35 

1559 

840 

^0-59? 

—0-7 

13 

1519 

267 

-0-21 

—Ol 

36 

1563 

919 

—0-22 

—5-8 

14 

1520 

277 

—011 

—0-4 

37 

1565 

804 

4^0-23 

4-4-1 

15 

1521 

281/2 

—0-37 

-91 

38 

1566 

1040 

^0-13 

+  1-2 

16 

1525 

429 

—0-27 

4-0-4 

39 

1568 

855 

4-0-04 

+  1-2 

17 

1526 

368 

—018 

-6-6 

40 

1570 

1151 

-^0•19 

—3-2 

18 

1527 

377 

4-0  02 

rO-7 

41 

1571 

1164 

4-0-30 

4-0-3 

19 

1529 

402 

— 002 

—3-7 

42 

1573 

1189 

4-0  05 

-4-4 

20 

1531 

505 

-009 

—4-6 

43 

1576 

1000 

4-0-25 

-3-5 

21 

1533 

448 

-0-27 

r70 

44 

1579 

1060 

-rO-38 

—0-2 

22 

1534 

533 

4-000 

-r-0-0 

45 

1580 

1330 

— 012 

+0-3 

23 

1536 

545 

r009 

-3-6 

SiUb.  d.  malheni.-naturw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23. 
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Weisse.   Vergleidiang  des  C«Ulo|r«s  geaenilif  |»ro  18M 


1 

s 

Zahl  nach 

UoUrsehie« 
S.  -  W. 

1 

3 

J3 

Zahl  nach 

s— w. 

Slnrc 

WclMC 

»  AB. 

ia  Dfcli*. 

Slrare 

Wfia^ 

n  AI. 

iaD»«l». 

■•ra  IIT. 

1 

1583 

28 

-0'53 

-0'6 

25 

1632 

556 

+0-37 

r2'0 

2 

1586 

60 

—0-06 

-3-6 

26 

1633 

561 

rO-29 

^«•4 

3 

1588 

95 

^005 

-20 

27 

1634 

583 

t012 

rl-9 

4 

1589 

83 

^001 

—7-6? 

28 

1635 

583 

—0-30 

—0-3 

5 

1591 

115 

— 0  08 

rl-9 

29 

1640 

647 

rO-39 

rli 

6 

1592 

89 

^0-36 

r60 

30 

1642 

707 

tO-37 

—1-8 

7 

1594 

148 

rO-32 

rl-9 

31 

1644 

636 

—005 

-1-2 

8 

1596 

125 

-0-25 

r20 

32 

1645 

729 

-0-16 

rl-7 

9 

1600 

137 

r015 

r2-3 

33 

1652 

693 

+007 

—1-3 

10 

1601 

146 

r016 

r31 

34 

1653 

714 

—005 

r5-7 

il 

1602 

183 

n-013 

-9-8? 

35 

1654 

828 

^012 

—0-6 

12 

1603 

196 

rO-31 

^2-4 

36 

1656 

728 

r003 

-1-2 

13 

1608 

200 

—0-50 

^3-5 

37 

1659 

777 

—010 

-0-9 

14 

1610 

260 

-rO-10 

—6-7 

38 

1660 

908 

-012 

t-4-t 

15 

1613 

290 

—0-15 

-2-2 

89 

1663 

805 

—007 

+.3-9 

16 

1614 

297 

-012 

r2-5 

40 

1665 

829 

-006 

rO-4 

17 

1620 

357 

-0  19 

^2-2 

41 

1666 

959 

-h007 

-11 

18 

1624 

374 

^018 

—41 

42 

1669 

1060 

—009 

ri-9 

19 

1625 

379 

i-0-49 

-2-3 

43 

1672 

966 

-0-30 

^31 

20 

1626 

462 

t-0-20 

i-20 

44 

1673 

1127 

+0-28 

-2-3 

21 

1628 

472 

rOOO 

-6-7? 

45 

1679 

1200 

T-0-41 

rl-8 

22 

1629 

405 

—0-26 

r4  3 

46 

1683 

1075 

n-o-io 

-Ol 

23 

1630 

413 

—013 

h2-6 

47 

1686 

1284 

r013 

r3-9 

24 

1631 

507 

—0-33 

0-5 

48 

1688 

1143 

rO-24 

rO-3 

% 

■•ra 

IT. 

1 

1690 

8 

— 0'37 

r2^2 

20 

1717 

426 

-0*53 

-4'2 

2 

1691 

50 

r009 

^2-2 

21 

1718 

429 

-010 

rl  1 

3 

1692 

86 

-0-25 

r5-2 

22 

1719 

366 

r019 

ri-9 

4 

1694 

116 

-r019 

—0-2 

23 

1721 

377 

-0-25 

-1-2 

5 

1696 

127 

-0-51 

^20 

24 

1726 

523 

-005 

r4-2 

6 

1699 

141 

+004 

^5-2 

25 

1730 

513 

-0-27 

t-1-4 

7 

1700 

147 

—0-02 

r2-7 

26 

1731 

649 

^015 

rS-5 

8 

1701 

153 

+002 

rl-2 

27 

1732 

652 

-012 

t-0-9 

9 

1703 

200 

r0l7 

^2-2 

28 

1733 

540 

-0-26 

r2-3 

10 

1704 

208 

—0-54 

-0-9 

29 

1736 

576 

—0-43 

+60 

11 

1707 

201 

—016 

—0-4 

30 

1737 

751 

+006 

+3-6 

12 

1709 

263 

—009 

rlO 

31 

1738 

767 

-007 

r2-5 

13 

1710 

272 

+0-30 

r2-4 

32 

1739 

651 

-011 

r4-3 

14 

1711 

312 

+014 

^2-5 

33 

1740 

807 

^011 

^0-7 

15 

1712 

377 

^0-87 

+1-6 

34 

1741 

904 

—0-28 

+3-8 

16 

1713 

413 

+009 

r2-9 

35 

1742 

712 

-t-018 

+0-8 

17 

1714 

414 

+0-46 

^1-5 

36 

1743 

725 

—0-30 

+8-6? 

18 

1715 

354 

—0-23 

+30 

37 

1745 

975/8 

+002 

-0-7 

19 

1716 

421/2 

—001 

+00 

38 

1747 

1018 

-0-45 

+0-7 

mit  den  beiden  KnUlogen  «lu  BetsePs  Zonen-Beobacbiuni^en. 
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.5 

Zahl  nach 

Unterschied         1 

1 

Zahl  nach 

Unterschied 

S.- 

w. 

CS 

9 

2 

S.  — W. 

Stnire 

Weiwe 

ia  AR. 

M  Dcelia. 

Stnire 

W»i««e 

ia  AR. 

ia  Drclia. 

39 

1750 

1075 

-0-03 

+  4'0 

48 

1766 

1334 

-0M5 

|-1'4 

40 

1751 

1100 

—0  13 

+  2-5 

49 

1767 

1012 

-0   17 

-0-9 

41 

1754 

1125 

--0-24 

+3-7 

50 

1769 

1061 

-0-25 

+30 

42 

1756 

917 

+  004 

—2-9 

51 

1770 

1064 

— 0  03 

-r3-5 

43 

1757 

924 

—0-31 

+  1-7 

52 

1774 

1078 

—0  31 

rO-6 

44 

1758 

948 

+  003 

-1-6 

53 

1775 

1457 

-0  05 

+3-2 

45 

1759 

950 

—0-03 

+  1-2 

54 

1776 

1099? 

-1-05 

+*-7 

46 

1763 

1318 

— 001 

+2-6 

55 

1778 

1132 

+0-39 

i-0-7 

47 

1765 

1320 

—0-48 

+7-5 

56 

1780  1145 

+0-40 

r4i 

■•ra 

IVI. 

1 

1783 

11 

4-0-04 

MM 

36 

1842 

909 

+0'28 

+4'0 

2 

1784 

25 

+0-48 

+2-7 

37 

1847 

643 

-017 

—0-3 

3 

1788 

86 

—012 

+3-7 

38 

1851 

1059 

— 007 

+4-1 

4 

1789 

118 

—012 

+  1-2 

39 

1853 

689 

-001 

+2-2 

5 

1790 

84 

—0-36 

rlO 

40 

1854 

1124 

+014 

+3-4 

6 

1791 

88 

+0  04 

+10 

41 

1855 

693 

+0-30 

-6-2 

7 

1792 

114 

+013 

—3  1 

42 

1857 

703 

-0  01 

+2-4 

8 

1793 

203 

—0-64 

-1-3 

43 

1858 

1151 

+  019 

-10 

9 

1796 

146 

-0-26 

-13 

U 

1859 

708 

+0-28 

—11 

10 

1797 

247 

+011 

+2-8 

45 

1860 

718 

-0-31 

-1-3-9 

11 

1798 

248 

+0-11 

+3-5 

46 

1862 

1188 

+013 

+1-4 

12 
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-001 

-1-4 

19 

2U4 

218 

—0-21 

-h  s 

3 

49 

2513 

1248 

-0  04 

4-5-2? 

20 

2445 

223 

-h005 

i-  1 

1 

50 

2514 

1251 

—0-02 

4-5-0? 

21 

2449 

403 

i-019 

i-  3 

5 

51 

2516 

1286 

-013 

4-4-7 

22 

2451 

436 

-HO-15 

—  0 

5 

52 

2517 

1009 

—0-37 

-1-4 

23 

2452 
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-0-08 

4-  1 

3 

53 

2518 

1329 

4-0-49 

4-4-3 

24 

2454 

311 

-0-29 

—  0 

6 

54 

2521 

1343 

4-0-27 

4-8-1? 

25 

2460 

553 

—0-26 

i-  5 

1 

55 

2523 

1387 

—0-19 

-1-6 

26 

2461 

380 

-rO-21 

—  0 

2 

56 

2525 

1119 

4-013 

4-4-3 

27 

2464 

607 

-0  07 

r  2 

5 

57 

2529 

1166 

-014 

-1-8 

28 

2466 

626 

-014 

r  2 

1 

58 

2531 

1232 

-0-20 

-1-3 

29 

2467 

435 

^004 

r  4 

0 

59 

2533 

1328 

4-013 

—0-3 

30 

2472 

487 

0-00 

r  5 

5 

60 

2534 

1331 

4-0-34 

-1-6 

31 

2473 

498 

-0-21 

r  1 

2 

61 

2535 

1674 

-0-67? 

4-1-5 

32 

2480 

815 

—002 

r  2 

9 

62 

2538 

1409 

-0-70? 

—  1-2 

33 

2482 

606 

—0-04 

t-  1 

6 

63 

2540 

1424 

-0-29 

4-4-1 

34 

2484 

863 

rO-10 

-  0 

7 

64 

2541 

1442 

— 0  23 

+3-7 

35 

2488 

657 

-0-46 

—  3 

9 

65 

2542 

1757 

4-0-51? 

4-2-5 

36 

2489 

678 

-019 

—  3 

6 

66 

2544 

1463 

-0-04 

—0-9 

37 

2492 

729 

-r009 

t^  4 

6 

67 

2546 

1484 

-0-05 

—0-3 

38 

2494 

765 

+  1-35? 

-13 

2? 

68 

2548 

1499 

-0-26 

4-5-7? 

39 

2495 

766 

0-00 

r  2 

7 

69 

2549 

1511 

4-0-11 

4-1-8 

40 

2497 

785 

n-005 

—  2 

2 

70 

2550 

1829 

4-0-17 

4-4-8 

41 

2499 

1133 

-018 

-  3 

4 

71 

2552 

1532 

—0-40 

—1-3 

42 

2500 

1140 

-013 

-  1 

1 

72 

2556 

1867 

-0-01 

4-4-2 

43 

2503 

1153 

— 004 

-  1 

•7 

73 

2557 

1875 

-0-47 

4-30 

44 

2504 

871 

—0-40 

r  1 

0 

74 

2558 

1877 

-0-11 

00 

45 

2505 

1171 

-001 

r  0-3 

■•ra 

XII. 

1 

25o9 

28 

—0-17 

i-  5^0 

16 

2595 

411 

—0-13 

rt'6 

2 

2563 

55 

014 

—  0-5 

17 

2599 

474 

—0-05 

4-4-« 

3 

2564 

62 

—0-70 

-31 

18 

2608 

655 

H-0-07 

4-0-7 

4 

2565 

57 

—012 

4-  !•♦ 

19 

2610 

516 

4^0-04 

4-40 

5 

2566 

66 

-i-0  07 

-t   0-5 

20 

2611 

707 

0-00 

4^3  3 

6 

2567 

65 

4-0-21 

-  6-7? 

21 

2612 

718 

-0-58 

-^2•o 

7 

2570 

93 

-0  06 

4-  0-9 

22 

2620 

888 

-0-30 

4-1-6 

8 

2571 

131 

—007 

4-  1-7 

23 

2622 

902 

—0-21 

4-7-8? 

9 

2572 

143 

4-0-24 

-  Ol 

24 

2625 

941 

? 

4-21 

10 

2577 

181 

-0-22 

4^  3-6 

25 

2626 

951 

-0-51 

4-1-7 

11 

2578 

197 

-0-07 

4-  2-3 

26 

2627 

950 

-0-27 

4-01 

12 

2583 

271 

4-0-19 

-  0-3 

27 

2630 

1052 

—014 

-Ol 

13 

2587 

361 

-0-26 

4-  6-9? 

28 

2631 

1037 

—0-22 

4-0-4 

14 

2591 

340 

—0-43 

^  0-7 

29 

2632 

1040 

—0-42 

-$•4 

15 

2592 

371 

-0-30 

+  0 

3 

30 

2634 

1052 

-0-43 

-1-7 
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2 

Zahl  nach 

Unterschied 
S.  — W. 

2 
e3 

Zahl  nach 

Unterschied        1 
8 — W.          1 

«M 

Ui 

9 
et 

StroTe 

WeiMC 

ia  AR. 

in  Declia. 

9 

StniTe 

WciMe 

i«  AR. 

ia  Declia. 

31 

2635 

1059 

^O'Ol 

-l'S 

38 

2653 

1253 

+0*05 

-I'4 

32 

2636 

1098 

4-0-21 

—0-4 

39 

2657 

1304 

+002 

-Ol 

33 

2640 

1102 

-011 

—0-8 

40 

2660 

1345 

—0  18 

4-1-8 

34 

2642 

1151 

—0-32 

4-2-0 

41 

2662 

1363 

—0-06 

+1-5 

35 

2646 

1201 

— 0  08 

-1-0 

42 

2665 

1497 

-0-71 

-1-1 

36 

2649 

1183 

—002 

-0-9 

43 

2666 

1379 

+0-02 

+1-2 

37 

2650 

1194 

—0-26 

—10 

■•ra  IUI. 

i 

2670 

29 

-0'29 

-2-3 

29 

2737 

677 

+0'21 

+0-6 

2 

2671 

40 

-0-33 

-1-7 

30 

2739 

752 

—0 

16 

+1-5 

3 

2672 

51 

— 008 

+.21 

31 

2741 

718 

—0 

Ol 

-11 

4 

2678 

140 

-f-0-06 

+41 

32 

2742 

727 

—0 

09 

00 

5 

2682 

135 

-i-0-26 

-0-8 

33 

27U 

807/8 

—0 

32 

+0-3 

6 

2686 

186 

-hO-12 

-1-9 

34 

2745 

755 

+0 

07 

+1-9 

7 

2687 

190 

-0-18 

+1-7 

35 

2747 

773 

-0 

08 

+2-1 

8 

2691 

190 

—0-29 

+  3-2 

36 

2749 

796 

4-0 

06 

+2-9 

9 

2693 

193 

-0-18 

+3  2 

37 

2751 

908 

-0 

43 

+4-0 

10 

2697 

226 

-0-38 

+0-4 

38 

2752 

835 

—0 

21 

+2-3 

11 

2698 

290 

—003 

+0-4 

39 

2753 

848 

H-0 

15 

-10 

12 

2700 

313 

? 

-4-3 

40 

2754 

946 

-0 

23 

-0-2 

13 

2702 

296 

— 013 

+37 

41 

2755 

997 

—0 

36 

-0-3 

14 

2705 

337 

-0-32 

-3-3 

42 

2756 

1004 

—0 

37 

—1-2 

15 

2706 

364 

—0-49 

-1-0 

43 

2764 

983 

-0 

23 

+21 

16 

2707 

360 

—0-26 

-1-2 

44 

2767 

1023 

-hO 

■10 

-3$ 

17 

2713 

426 

—0-35 

+4-4 

45 

2768 

1033 

—0 

08 

+  1-6 

18 

2715 

446 

h013 

+  1-9 

46 

2773 

1068 

—0 

24 

—0-7 

19 

2716 

449 

— 013 

+6-4? 

47 

2775 

1190 

4-0 

21 

+2-8 

20 

2717 

450 

—003 

+2-9 

48 

2776 

1088 

—0 

04 

+0-6 

21 

2719 

472 

-0-30 

-2-6 

49 

2778 

1236 

-0 

16 

+4-4 

22 

2720 

476 

4-015 

+6-4 

50 

2780 

1149 

-0 

15 

+4-0 

23 

2722 

515 

— 0  05 

+  1  7 

51 

2781 

1289 

-0 

07 

—0-8 

24 

2725 

528 

-0-34 

+0-5 

52 

2782 

1217 

4-0 

52 

+10 

25 

2729 

568 

-0-23 

+  4-3 

53 

2783 

1327 

+0 

26 

0-0 

26 

2731 

654 

—0-33 

+4-3 

54 

2784 

1270 

+0 

16 

i-1-5 

27 

2733 

639 

? 

+0-4 

55 

2785 

1383 

—0 

06 

+3-6 

28 

2736 

671 

-018 

+  1-6 

56 

2788 

1393 

-0-30 

+  1-1 

■•ra 

Hin. 

1 

2790 

5 

-t-0-05 

4^1'4 

7 

2801 

97 

+0M7 

-0'3 

2 

2792 

16 

+0-46 

-1-3 

8 

2802 

102 

-016 

—1-1 

3 

2794 

21 

I-016 

+3-0 

9 

2803 

103 

— 004 

+4-7 

4 

2795 

26 

4-011 

+  1-9 

10 

2804 

lU 

+0-01 

+4-6 

5 

2798 

57 

—0-26 

+0-8 

11 

2807 

191 

—0-10 

+41 

6 

2799 

89 

4-0-05 

+2-1 

12 

2810 

233 

—0 

•15 

-2-8 

mit  den  beiden  Kalalogeo  «US  Beasel's  Zonen-Beobachtongen. 
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2 

Unterachied 

2 

Uutencbied       1 

1 

ZabI  nacb 

8.- 

-  w. 

3 

ZabI   nacb 

8.- 

-w. 

StniT« 

Weisse 

ta  AR. 

in  Declia. 

StrsTC 

Weifte 

in  AR. 

ia  Deelia. 

13 

2812 

266 

-f-0M7 

-0*2 

29 

2835 

617 

-0'29 

+6'5? 

U 

2814 

285 

^0-36 

-11 

30 

2845 

769 

—0-08 

-11 

n 

2816 

319 

4-015 

+5-4? 

31 

2847 

783 

—0-17 

-2-2 

16 

2817 

323 

—0-58? 

^6-7? 

32 

2851 

826 

— 0  06 

-0-6 

i7 

2818 

337 

^214 

i-i-3 

33 

2852 

828 

4-018 

i-2-7 

18 

2819 

335 

—0-24 

+0-5 

34 

2854 

962 

-0*21 

-0-2 

19 

2821 

400 

-hO-32 

^2-6 

35 

2855 

926/7 

4-005 

-30 

20 

2822 

405 

i-012 

0-3 

36 

2857 

995 

4-0-26 

f31 

21 

2823 

U2 

—0-18 

+  1-2 

37 

2859 

1054 

-0-22 

-2-7 

22 

2826 

462 

-0  18 

+0-4 

38 

2866 

1162 

4-0-22 

hl-6 

23 

2828 

507 

0-00 

1-40 

39 

2867 

1239 

— 016 

—0-3 

24 

2829 

482 

+0-13 

^2-6 

40 

2869 

1261 

-016 

-Ol 

25 

2830 

547 

-0-24 

-1-7 

41 

2870 

1280 

—1-30? 

4-2-4 

26 

2831 

503 

-010 

—0-8 

42 

2872 

1234 

4-0  05 

i^l-9 

27 

2833 

584 

^0-12 

—1-8 

43 

2874 

1364 

-0-21 

4-1-3 

28 

2834 

62(^1 

— 010 

—Ol 

Da  mein  zweiter  Katalog  im  Drucke  noch  nicht  vollendet  ist» 
so  notire  ich  hier,  um  einen  Überblick  über  die  Vertheilung  der 
Sterne  in  den  verschiedenen  Stunden  in  dieser  Zone  +15®  bis  +45«* 
zu  haben,  die  Zahl  der  Stern-Positionen  in  den  einzelnen  Stunden. 


AR. 

ZabI  der 

AR. 

ZabI  der 

AR. 

ZabI  der 

Stern-PosiUonen 

Stern- l'oaittonen 

Stern-Poaitionen 

0* 

1542 

8* 

1531 

16* 

1880 

1 

1488 

9 

1222 

17 

1966 

2 

1482 

10 

1245 

18 

1931 

3 

1334 

11 

1227 

19 
20 

2055 

4 

1471 

12 

1205 

1884 

5 

2067 

13 

1354 

21 

1557 

6 

1922 

14 

1329 

22 

1399 

7 

1702 

15 

1574 

23 
Suror 

1390 
na:    37757 

Der  erste  Katalog  aus  den  Zonen  —15®  bis  +15®  der  Decli- 
nation  enthält  nach  pag.  XVIII  der  Einleitung  31085  verschiedene 
Sterne  aus  36201  Beobachtungen.  —  810  Sterne  wurden  beim 
Abdrucke  dieses  Kataloges  weggelassen,  weil  sie  eine  höhere  Decli- 
nation  als  +15®  hatten. 
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Üella  legge  fondamaUale  deüe  verghe  mkrmmti  e  delle 

a  boccih 

Memoria  IX.  del  Prof.  fraaeeseo  lamttiesekL 

(Cm  aoa  UtoU.) 
(Torfdegt  ia  4er  Situag  mi  U.  J«U  1658). 

Moltifltiidj  e  mohi  esperimenti  io  feei  per  yenire  in  chiaro  deUa 
l^gge  fondafnentale,  che  %\  osserra  nelle  Yibrazioni  di  una  verga 
liberamente  sospesa.   Io  mi  limiterö,  per  tutta  brevita,  ai  segueoti. 

Sperimentaiido  sopra  verghe  di  acciajo  perfettamente  omogenee 
e  di  forma  quadrata  precisa,  ho  riscontrato  esattaroente  Ia  medesima 
legge  che  ho  esposta  nella  roia  V.  Memoria  di  Acustica.  La  vei^ 
era  della  lunghezza  di  O^SS  e  del  lato  quadrato  di  0*0 1 1  sospesa 
in  una  direzione  verticale  ad  un  filo  di  seta  fermato  ad  un  uneino  di 
filo  di  ottone  che  al  capo  superiore  della  verga  era  inserito.  Essa 
percio  poteva  liberamente  vibrare  in  tutte  le  direzioni  senza  incon- 
trare  ostacolo  veruno. 

PercQOtendola  impertanto  in  direzione  normale  al  sno  asse,  ha 
riscontrata  Y  esbtenza  dei  nodi  come  in  una  corda  conyenientemente 
tesa  QAok  a 

07  70-4;  07  88-67:  O7  44;  O7  29-33;  O7  17-6. 

Negli  interyalli  a  questi  numeri  ho  riscontrato  sempre  il  mede* 
simo  tono  fondamentale,  ciod  il  fa  di  8  piedi  cogli  armonici  ottara, 
deeima  ossia  Ia  quintadecima  ossia  fa  e  decima  settima  ossia  Ia. 
Battuta  Ia  verga  col  martello  di  ferro  diede  le  note  precedenti;  ma 
le  piü  sentite  furono  il  fa  quintadecima »  alla  quäle  tenne  dietro 
neir  ordine  delP  intensitä  Ia  decima  Ia,  Tutte  queste  note  furono 
contemporanee  0  concomittanti.  Ma  percuotendo  Ia  verga  alle  sezioni 
rappresentate  dai  numeri  sopraindicati,  cioi  a  O7  70*4;  07  88*67; 
0744;  07  29-33;  07  17-6,  ho  ritrovato  un  tono  velato  e  di  un 
quarto  circa  piü  basso  di  quelle  degli  intervalli  0  dei  veutri,  e 
non   ugualmente  aggradevole.  Quelle  perö  corrispondente  a  O7  44 
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fu  UD  po'  meno  yeiato  degli  altri.  Qualimque  fosse  la  faceia,  sulla 
quäle  esercitava  la  percossa  col  martello  in  direzione  nonnale  all* 
asse  delia  rerga,  il  risultamento  fa  sempre  lo  stesso.  E  percio  con- 
chiusi  air  identitä  della  legge  arebetipa  delle  corde  e  delle  vergbe 
vibranti  liberamento,  in  ogni  loro  direzione. 

Percuotendo  la  verga  in  diresione  longtudinale  corrispondente 
air  asse  della  medesima  non  ebbi  cbe  un  tono  fondamentale  sceyro 
da  ogni  armonico ,  cbe  fu  il  fa  di  un  piede.  B  di  questa  proprietä 
credo  potersene  trarre  utile  applicazione  per  un  nuovo  istrumento 
musicale  a  verghe,  del  quäle  io  mi  riservo  in  faecia  del  pubblieo  la 
prioritä  delP  idea  per  poterla  sriluppare  in  seguito  senza  cbe  mi  sia 
da  altri  contrastata. 

La  medesima  legge  ehe  bo  riscontrata  nelle  rergbe  prisma- 
tiche,  rerificai  ancora  nelle  vergbe  cilindriebe  di  aceiaje  le  piä 
omogenee.  Io  mi  limiterö  a  riferire  il  caso  di  una  verga  citindrica 
della  lungbezzH  di  O7  45.8,  del  diametro  di  O7  013.  Anche  in 
questa  i  nodi  si  manifestarono  a  O7  36-64;  a  O7  30S4;  a  O7  22*9; 
a  07  15-26;  a  0*  09*16.  Da  queste  posizioni  dei  nodi,  gl'  intervatli 
risultarono  di  O7  0916;  0^  06-10;  O7  0764;  O7  07-64;  O7  0610; 
07  09-16.  Io  bo  voluto,  cbe  i  maestri  delP  arte  i  piü  valenti  e  gli 
accordatori  degli  strnmenti  a  corda  i  piü  distinti  fossero  giudici  delia 
posizione  dei  nodi  sopra  indicati. 

Questa  verga  percossa  oon  un  martello  di  feltro  circa  alla 
dbtania  di  un  quarto  dai  punti  di  sospensione  il  saono  piä  netto  che 
diede  fu  il  90I  del  do  di  un  piede ,  che  ba  per  fondamentale  il  re  di 
2  piediy  il  quäle  fu  poco  sensibile.  Gli  altri  farono  peco  distiftti; 
tuttavia  si  pot^  percepire  il  %ol  di  mezzo  piede. 

Temota  la  verga  eon  due  dita  alla  meti,  in  una  direzione  vorti- 
eale,  e  percossa  fortemente  col  martello  di  metallo  sol  eapo  supe* 
riore,  diede  il  ml  di  3  pollici.  II  braccio  che  teneva  la  verga  era 
piegato  verso  la  persona.  Eseguita  la  percossa»  nelP  istante  medesimo 
ehe  il  braccio  si  dispiegava  con  velocttat  il  suono  si  abbassava 
di  aicune  vibrazioni,  cioi  di  circa  </„  di  tono;  il  cbe  devesi  aserivere 
air  Influenza  del  movirnento  sui  corpo  vibrante.  E  eio  si  rende  evi« 
dente  daquesto,  cbe  dato  che  il  meto  sia  lento,  Talteraztone  del  tono 
non  h  pereettfbile;  e  nel  primo  caso  si  scoi^e  alzarsi  il  tono  o  rinfor- 
zarsi  della  perdita  fatta,  durante  il  rapide  movimento»  nelP  atto  che 
veniva  restituito  alle  stato  di  quiete. 
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Impiantata  ad  un  capo,  la  verga,  in  una  morsa  di  ferro  e  per- 
cossa  con  un  pezzo  di  legno  ad  un  quarto  dair  estremiti  libera 
diede  Tottava  acuta  di  quella  che  risultö  allorche  veniva  percossa  ad 
un  quarto  dal  punto  di  sospensione.  II  suono  per5  era  rauto,  come  si 
dice;  e  negli  intervalli  non  si  aveva  neppure  questo. 

Accorciata  la  verga  da  ridur  fuori  della  morsa  la  parte  libera 
a  y,  di  tutto,  il  fenomeno  si  i  invertito,  cio^  si  ebbe  un  tono  gra- 
vissimo  percuotendola  al  terzo  incominciando  dali*  estremitä  libera ; 
ed  un  tono  acutissimo  percuotendola  al  terzo  dal  punto  di  sospensione. 
Ancor  qu\  i  suoni  furono  muti. 

Per  il  differente  collocamento  della  verga  il  tono  fondamentale 
passö  dal  to  di  16  piedi  al  ai^  di  un  quarto  di  piede,  ora  isolato  ed  ora 
accompagnato  da*  suoni  armonici.  In  qualche  caso  rimase  la  verga 
muta.  Non  si  saprebbe  ancora  dare  di  tutti  questi  fenomeni  una  com- 
piuta  teoria:  e  mi  &  increscevole  il  dire»  ehe  non  tutti  s*aceordano 
con  quelli  dei  Trattatisti. 

Queste  medesime  investigazioni  speciali  fatte  sulla  verga  eilin- 
drica,  furono  ancora  da  me  eseguite  sulla  verga  prismatica  e  con 
maggiore  estensione,  allo  scopo  di  vedere  quali  fenomeni  particolari 
risultassero  dal  collocamento  diverso  in  cui  era  posta  la  verga.  E  a 
questo  fine  io  feci  costruire  un^apparato,  quale  ^  rappresentato 
dalfannessa  tavola.  I  risultamenti  che  m^ebbi  io  non  li  trovo  descritti 
nelie  Memorie  e  nei  Trattati  di  Acustica»  tanto  untichi  che  moderni, 
e  percio  io  credetti  doverli  far  seguitare  alla  leg^e  archetipa  come 
feci  dei  particolari  fenomeni,  che  presentano  le  corde  armoniche.  Per 
ttttta  brevitä  io  li  descrivero  in  un  modo  aforistico: 

I.  La  verga  fu  sospesa  orizzontalmente  all*  ansa  di  un  cordoncino  di 
seta»  passante  pel  centro  di  graviti.  Percossa  tanto  col  martello  di 
feltro  che  di  ferro  nella  direzione  normale  alla  lunghezza ,  diede  la 
fondamentale»  che  fu  il  fa  di  4  piedi.  L*armonico  piü  distinto  fu  il  la 
di  un  piede,  al  quale  in  intensiti  succedette  il  fa  di  un  piede.  E  a 
notarsi  che  Tultimo  ad  estinguersi  fu  il  fa  di  un  piede,  cioi  l*armonieo 
meno  intenso.  Fenomeno  che  pare  singolare. 

Percossa  la  verga  ad  uno  de*  capi ,  tanto  col  martello  a  feltro 
che  a  ferro»  diede  la  fondamentale  fa  di  2  piedi  leggerissimo,  appena 
percettibile.  GH  armonici  furono :  il  la  di  2  piedi»  terza  successiva,  e 
il  fa  di  3  pollici»  con  voci  intermedie  poco  distintc  che  non  poterono 
essere  determinate. 
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L*ultimo  ad  eatinguersi  fa  il  fa  di  3  pollici.  t»  degno  di  osserva- 
zione  il  notare,  che  tenuta  la  verga  vibrante  con  due  dita,  police  ed 
indice,  Pacuto  di  3  pollici  non  si  estinse  tosto,  come  si  estinsero  gli 
altri  suoni. 

IL  Sospesa  la  verga  orizzootalmente  colle  dae  anse  di  cordon- 
cino  di  seta  presso  le  due  estremitä,  cioealla  distanza  prossimamente 
di  un  centimetro,  diede  (percossa  dall*  alto  al  basso  in  prossimitä 
del  centro  di  gravitä)  la  fondamentale  /a  di  2  piedi.  Gli  armonici  fu- 
rono :  lottaya  la  di  un  piede,  e  il  la  8opra  acuto  di  3  pollici.  L*ultimo 
ad  estinguersi  fu  Tacutissimo. 

Diretta  la  percossa  orizzontalmente,  o  sopra  una  delle  faccie 
vertieali  fanto  col  martello  a  ferro,  che  a  feltro,  la  fondamentale  fu  il 
la  AM  piedi;  ma  &  a  notarsi,  che  Tannonico  piü  acuto  fu  il  fa  di  un 
pollice  e  mezzo»  il  quäle  fu  pure  Tultimo  ad  estinguersi  e  di  una 
lunghissima  durata. 

III.  Le  due  anse  dei  cordoncini  furono  collocate  ad  un  terzo  dalf 
estremitä,  e  la  fondamentale  fu  il  /a  di  2  piedi;  ed  &  a  notarsi  che 
gli  armonici  furono  il  la  di  un  piede,  ossia  Tottava,  e  il  «t^  crescente 
di  6  pollici,  di  una  durata  lunghissima  e  di  una  forte  e  netta  intensitä. 
La  fondamentale  riuscl  piü  distinta  percuotendo  la  yerga  leggerissi- 
mamente  ad  uno  de'capi.  E  in  questo  caso  gli  armonici  acutissimi 
furono  insensibili. 

Sperimentando  noi,  tenute  le  anse  di  sospensione  a  20  centime- 
tri  in  luogo  di  22,  abbiamo  trovato  il  fondamentale  /a  di  8  piedi,  e 
gli  acuti:  la  di  2  piedi,  fa  di  un  piede,  do  di  6  pollici  e  /ajt  di  3 
pollici.  Negli  acuti  v*  ebbe  frastuono. 

Portate  le  anse  ad  un  quarto,  c\oh  a  22  centimetri  dair  estremitä, 
si  ebbe  il  grave  fa  di  4  piedi;  appresso  il  fa  di  un  piede,  il  re^  e 
fa^ix  3  pollici.  Pure  si  possa  conchiudere,  che  al  variare  della  po- 
sizione  dei  punti  di  sospensione,  varino  ancora  i  numeri  pelle  vibra- 
zioni,  ossia  i  toni  emessi  dalla  verga  vibrante. 

Ritenuta  la  verga  sospesa  alle  due  anse  collocate  ad  un  quarto 
e  percossa  ad  uno  de'capi  nella  direzione  delf  asse  della  verga  si  ebbe 
il  fa  di  6  pollici;  il  la  pure  di  6  pollici,  ed  il  /aj|  di  3  pollici;  ma 
fra  il  /a  di  6  pollici  e  il  /h||  di  3  pollici  si  notarono  dei  suoni  che 
non  poterono  essere  determinati. 

Battuta  la  verga  air  estremitä  sulla  faccia  verticale  si  udl  il  grave 
fa  di  4  piedi  colfottava,  colla  quintadecima;  ed  un  acuto  re  H  poco 
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Hmü^  mk  Ji  na  danta  cfaakacaie  Inga  pcfcntaiAa  la  vcrga 
«teftM  mil#  Mpra  b  fdeöa  ar'rmtiif  jayuim  c4  iaferwtt, 

alb  «atoua  fra  «  Iwa  «  12  cnlnciri.  I  «Mi  eheaaMiferta 
b  foa^Mntakfa«  2  fM«  pM*  caaifica;  a  fa  «  aap 
a  /b  fi  V,  pMc  e  a  at'  dl  €  paOid.  La  vcrga  la 
fww  rena  3  eeatra  dl  granla  aeia 
laagliezza. 

EMTcitala  b  percagai  ad  aaa  4e*  cap 
fiadMuaUf  la  b  iteMa,  cim  3  fa  di  2 
dcaü  paca  tcacäili;  Ba  a  anlappa  aa*a 
Eci  «  aaa  darata  ca  aaa  MlCMtä 
UM  aiioota  priaM. 

V.  Pafgbia  b  Ter^  arisaaftabMafee  aDe  dae  irtrenti  sapra 
dae  fategai  eapcrti  di  pelle  di  daate»  b  rcrga  eaaaaqae  perciiai 
riautte  »ata  •  preasaehe  airta. 

VI.  AUaataaati  i  dae  tastegai  dalle  doe  cstrcaiita  pel  Iratta  di 
€  ceatüaetri,  e  pereassa  b  rerga  ia  ^aabiragUa  direnaae  a  caa  ^oal- 
tiragib  aiartello  aoa  diedc  ehe  U  /k  di  aa  piade  isobla. 

Vn.  Portati  i  sostegoi  alb  distaaxadi  Teeatiiaetri  da  cbaehedaai 
estreaiitä«  b  rerga  st  reae  aiaCa  a  prcaaaeU  BMrta  atlla  Taxiaae  deUa 
pereassa  eomoaqae  esereitata. 

VUL  Portati  i  sostefai  afla  dbtaaxa  di  14  eeatiaietri  da  eadauaa 
eitremit^  diede  il  fa  di  6  pollici,  eaaniaque  b  pereoasa  fMse  diretta. 

DL  Reeati  i  aostegni  alb  di»taa»a  da  eadaoaa  estreouti  di  2  t 
eeatiai.,  diede  ii  /a  di  8  piedi  raadameatab,  e  V  aeato  /a  di  3  pollieL 
Natisi  ehe  il  grare  lii  qid  P  altimo  ad  eaüagaersi  iaTeraaaieate  at 
easi  eoDiaai. 

X.  Portati  i  sostegai  alb  diatania  di  23  ceat.  e  laezxa  da  eadaaaa 
eatreiniti  diede  il  /h  di  on  piede  bolato,  eoaiaaqaa  Tenissa  percosaa 
la  Terga. 

XI.  Portati  i  aostegni  a  25  eentimetri  dbtaati  dalle  doe  eatre- 
oiiti«  ii  nA  il  /a  basaa  di  8  piedi  appeoa  percettibile,  e  ehe  si  eatinae 
f  ubito  dopo  b  percossa.  Gli  acuti  forono :  il  /a  di  im  piede  aetta  e 
ribrante  ed  an  aeotbaiiiio  ehe  aon  poli  essere  hene  deteraiiaato  e  che 
fli  eftina a  qaaai  in  iataate. 
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XII.  Reeiiti  i  sostegni  alU  distanza  di  30  ceotimetri  da  cadauna 
estremitä  della  verga,  si  udl  la  fondamentaie  /a  di  8  piedi  di  brevis- 
sima  durata;  il  /a  di  2  piedi  bene  distinto»  e  ii  faji  circa  di  3  pollici, 
di  eguale  durata. 

XIII.  Portati  i  sostegni  alla  distanjsa  di  37  cefttimetri  da 
cadauna  estremitä,  si  udl  la  fondamentaie  do  di  mezzo  piede 
isolato»  netto  e  di  lunga  durata,  comunque  fosse  stata  eseguita 
la  percossa;  ma  avricinati  di  un  poco  piü  i  sostegni  fra  di  loro» 
ossia  un  pooo  piü  allontanati  dalP  estremitä,  il  do  di  mezzo  piede 
aon  fu  piü  netto. 

XIV.  Collocatala  yergaorizzontalmente  sopra  un  sostegno  coperto 
di  pelle  di  dante  pel  suo  centro  di  graviti,  diede  la  fondamentaie  fa 
di  4  piedi,  aecompagnato  dal  fa  di  un  piede. 

XV.  Fermata  la  verga  orizz^ontalmento  alle  due  estremitä  entro  a 
due  morse  di  legno  pomo  eon  riti  di  ferro,  si  udl  un  suono  grayissimo» 
doh  il  la  di  16  piedi,  percossa  peri  la  verga  sopra  una  delle  faccie 
verticali.  Ma  applicata  la  percossa  ad  una  delle  faccie  orizzontaH  e 
nel  centro  di  graviti,  si  ud\  il  fa  di  8  piedi,  un  poco  sordo  e  di 
brerissiraa  durata.  —  Per  convincersi  della  provocazione  di  questi 
due  suoni  basta  applicare  la  percossa  successivamente  sulle  faccie 
orizzontali  e  verticali. 

XVI.  Forma  la  verga  ad  un  eapo  e  libera  in  tutta  la  sua  lunghezza, 
percossa  sulle  faccie  orizzontali  diede  il  do  di  8  piedi,  poco  intenso» 
isolato  e  di  breve  durata. —  Diretta  la  percossa  sopra  una  delle  faccie 
verticali,  il  fondamentaie  fu  lo  stesso;  ma  si  udl  concomitante  il  fa  di 
un  piede. 

XVII.  Ritenuta  la  verga  in  morsa  ad  una  estremiti,  ed  applicato 
il  sostegno  in  pelle  di  dante  ad  un  terzo  dair estremitä  libera,  ossia  a 
28  centim. ,  si  udl  un  suono  semiacuto  inapprezzabile  colla  percossa ; 
ma  portato  il  sostegno  ad  una  distanza  minore  di  un  terzo,  si  udl  il 
fa  di  un  piede,  isolato. 

XVUI.  Sospesa  la  verga  orizzontalmente  con  un*  ansa  ad  una 
estremitj^  e  col  punto  d*  appoggio  alla  metä,  si  ebbe  il  /a  di  4  piedi  e 
r acute  fa  di  un  piede. 

XIX.  Portato  il  punto  d^  appoggio  ad  un  terzo,  cioi  a  27  centim. 
ed  un  terzo,  si  ebbe  colla  pereossa  del  martello  di  ferro  il  m^  di  3 
pollici  iselato.  Questo  suono  si  manifeste  ugualmente  percuotendo  la 
verga  ancbe  ad  uno  de*  capi. 
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XX.  Portato  il  puoto  d'appoggio  a  25  centimetri,  cioi  fra  il 
terzo  ed  il  quarto,  si  noto^  percuotendo  cot  martello  di  ferro,  il  fa  di 
un  piede,  con  il  la  acutissimo  di  un  pollice  e  mezzo. 

XXI.  Portato  il  sostegno  a  22  centimetri,  cio^  al  quarto,  e  per- 
cossa  la  verga  cot  martello  di  feltro  si  udl  il  fa  di  8  piedi  con  il  fa 
di  mezzo  piede. 

XXII.  Portato  il  sostegno  a  17  centimetri  e  6  millimetri,  si  udl, 
eolla  pereossa  de!  martello  di  feltro,  il  /a  di  8  piedi  eol  fa  di  mezzo 
piede;  e  eolla  pereossa  del  martello  di  ferro  si  udl  il  fa  di  3  poilici, 
accompagnato  •  al  momento  della  pereossa,  d^altri  suoni,  ehe  per  la 
brevissima  loro  durata  non  poterono  essere  bene  determinati  dal 
tipo  organo. 

XXIII.  Portato  il  sostegno  a  14  centimetri  e  6  millimetri,  ossia 
al  sesto  della  verga,  si  ud\,  eolla  pereossa  leggerissima  del  martello 
di  feltro,  il  fa  di  2  piedi  accompagnato  dal  fa  di  mezzo  piede;  ma 
eolla  pereossa  del  martello  di  ferro  si  manifestö  il  si  calaute  di 
3  polliei,  isolato.  La  pereossa  fu  esercitata  sulle  faccie  tanto  Terticali 
che  orizzohtali;  ma  eseguita  la  pereossa  col  martello  di  ferro  sai  capi, 
si  udl  Uli  suono  acutissimo,  che  dovrebbe  appartenere  alf  ottava  di 
tre  quarti  di  pollice. 

XXIV.  Portato  il  sostegno  alla  distanza  di  30  centimetri  dalf 
estremiti,  si  udl  il  /a  di  2  piedi  con  il  la  di  mezzo  piede,  battuta  perö 
la  verga  col  martello  di  feltro;  ma  battuta  col  martello  di  ferro  si 
udl  il  fa^  di  3  polliei.  Ancor  qul  si  verifica  la  variazione  de^toni  al 
variarsi  della  posizione  del  punto  d^appoggio. 

Depo  avere  determinato  in  una  mia  precedente  Memoria  Tin- 
fluenza  dei  varj  elementi  sulla  tonalitä  delle  canne  a  bocca,  io  cercai 
con  molti  modelli  che  mi  feci  costruire  da  varj  maestri ,  se  vi  fosse 
una  legge  costante  dalla  quäle  avesse  a  dipendere  la  serie  dei  toni  di 
un*  ottava  diatonica.  Inutilmente  io  mi  sforzai  di  rinvenire  questa  legge 
ne*  varj  metodi  empirici  de^  quali  si  valgono  i  maestri  d*  organo.  Ecco 
impertanto  la  legge  che,  sperimentalmente  procedendo,  ho  potnto 
determinare: 

Nelle  canne  a  bocca,  ad  altri  elementi  costanti,  i 
toni  di  una  scala  diatonica  richiedono  lunghezze  nel 
corpo  della  canna  e  larghezze  nella  bocca  che  sieno 
rappresentate  dai  numeri: 
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1 

;%;V 

's;V*;  Vai  'A; 

Vi»;  'A- 

Questa  proposizioae 

fu  da  me  determinata  con  otto  canae  che 

sono  indicate  colle  lettere  A,  B,  C,  D, 

E,   F,  6,  a  delle  quali 

seguonole  dimensioni: 

/ 

'    lunghezza  . 

.    0^0802 

larghezza  . 

.    o'  0309 

profonditi 

.    0    0309 

spessore    . 

.    0    0006 

^    lunghezza  . 

.    0»4809 

1    larghezza  . 

.    0    0308 

B     < 

profonditi 

.    0    0308 

spessore    . 

.    0    0006 

'    lunghezza  . 

.    0^4402 

1    larghezza  . 

.    0    0302 

C     < 

profonditä 

.    0    0302 

spessore    . 

.    0    0006 

'    lunghezza  . 

.    074103 

larghezza  . 

.    0*  0309 

D     < 

profonditä 

.    0    0309 

J     1 

spessore    . 

.    0    0006 

<s 

lunghezza  . 

.    0^3607 

a 

1    larghezza  . 

.    0'  02-79 

E    < 

profonditä 

.    0    02-79 

spessore    . 

.    0    0006 

^    lunghezza  . 

.    073301 

17 

larghezza  . 

0    02-48 

F     < 

1    profonditä 

.    0    02-48 

spessore    . 

.    0    0006 

lunghezza  . 

.    072904 

1    larghezza  . 

.    0'  02-29 

G    < 

profonditä 

.    0    02-29 

spessore    . 

.    0    0006 

lunghezza  . 

.    07  2706 

1    larghezza  . 

.    0'  0219 

H     < 

profonditä 

.    0    0219 

\ 

spessore    . 

.    0    0006 

Sitxb.  d.  mathero.-Datarw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23. 
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Credo  ancora  a  nuiggior  schiarimento  di  qoanto  ho  riferito 
superionneiite  soll*  ottara  diatonica  delle  eaane  a  boeea,  di  preseo- 
tare  fl  seguente  prospetto  partieolarizzato : 

^^  LaBgbeixa  data  Largfcexxa  delU  boeca 

*^.^^^  4air  esperieaxa.  data  dall*  esperieaza. 

Do 0,  55,2 0.  03.9 

Be 0.  48,9 0,  03.5 

Mi 0,  44.9 0.  03.2 

Fa 0.  41.3 0.  03.09 

Sol 0,  36.7 0,  02.79 

La 0.  33.1 0.  02.45 

5» 0.  29.4 0.  02.29 

Do     .        ...  0,  27,6 0,  02,19 

lo  bo  ealcolate  le  langhesze  delle  eaone  e  le  relatire  largheue 
delle  boeehe  secondo  i  nameri  delle  lungfaezze  delle  eorde  per  ud^ 
ottara  diatonica ,  ed  in  luogo  dei  nnmeri  sopra  indieati  m'  ebbi  i  se- 
gaenti  che  io  espongo  in  an  prospetto. 

Luglieua  dell*  caau.  Largheiza  delli  bocca. 

1  =  0.56,2 0,03.9 

V,  =  0,49,0 0,03.46 

Vs  =  0.  44,16 0.  03,12 

»A  =  0,41,4 0,02,92 

Vi  =  0,36.8 0,02.6 

Vi  =  0.  33,16 0. 02,34 

V,5  =  0.  29.44 0.  02.08 

%  =  0, 27,6 0,  01,96 

Confrontando  i  nameri  dati  dalF  esperieoza  con  qaelli  calcolati. 
si  riscontra  ben  poca  difierenza.  Essa  non  giugne  mal  a  tre  millime- 
tri ,  quantitä  che  si  perdono  nelle  misure  comani  e  nel  maneggio 
degli  usuali  istrumenti  nella  costrozione  delle  canne  in  legno.  Si 
puo  adanqae  dire  che  la  lunghezza  delle  canne  e  la  lai^hezza  delle 
loro  boccbe  per  arere  un'  ottara  diatonica,  deve  andare  diminuendo 
nella  ragione  indicata  dai  rapporti  delle  langhezze  delle  corde,  che 
si  danno  comanemente  da  tutti  i  Trattatisti. 
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TABELLA 
dei  voliimi  d'aria  ribrante  calcolati  cogli  elementi  dati  dall'  esperienz«. 

Do  =  0-000.839.892 

Be  =  0  000,699,028 

Mi  =  0  000.482.608 

Fa  =  0   000,394.336 

Sol  =  0  000.288.666 

la  »^  0  000.198.683 

&■  =  0  000.184.178 

Do  ^  0   000.132.372 

TABELLA 
dei  volumi  d'aria  ribrante  calcolati  coi  dati  dei  lati  teoretici. 


Do 

= 

0-000,839.892 

Re 

= 

0  000.888.648 

Mi 

= 

0  000.439.149 

Fa 

= 

0  000.384.203 

Sol 

= 

0  000,241,408 

La 

= 

0  000,181,816 

Si 

= 

0  000,127,369 

Do 

= 

0  000,104,949 

TABELLA 

dei  volumi  d*aria  vibrtnte  caleolati  col  voluroe  dei  do  fondamentale  e  i  Dumcri 

proporxionali  delle  corde :  % ;  V»  ^c. 


Do 

= 

0-000,839,892 

Re 

= 

0  000.746.304 

Mi 

= 

0  000.671,173 

Fa 

= 

0  000,604.694 

Sol 

=, 

0  000.889,728 

La 

= 

0  000,803.788 

Si 

= 

0  000.447.782 

Do 

= 

0  000.429,796 

Si  vede  impertanto  che  non  puo  essere  quest*  ultimo  roetodo 
eseguito  in  pratica;  e  che  quello  che  ho  dissopra  riferito  regge  alla 
prova  sperimentale  il  quale  ha  il  suo  fondamento  negli  elementi  della 
lunghezza  della  canna  e  della  larghezza  della  bocca. 

20» 
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f,  cke  F'^fTai»»  T«eale  MT  mb»  •••  e  che  ■■*  iilinMiBti  a 
falA,  B^  qiAie  si  ntri»vaa*  i  nezzi  i  fii  perCeCti,  pcrche  Tahetsa 
e  la  hr^ezi^  deCa  b<!>cca  T^>€ale  •  briage,  a  fresti  a  tetti  i  Umi 
m-i^icaü  Bei  i  ik.d  della  tm«  bsusu,  bo«  s«I«,  aa  laon  ai  awzzi 
toaj,  ai  q;jrrti  di  toai,  ag:i  anaoniei  e4  alle  sÜBBatare  ftiiat  4el 
sa<rßo.  AbbIi*>2EiaT2  cb'  aBdüsi  b  plä  ac<.«aU  ii  acaitica;  b  parte 
aBaU>mica  b  piu  |H^«Ua  TareaBO  fonüta  alla  acicaia  Miller  e 
L^Bget,  »  qoali  ib  riaetta  i  lettari  ie  aid  icritti  fi 
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Legge  archetipa  delle  verghe. 

(Aus  den  Nucbr.  der  kais.  Akademie  durcb  Herrn  Prof.  Zantedescbi.) 

Sperimentando  sopra  verghe  di  acciajo  perfettamente  omogenee 
e  di  forma  qaadrata  precisa,  ho  riscontrato  esattamente  la  medesima 
legge  ehe  ho  esposta  nella  mia  V*  Memoria  di  Aeustica.  La  yerga  era 
della  lunghezza  di  O^'ySS  e  del  lato  quadrato  di  O^.Ol  1  sospesa  in  una 
direzione  yertieale  a  un  filo  di  seta  fermato  ad  un  uncino  di  flio  di  ot- 
tone,  che  al  capo  superiore  della  verga  era  inserito.  Essa  percio 
potera  liberamente  yibrare  in  tutte  le  direzioni  senza  incontrare 
ostacolo  yeruno. 

Percuotendola  impertanto  in  direzione  normale  a)  suo  asse,  ho 
riseontrata  Tesistenza  dei  nodi  come  in  una  corda  convenientemente 
tesa  cio4  a  0-,70.4;  0^58.67;  0",44;  0",29.33;  0M7.6. 

Negli  intervalli  a  questi  numeri  ho  riscontrato  sempre  il  mede- 
simo  tono  fondamentale,  cio&  il  fa  di  8  piedi  cogli  armonici  descritti 
in  questa  Memoria;  ma  percuotendo  la  verga  alle  sezioni  rappresen- 
täte  dai  numeri  sopraindieati,  cioö  a  0"',70.4;  0*^,68.67;  0*^,44; 
0",29.33;  ©".n.ß,  ho  ritrovato  un  tono  velato  e  di  un  quarto  circa 
pib  basso  di  quelle  degli  intervalli  o  dei  ventri,  e  non  ugualmente 
aggradevole.  Quelle  pero  corrispondente  a  0°',44  fü  un  po*meno  ve- 
lato degli  altri.  Qualunque  fosse  la  faccia  sulla  quäle  esercitavasi  la 
percossa  col  martello  in  direzione  normale  alfasse  della  verga,  il 
risultamento  fu  sempre  lo  stesso.  E  percio  conchiusi  airidentiti  della 
legge  archetipa  delle  corde  e  delle  verghe  vibranti  liberamente  in 
ogni  loro  direzione. 

Percuotendo  la  verga  in  direzione  longitudinale  corrispondente 
alfasse  della  medesima  non  ebbi  che  un  tono  fondamentale  scevro  da 
ogni  armonico.  E  di  questa  proprietä  credo  potersene  trarre  utile 
applicazione  per  un  nuovo  istrumento  musicale  a  verghe,  del  quäle  io 
mi  riservo  in  faccia  del  pubblico  la  prioritä  dell*  idea  per  poterla 
sviluppare  in  seguito  senza  che  mi  sia  da  altri  contrastata. 
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Snlla    presenza    di  un  articolazione  costo  -  xifoidea    nello 
scheletro  umano, 

di  B.  «eU. 

(Con  nna  Uvola.) 
(Vorgelegt  in  der  SiUnng  am  t%.  Jnli  1858.) 

U  Prof.  Luschka  descriye  Delia  saa  opera  eproduce  Tesitto 
disegDO  9  della  oon  rare  voIte  verificantesi  unione  delle  ottave  eoste 
coUa  parte  superiore  della  cartilagine  ensiforme,  alla  quäle  aderireb- 
bero  ie  coste  stesse  per  opera  dei  iegamenti  costo-xifoidei.  li  mio 
grande  Maestro,  il  Prof.  Hyrti,  sopra  trenta  e  piü  cadaTeri  pote 
riscontrare  tre  Yolte  la  diretta  unione  delle  ottave  coste  colla  parte 
superiore  della  cartUagine  xifoidea  laddove  dessa  si  unisce  al  corpo 
dello  sterno. 

Questo  gli  awenne  costantemente  di  riscontrare  in  cadaveri 
spettanti  ad  individui  di  sesso  femmineo,  per  cui  non  i  desso  lontano 
dair  attribuire  molta  iiifluenza  alF  azione  del  busto  sulla  formazione 
deir  articolazione  intercostale  fra  le  due  ottave  coste,  non  che  fra 
queste  ultime  e  le  due  precedenti. 

Mentre  nel  corso  di  quest'anno  approfittava  dell^ampia  oppor- 
tunitä  offertami  dalla  gentilezza  del  Sign.  Cons.  Prof.  Hyrtl  di  fre- 
quentare  il  suo  Istituto  anatomico»  m' awenne  di  riscontrare  due  volte, 
in  cadaveri  di  neonati  mascolini,  una  cartilagine  xifoidea,  il  cui 
aspetto  singolare  tentai  riprodurre  con  mano  poco  artistica  ö  vero, 
ma  colla  maggiore  desiderabile  fedeltä.  La  cartilagine  aveva  in  ambo 
i  easi  la  grandezza  ordinaria  di  questa  eti,  grandezza  che  venne  al 
naturale  rappresentata  nel  disegno.  In  ambo  i  casi  presentava  dessa  la 
non  infrequenteanomaliadi  terminare  biforcata  alla  sua  parte  inferiore; 
in  ambo  i  casi  erano  le  due  brauche  terminali  incurvate  in  modo  da 


^)    Die  HaU»geleoke  den  menschlichen  KArpert.  Berlin  185^  (Taf.  IV,  Fig.  1). 
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Tolgere  Tuna  verso  Paltra  la  propria  concavitä  e  di  tal  goisa  svilup- 
pate  da  essere  la  sinistra  di  esse  piü  breve  deila  destra;  in  ambo  i 
casi  finalmente  verso  la  parte  inferiore  della  eartilagine  xifoidea,  e 
piü  precisameate  a  livello  delF  ineipiente  sua  biforcazione,  spiceavansi 
da'  suoi  margini  laterali  dae  appendici  cartilaginee  della  langhezza  di 
circa  tre  linee,  le  quaii,  nel  mentre  determinavano  ima  piccola  inta- 
mesccDza  della  eartilagine  xifoidea  laddove  si  dipartivano  da  essa, 
incrociayansi  nel  loro  saccessiyo  decorso  colle  fibre  delgrandeobliquo» 
che  dai  margine  inferiore  della  ottava  costa  discendevano  e  s'avan- 
zayano  verso  la  linea  mediana. 

Le  coste  settime  articolayansi  come  di  norma  sulla  linea  di  divi- 
sione  del  corpo  dello  sterno  dalla  eartilagine  ensiforme ;  le  ottare  ade- 
rivano  colla  loro  parte  cartilaginea  per  on  legamento  intercostale 
alle  settime»  terminando  qnindi  con  un  piccolo  legamento  di 
tessuto  fibroso,  con  entro  dispersevi  delle  cellule  cartilaginee,  non 
longi  dal  margine  della  eartilagine  ensiforme.  L*attacco  di  questo  le- 
gamento per6  era  al  margine  inferiore  della  costa  settifloa  e  un^esilis- 
sima  porzione  di  esso  vedeyasi  chiaramente  continuarsi  nel  tessuto 
interstiziale  alle  fibre  del  grande  oblique« 

Verso  la  estremiti  sternale  delle  settime  coste  partivano  da  esse 
i  legamenti  costo-xifoidei  che  incrociandosi  al  terzo  superiore  circa 
della  eartilagine  xifoidea,  disperdevano  le  loro  fibre  in  una  direzione 
radiata  nel  denso  strato  di  tessuto  unitivo  che  riveste  questa  eartila- 
gine. 

Mi  mancö  la  opportuniti  di  fare  la  indagine  microscopica  del 
primo  dei  due  casi  avvenutimi,  casi  perö  che  in  quanto  al  precitato 
modo  d'attacco  delle  ottare  coste  furono  perfettamente  identici.  L*e- 
same  microscopico  istituito  nel  secondo  caso  rivelava  la  presenza  di 
una  piccola  cavitä  articolare  per  la  quäle  era  la  eartilagine  ensiforme 
separata  dalle  sue  menzionate  appendici.  II  margine  della  eartilagine 
ingrossato  nei  punti  di  emergenza  di  queste  ultime,  presentava  quivi 
una  concaviti  semilunare,  nella  quäle  innoltravasi  Testremitä  xifoidea 
deir  appendice,  lasciando  fra  i  due  margini  uno  spazio  semilunare 
della  piü  perfetta  evidenza.  Per  Tesame  microscopico  inoltre  era  dato 
differenziare  a  prima  vista  quale  parte  spettasse  alla  eartilagine 
xifoidea,  quäle  alla  sua  anomala  appendice,  poichft  al  conyesso  margine 
terminale  di  quest'ultima  si  vedeyano  le  ovali  cellule  cartilaginee  in 
una  sostanza  fondamentale  amorfa  avere  il  loro  massimo  diametro 
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parallele  al  margine  suddetto  e  passare  a  poco  a  poco,  ad  una  certa 
distanza  dal  medesimo»  in  cellule  sferoidali.  La  cartilagine  xifoidea 
invece,  in  una  istessa  sostanza  fondamentale  amorfa»  offeriva  le  pio 
svariate  forme  di  cellule  eartilaginee»  ie  quali  perö  si  risolvevano  in 
vieinanza  al  margine  in  una  zona  bene  cireoscritta  di  cellule  sferoi- 
dali, dalle  quali  passayasi  ad  un*  esile  strato  di  corpi  assai  allungati, 
ben  demarcati  e  difficili  a  giudiearsi  se  riferibili  piuttosto  alla  carti- 
lagine 0  alle  Strato  inyolvente  di  tessuto  unitiyo. 

Questo  Strato,  di  uno  spessore  assai  considerevole ,  a  marcatissi- 
me  fibrille  ondulose,  passaya  dalla  cartilagine  xifoidea  sulle  appendici 
costali  della  medesima.  approfondandosi  alquanto  nella  linea  articolare 
senza  toccarne  la  interna  cavitä. 

Una  circostanza  che  nella  interpretazione  di  questa  curiosa 
anomalia  potrebb*  essere  a  mio  credere  di  qualche  Talore  6  la  se- 
guente.  Ayendo  io  lasciato  essiccare  Tancor  rosea  cartilagine  xifoidea 
per  ottenerne  migliori  sezioni»  ebbi  a  riscontrare  quasi  nel  centro 
della  medesima  al  disotto  del  punto  d*incrociamento  dei  legamenti 
costo-xifoidei  un  punticino  bianco  opaco  non  affatto  saliente  sul  piano 
della  cartilagine.  LVsame  microscopico  il  riyelaya  per  un  incipiente 
processo  di  ossificazione ,  gii  rimarcato  anche  da  Luschka  qaale 
fenomeno  di  non  infrequente  yerificazione^« 

Volendo  ammettere,  dal  che  non  possiamo  esimerci»  che  le  due 
appendici  cartilaginee  rappresentino  Tincipiente  syiluppo  di  una  costa 
yera,  concorrerebbe  la  präsente  anomalia  ad  apportare  nuora  con- 
ferma  a  quanto  fu  per  la  prima  yolta  asserito  da  Bruch,  che  le  car- 
tilagini  delle  coste  cio^  non  sono  a  considerarsi  come  gigantesche 
cartilagini  articolari,  ma  come  formazioni  separate  e  progredient!  nel 
ioro  successiyo  syiluppo  coli'  una  delle  loro  estremitä  yerso  la  costa, 
coiraltra  yerso  Io  sterno.  Nei  casidame  descritti  ebbeluogo  un^ano- 
mala  formazione  ed  un  anomale  syiluppo  yerso  Io  sterno  (rappresen- 
tato  dalla  cartilagine  ensiforme),  manco  inyece  quello  yerso  la  costa. 

Sorge  pero  la  dimanda,  sa  nella  supposizione  che  questo  syi- 
luppo deir  appendice  yerso  la  costa  ayesse  ayuto  luogo,  se  Tappendice 
stessaayrebbeconfluito  nella  ottayao  nella  nona  costa.  Non  i  possibile 
rispondere  positiyamente  a  tale  dimanda  in  seguito  alla  nuda  osser- 


<)    L.  c.  p.  69. 
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vasione  di  questi  doe  easi.  Se  si  pensi  per5,  che  prolangando  nella 
direzione  arcuata,  propria  delle  coste  spurie,  le  descritte  appendici»  si 
cade  ben  inferiorroente  alla  linea  di  decorso  delfottavo  pajo  di  coste, 
se  si  pensi  che  nei  casi,  nei  quali  fü  riscontrata  da  Luschka  e  da  Hyrtl 
quest*  articolazione  sternale  delle  ottave  coste^cadeva  essa  al  margine 
superiore  della  cartilagine  ensiforme,  non  puossi  a  meno  di  opinare,  le 
appendici  da  me  descritte  spettarepiuttosto  alle  none  coste  edimostrare 
la  possibilitä  del  loro  passaggio  a  cartilagini  yere  mediante  un*  arti- 
colazione  costo-xifoidea. 

Di  non  minore  importanza  h  ia  considerazione  morfologica  che 
eroerge  dalla  presente  anomalia,  poichS  nei  processi  xifoidei  che 
Desaultha  yedutoarrivare  Gno  airombelico,  nei  non  infrequente  nucleo 
centrale  di  ossificazione  della  cartilagine  ensiforme,  nei  vario  numero 
di  coste  yere  che  presentano  gli  animali,  nella  direzione  delle  fibre  e 
negli  attacchi  dei  muscoli  piccolo  e  grande  obliquo,  e  in  questo 
nuoyo  argomento  delFarticolazione  colKappendice  xifoidea  diuna  car- 
tilagine spettante  alle  none  coste  •  non  puö  a  meno  che  presentarsi 
spontanea  alla  mente  del  pensatore  Tanalogia  di  costruzione  che  esiste 
fra  Tanteriore  parete  del  torace  e  delPaddome,  nella  quaF  ultima  parte 
rimase  addietro  nei  suo  syiluppo  io  scheletro,  onde  fosse  reso  possi- 
bile  alla  rispettiya  caviik  quel  grado  di  dilatazione  che  Tadempimento 
delle  sue  funzioni  le  rendeano  necessario. 


SplegaiUie  delle  Figire. 

Pig.  I*  rappresenta,  a  grandezza  naturale,  la  cartilagine  xifoidea  quäl*  era  nei 
due  casi  osservaii 

aa  parte  cartilaginea  del  settimo  pajo  di  coste. 

bb  parte  cartilaginea  delPottafo  pajo  di  coste, 

c  cartilagine  ensiforme, 

dd  legamenti  costo-xifoidei, 

ee  appendici  articolate  alla  cartilagine  xifoidea. 
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V  •  r  t  r  i  g  e. 

Revision  der  Myzhelminthen.   Abtheilung:  Tremaioden. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  1.  ■•  Dleslig. 

(Mit  Z  Tafeln.) 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  rom  24.  Jnni  1858.) 

Durch  die  Erkenntniss,  dass  dieCercarieen  keine  selbstän- 
digen Thiere  sind,  sondern  den  Larvenzustand  einiger  Trematoden 
darstellen,  mussten  die  ersteren  als  untergeordnet  aus  dem  Systeme 
ausgeschieden,  und  jene  von  ihnen,  deren  entwickelter  Zustand 
ermittelt  ist,  den  betreffenden  Trematodenarten  einverleibt  werden. 

Auch  die  Eintheilung  der  Myzhelminthen  in  äussere  und 
innere  Parasiten  hat  sich  als  unstatthaft  erwiesen^  dagegen  hat  sich 
aber  an  deren  Stelle  in  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Afters 
ein  scharfer  anatomischer  Charakter  dargeboten,  welcher  die  ganze 
Ordnung  in  zwei  grosse  Gruppen  theilt.  Innerhalb  dieser  stellt  sich 
eine  natürliche  Reihenfolge  von  Sippen  heraus,  welche  durch  wesent- 
liche Charaktere  innig  vereint  ^  durch  andere  scharf  von  einander 
geschieden  erscheinen. 

Aus  der  Ordnung  der  Myzhelminthen  wurden  als  nicht  hie- 
her  gehörig  die  Gattungen  Gryporhynchus  aus  der  Abtheilung 
der  Trematoden,  Peltogaster  und  Pachybdella  aus  der 
der  Bdellideen  ausgeschlossen.  Gryporhynchus  wurde  von 
Aubert^  und  Guido  Wagener  >)  als  eine  Cestodenlarve 
erkannt;  Peltogaster  und  Pachybdella  nach  ihrer  Entwicke- 
lungsweise  von  Oskar  Schmidt')  und  St  een  strupf)  den 
Crustaceen  beigezählt. 


1)  ZeiUchr.  f.  wiMensch.  Zoolog.  VIII.  274—203  n.  525.  Tab.  XI. 
«)  Natirark.  Verhandl.  Haarlem.  Xlll.  95.  Tab.  VI.   1—5. 
3)  ZeiUchr.  f.  d.  gesaromt.  Naturwiss.  Halle  1853.  101. 

^)  Orersigt   over  det  kongl.  danske  Videnskabemes-Selakaba  Forhandling.   f.  1854. 
Nr.%.  (Jberaetznng  in  Wiegmann*s  Arch.  1855.  1.  15—20  a.  30. 
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Dagegen  wurde  die  Gattung  Hyzostomum  unter  die  B  d  e  1 1  i- 
deen  aufgenommen.  Schon  von  Leuckart  9»  welcher  noch  die 
Anwesenheit  eines  Afters  nicht  kannte,  wurde  sie  zu  den  Treroa- 
toden  gezählt;  dagegen  aber  von  Loven  zu  den  Crustaceen 
und  zwar  muthmasslich  in  die  Nähe  der  Tardigraden  gestellt. 

Erst  durch  die  genauen  Zergliederungen  von  Loven  *),  Max. 
Schnitze*),  Oskar  Schmidt*)  und  Karl  Sempera)  ist  es 
möglich  geworden,  ihr  die  genaue  Stellung  im  Systeme  anzuweisen. 

Kein  Gattungscharakter  schliesst  sie  aus  der  Classe  der  Hel- 
minthen aus.  Durch  die  Mehrzahl  der  Charaktere  gehört  sie  in  die 
Ordnung  der  Saugwürmer  (Myzhelminthen).  Von  den  Tremato- 
den  ist  sie  durch  einen  After,  welcher  jenen  fehlt,  ausgeschlossen. 
Von  den  afterfQhrenden  Saugwürmern  (Bdellideen)  unterscheidet 
sie  sich  zunächst  durch  10  ungegliederte  Bewegungsorgane,  welche 
an  die  Fussstummeln  der  Borstenwürmer  erinnern;  durch  ihren,  wie 
wenigstens  bei  3  Arten  bekannt  ist,  mit  Flimmerorganen  besetzten 
Leib  stehen  sie  noch  in  einiger  Verwandtschaft  mit  den  Strudel- 
würmern (Turbellarien).  Von  den  eigentlichen  Bdelli- 
deen unterscheiden  sie  sich  durch  eine  Mehrzahl  ron  Saugnäpfen, 
doppelte  männliche  Geschlechtsöffnung  und  Ausmündung  des  Eier- 
leiters in  die  Cloake. 

Durch  diese  wesentlichen  Abweichungen  habe  ich  mich  Tcran- 
lasst  gefunden,  dieser  Gattung  eine  eigene  Stelle  unter  den  Bdelli- 
deen als  Repräsentanten  einer  eigenen  Gruppe  einzuräumen,  und 
selbe  als  Bdellidea  polycotylea  zu  bezeichnen. 

Nach  dieser  neuen  Begrenzung  der  Myzhelminthen  entfallen 
49  Gattungen  auf  die  Unterordnung  der  Trematoden  und  28  Gat- 
tungen auf  die  Unterordnung  der  Bdellideen. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  als  einer  der  Veteranen  in 
diesem  Zweige  der  Zoologie,  meine  lebhafte  Freude  und  rege  Tbeil- 
nahme  auszusprechen  über  den  raschen  Fortschritt,  welchen  die 
Helminthologie  in  dem  letzten  Jahrzehent  gemacht  hat,  und  ftihle 


*)  Versach  einer  nat.  Einih.  d.  Helminth.  24.  n.  m.  a.  O. 

*)  Veteoak.  Acad.    Handlingar  for  ar  1840  a    in   Wiegmann *b  Arch.  1842.  I.  306. 

Tab.  VIII. 
>)  In  Verhandl.  d.  phyaic.  medicin.  Gesellschaft.  Wfirxborg  IV.  (1854).  ttü. 
*)  In  SiUangsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXIIl.  (1857).  361. 
^)  In  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoolog.  IX.  48.  a.  s.  w. 
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mich  gerade  dadurch  angeeifert  und  zugleich  verpflichtet,  durch 
ähnliche  Arbeiten  wie  diese,  das  von  mir  mit  Unterstützung  der 
kaiserlichen  Akademie  veröffentlichte  System  der  Helminthen  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten. 

Wenn  auch  eine  solche  Arbeit  vielleicht  nicht  ganz  den  Anfor- 
derungen einer  akademischen  Leistung  entspricht,  so  möge  mich 
mein  Schicksal  rechtfertigen,  welches  mir  nur  noch  eine  geistige 
Tbdtigkeit  in  dieser  Richtung  gestattet. 


OaDO.  MYZHELHNTIIA  üiesiog. 

TrematodaRad.  et  Bdellidea  Blaiov. 
Myzhelmintha  sunt  animaicula  suctoria,    libera,  solitaria, 
rarissime  duplicia,  endo-aut  ectoparasita.  Corpus  molle,  parenchy- 
matosum,  depressum   v.  teretiusculum.      Tractus  intestinalis 
uni-v.  bicruris  coecus,  aut  unicruris  ano  stipatus. 

Sabordo  I«  Myzhelmiiitha  aproeta* 

Tractus  intestinalis  uni-v.  bicruris  coecus. 

TRIBUSI.    TREMATODA  RUDOLPH!.  Charact.  reform. 
Bdellidea  (Aprocta)  Blainv. 

Animaicula  solitaria  libera,  v.  folliculo  s.  Capsula  inclusa, 
utplurimum  decolora,  opaca  aut  transparentia ,  simplicia,  rarissime 
duplicia  (Diporpa  et  Diplozoon).  Corpus  molle  parenchymatosum 
planum ,  depressum  v.  teretiusculum ,  laeve  v.  annulatum,  inerme, 
rarissime  armatum,  aut  ciliis  vibrantibus  obsessum,  organis  adhaesionis 
propriis  nullis  v.  acetabulis  suctoriis  ^  »ut  plectanis  *)  instructum. 

Acetabulum  nunc  i,  nunc  3, 4,  6,  8,  v.  numerosa,  inermia  aut 
armata,  simplicia,  rarissime  duplicata,  sessilia  aut  pedicellata,  corpori 
immediate,  aut  mediante  lamella  inserta.    Plectanum  unicum  simplex 


*)  Aeetabulum  ntctorium  (Sau^apf):    est  organoD  adhaesionis   propriam   circalare, 

rarissime  sabquadrangulare,  contractile,  ioenne  r.  unciuis  aat  acoleis  aoxiliaribus 

armatan. 
*)  Ptectanum  (s.  replum,  Klammergerüste) :  est  orgaoon  aroplezus  proprium,  e  fulcris 

comeis  ntplurimnm  articoiatis,   aut   ralralis  membranaceis    limbo  coroeo  cincti«, 

aMercnliforrolbos  compoaitam. 
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V.  duplex,  aut  2,  6,  8,  v.  numerosa,  sessilia  aut  pedicellata,  corpori 
immediate»  aut  mediante  lamella  inserta.  Caput  corpore  continuum 
V.  subdiscretum,  nuduro,  rarius  limbo  renifonni  echinato  cinetum,  aut 
bothriis  2  9  marginaiibus  v.  acetabulis  2  lateralibus,  illis  corporis 
minoribus,  instructum.  Os  terminale  v.  subterminale,  rarissime  sab- 
centrale  {Gasterostomum  et  Rhipidocoiyle)^  utplurimum  acetabuli- 
forme.  Tentacüla  nulla,  rarius  2,  v.  4.  Ocelli  null!  (v.  solummodo 
in  prima  aetate)»  aut  4  (simul  in  adultis).  Tra^ctus  intestinaUs 
bicruris,  rarius  unicruris»  simplex  v.  ramosus,  coecus.  Systema 
vaaorum  duplex,  humore  limpido  scatens»  alterum  secretoriom, 
alterum  excretorium,  poro  excretorio  in  multis  observato.  Systema 
gangliorum  et  fila  nervea  in  paucis  cognita.  Ändrogyna  s.  monoica, 
aperturis  genitalibus  ventralibus  juxtapositis  v.  postpositis»  aut  margi- 
naiibus; autogama  aut  enallelogama  (Diporpa  et  Diplozoon),  pau- 
cissima  dioica  (Bist,  Okenii  et  Gynaecophorus  haematobius) ; 
rarissime  agama  (Gyrodactylus),  Penis  filiformis  retractilis,  nudus 
y.  vaginatus;  testiculi  duo,  rarissime  unicus;  Ovaria  duo<  Ovipara, 
rarissime  gemmipara  (Gyrodactylus). —  Propagationis  modus  duplex, 
unus  immediatus,  alter  per  metagenesin  s.  generationem  alternan- 
tem.  —  Animalium  praesertim  vertebratorum  endo-,  aut  ectoparasita. 

Quibus  propagationis  modus  est  immediatos  •  animalcula  ovulo  exclos« 
metamorphosi  aut  nullae,  aut  rarius  incomplette  sunt  subjecta.  Ltrvae  illonini, 
quae  metamorphosim  incompletam  subeunt,  sunt  animtlcola  ag^ama,  materoo 
similia,  simpHcia,  nee  duplicia,  nee  pleetanis  8,  sed  solommodo  2  instrueta; 
animalium  perfeetorum  in  morem  piscium  fluviatilium  ectoparasita  *). 

In  Trematodis  contra»  quae  propagatione  metagenetica  gaudent  et  quidem 
in  Ulis,  quorum  larvae  cauda  una  instructae  sunt  (s.  monocercis)  ')  animaleuli 
evolutio  ex  embryone,  dum  o?ulo  exciuditur  infusoriiformi ,  per  formas  transi- 
torias  s.  altrices;  in  illis  ?ero,  per  quorum  larvae  caudiculis  duabua  praeditae 
sunt  (s.  dicercis)*),  evolutio  per  sporonemata,  incerti  originis,  in  larvas  tan* 
demque  in  animalcula  perfecta  absolvitur. 

Altrices  sunt:  aut  sporotheria  (Rediae  Filippi^  s.  animalcula  agama, 
ore,  bulbo  oesopbageo,  tractu  cibario  simplici  coeco  et  vasis  inatracta,  spomlas 
et  larvas  cauda  dejectili  praeditas  (Cercariaa kuQi»)^  rarius  sporotheria  janiora 
includentia,  per  metagenesin  ex  embryone  orta ;  zvXtäriculi  clausi,  nee  ore, 
nee  tractu  cibario  instracti,  per  metamorphosin  ex  embryone  orti,  nunc  simplice». 


')  Bothrium:  (Saoggrube):   est  organon  adhaesionia  acetabuJo  simile,   sed  diametro 

longitodinali  aut  transrersali  altere  longiore. 
•)  Diporpa,  Diplotoon (?). 

^)  Monostomi,  Distomi  et  Diplodisci  apecies  oonnullae. 
^)  Statas  perfectuB  larvarnm  dicercaruin  adhac  non  satia  notaa. 
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utraque  extremitaie  conformes,  sporulas,  Itrvas  caudatas  v.  ecaudatas,  rarius 
utriculos  minores  foventes  (Bporocyatidea  Ba  er^;  nunc  duplices,  una  extrenii- 
tate  capitellati,  seu  in  colli  speciem  attenuati,  sporocystidem ,  larvis  pluribus 
caudatis  farctam,  incluäenies  {sparocystophorae  FW ip^i),  —  Sporonemata: 
atriculi  sunt  longi  filiformes  simplices  v.  ramosi,  passim  in  tubercula  s.  globulos 
sporulis  et  larris  bicaudatis  omnis  aetatis  repletos  moniliformiter  tamentes.  — 
Larvae  in  aUrictbus  aui  in  sporonemaitbus  ortae :  animalcula  sunt  agama,  aut 
organis  genitalibus  solam  rudimentariis  instructa,  cauda  una  aut  duabus  sponte 
decidois,  teretiusculis ,  agilibus,  membranis  concentricis  tunieatis  insignita. 
Corpus  earum  molle  transparens  planum ,  depressiusculum ,  rarissime  teretius- 
cnlum,  yersatile,  inerme  t.  armatum.  Caput  corpore  continuum,  nudum  t. 
aculeo  deciduo  armatum,  aut  limbo  reniformi  echinato  cinctum.  Os  terminale  ?. 
subterminale  inerme,  aut  limbo  spinulis  coronato  praeditum.  Acetabulum  nuUum, 
aut  unum  ventrale  subcentrale,  rarissime  basilare  centrale.  Ocelli  nuUi  v.  2 — 3. 
Bulbus  oesophageus  cum  oesophago  et  tractu  cibario  bicruri  aut  unicruri  coeco. — 
Glandulae  salwariae  cum  ductibus  suis  secretoriis  et  veaiculae  s.  cryptae  mu- 
cosae subcutaneae  in  nonnullis  saltem  visae.  Systema  vaaorum  excretorium,  cum 
lacuna  contractili  in  postica  corporis  parte,  poro  excretorio  praeditum.  Ganglia 
et  fila  nervorum  bucusque  incerta.  Cauda  nunc  unica,  corpori  immediate  inserta, 
integra  v.  apice  fissa,  nuda,  ciliata,  echinata,  v.  uncinulisarmata;  nunc  duae 
conicae,  corpori  mediante  pedicello,  lamella,  v.  globulis  binis  adnatis  insertae. 
Porus  excretoriua  aut  in  extrema  corporis  parte  postica  dorsalis  v.  ventralis, 
aut  in  caudae  apice  solitarius,  aut  duo  laterales  infra  caudae  apicem  collocati. 
Motua  corporis  gliscens  v.  natans»  caudarum  vacillans.  Larvae  monocercae  de- 
jecta  cauda  in  alia  animalcula  immigrant  ibidemque  cystide  (papa  s.  zootheca) 
efformata  indusae  commorant,  donec  ab  alio  animali  superioris  dassis  una  cum 
illis  depastae  ac  in  ejus  ventriculum  delatae  ultimam  subeunt  metamorphosim, 
ex  qua  Trematoda  perfecta,  organis  genitalibus  instructa  prodeuni  —  Animalium 
evertebratorum ,  praeprimis  MoUuscorum,  endo-  v.  ectoparasita,  imo  libere 
naiantia  i). 


Conspectus  dispositionis  Trematodum,  adjectis  simul 
generum  characteribus  essentialibus. 

Sabtrlbns  I.  Trematoda  aeotylea« 

Corpus  nee  acetabulo  proprio,  nee  pleetano  instructum. 
*  Aperturae  genitales  remotae  longitrorsum  dispositae. 

I.  TjUdelphys.  Corpus  antrorsum  baud  exeavatum.  Apertura  geni- 
talis maseula  subcentralis,  feminea  infera. 


')  De  larrarum  formis  et  dispositione  coofer  Sitzungsberichte  3UCXI  (1858),  239—283. 
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i.  Mpkst«BUi.  Corpus  antrorsom  subtus  excavatam.  Aperturae 
genitales  in  parte  excavata  corporis. 

3.  leMisUBia.  Corpus  antrorsum  subtus  exeavatum»  latere  hians. 
Apertura  genitalis  maseula  in  parte  excavata  corporis,  femlDea 
in  corporis  apice  postico. 

4t  lolostoMUi.  Corpus  extremitate  antiea  excaratum,  apiee  hians. 
Apertura  genitalis  maseula ....  feminea  in  corporis  apice  po- 
stico. 

5.  EisteHMft.  Corpus  antrorsum  subcylindricum,  limbo  antico  qua- 
drilobo. 

C.  Codoioeephalis«  Corpus  antrorsum  infundibuliforme  v.  campa* 
nulatum. 

*  *  Aperturae  genitales  approximatae  jaxtapositae. 
7.  ■•lOstOMiB«  Corpus  antrorsum  band  excavatum.  Caput  corpore 
continuum  v.  collo  discretum. 

Sabtrlbns  II.  Trematoda  cotylophorm« 

Corpus  acetabulis  propriis,  uno,  pluribus  aut  numerosis,  nee 
plectanis  instructum. 

FAMHJA  I.  MONOCOTYLEA. 

Corpus  acetabulo  uno  instructum. 

SUBFAHILIA  L  ACOSMOCOTTLEA. 

Acetabulum  intus   nee  tubulis,    nee  lamellis»    nee  radiis  io« 
structum. 

6.  DistoMwa.  Acetabulum  subcentrale  aut  superum  y.  inferum,  nee 
posticum. 

9.  Ajaaeeophoras.    Corpus  maris  postice  in  gynaecoclinium  pro- 

ductum. 
!••  Uopalophoras.  Tentacula  s.  proboscides  duo  armata,  utroque 
margine  os  limitantia. 

11.  AmpUstoMaai.  Acetabulum  posticum. 

12.  AmpUptyches.  Acetabulum  posticum.  Corporis  margines  laterales 
et  acetabuli  limbus  undulato-crispati. 

13.  Diplodiscas.  Acetabulum  posticum  centrale,  corporis  limbo  ele- 
rato  circulari  cinctum. 
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SUBFAMILIA  11.  COSMOCOTTLEA. 
Acetabulum  intus  tubulis,  lamellis,  aut  radiis  instructum. 

14.  At8ter«8t«MUi.  Acetabulum  intus  tubulis  instructum. 

15.  tUpid^Mtyle.  Acetabulum  intus  flabellato-lamellatum. 

16.  Callic^tylf.  Acetabulum  intus  e  centro  radiatum. 

FAMIUA  U.  TMCOTYLEA. 

Corpus  acetabulo  uno»  caput  bothriis  v.  acetabulis  duobus  in- 
structum. 

SUBFAMILIA  I.  ACOSMOCOTTLEA. 
Acetabulum  intus  band  radiatum,  sessile  aut  pedicellatum. 

a.  Acetabulam  sessiJe. 

17.  lld«iiella.    Botbria  capitis  duo.   Acetabulum  nee  disco  central!, 
nee  hamulis  instructum. 

18.  NitiscUa.  Botbria  capitis  duo.  Acetabulum  disco  centraii  exiguo. 

19.  rhjlliiie.    Botbria  capitis  duo.  Acetabulum  centro  bicuspidatum 
et  quadribamatum. 

20.  leMedeiia.    Acetabula  capitis  duo.    Acetabulum  corporis  intus 
aculeis  quatuor  instructum. 

ß,  Acetabalum  pedicellatum. 

21.  Bnc^tyllabe.    Acetabula  capitis  duo.   Acetabulum  corporis  intus 
hamulb  duobus  apice  convergentibud  armatum. 

SUBFAMIUA  II.  COSMOCOTYLEA. 
Acetabulum  intus  radiatum,  sessile  aut  pedicellatum. 

o.  Acetabuloin  sessile. 

22.  TrisUMUi.    Acetabula  capitis  duo.    Acetabulum  corporis  intus 
septemradiatum. 

ß,  Acetabulum  pedicellatum. 

23.  Tr«€h«pu.    Acetabula  capitis  duo.    Acetabulum  corporis  intus 
novemradiatum. 

Genus  ioquirendam. 

24.  Tetrac^tylf.    Acetabula  duo  juxtaposita  antrorsum  sita,  tertium 
subcentrale. 

SiUb.  d.  maUiein.-nalarw.  Cl.  XXXU.  Bd.  Nr.  2».  21 
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FAMILU  DL  POLYCOTTLEA. 
Coqios  aeetabolis  4,  6  t.  8  aot  Bomerosts,  e^rfti  immtdhte 
ant  mediante  bmella  iosertis,  sessilibiis  aot  perficenaiis. 

SUBFAMIUA  L  APLACOCOTTUA. 
AcHabQla4,6,8  aot  nomerosa,  eerpori  iminediate  iaserta^sessiKa. 
2».  TfiraftUMUL   Acetabola  qoatoor  io  qoadrangolom  disposita. 

26.  leiatfcjrfdiub    Acetabola  sex.    Caput  inenne. 

27.  lifp^fcphalu.  Acetabola  sex.  Capot  kamolis  4  annatam. 
29.  Plagtepeltis«    Acetabola  octo  doplicia. 

2f .  Hatecetjle.  Acetabola  nomerosa  dorsalia. 

Geaif  iaqvireadvB. 
39.  lcptast#BaB.  Acetabola  coqioris  qoatoor  eiliata,  oomi  nbces- 
trale,  tria  retrorsom  sita  in  triangolom  disposita. 

SUBFAMIUA  II.  PLACOCOTTLEA. 
Acetabola  6,  8  aot  oomerosa^  corpori  mediante  lameila  propria 
inserta,  sessilia  aot  pediceliata. 

a.   AeeUÜMila  tcasilia. 

31.  toebacatyle.    Acetabola  sex  oncino  arroata. 

32.  FaijsteBoa»   Acetabola  sex  inermia. 

33.  Cjelacatjie.  Acetabola  octo. 

34.  ispidecatyle.   Acetabola  nomerosa  in  lameila  postica. 
3S«  ispldagastcr.  Acetabola  nomerosa  in  lameila  Tentrali. 

ß.  AeetaboU  pedieellata. 
3C*  Seleiecetyle.   Acetabola  sex. 

Sabtribofl  in.  Trematoda  pleetanephera. 

Corpos  pleetano  uno»  2,  6  y.  8  aot  numerosis  instroctom.  — 
Animaicula  simplicia  aot  doplicia. 

FAMILIA  L  ACOTYLOCEPHALA. 
Capot  acetabulis  nullis.    Corpos  pleetano  ono  simplici  v.  doplici 
corpori  immediate  inserto»  sessili,  aut  duobos  sessilibus  y.  pedicel- 
latis  instroctom.  —  Animalcola  simplicia. 

ou   Pleetanani  anom  simplez  f,  duplex. 

37.  Syradactylis.   Plectanom  siroplex. 

38.  Paetylegjras.   Plectanom  doplex,  oncinis  centralibos  doobos. 

39.  Tetraaiehis.   Plectanom  doplex,  oncinis  centralibos  qoatuor. 
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ß,  PlecUoa  duo. 
4t.  Dlplectaiui«    Plectana  sessilia  y.  pedicellata. 

FAMILIA  U.  COTYLOCEPHALA. 
Caput  acetabulis  doobus.    Corpus  plectanis  6  y.  8  aut  oume- 
rosis,  corpori  immediate  aut  mediante  lamella  insertis,  sessiiibus  aut 
pedicellatis  instructum.   Animalcula  simpiicia  y.  duplicia. 
-{*  Animalcula  simpiicia. 

SUBFAMILIA  I.  APLACOPLECTANA. 
Plectana  6  y.  8  corpori  immediate  inserta»  sessilia  y.  pedicellata. 
a.  Plectana  sessilia. 

41.  riectai^ph^ns.  Plectana  sex. 

42.  tcUpIeetaiui.   Plectana  octo. 

J3.   Plectana  pedicellata. 

43.  Diclib^tkrlui.   Plectana  sex. 

44.  Dielid«ph«ra.    Plectana  octo. 

SUBFAMILIA  IL  PLACOPLECTANA. 
Plectana  8  aut  numerosa,  lameliae  propriae  inserta»  sessilia. 
4».  riae^plectaiui.    Plectana  octo,    fulcris  quatuor  articulatis  et 
aculeo  centrali. 

46.  Cfnbea.  Plectana  octo,  limbo  soiido,  fundo  quadrilocularia,  cor- 
puscuiis  duobus  semiiunaribus  oppositis. 

47.  AxiBf.  Plectana  numerosa. 

-{"{-  Animalcula  duplicia. 

SUBFAMILIA  I.  APLACOPLECTANA. 
Plectana  16  corpori  immediate  inserta,  sessilia. 

48.  Dip^rpa.   Acetabulum  corporis  unum,  yentrale. 

SUBFAMILIA  II.   PLACOPLECTANA. 
Plectana  16  quaternatim  lamellis  s.  scutellis  4  inserta,  sessilia. 

49.  DiplM««]i.  Acetabulum  corporis  nullum. 

Sabtrlbofl  I.  Trematoda  acotylea. 

Corpus  nee  acetabulo  proprio,  nee  plectano  instructum. 

I.   TYLODELPHYS  DIESING. 
Diplostomum  Nordmann  ex  parte. 
Corpus  depressiusculum  oblonguro.    Caput  corpore  continuum. 
Oa  subterminale.  Androgyna;  aperturae  genitales  serie  longitudinali 

21  • 
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postpositae  acetabuliformes  ;  iiiascula  (acetabulum  Auct.)  subeen- 
tralis,  feminea  infera.  Poi^s  excretm^ivs  in  margine  apicis  postici?  — 
Tractus  intestinalis  bicruris  coecus.  —  Ovipara,  —  Piscium  oculos 
et  amphibiorum  Organa  varia,  folliculo  inclusa,  inhabitant. 

Nota  1.     Corpos  specierum  higus  generis  corpuseula  calcarea  nnmerosa  incloflil. 
Nota  2.     Genus  quoad  oi^na  geoitaiia  noo  aufficieuter  cognitum. 

1.  TyUdeiphys  clayata  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  305.  adde: 

Diplostomuro  clavatum  Claparede:  in  Zeitschr.  f.  wissenseb.  Zool.  IX.  100. 
(de  organo  excretorio  et  de  corpasculis  caletreis). 
Nota.    Secundnm    d.  Steenatrup    (Generationswecbad)    atatat    inerolatai 
Diplostoini  volrentia. 

2.  TyUdelphys  rhacUdlts  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  305.  adde: 

Diplostomum  racbiaeum  Lcydig:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  IV.  383. 

(anatom.).  —  Claparede  ibid.  VL.  198.  (de  organo  excretorio  et  de 

corpusculis  ealcareis).  Tab.  YIII.  1 — 3. 
Tylodelphys  rbacbidis  Pagenstecher:  Trematoden  38.  Tab.  IV.  7.  (cvm 

anatom.). 

Habitaculum.  Pelophylax  esctdenttis:  in  spinae  dorsalis 
parte  postica  (Pagenstecher). 

3.  Tylodelphys  t  craiiiaria  DIESING, 

Corpus  yersatile,  nunc  elongatum  planum  utrinque  attenuatum» 
nunc  in  globulum  eontractum,  album.  Apertura  maseula  suborbi- 
eularis  supera,  ore  multo  major,  feminea ....  Longit.  %'". 

Organa  gcnitalia  interna  nulla  visa.  Corpuseula  calcarea  globosa  ?.  omlia  in 
postica  corporis  parte.    Tractua  intestinalis  ramoana. 
Trematodum  Leydig:  in  Zeitacbr.  f.  witaensdi.  Zool.  IV.  (1853).  382. 
Tab.  XIV.  6.  cum  anatom. 

Habitaculum.  Cobitis  fossilis:  in  cavo  cranii  gregarie 
(Leydig). 

Speciea  inquirenda. 

4.  TyUdelpfcyst  FetroByioiiis  llifiatilis. 

Diplostomum  racbiaeum  Müller?  Vergl.  Anatom,  des  Myxinoiden  in  Ver- 
bandl.  d.  Berlin.  Akad.  II.  (1834—1835).  11.  (Anmerkung  beim  Ner- 
Tensystem).  —  Idem:  Yergleiebende  Neurologie  der  Myxinoiden 
1840.  30  (sine  descript.).  —  Leydig:  in  Zeitsebr.  f.  wissentch.  Zool. 
IV.  385. 

Diplostomum  Petromyzi  fluviatilis  Müller.  —  Syst.  Helm.  I.  307. 

Habitaculum.  Petromyzon  fluviatilis :  in  cerebri  ventriculo 
quarto,  gregarie  (Möller). 
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II.  DIPLOSTOMUM  NORDMANN. 
Holostomum  Nordmann, 
Corpus  ahtrorsum  dilatatum,  subtus  excayatum,  oblique  truncatum 
8.  latere  Tentralibians(caput  Auct.),  retrorsum  angustatum  teretius- 
eulam  vel  depressum.  Caput  corpore  continuum.  Os  subterroinale  in 
fnargioe  superiore.  Androgyna;  apei*turae  genitales  longitrursum 
postpositae,  in  parte  excavata  corporis  sitae,  acetabuliformes,  mascula 
subcentralis  (acetabuium  Aoct.)»  feminea  infera.  Parus  excreto- 
rius  in  corporis  apice.  —  Tractus  intestinalis  bieruris  coecua.  — 
Ovipara.  —  Piscium  praeprimis»  rarissime  avium  endo-,  interdum 
et  ectoparasita. 

Nota.    Siftum  geniUliom  ezternoniiD,  taltem  io  Diplostomo  ^rande  diisecto,  it«  ridere 
licait 

1.  (1.)  DipkstmiM  ▼•Ireiis  NORDMANN 

Corpus  antrorsum  planiusculum  oblongo-ovatiim ,  apice  trun- 
catun),  obtuse  trilobum,  margine  basilari  inflexo,  retrorsum  angusta- 
tum  conicum  breve.  Os  subcentrale.  Aperturae  genitales  truncato- 
conicae,  feminea  apice  stellata  mascula  major.    Longit.  %'"• 

Diplostoroom  Yolrens  Nordmann.  —  Syst  Helm.  I.  306.  —  Aubert:  in 

Jahresber.  d.  schlesiscb.  Gesellsch.  f.  Taterl.  Cultur  f.  d.  Jahr  1853. 

90.  —  Qaparede:  in  Zeitschr.  f.  wissentch.  Zoo].  IX.  100  (de  organo 

excretorio  et  de  corpusculis  calcareis).  Tab.  Vin.  4.  5. 

Nota.   Secondom  d.  Aobert  status  jiiTenilis  Distomi  nodaloai  Percae  (lariatilis; 

d.  Steenatrap    (Generationswecbael)    cootra  atataa  erolutua  Diplostomi 

(Tylodelpbydia)  claratae  et  Holoitomi  (Diplostomi)  coticolae. 

2.  (2.)  DipUstmui  citic^la  DIESINO, 

Corpus  antrorsum  planiusculum»  orale,  excavatum,  antice  acu- 
minatum,  margine  basilari  inflexo,  retrorsum  angustatum  ovatum 
breve.  Os  subcirculare  exiguum.  Aperturae  genitales  bemisphaericae, 
feminea  mascula  major.    Longit.  ^f^". 

Holostomum  eoticola  Wigham :  in  Annais  of  nat.  bist.  2.  ser.  VIII.  235. 
Tab.  Y.  3—4.  —  Siebold:  in  Neue  Müncbner Zeitung,  22.  Mfirz  1858. 
274. 
Diplostomum  cutieola  Diesing:  Syst.  Helm.  I.  306. —  Leidy:  in  Proceed. 

Acad.  Pbilad.  VOI.  (1856).  45. 
Habitaculo  adde:  Leuciscus rulilus :  in  Anglia  (Wigham). 
Monacbiae  (Siebold).  —  Pomotis  vulgaris:  in  hepate,  in  folliculis 
üvalibus  ad  */,'"  longis,  copiose,  Philadelphiae  (Leidy)  —  Leuciscus 
Dobula.  —  Phoxinus  laevis.  —  Gobio  vulgaris  (Siebold):  in 
»uperficie  corporis,  Tesicula  inclusum. 
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3.  (4.)  MpItftMOi  sr»4e  DiESLSG. 

Corpus  aBtrorfUi  ralde  dflatatara,  ovale  ▼.  tnasTene  elEptifVB 
planhisealoiD,  margine  basflari  iof  exo,  retrors«fli  aagutatnm  tereliis- 
eolain,  sabdaTatom  v.  medio  Tentneosoni ,  longitadifte  fere  partb 
anterioris.  Caput  corpore  coDtiDaimi»  trilobsm  r.  sokintegniiD.  Oa 
eireolare.  Äpertura  roaseala  parra  eireularis,  Guibo  derato»  feiUBea 
malto  major,  Umbo  eireulari  ealloso.  LfOngtt  1  — V\  btit  aotron. 
V,-r";  retror«.  V%'"- 

Diplottoamni  graade  Diesing  :  Sjst  HdoL  L  307.  —  Htm:  ia  Dcakadv. 

iL  kais.  Akad.  d.  Wissenseh.  X.  60.  Tab.  L  1—12. 
Habitacolom.    Ardea  Leuee  Julie.  —  A»  Agamd  Septeabri 
et  NoTembri:  in  iotestiois,  in  Brasilia  (Natterer). 

III.  HEMSTOMUM  DIESING. 
Plaiiaria  Goete.  —  Festncaria  ei  Alaria  Sd^ramk.  —  Fatdola  Gmdim.  — 
Strigea  Abüdgaard.  —  Distoma  et  Ampbiftoma  RmdoipkL  —  Halostoma  Nkuek, 
Corpus  antrorsam  dilatatom,  sabtiu  exeavatnin,  oblique  tnin- 
catom»  latere  ventrali  hians  (capot  Aoct).  retrorsum  aogostatum 
teretiusculum  ▼.  depressiasculum.  Caput  corpore  coDtinaum.  Os  sab- 
terminale  in  margine  saperiore.  Androgyna;  apertnrae  genitales 
remotae  acetaboliformes»  mascola  (acetabnlam  Au  ct.)  in  parte 
excavata  corporis,  subcentralis,  utrinqae  testiculo  (s.  toro)  oblongo 
limitata,  feminea  in  corporis  apice  postico.  Porus  excretorius .... 
Tractus  intestinalis  bicruris  coecus.  —  Ovipara.  —  Mamma/tum 
et  avium  endoparasita,  ventrieuluro  et  intestina  inhabitantia. 

No  ia.  Cl.  Wedl  1.  i.  c.  in  genere  hoc  ei  snbfteqaente  aperiaraai  geaitaleai  bm»- 
colam  iD  eitremiUie  candali  pone  feroiaeam  tiUn  etae  aaaerii  ei  aperiaraa 
in  media  corporia  parte  ezcavaia  pro  acetabalo  habet. 

1.  (2.)  IcBlstoMB  elathratiM  DIESING. 

Corpus  antrorsum  oblonge  ellipticum,  marginibus  lateralibus 
inflcxis  basi  confluentibus,  retrorsum  angustaturo  subcylindricum,  in- 
terdum  parum  constrictum,  parte  anteriore  dtiplo  brevius.  Caput 
corpore  continuum,  truncatum,  obtuse  trilobum  s.  fentaculatum.  Os 
subterminale  in  lobo  intermedio.  Tesiiculi  cylindrici  angusti  extremi- 
tatibufl  confluentibus,  marginibus  internis  anastomosantibus,  */^  partis 
anterioris  corporis  loiigi.  Äpertura  genitalis  feminea  subcircularis. 
Longif.  3"'. 
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HemistomuiD  elathratam  Dieeing:  Syst.  Helm.  I.  308.  —  Idem:  in  Denk* 
sehr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  61.  Tab.  1. 13—15. 
Habitaculum.  Lutra  brasiliensis :  in  Tentriculo  et  intcstinis 
tenuibus,  in  Brasilia  (Natter er). 

t.  (3.)  leMisUMiM  etrtatiM  DIESING. 

Corpus  antrorsum  cordatura,  marginibus  lateralibus  basi  eon- 
fluentibus,  retrorsum  angustatum  conieum,  parte  anteriore  longius. 
Os  terminale.  Testiculi  magni  semicordati  öppositi.  Apertura  femi- 
nea  lioibo  amplo  cireulari  prominulo.  Longit.  1  %"'. 

Hemistomam  cordatum  Dienng:  Syst.  Helm.  L  308.  —  Idem:  in  Denk- 

schr.  d.  kais.  Akad.  X.  61.  Tab.  L  16—18. 
Habitaculum.     Felis  Catus  ferus:  in   intestinis   tenuibus; 
Novembri  (D  i  e  s  i  n  g). 

3.  (4.)  leMisUMiM  pedatim  DIESING. 

CorptAs  antrorsum  cyathiforme,  longitudine  fissum,  limbo  capitis 
undulato,  marginibus  fissurae  rectis  biantibus,  basi  confluentibus, 
retrorsum  angustatum,  postice  dilatatum,  excisum,  compressum  s. 
pediforme,  longitudine  partis  anterioris.  Os  subterminale  minimum. 
Testiculi  oblongi  extremitatibus  conniventibus,  anteriore  corporis 
parte  dimidio  breWores.  Apertura  genitalis  feminea  limbo  elliptico 
amplo  cincta.    Longit.  i  V,  —  2"'. 

Hemistomam  pedatum  Diesing:  Syst  Helm.  1. 309.  —  Idem:  in  Denkschr. 

d.  kais.  Akad.  X.  61.  Tab.  1. 19—24. 
Habitaculum.    Didelphys  myosurus  Majo  et  Junio.  —  D. 
cancrivoruSyD^aemhvi:  in  intestinis  tenuibus,  in  Brasilia  (Na tterer). 

i.  (S.)  lenisUMiM  Spathila />/£:5/A(?.  —  Syst  Helm.!. 309 adde: 
Wedl:  in  SiUuogsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXVt  257.  Tab.  1. 
23—26. 
Habitaculum.    Falco  Nisus:  in  intestinis  (Wedl). 

i.  (7.)  leMlstmiM  triUbiM  DIESING.  —  Syst  Helm.  310.  adde: 
Wed]:  in  Sitzungrsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  XXVI.  255.  Tab.  U. 
20 — ^22  (de  apertaris  genitalibus  in  extremitale  caudali). 
Habitaculoadde:  Carba Cormoranus:  in  intestinis  (Wedl). 

IV.  HOLOSTOMUM  NITZSCH. 
Planaria  Goete.  —  Festuearia  Schrank.  —  Fasciola  Gmdin,  —  Strigea 
Abildgaard.  —  Amphistoma  Rudolphi. 

Corpus  antrorsum  utplurimum  subglobosum^  apice  recte  trun- 
catum,  hians,  amplum  (caput  Au  et),  retrorsum  angustatum  teretius- 
culum  Tel  depressiusculum.    Caput  corpore  continuum.     Os  sub- 


J.*».  «^ 


«IIa,..  )»6nd 

z^^, 

ICC; 
«sM-vinxn   küfV^OA.      Äf€9i%jm   rcaclas* 


rr^puK.'  jft  T^  1,11111   's  IfdL  IStfLL  M. 

HabUae«i*ai^:   JSSfrir  jtj^««  (Creplia):— St  j 
(OlUj:  MMAeitrsi*.  —  PmU^rwfmM.  —  F. 
teftoiWs  ia  Hil«rua(BeiiiB?kaa). — Ariern  ( 
(We4l> 
2«  Cl*.j  ■iliiiiBi  Li9»ft  JTOlor. 

Cerfu»   wXnrwm   U?esa<firBie, 
gUL^Iatijra   iftüexinL     Apertora  gewtalis  fe 

LftBgit  2V*  — S'/s". 

B«W«tMn«UfCMJUn;i»$itzMffikcr.d.kM.AkW.XIl(l8S8>t^^ 
Hakitaettia«.  SSfrir ^ojsmMi ;  b  int estno  lewu,  bcermbri. 
Patarii(MoliD). 

!f«tau  JCoM  •  f  gei<  prm ><«■!■  MÜt  Jircra? 

1*  (2.)  liliiti—  tmtkm  DVJAMDIN. 

Cmjms  aotrortani  eaiBpaoolatiBD,  retrarw  aofostatsa  imb- 
ryliodrieam  iüearrztxsm,  otrinqne  atteooatnjn.  Capmi  corpore  con- 
immun  f  abtrilobom.  Apertura  genitalis  feminea  immersa,  eircularis. 
Longit.  i— 2.  ' 

AMpliwtMBa  \to%\%mmm  Beüim^hwm:  im  Abb.  Bat  Mst  XDL  339. 
HoloftofBom  erratieoM  DujanütL  —  Syst  HekB.  t  3IX  ~  Qn^piw:  ib 

H  iegmuM^f  Areb.  t85l.  t  290. 
Habitaculo  adde:  Aßut$  Bosckasfera:  in  Hibemia  (Belling- 
bam).  —  yt.  /4?rf/ia  Aprili,Grypbiae(Crepl  in):  in  intestinis  temdbus. 
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4.  (6.)  ■•iMitMUi  Spkaerila  DüJABDlN. 

Corpus  antrorsum  sabglobosum,  retrorsum  oblongum  attenuatum. 
Apertara  geaitalis  feminea  circularis.   Longit.  y« — V", 

Holottomum  Sphaerula  Dujardin.  —  Syst.  Helm.  f.  314.  —  MoHn :  in 

Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  XXX  (1858).  128. 
Habitacultf  adde:  Corvus glandariuSf  in  intestinis,  Februario, 
Patavii  (Mol in). 

i.  (8.)  ■•ItsUMiM  Ctriii  NITZSCH. 

Corpus  antrorsam  sabglobosum,  retrorsum  angustatum  teretius- 
ealiim,  incunratum,  demum  increscens.  Caput  corpore  continuum  sub- 
bilobum.  Aperiura  genitalis  feminea  circularis  exigua.  Longit  1 V«'". 
Amphistoma  Cornu  Beüingham:  in  Add.  nat  bist  XQI.  339. 
Holofltomum  Cornu  NitxMch,  —  Syst  Helm.  1. 315.  —  Leidy:  in  Proceed. 
Acad.  Pbilad.  YHI.  (1856).  45.  —  Wedl:  in  Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wissenscb.  XXVI.  253.  Tab.  I.  19. 
Habitaculo  adde:  Ar dea  cinerea:  in  intestinis,  in  Hibernia. 
(Bellingham).  —  A.  Herodias:  in  intestino  tenui,  Philadelphiae. 
(Leidy).  —  A,  stellaris:  in  intestinis  (Wedl). 

C.  (10.)  ■•I^sUmui  graeile  DUJARDm. 

Corpus  antrorsum  parum  increscens,  retrorsum  gracilius  tere- 
tiusculum,  utrinque  attenuatum.    Caput  corpore  continuum  lobatum, 
Aperiura  genitalis  feminea  exigua,  prominula.    Longit.  \"\ 
Aropbistoma  gracile  Bellingham:  in  Ann.  nat  bist  XUI.  339. 
Holostomum  gracile  Dujardin,  —  Creplin:  in  Wiegmann*s  Arcb.  1849. 

I.  72.  ~  Syst  Helm.  I.  315. 
Habitaculo  adde:   Colymbus  glacialis:   in  Hibemia  (Bel- 
lingham). —  Anas  nigra  (Creplin):  in  intestinis. 

7.  (11.)  ■•UsUmmoi  Uegtc^lle  DUJARDIN. 

Corpus  antrorsum  cordatum,  retrorsum  filiforme,  longissimum, 
demum  incrassatum  oblongum,  postice  obtusum.  Aperiura  genitalis 
feminea  limbo  circulari  amplo  cincta.    Longit.  8 — 8'". 

Amphistoma  longicolle  Beüingham:  in  Ann.  nat  bist  XIII.  338.  —  Crep^ 

lin:  in  Wiegmann's  Arcb.  1849.  I.  69. 
Holostomum  longicolle  Dujardin.  —  Syst.  Helm.  I.  316. 
Habitaculo  adde:  Larus  argeniaius:  in  Hibemia  (Belling- 
ham). —  L.  canus  (Mus.  Gry ph.):  in  intestinis. 

8.  (13*.)  lelestMiM  litldaai  LEIDY. 

Corpus  antrorsum  ovoideum,  retrorsum  angustatum  depressum, 
oblongo-ovale  semel  constrictum,   undique  echinatum,  albo  et  flavo 
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Tariegatom.     Aperinra  genitalis  fesHiiea Losgit  ad  ly«"'» 

laut  Vs". 

Holostomom  ntidM  Lad^:  im  ProcMiL  Acad.  PUad.  VIIL  (1850).  4$. 

Habitaculam.  Bona  pipien»:  in  inteatiiMi  tenoi,  Philadel- 
phiae  (Leidy). 

Spedes  haentqne  miet  n  aiapliäiit  obserrata. 
f.  (13**.)  lal^stoHani  HaTis  MOLUi. 

Corpu9  antrorsom  globosom,  retroraon  oUongiiai,  teres.  recar- 
Tatam,  atteaoatain,  postiee  truneatom.  Caput  eorpore  coatiBUOoi  sob- 
bilobom.      Aperiura  genitalis  feminea  cireolaria  nuigiia.    Lottgü 

•/i.-lVs'". 

HolottoDom  aaratJfo^;  ia  Sitxngtbar.  d.  kait.  Akad.  Hl.  (1858> 

128. 
Habitaeulam.    Gadus  Merlueiua:   in  iotestino  crasso.  Ja- 
nuario»  Patayii  (Hol in). 
Species  uDica  in  piseibat  leett. 

Speeiebus  inquirendU  adde: 
lt.  (15.)  lalastaMmBi  Falcaaim. 

Amphittoma  Bdlingham :  in  Ann.  oat.  bist.  XUL  339. 
Habitaculum.    Faleo  Nüus  et  F.  nifus:  in  inteatinis  tenai- 
us:  in  Hibernia  (Bellingham). 
A   Holostomo  pileato  ÜHJardm^  speeie  proxima,    apertnni  aatica  qaun 
postiea  minora  et  coqiore  retrortom  breriora  et  eraatiore  dtffert  (Bd" 
lingham). 

II.  (16.)  laUslaMui  Caraaes. 

Ampbistoma  Corri  Corones  BeUingham:  in  Ana.  D«t.  bist  Uli.  340. 

(solum  noroen). 
Habitaculum.    Corvus  Carone:  in    intestinis    teuuibus,   in 
Hibernia  (Bellingham). 

12.(17.)  lalastaaimBi  ABatis  Bigrae. 

Corpus  antrorsum  subcylindricum,  retrorsum  depressiusculum, 
marginibus  erenulatis.  Apertura  genitalis  feminea  ampla.  Longit. 
ad  2'". 

Amphistoinii  Oidemiae  nigrae  Bdlmgham:  io  Ann.  nat.  bist  XIII.  340. 
Habitaculum.    Anas  (Oidemia)  nigra:  in  intestinis  tenui- 
bus  semel  in  Hibernia  (Bellingham). 

V.  EÜSTEMMA  DlESim. 
Corpus    antrorsum  subcylindricum   crassum    (caput  Aue  f.), 
retrorsum  subito  angustatuni  s.  filiforme,  demum  iternm  increscens. 
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teretiusculum»  postice  limbo  circulari  calloso  cinctum.  Capui  corpore 
continuum,  lobis  quatuor  terminalibus  cruciatim  oppositis  patentibus 
?.  conniventibus  coronafum.  0«....  Androgyna;  apertura  genitalis 
maseula  . . . . ,  feminea  postica ,  in  apice  prominentiae  subeonieae 

retractilis.   Parus  excretarius —  Tractus  intestinalis  bicroris 

eoeeus.  —  Ovipara.  —  Avium  endoparasita. 
1.  (1.)  Bistemma  Caryophyllui  DIESING. 

Caput  lobis  apice  truncatis  parte  incrassata  corporis  triplo  fere 
brevioribus.    Longit.  4—8'";  crassit.  yi^—Vz"' 

Eustemma  Caryophyllum  Diesing,     Syst  Helm.  L  317.  —  Idem:  in 

Denksclir.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseosch.  IX.  172.  Tab.  1. 1-5. 
Habitaculum.    Falco  pileatus:  in  iutestinis,  Majo,  ad  Rio 
Parana  in  Brasilia  (Natter er). 

VI.  CODONOCEPHALUS  DIESING. 

Amphistoroa  Budolphu 

Corpus  antrorsum  infundibuliforme  v.  campanulatum,  longitudine 
irregulariter  plicatum  (caput  Au  ct.),  retrorsum  angustatum  teretias- 
culum.  Caput  corpore  continuum,  margine  repando  crenulatum.  Os 
versus  marginem  anteriorem.  Androgyna;  apertura  genitalis  mas- 
eula . . . . ,  feminea  in  corporis  apice  caudali,  acetabuliformis.  Porus 
excretorius  supra  caudae  apicem.  —  Tractus  intestinalis  bicruris 
coecus.  —  Ovipara,  —  Batrachiorum  endoparasita. 

OrganoD  circulare,  poro  instructum,  infra  bifurcationem  tractus  intestinalis 
situm,  potius  apertura  genitalis  maseula  quam  acetabulum. 

1.  (1.)  Cedeiecephalns  Mitabilis  DIESING. 

Corpus  retrorsum  subelavatum,  passim  constrictum  et  trans- 
verse  plicatum,  mutabile,  parte  anteriore  ecbinata  quintuplo  fere 
longius.    Longit.  1 — 3'". 

Codonocephalus  mutabilis.  —  Syst.  Helm.  I.  317.  —  Biagio  Gastaldi: 
Cenni  sopra  alcuni  nuovi  elminti.    Torino  1854.  9.  Tab.  II.  2—4  (et 
de  structura  interna). 
Holostoma  umigerum  Wedi:  in  Sitzgsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 

XXVI.  25S  (de  corporis  parte  anteriore  eehinata). 
Habitaculo  adde:  Pelophylax  esculentus:  inter  musculos 
variarum  regionum  corporis,  ad  truncos  nervorum  principales,  in 
renibus,  in  vesica  urinaria,  in  bepate,  in  corde,  in  mesenterio  et 
8ub  cute  vesicula  inclusus,  Augustae  Taurinorum  (Gastaldi),  in 
organis  variis  vesicula  inclusus  (Wedl). 
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VII.  MONOSTOMUM  ZEDER. 

Cacullanus  Müller.  —  Pestaearia  Sehrank,  —  Fasciola  Goete.  —  Amphittonui 
Buddphü  —  Oistoma  et  MoDOstoma  Zeder, 
Corpus  depressum  v.  teretiasculuin  inerme,  rarissime  armatum. 
Capui  corpore  continauin  v.  coUo  discretam.  Os  sobterniinale  t.  ter- 
minale, utplurinium  acetabuliforme,  integrum,  crenidatum,  inerme 
?.  armatum.  Androgyna;  apertnra  genitalis  mascida  infra  os,  inier- 
dorn  acetabuliformis,  pene  protractili;  feminea  pone  masculam,  mi- 
nima. Porus  excretorius  sapra  eaudae  apicem  aut  in  margine  eaa- 
dali.  —  Tradus  irUesHnalis  biemris  coecus.  —  Ovipara,  species 
nonnallae  metagenesi  subjeetae.  —  Mammalium,  avium,  amphibuh- 
rum  et  piscium  endo  -  rarissime  et  ectoparasita ,  praeter  tractum 
intestinalem  organa  varia  inhabitantia,  libera  aut  follicolo  inclosa. 

Statue  larvae:  Corpus  elongatum  versatile,  aDtrorsam  oeellis  primum  duob«« 
juxtapositis»  demam  tertio  illis  anteposito,  dorealibus.  Oe  terminale  aee- 
tabuliforme.  Äceiabulum  nullaiiL  Cauda  fi] iformis  retrorsuni  atteonata 
decidaa.  Porue  excretoriue  ante  caadae  basin  situs.  —  Traetue  imieeti^ 
nalie  bicruris  coecus.  Organa  genitalta  nulla  aut  mere  mdimentaria. 
Lanrarum  ortos  in  sporotberiis.  —  MoUuaccrum  endo-  t.  eetopnrasita. 

A.  Corpus  inerme. 

"I-  Corpus  planum  vel  depreeeum. 

a)  Caput  a  corpore  coUo  nullo  discretum, 

OL  Os  inerme. 

1.  (1.)  leiestmui  Miaceui  RUDOLPHI.  —  Syst.  Helm.  I.  319. 
adde: 

Wedl:  in  Sitzungrsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseb.  IVI.  (1855).  380  et 

394  (cum  anatom.)  Tab.  H.  a.  15  et  ibid.  309  et  407.  Tab.  1.  b.  6  (de 

onilis  maturis).  ^  Molin  :  ibid.  XXX.  (1858).  1!^. 

Habitaculum.    Acipenser  Sturio:   in  caro  abdominalis   ad 

membranam  vesicae  natatoriae,  sub  peritoneo  ad  spinam  dorsalem, 

Tergesti,   Septembri  (Wedl)  Deeembri  —  A.  Nasus:  Februario: 

in  eorum  cavo  abdominalis  Patavii  (Mol in). 

2.  (2.)  ■•■•sUmui  lipleiden  DIESIN6.  —  Syst.  Helm.  I.  320. 
adde: 

Idem:  in  Denksehr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseh.  X.  62.  Tab.  I.  25—29. 

3.  (4.)  ■•■•stOMM  CyMbliM  DIESJNG.  -   Syst.  Helm.  i.  320. 
adde: 

Idem:  in  Denksehr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  62.  Tab.  II.  1— t. 
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4.  (10.)  ■•■•sUmim  ctistrietiM  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  322. 
adde: 

Idem:  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  62.  Tab.  fl.  3—5. 

5.  (12.)  ■•bmUmm  atteiiatiM  RUDOLPHI.  —  Syst  Helm.  I. 
322.  adde: 

BelHngham:  in  Ann.  nat.  hist  XIII.  336.  —  Creplin:  in  Wiegmann's  Arcb. 

1849.  I.  71  et  1851.  I.  290. 
Habitaculum.  Anas  Tadoma,  —  A.  Penelope.  —  A*  albifrons : 
in  Hibernia  (Bellingbam).  —  A.  Marita  (Creplin):  in  intesti- 
Dis  eoecis. 
C.  (13.)  ■•■•8tm«Bi  Mntabile  ZEDER. 

Corpus  depressum  oblongum,    antrorsum   conice  attenuatum, 

retrorsnm  dilatatum  postice  rotundatum,  supra  eonyexiusculum,  subtus 

planum.  Os  terminale  eirculare  exigunm.  Penis  brevis  filiformis  subre- 

cnrvuSt  orefere  contiguus.    Longit.  4 — IT";  latit.  retrors.  2 — 4'". 

Monostomum  mutabile  Zeder.  —  Syst  Helm.  1. 323.  —  Desor:  in  Boston 

Journ.  nat.  sc.  VI.  I.  (1850).  18.  Tab.  II.  32—35.  (de  evolut)  — 

Beneden:  De?eloppement  des  Vers  intestinaux  ined.  —  Rapport  de 

Quairefages:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4  ser.  1.  (1854).  24.  (de  evolut) 

—  La  Valette:  Symbolae  10  (de  e?olut.)  —  G.  Wagener:  in  litte- 

ris  apud  Filippi:  in  M^m.  Acad.  Turin.  2.  ser.  XVL  24  (de  embryo- 

nibus).  —  Moidinie:  in  M^m.  Instit.  Genevois  III.  (1856)  45  et  98. 

Tab.  IV.   22  (ic.  Sieboldii)  embryo.  97.  Tab.  V.  14  (ic.  Sieboldii) 

Redia.  —  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem.  XIII.  111.  Tab. 

XXX.  A.  9  (de  ocellis  embryonis).  10  (de  ejus  vasibus). 

Habitaculo  adde:  Anas  Anser:  in  cella  infraorbitali,  Berolini 
rarius  (La  Valette). 

Hujus  speciei  solum  embryo  ciliatus  et  sporotberium  cogniti»  larra  ignota. 

7.  (13*.)  ■•h^sUmhiii  laneetlatnin  WEDL. 

Corpus  depressum  lanceolatum.  Os  subterminale  eirculare  exi- 
guum.    Ovula  magna  subreniformia.    Longit.  4 — 6'";  latit  !%'"• 

Monostomum  lanceolatum  Wedl:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis- 
sensch. XXVI.  251.  Tab.  IL  15—17. 
Habitaculum.    Himantopus  melanopterus  (rubropterus ?)  in 
ca?o  abdominis  (Wedl). 

Num  revera  a  specie  praecedente  diversum. 

8.  (14.)   ■•■•stmu  laTMOl  MEHLIS. 

Corpus  depressum  ovato-ellipticum,  subtus  parum  excaratum, 
reticulatum.  Os  subterminale  eirculare  exiguum.  Longit  6 — T"; 
latit  2Vs— 3Vt'". 
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17.(23.)  ■•BMtmui  •tft9iwm  ZEDER,  —  Syst.  Helm.  L326.adde: 
Beüingham:  in  Ann.  nat.  bist  Xm.  336. 

Habitaculo  adde:  Talpa  europaea :  ia  intestinis  in  Hibernia 
(Bellinghain). 

18.  (26.)  ■•■•sUmim  FiliM  DUJARDIN.  —  Syst.  Helm.  I.  327. 
adde: 
Wagener:  in  Müller's  Arch.  1854.  10.  (io  noU).  Tab.  II.  —  Idem.  m 
Natuurk.  Verbände].  Haarlem.  XIII.  25  (de  embryone  band  eiltato). 
Habitaculo  adde:     Elxocoetus  exsäiens:   in  hepate   et  in 
orbita,  Julio,  Nicaeae  (Wagen er). 

B.   Corpus  armatum. 
it.  (29*.)  leiesteMUi  Ilstrix  MOLIN. 

Corpus  depressiusculum,  ovato-elliptieum,  antice  attenuaturo  et 
spinulis  minimis  eebinatum.  Oa  apertura  longitudinaliter  elliptica. 
P(Wiw  inyerse  cornucopiaeformis.  Longit.  «^t  —  \^/%'\  lat.  •/«•"'• 

Monostomum  Histrix  ifo/m :  in  Sttzgsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenselk 

XXX.  (1858)  128. 
Habitaculum.    Pelophylax  esculentm:  in  intestinis»  Majo, 
Patavii  (Molin). 

Speciebus  inquirendis  adde: 

2«.  (32*.)  leiestmui  Ikmbl  ImtIs  WEDL. 

M onostomam  Wedl :  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiatenscb.  XVL 

(1855)  380  et  394.  Tab.  II.  a.  14. 
Habitaculum.   Rhombus  laevis:  ad  radios  pinnarum,  nee  non 
sub  membrana  mueosa  intestini,  in  folliculis,  Septembri,  Tergesti 
(Wedl). 

21.  (34.)  ■•■•sUmim  lentis  NORDMANN.  —  Syst.  Helm.  I.  329. 
adde: 

Küchenmeiater :  Parasit.  L  180—182. 

22.  (40.)  leiestmiiM  alreatiM  MEHLIS.  —  Syst.  Helm.  1. 331.adde : 
Crepltn:  in  Wiegmann*8  Arch.  1851. 1.  291. 

Habitaculo   adde:    Anas   Anser  ferus:    Junio,    Gryphiae 
(Creplin). 
23.;^(40*.)  leiesleMiM  MeUe  LEIDY. 

Corpus   depressum ,    longe    ellipticum ,    postice   rotundatum. 

Caput Os Longit.  9'";  latit.  %'". 

Monostomum?  molle  Leidy:  in  Proeeed.  Acad.  Pbilad.  Ylll.  (1856)  43. 
Habitaculum.    Sternolhenis  odoratus:  in  pulmonibus,  Phi* 
ladelphiae  (Leidy). 
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iL  (40*^.)  ■•■•sUmm  iictmmtdnin  LEWY. 

Corpus  depressum,  antrorsum  rotundatum,  postice  obtuse  an- 
gulosum,  supra  convexum,  subtus  concavurn,  marginibus  lateralibus 
parallelis.  Captä  corpore  continuum  oblique  truncatum.  Os  circu- 
lare,  limbo  lato  subtus  emarginato.  Apertura  genitalis  communis  in 
quarta  corporis  parte  anteriore.   Longit.  9'";  latit.  1  Vs'". 

Monostomum?  iDCommodum  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIll.  43. 
Habitaculum.  Alligaiormisaissipiensis :  in  faucibus,  in  Flo- 
rida (Bailey). 

An  organoD  in  quarta  corporis  parte  anteriore  situm  genitalium  fovea  com- 
munis, an  acetabulum  incertum? 

2S.  (41.)  ■•■•sUmim  Lacertae  GUBLT.  —  Syst.  Helm.  I.  331. 

adde: 

Tetrathynis  obesus  Crepltn:  in  Wiegmann*8  Arch.  1851.  I.  202. 
Est  Piestocystis  Dithyridiom  Dies.  —  Syst.  Helm.  1.  495.  (teste  Creplin), 

Sabtribas  ■■•  Trematoda  eotylophora. 

Corpus  acetabulis  propriis,  uno,  pluribus  aut  numerosis,  nee 
pleetanis  instructum. 

FAMILIA  I.  MONOCOTYLEA. 

Corpus  acetabulo    uno  instructum. 

SÜBFAMILIA  I.   ACOSMOCOTYLEA. 
Acetabulum  intus  nee  tubulis,  nee  lamellis,  uec  radiis  instructum. 

VUI.    DISTOMUM  RETZIUS. 

Fasciola  Litme,  —  Planaria  Auct.  —  Distoma  Retziua.  —  Schistunis  Rudolphi,  — 
Alaria  BlainviUe.  —  Brachylemus  et  Apoblema  Blanchard.  —  Clinostomum 

Leidy. 

Corpus  depressum  v.  teretiusculum  armatum  v.  inerme.  Caput 
discretum,  aut  corpore,  aut  collo  continuum.  Os  terminale  v.  sub- 
terminale ventrale,  utplurimum  acetabuliforme.  Acetabulum  unum 
ventrale,  antrorsum  situm  v.  subcentrale,  sessile  v.  pedieellatum. 
Androgyna  s.  monoica  rarissime  dioica;  in  androgynis  aperfurae 
genitales  approximatae,  supra  v.  rarius  infra  acetabulum  sitae.  Porus 
excretorius  in  apice  caudali,  v.  dorsalis  supra  caudae  apicem.  — 
Tractus  intestinalis  bicruris  coecus.  —  Ovipara,  ovulis  opercu- 
latis  V.   exoperculatis ,  embryonibus  ciliatis  v.  nudis;    species  non- 

Sitzb.  A.  mathem.-nftturw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23.  22 
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raDae  oielagcaesi  »bjectae.  —  imiwmlimm  pffjgpiMais  T0lefcrat«niai 
eado-nrnu  et  ectoparasita,  n  organs  Tariis  •bria»  Üben  ant  folli- 
ealo  ischtta. 

StmhuUrrme:  Cmfma  ■■Hg,  iraipiriai,  pta—  iipfff  ■■!■  »■!■■,  rtriwiie 
UretMCvlai,  Tcmtile,  mcrae  r.  afastoB,  «eeflSw  aaDb,  ast4#rs« 
wmf^TWt  ■ttcvlis  ^Bj^««  mi^ncaaUk«»  panDelis  et  •cellis  prinva  d^^bvs 
jsxtap«sitts.  d^Kun  et  terti«  iliis  aatepeisite  ukstrvcbuu  Cmp^  iaerBie, 
avt  aealeo  deaam  deeidao  arMtaa,  tat  lioibo  resiftimi  ediisato  (eolbri 
Aaet.)  eiart—      0»  sabterannJe  iaeft,  tat  liaiW  tpiaalis  caroaaU. 

Aeetn^ulum  saWeatnJe  featnie.  iWa#  exeretmims Csmda  fiiforvU 

retrarsam  itteasita,  nrusitme  triqaetn,  aat  elanta,  aada  ?.  setaaa 
».  eüUti,  tntegn  t.  apiee  fissa,  deeUaa.  —  Trmetms  eAmnMg  bicrarU 
eaeeas.  Organa  gemtalU  aaila  aat  aere  raduaeataria.  Larraram  ortaa 
ia  tporvikeriU  aat  sporonfstuiibms,  rarisswe  m  %pm  üt^fitoßkoris.  —  Moi- 
imsearmm  eada-  aat  eetoparasita« 

AaiaialcaU  ia  koc  stata  nifcffeeta  deaeripta  saat:  Ceremrim,  Hi- 
ttrkmetta  et  ßk&pmlocerem.  Uanua  atatas  peifeetaa  ia  paatiiiaaii  Disto- 
BMtaai  tpeeiebaa  beae  B«taa*). 


Ctiqiectas  ikpMiti^iis  speciei 

A.  INERMIA. 

'I'   Ot  haad  Dodalotam. 

aj  Corpus  plaaam  ?.  deprestam.  —  Aeetabalam  tetaile. 

CL  Aeetabulan  tesaile  ere  majua  .    .    .  tp.   1 — 22. 

ß,  y,  „       ore  miDus  .    .    .    „  23 — 39. 

1,  „  9       magnitiidine  oria  ^  40 — 43. 

hj  Corpus  teres.  —  Aeetabulum  sessile  aut  pedieellatun. 

*   Aeetabulum  tessüe, 
OL  Aeetabulum  sessile  ore  majaa  .   .    .  sp.  44  —50. 
ß,         „  9        ore  mious  ...    «51. 

7.  «  ^       magnitudiDe  oris   ^  52—53. 

**  Aeetabulum  pedieeUatum  sp.  54. 
i"]-   Os  Dodulis  s.  papillis  cioetum  sp.  55^56. 


1)  De  Dittomatom  evolntione  eonfer  Wymam:  Some  facU  relating  to  the  derelope- 
neni  of  DUtomaU :  in  Proceed.  Bost.  soc.  aat.  bUt  lY.  (1851)  65.  (disaerC  band 
leg^e  doleo). 

De  introila  spermatosoidom  in  ornia  ante  forroationem  tettae  eonfer  obaer- 
rationem  reeentisaimani  cl.  Beneden:  in  Compt  rend.  YLVI.  (1858).  858.  et  in 
BaUet.  Aead.  Belgiqae  2.  aer.  IV.  n.  4. 
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B.   ARMATA. 

f   Ob  haud  nodulosam. 

aj  Corpus  planum  ?.  depressum.  —  Acetabuluni  sessile. 

a.  Acetabttlum  sessile  ore  majus  .    .    .  sp.  57 — 65. 

ß.  »  „       ore  minus  .    .    .    „  66—67. 

7.  9  M       magnitudine  oris  „  68 — 70. 

bj  Corpus  teres.  —  Acetabulum  sessile  aut  pedicellatum. 

*  Acetabulum  eetaiie. 

flc  Acetabulum  sessile  ore  majus  .   .    .  sp.71— 76. 

ß*         n  n       ore  minus  ,    ,    .    „  77—78. 

7.  9  M       magnitudine  oris  ,,  79 — 80. 

••  Acetabulum  pedicellatum  sp.  81—82. 

"i"!-  Os  nodulis  s.  papillis  cinctum  sp.  83 — 84. 

Species  inquirendae:  sp.  85—100. 

A.  INERMIA. 

i*  Os  baud  nodulosum. 

a)  Corpus  planum  ?.  depressum.  —  Acetabulum  sessile. 

a.  Acetabulum  sessile  ore  majus. 

1.  DisUMiM  hepatieiM  ABUDGAARD  et  MEHLIS.  —  Syst.  Helm.  I. 
332.  adde: 

Riem:  Auserles.  Samml.  ökon.  Scbr.  I.  58.  —  Beüingham:  in  Ann.  nat. 
hist.  XIII.  423.  •—  Creplin:  in  Wiegmann*s  Arch.  1849. 1.  60  et  1851. 

I.  278.  —  Dubini:  Entozoografia  umana.  1850.  156—161.  Tab.  IX. 
(cum  anatom.)  —  Gtesker  et  Frey:  in  Mittheilg.  d.  nat.  Ges.  Zürich 

II.  89.  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIII.  44.  —  Küchen- 
meuter:  Parasit.  I.  183—207  et 480  (cum  anatom.)  Tab.  V.  1—10.— 
MoulirUi:  in  Mem.  Instit.  Genevois  III.  (1856)  43  (de  oruli  evolut.). 

Habitaculo  adde:  lo  iacolarum  ad  Narentam  ductibus  be- 
paticis,  in  Dalmatia  frequentissime  (amicus  Jos.  Kratter  medicus 
districtuarius),  in  tumore  plantae  pedis  hominis,  errutice  (Giesker 
et  Frey).  —  CapraHircus  var.  reveraa:  in  hepate  (Creplin).  — 
C,  Aries:  in  ovis  duorum  fere  annorum  sinu  venae  portae,  Dresdae 
(Riem),  in  Hibernia  (Bellingbam).  —  Cervus  virginianus:  in 
ductibus  biliariis  et  hepate.  —  B08  Taurus  et  Equus  CabaUus:  in 
America  septentrionali  (teste  Leidy). 

2.  (1*.)  DIst^MM  gigMten  DIESING. 

Corpus  depressum  subellipticum«  Collum  subconicum  breve. 
Os  terminale.    Acetabulum  ore  majus  superum  ad  colli  basin,  aper- 

22  • 
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tura  subcirculari.  Penis  spiralis  supra  acetabulum.  Longit.  1  Vt — 3"; 
latit.  3—4'". 

Tractus  cibarius  ramosus. 

Fasciola  Spencer  Cohbold:  in  Royal  Pbysical  Soc  Edinburgh.  1854.  (on 

the  anatomy  of  the  Giraffe). 
Fasciola  gigantica  Spencer  Cohhold:  in  Report  Britisb  Associat.  for  the 
advaneement  of  sc.  Glasgow.  1855.  108.  —  Idem :  in  Edinburgh  New 
Philos.  Joum.  New  Series  IL  N.  II.  (1855).  262.  Tab.  VII.  A.  R 
Habitaculum.   Camelopardalis  Giraffa:  in  ductibus biliariis, 
specimina  40,    Edini  (S  p  e  n  c  e  r  C o  b  b  o  1  d). 

3.  (2.)  DisUHimi  laice^Utnin  MEHLIS.  —  Syst.  Helm.  J.  333.  adde: 

Distoma  Conus:  Gurlt  (nee  Creplin):  Path.  Analonii.  Tab.  VIII.  34.  36. 

—  Creplin:  in  Wiegmann's  Arch.  1851.  I.  279  (in  nota). 
Distoma  lanceolatum  Mehlts.  —  Siebold:  in  Wiegmann's  Arcb.  1836.  1. 
113    (in  nota).  —  Dubini:  Entozoogra6a  umana  161  —  165  (cum 
anatom.)  —  Küchenmeister:  Parasit  I.  207—210  et  480  (cum  ana- 
tom.)  Tab.  V.  11.  12.  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VUI.  43. 
Moulinie:  in  Mem.  Instit.  Genevois  III.  32—43.  Tab.  IV.  1—20  (de 
erolut.  OYul.  et  embryon.). 
Amphistomum  truncatum.  —  Syst.  Helm.  I.  404  solum  Felis  Cati. 
Habitaculo  adde:  Felis  Catus  dorn.:  in  yesica  fellea,  rarius 
in  duetu  hepatico  (Rudolph!  et  Siebold  teste  Creplin).  — 
CapraAries.  —  Bos  Taurus.  —  Sus  scrofa,  in  America  septentrionali 
(teste  Leidy). 

Cfr.  etiam  Distomum  Conus  Felis  Cati. 

4.  (2*.)  Dist^Mimi  hetertphyes  BILHARZ  et  SIEBOLD, 

Corpus  ovato-oblongum,  depressum,  supra  convexiusculom. 
subtus  planum.  Os  subterminale  parrum  infundibuliforme.  Aceta- 
bulum subcentrale  superum  subglobosum,  ore  multo  (decies  et  ultra) 
majus.    Penis  infra  acetabulum  situs  bacillis  corneis  cinctus.   Longit. 

V*— vr- 

Nota.   „Pbaryox  mnscularis,  globosa;  canalis  cibarius  ante  acetabulun  Ten  träte  io 
daas  partes  coecas  dirisus.    Cirrus  post  acetabulum  ventrale  situs  et  oblique 
cum  sinifltra  ejus  parte  coalitus,  ^lobosus,  acetabuliformis,  eirculo  inconpleto 
setarum  72  (hornige  Stibchen)  roinntisBimamm  ramulis  quinqne  secundis  in- 
strucianim  coronatus ,  testicnlis  organoque  germinifero  globoais.*    {BilM.  el 
Sieb.J 
Distomum  heterophyes  Siebold:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoolog  IV. 
(1852).  62—64  et  455.  Tab.  V.  16  et  17.  —  Küchenmeister:  Parasit, 
I.  210-212.  Tab.  IV.  11.  12  (ic.  Bühartn), 
Habitaculum.    Homo  (Aegyptus) :   in  intestino  tenui  numero 
permagno  bis  repertum,  Aprili,  Kabirae  (Bilbarz). 
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S.  (3.)  IHsUmw  •phthalM^biu  DIESISO.  —  Syst.  Helm.  I.  334. 
adde: 
Küchenmeister.  Parasit,  l.  222—223.  Tab.  IV.  13— IS  (ic.  Animoni). 

<.  (4.)  DisUMOBi  Laneea  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  334.  adde: 
Idem:  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  X.  64.  Tab.  H.  17—19. 

7.  (7.)   DIstmiM  •fatiM  RUDOLPHL  —   Syst.    Helm.    I.    335. 
adde: 

Creplin:  in  Wie(;inann*s  Areb.  1851.  I.  284.  —  Wedl:  in  Sitzungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXVI.  (i857>  3.  Tab.  1.  1  (et  anatoro.). 

Habitaculo  adde:  FringiUa  motUana,  Julio  (Creplin)  — 
Scolopax  Gallinago  —  Ardea  Grus  —  Fulica  atra  (Wedl):  in 
bursa  Fabricii. 

Corpus  cl.  Wedl  arinatum  visum. 

8.  (7*.)  VigtmBM  MargimAtu  MOLIS. 

Corpus  oblongum  depressum,  subtus  coneavum»  antrorsum  rotun- 
datum,  marginibns  atris  linea  alba  diseretis.  Os  subterminale 
minimum.  Acetabulum  superum,  ore  multo  majus  ipsique  contiguum, 
apertura  triangulari  limbo  cireulari  prominulo.  Porus  excretorius 
in  apice  caadali.   Longit.  3»/5'"»  latit.  »/»o  —  Vio"  • 

Distomum  marginatum  Molin:  in  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  XXX.  (1858)- 
128. 

Habitaculum.  Anas  Crecca:  in  intestiuis,  NoTembri,  Pa- 
tavii  (Mölln). 

9.  (14.)  VistmiM  Uaas  RUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  337.  adde: 

Wagener:  in  Natuurk.Verbandel.  Haarlera  XIII.  26  (de  embryone  ciliato). 

1«.  (22.)  »istmniii  tiMldilu  RUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  339. 
adde : 

Beüingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIII.  423. 

Habitaculo  adde:  Syngnathus  Aeus :  in  intestinis,  in  Hibernia 
(Belli  ngham). 

II.  (24.)  DisUMimi  ptlyMtrphM  RUDOLPHL  —   Syst.  Helm.  1. 
340.  adde: 

Wedl:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XVI.  (1855).  383  et 
394  (cum  anatom.).  Tab.  \V  17.  ibid.  400  et  408.  Tab.  V  7  (de  ovulis 
appendice  teretiusculo  fere  recto  instructis).  —  Stein:  in  Carus  Icon. 
zootom.  Tab.  VII.  23  (anatom.). 

Habitaculo   adde:    Anguilla  vulgaris:    in  intestinis,  Sep- 

tembri,  Tergesti  (Wedl). 
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H.  (26.)  9lsUwum  gl«blp#rui  RüDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  341. 

adde: 
Wagener:  in  Nataark.  VerluiBdel.  Htarlem  IIIL  24$  (de  eiabryose  cOUto) 
et  103.  Tab.  XXIQ.  1  (stata  ja?.).  —  Idem:  in  ZeiUehr.  f.  wisaeDseh. 
Zool.  IX.  88  et  89.  Tab.  I.  5  (embiyo  ciliatus).—  MoUn:  iDSiUimga- 
ber.  d.  kais.  Akad.  XXX.  (1858).  129. 
Habitaculo  adde:   Statu  juveniU:  Lymnaeui  MiagnalU :  in 
bepate  libere  (Wagen er). 

Statu  aduUo:  Leuciseus  Seardapha:  ad  branebias,  yesieulis 
inclusa  vel  libere  vagantia,  Hartio,  Patavii  (Mol in). 
13.  (28.)  »isUMaoi  cygieides  ZEDER. 

Corpus  oblongum  depressiusculum.  Collum  teretiusenlum  brere. 
0«  subterminale  eireuhire.  ^c^a6if/tim  superum»  oremajus,  aper- 
tura  eirculari.   Longit.  1—3"',  latit.  */*  —  %'". 

Distomam  cygnoides  Zeder.  —  Syst.  Helm.  1. 342.  —  Dujardin:  in  AoaaJ. 
des  sc.  nat  2.  ser.  YIIl.  303—305  (de  embr.)  Tab.  IX.  3.  —  Leidy:  ia 
Proeeed.  Acad.  Philad.  V.  207  et  VIII.  44.  —  Idem :  in  Trans.  Am.  Phil. 
Soe.  2.  ser.  X.  242.  —  Moulinie:  in  Mero.  Institut  Genevois  IIL  48  et 
99.  Tab  IV.  24(onil.  cum  embrjon.)  ic.  Dujardinü.  —  Pagensiecher: 
Trematoden.  1857.  44.  Tab.  VI.  1—4.  —  Wagener:  in  Natuurk. 
Verbände!.  Haarlem  XUI.  26  et  29-45  (de  e?olut.).  107.Tab.  XXXU. 
1  (embryo  in  Cyelade).  iil.  Tab.  XXXVI.  A.  7.  (embryo  ciliatus) 
8.  —  Idem:  in  Zeitscbr.  f.  wissenscb.  Zool.  IX«  85  (de  e?olat.). 

Statu  larvae:  Corpus  obovatum,  suico  transversal!  inter  os  et 
acetabulum.  Caput  aculeo  pugioniformi  armatum.  Os  acetabuliforme. 
Äcetabulum  subcentrale  amplum.  Cauda  magnitudine  insignis, 
eorpore  multo  longior,  valde  yersatilis,  basi  sua  summe  dilatabili 
corpus  utplurimom  excipiens.    Porus  excretorius. . . .   Longit. . . . 

Sporocystis  ad  '/%"'  longa  utricuüformis,  utrinque  incrassata, 
interdum  partitione  spontanea  transversa  divisa  •  larvas  caudatas  aut 
sporocystides  juniores  includens  {protogonocystis).  —  Zooiheeam 
non  format. 

Cerearia  (Acanthocephala)  roacrocerca  Fäippi.  —  Diesmg:  in  Sitiuags- 
ber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXXI.  (1858.)  255. 

Habifaculum.  Statu  perfecto :  Pelophylax  esculentus 
(Loschge,  Zeder,  Rudolphi  et  Pagenstecher.  —  Bombitator 
igneuSf  Junio,  Berolini (Gede).  —  Dendrohyaa  viridis  (Bremser). 

—  Rana  temporaria  (Mehlis).  —  B.  pipiens.  —  B. palustris.  — 
B.  halecina.  —  Salamandra  maculata.  —  S.  (Amblystofna)  rubra. 

—  S.  salmonea;  Philadelphiae  (Leidy):  in  vesica  urinaria. 
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Statu  juvenüi:  Pelophylax  esculentus:  in  vesica  urinari»,  fine 
Julii»  Augusto  et  initio  Septembris  (Wügener). 

Statu  larvae:  Cyclas  Cornea:  ad  braiichias,  prope  Augustam 
Taurinorum  (Filippi).  —  Cycladis  et  Pisidii  sp.  fine  Julii,  Augusto 
et  initio  Septembris  (Wagen er). 

14.  (30.)  »IsUmum  V^liaoi    OLFEBS.  —  Syst.  Helm.  I.  343.  adde: 
Wagener:  in  Natuurk^erhandel.  Haarlera  XIII.  26  (de  embryone  ciliato). 

15.  (37.)  Distmn  fihiM  RUDOLPH!.    —  Syst.  Helm.  I.  34S. 
adde: 

Beüinghwn :  in  Ann.  nat  bist.  XIII.  423. 

Habitaculo  adde:  RajaBatis:  in  intestinis»  in  Hibernia  (Bel- 
li ngh  am). 

IC.  (40.)  Dbtmui  •xyeephalm  HUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  1.  348. 
adde: 

Beüingham:  in  Ann.  nat.  bist.  Xill.  423. 

Habitaculo  adde :  Anas  clypeata  —  A*  Crecca :  in  intestinis, 
in  Hibernia  (Bellingham). 

17.  (48.)  »i9t«Miii  iBsigie  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  347.  adde: 
Creplin:  in  Wiegmann's  Arcb.  1851. 1.  296. 

Numvere  species  a.  D.  veliporo  Creplin  diversa?  (Creplin  I.  c.) 

18.  (48*.)  »ist^mmi  mier^eephalmn  BAIRD. 

Corpus  ovatum  y.  obtuse-laneeolatum,  supra  convexiusculum, 
subtus  planum  vel  parum  exeavatum,  transverse  tenuissime  plicatum. 
Caput  parvum  obtusum  a  corpore  strictura  discretum.  Os  terminale 
exiguum.  Acetabulum  ore  majus  circulare,  prominulum,  limbo  elevato 
cinctum,  in  anteriore  corporis  triente  situm.  Vagina  penia  papillae- 
formis  supra  acetabulum.    Longit.  6—8'";  latit.  i^/z"- 

Distoma  microcepbalum  Baird:  Cat.  Entoz.  Brit.  Mus.  58.  Tab.  U.  2.  — 
Idem:  in  Proceed.  Zoolog.  Soc.  of  London  1853.  22  et  in  Ann.  nat. 
bist  2.   ser.  XV  (1855).  73. 
Habitaculum.  Acanthias  vulgaris:  in  ventriculo,  insinu  Fal- 
moutb.  (Mus.  Brit.) 

1».  (80.)  »istmiM  •rbicilare  DIESING. 

Corpus  subglobosum  depressiusculum.  Collum  breve  conicum. 
Os  terminale  circulare.  Acetabulum  ore  parum  majus,  centrale, 
apertura  circulari.    Longit.  Ya'". 

Distoroum  orbiculare  Diesing.  —  Syst.  Helm.  I.  349.  —  Idem :  in  Denk- 
sebr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  X.  64.  Tab.  II.  20—22. 
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Habitaculum.  Cebus  trivirgaius:  in  intestina  tenuibas, 
Junio  et  Octobri,  in  Brasilia  (Natter er). 

2t.  (SO.*)  Dlstomu  diffnsoealdrersm  GASTALDI. 

Corpus  planum  obovatum.    Os  subterminale  eirculare.   Aceta- 

bulum  ore  parum  majus,  centrale,  apertura  eireulari.  Longlt.  ad  y^'". 

Corpuscula  caJcarea  numerosa  per  totum  corpus  aeqaaliter  dispersa,  nunc 

rotunda,  nunc  ovalia.  —  Nee  vasa,  nee  oijjana  genitalia  visa. 

Distoma  diffusocalciferum  Gastaldi:   Cemn  sopra  aleuni  nuovi  Elminti. 

Torino  1854.  5.  Tab.  1.  4. 5. 
Habitaculuni.  Pelophylax  esculetUus:  inter  museulos,  inter- 
dum  sub  eute,  in  hepate  et  in  pulroonibus  vesieula  inelusam,  Augustae 
Taurinorum  (G  a  s  t  a  I  d  i). 

21.  (SO**.)  Dlstomu  gradle  DIESING. 

Corpus  depressum  orale,  supra  conrexum,  subtus  cooeaTum 
postice  obtusum.  Caput  a  corpore  strictura  discretum  depressum, 
semiovale,  antice  oblique  truncatum.  0«  subterminale,  transverse 
ovale,  limbo  dupiici,  uno  subtus  parum  emarginato.  Acetabulum  ore 
majus  pone  caput  situm,  amplum,  hemisphaericum,  apertura  obeoniea. 
Longit.  ad  3'";  latit.  ad  1'". 

Ciinostomum  graeile  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIII.  (1856).  45. 

Habitaculum.  Esocis spec.  in  intestinis.  —  Pomotis  vulgaris : 
in  branchiis,  pinnis  et  musculis,  folliculo  iuclusum,  Philadelphiae 
(Leidy). 

22.  (50***.)  DbtomiM  diUin  DIESING. 

Corpus  depressum  ovale.  Caput  a  corpore  strictura  discretum, 
depressum,  ovale,  antice  rotundatum.  Os  minutum  band  limbatum. 
Acetabulum  ore  majus,  pone  caput  situm,  amplum,  hemisphaericum, 
apertura  obeoniea.    Longit.  2^/t'\  latit.  */z'". 

Ciinostomum  dubium  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Pbilad.  VIU.  (1856).  45. 
Habitaculum.    Scolopaa:(Rusticola)  minor:   in  intestinis, 
Philadelphiae  (Leidy). 

Species  baec  et  praecedens,  a  d.  Leidy  nomine  generico  proprio  Clino- 
Storno  emlgatae,  characteribus  essentialibus  a  genere  Distomo  hob 
differunt. 

p.   Acetabulum  sessile,  ore  minus. 

23.  (51.)  Dlstomu  fiolUth  BENEDEN. 

Corpus  elongatum  depressum  subaequale,  utrinque  retrorsum 
magis  attenuatum,  nigro-griseum.  Os  terminale  acetabuliforme, 
parvum,    margine  incrassato   cinctum.       Acetabulum   subcentrale 
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jnferum,  ore  minus,  apertura  circulari.  Penis  supra  acetabulum  situs, 
perlongus,  inerniis.  Apertura  genitalis  feminea  ad  basin  penis. 
Longit.  ad  2"  9%"'.  laut  ad  6V2'". 

Distoma  Goliath  Van  Beneden :  id  Bullet  Acad  Belgique  2.  ser.  V.  N.  7. 
96.  cum  Tab. 
Habitaculum.     Balaena   borealis   (Balaenoptera  rostrafa 
Fab.):  in  hepate  (Eschricht) 

Nota.  Ovula  ovalia,  testa  solida,  una  extremiiate  cesticitio  tnstruota. 

24.  (52.)  DistomiM  maeiilosui  RUDOLPHI. 

Corpus  oblongo-OTaturo  depressum.  Collum  brevissimum  sub- 
cylindricum.  Os  subterminale  cireulare.  Acetabulum  ore  minus, 
centrale,  apertura  circulari,  limbo  tumidulo.  P^nis  longissimus  te- 
nuis,  supra  acetabulum.    Longit.  1'";  latit.  % — «/,'". 

Distoroum  maculosum  Rudolphi,  —  Syst.  Helm.  1.  349.  —  Moulinie:  in 

Mem.  Institut  Gene?ois  111.  43  (de  ovuli  evolut.). 
Statu  larvae:   Corpus  ovale,  echinis  distinctis  in  series  trans- 
versales dispositis  armatum.    Caput  aculeo  munitum.    Os  anticum. 
Acetabulum  centrale  aniplum.     Cauda  ßliformis  transverse  plicata, 
corpore  triplo  fere  brevior.    Porus  excretorius ....    Longit. .  .  . 
Sporocystis  utriculiformis. 
Cercaria  (Acanthocephala)  Virgula  Diesing:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad. 

d.  Wissensch.  XXXI.  (1858).  260. 
Habitaculum.  Statu perfecto :  Cypselus  opus,  Junio  (Frö- 
Jich).  —  Hirundo  urbica,  Augusto  (Zeder).  —  H.  rustica,  Majo, 
Gryphiae  (Rudolph!).  —  H.  riparia  (Bremser).  —  Caprimul- 
gus  etiropaeus ,  Septembri,  Gryphiae  (Rudolphi),  Majo,  Vindo- 
bonae  (Diesing):  in  intestinis. 

Statu  larvae:  Valoata  piscinalis:  inter  viscera,  Ticini.  — 
Paludina  impura:  inter  viscera,  Ticini,  hieme  prope  Moncalier,  in 
cavo  abdominis  Perlidarum  aliorumque  insectorum  aquatilium 
torrartim •  zoothecis  inclusae,  ibidem  (Filippi). 

In  hac  specie  metamorphosis  directa  embryonis  infusoriiformis  (Bursariao) 

in  sporoeyslidem  a  cl.  Filippi  observata. 
Num  Cercaria  Virgula  revere  larva  sit  Distomi  maculosi,  sub  judice  adbuc  lis 

est. 
K.  (57.)   Distomu  globocasdatim  CREPLIN,  —   Syst.  Helm.  I. 
351.  adde: 

Creplin:  in  Wiegmann*8  Arch.  1849.  I.  64. 
Habitaculo    adde :     Corvus    glandarius :     in    intestinis 
(Creplin). 
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2*.  (61.)   MsItMM  crygtalUuM  RUDOLPH!.  —  Syst.  Helm.  I. 
352.  adde: 

PageMtecher:  Trematod.  39.  Tab.  IV.  6. 

Habitaculo  adde:  Ranarum  species:  ad  peritoneum  organo- 
ram  variorurn  in  vesicula,  Heidelbergae  (Pagensteeher). 

27.  (62.)   •istomiM  elaTigcm  RUDOLPHL 

Corpus  oboTato-ellipticuro,  depressum,  antrorsum  angustatum. 
Os  terminale  circulare.  Acetabulum  ore  duplo  miaus»  subcentrale 
supenim»  apertura  cireulari.  Penis  clavatos  ad  acetabuli  latus  sini- 
strum.  Longit.  T";  latit.  V«"'. 

Penis  ad  acetabuli  latus  dextruin.  —  Corpus  jureniliuin  ecbinis  deinuai  de- 
eidnis  armatum  fPagenstecherJ, 

Distomum  claTigerum  Rudolphi:  Syst.  Helm.  1.  352.  —  BeÜingkam:  ib 

Adh.  nat.  bist  XIII.  424.  —  Pagautecher :  Trematod.  39.  Tab.  lY. 

8-14. 

Staiu  larvae:  Corpus  ellipticum  valde  versatile.    Caput  aeuleo 

apiee  parum  inflexo  basi  vaginato  armatum.    Oa  subterminale  aeeta- 

buliforme.  Acetabulum  subcentrale  inferum,  ore  majus,  nunc  subcir- 

culare,  nunc  subtriangulare.  Cauda  filiforrois  transverse  plicata  limbo 

membranaceo  instructa,  longitudine  fere  corporis.    Porus  excreto- 

rius Longit.  corp.  7,0 — V%'";  eaudae  %% — %'". 

Sporocystis  subcylindrica  flava,  iarvas  caudatas  10 — 12  et 
plures,  nee  non  illarum  germina  includens.  —  Zootheca  oralis. 

ÄDimalcula  zootheca  inclusa  cauda  et  aeuleo  dejectis  sensim  echiois  roinioiis 
armata;  soothecam  relinquunt  et  io,  vel   ad  superficiem  Plaiiorbit  coree 
libere  ragant;  animalcula  libera  ultra  %"'  longa  fPagenttecherJ, 
Cercaria  (Acantbocepbala)  ornata  La  Valette.  -~  Diesing:  in  Sitxungsber. 

d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXI.  (18S8.)  255. 
Habitaculo  adde:  Statu  perfecta :  Rana  temporaria:  in  Hi- 
bernia  (Bellingham),  Heidelbergae  (Pagenstecher).  —  Pelo- 
phylax  esculentua:  ibid.  (Pagenstecher):  in  intestinis  tenuibus. 
Statu  larvae  et  statu  juvenili:  Planorbis  comeus:  ad  hepar, 
Berolini  (La  Valette),  in  organis  genitalibus  et  libere  in  conchae 
parte  postica  cum  sporocystidibus  et  zoothecis  desertis  copiose.  — 
Hydrachna  concharum:  zoothecis  inclusae,  Heidelbergae  (Pag en» 
Stecher). 

28.  (08.)  Distomu  dtaiiirphiM  DIESING.  —  Syst.  Helm.  L  3S3. 
adde: 

Idem:  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  65.  Tab.  UL  1—6. 
Habitaculum  fusius  expositum:  in  Denkschr.  I.  s.  e. 
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2*.  (69.)  DlstoMM  Tftriegatui  RUDOLPH!.  —  Syst.  Helm.  I.  354. 
adde: 

Leidy:    in  Trans.  Am.  Phil.  Soc.  2.  ser.  X.  242  et  in  Proceed.  Acad. 
Philad.  y.  207  et  YIH.  44.  —  G.  Meissner:  in  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zool.  VI.  (1854).  245  (de  introitu  spermatoid.  in  vitellam). —  Pagen^ 
Stecher:  Trematod.  41.  Tab.  V.  2.  —  Wagener:   in  Natuurk.  Ver- 
bände). Haarlem  XIII.  25  et  102.  Tab.  XXI.  1—2  (de  embryone  band 
ciliato). 
Habitacnio  adde:  Rana pipiena:  Philadelphiue  (Leidy). — 
PelophylcLX  esculetUus:  Heideibergae  (Pagenstecher):  in  pul- 
monibus. 

Gl.  Pagenstecher    suspicatur  banc  speciem  statu  juvenili  armatam  esse» 
denium  epitbelio  deposito  inerniem. 

St.  (70.)  DistomiM  neitttlatui  RUDOLPHl  —  Syst.  Helm.  1.  385. 
adde: 
Wedl:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseb.  XVI.  (1855).  401  et 
408.  Tab.  ü^*  9  (de  orulis  et  de  embryone). 
Habitaculo  adde:    Tropidonoius  Natrix:    in  cloaca»  Sep- 
tembrü  Tergesti  (Wedl). 

51.  (72.)  Distmui  erassiedle  RUDOLPHl.  —  Syst.  Helm.  I.  356. 
adde: 

Distomum  crassicolle  Rudolphi?  —  PontaUii:  in  Annal.  des  sc.  nat  3. 

Ser.  XVI.  (1851).  217—219. 
Habitaculo  adde:     Triton  marmoratus :  sub  cute  et  inter 
musculos  vesieulis  ad  ^/t"  longis  inclusis  (cum  organis  genilalibus 
perfeete  evolutis),  Februario»  Remi  (Pontalli^). 

52.  (73.)  Distomu  Clava  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  356.  adde : 
Idem:  in  Denkscbr«  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseb.  X.  66.  Tab.  III.  7—8. 

53.  (76.)  DistomiM  megastomim  RUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  357. 
adde: 

Wedl:  in  SiUungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseb.  XVI.  (1855).  383  et 
394  (com  anatom.).  Tab.  11'-  16  (acetabulum). 
Habitaculo  adde:   Scyllium  Catulus:    in  ventrieulo,  Sep- 
tembri.  Tergesti  (Wedl). 

a.  (78*.)  DistemiM  e^mstatu  DIESING. 

Corpus  sublineare  utrinquerotundatum,  planum,  viridulum,trans- 
parens.  08  oblique  terminale  cireuiare  limbo  prominulo.  Acetabulum 
ore  minus»  subcentrale,  superum,  apertura  circulari.  Penis  inter  aceta- 
bulum et  aperturum  femineam  huic  postpositam  situs.  Longit.  ultra  3'''. 
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TaK  XTL  i. 
Habitaealaoi.    Phrntiamm»  GuUm»  pallos:  ia  ialestuüs  eo€cis 
Martio,  Pisae  (Wagen er). 

!V*ta.  C^mStT  ctia«  mU»  a^  Dilti ■■■    wrfa»  Molia  (ip.  •!>• 

33«  (80.)  MftoMB  tcfelic«Ue  ECDOLPm.  —  Syst  Helm.  L  358. 
adde: 

Leidf:  ia  Pmecd.  Aead.  PUM.  V.  200  et  TUL  44.  —  Fm  A»«A9ir 
n  AbmI.  de*  se.  aaL  3.  ser.  IVIL  (1852).  24—29  et  33.  Tab.  IL 
1 — 3  (d«  appanta  drealat).  —  Wofemar:  ia  Natmrk.  TerkaadeL 
HaaHea  IIU.  25  et  ICH.  TaK  XX.  1—5  (de  eiüirjaae  haad  dliato). 

Habitaeulo  adde:  Esax  reüeulaius:  in  rentrieulo,  id  Peon- 
sylraDia  (Lesaeur). 

3«.  (80*.)  Mstaan  Uign  LEWT, 

CorpuM  lineare,  retrorsam  sobiigalatom  r.  spatholatnm,  postiee 
rotandatum,  depreasinaenliiiD.  Collum  cylindnemn.  Os  oblique  ter- 
minale oreeolatom,  eollo  latios.  Aeeiabulum  ore  minus  ad  eoUi  basin, 
prominalom»  apertnra  cireniarL  Apertura  genitalis  in  medio  fere 
eollL   Longit  1'  3'"  — 3';  laut  »/»  —  '/%• 

Distommn  loDgom  Letdy:  io  Proeeed.  Acad.  Philad.  V.  206  et  VUI.  44. 

Habitaculuro.  Esox  estar:  in  faacibus,  CleTelandiae  in  Obio 
(Baird). 

37.  (81*.)  Mslanm  Blerteelyle  DIBSING. 

Corpus  lineare  depressaro.  0$  eireulare.  Aeetabulum  ore 
duplo  minus,  sabeentrale,  apertura  eireulari.    Longit.  ad  \"\ 

Distoma  Plearooectis  maximi  Beümgham:  io  Ano.  nat  bist  XIII.  428. 

Habitaeulum.  Rhombus  maximuB :  in  intestinis,  in  Hibernia 
(Bellingham). 

38.  (82*.)  Mslamnm  aeerraealelferw  GASTALDI. 

Corpus  ovale  depressioseulom.  Os  subterminale  eireulare. 
Aeetabulum  ore  minus,  centrale,  apertura  eireulari.   Longit.  ad  i"', 

Pbaryoi  masculosas  quadrüobos.  Oesophagus  brevis.  Tractus  intestinalis 
bifarcatus  coecus.  Trunei  dao  rasoroin  ramosi.  In  parte  posteriore 
corporis  corpascula  calearea  in  acenrum  coniformem  aggregata,  sab 
pressione  per  poruni  excretorium  pairom  terminalem  expulsa.  In  ani- 
malculis  evolutis  tesüculus  rotundatus  pone  aeetabulum  et  oriductus 
tubuliformis  cum  orulis. 

Distoma  acervocalciferum    Gastaldi:   Cenni  sopra  :i1euni  nuovi  Elmint 
Torino  1854.  6.  Tab.  I.  6—9. 
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Habitaculufn.  Pelophylax  esculetUus:  ad  truncos  nervorum 
plexus  brachialis,  vesicula  inclusa,  frequenter,  Augustae  Taurinorum 
(Gastaidi). 

S*.  (82**.)  DistomiM  aioiynim  DIESING. 

Corpus  subellipticum  depressum,  snpra  conrexiusculum,  subtus 
planum,  antrorsiim  magis  angustatum,  antice  et  postice  obtusum.  Os 
subterminale  circulare  yei  eliipticum.  Acetabulum  ore  duplo  minus, 
subcentrale  superum,  apertura  eirculari.   Longit.  1 — 2'". 

Distoma  Gadi  Aeglefini ,  Merlaogi  vulgaris  et  Merlangi  Carbooarii  Bei" 

lingham :  in  Aon.  nat.  hist.  XIII.  428. 
Habitaculum.    Gadus  Aeglefinua.  —  Merlangus  vulgaris  et 
Merlangus  Carbonarius:  in  intestinis,  in  Hibernia  (Bellingham). 
7.  Acetabulum  sessile  magnitudine  oris. 
4t.  (83.)  DistoMM  üeisosu  RUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  360. 
adde: 
Bellingham:  in  Ano.  nat.  hist  XlII.  424. 

Habitaeulo  adde:  Talpa  europaea:  in  ventrieulo  et  intestinis, 
in  Anglia  (Bellingham). 

41.  (86.)  Distomu  rade  DIESING,  —  Syst.  Helm.  I.  360.  adde: 
Idem:  in  Denkscbr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  X.  66.  Tab.  lU.  9^10. 

42.  (89.)  Distomui  obesu  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  361.  adde: 
Idem:  in  Denkscbr.  I.  c.  67.  Tab.  III.  11—13. 

43.  (89*.)  Dlstomu  Soeeis  MOLIN 

Corpus  ovato-dilatatum,  superne  convexum,  inferne  eoneavum 
subtus  reeurvatum.  Collum  teretiuseulum.  Os  circulare  maximum. 
Acetabulum  ad  colli  basin  magnitudine  oris,  apertura  eirculari. 
Longit.  l%/,-2V/";  latit.  Vao  — Vio'". 

Distomum  Soccus  Molin:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  XXX  (1858).  129. 
Habitaculum.    Mustelus  plebejus:  in  ventrieulo,  Novembri, 
Patayii  (Molin). 

bj  Corpus  teres.  —  Acetabulum  sessile  aut  pedicellatum. 

•  Acetabulum  sessile. 

Qc  Acetabulum  sessile,  ore  majus. 

44.  (101.)  Mstonm  eUbslss  RUDOLPHL   —  Syst.  Helm.  I.  365. 
adde: 

Bellingham:  in  Ann.  nat  hist.  XIII.  425. 

Habitaculum.  Anas  Cygnus  ferus:  in  intestinis,  in  Hibernia 
(Bellingham). 
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46.  (1 1 1.)  Mstomm  ririem  ZEDEM.  —  Syst.  Helm.  I.  368.  adde : 
BHlingham:  in  Ann.  ut  bist  HD.  424. 

Habitaculo  adde:    Salmo  Solar:  in  rentrieulo,  in  Hibernia 
(Bellingharo). 
44.  (119.)  MstoMM  appeidldlaloi  RUDOLPH!.  —  Syst.  Helm.  I. 
370.  adde: 

Belimgham:  in  Aon.  nat  bist  XIIL  42$. 

Habitaculo  adde:  Acipenser Sturio.  —  Ammodyies  Laneea: 
n  rentrieulo,  in  Hibernia  (Be  Hing  harn). 

47.  (122.)  Mstomm  rifoTiride  RUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  L  372. 
adde: 

BeUingham:  in  Ann.  nit  bist  XHL  425.  —  MoUm:  in  Sitsnngtber.  d. 
kais.  Akad.  XXX.  (1858).  129  (eani  ebsnet  ancto> 
Habitaculo  adde:  Conger  vulgaris:  in  rentrieulo»  in  Hibernia 
(Bellingbam),  Deeembri,  Patarii  (Mol in). 

48.  (122*.)  »istomnm  Caleeolis  MOLIN. 

Corpus  teretiuscuium  retrorsum  crassius.  Collum  reeurratiiffi» 
gibbosum.  Os  terminale  circulare.  Äcetabulum  ore  fere  duplo 
majus.  sphaericum»  prominuium»  apertura  cireulari.  Penis  promi- 
nulus,  basi  incrassatus,  breris,  recurrus,  ante  äcetabulum.    Longit. 

Distomuin  Calceolns  Molin:  in  Sjtzangsber.  d.  kais.  Akad.  XXX.  (1858). 
129. 
Habitaculum.  Conger  vulgaris :  in  intestino  tenui,  Decembri, 
Patarii  (Molin). 

4*.  (1 26.)  Dlstomnm  reücxiim  CREPLW.  —  Syst  Helm.  1. 373.  adde : 
Distoma  reflezom?  —  BeUingham:  in  Ann.  nat  bist  XIIl.  425. 
Habitaculo  adde:   Cyclopterus  Lumpus:  in  intestinis  in  Hi- 
bernia (Bellingbam). 
S«.  (126*.)  Dlstornnm  macroeotyle  DIESING. 

Corpus  teretiuscuium  utrinque  sensim  attenuatum.  Collum 
cylindrieum.  Os  transrerse  ellipticum.  Äcetabulum  ore  majus» 
prominens,  apertura  lon^e  elliptica.    Longit  4  —  5'". 

Distoma  Orthagorisci  Molae  BeUingham:  in  Ann.  nat  bist  XIIL  429. 
Habitaculum.    Orlhagoriscus  Mola:  in  intestinis,  in  Hibernia 
(BeUingham). 

ß,  Äcetabulum  sessile,  ore  minus. 

51.  (1 34.)  DistonM  tuthum RUDOLPHL  — Syst.  Helm.  1. 375.  adde: 
BeUingham:  in  Ann.  nat  bist  XIH.  425. 
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Habitacuio  adde:  Scomber  Scombrus:  in  rentriculo,  in  Hi- 
bernia  (Beilingham). 

7.  Aceiabulum  sessiie ,  magnitudine  oris. 

52.  (137*.)  DistoMsm  nlgroTeiosiini  BELLINGHAM. 

Corpus  teretiusculum,  extremitate  caudali  obtusum.  Os  nunc 
circulare»  nunc  subellipticum.  Äcetahulum  magnitudine  oris,  pro- 
minens, ori  approximatum,  apertura  circuiari.  Longit.  corp.  expans. 
\y%"\  eontraet.  circa  1'". 

Distoma  Digro?eno8um  Beilingham:  in  Ann.  nat  bist.  XIII.  429. 

Habitaculum.  Tropidonotua Natrix:  in  oesophago,  in  Anglia 
(Beilingham). 

53.  (140*.)  Distomsm  hmoeostoMH  DIESING. 

Corpus  teres.  Collum, . .  Os  circulare.  Äcetahulum  magnitudine 
oris,  prominens,  ori  approximatum,  apertura  circuiari.  Longit.  ^Jz"- 
Distoma  Triglae  Pini  Beilingham:  in  Ann.  nat.  hisi  IUI.  428. 
Habitaculum.     Trigla  (Pini)  Cuculus:    in  ventriculo,  in 
Hibernia  (Beilingham). 

*^  Äcetahulum  pedicellatum. 

54.  (142.)  Dlstonm  glbbossm  RUDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  378. 
adde: 

Distoma  gibbosuro?  Beilingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIII.  424. 
Habitacuio  adde:  Gadus  Aegleßnus :  in  ventriculo, in  Hibernia 
(Beilingham). 

j^  Os  nodulis  s.  papilHs  cinctum. 

55.  (ISO.)  Distomiim  lodnUssm  ZEDER,  ~  Syst.  Helm.  I.  380. 
(exci.  Dist.  campanula  Dii/.)  adde: 

Moulinii:  in  M6m.  Instit.  Generois  III.  46  (de  embryone).  —  Wagener : 
in  Natuurk.  Verbandel.  Haarlem  XIII.  26  et  102.  Tab.  XXI.  3-7  (de 
embryone  eiliato). 

5«.  (ISO*.)  DistomiM  Mrieilatu  WEDL, 

Corpus  retrorsum  attenuatum  transparens,  antrorsum  verrucis 
minimis  exasperatum.  Os  terminale  subcordatum,  utrinque  papilla 
auriculaeformi.  Äcetahulum  subcentrale  ore  minus,  apertura  circu- 
iari.   P(?/iis  sigmoideus  supra  acetabulu  n.     Longit.  1  —  1  */«"'•  '^ti*. 

%-V.'"- 

Distoma  aaricalatam  Wedl:  in  Sitzangtber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisseosch. 

XXVI.  (1837).  4.  Tab.  I.  2. 
Habitaculum.   Äcipenser  ruihenus:  in  intestinis  (Wedl). 
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B.  ARM  ATA. 

*]-  Os  haad  nodulosuiii. 

a)  Corpus  planum  ?.  depressum.  —  Acetabuium  sestile. 

oc.  Acetabnlum  sessile,  ore  majus. 

VI.  (152.)  9\%UmnkXA%n9ttf\kümRUD0LPHL  -  Syst.  Helm.  1. 
381.  adde: 
Belttngham:  in  Ann.  nat  bist.  XIII.  425.  —  Molin:  in  Sitzongaber.  d. 

kais.  Akad.  XXX.  (1858).  129  (cum  charact.  emendat.). 
Habitaculo  adde:  Erinaceus  europaeus:  in  intestinis  tenui- 
bus,  in  Hibernia  (B  e  1 1  i  n  g  h  a  m).  —  Mustela  Putorius :  in  intestino 
tenui,  Decembri,  Patavii  (Mol in). 

S8.  (1S6.)  Distomsm  eeUiatim  ZEDER  niLA  VALETTE  ii\kZTze{. 
emendato. 

Corpus  sublineare  planum,  supra  et  subtus  usque  ad  acetabnlum 
ecbinis  parvis  armatum,  eehinis  dorsalibus  obtusis,  ventralibus  acu- 
minatis.  CaptU  reniforme,  aculeis  36  ejusdem  fere  magnitudinis. 
Os  terminale  circulare.  Äcetabulum  ore  multo  majus,  superum, 
apertura  circulari.  Penis  vaginam  eampanaeformem  eebinatam  per- 
currens.    Longit.  2—7'";  latit.  V«  — 1'"- 

Distomum  echinatum  Zeder*  —  Syst  Helm.  I.  383.  —  BeUinglugm :  in 
Ann.  nat.  bist.  XIII.  426.  —  La  Valette:  Symbol.  32.  Tab.  I.  L.  M. 
(et  de  evolut.)  —  Wedl:  in  Sitxangsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenseb. 
XXVI.  245.  Tab.  I.  5.  6. 
Distoma  Cygni  Oloris  Bellingham?  1.  c.  427. 

Statu  larvae:  Cor/m«  subellipticum  antiee  eonstrictum,  postice 
emarginatum.  Caput  reniforme,  eehinis  basibus  suis  incrassatis  cir- 
eulos  duos  coneentricos  circa  os  formantibus,  apicibus  retrorsum 
directis  prominentibus.  Os  acetabuliforme.  Äcetabulum  subcentraie 
inferum,  amplum.  Cauda  filiformis,  crenulata,.  longitudine  fere  cor- 
poris.  Porus  excretorius  posticus  ventralis.    Longit. . .  . 

Sporotherium  1 — 2"'  longum,  antice  campanulato-capiteliatam, 
postice  acutum  in  processus  binos  conicos  supra  caudae  apicem  ex- 
erescens,  agile,  aurantiacum,  iarvas  numerosas  caudatas  interdum  et 
sporotberia  minora  includens;  apertura  sporotherii  iarvis  elapsuris 
destinata  in  anteriore  corporis  parte  sita.  —  Zootheca  subglobosa. 

Tractus  cibarius  sporotherii  aduHi  brevissimus  bursaeformis. 

Cercaria  (Nepbrocephala)  echinata  Siebold.  —  Dieawg:  in  Sitiangtber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXI.  (1858).  260. 
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H  ii  b  i  t  u  c  u  I  a  in.  Statu  perfecta :  Anas  Boschas  dorn,  et  feru 
(Bloch,  Goeze,  Zeder  et  p.  a.).  Berolini  (La  Valette).  —  A, 
Anser.  —  A.  clypeata.  —  A.  ferina.  —  A.  strepera,  —  A.  Nyroca 
(Mus.  Caes.  Vind.).  —  A.  Penelope  (M.  C.  V.) :  in  Hibernia  (Bel- 
lingham).  — A.  fuligula  (Mehlis).  —  A.  Clangula  (Mehlis), 
in  Hibernia  (Bellingham).  —  A.  moschata  (Dujardin).  —  A. 
Marila.  —  A.  Tadorna  (C  r  e  p  1  i  n).  —  A.  Cygnus  fer.  (C  r  e  p  1  i  n) , 
in  Hibernia  (Bellingham).  —  A.  Olor  et  Podicepa  cristatus  ibid. 
(Bellingham).  —  P.  minor.  —  Carbo  Cormoranus  (M.  C.  V.  et 
We  d  h).  —  C.  pygmaem  (M.  C.  V.)  —  Ardea  comata.  —  A.  Nycti- 
corax  (Bremser).  —  A.  Gardeni:  in  Brasilia  (Natterer).  — 
-4.  Grus  (Bremser).  —  A.  parow/a,  Novembri  (Diesing).  — 
Ciconia  nigra  (Nathusius):  in  intestinis  tenuibus,  eoecis  et  reeto. 

Statu  juvenili  orgauis  genitalibus  imperfeete  evolutis:  Frin- 
gilla  domestica:  in  intestinis  individuorum  cum  cystidibus  s.  zoo- 
thecis  Cercariam  echinatam  includentibus,  pastorum,  Berolini  (La 
Valette). 

Statu  larvae:  Paludina  vivipara:  Lugduni  Bata verum  (S  wam- 
merdam);  ad  proventriculum  cordis  in  zootheea,  hieme  et  vere 
haud  raro,  Hafniae  (Steenstrup)  ad  Organa  varia  in  Belgia  (Van 
Beneden).  —  Lymnaeus  stagnalis:  in  corporis  superficie  nee  non 
in  hepatis  substantia»  Vilnae  (Bojanus),  Gedani  (Siebold);  in 
superficie  corporis,  nee  non  ad  pallium  et  in  vasis  aquiferis,  Julio  et 
Augusto,  libere;  in  zoothecis  praeprimis  ad  proyentriculum  cordis, 
autumno;  animalcula  e  zootheca  expulsa  in  vasis  aquiferis,  hieme, 
demum  in  hepate,  Augusto  (Steenstrup),  in  corporis  superficie  et 
hepate  per  totam  aestatem,  Berolini  (La  Valette.  —  Planorbis 
comeus:  in  superficie  corporis,  nee  non  ad  pallium  et  in  vasis  aqui- 
feris,  Julio  et  Augusto,  libere;  in  zootheca  ad  proventriculum  cordis, 
autumno,  Hafniae  (Steenstrup). 

Cl.    Van  Beneden   Cercariam  echinatam  statu  perfecto  Diatomum  militare 

esse  putat. 
Distomum  echiniferum  La  Valette  a.  cl.  Pagenstecher:  in  Wiegmann*s  Arch. 

1857. 1.244 — 251,  pro  statu  nonperfecte  evolutoDt^/omi  ecAtno/t  habetur. 

S».  (156*.)  DistMM  ecUnifers«  LA  VALETTE. 

Corpus  plano-ellipticum,  supra  subtusque  usque  ad  acetabulum 
echinis  parvis  armatum,  echinis  dorsalibus  obtusis,  ventralibus  acu- 
minatis.    Caput  reniforme,  aculeis  dorsalibus  minoribus  numerosis 

Sitxb.  d.  matbeiD.-naturw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23.  23 
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et  Tentralibas  malto  majoribus  otrinque  4  in  fueiealam  düpositis. 
Os  sobterminale  acetabuliforme.  Aeetabubtm  subeentrale  inferom, 
ore  multo  majus.     Longit.  ultra  %'". 

OrganoQ  gemuBatirviii,  testis  aferqoe,  OTsria  (DotterstödLe  Siehold)  erohito 

erant  Animalculaiii  utero  et  peoe  exeepUs  perfekte  eTolotuoi  (La  Vtä^eJ, 

DIstonam  echiDiferum  La   Valette:  SymboUe  32.  Tab.  L  E.  F.  (et  de 

erolatioDe)  —  Moulinie:  in  Mem.  lostiL  Geoerois  IIL  200.  —  Pagest- 

ttecher:  io  Wiegroaon's  Arcb.  1837. 1.  244 — 23  t. 

Statu  larvae:  Corpus  nunc  teres,  ounc  plano-elliptiemn.  Caput 

reniforme  limbo  posfico  aculeis  armato ,  aculeis  dorsalibus  miooribus 

numerosis  et  ventrdlibas  majoribus  utrinque  4  in  raseiealuin  dispositis. 

Os  acelabaliforme.     Acetabulum  subcentrale  infenmi,    oro  multo 

majus.    Cauda  filiformis  membrana  externa  diapbana  distante»  cre- 

nulata,  longitudinem  corporis  rix  superans.    Porus  excretorius,  .  .  . 

Longit.  corp.  ad  %'". 

Sporotherium  ad  ^/z"  longum teretiusculum  antice  campanulato- 
capitellatum,  retrorsum  attenuatum  in  processus  binos  breres  obtusos 
in  ultimo  longitudinis  corporis  quadrante  excrescens,  decolor,  pellu- 
cidum,  larvas  caudatas  plures  illarumque  germina  includens;  apertura 
sporotherii  larris  elapsuris  destinata  in  anteriore  corporis  parte  sita. 
—  Zootheea  subglobosa  duplex. 

Tractiis  cibarios  sporotherii  longitadioe  fere  eorpori«  {La   Valette).   — 
Sporotherium  retrorsum  primum  processum  uoum  deineeps  et  alteroa 
emittit  (FÜippi), 
Cercaria  (Nephrocephala)  echinatoides  FUippu  —  Dienng:  in  Sitzung»- 

her.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXI.  (1838).  262. 
Habitaculum.  Statu  juvenüi :  Fringilla  domestica.  —  F. 
montana.  —  Columba  domestica.  —  Lepus  Cuniculus:  in  intestinis 
indiyiduorum  cum  cystidibus  seu  zoothecis  Cercariam  ecbinatoidem 
includentibus  pastorum,  Berolini  (La  Valette).  —  Antis  Boschas : 
ibidem  in  individuis  cum  zoothecis  Cercariam  ecbinatoidem 
(D.  echiniferum)  includentibus  pastis  (Pagen  stech  er)  ^}. 

Statu  larvae:  Paludina  vivipara:  in  hepate  et  in  Tasis  aqni- 
feris  in  sporotheriis,  ad  auriculam  cordb  in  xootheca,  in  lacu  Varese 
in  Lombardia  (Filippi),  ad  cor  et  ad  genilalia,  Berolini  (La  Va- 
lette), ad  cor  in  acer?o,  30 — 100  et  ultra  indi?iduorum,  zoothecis 


i)  Pagenttecher  a.  a.  O.  nenot  das  von  ibm  im  Darm  der  Eote  gefundeoe Diatoa 
D.  echinatum  und  glaubt,  dast />.  echiniferum  La  Val.  blot  ein  nicht ToUkomneB 
entwickelter  Znatand  dea  D,  echinatum  aei. 
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inclosorum,  filis  tenuibus  afßxo,  nee  non  solitarie  in  rariis  corporis 
partibus  solum  corpus  zootheca  inciusum,  Heideibergae  (Pagen- 
stecher). —  P.  achatina:  in  hepate  et  in  vasis  aquiferis  in  sporo- 
theriis,  ad  auriculam  cordis  in  zootheca,  in  lacu  Yarese  (Filippi). 
*t.  (160.)  Distomiim  militafe  RUDOLPHI.  —  Syst.  Helm.  I.  384. 
adde: 

BeUingham :  in  Ann.  nat  hist.  XIIl.  426. 

Habitaculo  adde:  Numenius  arquatus:  in  intestino  recto, 
in  Hibernia (B e I ii n g h a ni). 

Cl.  Van  Beneden  Cercariam  echioaUm  ttata  perfecto  DUtomum  roilitare  eBse 
putat  er.  de  hac  opiniooe  notam  ad  Cercariam  echinalam  in  Sitxaogsber.  I.  s. 
o.  261  et  illam  ad  Distomum  echinatuni  hi^jus  loci. 

*L  (160*.)  Distomu  armatim  MOLIN. 

Corpus  planum  sublineare  retrorsum  attenuatum»  cum  collo  sub- 
conico,  subtus  excavato,  spinulis  parvis  retrorsum  evauescentibus 
densissime  ecbinatum.  Caput  semilunare  s.  reniforme»  margine 
aculeorum  majorum  alternantium  serie  duplici  armatum.  Os  termi- 
nale» longitudinaliter  ellipticum.  Acetabulum  ad  colli  basim,  ore 
multo  majus,  hemisphaericum,  prominulum,  apertura  circulari.  Penis 
e  tuberculo  prominulo  ante  acetabulum.  Longit.  S'/s'",  colli  Vsu'''; 

latit.  »Ao  — Vio". 

Distomum  armatum  Molin :  in  Sitsungsber.  d.  kalt.  Äkad.  XXX.  (1858). 

130. 
Habitaculum.    Phasianus  Gallus:    in  intestinis  coecis  et 
ecto,  Novembri»  Patavü  (Molin). 

A  Drstomo  commutato  (sp.  34)  a  cl.  Wagener  in  intestinis  Phasiani  Gaili 
etiam  in  Italia  lecto  omnino  diyersum.  —  Fortasse  ambo  varietati  Pha- 
siani Gaili  patavinae  propria? 

*2.  (162.)Dl8tMMblUbs«  RUDOLPHI.  ^  Syst.  Helm.  1. 38S.  adde : 
Penis  sigmoideus  supra  acetabulum. 

Distoma  bilobum  Rud.  —  Wedl:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wis- 
senseh. XXVI.  246.  Tab.  I.  7. 
Habitaculo  adde:   Ibis  falcinellus.  —  Plaialea  leucorodia 
et  Fulica  aira:  in  intestinis  tenuibus  (Wedl). 

*3.  (1 63.)  DistoMiM  serratu  DIESING.  —  Sy st.Helm.  1. 385.  adde : 
Idem:  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  67.  Tab.  111. 14—17. 

*4.  (167.)  Distomu  aisilatu  DIESING,  —  Syst.  Helm.  386. 
adde: 

Idem:  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  67.  Tab.  III.  18— 2f. 

23* 
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•i.  (167*.)  9l»Umam  tetncyitfo  GaSTäLDL 

Corpus  applaoatmi,  orale,  antiee  splnolis  aunioiis  armatom.  Os 
oblique  termiaale.  Atetabulum^  ore  pamni  majos,  apertora  cireolari. 
Longit.  circa  V4'". 

VesieuUe  qvatuor  eontraetilefl  naeleatae  pooe  aeetabulun  titoe,  tin^ae 
daeta  parro  exeretorio  io  os  lenniiiaDtes  —  Vasonim  tnmci  prioeipalea 
doo  loDgitodioales  intas  motu  vibratorio  instmeti,  postiee  in  resiculas 
daas  contractiles,  traoeo  Tasall  ioter  sejaocfas,  tomentes.  —  Organa 
genitalia  adhne  noila. 

Distoroa  tetracystis  Biagio  Gasialdi:  Oani  topra  aleinii  naori  Elaiaii 

Torino  1854.  4.  Tab.  L  1— 3.  —  FOippi:  in  MeiB.  Acad.  des  ae.  de 

Torin  2.  8er.  XV.  30.  Tab.  I.  9. 

Statu  larvae:  Corpi^sabelliptieain,  corpuseulis  daobus  oliraceis 

supra  acetabulum  sitis.     Caput  acoleo  basi  dilatato  apice  subalato 

artnatam.      Os  eiigoum   acetabaliforme.      Acetabulum  subeentrale 

inferam  minimnni.    Cauda  filiformis  transverse  striata  r.  crenolata, 

longitudine  fere  corporis.     Parus  excretorius Longit  corp. 

circa  V*"'- 

Sporocystts  otricolifonnis ,  deeolor  */^^  —  '/i'"  longa,  larras 
caudatas  10 — 40  iiec  non  earam  gennina  incladens. 

Cerearia  (Aeanthocephala)  mierocotjla  Füippi,  —  Dirtmg:  in  Sitsangs» 
ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXI.  (1858).  253. 
Habitaeuium.   Statu  juvenüi :  Pelophylas  esculentus :  inter 
museulos  in  vesicula,  stratis  concentricis  transparentibus  conflata,  in- 
clasum,  Augustae  Taurinornm  (Gastaldi). 

Statu  larvae:  Paludina  achcUina  et  P.  vivtpara:  in  testicnlo 
et  oTariis,  in  laca  Yarese  et  majore,  gregarie  (Filippi);  in  specie 
ultima  cujus  in  conchae  generationis  apparatu  sporocystides  massam 
albidam  caseosam  amplam  constituunt,  Beroüni  (La  Valette)  et  Hei- 
delbergae  (Pagenstecher). 

J3.  Acetabulum  sessile,  ore  miDos. 

**.  (171.)  DistoMiM  rctaswü  DüJARDIN.  —  Syst.  Helm.  I.  388. 
adde : 

Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  V.  207  et  Vin.  44. 
Habitaculum.   Ranahalecina:  in  intestino  tenni,  Philadel- 
phiae  (Leidy). 

*7.  (172.)  Distamim  cidalabam  Dl  J ARDIN. 

Corpus  depressum  obovato-oblongum,  antrorsum  angustatum, 
pofitice  obtusum,  totum  spinulosum.    Os  terminale  obloogum.   Äce^ 
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iabulum  ore  minus,  subcentrale  inferum,  apertura  cireulari.    Longit. 
1—2'";  latit.  %  — V«'"- 

Distotnum  endolobum  DuJ ardin.  —  Syst  Helm.  I.  388.  —  Pagenstecher: 
Trematod.  19  et  41.  Tab.  V.  1. 
Bulbus  oesophageus  urceolatus  antice  quadrilobus  (Dujardin). 

Statu  larvae:  Corpus  subovatum  antrorsum  angustatun),  postiee 
emarginatum.  Caput  aculeo  pugioniformi  armatum.  Oa  anticum 
iimbo  crenato.  Acetabulum  subcenfrale.  Cauda  filiformis  transverse 
plicata  corpore  subaequilonga.  Porus  excretorius .  • .  Longit.  corp. 
et  caudae  \"'. 

5/>aroc2(«^ts  utriculiformis ,  incurvata»  agilis,  larvas  numerosas 
caudatas  v.  ecaudatas  in  omni  evolutionis  gradu  includens.  —  Zoo- 
theca  ovalis. 

Cercaria  (Acanthocephala)  armata  Siebold.  —  Diesing:  in  Sitiuogsber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXII.  (18S8).  251. 

Habitaculum.  Statu perfecto :  Salamandra  maculosa,  Rhe- 
doni  (Dujardin).  —  Pelophylax  esculentus  ibid.  (Dujardin). 
Heidelbergae  (Pagenstecher),  —  Rana  temporaria  ibid.  (Pa- 
genstecher): in  intestinis. 

Statu  larvae:  In  aqua  dulci  libere.Majo  (R.  Wagner).  —  Pla- 
norbis  comeus:  in  corporis  superGcie  libere  et  quoque  in  zootheca, 
gregarie  (Siebold  etSteenstrup).  —  Lymnaeus  stagnalis: 
ibid.  (Siebold,  Steenstrup  et  La  Valette)  in  glandula  ger- 
minativa (Keimdrüse)  libere  et  in  sporocystide,  Heidelbergae(Pagen- 
stecher).  —  Paludina  impura,  Berolini  (La  Valette). 

7.  Acetabulum  sessile  magDitudine  oris. 
*8.  (174*.)   Distmam  C«niis  CREPLIN. 

Corpus  elongatum  depressum,  antrorsum  subconicum,  subtus 
parum  eicavatum»  retrorsum  subrectum,  postiee  oblique  trnncatum, 
Iimbo  tumidulo»  echinis  armatum.  Os  subterminale  cireulare.  Ace- 
tabulum magnitudine  oris  subcentrale,  apertura  cireulari.  Longit. 
ad  1'". 

Porus  excretorius  posticus  excentricus. 

Distoma  Conus  Creplin ,  Obs.  de  Entoz.  BO.  —  Idcm  in  Ersch  et  Grub. : 

Encycl.  XXXII.  86  (in  nota)  et  in  Wiegmann's  Arch.  1851.  T.  279  (in 

nota).  —  Dujardin:  Hlst.  nat.  des  Helmintb.  440  (Cati  et  Vulpis).  — 

Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem.  XIII.  102  (de  corpore 

eohinato).  Tab.  XXII.  1.  (animalculuro),  2.  (omlum). 
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Amphistoroum  traneatum  Eud.   —   Syst.  Helm.  I.  404  (solum  Cati  et 
Vulpit). 
HabitaculuiD.    Canis  Vulpes.  —  Felis  Catus  dorn. :  in  resica 
fellea,  rarius  in  ductu  bepalico  (Creplin),  speciei  ultimae  in  hepate 
(Wagener). 

Cfr.  etiam  Distoroum  lanceolatom  et  Amphistomum  tnineatum  h.  ]. 
*».  (178.)  DisUmsm  sigiatmm  DUJARDIN.  —  Syst  Helm.  I.  390. 
adde: 
Wedl:  in  Sitsangsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenach.  XVI.  (1855).  400  et 
408.  Tab.  I.  b.  8  (de  otuIis  et  de  embryone). 
Habit  aculo  adde:  Tropidonotua  Natrix:  in  oesophago,  Sep- 
tembri,  Tergesti  (Wedl). 

7».  (179».)  DIstoMH  ladTlIc  LEIDY. 

Corpus  planum  longe-eliipticam,  inter  os  et  aeetabulum  echi- 
natum.  Os  cireulare.  —  Aeetabulum  magnitudine  oris  hemisphae- 
ricum.    Longit.  2Vj,— 3'";  latit.  «A— Vs'". 

Oistoroum  incirile  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  YIII.  (i856).  44w 
Habitaculam.    Leiostomus  obliquus :  in  intestinis,  Philadel- 
phiae  (Leidy). 

bj  Corpus  teres.  —  Aeetabalam  sessile  aot  pedicellatuai. 

*  Aeetabulum  sessile. 

«.   Acetabulotn  sessile,  ore  majas. 

71.  (180.)   DistomiM  Inerassatu  DIESING. 

Corpus  cylindricum  gracile,  antrorsum  incrassatum»  granulis 
minimis  exasperatum.  Collum  longum  angustatum,  subtus  concaTum. 
Caput  reniforme,  echinatum.  0«  terminale  cireulare.  Aeetabulum 
ore  multo  majus  ad  colli  basin,  apertura  transrerse  elliptica.  Penis 
filiformis,  supra  aeetabulum,  collo  duplo  longior.  Apertura  geni- 
talis feminea  pone  masculam.  Longit.  6 — 8'";  crassit.  antice  »/%"', 
postice  V%'"- 

Distomum  incrassatum  Diesing.  —  Syst.  Helm.  I.  390.  —  Idem:  in 
Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  X.  68.  Tab.  in.  22-25. 

Habitaculum.  Lutra  solitaria:  in  ventricuio  et  intestinis, 
Augusto,  in  Brasilia  (Natter er). 

72.  (18S.)   DistoMH  spiidAsim  RüDOLPHL  —  Syst  Helm.  L 
392.  adde: 

Longit.  t/,^_4V,'";  crassit.  2Vr  (Molin). 
Bellingham:  in  Ann.  nat.  bist.  XIIl.  426.  —  Moltn:  in  Sitsangsber.  d. 
kais.  Akad.  XXX.  (1858).  130.  (cum  characf.  aucto). 
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Habitaculo  adde:  Numenius  arquatus  —  Anas  Clangula 
—  Larus  ridibundus:  in  intestinis,  in  Hibernia  (Bellingham).  — 
L.  capistranuB.  —  Podiceps  cristatus,  Januario,  Pata?ii :  in  eorum 
intestinis  (Mol in). 

73.  (Olim  iiO  nunc  18S*.)   Dist^mui  ejliiidraeeim  ZEDER. 
Corpus  teres  subcylindricum  retrorsum  angustatum  armatum 

uncinulis  posticis  deciduis.    Collum  conicum  crassum,  corpore  conti- 
nuum.      Os  oblique  terminale  circulare.      Acetabulum  ore  parum 
majus»  ad  colli  basin,  apertura  circulari.   Penis  breris,  cylindricus, 
supra  acetabulum.    Longit.  3 — T"\  crassit.  V« — !'"• 
Embryo  proboscide  retractili  instructus,  nudus  (Sie bot d). 

Distomum  cylindraceum  Zeder.  —  Syst.  Helm.  I.  368.  —  Siebold:  in 

Burdach*8   Physiol.    HI.  et  in  Wiegraann's  Arch.    i852.  I.  16.   — 

Pagenstecher:  Trematod.  43.  Tab.  V.  3.  4.  (de  uncinulis  corporis). 

Habitaculo  adde:  Sana  oxyrrhinus  (Siebold).  —  R.  pla- 

^yrrÄwMi«  (Siebold),  Heidelbergae  (Pagenstecher):  in  pulmo- 

nibus. 

74.  (188.)  Distmim  scabru  ZEDER.  —  Syst.  Helm.  I.  393.  adde: 
Bellingham :  in  Ann.  nat.  bist.  XIII.  427. 

Habitaculo  adde:  Merlangus  Pollachius:  in  intestinis,  in 
Hibernia  (Bellingham). 

75.  (188*.)  Disttmim  eUiptien  MOLIN. 

Corpus  teretiusculum,  retrorsum  attenuatum,spinulis  rectis  arma- 
tum. Collum  longum,  depressum,  tenuissimum,  spinulis  rectis  deciduis 
armatum,  antrorsum  elliptice  dilatatum,  apice  attenuato.  Os  terminale 
circulare.  Acetabulum  in  medio  colli,  prominulum,  ore  majus,  sphae- 
ricum,  apertura  circulari.    Longit.  2% — 7Vio"5  crassit.  Vao'"« 

Distomum  ellipticum  Molin:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  XXX. 
(1858).  130. 

Habitaculum.  Acipenser  Nasus:  in  intestino  tenui,  Februa- 
rio,  Patarii  (Mol in). 

7«.  (188**.)  Disttmim  CestieUiis  MOLIN. 

Corpus  teretiusculum,  gracile,  retrorsum  attenuatum,  cum  collo 
antrorsum  attenuato,  longo,  spinulis  parvis  retrorsum  usque  ad  aper- 
turam  genitalem  e?anescentibus  armatum.  Caput  cesticilliforme, 
margine  antico  coronula  spinularum  roajorum  cinctum.  Os  termi- 
nale trianguläre.  Acetabulum  ad  colli  basim,  ore  majus,  hemisphae- 
ricum,    prominulum,    apertura  circulari.     Apertura  genitalis  ante 
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acetabulum  ad  colli  basim.    Penis  filiformis  vag^natus,  vagina  inermi. 

Longit.  52/5— 7Via'"»  colli  2V4'";  crassit  Vs  —  V«o'"- 

Distomum  Cesticillus    Molin:    \n   Sitzungsber.    d.   kait.   Akad.   XXX. 

(1858).  131. 
Habitaculum.     Lophius    piscatorius:    in    intestino    tenui, 
Februario ,  Patavii  (Moli  n). 

ß,  Acetabulum  sessile»  ore  minus. 

77.  (188***.)   Distomam  c«r«iiatam  WAGENER. 

Corpus  teretiusculum,  spinulis  minimis  obsessum.  Collum  a 
capite  strictura  discretum,  subconicum.  Os  oblique  terminale,  circu- 
lare,  amplum,  limbo  hamulis  20  reeurvatis  serie  simplici  coronato. 
Acetabulum  ore  multo  minus,  subcentrale,  apertura  circulari.  Aper- 
turae  genitalium  supra  acetabulum  sitae.    Longit.  «^ — */,'". 

Pharynx  s.  bulbus  oesophageua  urceiformis.    Oesophagus  longus.    Tractos 
intestinalis  bicruris  corpore  brerior.    Organon  excretorium  distiactissi- 
mum,  poro  in  apice  caudali. 
Distomum  coronatum  Wagener:  in  MGlIer*s  Arch.  1852.  567.  Tab.  XVI. 

4 — 6  (cum  anatom.). 
Habitaculum.    Corvina  (Sciaena)  nigra:  in  intestinorum 
parte  posteriore,  Septembri,  Niceae  (Wag euer). 

78.  (188****.)  Distomim  seMlarraatam  MOLIN. 

Corpus  teretiusculum,  antrorsum  sensim  attenuatum»  a  dimidio 
colli  usque  ad  porum  excretorium  spinulis  in  series  transversales  dis- 
positis  armatum.  Collum  longum  inflexum.  Os  terminale.  Acetabu- 
lum ad  colli  basim,  ore  minus,  sphaericum,  prominulum,  apertura 
circulari.  Penis  echinatus.  Longit  »/,o  —  ^^l%"\  crassit.  ad  •/to'"- 
Distomum   seroiarmatum  Molin:   in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  XXX. 

(1858).  131. 
Habitaculum.   Acipenser  Naccari :  in  intestinis,  Februario, 
Patavii  (Mol in). 

7«  Acetabulum  sessile ,  magnitudine  oris. 

79.  (188*****.)   DistmiM  varlablle  LEIDY. 

Corpus  clavatum,  postice  obtusum,  minutissime  echinatum» 
album,  nigro-variegatum.  Collum  longum  angustum,  cylindricuro, 
echinatum.  Os  terminale.  Acetabulum  magnitudine  oris,  prominens, 
ad  colli  basin  situm.    Longit.  ad  6'";  crassit.  y«'". 

Var.  (status  juvenilis?):    Corpus  plano-ovale,  antrorsum  angu- 
statura,  postice  obtusum.    Collum  nullum.    Longit  2«/,'";  latit.  2'". 
Distomum  variabile  et  var.  Leidy:  in  Proceed.  Aead.  PhUad.  VIU.  44. 
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Habitaculum.  Tropidonahu  tipedon:  ad  parietes  sacci  pul- 
monalis;  rar.:  io  muco  pulmonum  et  tracbeae»  Decembri,  Philadel- 
phiae  (Leidy). 

8«.  (190.)  Dlstomim  Ijstrix  DUJARDIX  —  Syst.  Helm.  I.  393. 
adde: 

Wqgener:  in  Müller*s  Arcb.  1852.  560  (in  nota  cum  descript.  et  ana- 
tom.)  —  Molin:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  XXX.  (1858).  131. 

Habitaeulo  adde:  Merlangus  carbonarius  et  Lepidoleprus 
trachyrhynchuB :  ad  branehias,  in  follieulo,  Septembri.  —  Lophius 
piscatorius :  in  ventrieulo,  Februario,  Pisae  (statu  adulto)  (Wa- 
gen er).  —  Rhombus  maximus:  ad  cutem  ca?itatis  branchialis,  Fe- 
bruario,  Patavii  (Molin). 

**  Acetabulwn  pedkeilahtm, 

81.  (191.)  Dlstomim  eontortnm  RüDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I.  394. 
adde: 

Bellmgham:  in  Ann.  nat  bist.  XIII.  427. 

Habitaeulo  adde:  Orthagoriscus  Mola:  ad  branchias,  Julio, 
in  Hibernia  (Bellingham). 

82.  (192.)  Dist^mim  nlgr^laTiim  RÜDOLPHL  —  Syst.  Helm.  I. 
394.  adde: 

Beneden:    in  Bullet.  Aead.  Belgique  XXII.  IL  520.—  Extr.  Institut. 

No.  1156.  (1856).  84. 
Distoma  nigroflavum?   Bellingham:  in  Ann.  naf.  bist.  XIII.  427. 
Habitaeulo  adde:    Orthagoriscus  Mola:   in  Hibernia  (Bel- 
lingham) ad  Languedoe,  copiose,  Julio  (Gervais  et  Beneden): 
in  intestinis. 

*]**]*    Os  nodulis  seu  papillis  cinctum. 

83.  (137.)   Dlstomim  erassliscilim  RüDOLPHL 

Corpus  obovatum  turgidum,  echinis  retractilibus  armatum.  Os 
terminale  circulare,  nodulis  (dentibus)  quadrangularibus  numerosis 
cinctum.  Acetabulum  magnitudine  oris  superum^  apertura  circulari. 
Aperturae  genitales  supra  acetabulum.     Longit.   1% — 2'";    latit. 


'A-V* 


Distomum  crassiuscolum  Rudolphl  —  Syst.  Helm.  I.  376.  —  Wedl: 
in  Sitiungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXVI.  (1857).  2U. 
Tab.  I.  4. 

Habitaculum.    Falco  Buteo:  in  vesica  fellea  (Wedl). 
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84.  (195*.)  MstoWB  CaivanU  DUAMDIN. 

Corpus  subaeqaale,  ediiDis  pairis  b  series  longitiidiiiales  dis- 
positis  armatoiiL  0$  tenniDile  eireohre,  ntrinqoe  papOla  obtose 
eoDiesu  Aeeiahulum  sobcentraie  ioferoni,  ore,  triplo  fere  mini»»  aper- 
tara  circulari.    Longit.  «/,"';  laut  ra  «/»'". 

DistiMBa  (CroModera)  CsapasiiU  Dmjardm:  Bist,  ut  des  HdouBÜies 
435.  —  Wedl:  n  Sitzngtbcr.  d.  kais.  Akad.  d.  WisseoMli.  U?L 
(1857).  233.  Tak  L  3. 
Diftomm  aodalo««  paiüai.  —  Sfst  Bete.  L  380. 
Habitaealom.    E$ox  Lmeims:  in  muco  intestinali  (Dajar- 
din  et  Wedl> 

Speeiebas  iagsireodis  adde: 

85.  (197*.)  MstoBOi  S«rlcl8  PONTALLA 

Distome  (Dieroeoefim)  de  la  MnsaraifM-lfatette  PomimOU:  ia  AbmI. 
des  se.  oat  3.  ser.  XIX.  (1853).  103. 
Habitacalam.  Sarex  araneus :  io  Tesica  fellea,  Remi  (Poo- 
tallie). 

M.  (197**.)   MstoWB  PitorU  MOLUi: 

io  Sitxmigsber.  d.  kais.  Akad.  XXX.  (1858).  131. 
Habitacalum.   Musiela  Piäorius:  ad  yenas  jagalares  in  eavo 
pectoris  eystidibas  inclosa,  Decembri,  Patarii  (Hol in). 
87.(197***.)  MstOMUi  Blephantis  JäCKSOX: 

A  deseriptiTe  Catalogae  of  tbe  anatomical  Museam  of  the  Bostoa  So- 
ciety for  medieal  improTement  Boston.  1847.  317. 
Habitaculuro.    Elepha$  indicus:  in  ductibus  biliariis  et  in 
duodeno  cum  Ascaride  lonehoptera  (Mos.  Soc.  med.  Bost). 

88.  (204.)  Mstomm  braclijsomnn  CREPLIN,  -^  Syst  Helm.  1. 
397.  adde: 

Idcm:  iD  Wiegroann's  Areh.  1849.  I.  68. 

Habitaculo  adde:  Haenuäopus  ottraleguM:  in  intestinis 
(Creplin). 

89.  (205*.)  Mstomni  eladoctlin  DIESL\G. 

Corpus  —  Os  subterminale,  exiguum.  Aeeiabubtm  ore  majas, 
superum,  apertnra  subtriangalari.  Penis  snpra  acetabalom.  Longit. 
T';  latit.  ad  2'". 

Distome  (Cladocalium)  du  foie  da  Blongios  PöntaUiS:  io  AoaaL  des  se. 
nat.  3.  ser.  XIX.  (1853).  103. 
Habitaculum.   Ardea  mintUa:  in  Tesica  fellea  et  doctu  bilia- 
rio,  Julio,  Remi  (Pontaili^). 
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9«.  (208''*.)  Disttmnm  eapsiüare. 

Acetabidum  inferum,  ore  duplo  fere  majus.  Organa  genitalia  nulla. 
Geschlechtlich  unentwickeltes  Distorna  Wedl:   in  Siizungsber.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wissensch.  XXVI.  247.  Tab.I.  8. 
Habitaculum.    Ardea  purpurea :  inter  tunicas  oesophagi.  — 
A.  Nycticorax:  inter  musculos  pectoris.  —  A*  cinerea:  sub  cule 
colli  et  capitis.  —  Gallimda  Crex  et  Podiceps  nigricoUia  (auritus) 
inter  musculos  pectoris  Capsula  inclusum  (Wedl). 

91.  (208*.)   Distomuit  Steriiae  caiitiacae  LA  VALETTE. 
Symbolae  9  et  37.  Tab.  I.  ^^,  XV.  1.  (ovulum),  2.  (embryo   ei  o?ulo 

desuratus^  acetabuli  rudimento  praeditus).  —  Mimlinie :\n  Mem.  Instit 
Gene?.  UI.  (1856).  102. 
Habitaculum.    Stema  cantiaca:  in  intestinis»  statu  cmbryo- 
nis,  Helgolandiae  (La  Valette). 

92.  (211*.)   DlsUmim  Vmli^ae  feriaae  BELLINGHAM. 

Corpus  teretiusculum  utrinque  attenuatum.  Collum  utplurimuro 
incur?atnm,  subtus  excavalum.  Caput  subreniforme  inerme.  Ob  ter- 
minale circulare  exiguum.  Acetabulum  ore  roulto  majus»  hemisphae- 
ricum,  prominulum,  ori  approximatum.  Penis  supra  acetabulum. 
Longit. .  . . 

Distorna  Fuligulae  ferinae  BeUingham :  in  Ann.  nat.  bist.  XFII.  430. 
Habitaculum.    Anas  ferina:  in  intestinis  tenuibus:   in  Hi- 
bernia  (BeUingham). 

In  speciminibus  spiritu   vini    servafis  corpus  depressum.  —  Fortasse  ad 
Disiomata  armata  echinis  deperditis  relegendum. 

93.  (211**.)   Disttmim  xaiithtsomui  CREPLIN? 

Wagener:   in  Natuurk.  Verhandel.    Haarlem.  XIIF.  103.   Tab.  XXII.  3 
(animalculum).  4  (ovulum). 
Habitaculum.  Podiceps  minor :  in  vesica  feilea  (Wag euer). 

94.  (212*.)   DisUmim  Pelophylaeis  eseoleiiU  WEDL: 

in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1849  (März).  197. 
Habitaculum.    Pelophylax  esculentus:  in  cerebro  (Wedl). 

95.  (213*.)   Distomu  h«rridim  LEIDY: 

in  Journ.  Acad.  N.  Sc.  2.  ser.I.  303(dissertationeml.c.  frustra  quaesivi). 
—  Idero  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIII.  44  (sine  descr.). 
Habitaculum.    Boa  constrictor:  in  ductu  excretorio  renum 
(Leidy). 

96.(223.)   DisUmim  leUiies  Tilgaris  WEDL: 

in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XVI.  (1855).  382. 
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Habitaculum.  Belone  vulgaris:  in  tela  cellulosa  relaxata 
extra  pericardium  et  ad  bulbum  arteriosum»  ia  capsulis  elasticis, 
Septembri,  Tergesti  (Wedl). 

•7.  (224.)  Dist«muii  Bcheiil&idis  Bem«rae  RUDOLPHI: 

in  Grundr.d.  Physiol.  II.  2.  163.  —  Creplin:  in  Wiegmann's  Arch.  1849. 

I.  74. 
Habitaculum.    Echenßi»  Remora:  in  yesica  feilea  (Ehreu- 
barg). 

98.  (228.)   DisttBiM  Trittae  MOULINUä: 
io  M^m.  Instit  Gene?.  III.  (1856).  217. 

Habitaculum.  Salmo  TrtUta:  in  adipe  cavi  orbitae,  in  Tesi- 
cula  (Moulini^). 

Fortasse  statas  perfectus Cercariae  armatae  ye\  speciei  affinis  (Hf  onlinie). 

99.  (226.)  Dlst^mim  Cystldie^Ia  CREPLIN: 

in  Wiegmann*s  Arch.  1846.  I.  156  et  1851.  I.  304. 
Habitaculum.    Phalangium  OpiUo  . . .  (Creplin). 

190.  (227.)  DistMu  CestI  Teneris  VOGT: 
in  Ocein  u.  Mittelraeer  I.  299. 
Habitaculum.    Cestum  Veneria:  in  infundibulo  (Vogt). 

IX.   GYNAECOPHORUS  DIESING. 

Distomi  species  Büharx. 

Sexus  diacretus.  Corpus  maris  antrorsum  linean-lanceola- 
tum,  retrorsum  productum  in  gynaecoclinium:  teretiusculum ,  sub- 
tus  canaliculatum ,  sub  copula  canaliculo  suo  feminam  includens. 
Caput  corpore  continuum.  Os  subterminale  acetabuliforme.  Aceta- 
bülum  ventrale  sessile  in  anteriore  corporis  parte.  Apertura  geni- 
talis inter  acetabulum  et  initium  gynaecoclinii.  Corpus  feminae 
lineare  s.  tiieniaeforme,  gracile.  Caput  corpore  continuum.  Os  sub- 
terminale acetabuliforme.  Acetabulum  ventrale  sessile  in  anteriore 
corporis  parte.  Apertura  genitalis  ad  acetabuli  marginem  posterior 
rem.  —  Porus  excretorius  ....  Tractus  intestinalis  bicruris  eoe- 
cus,  cruribus  demum  unitis.  —  Ovipara»  —  In  Aegypiorum  sanguine. 
1.   Cfyiiaee^ph^riis  haeMat«bio8  DIESING. 

Corpus  maris  antrorsum  lineari-lanceolatum,  supra  convexiuscu- 
lum^  subtus  planum  vel  concavum,  albidum;  gynaecoclinium  teretiiis- 
culum  crassum,  postice  attenuatum,  corporis  parte  anteriore  8 — lOies 
longius,  tuberculis  piligeris  sparsum,  canaliculo  angusto  profundo. 
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infus,  excepta  linea  mediana  laevi,  aculeis  minutissimis  scabro.  0$ 
granulatum,  apertura  triangulär!.  Aceiabulum  magnitudine  oris»  aper- 
tura  eirculari,  granulatum.    Longit.  tot.  3 — 4'". 

Corpus  feminae  lineare  s.  taeniueforme,  graeile,  aiitrorsum  sen- 
sim  attenuatum,  apice  postico  angustato,  hyalinum.  Os  apertura 
triaiiguluri.  Acetabulum  magnitudine  oris,  apertura  cireulari.  Longit. 
3—4". 

Distomum  Haematobium  Bilharz:  in  Zeitscbr.  f.  wisseosch.  Zool.  IV. 
69—62.  69.  71—76  et  454.  Tab.  V.  li  — 15.  Tab.  XVll.  A— K. 
(simul  de  onilis  et  embryoDibus  ciliatis).  —  Küchenmeister :  Parasit. 
I.  212—222.  Tab.  VI.  1—13.  —  Maulinte:  in  M^m.  Instit.  Genefois 
in.  48.  Tab.  IV.  25  (o?uIa  et  embryones ;  ic.  Bilharzt). 

Habitaculum.  Homo  aegyptus:  in  sanguine  venae  portarum 
ejusque  raroi6cationum ;  sub  copula  in  yenis  meseraicis,  in  venis 
intestinalibus  et  hepaticis,  in  vena  lienali  (Bilharz)  deinde  in  excres- 
centia  yesicae  urinariae  pueris  (Griesinger  et  Bilharz),  in  con- 
tento  eelluluso  intestini  recti  solum  oTula,  Kahirae  (Bilbarz  et 
Lautner). 

X.  RHOPALOPHORUS  DIESING. 
Distomi  species  Eudoiphi, 
Corpus  depressum,  armatum  ?el  inerme.  Caput  collo  conti- 
nuum.  Collum  antiee  dilatatum  rotundatum ,  subtus  excavatum.  Os 
terminale  aeetabuliforme,  circulare.  Tentacula  seu  proboscides  duo 
subclavata  protraetilia  armata,  ufroque  margine  os  iimitantia.  Ace- 
tabulum unum,  ventrale,  sessile.  Androgyna;  penis  supra  acetabu- 
lum situs,   apertura  genitalis  feminea Porus  excretorius, .  .  . 

Tractus  intestinalis  bicruris  coecus.  —  Ovipara.  —  Marsupialium 
Amerieae  tropieae  endoparasita. 

L  Bh«pai«phor«s  eor^natns  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  400.  adde: 
Idem:  in  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  IX.  172.  Tab.  I.  6—11. 

2.  lk«paUph«ra8  htrridis  DIESING.  —  Syst:  Helm.  I.  400.  adde: 
Idem  ibid.  173.  Tab.  I.  12—16. 

XI.    AMPHISTOMUM   RUDOLPHI  ex  ^^kvle, 

Distoma  Bojanus,  —  Fasciola  Müller.  —  Festucaria  Zeder.  —  Monostoma 
et  Amphistoma  Rudolphi. 

Corpus  depressum  v.  teretiuseulum.  Caput  corpore  v.  collo  con- 
tinuum.    Os  terminale  vel  subtermiaale  inferum,  interdum  acetabuli- 


ri*«kS^ 
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Wethwmdti.  Ibaricm.  XU.  2S  H  ««L  TaAt  XfL  4  (•Majimif  «< 
recU  B«MC|.  Ta4^  XTD.  i  (tmkrrm  «rvto  ciilmi  rfiiiNi> 

Dip.'.l.icms  cij^:<«^ta4  Dir^'m^  —  Srst.  HcIm.  L  319. 

Ajtph'itAr.a  HÄe.^TaUa  .S>'^-''/:  Ldirk  4.  re^-^L  .UaL  L  l(^>  (4e  cm- 
kooM).  —  /^V?«-  «  **•-  Arti  »c  T«rT«-  IL  Spt.  XTl  fl855) 
li—IT  re«n  as>t««.)  Tdk.  IL  IC  —  rmfemtirrher :  TrcMtW.  4SL 
Tab.  TL  5^9  (de  er«4«ti«M  et  4e  titi  iftiUiJc  ^caiUfa  et  p«-. 

SM«  larvae:   C^rpms  iwii—  rmalle«   iiiiHil—      rwrfg 

corpore  dnplo  brerior.    Longit  corp.  1'". 

Sporotherium  utnealiforme  po$tke  acntniD,  biras  et  earvB 
genniiia  iacluden-S  af»ertani  lanis  elapsoris  destiaata  atntrorsoai  sita. 

XXXL  ri8:i8>  27r 

HabitacaloiD.  Statu  perfeeio:  DemärokymM  viridis*  kogasto 
(Goeze)  io  intestino  reeto.  —  Peicpkglar  escuUmims  et  Acjm 
iemporaria:  in  resiea  orioaria,  Tario  anni  tempore  (Zeder,  R»- 
dolpbi,  Bremser  et  p.  a.);  in  intestino  crasso,  Ueidelbergae 
(Pagen  stech  er).  —  B,  pipietu:  in  intestinis,  Phibdeipbiae 
(Leidy).  —  Phryne  vulgaris:  in  Tesiea  arinaria  (Goeze),  Bero- 
lini,  JuHo  (Rndolphi).  —  Bufo  viridis  et  Bambitator  igneus 
(Creplin).  —  Leptodactylus  sibilatrix  Xorembri  et  Decembri,  in 
Brasilia  (Natterer):  in  intestino  reeto.  —  Lissotritom  pundatus: 
Majo,  Berolini  (Rudolph!),  aestate  (Bremser):  prope  Moncalier 
(Fiiippi):  in  intestinis. 

Statu  larvae:  PUmorbis  nitidus:  in  corporis  superficie  libere, 
ac  freqaentissime  in  sporotheriis,  Ticini.  —  P,  vortex:  freqnenter 
prope  Moncalier  (Filippi).  —  P.  marginatus:  cum  sporotheriis, 
Heidelbergae  (Pagenstecher). 

SUBFAMIUA  IL    COSMOCOTTLEA. 

Acetabulum  intus  tubulis,  lameilis,  aut  radiis  instmctnm. 

XIV.   GASTEROSTOMUM  SIEBOLD. 
Corpus  armatum.    Os  subcentrale  acetabuliforme.    Acetabulum 
unum  ventrale  subterminale,  posticum,  sessile,  intus  tubulis  fimbriam 
emittentibus  instructum.    Androgyna;  aperturae  genitalium  in  forea 

communi  ventrali  subterminali  antica.    Porus  excretorius .  Trac- 

tus  intestinalis  unicruris  brevis  sacciformis,   coecus.  —  Ovipara. 
—  Piscium  fluviatilium  endoparasita. 
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Tractu  intestiniilV  versus  acetabulum  diri^cto,    hoo  posticumi  nee  anticum 
esse,  contra  opinionero  cl.  Sieboid^  porsii:>sus  suin. 

1.  fiMter^sUmwB  tmbrlatim  SIEBOLD, 

Corpus  aculeis  minutis  armatum.  Acetabulum  latus  tubulis  quin- 

que»  fimbriis  dichotomis  cavis,  retractilibus  instructis.    Longit . . . 

Gastorostomum  fimhrifitiim  Siebold:  Lehrh.  d.  verß:leicb.  Anat.  1. 129.  — 

Wagener:  in  Mfillcr's  Arch.  1852.  565—567  et  in  Natuurk.  Ver- 

handel.  Haarlem.  XIII.  103.  Tab.  XXIV.  1—7  et  in  Zeitschr.  f.  wis- 

scnsch.  Zool.  IX.  89  (de  pmhryone). 

Habitaculum.  Lucioperca  Sandra  —  Perca  fluviatilis  (S i e- 
bold).  —  Eso:v  Lucius,  Aprili  (Wagener):  in  iatestinis. 

XV.  RHIPIDOCOTYLE  DFESING. 

Distomi  sp.  Rudolphi,  —  Gasterostomi  sp.  Wagener* 

Corpus  teretiusculum.  Os  subcentrale  yentrale  aeetabulifonne. 
Acetabulum  unum  ventrale  subterminale,  posticum,  sessile,  intus  fla- 
bellato-lamellatum.  Androgyna;  aperturae  genitalium  in  fo?eacom- 
muni  yentrali  subterminali  antiea.  Porus  excretorius,  . . .  Tractus 
intestinalis  unicruris  brevis  sacciformis«  coeeus.  —  Ovipara,  OTulis 
operculatis.  —  Piscium  marinorum  eridoparasita. 

Ei  analogia  cum  Gasterostomo  ctiam  in  hoc  p^enere  acetabulum  posticam 
nee  anticum  desi^navi. 

h  Uipid«e*tyle  fraciiesceBs  DIESING. 

Corpus  oblongum  teretiusculum ,  antrorsuin  sensim,  retrorsum 
subito  attenuatum,  inter  os  et  acetabulum  spinulis  minimis  ac  simul 
Tillis  obsessum.  Acetabulum  ore  multo  majus,  circulare,  laroellis 
8  — 10  in  flabella  2  dispositis  nitidissimis,  apice  rotundatis.  Longit. 
IV»"';  crassit.  «A"'. 

Distonia  gracilescens  Rudolphi:  Synops.  111  et  409.  —  Bremser:  leoo. 
HelniL  Tab.  IX.  17  et  18  (icinsufBcient,  lamellis  acetabuii  neglectis). 
—  Dujardin :  Hist.  nat  des  Helminth.  462. 
Distomum  gracilescens  Rudolphi.  —  Syst  Helm.  I.  374. 
riasterostomum  gracilescens    Wagener:    in  Mäller*s  Arch.  1852.  563. 
Tab.  XVI.  3. 

Habitaculum.  Lophius  piscatorius:  in  intestinis,  Aprili, 
Tergesti  (Rudolphi);  in  duodeno,  Martio,  Pisae  (Wag euer). 

2.  Uipld«cotyle  minima  DIESING. 

Corpus  subcylindricum,  antice  et  postice  rotundatum,  spinulis 
minimis,  simulque  villis  inter  os  et  acetabulum  obsessum.  Acetabulum 

8Hxb.  d.  raatheiD.-nalarw.  Ol.  XXXi..  Bd.  Nr.  M.  24 
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ore  vix  majus,  circulare»  lamellis  8  — 10  in  flabella  2  dispositis,  niti« 
dissimis,  apice  rotundatis.  Longit.  ad  ^l%"\  crassit  %"'. 

Gasterostomum  minimum  Wagener :  in  Müller's  Areh.  18(2.  5K8.  Tab. 
XVI.  2. 
Habitaculum.    Trigla  microlepidota:  in  duodeno »  Octobri 
(Wagener). 

XVL  CALLICOTYLE  DIESING.   Charactere  aucto. 

Corpus  planum  late  oboratum.  Caput  corpore  continuum.  0$ 
subterininale  transverse  ellipticum.  Acetabulum  unum  subbasilare 
yentrale»  urceiforme,  septaugulare»  intus  dissepimentis  Septem  e 
centro  radiantibus»  quinque  inermibus,  duobus  uncino  yalido  yaginato 
retractili  armatis.  Androgyna;  aperturae  genitalium  infra  os  oblique 
juxtapositae  approximatae.  Porus  excreioriua ...  —  TraeHu  tii- 
testinalis  bieruris,  eoeeus.  —  Ovipara.  —  Piscium  roarinorum  endo- 
et  ectoparasita. 

I.  Calllcotyle  ireyerl  DIESING. 

Corpus  postiee  emarginatum»  albo-flarum,  transparens,  orariis 
Ferrugineo-rubris  limbum  eingentibus,  interdum  utraque  extremitate 
inyolutum.  Aceiabulum  m2igni\m,  album.  Longit  corp.  Sy^  —  3%'''; 

laut.  2— 2V8"- 

Callicotyle  Kroyeri  Dietnng.  ~  Syst.  Helm.  I.  431  et  6S1.  —  Hök:  in 

Ofversigt  af  K.  Vet  Acad.  FörhdI.  1856.  N.  6.  7.  cum  Üb.  et  notit 

anitom.  —  fersio  germanica  Crrplmii:  in  Halle Zeittcfar.  1856.  S07. — 

Dienng:  in  Denkachr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiasenteb.  UV.  70—71.  Tab.  L 

15—19. 

Habitaculum.    Raja  radiata:  in  corporis  superficie  yersoa 

anum,  Kattegat  (Kroyer).  —  R.  Baiis:  in  ano  et  initio intestioi 

recti»  specimina  8»  prope  insulam  Kloster,  Julio  (Hök.). 

FAMILIA  II.  TRICOTYLEA. 
Corpus  acetabulo  uno»  caput  botbriis  y.  acetabulis  duobos  in- 
stnictum. 

SUBPAMUJA  I.  ACOSMOCOTTLEA. 

Acetabulum  intus  band  radiatum,  sessile  aut  pedicellatum. 

a.  Acetabulum  sessile. 

XVII.  ÜDONELLA  JOHNSTON. 
Hirudo?  Kroger.  —  Ampbibothrinm  F^reg  et  Leu^mi. 
Corpus  subcylindricum.    Caput  discretum  coneato-tnuieatain» 
botbriis  duobus  marginalibus  oblongis,  obliquis.    0$  inter  botbriA, 


j 
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oesophago  eampanulato,  limbo  papillarum  serie  duplici  oiroulari  cineto, 
protractili.  Aeetabulum  corporis  uiium  basilare  urceolare»  sessile. 
Androgyna;  aperturae  genitales  Tontrales  autrorsiim  sitae.  Pörus 
exeretoriua ....  —  Tradua  intestinalis  bicruris,  eoeeus.  —  Ow- 
para.  —  Crustaeeorum  mariuorum  ectoparasita. 

In  specie  hujus  geoeris  uniea  huctitque  eugniU  evolutio  eise  meUgeneti 
a  cl.  Van  Beneden  directe  observata;  embryo  haud  ciliatus. 

1.  VdeieiU  Callgerui  JOHNSTON.  ^  Syst  Helin.I.  427.  adde: 

Grube:  Famil.  d.  Annelid.  1851.  116  et  150.  —  Quatrefagea:  Rapport 
sur  le  Memoire  de  Van  Beneden:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  I. 
(1854).  23. 

xviii.  mii&cmtiBAER. 

Uirudo  Abildgaard.  —  Tristoma  Nituch. 
Corpus  obloDgum  planum.  Caput  corpore  continuuin,  bothriis 
duobus  marginalibus  iinearibus  obliqais.  Os  inter  botbria  anticam. 
Aeetabulum  corporis  unum  basilare  sessile»  campanulatum »  limbo 
inflexo  crenulato»  disco  centrali  exiguo.  Androgyna;  aperturae  geni- 
tales postpositae»  feminea  infra  os,  mascula  iufra  femineam  sita,  pene 
filiformi ....  Porus  excretorius  ....  —  Tractus  intestinalis  bi- 
cruris» coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  fluriatilium  ectoparasita* 
1.  NltsscUa  elegais  BäSR.  —  Syst.  Helm.  I.  426. 

XIX.  PHYLLINE  OKEN. 
Hirudo  MüUer.  —  Epibdella  Btainmüe.  ^  Tristoma  Eaihke* 
Corpus  obovatum  planum.  Caput  discretum  subtriangulare» 
bothriis  duobus  marginalibus  Iinearibus  obliquis.  Os  infra  oaput 
situm»  limbo  semicirculari  ealloso.  Aeetabulum  corporis  unutf  sttb« 
basilare  sessile»  hemispbaericum»  limbo  reflexo»  intus  seriatim  graau- 
latum»  centro  bicuspidatum  et  quadribamatum.  Androgyna;  aper- 
turae genitales Porus  excretorius ....   Tractus  inte^inalis 

bioruris»  coecus.  —  Ovipara,  —  Piscium  marinorum  ectoparasita. 

1.  rhylllie  lippegUssi  OKEN,  —  Syst  Helm.  I.  426.  adde: 

Epibdella  Hippoglossi  Van  Beneden:  in  Annal.  des  sc.  nai  3.  B9r>  IVII« 
(185Z).  29  (cum  anatom.). 

XX.  BENEDENU  DIESING. 
Epibdellae  sp.   Van  Beneden. 
Corpus  elongatum  planum.   Caput  discretum»  subtus  acetabulis 
duobus  submarginalibus  circularibus.      Os   ad   capitis  basin  inter 

24* 
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afetabola  sitom.  Aeeiahuhtm  eoqioris  oamn  sobbariiare»  posticmii, 
aessile,  dreulare,  intas  granalatinn»  acaleis  duobas  aDterioribos  magnis 
raKdis  jnxtapositis  parallelis»  apieibns  aDtrorsom  direetis»  poste- 
rioräos  otriBqae  daobos  gracilliaiiB  obliqae  insertis  inter  se  paral- 
lelis  et  aequilongis,  apieibas  retrorsom  direelis.  Androgyna;  aper- 
tone  genitales  marginsiles  infra  eapitis  aeetabolatn  siDistniin,  mascoh 

soperior»  feminea  inferior.      PiMrui  excretariuM TraciuM   m- 

iestinalis  bicmris,  coecus.  —  Ovipara.  —  Pueivm  marinonnn  eeto- 
parasita. 

I.  leiedeila  degus  DIB8ING, 

Corpus  OTale,  sordide  lacteam,  supra  rabro-ponetatnin.  Caput 
antiee  trancatum  parani  emarginatani.  Longit.  10  — 12"';  latit. 
6— T". 

Van  Benednt:  in  Bullet.  Aead.  Belgique  XIX  (1852).  N.  9.  98. 
Rpibdella    Sciaenae    Idem    ibid.  XXIIL   N.  10.   eam   Tab.   (swnil  eum 
aaatoai.). 

Habitaealu m.  Sciaena  Aquila :  in  corporis  »uperfieie  inter 
sqiiamas,  prope  Ostendam  (Beneden). 

ß,  Aeetabnlmn  pedieellatan« 

XXI.  ENCOTYLLABE  DIESING. 
Tristomi  sp.  Xordmami. 
Corpus  ellipticaro  planam,  antiee  trancatam,  marginibos  latera* 
libos  inflexis.    Caput  corpore  continunm»  sobtus  aeetabnlis  daobns 
joxtapositis.  Os  rimaeforme,  Kmbo  ondolato»  infra  acetabala.    Aee* 
tabulum  corporis  unnm  campanulatum,  Kmbo  membranaceo  angasto 
reflexo,  haroulis  daobus  internis  snbcentralibos  apieibas  conyergen- 
tibas,    pedicello  longo  subbasilari  ventrali  af&xam.     Androgt/na; 
aperturae  genitales  ....   Porus  excretorim .  —    Traehu  imtesH' 
nalU  bieruris,  coecas.  —  Ovipara.  —  Pücium  marinoram  eeto- 
parasita. 
1.  licotTllabe  Nardnanii  DIE8ING. 

Acetabula  enpüU  concbaeformia  plicata.  Longit.  corp.  1  Va"^ 
latit.  V,'";  longit.  pedic.  acet.  •/,'". 

Eneotyllabe  Nordmanoi  Dtesing.  —   Syst.  Helm.  I.  428.  —  Jd^fm :  in 
D^nkachr.  d.  kaia.  Akad.  d.  Wissenacb.  XIV.  70.  Tab.  I.  10—14. 

Habitacalam.   Brama  Rayi:  in  fauce  (Nordmann). 
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SUBFAMILIA  II.  C08M0C0TYLEA. 
Acetabolum  intus  radiatiim,  sessile  siut  pedicellatum. 

a.  AcetabuluiD  sessile. 

XXII.  TRISTOMUM  CUVIER. 

Capsala  Bote,  —  Phylline  Oken, 
Corptis  suborbiculare  v.  obloogam,  planum  y.  depressum,  Caput 
discretum»  acetabulis  duobus  marginalibus  y.  juxtapositis  subeir- 
cularibus.  Os  inter  acetabula  subterminale.  Acetabulum  corporis 
unum  yentrale  inferum,  sessile»  diseiforme  explanatum,  intus  septem- 
radiatum»  disco  centrali  minore.  Androgyna;  aperturae  genitales 
approximatae,  feminea  infra  os»  mascula  in  sinistro  corporis  latere» 
pene  filiform!.  Portis  excreiorius  . . .  Tractus  intestinalis  bicruris, 
coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  mariuorum  ectoparasita. 
Tristomum  Cuv.  —  Syst.  Helm.  1.  428—431. 

p.  Acetabuluin  pedicellatum. 

XXra.  TROCHOPUS  DIESING. 
Tristomi  sp.  Diesing,  —  Capsalae  sp.  Nordmann. 
Corpus  oblongo  -  cuneatum  depressum.    Caput  corpore  conti- 
nuum,  acetabulis  duobus  ellipticis  juxtapositis.    Os  inter  acetabula 
subterminale.   Acetabulum   corporis  unum,  explanatum  diseiforme, 
intus  noTem*radiatum»  disco  centrali  parvo,  pedicello  longo  basilari 
suiFultum.    Androgyna;  aperturae  genitales  approximatae  infra  os, 
pene  filiformi.    Porus  excretorius  . . .  Tractus  intestinalis  bicruris, 
coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  marinorum  ectoparasita. 
1.  TrMliopiis  longipes  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  428. 

Genus  iDquirendum. 
XXIV.  TETRACOTYLE  FILIPPI. 
Corpus  elongatum  depressum.  Caput  corpore  continuum.  Os 
subterminale  acetabuliforme  circulare.  Acetabula  tria  ventralia,  duo 
oblonga  juxtaposita  antrorsum  sita,  tertium  subcentrale  circulare. 
Agama.  —  Porus  excretorius  posticus.  —  Tractus  intestinalis 
bicruris,  coecus.  —  Molluscorum  et  piscium  rarissime  avium  endo- 
parasita. 

Cl.  FUippi  OS  et  acetabula  eodeui  nomine  designat. 

Organis  genitalibus  nonduni  evolutis  genus  haud  satis  stabilituiii;  fortasso 
Hemistonii  larva  (G.  Wagener  apud  Claparede  I.  infra  c.  104). 
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1.  Tetrac^tyle  typlea  DIE8ING. 

Corpus  eloDgatum  depressum,  antrorsum  dilatatmn,  retrorsam 
angustatum.  Aceiabulum  centrale  circalare»  anteriora  oblonge  (0. 
bothria)  obliqua»  nunc  antrorsum,  nunc  retrorsum  conyergentNu 
Longit.  ad  «/*'"•  'atit.  ad  V*'"- 

Animaicula  microseopica,  tarda,  primum  sine  cystide,  demmi 
eyatide  inclosa,  apertaris  quinque :  ori,  acetabuiia  et  pero  eieretorio 
correspondentibas»  instructa. 

Sehmarotser  im  Sporenschlaache  der  Cercaria  armata  und  eehiiMita 
Sieboid:  in  Burdach' s  Physiologie  2.  Aufl.  (1837)11. 19S. 

Diftoma  tarda  Steenstrup:  Genera tionsweehsel  140.  Tab.  111.  a^lam  S*~* 
(ex  hepate  Molluscorum),  6  (in  sporoeystide  Cercariae  annalae}. 

Geschlechtsloser  Trematod  Siebold:  in  Wiegmanu's  Arch.  I&i3.  II. 
325.  —  Idem:  in  Muller's  Arch.  1843.  LVIII. 

Distoma  tarda  SteenstrT  —  DicBvng,  Syst.  Helm.  I.  418  (in  synonymia 
Heptastomi  Hiradinum}. 

Tetracotyle  FUippi:  in  Mem.  Acad.  Tarin.  2.  ser.  XV.  22  et  30.  Tab.  IL 
XX.  (in  altrice  Cercariae  echinatoidis).  XXV  (libere,  ex  hepmte  et 
testiculis  Paludinae).  —  Idem:  in  Annal.  des  sc.  nat4.ser.II  (1855). 
277.  Tab.  XI.  20.  25.  (ic  reproductis).  —  La  ValeUe:  Symbolae 
35.  —MoulinU:  inM^m.  lostit.  Genevois  III  (1856).  224 -234  et  274. 
Tab.  V^'  1  B.  t.  (ic.  Filippii),  Tab.  VII.  19  (e  testiculo  Paludinae).  — 
Filippi:  in  M^m.  Acad.  Turin.  2.  ser.  XVIU  (1857>  15—21  et  38 
(controv.  contra  Pagenstecher).  Tab.  IIL  24—31.  —  Pagenstecker: 
in  Wiegmann  s  Arch.  1857. 1.  245-246. 

Tetracotyle  Cyprini  Idi  MauUnie:  in  Mem.  Inst.  Gener.  III.  233. 

Tetracotyle  Percae  fluviatilis  Moulinie  ibid.  230—234.  Tab.  VII.  11—14. 

Tetracotyle  Lymnaei  Pagenstecker:  Trematodcn  1857.  32.  Tab.  HL 
15-18. 

Habitaculun.  MoUuscorum:  in  spurotheriis  Cercmwim  eeki- 
naiae  (Lymnaei  stagnalis)  (Siebold  et  La  Valette),  in  sporocys- 
tidibus  Cercariae  armatae  (Lymnaei  stagnalis)  cystidibus  iociusa, 
individua  1 — 8  in  una  sporoeystide  ac  libera  (Siebold  et  Steen- 
strup);  in  sporotheriis  Cercariae  echinatoidis  (Paludinae  achatinae 
et  viyiparae)  Decembri  ad  Aprilem,  in  cystide;  aestate  demum  iibere 
in  testiculis  et  hepate  Paludinae  (Filippi);  ibidem  frequentissime, 
Berolini  (La  Valette);  in  sporocystidibus  Cercariae  vesiaäostte 
cum  Cercariis  juvenilibus,  yesiculis  inclusa»  individua  1 — 2;  in 
sporonematibus  Malleoli  furcati  (Lymnaei  aurieularis)  et  Iibere  in 
Lymnaeo  auriculari  (Filippi).  —  Lymnaeus  stagnalis  et  Pfau- 
orbis  Corneas:  in  hepate  et  organis  gen italibns,  individua  10 — 50 
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(Steenstrop);  in  speciei  prioris  hepate»  frequenter  (Pagen- 
stecher); in  speciei  ultimae  testiculo»  individua  ad  SO  (La  Va- 
lette). —  Paludina  vivipara:  in  hepate  et  testiculo  libere,  aestate» 
GeneTae  (Houlini^). 

PUcirnn:  Perca  flumatÜis*  —  Leuciscm  Idus:  in  viciniis  cordis 
et  inter  musculos  rertebrales  in  cystidibus  subsphaericis  margarita- 
ceis,  yario  anni  tempore,  frequenter,  Genevae  (Moulinie)  — 
L.  Dobula.  —  Cyprinus  Carpio  inter  tunicas  intestinorum  in  cysti- 
dibus, capsulis  inelusis  (Pagenstecher). 

Avium:  Anas  BoBchas  fera:  inter  muscules  colli  in  cystidibus, 
capsulis  inelusis  (Pagenstecher). 
2.  Tetraeotyle  ecUaata  DIESING. 

Corpus  elongatum  depressum  passim  echinatum,  antrorsum  dih- 
tatum,  antice  rotundatum,  postice  processu  brevi  attenuato.  Os  limbo 
denticulato.  Acetabulum  centrale  amplum,  limbo  multilobo,  anteriora 
yersatilia,  retractilia,  intus  granulosa.   Longit.  ad  %'''. 

Distoma  Cyprini  Idi  (peritonei)  Dujardin?  Hist.  nai.  des  Helmioth.  463 

(apud  Dist.  infleium). 
Tetracotyle  Acerinae  cernuae  Claparede:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool. 
IX.  10J — 105  (simul  de  organo  excretorio  et  dp  corpusculis  calcareis 
in  illo  latentibus).  Tab.  VIII.  6—8. 
Habitaculum.£^timeti«Mi«,Remi  (Dujardin).  —  Acerina 
cemua,  6eneTae(Claparftde):  in  peritoneo  cystidibus  inelusa. 

Apertur«  ampla  aeetabulifnrmis  post  acetabulum  centrale  sita,  a  cl.  Claparede 
apertarae  genitali  maacnlaeacetabuliformiDiplostomoruinanaloga  habetur. 

FAMILUIII.  POLYCOTYLEA. 
Corpus  acetabulis  4,  6  y.  8  aut  numerosis  corpori  immediate 
aut  mediante  lamella  insertis,  sessilibus  aut  pedicellatis. 

SÜBFAMILIA  1.  APLACOCOTTLEA. 
Acetabula4,6,8aut  numerosa,  corpori  immediate  inserta,sessilia. 

XXV.  TETRASTOMUM  CBIAJE. 
Corpus  oblongum  depressum.  Os  subterminaie.  Acetabula 
quatuor  yentralia  circularia  aequalia  in  extremifate  corporis  postica, 
io  quadrangulum  disposita.  Androgyna;  apertura  genitalis  ori  pro- 
xima.  Porus  excreiorius  .  .  .  Tractus  intestinalis  bicruris  (?), 
coecus.  —  In  Hominum  renibus. 

1.  TetrastomiM  renale  CHIAJE.  —  Syst.  Helm.  L  408.  adde: 
Duhim:  Entozoografia  rnnana  165. 


S70  »i*si»f. 

iMge  dSptia  pwilkh, 
dispMta. 
>  aBtrenui  sitae,  dorsalei  (?).    An»  exereimims 
T^mehu  hUettmalU  bicmris,  coecss.  —   BdeOidemrmm 
An^timm  tmi%   et  eetopansHa. 

CL  Sdmmhar^  m,  moO«  (?)  4m  htenlia  et 
••4 


¥mnm  c6mb  H<plMtt— ,  sie«!  Tetnw^tjk»  fiailfl—  Msdi 

«f^lstHL 


L  Mcptait— Mü  Bnttnn  SCHOMBUMGK.  —  Tab.  IL 

HepUstMMB  Hinianai  SckpmtBmtyk.  —  Sjst  Hd«.  l.418(exelM.sym. 

Dbt  tardi   Suauär.  ei  £c>MiO*   —  ^«^P?**   »  M^<^   Aea4.  Se. 

TariiL  2.  Scr.  IT.  23. 

Habitaevlom.   NepheKs  vmlgarü  (Henle  et  Schoan- 

birgk).  —  deprine  eamplanaia:  ad  corporis  snperficien,  in  aee- 

taboio,  ad  rasa  magna  hteralia  et  ad  OTaria,  fibere  aot  Tesicola  in- 

efaumn,  BeroHni  (Sehombargk). 

BcBSyltatiat  eL  Ot  Sckim&myk  ieoaeai  Imju  loei  pvUieatam  dabeo. 
SUBFAMIUA  IL  PLACOCOTTLRA« 
Aeetabala  6»  8  aot  nnmerosa,  eorpori  mediante  lamdla  propria 
inserta,  sessOia  ant  pedieellata. 

CL  AceUbola  testnU. 

XXH.  ONCHOCOTYLE  DIESIG. 

Poljftoaia  JüikiL,  —  Heiabothrioai  Nordmaim. 

Corpus  liDeare-laneeolatniD  depressmn,  appendicalo  eaadali 
postieo.  Caput  corpore  continaum.  Os  sabterminale.  Aeetabula  sex, 
bmellaeellipticae,  exiremitati  corporis  posticaesubtas  adnatae,  biseria- 
tim  immersa,  bemisphaerica ,  margine  ancino  simplici  infeme  adnato, 
apiee  libero,  armata.  Androgyna;  aperturae  genitales  postpositae 
Tentrales  antrorsam  sitae,  medianae;  penis  yaginatos  ante  apertnram 
femineam  situs.  Pori  excretorü  duo  in  appendice  eaadali,  terminales. 
—  TraeiuM  iniestinalis  bicruris»  coecns.  —  Ovipara  orulis  ntraqne 
extremitate  appendiculo  filiformi  instructis.  —  Piscium  marinomm 
ectoparasita. 
L  tacfcacetyle  appendlealata  z>/VS/i^(?. 

Cofpus  ntrinque  angostatum,  appendicalo  candaii  lingnaefbmü 
apiee  fisso,  sobtus  hamalis  doobos,  singulo  bicrori,  emribiis  s«is 
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versus  lamellam  directis  annato.  Os  exignnm.   Longit.  1% — 4Vt"'; 

latit.  V4-V,'". 

Oachoeotyle  appendiculata  Dienng.  —  Syst.  Helm.  I.  419  («xd.  iIUb 

e  Laemar^o  boreali). 
Polystoma  appendiculatum    Kitkn,    —    A.   Thaer:    Diss.  inaug.  BeroL 
1851.  1—32.  Tab.  1— III.  (cum  anatom.)  —  Beneden:  in  Annal.  den 
sc.  «lat.  3.  aer.  XVII.  (1852)  29  (de  apparatu  circula(orio). 
Habitaculum.     Scyllium  Caiulus  (Ku4in  et  Thaer).  — 
Mustelus  laevia  —  M.  vulgaris,  Septembri  et  Octobri,  Tergesti 
(Thaer):  ad  branchias. 

2.  «leh^e^tyle  b^realls  BENEDEN. 

Corpus  utrinqueparum  angustatum»  transverse  rugosum,  appea- 

dieulo  caudali  linguaeformi,  inermi,  apice  Gsso,  apiculis  membranaeeis 

dilatatis.0«amp1um  acetabuliforme.  Longit.  12—15'";  latit.1  Vs— 2'". 

Onchocotyle  appendiculata  Dlestng.  —  Syat.  Helm.  I.  419  (solum  Lae- 

margi  borealis). 
Onchocotyle  borealis  VanBeneden:  in  Ballet  Acad.Belgiqn«  XX  (i8i^). 

n.  260.  III.  59—67  cum  f  ab. 
Polyatoma  borealis  Wagener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem.  XIII.  72 
(in  nota). 
Habitaculum.   Laemargus  borealis:  e  Groenlandia  (K ro- 
yer), Majo,  Ostendae  (Ben e den):  ad  branchias. 
Species  non  descripta. 

3.  •lehoeotyle  Seymii  ttiosl. 

Polyatoma  Scymni  ainosi  Wagener:  in  Natuurk.  Verband.  Haarlem.  XIII. 

72  (in  nota  aine  deacript). 
Habitaculum.  Scymnus  ainosi:  ad  branchias  (Wagen er). 

XXXn.   POLYSTOMUM  ZEDER. 
Planaria  Braun.  —  Linguatula  Frölich.  —  Fasciola  GmeUn.  —  Hexathyridium 

BlatnvUle. 
Corpus  oblongum  depressum,  extremitate  postica  in  discum  s. 
lamellam  transrerse  oblongam  angulosam,  hamulis  duobus  subcentra- 
lihus  subparallelis  retrorsum  divergentibus  armatam,  dilatatum.  Caput 
corpore  continuum.  Os  terminale  subinfundibuliforme.  Aceiabula 
sex  in  margine  yentrali  disci  s.  lamellae,  symmetrice  disposita.  An- 
drogyna ;  Bf  eriurvie  genitales  ventrales  superae,  approximatae;  penis 
iiliformis  adscendens.  Porus  excretorius  pone  hamulos  lamellae. 
Tradus  intestinalis  bicniris,  coecus.  —  Ovipara.  —  In  bairachio- 
rum  vesica  urinaria  endoparasita. 

Animalcala  juventute  ocellata,  ocellis  in  adultis  efwiese^ntibtis« 
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L  PdystMiai  telegerrtani  RUDOLPH/. 

Corpus  oblong^um,  aDtrorsom  angustatum,  postiee  truncatum. 
Aeetabula  hemispbaerica ,  apertora  cireolari.  Apertura  genitalis 
maseola  unciDnlonim  Corona  armatam.  Longit  corp.  ad  Z'" ;  laut,  ad 
2'";  longit.  lamellae  1'";  latit.  1*/«'". 

Oeelli  juTeniliuni  quatuor  dorsales»  in  utroque  latare  pliar3fagi8,  duo  post* 
positi,  bronnei,  anteriores  mioores  approximati. 
Polystomum  integerrimuiD  RudolphL  —  Syst  Helm.  L  412.  —   Pafen 

Stecher  Trematod.  47.  Tab.  VI.  10—13  (cum  anatom.). 
Habitaculo  adde:  Rafia  plaiyrhinus :  in  resiea  urinaria  fre- 
quenter,   ad   8  individua  in  una   resica,   Heidelbergae   (Pagen- 
stecber). 

XXXIIL  CYCLOCOTYLE  OTTO. 

Octobothrium  Nordmann, 
Corpus  subclavatum ,  extremitate  postica  in  laraellam  suborbi- 
cularem»  amplam,  antice  sinuato-bilobam,  postiee  crenulatom  expla- 
natnm.  Caput  corpore  continuum.  Os  . . . .  Aeetabula  octo  heml- 
spbaerica  in  margine  postico  yentrali  lamellae  arcuatim  disposita. 
Androgyna;  aperturae  genitales  ....  Porus  excretorius .  . .  TVur- 
ius  intestinalis  bicruris,  coecus.  —  Piscium  marinorum  ectoparasitau 
1.  CyeUeotyle  Bellaies  OTTO.  —  Syst.  Helm.  419. 

XXXIV.  ASPIDOCOTYLE  DIESING. 
Corpus  elongatum  depressum»  extremitate  postica  in  lamellam 
orbicularem»  amplam,  conyexo-concavam  dilatatum.  Caput  corpore 
continuum.  Os  terminale.  Aeetabula  numerosa  lamellae  faciem  reo- 
tralem  dense  obsidentia.  Androgyna;  apertura  genitalis  feminea.... 
mascula  yentralis  supera,  pene  conico.  Porus  exeretorius. . . .  TSrac- 
tus  intestinalis  bicniris^  coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  Americae 
tropicae  endoparasita. 

1.   AspMoeotyle  Mitabills  DIESING.  —  Syst.  Helm.  1.  413. 
In  habitaculo  lege  loco  Cataphractue  n.  sp.   N.   150:    Cichla  temensis 
Uo  mboldt. 

XXXV.    ASPID06ASTER  BAER  CharacL  eroeadato. 
Monostoroa  sp.  Rudolphi.  —  Aspidonotus  Keber. 
Corpus  subellipticum,  supra  conrexum ,  subtus  planum,  antror- 
sum  in  Collum  subcylindricum,  retrorsum  in  caudam  brevem  prodoctum, 
lamella  Tentrali  sobelliptica.     Os  terminale.    Aeetabula   numerosa 
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quadrangularia  in  lamella  serie  quadruplici  regulariter  disposita» 
clathrum  formantia.  Ändrogyna;  apertura  genitalis  communis  vel 
in  apice  caudali  Tel  ad  colli  basin.  Por^is  excretarius  in  apice 
caudali.  —  Traciua  intestinalis  unieruris^  coecus.  —  Ovipara.  — 
MoUuscorum  et  piscium  endoparasita. 

1.  Aspidogaster  c^iehieolt  BAER.  —  Syst.  Helm.  I.  414.  adde: 
Apertura  genitalis  communis  ad  colli  basin.    Parus  excretO'» 

rius  in  apice  caudali.  Longit.  V, — Vs'";  latit.  % — Vi'"  sub  quiete; 

—  Longit.  1—1%'";  latit.  Vs— %'"  s"l>  actione. 
Animaicula  statu  juvenil i  adbuc  agama  (Pagenstecher). 

Aspidogaster  conchicola  Baer,  —  Siebold:  Lehrb.  d.  vergleich.  Anat.i43» 
144.  156.  —  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  V.  (1851)  224  et  YIIl. 
(1856)  45.  —  Aubert:  in  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Zool.  YL  (1855) 
349  —  376.  Tab.  XIV,  XV  (de  anatom.  et  erolut.).  —  Pagensieeheri 
Trematod.  35.  Tab.  IV.  1 — 5  (cum  anatom.).  —  Wagener:  in  Natuurk. 
Verhandel.  Hsarlen».  XIII.  25  et  99.  Tab.  XVI.  i— 3  (de  embryone 
band  ciliato)  et  in  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Zool.  IX.  83. 

Aspidonotus  (Aspidogaster)  conchicola  Keber:  Beiträge  z.  Anatomie  u. 

Physiologie  d.  Weiehthiere  1851.  19  (noU  1),  65,  66,  69  et  90.  — 

Idem:  Porositfit  d.  Körp.  1854.  45  et  al.  locis. 

Habitaculo  adde:    ünio  purpurem,  —  (7.  nasutns,  —  (7. 

radiatus,  —  D.  cariosus:  in  cavo  pericardii,  Philadel phiae  (Leidy). 

—  ü.  pictorum:  in  renibus  et  in  hepate,  rarius  in  pericardio,  Vra- 
tislariae  (Aubert).  —  Änodonta  marginata:  in  cavo  pericardii, 
Philadelphiae  (Leidy).  —  Ä,  anatina:  in  pericardio,  rarius 
libere  ad  conchae  cardinem,  Novembri,  frequenter,  Heidelbergae 
(Pagenstecher). 

2.  Aspidogaster  llMteoIdes  DIESIN6.  —  Syst.  Helm.  I.  414.  adde: 
rtApertura  genitalis  communis  in  apice  caudali.  —  Parus  ex-- 

eretorius  ....•* 

Species  inquirenda. 
S.  Aspidogtster!  Aseidiae  BAER. 

^Animaicula  nigricantia  leucophaea  maculis  nigris  variegata.  — 
Magnitudo  frumenti  grani^  (Redi). 

Vermieuli  mentolae   marinae   Redi:   De  animalc.   vivis  etc.  275.  Tab. 

XXI.  7. 
Aspidogaster?  Aseidiae  Baer:  in  Nov.  Act.  Nat.  Cur.  XIII.  2.  549. 
Habitaeulum.  Aseidiae  sp.  {Mentula  marina  Redi);  iu  caro 
corporis»  Jannario,  Februario,  Martio,  Aprili  et  Julio,  in  mari  Ligu- 
stico,  in  uno  individuo  6 — 12  (Redi). 
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ß.  AceUbula  pedicellata. 

XXXVI.   SOLENOCOTYLE  DIESING. 

Pol y Stoma  Delle  Üiiaje, 

Corpus  lanceolatuiD  depressum,  extremitate  postica  in  iamellam 

semilnaarem  dilatatum.    Caput  corpore  continuum.    0«  . . . .  Aeeta- 

bula  sex  in  lamellae  margine  postico  pedicello  eylindrico  longo  saf- 

fulta.    Androgyna;  apertarae  genitales. . . .  Parus  excretoritu.  . .  • 

Tradus  iniesiinalis  bieruris  (?),  coecus.  —  Molluscarum  marinoram 

ectoparasita  (1). 

L  Soleioc^tyle  CMi^^i  DIESING.  -  Syst  Helm.  L  420. 

Sabtrllias  DI«  Trematoda  pleetanophora« 

Corpus  pleetanis  1,  2,  6  ?.  8   aut  numerosb  instruefum.  — 
Animaleula  simplieia  aut  duplieia. 

FAMILIA  I.   ACOTYLOCEPHALA. 
Caput  necbothriis»  necaeetabulisinslructum.  — Corpus plectano 
uno  simplici  Tel  duplici  immediate  inserto,  sessiii,  aut  duobus  sessi^ 
Kbus  yel  pedicellatis  instruetum.  —  Animaleula  simplieia. 

OL.  PlectaDum  unum  simplex  v.  duplex. 
XXXVil.  GYRODACTYLUS  NORDMANN  Charact  reform. 
Corpus  subcylindricum  depressiuscukim.  Caput  corpore  eonti^ 
Quura,tentaculis  duobus  anttcis9crassis,retractilibus.  Os  ad  basiHteiita-* 
culorum»  rentrale,  pharynge  protractili.  Ocelli  nulli.  Hamuli  duo  Te5- 
trales.  PUdanumMWim,  sessile^  subbasilare.  ventrale,  membranaceaau 
henisphaericum,  simplex,  limbo  uneinulis  retraetilibus  armatum,  ful- 
cris  baciliaribus»  piectani  peripheriam  radiatim  percurrentibus,  apice 
articulatim  insertis,  et  uncinis  duobus  centraiibus  trabeeulo  uao  inter 
se  junctis,  praedituro.  üncini  ansis  seu  manubriis  depressiuscuUs, 
piectani  plicaturis  immersis,  instructi»  uncis  falciformibus  exsertis. 
Agatna,  yivipara,  prolem  solitariam,  jam  intra  sinum  maternum  quam 

saepissime  gravidam,  alentia.   Perus  excretorius Tradus  inte* 

stinalis  bieruris,  coecus.  —  Pisdum  fluviatilium  ectoparasita. 

Replum  oontra  opinionem  cl.  Nordmann  a  el.  Siehold  duplex  fisam. 

Uiiciui  Mpkibiis  suis  rersus  latus  ventrale  direeti  (Wagener), 

1.  «yr«dActylis  elegtu  NORDMANN. 

Corpus  medio  Tentricosum.  Os  limbo  papillis  8  cinctum.   Plec^ 
tatium  uneinulis  marginalibus  16  et  uncinis  centraiibus  2,  pledane 
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subaequilongis^  dirergentibus,  trabecolo  subarcoato  junetis,  annatum. 

LODgit.   %'". 

Gyrodactylas  elegans  Nordmann,  —  Syst.  Heim.  I.  432,  649  et  651.  — 

R,Leuckart:  Id  Arch.  f.  physiol.  Heilkunde  1B52.  417.  —  Wagener* 

in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlein.  XlII.  51 — 54. 

Habitaculum.  Cyprinus  Carpio  et  Abramis  Brama :  in  muco 

branchiarum  (Nordmann).  —  Gaaterosteus  actdeatns:    ibidem, 

Gryphiae  (Creplin),  Berolini  (Siebold).  —  G.pungiHus,  Bero- 

lini  —  Phoxinus  laevia  et  Cobitis  barbatula :  ad  branehias  et  pin- 

Das,  aestate,  Friburgi  in  Brisgavia  (Siebold). 

XXXVIII.  DACTYLOGYRUS  DIESING  Charact  reform. 
Gyrodactyli  sp.  Nordmann  et  Wiedl. 
Corpus  subcylindricum  depressiusculum.  Capui  corpore  conti- 
nuum  tentaculis  quatuor,  anticis,  crassis,  retractilibus.  Os  ad  basin 
tentaculorum ,  yentrale,  pharynge  protractili.  Ocelli  4  nigri  dor- 
sales, antrorsum  siti,  in  quadrangulum  dispositi.  Hamulus  ventralis 
solidus.  Plecianum  unum,  duplex,  externum  majus,  limbo  uncinulis 
retractilibus  armatum,  fulcris  bacillaribus  plectani  peripheriam  radia- 
tim  percurrentibus  apice  articulatim  insertis,  internum  minus,  con- 
forme,  externo  solum  centro  vel  undique  intime  adnatum,  uncinis 
duobus  centralibus,  trabeculo  uno  aut  duobus  inter  se  junctis,  prae« 
ditum,  sessile,  subbasilare,  yentrale,  membranaceum,  hemisphaericum 
vel  explanatum.  Uncini  ansis  seu  manubriis  depressiusculis,  ple^ani 
plicaturis  immersis,  instructi,  uncis  faiciformibus  exserüs.  Andro- 
gyna;  apertura  genitalis  feminea  yentraUs  pone  os,  maseula  ad  hämo- 
lum  yentralem,  canaliculo  eorneo  cuticula  yaginato  instructa.  Porm 
ejfcretorius. ...  —  Tractus  intestinalis  bicruris^  coecus.  Ovipara, 
oyulis  maturis  solitariis.  —  Piscium  fluyiatilium  ectoparasita. 

Canalieulum  eorneum  nitm  penis  Taginam,  num  ductam  spemaiicani  exter- 
num esse»  hncusqae  incertum. 

Uneini  apieibus  suis  versus  latus  dorsale  directi  {WagenerJ, 

f  Trabecolom  unum. 
*  Plecianum  internum^  externo  edum  centro  adnatum, 
h  BtetyUgynis  airleilttis  DIESING. 

Corpus  medio  yentrieosum.  UncinuU  plectani  extemi  12,  plec- 
tani interni  8.  Uneini  ansis  ramulo  lateral!  obtuso^  plectano  sobte- 
qoilongi,  diyergentes,  trabecolo  sobareoato.  Bamübis  yentralis.  .  •  . 
Canaliculus Longit.  */q*\ 
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In  speeimiMbns  Sieboldianit  pleetaai  ext«nii  oneiDvIi  14,  pleeUao  ioUrso 
iaemii.  —  Nam  species  duae  distioetae? 

Daetylogyras  aoncuUUis  Diesing.  Syst.  Uelm.  I.  433  et  65i.  —  Wofe- 

ner:   in  Natuurk.  Verliandel.    liaarlein.    XIII.  60  el  io  Zeitacbr.  f. 

wissenseh.  Zool.  IX.  83  (de  organ.  genital.). 

Habitaculam.  Abramis Brama  et  Cyprimu  Carpio:  in  rooco 

branchiaram  (Nord mann).  —  Phoxinus  laevis:  ibid.,  Fribargi  ia 

BrisgaWa  (Siebold). 

**  PUctanum  intemum  eactemo  umque  adnahim, 

%.  Kctylogyris  MehM«tis  WAGENEJL 

Corpus  medio  ventricosum.  Uncinuli  plectani  externi  10»  plee- 
tani  interni. . . .  üncini  ansis  longissimis  gracillimis,  trabecnlo  sob- 
linear!  atrinque  eapitellato.  Hamulus  yentralis  subrectos  processo 
lateral!  brevi.  Canaliculus  hamulo  conformis.  Longit.  2 — 2«/,'''; 
latit.  V.a'". 

Gyrodaciylus  anchoratus  Dujardin.  —  Syst.  Helm.  I.  432. 
Daeiylogyrns  am^horatus  Wagener:   in  Naiuark.  Verhandel.    Haarlem. 

XIII.  49  et  99. 
Gyrodaciylus  aurieularis  Nardm.?  —    Wedl:   in  Sitsongsber.  d.  kaia. 
Akad.  d.  Wissensch.  XXVI.  I.  HR.  2^9  ei  277.  Tab.  IIL  27  (animal- 
culum  a  latere  rentrali  visum)  28  (animalculura  a  margine  nsum)  29 
(pars  aniica  cum  tentaculis)  30  (corpusculum  ovifonne)  31  (uneioi 
cum  trabecnlo). 
Habitacoluro.    Cyprinus  Carpio :  ad  branchias  (Dujardin 
et  Wedl). 

S.  BaetytHTns  SiiltrdlilMM  DIESING. 

Corpus  medio  rentricosum.  üncintdi  plectani  extern!  S,  plec- 
tani interni ....  üncini  ansis  ramulo  lateral!  brevi,  trabecnlo  obso- 
lete biarcuato.  Hamuli  yentralis  forma  ....  Canaliculus  tortuosns. 
Longit.  ad  1  '. 

Nom  tentaeula  rarere  quatuor  inecrtum. 

Gyrodaetylus  Dojardioianus  Dienng.  —  Syst.  Helm.  I.  432. 
Gyrodaciylus  —  Wagener:  in  Natnurk.  Verhandel.  Haarlem.  IIU,  49. 
Habitaculum.     Cyprinus  Carpio  et  Leuciscns  rutüus:  in 
muco  branchiarum  (Dujardin). 
4.  Btetylogyns  ftllti  WAGENER. 

üneinnli  14,  in  margine  plectani  extern!  utrinque  S,  plectani 
intern!  utrinque  2.  üncini  ansis  ramulo  lateral!  truneato  dichotomis» 
trabeculo  sublineari.  Hamulus  yentralis  breyis.  Canaliculus  tortuo- 
sus.    Longit  ad  i"\       ^ 
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Daetylogyros  fallai  IVapener:  in  Nttuurk.  Verbandet.  Haarlem.  XIII.  97 
ei  99.  Tab.  XL  1  (organa  genitalia)  2  (germina  ovul.).  Tab.  XV.  4 
(Canaliculos  ei  hamulus)  5  (ancini  et  uncinuli). 

Habitaculum.  Leuciscus  rutilus.  —  L.  eryihrophthalmus : 
Vk{\  branchias  (Wagen er). 

S.  DaetyUgym  ftleatis  DIESING. 

Corpus  medio  ventrieosum.  uncinuli  14»  pleetani  externi 
utrinque  S,  pleetani  interni  utrinque  2.  Uncini  faleiformes,  ansis  sub- 
triangularibus  ramulo  lateral!  obtuso,  trabeculo  sublineari.  Hamulus 
ventralis  subrectus  et  eanalieulus  brevior  obtusus  in  basi  conimuni, 
dilatata»  Cornea.  Longit.  ad  Vi"';  latit.  </«'". 

Nuni  ientaeula  revere  quatuor  incertum. 

Gyrodactylus  falcatus  Wedi:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  WiMeotch. 
XXVI.  Hfl.  I.  271  et  278.  Tab.  IV.  48  (animaleulam)  49  (hamulus 
ventralis  et  eanalieulus  in  basi  eonimuni)  50  (pars  corporis  postica). 

Habitaculum.    Cyprini  spec:  ad  branchias  (Wedl). 
••  DaetyUgyns  iMpUbothrlu  WAGENER. 

Corpus  supra  conveiiusculum  subtus  retrorsum  concavurn, 
rimosum,  foreis  duabus  lateralibus  obsoletis  antrorsum  sitis.  Und' 
null  14,  in  margine  pleetani  externi  utrinque  S,  pleetani  interni 
utrinque  2.  Uncini  ansis  brevibus,  trabeculo  lineari.  Hamuli  ven- 
tralis forma.  .  .  .  Canaliculus  tortuosus.  Longit.  ad  V". 

Plectannm  totum  in  corpus  retraetile. 

Daetylogyrus  arophibothrinm  Wagener:  in  Natuurk.  Verband el.  Haarlem. 
XIII.  57.  58.  60.  97  et  99.  Tab.  XI.  3  (animaleulum  juvenile)  4 
(soosperm.)  Tab.  XII.  i  (pharynx.)  2  (ocelli)  3  (fovea  rudimen- 
taria)  4  (organa  genitalia). 

Habitaculum.    Acerina  cemua:  ad  branchias  (Wagen er). 

ff  Trabecula  duo. 
*  Plectanum  intemum^  externa  Bolum  eeniro  adnahtm> 
7.  Dtetylogyns  enelfer  WAGENER. 

Uncinuli  14,  in  margine  pleetani  externi  utrinque  4,  pleetani 
interni  utrinque  3.  Uncini  ansis  ramulo  laterali  truncato,  trabeculo 
uno  subarcuato,  altero  una  extremitate  in  triiingulum  dilatato  altera 
sub  angulo  acuto  in  crura  duo  producta.  Hamuli  ventralis  forma. . . . 
Canaliculus  tortuosus.    Ijongir.  ad  l''^ 

Daetylogyrus  crueifer  Wagener:  in  Natuurk.  Verbandet.  Haarlem.  XIIK 
60.  62  et  98.  Tab.  XIV.  i  (canaliculus)  2  (uncini  et  uncinuli). 
SiUb.  d.  mntbein.-Qiiturw.  Ol.  XXXU.  Bd.  Nr.  «3.  25 
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Habitaculiim.  Leuciacns  erythrophthalmus :  ad  braochia;« 
(Wagener). 

8.  DtetyU^ris  niMr  WAGENER. 

üncinuli  14,  in  margine  plectani  externi  utrinque  4,  plectani 
interni  utrinque  3.  üncini  ansis  ramulo  laterali  truncato,  trabeculo 
uno  subareuato,  altero  utrinque  in  triangulum  dilatato.  Hamuli  ven- 
tralis  et  canaliculi  forma  ....    Longit.  Vi — 1' '• 

Dactylogyrus  minor   Wagener:   in  Natuurk.  Verhandel.    Haarlero.   XUl. 
60.  62  et  98.   Tab.  XIV.  3  (bamulus  com  canaliculo)  4  (uncini  et 
uncinuIi). 
Habitaculum.  Aapius  Älbumu8:  2iA  branchias  (Wagen er). 
**  Plectanum  intemum  exterrto  undique  adnaium, 

9.  DtetyUgyns  Meg^t^MA  WAGENER. 

Corpus  supra  eonvexiusculum  subtus  retrorsum  eoneavum. 
üncinuli  14,  in  margine  plectani  externi  utrinque  S,  plectani  interni 
utrinque  2.  üncini  ansis  sublinearibus  ramulo  luterali  breri  trun- 
cato,  trabeculis  subarcuatis»  uno  latiore.  Hamulus  fentralis  basi 
bicruris.    Canaliculus  subrectns.    Longit.  ad  i"\ 

Dactylogynis   megastoma    Wagener:  in  Natuark.  Verhandel.  Haarlein. 

XIII.  57.  62.  67.  99.  et  109.  Tab.  XIV.  5  (bamulus  et  canalieolos).  6 

(uncini  et  uncinuli).    Tab.  XXXVI V  2  (o?um  ad  branchias  Cyprini 

Bliccae).  3  (animaiculum  ovulo  exciusum  ad  branchias  Esocis  Lucü). 

Habitaculum.    Rliodeus  (Cyprinus)  amarus :  ad  branchias 

(Wagener). 

!••  DtetyUgjras  diffarmls  WAGENER. 

üncinuli  14,  in  margine  plectani  extern!  utrinque  5,  plectani 
interni  utrinque  2.  —  üncini  ansis  sublinearibus  ramulo  laterali  breri 
truncato,  trabeculo  uno  subarcuato»  utrinque  capitellato,  altero  biar- 
cuato  s.  bicorni.  Hamulus  yentralis  parvus  valde  curvatus.  Canali' 
culuB  tortuosus.   Longit.  ad  \"'. 

Oactylog3rrus  difformis  Wagener:  in  Natnurk.  Verhandel.  Haarlem.  Xlll. 
62.  et  99.  Tab.  XV.  1  (bamulus  et  canaliculus).  2  (aogenannte  Ei- 
schalenmasse). 3  (uncini  et  uncinuli). 
Habitaculum.    Leuciscus  erythrophthalmus:  ad  branchias 
(Wagener). 

IL  Daetylagyns  ■•Uis  DIESING. 

üncinuli  1 4.  üncini  parvi  ansis  ramulo  laterali  breri,  trabe- 
culo uno  sublineari  undulato,  altero  minimo  biarcuato  s.  bicorni. 
Hamuli  yentralis  et  canaliculi  forma  ....  Longit 
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Gyrodactylus  mollis  Wedi:  in  Sitzuagsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisaensch. 

XXVI.  Heft  1.  272.  et  278.  Tab.  IV.  51  (corporia  pars  postica). 
Habitaculum.   Cyprintu  Carpio:  ad  branchias  (Wedl). 

lt.  DtetyUgyris  teiiis  DIESING. 

Uncinuli  14.  üncini  ansis  ramulo  laterali  obtuso  dichotomis, 
trabeculo  uno  subliiieari  (?),  altero  cruciformi,  basi  fisso.  Hamulus 
ventralis  valde  curvatus.  Canaliculm  subrectus  basi  dilatatus.  Longit. 
ad  %'":  latit.  ad  V,*"'. 

Gyrodactylus  tenuis  Wedl:  in  Sitzungsher.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XXVI.  Heft  i.  268—270.  et  278.  Tab.  IV.  41  (trabeculum  unum.  un- 
cinus  et  uncinulus).  42  (museuli  uncinorum).  43  (ad  Organa  geni- 
talia).  44  (cellulae  vitelli).  45  (tentacula). 
Habitaculum.    Perca  flumatüis :  ad  branchias  (Wedl). 
Species  indescriptae. 

13.  DtetyUgyris  eeheneis  WAGENER: 

in  Natuurk.  Verbandet.  Haarlem.  XIII.  99.  et  in  Zeitschr.  f.  wissensch. 

Zool.  IX.  84. 
Habitaculum.     Chrysophrys  auraia:   ad   branchias  (Wa- 
gener). 

14.  DactyUgyras  ntj^r  WAGENER:  ibid.  99. 
Habitaculum.    Gobio  flaviaiilis :  ad  branchias  (Wagener). 

15.  DaetyUgyras  trig«i«st«M  wageneR;  ibid.  99. 
Habitaculum.    Leuciscus  rutibis:  ad  branchias  (Wagen  er). 

16.  DtetyUgyris  Silori  filaoUis  WAGENER: 

in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  IX.  84.  Tab.  V.  7  (embryo  in  ovo). 
Habitaculum.   Silurus  Glank:  ad  branchias  (Wagen er). 

Species  generis  dubii. 

17.  DtetyUgyras  etlee^sUnt  WAGENER, 

Caiceostoma  nov.  gen.    Van  Beneden:  in  Bullet.  Acad.  Belgique  XIX. 

III.  99  (sine  descr.). 
Oactylogyrus  caiceostoma  Wtigener:  in  Natuurk.  Verhandel.  Haarlem. 

XIII.  99  (solum  nomen). 
Habitaculum.   Sciaena  aquila :  ad  branchiits  (B e n e d e ii). 

XXXIX.  TETRAONCHUS  DIESING. 

Daetylogyri  species  Wagener.  —  Gyrodacfyli  species  Wedl, 

Corpus  subcylindricum  depressiusculum.    Caput  corpore  con- 

tinuum  tentaculis  quatuor,  anticis,  crassis,  retractilibus.    Ob  ad  basin 

tentaculorum.  ventrale,  pharynge  protractili.  OcelH  4  nigri  dorsales» 

25  • 
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antrorsuin  siti,  in  quadrangulum  dispositi.  Hamulus  ventralis  solidus. 
Ptectanum  unom,  duplex,  externum  majus,  limbo  uncinulU  retractilibus 
armatum,  fiilcris  bacillaribus  plectani  peripheriam  radiatim  percurren- 
tibus  apice  articulatim  iosertis,  internom  mious,  conforroe,  externo 
undique  intime  adnatum»  uneinis  qüatuor  centralibus  trabeculo  uno  aut 
duobus  inter  se  junctis  praeditum,  sessile^  subbasilare,  ventrale,  mem- 
branaceum,  hemisphaerieum  vel  explanatum.  üncini  ansis  seu  oianii- 
briis  depressiusGulis,  plectani  plicaturis  immersis,  instracti»  uneis  fal- 
eiformibus  exsertis.  Androgyna;  apertura  genitalis  feminea  ven- 
tralis pone  OS,  mascnla  ad  hamulum  yentralem,  eanalieulo  comeo 
cuticula  vaginato  instrneta.  Porus  excretoriu»  dorsalis  posticus.  — 
TrcLctuB  intesiinalU  uni-  vel  bicruris,  coecus.  —  Ovipara ,  ovulis 
maturis  solitariis.  —  Piscium  fluviatilium  ectoparasita. 

f  Trabeealum  onum. 
Tractus  iDtestioalis  aoicniris,  eoeciis. 

1.  Tetrt«iehis  ■•■eiterei  DIESING. 

Corpus  aeuleis  minimis  exasperatum.  üncinuli  16,  in  margine 
plectani  externi  utrinque  6,  plectani  intern!  ntrinque  2.  üncini  ansis 
retrorsum  valde  dilatatis,  ramulo  laterali  dichotomis,  trabeculo  utrin- 
que in  trianguluni  dilatato.  Hamulus  ventralis  valde  curvatus.  Cana- 
liculus  hamulum  ventralem  basi  circumvolvens.  Porus  excretorius 
posticus  dorsalis.    Longit«  y,  —  V'\ 

Dactylogjrnis  moDenteron  Wagener:  ia  Nataurk.VerhiiDdel.  Haarlem.  Uli. 
58.61.73.  et08.Tab.XllI.  1  (hamulus  veDtralis  et  eaDaliculus).  2  (nn- 
ciDus).  3  (üncini  et  uneinuli)  —  Idem:  et  in  Zeitsehr.  f.  wtstenseh. 
Zool.  IX.  84.  et  85.  Tab.  V.  9  (corporis  pars  antica  cum  aiiatom.). 
Gyrodactylns  Cochlea  Wedl:  inSitsungsber.d.  kais.Akad.d.WisseBscli. 
IX VI.  Heft  1.  260—265.  et  277.  Tab.  Hl.  32  (pars  anUea  corporis  m 
latere  Tentrali).  33  (pars  postica).  34  (pars  antica  a  latere  dorsati). 
35  (eadem  msrginatis).  36  (hamulus  ventralis  et  cnnaliculns).  37 
(üncini  et  trabeculuro). 
Habitaculum.    Esox  Lucius:  ad  branchias  (Wagener  et 
Wedl). 

ff  Trabecula  duo. 
Tractus  intestinalis  bicruris,  coecus. 

>.  TetrMichis  iigiieilttis  DlESlNG, 

Corpus  utrinque,  retrorsum  magis  attenuatum.  Plectanum  par- 
vum.  Uneinuli  14,  in  margine  plectani  externi  utrinque  S,  plectani 
intemi  utrinque  2.    üncini  ansis  longis  pls^niusculis,  ramulo  laterali 
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crasso  sub  angulo  recto  exstante,  in  quadranguluin  dispositis,  anterio- 
ribus  versus  latus  dorsale,  posterioribus  versus  latus  ventrale  directis» 
bini  trabeculo  subarcuato,  utraque  extremitate  capitellato,  juncti. 
Hamulus  ventralis . . .  CanalicultiB  in  basi  dilatata  subreetus.  Longit. 
ad  1'";  latit.  ultra  V%'"- 

Aperturae  uncinoram  exitui  destiDatae  aonulo  corneo  cinctae  (Wagener). 
Uncinuli  dno  basi  capitellati  pone  caDaliculum  siti  (WedlJ. 
Daciylogyrus  unguiculatus  (nncioatus)  Wagener:  in  Natuurk.Verbandel. 
Haarlem.  XIII.  61.  et  98.  Tab.  XIII.  4  (canaliculus).  $  (unciDi  et  on- 
cinali). 
Gyrodactylus  crassiasculua  Wedl:  in  Sitsangsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wia- 
aenaeh.  XXVI.  1.  Hft.  26$-268.  et  277.  Tab.  IV.  38  (aniroalculum). 
39  (ad  apparatum  genitalem  masculuni).  40  (Uneini). 
Habitaculum.  Perca  fluvuUüis  (Wagener).  —  Lucioperca 
Sandra  (Wedl):  ad  branchias. 
S.  TetrMiehiH  erielttis  DIESING. 

uncinuli . .  •  Uneini  ansis  ramulo  laterali  diehotorais,  duo  versus 
latus  dorsale,  duo  versus  latus  ventrale  direeti,  bini  basi  trabeculo 
junrti,  trabeculo  uno  sublineari  utraque  extremitate  eapitellato ,  altero 
similiy  medio  supra  et  subtus  gibboso;  ansis  uncinorum  liorü^ontalium 
cum  uncinis  verticalibus  angulum  rectum  formantibus.  Hamulus  ven- 
tralis curvatus.  Canaliculus  subreetus,  apice  obtusus,  bamulo  longior, 
cum  eo  in  vagina  communi  basilari.  Longit.  Vi''';  latit.  yg"'- 
Nnm  tractua  intestinalis  revere  bieruris,  mera  snppositio. 

Gyrodactylua  cruciatus  Wedt:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissen- 
sch.  XXVI.  1.  Hfl.  270.  et  278.  Tab.  IV.  46  (corporis  pars  postica).  47 
(genitalia  mascula  externa). 
Habitaculum.    Cobitis  fossilis :  ad  branchias  (Wedl). 

ß>  Plectana  duo. 
XL.  DIPLECTTANÜM  DIESING. 
Dactylogyri  apecies  Wagener: 
Plectana  duo  sessilia  vel  pedicellata.  —  Piscium  marinorum 
ectoparasita.  —  Characteres  reliqui  ignoti. 
1.  Biplecttiu  tefitis  DIESING. 
Plectana  sessilia. 

Dactylogyrua  aeqoana  Wagener:  in  Natuurk.  Verbände).  Haarlem.  XIII- 
99  (solom  nomen).  —  Idem:    et  in  Zeitschr.  f.   wissenscb.  Zool. 
IX.  84. 
Habitaculum.  Labrax  Lupus:  ad  branchias  (Wagen er). 
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2.   Mflfffl—   pito—  DIESISG. 

PUetmmm  pedieelbto. 
OrahMB  MS  extreflüUte  pc^iccUalMi,  friHMiiii  triUs  ^ 

99  (iöhnm  SMKa).  et  109.  Tak  XIITI*  3  {de  trst  mtt.  et  merm 
^flikM\mm),''Uam:mZeit»^^r,twimem§tk,Z•^LVLS^^9k,l. 

Habitaculam.    JmliM  sp.  ad  braoehias  (Wageaer). 

FAIOLIAIL  COTTLOCEPBALA. 
Caput  aeetabolb  daobus  instroctaiii.  CorpuM  pleetanis  6,  tH  8  aat 
Dumerosis,  corpori  immediate  aut  Biediante  lameila  lusertis,  sessili- 
bos  aot  pedicellatis  instrucUui.  —  AmimalcMla  simpUcu  Tel  doplicia. 

«f  ABiaalcala  siaplieia. 
SDBFAHILU   I.  APLACOPLCCTANA. 
Plectana  6  Tel  8,  eoqiori  immediate  inserta,  sessilia  Tel  pedi- 
eelbta. 

ou  Plectaam  imiilit 

XLL  PLECTANOPBORUS  DIESIUG. 
Pleetaaoeotjie  Dietmg, 
Corpus  late  eliipticiun  planum.   Caput  eorpore  continaom,  sab- 
tos  aeetabaiis  doobas  juxtapositis  bemispbaerieis.    Ob  terminale  pro- 
minulnm.  Plectana  sex  sessilia,  in  postieo  corporis  margine,  Tentralia, 
Serie  simplici,  biTalria,  TalTolis  eonreiiasculis  oppositis  membranaceis 
TalTola  singola  faleris  duobus  nnciTormibus»  apice  arcuatim  eonniTen- 
tibns  et  tertio  intermedio  breriore  recto»  artieulatis.    Androgyma: 
aperturae  genitales  .  .  .  Poru»  excretorius  .  .  .  Trachu  intestinalis 
bicruris,  coecas.  —  Ovipara.  —  Piseium  marinorum  ectoparasita. 
1.  Pleetanopbonis  elUptleis  DIESING. 

Pleetanoeotyle  elliptiea  Dieting. —  Syst  Helm.  1.  421.  —  Idem:  ia 

OeDktebr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wutenscb.  XIV.  69.  Tab.  L  4  -9. 
Habitaeulum.    Labrax  mucronotus:  ad  branehias  (Kullar). 

XLII.  OCTOPLECTANUM  DlESfSG, 

Mazocraes  Hermann.  —  Octobothriani  Leuckart,  —  Octostoma  Kmhm,  — 
Ortocotyle  IHesing» 

Corpus  elongatum  depressum.  Caput  eorpore  eontinuum,  subtus 
acetabulis  duobus  juxtapositis.  Os  terminale.  Plectana  octo  sessilia,  in 
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postico  corporis  margine  uncinis  duobus  subbasilaribus  interjectis 
otrinqaequatuor,  promioula,elliptica,  limbosoiido.  Androgyna;  aper- 
tura  genitalis  mascula . . . ;  feminea  antrorsum  sita  elliptica,  uncinulo- 
rum  Corona  simplici  cincta.  Poms  excretorius . . .  Tractm  intestina-' 
li$  bicruris,  coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  marinorum  ectoparasita. 
Struetura  plecUnoroin  non  satis  eTicta. 

1.  •etopleettiiM  ItDceolttiM  DIESING. 

Octoeotyle  lanceolaU  Dienng.  —  Syst.  Helm.  I.  422. 
Habitaculum.  Älausa  vulgaris:  ad  branchias  frequentissime, 
vere  (Hermann,  Leuckart,  Kuhn,  Dujardin  et  Mayer). 

t.  •etopleetaiiM  tnieatoM  DIESING. 

Octoeotyle  trancata  Diesing,  —  Syst.  Helm.  I.  422. 
Habitaculum.   Scomber  Scambrus:   ad  branchias   (Kuhn), 
Rhedoni^  Junio  (Dujardin). 

Fortasse  cum  Gruben  Coehlear  ideDticam. 

ß,  Plectana  pedicellata. 
XLin.  DICLIBOTHRIUM  LEUCKART. 
Hexacotyle  Nordmann.  —  Diplobothrium  Leuckart  —  Polystoma  Dujardin, 
Corpus  elongatum  depressum,  retrorsum  attenuatum,  subtus 
uncinis  quatuor  subbasilaribus  armatum.    Caput  subdiscreturo  cunea- 
tum  obtusum,  acetabulo  ovali  in  utroque  margine.    Os . . ,   Plectana 
sex  pedicellata,  in  utroque  margine  laterali  corporis  postici  angustati 
tria,  bivalvia,  valvulis  membranaceis,  limbo  solido  cinctis,  striatis, 
asserculatis,  in  cardine  transverso  mobilibus.  Androgyna;  aperturae 
genitales  .  .  .  Porus  excretorius  posticus  (?)  —  Tractus  intestinalis 
bicruris,  coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  fluviatilium  ectoparasita. 
1.  DleUb«thriui  trmatiM  LE UCKABT. 

Corpus  subclavatum  depressum,  retrorsum  sensim  attenuatum. 
P/^c^anorfim?alvulaehemisphaericaeJimboechinato.  Longit.  6 — T", 
latit  Vs'". 

Diclibothrium  armatum  Leuckart.  —  Syst  Helm.  I.  421. 
Habitaculum.  Acipenser stellatus:  ad  branchias  (Leuckart 
et  Nordmann). 

XLIV.   DICLIDOPHORA  DIESING.  Charact.  reform. 
Octostoma  Kuhn.  —  Octobothrium  Nordmann, 
Corpus  subovale  v.  sublanceolatum  depressum.    Caput  collo 
eontinuum «  subtus  acetabulis  duobus  juxtapositis.    Os  subterminale. 
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Pledana  octo  pedicellata  in  postico  corporis  margtoe,  sioguluni 
quadriralve»  valvulis  semicircularibuü,  membranacein,  llmbo  corneo 
einctis,  assereulatis»  in  cardine  transrerso  mobilibus.  Androgyna; 
apertura  genitalis  mascula  . . .,  feminea  antroraam  sita,  uncinulonim 
Corona  siniplici  cincta.  Parrn  excretorius  . . .  Tractu$  imieHimmliM 
bicruris»  coecus.  —  Ovipara^  orulis  utraque  extremitate  appendice 
filiformi  crasso.  —  Piscium  marinorum  ectoparasita. 

Q.  BenedeniD  deteriptioQe  pleeUnorum Dictidopharae  UmgieolUi  falvaba 
soluin  duas  memortt 

L  BleUdaphort  loigicolUs  DIESING.  —  Syst  Helm.  I.  417.  adde: 
Octobothriuin  Merlaogi  Beneden:  in  Bullet  Aead.  Belgiqne  IXJIL  N.  II. 

et  12  (etiam  de  capitis  acetabolis)  6g.  1  — 13. 
Habita culo  adde:  Merlangus  communis:  ad  branchias.  De- 
cembri  et  Janoario,  in  Belg^a  (Beneden). 

t.  Blelldephera  pabitt«  DIESING.  —  Syst.  Helm.  I.  477.  adde: 
Octobothrium  digitatum  Rathke.  —  Beneden:  in  Bullet  Aead.  Bdgique 
Ulli.  N.  11.  et  It  (de  acetabufis  capitis). 

SUBFAMILIA  II.   PUCOPLECTANA. 
Plectiina  8  aut  numerosa»  lamellae  propriae  inserta,  sessilia. 

XLV.  PLACOPLECTANÜM  DIESING. 
Cyelocotyle  SchuUte.  —  Octobothrium  Leuekart.  —  Diseocotyle  Diesmg. 
Corpus  elongatum  depressum,  extremitate  postica  in  lamellam  s. 
discum  postice  emarginatum  dilatatum.  Caput  corpore  continuum,  sub* 
tns  acetabulis  duobus  subcircularibus  juxtapositis.  Os  subterminale 
ellipticum.  Pledana  8  sessilia,  in  pagina  ventrali  lamellae  basilaris 
rersus  margines  laterales  utrinque  4,  sinu  postico  interjecto,  singulum 
prominuliim,  transrerse  ellipticum »  fulcris  unciformibns  quatuur  con- 
vergentibus,  articulatis  et  aculeo  conico  apice  emarginato  centrali. 
Androgyna;  aperturae  genitales .  •  •  Porus  excretorius. . .  Tractus 
intestinalis  bicruris,  coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  ectoparasita. 

1.  Plteopleetam  stgittatin  DIESING. 

Diseocotyle  sagittata  Diesing,  —  Syst  Helm.  I.  423. 
Speeies  inquirendae. 
>.  Plaeeplectoiu  (Dlseocetyle)  Leptegaster  DIESING*  —  Syst. 

Helm.  I.  424. 
S.  PlacepleeteiiM  (Diseeeetyle)  MnudiiaceiM  DIESING.  —  Syst. 
Helm.  I.  424. 
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XLVI.    6RUBEA  DIESING. 
Oetobothrii  spec  Grube* 
Corpus  lanceolatum,  lamella  postica  orali,  cochlearifonni,  margi-  , 
iiibus  lateralibus  et  margine  antico  inflexis.  Caput  corpore  continuuin, 
subtus  acetabulis  duobus  juxtapositis.  0$  terminale.  Plectafiaoeio  ses- 
silia,  in  pagina  ventrali  lamellae  versus  roargines  laterales  utrinque 
4  longitudinaliter  seriata,  quadrangularia,  limbo  solido  cincta;  fundus 
plectanorum  quadrilocularis»  loculis  subquadratis,  corpusculis  (Blätter 
6r.)duobus  semilunaribus,  oppositis,  apicibus  convergentibus»  singulo 
in  medio  marginis  concari  liberi  cuspide  insirucio^Androgyna;  aper- 
turae  genitales  .  .  .  Porus  excretoruu  •  •  .   Tractus  inteHinalis 
bieruris,  coecus.  —  Ovipara.  —  Piscium  marinonim  ectoparasita. 
In  specimine  unieo  a  cL  Grube  deseripto  pleetant  8011101  marginit  sinistri 
obsenrata. 

I.   firabea  C^chlear  DIESING. 

Corpus  antrorsum  valde  attenuatum.  Caput  apice  emarginatum» 
acetabulis  ovalibus.  Plectana  in  series  retrorsuin  divergentes  dispo- 
sita,  quadrangularia,  angulis  obtusatis.  Longit.  corp.  2*/a"'»  lamel- 
lae 1%". 

Octobothrium  Seombri  Nordm.7  —  Grube:  10  WiegmanD*»  Areh.  1855. 

I.  137—140.  Tab.  VI.  1—3. 
Habitaculum.    Scomber  Scombrus:  ad  branchias  (Grube). 
Confer   etiam  Octopieeianum  truneaium    eum  specie  bujiia  generia  foraan 
identieuin. 

XL VII.  AXINE  ABILDGAARD. 
Heteraeanthas  Dieeing* 
Corpus  elongatum  depressum»  extremitate  postica  in  lamellam 
pediformem  y.  securiformem  dilatatum.  Caput  corpore  continuuro, 
apice  emarginatam,  subtus  acetabulis  duobus  juxtapositis  circulari- 
bus.  Os  terminale  in  emargiiiatura»  granulosum.  Plectana  numerosa, 
sessilia,  contigua»  lamellam  basilarem  utrinque  marginantia,  membra- 
nacea,  fulcris  unciformibus  quatuor  conrergentibus  articulatis  et  aculeo 
conico  apice  emarginato  central!.  Ändrogyna;  apertura  genitalis  mas- 
cula .  • .  •  feminea  in  media  corporis  parte  tertia  anteriore*  uncinulorum 
Corona  simplici  cincta.  Porus  excretorius ....  Tractus  intestituüis 
bicruris»  coecus.  —  Ovipara,  —  Piscium  marinonim  ectoparasita. 

I.  Axlie  Beloies  ABILDGAARD.  —  Syst.  Helm.  I.  42S.  adde: 

Van  Beneden:  in  Bullet.  Acad.  Belgique  IXIII.  Nr.  11  et  12  cum  Tab. 
(et  anatom.) 
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Habitaeolom.  Bdone  vulgarU  (Abildgaard),  Hajo, 
Gryphiae  (Creplin):  in  iDdiridaifl  io  spirito  rini  serratis  (Kollar), 
ad  oras  Belgiae  (Beneden),  ad  branehias. 

ff  Aaimaleala  daplieia. 
SUBFAMIUA  I.   APLACOPLECTANA. 
Plectana  16,  corpori  inunediate  inserta«  sessilia. 

XLVni.    DIPORPA  DUJARDDf. 

Antmaleula  dao,  faeie  ventrali  decassatim  intime  eonnata.  Cor- 
pus  animaleuli  singnK  lineare  depressnm,  postiee  sinnato-emai^^* 
tnm,  uncinulis  duobos  in  medio  corporis  partis  postieae.  Capui 
corpore  continuum,  subtus  acetabulis  dnobus  juxtapositis.  Oi  termi* 
nale.  Aceiabulum  onnm  ventrale  sobcentrale  inferum,  aniroalculohim 
decussatione  ventrali  tectum.  Plectana  primum  2 — 4,  dein  6  et  tan* 
dem  8  sessilia,  1»  2*  3  vel  4  in  otroque  sinus  postiei  latere,  oncinis  4 
artieulatis  oppositis  armata.    Ändrogyna;   apertarae  genitales.... 

Pom»  excreiorius Traclus  intestinalis  unicruris,  coecus.  — 

Oripara,  —  Animalcula  metamorphosi  incoropletae  snbjecta.   — 
Piscium  fliiviatilium  ectoparasita. 

Siahts  incompletus  s.  larvae:  Animalcnlum  simplex.  Corpus  ejus  linetre  de- 
pressuin,  postiee  sinuato-einarginataiii,  nneinulis  duobos  in  medio  mar- 
ginis  sinas.  Caput  corpore  eontinauin,  subtus  acetabulis  duobos  juxta- 
positis.  0*  terminale.  AeetaMum  unum  Tcntrale  sobcentrale  iofemm. 
Plectana  solommodo  duo,  singulum  in  otroque  sinus  postiei  latere,  unci- 
nis  4  artieulatis  oppositis  armata.  Organa  ^^tifa/taadhocnalla.  —  Fiseitim 
flufiatiliom  ectoparasita. 

I.   DIporpa  D^Jardliil  DIESING. 

Character  generis  simul  ille  speciei  unicaehucdnmnotae.  Longit. 
corp.  V4'"  et  ultra;  latit.  «//"  et  ultra. 

Diporpa  Dujurdinii  D  iesing. —  Syst.Helra.l.  420.[(solum  statos  larvae.) 
—  Stebold:  in  28.Jahresber.  d.chles.Gesellscb.f.raterl.CultoriSSO. 
L  Abth.  36—37.  ^  [dem :  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  III.  62 
(statu  lanrae  et  stato  perfecto).  —  Ehrenberg:  in  MonaUber.  d. 
Berlin.  Akad.  1852.  28.  -  Diesing:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  XXVIII.  (1858).  269. 

Habitaculo  adde:  Phoxinus  laevis  ad  branehias  (Siebold). 
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SUBFAMILIA  11.   PLACOPLECTANA. 
Piectana  16,  quaternatim  iamellis  s.  scutellis  4  inserta,  sessilia. 

XLIX.  DIPLOZOON  NORDMANN. 
Änimalcula  duo  unum  margine  lateral!  deitro,  alterum  margine 
lateral!  s!nistro  infra  medium  corporis  jugo  brev!  !nter  se  juneta, 
extrem!tat!bus  d!vergentibus.  Corpus  an!malcul!  slngul!  depressum, 
antrorsum  laneeolatum^  retrorsum  sobclavatum^  uncinuiis  duobus  !n 
med!o  corporis  partis^pust!cae.  Caput  corpore  continuum  subtus  ace- 
tabulis  duobus  juxtapos!tis,  s!ngulo  septo  obHquo  büoculari.  Os  sub- 
terminale transverse  ellipUcum.  Piectana  octo  sessilia^  ventralia  ante 
limbum  posticum  inflexum,  quaternatim  scutellis  duobus  ellipticis 
mobilibus,  uniseriatim  imposita,  oblonga,  uncinis  quatuor  articulatis 
convergentibus  armata.  Androgyna;  penIs  in  corporum  symphysi 
singulo  individuo  proprius,  apertura  genitalis  feminea  individui  sin- 
guli  in  margine  interne  extremitatis  posticae.  Perus  excretorius . . .  • 
TrcLctus  intestinalis  unicruris,  coecus.  —  Ovipara,  ovulis  una  extre- 
mitate  appendiee  longissimo  filiform!.  Animalculorum  metamorphosis 
ignota.  —  Piscium  fluviatilium  ectoparasita. 
I.  DipUi««!  parad^xu  NORDMANN 

Charactergeneris  simul  ille  speciei  unicaehucdum  notae.  Longit. 
corporis  singuli  3 — 8'". 

Specimen  unicum  memorabile  cl.  Caroill  Heller  ad  branchias  Carassii  Gibe- 
lionis  legit,  cujus  corpus  antrorsum  simpIex  acelabulis  duobus  septo 
nullo  difisisy  retrorsum  duplex  plectanis  Sinsingulo  corpore  erat  instruc- 
tum.  Num  animaiculum  simpIex  et  tunc  monstrum  per  excessum,  num 
animalculum  duplex  et  tunc  ?el  monstrum  per  defectum,  vel  animaiculum 
duplex  e  gemmificatione  externa  symmetrica  exortum  eTolutione  total! 
nondum  peracta  sit,  dijudicare  non  audeo. 

Diplozoon  paradoxum  Nordmann,  —  Syst  Helm.  I.  423.  —  Ehrenberg: 
in  Wiegmann*s  Arch.  1835.  IL  128  (de  ciliis  vibrantibus).  —  Sie^ 
hold:  Lehrb.  d.  rergleich.  Anat.  L  rariis  locis.  —  Idem:  in  28.  Jali- 
resber.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  raterl.  Cultur  1850.  I.  Abth.  36—37 
et  in  Zeitschr.  f.  wissenscb.  Zool.  HI.  62  (de  conjugatione).  —  Camill 
Heller:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXV.  Hft.  1. 109. 
Tab.  m.  —  Wagener:  in  Natuurk.Verbandel.  HaarlemXIlI.  96.Tab.  IX. 
(ovum  ad  branebias  Leucisci  rutili),  X  (ovum  ad  brancbias  Esocis 
Lucti).  —  Diesing:  in  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissenscb. 
XXVIll.  1858.  269. 
Habitaculo  udde:  Carassius  Gibelio  et  Rhodeus  amarus:  ad 
branchias,  autumno  (Heller). 


3o8  Diesini^. 

Iiilei  geiervB  et  speeierin. 

AnpUptjehes  Grube  et  Wagener:  Urna  389. 

AnpUsUMfli  Rudolph!:  Cheloniae  imbricatae  358»  Corvi  Corones 
322,  üostomum  320 »  macrocephalum  320,  Oidemiae  nigrae 
322,  subclavatum  SüO,  irunccUum  332  et  bSO,  truncatum  358 

Aieyr^eephalis  Creplin:  paradoxus  368. 

AspId^Mtjle  Diesing:  mutabilis  372. 

AspM^gaster  Baer:  Aseidiae  373,  conchicola  373,  limacoides  373. 

ÄspidonotusKeh^T:  conchicola  ZU. 

Axiie  Abildgaard:  Belones  385. 

Beiedeiia  Diesing:  elegans  364. 

Callle^tyle  Diesing:  Kroyeri  362. 

Calceostoma  B  e  n  e  d  e  n :  Sciaenae  Äquilae  379. 

Clinostomum  Leidy:  dubium  336,  gracile  336. 

C«d«Meephali8  Diesing:  mutabilis  323. 

CyeUc^lyle  Otto:  Belones  372. 

DactyUgjrris  Diesing:  o^^aiM  381,  amphibothrium  377,  ancho- 
ratus  376,  auriculatus  375,  calceostoma  379,  crucifer  377,  dif- 
formis  378,  Dujardinianus  376,  echcneis  379,  falcatus  377. 
faliax  376,  major  379,  megastoma  378,  minor  378,  mollis  378, 
monenteron  380,  pedatus  382,  Siluri  Glanidis  379,  tenuis  379, 
trigonostoma  379,  unguictäatus  381. 

Dlelib^thriM  Leuckart:  armatum  383. 

Dlelid«ph«ra  Diesing:  longicollis  384,  palmata  384. 

Dipleetaann  Diesing:  aequans  381,  pedatum  382. 

DlpUdiseas  Diesing:  subclavatus  359,  unguiculatus  360. 

DipUst^mn  Nordmann:  clavatum  316,  cudcola  317,  grande  318* 
rachiaeum  316,  volvens  317. 

DipUiMi  Nordmanii:  paradoxum  387. 

Dlp^rpa  Dujardin:  Dujardinii  386. 

DiscocotyleDi  e  s.:  hirundinacea  384,  Le ptogast  er  3S^,  sagütata  384. 

DIsUmm  Retzius:  acervocalciferum  340,  annulatum  347,  anony- 
mnm  341,  appendiculatum  342,  armatum  347,  aurieulatum  343, 
Belones  vulgaris  355,  bilobum  347,  brachysomum  354,  Caiceo- 
lus  342,  Campanula  354,  capsulare  355,  Cesticillus  351.  Cesti 
Veneris  356,  cladocalium  354,  Clava  339,  clavigerum  338,  com- 
mutatum  339,  contortum  353,  €onu$  332,    Conus  349,  corona- 
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tum  382,  crassicolle  339,  crassiusculuin  363»  erystallinum  338, 
Cygni  Oloris  344,  cygnoides  334»  cylindraceum  381,  Cyprini  Idi 
367,  Cystidicola  386,  diffusocalciferum  336,  dimorphum  338, 
dimarphum  340.  dubium  336,  Echen^idis  386,  echinatum  344. 
echiniferum  348,  Blephantis  384,  ellipticum  381,  endolobum 
348,  excisum  342,  flexuosum  341,  Fofium  333,  Fuligulae  feri- 
nae388,  fulvam  338,  Gadi  Aeglefini  341,  gibbosum  343, 
giganteum  331,  globiporum  334,  globocaudatum  337,  Globuliis 
341.  Goliath  336,  gracile  336, gracüescens  ißi^Haematobium 
387,  hepaticum  331,  heterophyes  332,  hians  333,  homoeosto- 
mum  343,  horridum  388,  Hystrix  383,  incivile  380,  incrassa- 
tum  380,  insigne  338,  Lancea  333,  lanceolatum  332,  longum 
340,  macrocotyle  342,  maculosum  337,  marginatum  333,  me- 
gastomum  339,  meiitulatum  339,  Merlangi  Carbonarii  et  mi/- 
garis  341 ,  microcephalum  338,  microcotyle  340,  militare  347, 
nigroflavum  383,  nigrovenosum  343,  nodulosum  343,  nodtdosum 
384,  obesum  341,  ophthalmobium  333,  orbiculare  338,  Ofihago^ 
risci  Molae  3i2y  ovatum  333,  oxycephakim  338,  Pelophylacis 
esculenti  388,  Pleuronedis  maximi  340,  polymorphum  333,  Pu- 
toril  384.  reflexum  342,  retosum  348,  rüde  341,  rufoviride  342, 
scabrum  381,  semiarmatum  382,  serratum  347,  signatum  380, 
Soecus  341,  Soricis384,  spinulosum  380,  Sternae  eantiacae  388, 
tarda  366,  teretieolle  340,  tetracystis  348,  Triglae  Pini  343, 
trigonocephalum  344,  Truttae  386,  tumidulum  333,  Yariabile382, 
raricum  342,  variegatum  339,  xanthosomum  388. 

Iie^tjllabe  Diesing:  Nordmanm'  364. 

Epibdella  Blainville:  Hippoglossi  363,  Sciaenae  36\. 

iw8>Umm%  DiesiDg:  Caryophyllum  323. 

Faseiola  L  i  n  n  ^ :  gigantica  332. 

fia8ter«8ft«MMSieb.:  fimbriatum361,  gracilescens 36i,  minim.  362. 

firibea  Diesing:  Cochlear  388. 

(ryiaee^ph^ris  Diesing:  baematobius  386. 

fiyi^daelylis  Nordmann:  anchoratus 316,  auricularis  376,  Coch-- 
lea  380,  crassiusculus  381,  cruciatus  381,  Dujardinianus  376, 
elegans  374,  falcatus  377,  mollis  379,  tenuis  379. 

lentsUMM  Diesing:  clathratum  318,  cordaturo  319,  pedatum 
319,  Spathula  319,  trilobum  319. 

leptasUniM  Otto  Sehomburgk:  Hirudinum  370. 


390  Dieainj^.  Revision  der  Mjrzhelmintheii. 

leiathyridiHM  Treu 1 1er:  Pinguicola  368,  venarum  368. 

■•lMft»M  Nitzsch:  Anatis  nigrae  322,  Clarus  322,  Cornu  32t, 
Curoiies  322,  cftHcola  317,  erraticum  320,  Faiconum  322,  gra- 
eile  321,  Lagena  320,  longicolle  321,  nitidum  321,  Sphaerula 
321,  variabile  320. 

■•■•sUmh  Zeder:    alveaturn  328,    attenuatum  325,    bipartitum 

327,  capitellatum  327,  constrictum  32S,  Cymbium  324 ,  echi- 
nostomuiD  327,  Filum  328,  flavum  32S,  foliaceom  324,  Hippo- 
crepis  326,  Hystrix  328,  incommodum  329,  Lacertae  329,  lan- 
ceolatum  325,  lentis  328,   liguloideum  324,  lineare  369,  mulle 

328,  mutabile  325 ,  nephrocephalum  327,  ocreatum  328,  orna- 
tum  326,  renicapite  327,  Rhombi  laevis  328,  spirale  326,  tri- 
gonocephalum  327,  verrucoawn  369. 

Nitisehia  Baer:  elegans  363. 

NfUe^tyle  Diesing:  triserialis  369. 

Octobothrium  N  o  r  d  m. :  digitahim  384,  Verlangt  384,  Scombri  385. 

Octocotyle  Diesing:  lanceolata  383,  iruncata  383. 

•eUpleetam  Diesiivg:   lanceolatum  383,  truncatum  383. 

•■eh^e^tyle  Ds.:  appendiculata  370,  borealis  371,  Seymni  ainosi  371. 

PhylllHe  Oken:  Hippoglossi  363. 

PUe^pleetoHUi   Diesing:    hirundinaeeum  384,   Leptogaster  384. 

sagittatum  384. 
PUgi^peltis  Diesing:  duplieata  369. 
Plectanocotyle  Diesing:  ellipiica  382. 
PleetaH«ph«n8  Diesing:  ellipticus  382. 

P^lysUMUi  Z ed. :  appendiculatum 371,6or<fa/tf  371, integerrim.  372. 
thipid«e«tyle  Diesing:  gracilescens  361,  minima  361. 
th«paUph«rH8  Diesing:  coronatus  357,  horridus  357. 
S«leii«e«tyle  Diesing:  Chiajei  374. 
Tetracftyle  Filippi:  Acerinae  cernuae  367,  Cyprimidi  366,  echi- 

nata  367,  Lymnaei  366,  Percae  fluviaHli»  366,  typica  366. 
Tetra^Dchas  Dies.:  cruciatus381,  monenteron 380,  unguieuUlus  380. 
TetrasUMiM  Chiaje:  renale  367. 
Tetrathyrus  Creplin:  obesus  329. 
TristMnCu Tier:  365. 
Tr«eh«pi8  Diesing:  longipes  365. 
TyUdelphys   Diesing:  clavata   316,  craniaria  316,   Petromyzonis 

fluviatilis  316,  rhachidis  316. 
rdfiella  Johnston:  Caligorum  363. 


Dirsino*.  BrA-ision  der  M^'zlielniinthen. 
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Versuch  über  die  Abstammung    des    zahmen  Pferdes    und 

seiner  Racen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  L.  J.  Fltiiiger. 

(Vorgetragen   in   der  Sitzung  vom  15.  Juli  1858.) 


II.  ABTHEILÜNG. 

Das  italienische  Pferd. 

(Equus  Caballus  italicus.J 

Cheval  (Tltalte.  Buffon.  Hist  nat.  T.  IV.  p.  233. 

Italienisches  Pferd,  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere  B.I.  p.  87. 

Cheval  d'  Italic.  E  n  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  T7. 

Neapolitanisches  Pferd,  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  16.  b.  12. 

Polesinisches  Pferd,  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  17.  b.  13. 

Italienisches  Pferd,  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  71.  A.  d. 

Equus  caballus  italicus  nobilis.  Des  mar.  Mamma!,  p.  419.  Nr.  652.  Var.  M. 

Equus  Caballus  Damesticus  Neapolitanus,  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430.  Nr.  1. 

ß.  1.  g. 

Equus  Caballus  damesticus  italicus,  Fitz.  'Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  p.  315. 
Equus  Caballus,  Var,  2S,  Italienisches  Pferd,  Wagner.  Scbreber  Sfiugtb.  B.  VI. 

p.  88.  Nr.  1.  b.  III.  25. 
Pferd  von  Italien,  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde -Rapen.  p.  135. 
Pf erd  des  Lombardisch- Venetianischen  Königreiches,  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn 

u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  201. 
Horse  of  Italy,  Ham.  Smith.  Nat.  Bist  of  Horses.  p.  271. 
Horse  of  Lombardy,  Ham.  S m  i  th.  Nai  Hist.  of  Horses.  p.  271. 
Italienische  Race,  F r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen. 

Das  italienische  Pferd  verdankt  seine  ursprüngliche  Entstehung 
der  Kreuzung  des  schweren  Pferdes  (Equus  robustus)  mit  dem 
spanischen  Pferde  {Equus  Caballus  hispanicus)^  wurde  aber  in 
der  Folge  durch  Kreuzung  mit  anderen  edlen  Pferderacen  in  seinen 
Formen  zum  Theile  verändert»  daher  denn  aucd  die  hieraus  hervor- 
gegangenen Bastarde  sich  bald  mehr  der  einen*  bald  der  anderen 
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Race  ihrer  Stammfiltern  nfihern  und  im  Allgemeinen  kein  durch- 
greifendes Merkmal  in  ihrem  Äusseren  darbieten. 

Man  unterscheidet  vier  verschiedene  Racen;  das  neapoli- 
tanische Pferd  (Equua  Caballus  italicus  neapoliianus) ^  Avls 
sicilische  Pferd  (Equus  Caballus  italicus  siculus),  das  edle 
italienische  oder  römische  Pferd  (Equus  Caballus  iialicuM 
roTnanus)  und  das  polesinische  Pferd  (Equus  Caballus  Ualums 
rhodigianus)^  die  durchgehends  nur  Bastardformen  sind. 

Das  neapolitanische  Pferd. 

(Equus  Caballus  italicus  neapoUtanus.) 

Ckevid  d' Italic.  Cheval  Napalitain,  Buf fon.  Hitt.  nat.  T.  lY.  p.  234. 
ItalietMches  Pferd.  NeapolUani9che$  Pferd,  B  u  f  f o  n ,  M  a  r  t  i  n  i.  Natorg.  d.  rierf. 

Tbiere.  B  I.  p.  88.  i  4. 
Cheval  d* Italte.  Cheval  NapoHtain.  Encycl.  m^tb.  p.  77. 
Equus  DomesHcus  Neapoliianus.  Boddaeri  Elencb.  Anim.  V.  I.  p.  159.  Nr.  36. 

1.  a.d. 
Neapolitamsches  Pferd.  Bechst  Natarg.  Deutscht.  B.  I.  p.  235.  Nr.  1.  7. 
Neapolitanisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  16.  b.  12. 
Italienisches  Pferd.  Pferd  von  Neapel.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  71.  A.  d. 
Equus  caballus  italicus  nobtlis.  Cheval  napolitain,  toscan  ei  du  nord  des  Etais 

romains.  Desmar.  Mammal.  p.  419.  Nr.  652.  Var.  M. 
Equus  Caballus  domesticus  italicus  nobilis.  Fiti.  Fauna.  Beitr.  s.  Landeak. 

Österr.  B.  I.  p.  315. 
Equus  Caballus.  Var.  Z5.  Italienisches  Pferd.  Neapolitanisches  Pferd.  Wagner. 

Schreber  Siugth.  B.  VI.  p.  88.  Nr.  1.  b.  III.  25. 
Pferd  von  Italien.  Pferd  von  Toscana  und  vom  Kirchenstaate.  Joseh.  Beitr.  i. 

Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  135. 
Börse  of  Italy,  of  Bologna,  Tuscany,  Ancona,  Naples.  Harn.  Smi  th.  Nat.  Bist. 

of  Horses.  p.  271. 
Italienische  Race.  Neapolitanisches  Pferd.  Froriep.  Pferde-Raeen.  fig. 
Neapolitanisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  s.  Kenntn.  d.  Auss.  d.  Pferd. 

p.45. 
Neapolitanische  Race.  Mull  er.  Eiter,  d.  Pferd,  p.  13.  6. 

Das  neapolitanische  Pferd  seheint  aus  der  Kreuzung  des  schwe« 
ren  französischen  Pferdes  (Equus  robusius  gaUicus)  mit  dem  anda- 
lusisch-spanischen  Pferde  (Equus  Caballus  hispanicus  andahtsiusj 
herrorgegangen  und  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  ta 
sein,  sonach  eine  fthnliche  Abstammung  wie  das  edle  dänische 
Pferd  zu  haben.  Seine  Entstehung  soll,  wie  man  behauptet«  in  die 
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Zeit  der  Eroberung  yon  Neapel  durch  die  Spanier  oder  in  das  Jahr 
1648  fallen.  Es  ist  grösser  als  die  spanischen  Pferderacen ,  mit 
denen  es  übrigens  in  der  Gestalt  sowohl»  als  auch  im  Gange  ziemlich 
grosse  Ähnlichkeit  hat,  und  zugleich  die  beste  und  stärkste  unter  allen 
Pferderacen  yon  Italien.  In  der  Regel  ist  es  von  grosser ,  seltener 
Ton  mitlelgrosser  Statur.  Sein  grosser  schwerer  Kopf  ist  lang  und 
dickt  der  Nasenröcken  stark  und  nicht  selten  sogar  übermftssig 
gewölbt»  wodurch  oft  ein  fast  unförmlich  gebildeter  Ramskopf  ent- 
steht. Die  Kinnbacken  sind  dick,  die  Ohren  gut  angesetzt  und  lang» 
die  Augen  gewöhnlich  etwas  klein.  Der  Hals  ist  lang  ^  hoch  ange* 
setzt»  breit»  stark  und  fleischig,  die  Nackenfirste  bogenförmig  ge- 
krümmt» die  Mähne  lang  und  voll.  Der  Leib  ist  mehr  gedrungen  als 
gestreckt  und  stark»  der  Widerrist  fleischig  und  wenig  ausgezeich- 
net» der  Rücken  etwas  schmal  und  gewöhnlich  auch  gesenkt»  die 
Croupe  schwach  »  rund  und  etwas  abgedacht.  Die  Seiten  sind  flach» 
die  Brust  ist  stark»  der  Bauch  nicht  selten  etwas  hängend»  und  die  Hüf- 
ten springen  deutlich  hervor.  Die  Beine  sind  schön  geformt»  hoch» 
stark  und  trocken »  doch  im  Verhältnisse  zum  Leibe  etwas  zu  lang 
und  auch  nicht  immer  gut  gestellt.  Die  Schenkel  sind  hoch »  die 
Unterfüsse  lang»  die  Hufe  eng  und  schmal.  Der  Schwanz  ist  etwas 
tief  angesetzt»  aber  voll»  und  wird  auch  gut  vom  Thiere  getragen. 
Die  Färbung  ist  in  der  Regel  schwarz  oder  tief  dunkelbraun  und 
ohne  weissen  Abzeichen»  doch  kommen  auch  Schimmel  bisweilen 
unter  dieser  Race  vor.  Die  Höhe  beträgt  meist  4  Fuss  11  Zoll  bis 
S  Fuss  4  Zoll  und  darüber»  und  nur  selten  föllt  sie  bis  auf  4  Fuss 
8  Zoll  herab. 

Das  neapolitanische  Pferd  zeichnet  sich  durch  seine  edle 
Haltung  und  den  Anstand  in  seinem  stolzen»  erhabenen»  abge- 
messenen und  langsamen  Gange  aus»  und  kommt  himn  mit  den  spa- 
nischen Pferderacen  überein»  obgleich  es  in  Bezug  auf  Gewandtheit 
in  den  Bewegungen»  hinter  denselben  zurücksteht.  Eis  ist  mutfaig, 
ziemlich  feurig»  doch  keineswegs  immer  gelehrig»  öfters  auch  bos- 
haft und  bisweilen  sogar  unbändig.  Seines  hohen  zierlichen  Ganges 
wegen  war  es  einstens  sehr  beliebt»  vorzüglich  aber  auf  der  Reit- 
bahn» da  es  mit  Anstand  in  den  Bewegungen  auch  eine  leichte  Füh- 
rung vereint.  Es  ist  jedoch  im  Allgemeinen  mehr  zum  Wagen-  als 
zum  Reitpferde  geeignet»  obgleich  es  auch  für  die  schwere  Reiterei 
sehr  gut  verwendet  werden  kann.  Hauptsächlich  wird  es  aber  als 

SiUb.  d.  inttbeni.-nsturw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23.  2ü 
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Prunk  pfenl  benutzt  und  ist  als  solches  seihst  heut  zu  Tage  noeh  sehr 
beliebt  und  geschätzt.  Das  neapolitanische  Pferd  besitzt  dermalen 
aber  bei  Weitem  nicht  mehr  den  Rur,  den  es  in  fnIhererZeit  genoss, 
denn  die  jetzige  Zucht  im  Lande  selbst,  trägt  nur  wenige  Merk- 
male mehr  der  früheren  Schönheit  und  Gute  an  sich,  und  der  sehdne« 
einst  80  beliebt  gewesene  Schhig  ist  gegenwärtig  beinahe  ganz  rer- 
schwunden.  Der  Grund  dieser  Ausartung  wird  dem  Umstände  zuge- 
schrieben, dass  man  es  unterlassen  hat,  diese  Race  durch  Kreuzung 
mit  arabischen  oder  berberischen  Pferden  aufzufrischen ,  und  dem 
bald  sehr  sichtbar  gewordenen  Verfalle  derselben  dadurch  zu  begeg- 
nen hoflfle,  dass  man  Hengste  des  edlen  dänischen,  englischen  Halb- 
blut- und  gemeinen  normannischen  Pferdes ,  so  wie  auch  edlerer 
deutscher  Pferderacen,  zur  Wiederherstellung  der  schönen  ursprüng- 
lichen Zucht  verwendete;  ein  Versuch,  der  jedoch  misslang,  und 
die  Ausartung  der  Race  nur  noch  mehr  beschleunigte.  In  früheren 
Zeiten  hatte  Neapel  eine  grosse  Anzahl  yon  PrivatgestQten  aufzu- 
weisen, deren  Pferde  für  den  Kutschen-  und  den  Kriegsdienst  sehr 
gesucht  waren,  und  diese  Race  stand  so  sehr  im  Rufe  •  dass  sie  tou 
Spaniern,  Engländern,  Franzosen  und  Deutschen,  häufig  in  ihren  vor- 
züglicheren Gestüten  eingeführt  wurde.  Insbesondere  wurden  aber 
die  Hengste  in  den  Gestüten  von  Böhmen  und  Ungarn  zur  Veredlung 
der  Landpferde  verwendet.  Der  Erfolg  hat  jedoch  allenthalben  ge- 
zeigt, dass  man  sich  in  den  Erwartungen  getäuscht  habe,  und  dies 
ist  auch  der  Grund,  dass  dermalen  nur  wenige  Reste  dieser  Race 
mehr  in  jenen  Gestüten  angetroffen  werden.  Viele  von  diesen  Ba- 
starden sind  zwar  von  ungewöhnlicher  Grösse ,  zeigen  aber  nur 
wenig  Feuer  und  zeichnen  sich  meistens  durch  einen  fast  hässlichen 
Ramskopf,  der  ihnen  eine  eigenthümliche,  beinahe  stapide  Phy- 
siognomie verleiht,  durch  eine  beträchtlich  schmale  Brust  und  hohe 
schwache  Beine  aus.  Das  neapolitanische  Pferd  ist  auch  über  Tos- 
cana  und  den  nördlichen  Theil  des  Kirchenstaates  verbreitet.  In 
Toscana  wird  ihm  im  Allgemeinen  keine  besondere  Sorgfalt  und 
Pflege  zu  Theil,  denn  man  lässt  es  gemeinschaftlich  mit  dem  Horn- 
vieh auf  die  Weiden  der  Maremna  treiben.  Dagegen  wird  schon  seit 
alter  Zeit  eine  edle  Zucht  von  Rappen  in  dem  grossherzoglichen 
Gestüte  zu  Caltano  gehalten,  von  weicher  auch  die  schönen  neapoli- 
tanischen Rappen  stammen,  die  im  kaiserlichen  Gestüte  zu  Kladrub 
im  Chrudimer  Kreise  in  Böhmen  gezogen  und   wie  die  zur  selben 
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Pferderace  gehörigen  Pepoli-Rappen  aus  einem  alten  Privatgestüte 
im  Herzogthume  Ferrara  für  die  Hof-Postzüge  verwendet  werden. 
In  den  Ebenen  von  Rom  werden  zwei  verschiedene  Schläge  des 
neapolitanischen  Pferdes  gehalten;  Rappen,  die  noch  zu  der  besse- 
ren Race  gehören  und  unter  dem  Namen  Negretti  bekannt  sind, 
und  ein  ausgearteter  Schlag,  den  die  Römer  mit  der  Benennung  Po r- 
Celle  bezeichnen. 

Das  sicilische  Pferd. 
{Equus  Caballus  üalicus  siculu».) 

Pferd  von  Italien,  Pferd  von  SicUicn,  Josch.  Beitr.  z,  Kenntn.  u.  Beurth.  d. 

Pferde-Ra^en.  p.  136. 
Horse  of  Italy,  SicUian  horse,  Hain.  Sinith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  271. 

Das  sicilische  Pferd»  das  nur  hie  und  da  und  blos  in  sehr 
geringer  Menge  in  Sicilien  gezogen  wird,  scheint  aus  der  Vermi- 
schung des  neapolitanischen  Pferdes  (Equus  Caballus  italicus  nea- 
polUanus)  mit  dem  edlen  arabischen  Pferde  (Equus  Caballus  arabi- 
cus  nobilis)  hervorgegangen  zu  sein,  wie  aus  den  Merkmalen,  die 
seine  körperlichen  Formen  darbieten,  ziemlich  deutlich  hervorgeht. 
Es  kann  sonach  für  einen  einfachen  Bastard  gemischler  Kreuzung 
betrachtet  werden.  Im  Allgemeinen  trägt  es  den  Charakter  des 
neapolitanischen  Pferdes  an  sich,  ist  aber  leichter  und  zierlicher 
gebaut,  daher  es  sich  auch  mehr  dem  edlen  italienischen  oder  römi- 
schen Pferde  nähert,  und  so  wie  dieses  seine  Abstammung  vom 
maurisch-berberisehen  Pferde  erkennen  lässt,  erblickt  man  in  ihm 
auch  den  Abkömmling  des  edlen  arabischen  Pferdes. 

Das  edle  italienische  oder  romische  Pferd. 

(Equus  Caballus  üalicus  ramanus.) 

NeapoUtanUehet  Pferd,  Na a mann.  Pferde wiss.  Th.  I.  p.  16.  b.  12. 
UalienUche  Race.  Römische«  Carso  Pferd.  Froriep.  Pferde-Racen.  ^g. 

Das  edle  italienische  oder  römische  Pferd  ist  ein  Blendling,  der 
aus  der  Vermischung  von  Stuten  des  neapolitanischen  Pferdes 
(Equus  Caballus  italicus  neapolilanus)  mit  Hengsten  des  maurisch- 
berberischen  Pferdes  (Equus  Caballus  barbaricus  mauritanicusj 
hervorgegangen  ist,  und  stellt  sich  sonach  als  ein  einfacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung  dar.  Diese  Race,  welche  in  den  körperlichen 
Formen  sich  mehr  dem  berberischen  Pferde  nähert  und  auch  Kraft, 
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Ausdauer  und  Feuer  von  demselben  ererbt  hut,  unterscheidet  sich 
von  ihm  hauptsächlich  durch  den  stärkeren  und  volleren  Bau,  der 
jedoch  nur  Folge  von  den  fetten  Weiden  in  den  Niederungen  der 
Maremnen  ist,  wo  dieses  Pferd  gezogen  und  gehalten  wird.  Diese 
Race  ist  es,  welche  fast  ausschliesslich  bei  den  Pferderennen  auf  dem 
Corso  in  Rom  verwendet  wird. 

Das    polesinische  Pferd. 
(Equua  Caballu»  üaücus  rhodigianus.) 

Polennisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewtss.  Tb.  I.  p.  17.  b.  13. 

Italienisches  Pferd,  Polesinisches  Pferd.  Schwab.  Taachenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  72.  A.  d. 
[(alienisches  Pferd.  Pferd  von  Piemant  und  Savoyen.  Schwab.  Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  73.  A.  d. 
£quus  cabaUus  italicus  nobilis.  Cheval  polesine.   Des  mar.  Mamroal.  p.  419. 

Nr.  652.  Var.  M. 
Equus  CabaUus  domesticus  italicus  vulgaris.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  a.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  p.  315. 
Equus  CabaUus,   Var.  ZU.  Italienisches  Pf erd.  Polesinischcs  Pferd.  Wagner. 

Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  89.  Nr.  1.  b.  111.  25. 
Pferd  des  Lombardisch-  Venetianischen  Königreiches.  Pferd  der  Polesina.  J  6  s  c  b. 

Beitr.  a.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^n.  p.  202. 
Börse  of  Lombardy.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist.  ofHorscs.  p.  271. 

Das  polesinische  Pferd,  welches  ursprünglich  in  der  zum 
venetianischen  Gebiete  gehörigen  Provinz  Polesina  oder  Rovigo 
zwischen  dem  Po,  der  Etsch  und  dem  adriatischen  Meere  gezogen 
wurde  und  nach  derselben  auch  seine  Benennung  erhielt,  ist  wahr- 
scheinlich ein  Blendling  des  neapolitanischen  Pferdes  (Equu»  Cor 
ballus  iialicus  neapolitanus)  mit  dem  gallicisch-spanischen  Pferde 
(Equus  CabaUus  hispanicus  gaUaeciusJ  und  kann  als  ein  einfiicher 
Bastard  gemischter  Kreuzung  angesehen  werden.  Es  steht  in  Bezug 
auf  seine  Formen  beiden  Racen  nahe,  und  ist  von  grosser  Statur  und 
gut  gebaut.  Sein  Kopf  ist  ein  schön  geformter  Ramskopf  mit  stark 
gebogenem  Nasenrücken.  Die  Augen  sind  etwas  klein  und  der  Hals 
ist  besonders  schön  gestaltet.  Die  Brust  ist  im  Verhältnisse  zum 
Körper  etwas  schmal,  die  Croupe  abgerundet  und  nacii  hinten  abge- 
dacht Die  Beine  sind  vollkommen  ebenmässig  gebaut,  die  Oberarme 
kurz,  die  Unterßisse  lang.  Die  gewöhnliche  Färbung  ist  dunkelbraun 
oder  schwarz  und  meist  mit  weissen  Abzeichen.  Zuweilen  kommt 
aber  auch  gemischte  Färbung  vor.  Diese  Race,  welche  wegen  ihrer 
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Sehönbeit,  Ihrer  stattlichen  stolzen  Haltung,  und  der  Feinheit  und 
Zierlichkeit  in  ihren  Bewegungen,  zu  den  ausgezeichnetsten  in  Italien 
gehört,  das  Oberhaupt  nicht  reich  an  Pferden  ist,  eignet  sich  weit 
mehr  zum  Kutschen-  als  zum  Reitpferde  und  wird  auch  als  Prunk- 
pferd benutzt.  Auch  sie  ist  bereits  schon  seit  lange  her  fast  gänzlich 
verschwunden  und  wird  dermalen  yielleicbt  nur  noch  in  den  Privat- 
gestQten  des  Marchese  Sagramoso  in  Zevio,  im  altrenetianiscben 
Gebiete  und  jenem  des  Grafen  Cayriani,  in  ihrer  ursprOnglichen 
Reinheit  und  Vollkommenheit  getroifen.  Aus  dem  ersteren  dieser 
Gestöte  stammt  auch  die  Zucht  von  Rappen,  welche  im  kaiserlichen 
GestOte  zu  Kladrub  gehalten  wird  und  deren  Nachkömmlinge  zu  den 
Hof-PostzOgen  verwendet  werden.  Zur  selben  Race  scheinen  auch 
jene  Zuchten  gehört  zu  haben ,  welche  einst  in  Bologna  ,  Piemont 
und  Savoyen  bestanden ,  aber  schon  seit  langer  Zeit  durch  zweck- 
widrige Kreuzung  mit  anderen  Racen  völlig  ausgeartet  haben. 

Das  thessalische  Pferd. 

(Equus  Caballus  thessaücm,) 

TheMoHsches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  102.  Nr.  1.  b. 
Thessaltan  emd  Thraeian  breed.  H am.  Smith.  Nat  Hitt.  of  Horsea.  p.  112. 

Das  thessalische  Pferd,  oder  das  heroische  Pferd  der  alten 
Griechen  und  Römer,  ist  eine  jener  Pferdeformen  des  grauen  Alter- 
thums,  deren  Abstammung  noch  am  leichtesten  gedeutet  werden 
kann.  Die  genauen  Schilderungen  desselben,  welche  wir  den  Schrift- 
stellern aus  jener  Zeit  verdanken,  so  wie  die  ztihlreichen  und  vor- 
trefflichen Abbildungen ,  die  sich  auf  den  verschiedenen  HQnzen 
und  Sculpturen  des  Alterthums  erhalten  haben ,  setzen  uns  in  den 
Stand,  mit  ziemlicher  Sicherheit  einUrtheil  hierüber  auszusprechen. 
Vergleicht  man  die  Abbildungen  dieses  Pferdes  auf  den  thessalischen 
Münzen  und  insbesondere  auf  jenen  vonPhalanna  mit  den  plastischen 
Darstellungen,  die  sich  auf  den  griechischen  und  römischen  Denk- 
mälern von  demselben  finden,  wie  an  den  Reiterstatuen  am  Parthenon 
auf  der  Akropolis  zu  Athen»  auf  der  TrajanssSule  zu  Rom ,  so  wie 
auch  auf  den  griechischen  und  römischen  Basreliefs,  so  findet  man 
eine  seltene  Übereinstimmung  in  der  Form,  welche  die  Richtigkeit 
in  der  Zeichnung  bekundet.  Oberall  begegnen  wir  einem  starken 
kräftigen  Pferde  von  gedrungenem  Baue,  mit  ziemlich  schwerem 
Kopfe,  etwas  kurzem,  fleischigem  Halse,  vollem  rundem  Leibe,  stäm- 
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migen  Beinen  und  reicbliehem  Halmen-  und  Sebwanzhaare,  mit 
einem  Worte,  einer  Form,  die  lebhaft  an  das  gallicisch -spanische 
Pferd  erinnert.  Da  weder  Griechenland  noch  Rom  ursprOnglieh 
im  Besitze  irgend  einer  Pferderace  waren  •  so  liegt  die  Vermnthuofr 
nahe»  dass  sie  das  Pferd  zuerst  aus  Ägypten  bezogen,  und  als  sie 
später  auch  das  Pferd  der  Alpen  kennen  lernten,  beide  Racen  mil 
einander  kreuzten,  woraus  dann  die  kräftigere  und  zu  eiaem 
Kriegspferde  auch  tauglichere  Form  des  thessaiischen  Pferdes  her- 
Torging.  Wahrscheinlich  waren  es  Stuten  des  altägyptischen  Pferdes 
(EquxiB  Caballus  aegyptius  veterum)^  die  mit  Hengsten  des  Alpen- 
Pferdes  (Equus  robuatus  alpium)  gekreuzt  wurden,  und  ist  diese 
Annahme  richtig,  so  hatte  das  thessalische  Pferd  eine  ähnliche  Abstam* 
mung  wie  das  gallicisch-spanische  Pferd,  dem  es  auch  überaus  nahe 
steht,  und  war  so  wie  dieses,  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung. 

Das  tarentinische  oder  apulische  Pferd. 
(Equus  Caballus  tarentinus.) 

Apuiische  oder  tarentinische  Rasse.  Wagner.  Schreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  102. 

Nr.  1.  b. 
Tarentine  horse.  Hain.  Smith.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  ilK. 

Das  tarentinische  oder  apulische  Pferd  der  Alten  ,  das  auf  den 
herrlichen  HQnzen  yon  Tarent  häufig  abgebildet  ist,  lässt  eine  Form 
erkennen,  welche  zwischen  dem  thessaiischen  und  altägyptiseben 
Pferde  in  der  Mitte  steht.  Es  ist  gestreckter  als  das  thessalische 
Pferd  gebaut  und  unterscheidet  sich  von  demselben  wesentlich  doreh 
den  kleineren  und  feineren  Kopf,  den  längeren  und  schmächtigeren 
Hals,  und  die  dünneren  und  h5heren  Beine ,  daher  es  auch  sicher 
weit  schneller  und  gewandter  in  seinen  Bewegungen  war.  Mit  Wahr- 
scheinlichkeit lässt  sich  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  es  eio 
Blendling  war,  der  aus  der  Vermischung  des  altägyptischen  Pferdes 
(Equus  Caballus  aegyptius  veterum)  mit  dem  thessalisehen  Pferde 
(Equus  Caballus  ihessalicus)  hervorgegangen  ist  und  dass  es  sonaeh 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  war. 

Das  altsicilische  Pferd. 
(Equus  Caballus  syracusanus.J 

Sicilische  Rasse.  Wagner.  Schreber  Säugtb.  B.  VL  p.  102.  Nr.  1.  b. 

Börse  ofthe  Elna  and  Agrigentine.  Hain.  S mit b.  Nat  Hist.  of  Horses.  p.  116. 
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Das  altsiciiische  Pferd ,  das  wir  aus  deo  Abbildungen  keoaeo, 
die  sieb  auf  den  HQnzen  von  Syrakus  erhalten  haben,  ist  gleichfalls 
eine  Form,  die  sich  durch  ihren  leichteren  Bau  deutlich  von  dem 
thessalischen  Pferde  unterscheidet,  aber  auch  eben  so  sehr  von  dem 
tarentinischen  oder  apulischen  Pferde  abweicht.  Diese  Race  war  viel 
sebm&chtiger  als  das  thessalische  Pferd  gebaut,  und  hatte  im  Allge- 
meinen grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  altmauritanischen  Pferde,  ohne 
jedoch  demselben  in  Bezug  auf  Feinheit  und  Zierlichkeit  der  Formen 
gleich  zu  kommen.  So  viel  sieh  aus  den  Abbildungen  entnehmen 
lässt,wares  eine  Mittelform  zwischen  diesen  beiden  Racen  und 
scheint  der  Vermischung  von  Stuten  des  altmauritanischen  Pferdes 
(Equu»  CabaUuB  barbaricus  veterum)  mit  Hengsten  des  thessaU- 
sehen  Pferdes  (Equua  Caballus  thesaalicusj  seine  Entstehung  ver- 
dankt zu  haben »  daher  man  es  auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
fQr  einen  einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  betrachten  kann. 

Das  edle  sardinische  Pferd. 
(Equm  Caballus  sardous.) 

Equuf  Caballus.    Var,   2^.  Italienisches  Pferd.  Sardisches  Pferd.  Edle  Rasse. 

Wagner.  Schreber  Sfiugtb .  B.  VI.  p.  89.  Nr.  1.  b.  111.  25. 
Horse  of  Sardinia.  Ham.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  247. 

Das  edle  sardinische  Pferd  scheint  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  der  Kreuzung  von  Stuten  des  sardinischen  Zwergpferdes 
(Equus  nanus  sardous)  mit  kleineren  Hengsten  des  andalusisch- 
spanisehen  Pferdes  (Equus  CabaUus  hispanicua  andalusius)  zu 
beruhen  und  sonach  ein  doppelter  Bastard  reiner  Kreuzung  zu  sein, 
da  es  in  seinen  körperlichen  Formen  Merkmale  von  beiden  Racen 
deutlich  erkennen  lässt.  In  Ansehung  seines  Baues  kommt  es  mehr 
mit  dem  letzteren  als  dem  ersteren  überein  und  steht  auch  an 
Grösse  demselben  nicht  bedeutend  nach.  Sein  Kopf  ist  etwas  stark, 
ziemlich  lang»  und  der  Nasenrücken  gebogen.  Die  Ohren  sind 
verhältnissmässig  lang,  die  Augen  feurig.  Der  Hals  ist  von  mittlerer 
Länge,  nicht  besonders  dick,  gut  gerundet,  die  Nackenfirste  gebogen, 
und  die  Hähne  ziemlich  lang  und  voll.  Der  Leib  ist  etwas  gedrungen, 
doch  gut  gebaut  und  rund,  der  Widerrist  nur  wenig  erhaben,  der 
Rücken  schwach  gesenkt,  und  die  Croupe  etwas  kurz  und  gerundet. 
Die  Brust  ist  breit,  die  Schultern  sind  ziemlich  fleischig»  die  Beine 
stark  und  kräftig,  aber  schön  geformt,  die  Köthen  kurz   behaart. 
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die  Fesseln  etwas  lang  und  die  Hufe  eng.  Der  Sehwani  ist  etwas 
tief  angesetzt,  doch  reichlich  behaart  und  w:ird  audi  sehdn  getra- 
gen. Die  H5he  betrSgt  4  Fuss  6  Zoll  bis  4  Foss  8  Zoll. 

Das  edle  sardinische  Pferd  zeichnet  sich  durch  GenQgsamk^ 
durch  Sicherheit,  Kraft  und  Ausdauer  aus.  £s  wird  sowohl  als  Reit-, 
wie  auch  als  Kutschenpferd  verwendet  und  leistet  Tortreffliehe 
Dienste  auf  der  Jagd,  auf  Reisen  und  bei  Rennen.  Ein  Pferd  Ton  dieser 
Race  ist  im  Stande,  durch  sieben  volle  Stunden  ununterbrochen  so 
traben  und  einen  Weg  von  120  italienischen  Meilen  in  weniger  als 
dreissig  Stunden  zurückzulegen.  Auch  kann  man  sich  ihm  mit  voller 
Sicherheit  vertrauen  und  selbst  Ober  die  steilsten  Abhänge  im  Galoppe 
hinunterreiten.  Hauptsächlich  wird  diese  Race  aber  bei  den  Pferde- 
rennen benfitzt,  die  auf  Sardinien  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
eingeführt  und  so  allgemein  geworden  sind,  dass  in  jedem  Dorfe 
mindestens  einmal  des  Jahres  ein  Rennen  abgehalten  wird. 

Das  edle  siebenbQrgische  Pferd. 

{Equus  Caballus  transylvanicus.J 

Siebenbürgiache9  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  14.  b.  8. 
Oesterreichisches  Pferd.  Siebenbürger  Pferd.  Schwab.  Ttscheob.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  75.  A.  f. 
Equus  caballus  trangylvanicus  nobilis.   Des  mar.  Mtmmal.  p.  418.  Nr.  652. 

Vir.  F. 
Equus  Caballus  Domesticus  Taiaricus  Transsylvanicus.  Piscb.  Syn.  Nammal. 

p.430.  Nr.  I.j3.  I.d. 
Equns  Caballus  domesticus  frmsylvanicus noküis.  Fi ts.  Fauna.  Baitr.  s.  Landeak. 

Österr.  B.  I.  p.  313. 
Equus  Caballus.   Var.  28.    Ungarisches  Pferd.   Siebenbürgisches  Pferd.  Edle 

Rasse.  Wagner.  Schreber  SSugth.  B.  VI.  p.  91.  Nr.  i.  b.  HI.  28. 
Pferd  von  Siebenbürgen.  Pferd  des  Adels.  Jos  eh.  Beilr.  i.  Kenntn.  o.  Beurth. 

d.  Pferde-Ra^en.  p.  200. 
Noble  breed  of  Transyhania.  Harn.  Smith.  Nat  Hist.  of  Horaes.  p.  24S. 
Siebenbürgische  Race.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 
Siebenbürgische  Race.  Mfll  1er.  Exter.  d.  Pferd,  p.  9.  a. 

Das  edle  siebenbürgische  Pferd  ist  aus  der  Kreuzung  des  gemei- 
nen siebeubflrgisehen  Pferdes  (Equus  velox  tran*ylvanieu§)  mit 
dem  andalusiseh-spanischen  Pferde  (Equus  Caballus  hispamems 
andalusius)  beryorgegangen  und  hat  sich  zu  einer  eigenthOmlieheo 
Race  gestaltet,  die  zu  den  ausgezeichnetsten  unter  den  europäischen 
Pferderacen  gehört.  Seiner  Abstammung  zu  Folge  muss  es  daher  als 
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ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  betrachtet  werden.  Es 
ist  Ton  mittlerer  Grösse  und  erinnert  sowohl  theils  durch  seinen 
Bau,  theils  aber  auch  durch  seine  zierliche  Haltung»  lebhaft  an  das 
andalusiseh-spanische  Pferd.  Der  Kopf  ist  meistens  klein,  sehr  fein 
und  immer  trocken»  der. Nasenröcken  gewöhnlich  gerade,  bisweilen 
aber  auch  etwas  gebogen.  Die  Ohren  sind  verhSltnissmässig  etwas  lang, 
schön  angesetzt  und  immer  in  Bewegung»  die  Augen  gross,  lebhaft  und 
Teurig,  die  Nastern  weit  geöffnet.  Der  Hals  ist  lang,  gut  aufgesetzt,  and 
wird  gerade  und  hoch  emporgehoben  getragen;  die  Mähne  ist  lang 
und  weich.  Der  Leib  ist  schön  geformt  und  ziemlich  schmächtig,  der 
Widerrist  hoch,  der  Rücken  gerade,  bisweilen  aber  auch  etwas  gesenkt, 
und  die  Croupe  gerade  und  abgerundet.  Die  Brust  ist  Tortrefflich  gebaut 
und  in  der  Mitte  erhaben,  die  Schultern  sind  etwas  hoch  und  flach,  doch 
vollkommen  frei  in  der  Bewegung,  die  Schenkel  fest.  Die  Beine  sind 
scheinbar  etwas  hoch,  doch  vollkommen  proportionirt  und  schön, 
sehr  kräftig,  fein  und  trocken,  mit  ausdrucksvollen  Muskeln  und 
Sehnen.  Die  Hufe  sind  gut  geformt,  rund,  hart  und  trocken.  Der 
Schwanz  ist  hoch  angesetzt,  voll  und  weich  behaart.  Das  Haar  ist  fein, 
die  Färbung  gewöhnlich  braun  oder  grau.  Die  Höhe  beträgt  meistens 
4Fuss8Zoll  bis  4Fuss  11  Zoll,  bisweilen  aber  auch  bis  S  Fuss  4  Zoll. 
Das  edle  siebeubQrgische  Pferd  ist  lebhaft,  feurig,  kräftig 
und  ausdauernd,  und  zeichnet  sich  durch  seine  höchst  zierliche 
Haltung,  seinen  leichten  erhabenen  Gang  und  Anmuth  in  den  Be- 
wegungen aus.  Dabei  ist  es  gutwillig,  sicherund  lenksam,  besitzt 
sehr  viel  Athem  und  eine  vortreS'liche  Constitution.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  auch  als  Reitpferd  ausserordentlich  beliebt  und  geschätzt, 
Die  Entstehung  dieser  Race  scheint  in  die  Zeit  Kaisers  Karl  VI.  zu 
allen,  wo  spanische,  neapolitanische,  mecklenburgische  und  englische 
Pferde  zur  Verbesserung  derLandesrace  eingeführt  wurden.  In  frühe- 
rer Zeit,  während  der  Herrschaft  der  Türken,  wurden  auch  arabische, 
persische,  turkomannische  und  selbst  türkische  Pferde  zur  Veredlung 
der  einheimischen  Zucht  tatarischen  Ursprunges  verwendet,  doch 
sind  von  dieser  durch  orientalisches  Blut  veredelten  Zucht  nur  wenige 
Spuren  mehr  vorhanden  und  blos  in  einigen  wenigen  Privatgestflten 
wird  dieselbe  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  zu  erhalten 
gesucht  Diese  Blendlinge  tragen  ganz  das  Gepräge  ihrer  orientali- 
schen Stammväter  an  sich  und  unterscheiden  sich  von  denselben 
hauptsächlich   durch  ihre  bedeutendere  Grösse,  indem  sie  gewöhn.- 
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lieh  dne  Höhe  ron  5  Fnss  bis  5  Pass  4  Zoll  erreiehen.  Cbrtgeos 
seheineo  schon  die  Szekler  zoerst  eine  Verbesserang  in  der  Landes- 
raee  durch  Vermischoog  mit  orientalischem  Blote  eingeführt  zm 
haben. 

Das  edle  dänische  Pferd. 
(EquuB  CabaUus  danicus.J 

ChftalDanaU.  B  uff  od.  Hisf.  nat  T.  IT.  p.  234. 

Dämsche9Pferd.  Boffon»  Htrtini.  Nafurg.  d.  rierf.  Thiere.  B.  I.  p.  89. 

Ckeral Danoit.  Eoeyel.  meth.  p.  77. 

DäMÜeket  Pferd.  Beehtt.  Natorg.  Deatsehl.  &  L  p.  234.  Nr.  1.  6. 

DämMche9  Pferd,  Naomann.  Pferde wist.  Tb.  L  p.  18.  b.  17. 

Dänisches  Pferd.  Pferd  van  JüOand  und  Seland.   Scbwab.  Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  51.  A.  a. 
Equus  eabailus.  Cheval  danois.  Des  mar.  Mamma!,  p.  420.  Nr.  652.  Vor.  IL 
Equus  Cabattus  Domesticus  Frisius  Danicus.  F  i  s  c  b.  S jn.  HaromaL  p.  430.  Nr.  1 . 

p.2.e. 
Eqitus  CabaUus  domesticus  nomumus  danicus.  Pitt.  Paona.  Beitr.  i.  Laadeslc. 

Österr.  B.  I.  p.  316. 
Equus  CabaUus.    Vor.  22.  Dänisches  Pferd,   Wagner.   Scbreber  Säugth. 

B.  VI.  p.  87.  Nr.  1.  b.  IlL  22. 
Pferd  von  Dänemark.  Pferd  von  Fünen,  Seeland  und  Schleswig.  Jos  eh.  Beitr. 

X.  Keootii.  u.  Beortb.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  143. 
Horse  of  Denmark.  Ha m.  Smith.  Nat  Hist.  of  Horses  p.  271. 
Dänische  Race.  P  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Raeen.  fig. 

Dänisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit  z.  Kenntniss  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.45. 
Norddeutsches  Pferd.  Schleswigsches  Pferd.  Muller.  Eiter,  d.  Pferd,  p.  14.  3. 

Das  edle  dänische  Pferd  ist  wahrscheinlich  ein  Blendling ,  der 
auf  der  Kreuzung  des  gemeinen  dänischen  Pferdes  (Equus  robustus 
danicua)  mit  dem  audalusisch- spanischen  Pferde  ^£^tm«  CabaUus 
hispanicus  andalusius)  beruht,  und  kann  als  ein  einfacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung  angesehen  M^erden.  Es  hat  sonach  eine  ähnli- 
che Abstammung  wie  das  neapolitanische  und  gallicisch-spanische 
Pferd,  mit  denen  es  auch  in  Bezug  auf  seine  Formen  sowohl,  als 
auch  auf  seine  Eigenschaften,  grosse  Ähnlichkeit  hat.  Eben  so  wenig 
als  diese,  ist  es  von  v<)llig  regelmässiger  Bildung,  doch  ist  es 
sonst  gut  und  voll  gebaut.  Es  ist  von  mittlerer  Grösse,  sein  Kopf  ist 
gross»  nicht  selten  schwer,  etwas  lang,  doch  meistens  gut  geformt, 
leicht  angesetzt,  mit  sanft  gebogenem  Nasenrücken  und  starken 
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Kinnbacken.  Der  Hals  ist  stark,  dick,  breit  und  hocb  aufgesetzt ,  der 
Leib  gedrungen,  voll  und  gerundet,  der  Röcken  scbön  geformt  und 
die  Brust  breit.  Die  Lenden  sind  lang  und  nieder ,  die  Höften  etwas 
schmal ,  und  die  im  Verhältnisse  zur  Brust  zu  schmale  Croupe  ist 
gerundet  und  nicht  selten  auch  gespalten.  Die  Schultern  sind  gross 
und  etwas  fleischig,  die  Schenkel  kraftvoll,  aber  häufig  nicht  ganz 
im  richtigen  Verhältnisse  zum  Körper,  und  die  Beine  sind  stark, 
stämmig  und  fest  gebaut.  Der  Schwanz  ist  lang  und  reichlich  behaart, 
etwas  tief  angesetzt,  wird  aber  vom  Thiere  schön  getragen.  Das  edle 
dänische  Pferd  wird  in  allen  Färbungen  angetroffen,  und  häufig  kom- 
men auch  Schecken  und  Tiger  unter  demselben  vor.  Die  gewöhnlich- 
sten Farben  sind  kastanienbraun  oder  schwarz.  Falben  und  Schimmel 
sind  seltener,  und  am  seltensten  Isabelien  und  weiss  geborene  Schim- 
mel. Die  Höhe  schwankt  zwischen  4  Fuss  8  Zoll  bis  5  Fuss  2  Zoll. 
Das  edle  dänische  Pferd  ist  lebhaft  und  feurig,  und  zeigt  in 
seinen  Bewegungen  Anstand  und  Kraft.  Auch  ist  es  ausdauernd,  muthig 
und  gelehrig ,  daher  es  in  froherer  Zeit  eben  so  wie  das  gallicisch- 
spanische  Pferd ,  und  insbesondere  der  guten  Vorhand  und  leichten 
Föhrung  wegen,  die  es  besitzt,  alsSehulpferd  sehr  geschätzt  war.  Es 
kann  sowohl  als  Reit-  und  Kriegspferd,  wie  auch  als  Kutschenpferd 
verwendet  werden  und  ist  mit  Recht  desshalb  beliebt.  Vorzöglich  ist 
es  aber  zum  Prunkpferde  geeignet,  und  hauptsächlich  sind  es  die 
weiss  geborenen  Schimmel ,  welche  in  dem  königlichen  Gestöte  zu 
Frederiksborg  gezogen  werden,  die  bisweilen  zu  ungeheueren  Preisen 
an  auswärtige  Höfe  verkauft  werden.  Das  edle  dänische  Pferd  wird 
auf  Fönen,  in  Seeland  und  Schleswig  gezogen,  und  ist  schon  seit 
alten  Zeit  her  beröhmt.  Die  Schriftsteller  des  Hittelalters  schildern 
die  Dänen  schon  als  ein  Volk,  das  seinen  grössten  Reichthum  in  der 
Seefahrt  und  seiner  Reiterei  besass.  Heut  zu  Tage  wird  in  Däne- 
mark auch  mit  edlen  arabischen  und  englischen  Vollblut  •Hengsten 
gezöchtet. 

Das  Senner-Pferd. 
(Equus  CaballuB  teutoburgensü.) 

Pferd  von  Lippe  -  Detmold,  Jos  eh.  Beitr.   z.   Kenntn.   u.  Beurth.  d.  Pferde- 

Ra9eo.  p.  177. 
Senner  Pferd.  Froriep.  Pferde-Raceo. 

Senner  und  Duisburger  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  z.  KenDtn.  d.  Äuss.  d. 
Pferd,  p.  46. 
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Das  Senner-Pferd»  welches  in  dem  schon  seit  sehr  langer  Zeit  be- 
rfihmt  gewordenen  halbwilden  Gestnte  auf  der  Senner-Haide  la  Lops- 
hom  im  FOrstenthume  Lippe-Detmold  gezogen  wird,  ist  die  älteste 
anter  den  deutschen,  durch  Kreuzung  mit  orientalischen  Hengsten 
veredelten  Pferderacen»  deren  Nachzucht  selbst  noch  bis  in  die  jQngste 
Zeit  mit  grösster  Sorgfalt  rein  erhalten  und  blos  zeitweise  durch 
Einführung  arabischer  Hengste  aufgefrischt  wurde.  Schon  zur  Zeit  des 
dreissigjährlgen  Krieges  stand  diese  Pferderace  in  einem  grossen 
und  weit  verbreiteten  Rufe,  da  sie  mit  Kraft,  Stärke  und  Ausdauer, 
auch  Schönheit  der  Formen  verband.  Der  ganze  Bau  trug  den  Cha- 
rakter des  orientalischen  Pferdes  an  sich  und  insbesondere  glich 
es  in  seinen  Formen  einem  starken  arabischen  Pferde,  daher  es 
auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  es  aus  der  Kreuzung  des 
deutschen  Pferdes  (Equus  robusiua  germanicusj  mit  dem  edlen  ara- 
bischen Pferde  (Equus  Caballus  arabicum  nobilis)  hervorgegangen 
und  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreuzung  ist.  Es  war  ge- 
wöhnlieh von  mittlerer  Grösse,  erreichte  aber  nicht  selten  auch 
eine  etwas  ansehnlichere  Höhe.  Der  Kopf  war  leicht,  der  Hals  scböa 
angesetzt,  die  Croupe  gerade  und  stark;  die  Beine  waren  kräftig 
ond  gelenkig,  die  Hufe  fest  und  gesund,  und  der  ziemlich  hoch  an- 
gesetzte Schwanz  wurde  vomThiere  gut  getragen.  Diese  kräftige  und 
gewandte  Pferderace  zeichnete  sich  eben  so  durch  Schnelligkeit  im 
Laufe,  wie  durch  Raschheit  und  Sicherheit  im  Sprunge  aus.  Ähnlich 
wie  der  Edelhirsch,  setzte  sie  in  dem  halbwilden  Gestüte,  wo  sie  ia 
voller  Freiheit  aufgezogen  wurde,  in  ganzen  Rudeln  aufgescheucht, 
mit  grösster  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  Ober  Klippen  und  Schluch- 
ten hinweg,  und  eilte  im  gestreckten  Laufe  über  die  steilsten  An- 
höhen hinauf  und  herab»  die  Nase  gegen  den  Wind  gerichtet,  die 
schlichte  Hähne  dem  Spiele  der  Lüfte  Preis  gegeben  und  den 
Schwanz  hoch  gegen  den  Rücken  gewandt.  Das  Senner-Pferd  hatte 
einen  sanften,  gutmüthigen  Charakter,  und  nur  wenn  es  eingefangea 
wurde  und  zugeritten  werden  sollte,  zeigte  es  sich  anfangs  etwas 
tückisch  und  böse.  In  allerneuester  Zeit  hat  man  jedoch  angefangen, 
auch  englische  Vollblut -Hengste  im  Senner  -  Gestüte  einzuführen, 
wodurch  diese  einst  so  berühmt  gewesene  Pferderace,  bald  einer 
vollständigen  Veränderung  in  ihren  Formen  entgegen  gehen  wird, 
80  dass  man  sie  schon  dermalen  beinahe  für  gänzlich  erloschen 
betrachten  kann. 
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Das  Schweizer-Oberländer  Pferd. 
(Equm  Caballus  helveticusj 

Schweizerisches  Pferd.  Pferd  von  Emmenthal,  Schwab.  Taseheob.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  82.  A.  k. 
Pferd  van  Helvetien,  Pferd  von  Emmenthal  itnd  Oberland,  Jos  eh.  Beitr.   i. 

KenDtD.  a.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  137. 

Das  Schweizer-OberUnder  Prerd ,  welches  die  leichteste  und 
schönste  unter  allen  schweizerischen  Pferderacen  ist»  hat  seine  Ent- 
stehung höchst  wahrscheinlich  der  Kreuzung  des  leichten  Schweizer 
Pferdes  (Equus  robustus  alpium  agiKs)  mit  dem  edlen  franzö- 
sischen Pferde  oder  dem  Limousin  (Equus  Caballus  gallieus  linum^ 
censis)  zu  verdanken  und  scheint  sonach  ein  einfacher  Bastard  ge* 
mischter  Kreuzung  zu  sein.  Diese  Race,  welche  nur  im  Hemer  Ober- 
lande und  YorzQgKch  im  Emmenthale  gezogen  wird,  das  die  schönsten 
und  besten  Thiere  derselben  liefert^ist  die  einzige  unter  den  der  Schweiz 
eigenthOmlichenRacen,  die  als  besseres  Reit-  und  Kutschenpferd  ver- 
wendet werden  kann.  Sie  ist  von  mittlerer  Grösse  und  gut  gebaut.  Der 
Kopf  ist  ziemlich  leicht  und  mager »  die  Stirne  breit  und  flach,  der 
NasenrOcken  etwas  gewölbt,  und  die  Augen  sind  vorstehend  und 
feurig.  Der  Hals  ist  in  der  Regel  von  richtigem  Ebenmasse,  der  Leib 
gerundet,  mit  etwas  fleischigem  Widerriste,  geradem  musculösem 
Rücken,  geschlossenen  Lenden  und  schwach  gewölbter  Croupe^ 
Die  Brust  ist  breit,  die  Schultern  sind  gut  gestellt,  doch  bisweilen 
etwas  fiberladen ,  die  Beine  regelrecht  gebaut,  die  FOsse  ziemlieh 
schlank  und  kräftig,  die  Hufe  gut  geformt  Der  Schwanz  ist  nicht 
sehr  nieder  angesetzt.  Die  gewöhnlich  vorkommende  Färbung  ist 
schwarz  oder  braun.  Die  Bewegungen  sind  frei.  Viele  Thiere  dieser 
Race  werden  als  Kutschenpferde  nach  Frankreich  und  Italien  aus* 
gefahrt 

Das  edle  Mecklenburger  Pferd. 
(Equus  Caballus  megapolUanus.) 

Mecklenburgisches  Pferd.  Naumann.  Pferdeirisa.  Th.  I.  p.  19.  b.  19. 
Teuisches  Pferd.  Mecklenburger  Pferd.  Schwab.  Tascbenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  87.  A.  m. 
Equus  Caballus  domesHcus  germanicus  mecklenburgensis.  Fitz.  Fauna.  Beitr. 

t.  Landesk.  Osterr.  B.  I.  p.  315. 
Equus  Caballus.  Vor.  2i.  Deutsches  Pferd.  Medtlenburger  Pferd.  Wagner. 
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Schreber  Siugth.  B.  VI.  p.  85.  Nr.  1.  b.  III.  21. 
Pferd  von  Mecklenburg-  Schwerin.  Neues  mecklenburgUchea  Pferd*  J  ö  •  c  b.  B^Cr. 

z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferdc-Ra^en.  p.  168. 
Mecklenburgische  Eace.  Neue  mecklenburgische  Race,  Froriep.  Pferde-Racen. 

fig.  i,  2. 
Mecklenburgisches  Pferd.  Baumeister.  Anloit  z.  Kennt,  d.  Aum.  d.  Pferd. 

p.  49.  t.  8. 
Mecklenburger  Pferd.  Müller.  Eiter,  d.  Pferd,  p.  11. 

Das  edle  Meckleoburger-Pferd ,  welches  mao  gewöhnlieh  mit 
der  Benennung  Neu-HeckleDborgisehes  Pferd  lo  bezeiehnen 
pflegt,  ist  ein  Blendling,  der  aus  der  Kreuzung  des  gemeinen  Heck* 
lenburger-Pferdes  (Equus  robnstus  frisius  tmgapolüamis)  noit  dem 
gemeinen  englischen  oder  englischen  Halbblutpferde  (Equus  Cnbal- 
lus  anglicus  vulgaris)  hervorgegangen  ist  und  daher  ein  einfacher, 
oder  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung.  Es  ist  das  vorzog- 
liebste  unter  den  deutschen  Reitpferden  und  kann  als  die  typische 
Form  des  höher  veredelten  Pferdes  in  Deutschland  angesehen 
werden.  Das  edle  Mecklenburger-Pferd  ist  von  ansehnlicher  Grösse 
and  zeichnet  sich  vorzQglich  durch  das  Ebenmass  in  seinen  ein- 
seinen Kdrpertheilen  aus.  Der  Kopf  ist  weder  zu  stark  an  Knochen, 
noch  zu  fleischig ,  ziemlich  fein,  trocken  und  gut  angesetzt»  die 
Stirne  platt«  der  Nasenrficken  gerade  und  der  Kehlgang  ofi*en.  Die 
NOstern  sind  weit  gedffnet,  die  Ohren  etwas  lang,  die  Augen  lebhaft. 
Der  Hals  ist  verhftltnissniässig  kurz,  etwas  stark,  doch  gut  angesetzt, 
die  Mähne  nicht  besonders  voll  und  fein.  Der  Leib  ist  ziemlich 
gestreckt,  der  Widerrist  von  massiger  Höhe,  der  Röcken  meistens 
etwas  gesenkt  und  die  Croupe  kräftig,  musculös,  breit,  gewölbt  und 
bis  an  die  Lenden  gerundet.  Die  Brust  ist  breit,  der  Bauch  gut  geformt, 
weder  aufgezogen  noch  hängend,  und  die  Lenden  sind  geschlossen. 
Die  Schultern  sind  stark  und  kräftig,  die  Beine  gerade  gestellt. 
Beug-  und  Sprunggelenke  stark,  die  Sprunggelenke  gut  geformt  nnd 
leicht  gebogen,  die  Köthen  kurz  behaart,  die  Fesseln  regelmässig 
gebaut,  und  die  Hufe  fest,  glänzend,  rein  und  völlig  fehlerfrei.  Die 
Höhe  beträgt  S  Fuss  und  meistens  auch  darüber.  Die  Bewegungen  sind 
lebhaft,  kräftig  nnd  elastisch,  der  Schritt  ist  gleichförmig,  der  Galopp 
sanft,  abgemessen  und  zierlich.  Diese  schöne  Pferderace  ist  fromm, 
gelehrig,  folgsam  und  besitzt  sehr  viel  Feuer  in  ihrem  Temperamente. 
Sie  ist  durchaus  nicht  scheu,  erschrickt  selten  vor  dem  Schusse  und  ist 
auch  ausserordentlich  lenksam.  Schon  bei  der  geringsten  Anregung  zun 
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rascheren  Gange  entspricht  sie  dem  Willen  des  Reiters  und  kann  selbst 
durch  die  leiseste  Bewegung  der  Hand  alsogleich  wieder  zurQckgehal- 
ten  werden.  Im  Stalle  zeigt  sie  sich  selten  böse  und  nur  mit  Pferden 
anderer  Racen  verträgt  sie  sich  nicht  immer  gut»  daher  insbesondere 
in  grösseren  Marställen  stets  Vorsicht  nöthig  ist.  Sie  ist  nur  wenig 
zu  Gebrechen  geneigt  und  besitzt  eine  Ausdauer»  wie  kaum  irgend 
eine  andere  unter  allen  deutschen  Pferderacen.  Nur  durch  zu  frflh- 
zeitige  Verwendung  kann  diese  Ausdauer  verkürzt  werden.  Das 
edle  Mecklenburger-Pferd  ist  niemals  vor  dem  sechsten  Jahre  völlig 
ausgebildet,  obgleich  es  schon  mit  vier  Jahren  ein  sehr  schönes  Pferd 
ist  In  der  Jugend  geschonte  Thiere,  wenn  sie  auch  später  noch  so 
viele  Müheseligkeiten  und  Beschwerden  ertragen  mussten,  sind  selbst 
in  einemAlter  von  18 — 20 Jahren  noch  so  gesund,  kraftvoll»  fest  und 
sicher  auf  den  Beinen»  wie  ein  in  Deutschland  erzogenes  englisches 
Pferd  es  selten  noch  im  vierten  oder  fünften  Jahre  ist.  In  der  Resi^ 
denz  zu  Ludwigslust  wurde  einst  ein  Pferd  dieser  Race  im  grossher- 
zoglicben  Marstalle  gehalten»  das  noch  in  seinem  achtunddreissigsten 
Jahre  gesund,  kräftig  und  lebhaft  war.  Dieser  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften wegen»  verdient  das  edle  Mecklenburger-Pferd  den  ersten 
Rang  unter  allen  deutschen  Pferderacen  und  es  ist  zu  beklagen»  dass 
durch  die  in  neuerer  Zeit  eingeführte  Kreuzung  mit  englischen 
Vollblut -Hengsten  diese  herrliche  Pferderace  so  viel  von  ihren 
Eigenthümlichkeiten  schon  verloren  hat.  Diese  neue  Zucht  ist  bereits 
bedeutend  verfeinert  und  nähert  sich  in  ihren  Formen  sdion  sehr 
dem  englischen  Vollblutpferde.  Von  dem  früheren  kräftigen  Schlage 
wird  in  kurzer  Zeit  auch  der  letzte  Rest  verschwunden  sein. 

Das  preussische  Pferd. 
(Equus  Caballus  borussicuB,) 

Preusnsches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pfcrdek.  1818.  p.  76.  A.  g. 
Pferd  von  Prengaen.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntii.u.Beurth.  d.  Pferderacen.  p*  150L 
Preussische  Race.  Froriep,  Pferde-Racen. 

Das  preussische  Pferd  hat  in  Bezug  auf  seine  Abstammung 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  englischen  Pferde»  indem  es  theils  aus 
der  Kreuzung  orientalischer  Pferderacen  unter  sich,  theils  aber  auch 
mit  einer  bereits  veredelten  Race  des  schweren  Pferdes  hervorge- 
gangen ist  und  fast  in  gleicher  Weise  nie  das  englische  Pferd  ver^ 
edelt  wurde.  Aus  diesem  Grunde  lässt  sich  auch  für  die  zu  demselben 
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gehörigen  Racen,  welche  durchgehends  Bastardbildungen  sind,  kein 
gemeinsames  Merkmal  angeben. 

Es  werden  fQnf  verschiedene  Racen  anter  demselben  nnter^ 
schieden;  das  preussische  Halbblutpferd  (Equm  CahaUus 
barussicuM  vulgarüjy  Am  preussische  Blutpferd  (EquugCabcä- 
lu9  bonuricu»  nobilisj,  das  preussische  Rennpferd  (^EquuM 
Caballus  borussicus  cursorius),  das  preussische  Kutschen- 
pferd  (Eguus  Caballus  borussicus  vectorius)  und  das  preussi- 
sche  Vollblutpferd   {Equus  Caballus  borussicus  arienialisj. 

Das  preussische  Halbblutpferd. 
(Equus  Caballus  borussicus  vulgaris») 

Pferd  9m  Preussen.  Pferd  v»n  Ostpreusaen  und  Brandenburg,  Jos  eh.  Beitr. 

I.  Kenntn.  u.  Bearth.  d.  Pferde-Rafen.  p.  150. 
Preussisehes  Pferd*  Btumeitter.  Anleit  i.  Kenntn.  d.  Ans«,  d.  Pferd,  p.  SO. 
Norddeutsches  Ff erd.  Preuseisches  Pferd.  MO  Her.  Exter.  d.  Pferd,  p.  14.  3. 

Das  preussische  Halbblutpferd  stammt  ron  dem  gemeinen  prens- 
sischen  Pferde  (Equus  robustus  germanicus  borussicus)^  sh^  das 
in  ähnlicher  Weise  wie  das  gemeine  Tork-Pferd,  durch  Kreuzung  mit 
Hengsten  des  edlen  arabischen  Pferdes  (Equus  Caballus  arabieus 
nobüis)  oder  auch  des  englischen  Blut-  (Equus  Caballus  anglieus 
nobilis)  und  Vollblutpferdes  (Equus  Caballus  anglieus  orientalis) 
reredelt  und  dadurch  zu  einer  Race  umgestaltet  wurde»  welche  dem 
gemeinen  englischen  oder  englischen  Halbblutpferde  in  der  Abstam- 
mung sowohl,  als  auch  in  ihren  Formen,  v5llig  gleich  kommt.  Es  ist 
sonach  eben  so  wie  dieses»  ein  einfacher,  oder  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung  und  kann  auch  m  gleicher  Weise  als  Jagd-, 
Reit-  und  Wagenpferd  benOtzt  werden. 

Oberhaupt  gebohrt  Preussen  In  Ansehung  der  Pferdezucht  der 
erste  Rang  in  Deutschland  und  in  dieser  Beziehung  steht  es  selbst 
noch  Ober  WOrtemberg»  Hannover  und  Mecklenburg,  wo  sich  die 
Veredlung  der  Zucht  gleichfalls  bis  auf  das  eingeborene  Land- 
pferd erstreckt.  Der  Elnftihrung  von  edlen  arabischen  und  engli- 
schen Vollblutpferden,  ihrer  zweckmässigen  Kreuzung  und  der 
Reinhaltung  der  Zucht,  hat  Preussen  alle  seine  edlen  Pferderaceo 
SU  verdanken.  Fünf  HauptgestQte  sind  es,  in  denen  dieselbea 
nach  dem  Vorbilde  von  England  gezogen  werden;  das  Friedrich 
Wilhelm*s  Gestfite  zu  Neustadt  an  der  Dosse  in  der  Provinz  Bran- 
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denburg,  das  im  Jahre  1788  vom  Könige  Friedrich  Wilhelm  U. 
errichtet  wurde  und  f&r  das  vorzüglichste  unter  allen  preussischen 
Gestöten  gilt;  das  königliche  GestQte  zu  Trakehnen  in  Ost-Preussen 
in  der  ehemaligen  Provinz  Litthauen  und  nicht  ferne  von  der 
Grenze  von  Russland,  das  seit  dem  Jahre  1730  besteht;  jenes  zu 
Graditz  im  Gebiete  von  Torgau  in  der  Provinz  Sachsen,  welches  zu 
den  Sitesten  GestQten  in  Deutschland  gehört  und  schon  im  Jahre 
1570  vom  Kurfürsten  Friedrich  August  I.  von  Sachsen  gegründet 
wurde;  das  gleichfalls  in  der  Provinz  Sachsen  liegende  Gestüte  zu 
Wendelstein,  und  das  Gestüte  zu  Vessra  in  der  zur  Provinz  Sachsen 
gehörigen  Grafschaft  Henneberg,  zwischen  Heiningen  und  Hildburg- 
hausen. In  früherer  Zeit  wurden  in  diese  Gestüte,  welche  zum  Theile 
aus  den  alten  Stutereien  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  der 
Herzoge  von  Preussen  hervorgegangen  sind ,  friesische ,  türkische, 
neapolitanische  und  spanische  Hengste  eingeführt,  während  in  neue- 
rer Zeit  nur  arabische  und  englische  Pferde  von  beiden  Geschlecht 
tern  daselbst  gehalten  und  entweder  rein  gezüchtet,  oder  auch  mit 
einander  gekreuzt  werden.  Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  daher  die 
preussischen  Gestütpferde  durch  Schönheit  und  Zierlichkeit  der  For- 
men aus,  und  verrathen  dadurch  durchgehends  ihre  edle  Abkunft. 

Das    preussische    Blutpferd. 
(Equus  Caballus  borussicuB  nobüis.) 

PreussUchea  Pferd,  Naumann.  Pferdwiss.  Th.  I.  p.  20.  b.  21. 

Pferd  von  Preussen,  Pferd  von  Litthauen.  Josch.  Beifr.  i.  Kenntn.  u.  Beurth. 

d.  Pferde-Ra^en.  p.  151. 
Preussische  Race,  Froriep.  Pferde-Racen.  flg.  3. 
Preussisches  Pferd.  Müller.  Exler.  d.  Pferd,  p.  11. 

Das  preussische  Blutpferd  ist  das  Product  der  Paarung  von 
Stuten  des  preussischen  Halbblutpferdes  (Equus  Caballus  borusaicus 
vulgaris)  mit  Hengsten  des  englischen  Vollblutpferdes  (Equus 
Caballus  anglictis  orientalis)  und  daher  ein  einfacher,  oder  doppel- 
ter Bastard  gemischter  Kreuzung.  Seine  Abstammung  ist  sonach  bei- 
nahe dieselbe,  wie  die  des  edlen  englischen  oder  englischen  Blut- 
pferdes, an  welches  es  auch  lebhaft  in  seinem  ganzen  Baue  erin- 
nert Diese  edle  Pferderace,  welche  sich  eben  so  sehr  zum  Reit-  als 
auch  zum  Kutschenpferde  eignet,  wird  hauptsächlich  im  Gestüte  zu 
Trakehnen  gezogen,  doch  sind  es  nur  Braunen,  Füchse  und  insbeson- 
dere Rappen,  welche  daselbst  gezüchtet  werden. 

Sitib.  d.  inatbem.-Daturw.  Ol.  XXXII.  Bd.  Nr.  23.  27 
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Das  preussische  Rennpferd. 
(Equus  Caballm  borussicus  cursorius.) 

Preuansches  Pferd.   Pferd  von  Litthauen.  Schwab.  Taseheob.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  76.  A.  g. 
Pferd  van  Preusten.  Pferd  von  Litthauen,  Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  a.  Beurth. 

d.  Pferde -Rajen.  p.  151. 
Preussische^  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  50. 

t.7. 
Preussisches  Pferd.  Mfiller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  11. 

Das  preussische  Rennpferd  kommt  in  Bezog  auf  seine  Abstam- 
mung beinahe  vollitommen  mit  dem  englischen  Rennpferde  Obereio, 
da  es  aus  der  Kreuzung  von  Stuten  des  preussischen  Blutpferdes 
(Equus  Caballus  borussicus  nobilis)  mit  Hengsten  des  englischen 
Vollblutpferdes  (Equus  Cabaüus  anglicus  orienialis)  hervorgegan- 
gen ist,  und  muss  sonach  als  ein  einfacher  oder  doppelter  Bastard 
gemischter  Kreuzung  betrachtet  werden.  Diese  sch5ne  Pferderaee, 
welche  zu  den  edelsten  Formen  gehört,  die  in  Deutschland  gezogen 
werden,  ihrer  Schönheit,  Göte  und  ausgezeichneten  Eigenschaften 
wegen  auch  einen  sehr  grossen  Ruf  erlangt  hat  und  allgemein  über- 
aus geschätzt  ist,  ist  unstreitig  das  yorzQglichste  Product  der  Kreu- 
zung einer  Race,  weicher  eine  ursprünglich  einheimische  zu  Grande 
liegt,  das  der  europäische  Continent  aufzuweisen  hat.  Es  ist  ziemlich 
gross  und  schön  gebaut.  Der  Kopf  ist  fein  und  gut  am  Halse  ange- 
setzt, der  NasenrQcken  meist  gerade ,  zuweilen  aber  auch  gebogen. 
Die  Augen  sind  lebhaft  und  fast  immer  fehlerfrei.  Der  Hals  ist  schlank 
und  von  massiger  Länge,  der  Leib  schlank  und  gut  gebaut,  der 
Widerrist  hoch,  der  Rücken  gerade,  und  die  Croupe  gerade,  gerun- 
det und  gut  geformt.  Die  Beine  sind  von  ansehnlicher  Höhe  und  in  der 
Regel  gut  gebaut,  bisweilen  jedoch  vorbügig  und  die  Vorderfllsse 
nach  auswärts  gestellt,  die  Fesseln  nicht  selten  etwas  lang,  und 
die  Hufe  hart  und  dauerhaft.  Der  Schwanz  ist  hoch  angesetzt 
und  wird  auch  gut  getragen.  Es  werden  nur  Rappen,  Braunen  und 
Füchse  von  dieser  Race  gezogen.  Die  Höhe  beträgt  5  Fuss  3  Zoll 
bis  5  Fuss  6  Zoll.  Das  preussische  Rennpferd  vereiniget  mit  der 
Schönheit  und  Leichtigkeit  in  den  Formen,  auch  ein  gemftssigtes 
Temperament,  Feuer  und  Anmuth  in  den  Bewegungen,  grosse  Aus- 
dauer und  Gelehrigkeit.  Das  berühmte  Gestüte  zu  Trakehnen  liefert 
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die  ausgezeichnetsten  Thiere  dieser  sch5nen  Pferderace »  welche  als 
Reit-  und  Rennpferd  dem  englischen  Renner  Yöllig  gleich  kommt. 

Das  preussische  Kutschenpferd.  "* 

(Equus  Caballus  borussicus  vectorius.) 

PreusMches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  20.  b.  21. 

Pferd  von  Preuasen,  Pferd  von  Litthauen,  Jösch.  Beitr.  z.  Kennte,  u.  Beurth. 

d.  Pferde-Ra^en.  p.  151. 
Preussische  Rage.  Kutschpferd,  Froriep.  Pferd e-Racen.  fig.  1,  2. 
Preussisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit  z.  Kennt  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  50. 

t.6. 
Preussisches  Pferd.  Müller.  Exter  d.  Pferd,  p.  11. 

Das  preussische  Kutschenpferd,  der  schönste  Wagenschlag,  der 
auf  dem  Continente  gezogen  wird,  beruht  auf  der  Kreuzung  der 
grössten  Stuten  des  preussischen  Blutpferdes  (Equus  Caballus 
borussicus  nobilis)  mit  Hengsten  des  stärksten  Schlages  des  engli- 
schen Vollblutpferdes  (Equua  Caballus  anglicus  orientalisj,  und  hat 
daher  fast  dieselbe  Abstammung  wie  das  edle  York-  oder  Cleveland- 
Pferd.  Dasselbe  kann  sonach  ein  einfacher,  oder  auch  ein  doppelter 
Bastard  gemischter  Kreuzung  sein.  Es  ist  zunächst  mit  dem  preussi- 
schen Rennpferde  verwandt,  mit  welchem  es  auch  ganz  dieselben 
Stammältern  hat,  unterscheidet  sich  Ton  ihm  nur  durch  die  bedeu- 
tendere Grösse  und  den  stärkeren  Knochenbau ,  und  verhält  sich  zu 
ihm  genau  in  derselben  Weise,  wie  das  edle  York-  oder  Cleveland- 
Pferd  zum  englischen  Rennpferde.  So  wie  diese  beiden  Racen,  bietet 
auch  das  preussische  Kutschenpferd  in  seinem  ganzen  Baue  beinahe 
vollständig  die  Formen  des  englischen  Vollblutpferdes  dar.  Es 
gehört  zu  den  grössten  Pferderacen  und  ist  stark,  doch  vollkommen 
ebenmässig  gebaut.  Die  Färbung  ist  braun  oder  rothbraun,  meistens 
aber  schwarz.  Die  Höhe  beträgt  5  Fuss  6  Zoll  bis  8  Fuss  8  Zoll. 
Die  schönste  Zucht  dieses  als  Kutschenpferd  so  hoch  geschätzten 
Schlages  liefert  das  Gestäte  zu  Trakehnen. 

Das   preussische  Vollblutpferd. 
(EqutJLs  Caballus  borussicus  orientalis.) 

Pferd  von  Preussen.  Pferd  von  Neustadt  an  der  Bosse  und  Graditt.  Joscb. 

Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  152. 
Preussische  Ra^e.  Froriep.  Pferde-Racen.  Og.  1, 2. 

27» 
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Preus9uches  Pferd,  Baumeister.  Änleit  z.  Kenntn.  d.  Aus.  d.  Pferd,  p.  M. 

t.  5. 
Preusatsches  Pferd.  Müller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  li. 

Das  preussische  Vollblutpferd,  welches  zu  den  edelsten  Pferde- 
racen  in  Europa  gehört  und  dem  englischen  Vollblutpferde  nicht  oar 
sehr  nahe  steht,  sondern  mit  demselben  auch  in  seinen  Formen  bei- 
nahe Yollständig  übereinkommt,  ist  aus  der  Vermischung  Ton  Stuten 
des  englischen  Vollblutpferdes  (Equus  Caballus  anglicua  orientalis) 
mit  Hengsten  des  edlen  arabischen  Pferdes  (Equus  Caballus  arabi- 
CU8  nobilis)  hervorgegangen  und  muss  sonach  entweder  als  ein 
Halbbastard ,  oder  auch  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreu- 
zung betrachtet  werden.  Es  ist  von  ziemlich  grosser  Statur  und  steht 
dem  edlen  arabischen  Pferde  sehr  nahe.  Der  Kopf  ist  wohl  gebildet» 
ausdrucksToli  und  trocken,  doch  etwas  stark,  und  die  Kinnbackeo 
treten  stark  hervor.  Das  Auge  ist  lebhaft,  der  Hals  lang,  gut  ange- 
setzt, wohl  proportionirt,  bisweilen  aber  etwas  stark.  Die  Rippen 
sind  gut  gewölbt,  der  Widerrist  hoch,  der  Rucken  und  die  Croupe 
gerade.  Die  Schultern  sind  breit  und  stark  geneigt,  die  Beine  schdn 
geformt ,  die  Vorderarme  und  Schenkel  lang  und  musculös,  die  Ge- 
lenke breit,  die  Unterfüsse  kurz,  die  Fesseln  meistens  lang,  die  Hufe 
gut  geformt.  Die  Höhe  beträgt  8  Fuss  3  Zoll  bis  S  Fuss  6  Zoll.  Das 
preussische  Vollblutpferd  besitzt  ein  lebhaftes  Temperament  und 
grosse  Beweglichkeit  und  Anmuth.  Die  Hauptzucht  desselben  wurde 
in  den  Gestuten  zu  Neustadt  an  derDosse,  Graditz  und  Wendelstein, 
zum  Theile  aber  auch  in  jenem  zu  Trakehnen  betrieben.  Da  jedoch 
in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  mit  arabischen ,  sondern  mit  englischen 
Vollblut-Hengsten  fortgezQchtet  wird,  so  wird  sich  auch  der  arabische 
Typus  allmählich  ganz  verlieren. 

Das  zottige  oder  weisse  orientalische  Pferd. 

(Equus  Caballus  hirsutus*) 
Cheval  sauvage  des  bords  de  Jfypams.  Buffon.  Hist  nat.  T.  I¥.  p.  177. 
Wildes  Pferd  von  den  Ufern  des  Hypanis.  Bu  ff  od,  Marti  ni.  Naturg.  d.  Werf. 

Thiere.  B.  I.  p.  18. 
Equus  Caballus,  Verwildertes  Pferd  vom  Hypanis.  Wagner.  Schreber  SSugtb. 

B.  VI.  p.  26.  Nr.  1.  a. 
White  or  gray  Stock.   ViUous  Horse.   Hain.  Smith.  Nat.  Bist  of  Horses.  p. 

262.  t  4. 
Weisses  wildes  (zottiges)  Pferd.  Froriep.  Pferde-Racen.  ^^. 
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Das  zottige  oder  weisse  orientalische  Pferd  bildet  die  zweite 
Abart  des  wilden  orientalischen  Pferdes  oder  des  Tarpans  (Equus 
Caballus)  und  ist  blos  als  eine  auf  klimatischen  Einflüssen  beruhende 
Abänderung  desselben  zu  betrachten.  Es  gehört  dem  westlichen 
Theile  von  Mittel-Asien  an ,  war  schon  den  alten  Griechen  von  den 
Ufern  des  Hypanis  oder  Kuban  bekannt  und  findet  sich  selbst  jetzt 
noch  in  der  Tatarei  auf  der  weit  ausgedehnten,  18.600  Fuss  hoch 
aber  der  Heeresfläche  gelegenen  Hochebene  Pamer»  sowie  auch  in 
den  Steppen»  welche  södlich  vom  Kaukasus  bis  zum  schwarzen  Meere 
reichen.  Es  ist  etwas  grösser  als  das  kurzhaarige  oder  braune 
orientalische  Pferd  und  unterscheidet  sich  von  demselben  ausser  dem 
kräftigeren  Baue  und  den  breiteren  und  stärkeren  Beinen,  vorzüglich 
durch  das  längere,  beinahe  zottige  Haar,  die  etwas  vollere  Mähne  und 
den  reichlicher  behaarten  Schwanz.  Die  Färbung  ist  in  der  Regel 
graulich  oder  weiss,  mit  einer  schwärzlichen  apfelartigen  Zeichnung, 
schwärzlichen  Füssen  und  eben  so  gefärbter  Mähne.  Nicht  selten 
werden  Albinos  unter  dieser  Abart  angetroffen,  mit  fleischfarbener 
Haut  und  blauer  Iris.  In  der  Lebensweise  und  den  Sitten  kommt 
dieselbe  vollkommen  mit  dem  kurzhaarigen  oder  braunen  orientali- 
schen Pferde  überein,  doch  besitzt  sie  die  besondere  Eigenthümlich- 
keit,  sich  Beulen  oder  bei  Erhitzung  auch  die  Adern  aufzubeissen, 
eine  Eigenschaft,  welche  sich  eben  so  wie  die  apfelartige  Zeichnung, 
aoch  häufig  selbst  auf  die  edelsten  der  von  ihr  abstammenden  Pferde- 
racen,  und  nicht  selten  sogar  bei  völlig  verschiedener  Färbung 
vererbt. 

Unter  den  reinen  Pferderacen  ist  es  nur  das  Tscherkessen- 
Pferd  ("f^titMCaftaZ/ti^etr^a^^tt/«^,  mit  Ausschluss  einer  Nebenraee, 
die  als  ein  Bastard  betrachtet  werden  muss,  das  vom  zottigen  oder 
weissen  orientalischen  Pferde  abstammt;  doch  haben  die  davon 
abgeleiteten  Bastarde  durch  Kreuzung  mit  anderen  Pferderacen, 
wesentlich  zur  Veredlung  und  Yergrösserung  derselben  beigetragen. 

Das  Tscherkessen-Pferd. 

(Equus  Cabaüus  circassius.) 

Cirkaaeisches  Pferd.  Na u mann.  Pferdewiss.  Tb.  I.  p.  12.  b.  4. 
CirkoMischea  Pferd.  Schwab.  Tascbeob.  d.  Pferdck.  1818.  p.  100.  B.  c. 
Persiaches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  104.  B.  h. 
Equua  Caballua.  Vor.  2.  Peraiachea  Pferd.  Wagner.  Schreber  SSugth.  Bd.  Vf. 
p.  5».  Nr.  1.  b.  1.  2. 
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EquM  CabaUui.  Vor,  3,  TscherkasHsches  Pferd.  Wagner.  Sehreber  Siagth. 

B.  VI.  p.  60.  Nr.  1.  b.  I.  3. 
Cxerkasatsches  Pferd.  Jösch.   Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde- Rapea. 

p.  108. 
Peraian  Raee.  Circassian  breed.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  236. 
Turkomannisehe  Race.  Tscherkeseüches  Pferd.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Racen. 

Das  Tscherkessen-Pferd  ist  der  unmittelbare  Abkömmling  der 
zottigen  oder  weissen  Abart  des  orientalischen  Pferdes  (Eqmis 
Caballus  hirmtua),  und  mit  Ausnahme  einer  einzigen  dazu  gehöri- 
gen Race,  welche  als  ein  Bastard  zu  betrachten  ist,  blos  durch  den 
Einfluss,  den  Zähmung,  Zucht  und  Cultur  auf  dieselbe  genommen 
haben,  verändert  worden.  In  Ansehung  seines  Baues  steht  es  zwi- 
schen dem  arabischen  und  persischen  Pferde  gleichsam  in  der  Biitte, 
80  dass  es  von  manchen  Naturforschern  nur  ßr  eine  aus  der  Kreu- 
zung dieser  beiden  Pferderacen  heryorgegangene  neue  Race  ange- 
sehen wird.  Es  ist  von  ziemlich  ansehnlicher  Grösse,  daher  auch 
grösser  und  von  stärkerem  Knochenbane  als  das  arabische  und  selbst 
auch  als  das  persische  Pferd,  denen  es  übrigens  an  Schönheit  röUig 
gleich  kommt.  Der  Kopf  ist  leicht,  trocken  und  gut  geformt,  mit 
hoher  Stirne  und  sanft  gewölbtem  Nasenrücken.  Die  Augen  sind 
gross  und  lebhaft.  Der  Hals  ist  schön  aufgesetzt,  lang,  dQnn  und 
hirschähnlich  gebogen,  mit  starker  Hähne,  der  Leib  ziemlich  stark 
gestreckt  und  gut  gebaut,  die  Croupe  schön,  doch  eben  so  wenig  als 
der  Hintertheil  besonders  ausgebildet.  Die  Beine  sind  dünn  und 
trocken,  doch  etwas  breiter  und  kräftiger  als  beim  arabischen  und 
persischen  Pferde,  während  der  Huf  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  des 
persischen  Pferdes  hat  und  sich  insbesondere  durch  seine  Höhlung 
auszeichnet.  Der  Schwanz  ist  ziemlich  stark  bemähnt  und  das  Haar 
an  den  Köthen  etwas  länger.  Die  Höhe  schwankt  zwischen  4  Fuss 
10  Zoll  und  5  Fuss  10  Zoll,  und  selten  wird  das  Tscherkessen-Pferd 
von  geringerer  Höhe  angetroffen.  Die  meisten  Thiere  dieser  Race  sind 
Schimmel,  die  zwar  schwarz  geboren,  aber  schon  sehr  frühzeitig 
weiss  werden.  In  Ansehung  der  Kraft  und  Ausdauer  kommt  das 
Tscherkessen-Pferd  vollkommen  mit  dem  arabischen  überein,  dem  es 
in  vielen  Beziehungen  auch  so  ähnlich  ist,  dass  man  leicht  rerleitet 
werden  kann,  dasselbe  nur  ftlr  eine  grössere  Abart  des  kleineren 
syrischen  Schlages  anzusehen.  Auch  die  Tscherkessen  betrachten 
ihre  Pferde ,  eben  so  wie  sich  selbst,  blos  ftlr  Abkömmlinge  von 
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Arabern.  Alle  reinen,  noch  unyermischten  Tscherkessen-Pferde  haben 
einen  sehr  guten  Schritt  und  zeichnen  sich  besonders  durch  fast 
unglaubliche  Ausdauer  auf  langen  Märschen  aus.  Thiere,  die  weit 
ilber  zwanzig  Jahre  haben  und  viel  geritten  werden,  sind  nicht  nur 
bei  vollen  Kräften,  sondern  auch  in  jeder  Hinsicht  unverdorben,  Ihre 
Lebensdauer  währt  sehr  lange,  doch  sollen  sie  weder  ein  gutes 
Temperament,  noch  eine  besondere  Gelehrigkeit  besitzen.  Auf  ihre 
Erziehung  wird  indess  grosse  Sorgfalt  verwendet,  und  der  Adel  des 
Landes,  welcher  allein  die  Zucht  derselben  betreibt,  wacht  strenge 
über  die  Geschlechtsregister  seiner  Pferde. 

Unter  dem  Tscherkessen- Pferde  werden  vier  verschiedene 
Racen  unterschieden ;  das  abchasische  Tscherkessen-Pferd 
(Eqvus Caballus circassius avogaciua), das  kabardinische (Equus 
CabcUlus  circassius  cabardinicus) ,  das  georgische  (Equus 
Caballus  circassius  georgicus)  und  das  daghestanische  Pferd 
(Equus  Caballus  circassius  dagestanusj,  von  denen  die  drei  erste- 
ren  reine  Racen  sind  und  genau  denselben  Ursprung  haben,  daher 
sie  auch  nur  wenig  von  einander  abweichen  und  fast  von  gleicher 
Güte  und  Schönheit  sind,  die  vierte  hingegen  als  ein  Halbbastard 
betrachtet  werden  muss. 


Das  abchasische  Tscherkessen- Pferd. 
(Equus  Caballus  circassius  avogacius,) 

Chevalde  Circasne.  Buffon.  Hist.  nai  T.  IV.  p.  247. 

Pferd  von  Circassien,  Buffon,  Martini.  Naturf?.  d.  vierf.  Tbiere.  B.  I.  p.  112. 

Cheval  de  Circassie,  E  n  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  78. 

Equue  Caballus.  Var,  3.  Tscherkaseisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Sfiugth. 

B.  VI.  p.  60.  Nr.  1.  b.  I.  3. 
Pereian  Race.  Äbassian  breed.   Harn.  Smith.  Nat  Bist  of  Horses.  p.  236. 
TurkomannUche  Race,  Tscherkessieches  Pferd»  Froriep.  Pferde-Racen.  üg. 

Das  abchasische  Tscherkessen-Pferd,  welches  an  der  nördlichen 
Seite  des  Kaukasus  getroffen  wird,  ist  als  der  Grundtypus  der  Race 
zu  betrachten  oder  als  das  in  den  Hausstand  übergegangene  wilde 
zottige  oder  weisse  orientalische  Pferd  (Equus  Caballus  hirsutus), 
das  blos  durch  Zähmung,  Zucht  und  Coltur  verändert  worden  ist. 
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Das  kabardinische  Pferd. 
(Equus  Caballus  circassitis  cabardinicus.) 

Cheval  de  Circassie.  Buffon.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  247. 

Pferd  von  Cirkassien.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d,  vierf.  Tbiere.  B.  I.  p.  HZ. 

Chevät  de  Circassie,  E  n  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  78. 

Cirkassisches  Pferd,  Kabardinisches  Pferd,  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  100.  B.  c. 
Equus  Caballus,  Var.  S.  Tseherkassisches  Pferd»  Kabardimsekes  Pferd.  Wagner. 

Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  60.  Nr.  1.  b.  I.  3. 
Cxerkassisches  Pferd,  Pferd  der  kleinen  Kobarda,  Jos  eh.  Beitr.  &.  Kenatn.  a. 

Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  109. 
Persian  Race,  Circassian  breed  of  great  Kabarda,   Ham.  Smith.  Nat.  Bist, 

of  Horses.  p.  236. 

Das  kabardinische  Pferd,  das  in  dea  Gebirgsgegeaden  der 
grossen  and  kleinen  Kabarda  gezogen  wird»  ist  in  Ansehung  seiner 
äusseren  Formen  kaum  von  dem  abchasischen  Tscherkessen-Pferde 
(EquusCaballus  circtzssiusavogaciusjunierschieden  und  höchstens  für 
eine  auf  Zucht  und  Pflege  beruhende  Varietät  desselben  zu  betrachten. 

Das  georgische  Pferd. 

(Equua  Caballus  circassius  georgicus,) 

Cheval  de  Mingrelie.  B  u  f  f  o  n.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  247. 

Pferd  von  Mitigrelien.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  112. 

Cheval  de  Mingrelie,  Encyl.  meth.  p.  78. 

Eqwus  Caballus,  Vor.  3,  Tscherkassisches  Pferd,  Georgisches  Pferd.  Wagner. 

Schreber  Slugth.  B.  VI.  p.  60.  Nr.  1.  b.  I.  3. 
Cxerkassisches  Pferd.  Pferd  von  Georgien,  Grusien,  Imeretki  oder  Mingr^iem. 

Jos  eh.  Beitr.  i.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  111. 

Das  georgische  Pferd,  welches  seinen  Namen  der  Provinz  rer- 
dankt,  in  welcher  es  gezogen  wird,  stimmt  in  seinem  ganzen  Kör- 
perbaue gleichfalls  beinahe  YoUkommen  mit  dem  abchasischen 
Tscherkessen-Pferde  (Equiis  Caballus  circassius  avogaciusj 
überein,  und  die  sehr  geringen  Unterschiede,  welche  es  von  demsel- 
ben darbietet,  beruhen  nur  auf  den  Einflüssen,  welche  Zucht  und 
Cultur  auf  dasselbe  genommen  haben.  Die  meisten  Pferde  in  Geor- 
gien sind  jedoch  aus  den  benachbarten  Ländern  und  insbesondere 
aus  Tscherkessien  eingeführt  worden,  obgleich  das  eigene  Land  die 
herrlichste  Lage  zur  Zucht  von  edlen  Pferden  hat. 
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Das  daghestanische  Pferd. 
(Equus  Caballus  circassius  dagheatanus.) 

Fernaches  Pferd,  Pferd  vom  kaspisehen  Meere.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  105.  B.  h. 
Equus  Caballus.  Var,  2.  Persisches  Pferd,  Degistan  Rasse,  Wagner.  Schreber 

Süugth.  B.  VI.  p.  56.  Nr.  l.b.  I.  2. 

Das  daghestanische  Pferd  ist  ein  Blendling  des  abehasisehen 
Tseberkessen-Pferdes  (Equua  Cahallua  circassius  avogacius)  mit 
dem  hyrkaniseh-persischen  Pferde  (Equus  Caballus  persicus  hyr' 
canus)  und  sonach  ein  Halbbastard  reiner  Kreuzung.  In  Bezug  auf 
seine  Formen  steht  es  zwischen  beiden  Racen  in  der  Mitte ,  ohne 
jedoch  an  Schönheit  oder  Güte  seinen  Stammältern  Yöllig  gleich  zu 
kommen.  Diese  Pferderace  wird  vorzöglich  in  der  Provinz  Daghestan, 
welche  früher  zu  Persien  gehörte  und  an  Russland  abgetreten  wurde» 
gezogen  und  hat  nach  derselben  auch  ihre  Benennung  erhalten. 

Das  natolische  Pferd. 
(Equus  Caballus  cappadocius.) 

Cheval  du  Letfanf.  B  u  f  f  o  n.  Bist.  nat.  T.  IV.  p.  242. 

Morgenländisches  Pferd.  Buffon,  Marti  ni.  Naturg.  d.  Tierf.  Thiere.  B.I.  p.  104. 

Cheval  du  Levant,  Encycl.  m6th.  p.  76. 

Cirkassisches  Pferd.  Na o mann.  Pferdewiss.  Tb.  I.  p.  12.  b.  4. 

Armenisches  Pferd.  Sc  h wab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  99.  B.  b. 

Persisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdk.  1818.  p.  104.  B.  4. 

Equus  Caballus.   Var.  2.  Persisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Säugth.  B.  VI. 

p.  55.  Nr.  1.  b.  1.  2. 
Equus  Caballus.   Var.  4.  NatoUsches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Sfiugth.  B.  Vf. 

p.  60.  Nr.  1.  b.  I.  4. 

Das  natolische  Pferd  stammt  von  dem  Tscherkessen-Pferde 
(Equus  Caballus  circassius)  ab.  Es  hat  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  dem  turkomannischen  und  türkischen  Pferde ,  weicht  aber  durch 
seine  weit  ansehnlichere  Grösse  und  seinen  stärkeren  Knochenbau 
bedeutend  von  diesen  beiden  Pferderacen  ab.  Man  unterscheidet  zwei 
Yerschiedene  Racen  unter  demselben,  das  edlenatolischePferd 
(Equus  Caballus  cappadocius  nobilis)  und  das  schirwanische 
Pferd  (Equus  Caballus  cappadocius  schirvanusjf  welche  beide  als 
Blendlinge  Yon  anderen  Pferderacen  zu  betrachten  sind. 
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hoch  genug  hebt,  anzustossen  pflegt.  Die  schönsten  Thiere  dieser 
für  die  Bewohner  jener  Gegend  so  höchst  wichtigen  Race  werden 
in  den  Gestüten  gezogen;  bei  den  ärmeren  Kosaken  hingegen  trifft 
man  fast  durchgehends  nur  schlechte  Pferde,  die  theils  durch  zn 
häufigen  und  anstrengenden  Gebrauch,  theils  aber  auch  durch  spär- 
liches Futter  und  schlechte  Haltung  so  sehr  herabgekommen  sind, 
dass  sie  zur  Benützung  ftir  die  reguläre  Reiterei  als  gänzlich  untaug- 
lich erscheinen. 

Das  leichte  Pferd. 
(Eguus  velox.) 

Das  leichte  Pferd  ist  eine  selbständige  und  vom  orientalischen 
Pferde  röllig  abweichende  Art,  welche  Ober  einen  sehr  grossen 
Theil  des  nördlichen,  mittleren  und  sudlichen  Asien,  so  wie  auch 
ober  Ost-  und  Nord-Europa  verbreitet  ist  und  in  manchen  Gegenden 
selbst  heut  zu  Tage  noch  im  wilden  Zustande  angetroffen  wird.  Seine 
Heimath ,  welche  viel  höher  gegen  Norden  als  die  des  orientalischen 
Pferdes  reicht,  nimmt  nicht  nur  jene  weit  ausgedehnte  Ebene  ein,  die 
sich  von  der  Mandschurei  durch  ganz  Mittel-Asien  bis  nach  Europa 
erstreckt,  sondern  dehnt  sich  einerseits  in  Asien  auch  sOd-  und 
nordwärts  aus ,  während  sie  andererseits  in  Europa  auch  fast  den 
ganzen  Osten  und  Norden  umfasst.  Die  Zahl  der  zahmen  Racen, 
welche  das  leichte  Pferd  zu  ihrem  Stammvater  haben,  ist  ziemlich 
beträchtlich,  doch  steht  ihre  Menge  gegen  jene,  welche  vom  orien- 
talischen Pferde  stammen ,  immer  noch  sehr  bedeutend  zurück. 

Die  reinen,  auf  klimatischen  und  Bodenverhältnissen  beruhen- 
den Racen,  welche  vom  leichten  Pferde  abgeleitet  werden  müssen, 
sind  das  schwedische  Pferd  (Equus  velox  mecicusj,  das 
isländische  Pferd  (Equus  velox  ialandicus)^  das  Baschki- 
ren-Pferd (EquuB  velox  Baschkironim),  das  tatarische  Pferd 
{Equus  velox  tataricuaj,  das  tangunische  Pferd  (Equus  velox 
tangunensis)f  das  chinesische  Pferd  (Equu9  velox  sinensis)^ 
das  indische  Pferd  (Equus  velox  indicus)  und  das  sumatra- 
nische  Pferd  (Equus  velox  sumatranus).  Alle  übrigen  Racen, 
welche  man  bezüglich  ihres  Baues  und  ihrer  äusseren  Formen  dieser 
Gruppe  beizählen  muss,  sind  theils  nur  auf  Zucht  und  Cnltur  begrün- 
det^ theils  aber  auch  Bastarde,  die  ans  der  Kreuzung  dieser  reinen 
Raeen  mit  anderen  Pferderacen  hervorgegangen  sind. 
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Das  schwedische  Pferd. 
(Equu8  velox  suecicus.) 

Cheval  de  Suede.  Buffon.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  247. 

Cheval  de  Scandinavie.  Buffon.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  248. 

Pferd  van  Schweden.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  112. 

Schwedischee  und  norwegisches  Pferd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  rierf. 

Tbiere.  B.  I.  p.  113. 
Oeländisches  Pferd,  Buffon,  Martini  Naturg.  d.  ?ierf.  Tbiere.  B.  I.  p.  113. 
Cheval  de  Norwege*  E  n  c  y  c  1.  m  ^  t  h.  p.  77. 
Cheval  de  Nordlande.  £  n  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  78. 
Isländisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  21.  b.  22. 
Russisches  Pferd.  Pferd  von  Livland  und  Esthland.   Schwab.  Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  78.  A.  h. 
Russisches  Pferd.   Pferd  von  Archangel.    Schwab.   Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  79.  A.  h. 
Russisches  Pferd.  Pferd  der  Insel   Oesel.   Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  79.  A.h. 
Schwedisches  und  Norwegisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  81.  A.  i. 
Schwedisches  und  Norwegisches  Pferd,  Pferd  von  Oland,  Schwab.  Taschenb. 

d.  Pferdek.  1818.  p.  81.  A.  i. 
Equus  Caballus  Dornest icus  Frisius  Islandicus.  Fisch.  Syn.  Mamma),  p.  430. 

Nr.  1.  ß.  2.  f. 
Equus  Caballus  domesticus  lapponicus.  Fitz.  Fauna.  Bettr.  z.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  p.  316. 
Equus  Caballus  Vor,  31.  Schwedisches  und  norwegisches  Pferd.  Wagner. 

Schreber  Saugth.  B.  VI.  p.  94.  Nr.  1.  b.  lU.  31. 
Pferd  von  Schweden  und  Norwegen.  J  6  s  c  h.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d. 

Pferde-Ra9en.  p.  145. 
Pferd  von  Schweden  und  Norwegen.  Pferd  der  Insel  Oeland.  Jösch.  Beitr.  z. 

Kenntn.  u.  Beorth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  146. 
Pferd  vom  europäischen  Russland.  Pferd  von  Esthland  und  Liefland.  Jos  eh. 

Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  204. 
Pferd  vom  europäischen  Russland.  Pferd  von  der  Insel  Oesel.  Jösch.  Beitr. 

z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Rapen.  p.  204. 
Pferd  vom    europäischen    Russland.   Pferd  vom    Gouvernement  Archangelsk. 

Jösch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  205. 
Cheval  a  poils  frises.  Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.  Hist.  nat.  d.  Mammif.  tab. 
Black  Stock.  Crisp  haired  horse.  H  am.  Sm  ith.  Nat  Hist.  of  Horses.  p.  266.  t.  5. 
Sweden  and  Norway  Horse.  H am.  Smith.  Nat  Hist  of.  Horses.  p.  282. 
Finland  race.  H am.  Smith.  Nat  Hist  of  Horses.  p.  283. 
Schwarzes  (kraushaariges)  Pferd.  Froriep.  Pferde-Racen.  ^g. 
Pferd  mit  krausen  Haaren.  Equus  caballus,  varietas  crispa,  Schinz.  Mono- 

graph.  d.  Sfiugeth.  Hft  7.  p.  9.  t  6. 
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Das  schwedische  Pferd,  das  auch  unter  den  Namen  lapp- 
ländisches und  Podelpferd  bekannt  ist,  bildet  eine  der  ziem- 
lich zahlreichen,  auf  klimatische  and  Bodenyerhältnisse  gegrOndeten 
Abänderungen  des  leichten  Pferdes  (Equus  velox)  und  gehört  dem 
Norden  von  Europa  an.  Es  findet  sich  sowohl  in  Schweden  und  Nor- 
wegen, als  auch  in  Lappland  und  dem  nördlichen  Theile  tod  Rusa- 
land,  und  wurde  in  früherer  Zeit,  als  Pommern  noch  unter  schwedi- 
scher Herrschaft  stand,  nicht  selten  auch  dahin  gebracht.  In  eini- 
gen Gegenden  des  nördlichen  Russland  soll  dasselbe,  wie  man  be- 
hauptet, selbst  heut  zu  Tage  noch  im  wilden  Zustande  Torkommen. 
Es  ist  von  ziemlich  kleiner  Statur,  aber  von  starkem,  kräftigem  und 
meist  auch  wohl  proportionirtem  Körperbaue.  Der  Kopf  ist  etwas 
gross  und  dick,  die  Stirne  breit  und  platt,  der  Nasenrücken  gerade. 
Die  Kinnbacken  sind  ziemlich  stark,  die  Augen  und  Nüstern  ver- 
hältnissmässig  klein.  Der  Hals  ist  kurz,  dick  und  breit,  die  Nackeo- 
firste  schwach  gebogen,  die  Hähne  voll,  doch  ziemlich  kurz.  Der 
Leib  ist  mehr  gedrungen  als  gestreckt  und  etwas  schmal,  der  Wider- 
rist ziemlich  nieder,  der  Rücken  gesenkt,  die  Croupe  gerundet  und 
abgeschliffen.  Die  Brust  ist  breit,  die  Schultern  sind  etwas  schwer, 
die  Schenkel  ziemlich  fein  und  die  Flanken  aufgezogen.  Die  Beine 
sind  stark,  kräftig  und  trocken,  die  Gelenke  gut  geformt,  die  Köthen 
mit  etwas  längeren  Haaren  besetzt,  die  Fesseln  nicht  besonders  hoch, 
und  die  Hufe  ziemlich  klein  und  regelmässig  gebildet.  Die  Homwar- 
zen  sind  verhältnissmässig  klein,  von  mandelförmiger  Gestalt,  schmal 
und  langgezogen..  Der  Schwanz  ist  tief  angesetzt  und  voll,  wird 
aber  ziemlich  gut  getragen.  Der  ganze  Körper  ist  dicht  mit  etwas 
langen,  groben  und  gekräuselten  Haaren  besetzt,  und  dadurch 
gegen  Kälte  und  Feuchtigkeit  geschützt  Die  Färbung  des  Körpers 
bt  meistens  braungrau  oder  mausfahl,  jene  der  Gliedmassen 
schwärzlich.  Doch  kommen  auch  häufig  Braunen ,  Füchse  und  Fal- 
ben ,  und  zwar  letztere  meist  mit  einem  schwarzen  Rückeoatreifett, 
und  bisweilen  auch  Grauschimmel  unter  dieser  Race  vor.  Am  sel- 
tensten werden  Rappen  unter  derselben  angetroffen.  Die  Höhe  be- 
trägt in  der  Regel  4  Fuss  3  Zoll,  manchmal  aber  auch  etwas  dar- 
unter oder  darüber. 

Das  schwedische  Pferd  ist  munter,  lebhaft  und  muthig,  oiul 
vereiniget  mit  Leichtigkeit ,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  in  seinen 
Bewegungen,  auch  Kraft,    Stärke  und  ausserordentliche    Dauer* 
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haftigkeit.  Es  ist  zwar  etwas  tückisch  •  doch  genögsani  und  gelehrig, 
und  kann  sowohl  als  Reit-  und  Zug-,  M'ie  auch  als  Last-  und  Arbeits- 
pferd verwendet  werden.  Vorzüglich  eignet  es  sich  aber  zum  Ge- 
brauche auf  Reisen  im  Gebirge,  denn  mit  der  gr5ssten  Sicherheit 
schreitet  es  selbst  ober  die  gefahrlichsten  Stellen  hinweg,  mag  es 
auch  schwer  beladen  sein  oder  den  Reiter  auf  dem  Rucken  tragen. 
Hit  Vertrauen  und  Zuversicht  kann  sich  derselbe  dem  Willen  seines 
Pferdes  auf  solchen  Wegen  überlassen,  da  es  mit  grösster  Vorsicht 
und  Behutsamkeit  zwischen  Felsen  und  Klippen  vorwärts  schreitet 
und  vorerst  die  Stelle  prüft,  bevor  es  wagt,  am  schroffen  Gesteine 
festen  Fuss  zu  fassen.  Sogar  über  die  steilsten  Steinplatten  gleitet 
08  mit  seiner  Last  oder  dem  Reiter  hinab ,  indem  es  die  Hinterbeine 
behutsam  unter  den  Leib  nach  vor-  und  einwärts  schiebt  und  sich 
mit  denselben  am  Gesteine  festhält.  Gegen  den  Angriff  von  Raub- 
thieren  vertheidiget  es  sich  mit  Muth  und  Entschlossenheit,  und 
insbesondere  sind  es  die  Hengste ,  welche  sich  durch  ausserordent- 
liche Tapferkeit  auszeichnen.  Ein  einziger  Hengst  überninunt  es, 
einen  ganzen  Rudel  von  Stuten  und  Fohlen  gegen  den  Angriff 
eines  Bären  oder  Wolfes  zu  schützen,  und  in  der  Regel  geht  er  auch 
fast  immer  siegreich  aus  dem  Kampfe.  Schon  aus  weiter  Ferne  wit- 
tert er  die  Annäherung  eines  solchen  Raubthieres,  stellt  sich  an  die 
Spitze  seiner  Heerde  und  erwartet  ruhig  die  Ankunft  des  Feindes, 
dem  er  muthigdann  entgegentritt  und  durch  heftiges  Ausschlagen  mit 
den  Vorderbeinen  zu  ge  wältigen  sucht.  Nur  wenn  es  dem  Wolfe  oder 
Bären  gelingt,  ihm  von  rückwärts  beizukommen,  ist  der  Hengst  in  der 
Regel  verloren,  da  er  nicht  mehr  im  Stande  ist ,  durch  Ausschlagen 
mit  den  Hinterbeinen  dieselben  von  sich  abzuhalten  und  häufig 
früher  erfasst  und  niedergerissen  wird ,  bevor  der  Schlag  getroffen. 
In  Schweden  sowohl  als  Norwegen  geniesst  das  Pferd  nur  eine 
sehr  geringe  Pflege  und  meistens  wird  es  blos  mit  Heu  und  äusserst 
selten  nur  auch  mit  etwas  Hafer  gefüttert.  Demungeachtet  gedeiht 
es  aber  und  ist  selbst  bei  kärglichem  Futter  und  unter  den  Einflüssen 
eines  rauhen  Klimans,  so  wie  auch  oft  der  schlechtesten  Witterung, 
nur  sehr  wenigen  Krankheiten  unterworfen.  In  Lappland,  wo  es 
selbst  noch  inKainunkula  nicht  fern  vom  Polarkreise  angetroffen  wird, 
hält  es  sich  den  ganzen  Sommer  über  in  den  Wäldern  auf  und  be- 
gibt sich  beim  Eintritte  der  Winterkälte  aus  eigenem  Antriebe  zu- 
rück nach  seinen  Ställen.   Im  Allgemeinen  werden  in  Schweden  nur 
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wenig  Pferde  gehalten  und  noch  weniger  in  Norwegen,  da  man  sich 
zum  Pflögen  der  Felder  daselbst  des  Rindes  bedient  und  die  Schlitten 
im  höheren  Norden  mit  Rennthieren  zu  bespannen  pflegt  In  Nor- 
wegen wird  die  Pferdezucht  nur  von  den  Bauersleuten  allein  betrie- 
ben und  nirgends  im  ganzen  Lande  befinden  sich  Gestüte.  Auch  be- 
steht in  Norwegen  die  Sitte,  die  Hengste  nicht  zu  Yerschneiden. 
Die  kleinsten  Pferde  dieser Race  werden  auf  der  Insel  Oeland  getrof- 
fen. Im  russischen  Gouvernement  Archangel  unterscheidet  man  zwei 
verschiedene  Schläge  unter  derselben»  einen  grösseren,  der  in  der 
Gegend  um  den  Onega-See  zwischen  dem  weissen  Meere  und  dem 
Ladoga-See  gezogen  wird  und  den  Namen  Oneshky  Ahrt,  und 
einen  kleineren,  der  unter  dem  Namen  Hesensky  bekannt  ist 
Das  schwedische  Pferd  ist  von  den  meisten  Naturforschem  Qber- 
gangen  und  von  vielen  auch  verkannt  oder  irrig  gedeutet  worden. 
Fast  durchgehends  wird  es  mit  dem  Baschkiren-Pferde  vermengt  und 
Hamilton  Smith,  ein  höchst  ausgezeichneter  Naturforscher,  der 
sich  um  die  Erklärung  der  Entstehung  der  verschiedenen  Pferderacen 
die  meisten  Verdienste  erwarb,  Hess  sich  sogar,  irre  geffthrt  durch 
eine  nicht  besonders  gelungene  Abbildung,  welche  Friedrich  Cu- 
vier  in  seiner  gemeinschaftlich  mit  Geoffroy  Saint-Hilaire 
herausgegebenen  „Histoire  naturelle  des  MammißreB'^  unter  der 
Benennung  Equus  crispus  veröffentlichte,  verleiten,  dasselbe  als  den 
Grundtypus  seines  schwarzen  Stammes  oder  des  schweren  Pferdes 
aufzustellen,  eine  Ansicht,  die  sich  bei  näherer  Prüfung  aber  als 
vollkommen  unhaltbar  erweist,  indem  das  schwedische,  so  wie  auch 
das  Baschkiren-Pferd,  sich  weit  vom  Typus  des  schweren  Pferdes 
entfernen  und  beide  Formen  offenbar  dem  leichten  Pferde  ange- 
hören. Das  Original -Exemplar,  nach  welchem  Friedrich  Cuvier 
seine  Abbildung  anfertigen  Hess,  war  ein  Fnchshengst  des  schwe- 
dischen Pferdes,  der  nebst  fiinf  anderen  Thieren  dieser  Raee  »os 
Lappland  stammt  und  von  dem  österreichischen  Gesandten  in  Stock- 
holm im  Jahre  1804  an  die  Schönbrunner  Menagerie  eingesendet 
wurde,  von  wo  ihn  Kaiser  Napoleon  I.  im  Jahre  1809,  während  der 
französischen  Invasion  in  die  Menagerie  im  Jardin  des  PknUes  naeh 
Paris  bringen  liess.  Auf  eine  Copie  dieser  Abbildung,  die  Hamilton 
Smith  in  seiner  ^Natural  Hütory  of  Horaes'*  mitgetheilt  hat  i 
selbe  sein  Baschkiren-Pferd  gegründet,  das  er  fUr  den  Typus  < 
schwarzen  Stammes  aufgestellt 
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Das  russische  Zugpferd. 
(Equu8  velox  vectoritisj 

Russisches  Pferd.  Bechst  Naturg.  DeuUchl.  B.  I.  p.  235.  Nr.  i.  10. 
Russisches  Pferd.  Pferd  van  Gross- Russland.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  77.  A.  h. 
Equus  Caballus  domesiicus  russicus.  Fiti.  Fauna.  Beitr.  t.  Landesk.  österr. 

B.  I.  p.  316. 
Eqmts  Caballus,  Vor.  SO.  Russisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  SSugth.  B.  VI. 

p.  93.  Nr.  1.  b.  HI.  3. 
Pferd  vom  europäischen  Russland.  Pferd  von  Gross»Russland.  Jdseh.  Beitr. 

z.  Kenntn.  u.  Beurtb.  d.  Pferde-Ra(en.  p.  205. 
Tatarische  Race.  Russisches  Pferd.  Uarttraher.  Froriep.  Pferde-Racen.  fig. 
Russisches  P/er<f.  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  43. 1. 11. 
Russisches  Pferd.  Mfi  Her.  Exter.  d.  Pferd,  p.  9.  e. 

Das  russische  Zugpferd,  welches  in  Gross-Russland  die  ge- 
wöhnlichste Race  bildet,  scheint  ein  Blendling  des  schwedischen 
Pferdes  (Equtis  velox  suecicus)  mit  dem  russischen  Steppenpferde 
(Equus  velox  russicus)  zu  sein,  da  es  Merkmale  yon  beiden  Racen 
deutlich  in  sich  vereint ,  und  kann  sonach  für  einen  einfachen  Ba- 
stard gemischter  Kreuzung  angesehen  werden.  Es  ist  von  mittlerer 
Grösse,  hat  einen  ziemlich  langen  und  starken,  mageren  und  etwas 
gebogenen  Kopf  mit  platter  Stirne ,  meist  einen  yerhältnissmässig 
kurzen,  aber  schlanken  und  etwas  verkehrten  Hals,  eine  breite 
Brust,  einen  hohen  scharfen  Widerrist  und  ein  sehr  starkes,  aber 
spitzes  Kreuz.  Die  Beine  sind  stark  und  stämmig,  und  die  Köthen 
sind  mit  etwas  längeren  Haaren  besetzt.  Mähnen-  und  Schwanzhaar 
sind  lang  und  nicht  selten  reicht  die  Mähne  bis  über  das  Beuggelenk 
der  Vorderfüsse  hinab.  Das  russische  Zugpferd  ist  zwar  nicht  schön, 
aber  seiner  Eigenschaften  und  grossen  Brauchbarkeit  wegen  mit 
Recht  geschätzt.  Es  ist  fromm,  folgsam  und  gelehrig,  weder  zu 
träge,  noch  zu  feurig,  und  besitzt  eine  sehr  grosse  Schnelligkeit 
und  Ausdauer  im  Laufe,  so  wie  es  denn  Oberhaupt  selbst  grosse 
Anstrengungen  und  Beschwerden  mit  Leichtigkeit  erträgt.  Obgleich 
es  in  Russland  auch  als  Reitpferd  verwendet  wird ,  so  ist  es  doch 
zum  Reiten  weit  weniger  tauglich  als  zum  Ziehen,  daher  man  es 
auch  vorzöglich  zum  raschen  Zuge  für  das  leichtere  Fuhrwerk  ver- 
wendet und  insbesondere  für  den  Postverkehr,  für  welchen  es  ganz 
vorzüglich  geeignet    ist.    Im   europäischen   Russland   wird   in  den 
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Gestüten  von  Moskau,  Archangel  u.  s.  w.  der  dankelbraune  Sehlag  des 
russischen  Zugpferdes  durch  Kreuzung  mit  anderen  Racen  in  neuerer 
Zeit  veredelt  und  es  werden  daselbst  jetzt  grosse  und  starke  Pferde 
gezogen,  die  meist  Dunkelbraunen  und  Eisenschimmel  sind,  sehr 
vielen  Ausdruck  in  der  Gestalt  und  Haltung  haben,  und  ab  Harttraber 
zum  Zuge  verwendet  werden. 

Das  gothländische  Pferd. 
(EquuB  velox  gothiem.) 

Pferd  von  Schweden  und  Norwegen,  Pferd  von  Göthaland  und  Norrland.  J  ös  eh. 
Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  146. 

Das  gothländische  Pferd  ist  ein  Blendling,  der  ans  der  Kreu- 
zung des  schwedischen  Pferdes  (^f^rutis  vehxsuecicusj  mit  dem  edlen 
dänischen  Pferde  (Equus  Cabalius  danicus)  hervorgegangen  ist, 
wie  dies  aus  seinem  ganzen  Baue  deutlich  zu  ersehen  ist  und  mnsi 
sonach  als  ein  doppelter  Bastard  gemischter  Kreuzung  betraehtet 
werden.  Es  nähert  sich  in  seinen  Formen  sehr  dem  edlen  dänisdiea 
Pferde,  erinnert  aber  durch  die  kürzere  Mähne  und  das  längere, 
etwas  gekräuselte  Haar,  auch  an  das  schwedische  Pferd,  von  dem  es 
diese  Merkmale  ererbt  hat  Seines  minder  vortheilhaften  Baues  we- 
gen  steht  es  auch  dem  edlen  dänischen  Pferde  an  Anstand  in  deo 
Bewegungen  nach ,  obgleich  es  jedenfalls  die  schönste  und  beste 
Pferderace  ist,  welche  in  Schweden  angetroffen  wird.  Die  Zucht 
derselben  wird  jedoch  nur  in  den  Provinzen  Gothland  und  Norbnd 
betrieben,  nach  deren  ersterer  sie  auch  ihren  Namen  erhielt. 

Das  isländische  Pferd. 
{Equus  velox  islandlcm.) 

Cheval  d*Irlande,  E  n  c  y  c  I.  m  ö  l  h.  p  77. 

Isländisches  Pf erd  oder  Normann.   Bechst.   Naturg.  Deutsch).  B.  I.  p.  t36. 

Nr.  i.  12. 
Isländisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  21.  b.  22. 
Dämsches  Pferd.  Pferd  von  Island.  Schwab.   Taschenb.  d.  Pferdek.  181^. 

p.  S8.  A.  a. 
Eipius  Cabalius  Domeslicus  Frisius  Islandicus.  Fisch.  Syn.  Maromal.  p.  430. 

Nr.  i.  ß.  2.  f. 
Equus  CabttUtis  domeslicus  islandicus.  Fitz.  liHinna.  Beitr.  t.  Landesk.  Österr. 

B.  I.  p.  3t6. 
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Equus  Cabaüw.    Vor.  32.  hWndUches  Pferd.   Wagner.  Schreber  SSogth. 

B.  Vr.  p.  94.  Nr.  i.  b.  III.  32. 
Fferd  von  Dänemark.  Pferd  von  Island.  Jos  eh.  Beilr.  z.  Kenntn  u.  Beurth.  d, 

Pferde-Ra^en.  p.  144. 
leeUmdpony.  Harn.  Smith.  Nat  Hist.  of  Horses.  p.  283. 

Das  isländische  Pferd  ist»  so  wie  das  schwedische ,  nur  eine 
auf  den  Einflüssen  des  Klima's  und  des  Bodens  beruhende  Abän- 
derung des  leichten  Pferdes  (Equus  velox)^  die  blos  auf  der  Insel 
Island  angetroffen  wird.  In  seinen  Formen  kommt  es  beinahe  voll- 
kommen mit  dem  schwedischen  Pferde  öberein  und  unterscheidet 
sich  Ten  demselben  fast  nur  durch  seine  etwas  grössere  Statur.  Es 
ist  ziemlich  klein»  aber  stark  und  kräftig  gebaut  und  sein  Körper 
ist  wie  beim  schwedischen  Pferde»  mit  ziemlich  langen»  groben 
und  krausen  Haaren  bedeckt.    Die  Höhe  beträgt  4 — 5  Fuss. 

Das  isländische  Pferd  besitzt  zwar  einen  etwas  tückischen  Cha- 
rakter» zeichnet  sich  aber  durch  Lebhaftigkeit»  Klugheit»  Ausdauer 
und  überaus  grosse  Stärke  aus,  und  wird  als  Reit-,  Zug-,  Last-  und 
Arbeitspferd  yerwendet.    Wegen  seiner  Klugheit»  Sicherheit  und 
Geschicklichkeit  im  Schwimmen  ist  es  bei  den  dortigen  Bewohnern 
sehr  geschätzt.   Im  östlichen  Theile  der  Insel ,  wo  diese  Pferderace 
den  Namen  Va  tna-Hestar  ßhrt,  wird  sie  zur  Prüfung  der  so  ver- 
änderlichen Furthen  in  den  Flüssen  und  Strömen  verwendet»  wenn 
man  dieselben  reitend  übersetzen  will.    Mit  voller  Sicherheit  kann 
sich  der  Reiter  seinem  Pferde  anvertrauen»   das  seinem   eigenen 
Instincte  folgend»    sich  selbst  den  Weg  mitten  durch  die  Fluthen 
bahnt.  Geräth  es  auf  seichtem  sandigen  Boden»  so  lässt  es  sich  auf 
die  Beuggelenke  nieder  und  wird  sammt  dem  Reiter  von  dem  Was- 
ser fortgetragen»  kommt  es  aber  iti  tieferes  Wasser»  so  legt  es  sieh 
mehr  seitlich»  stemmt  den  Rücken  gegen  die  Fluth  und  rudert  kräf- 
tig mit  den  Beinen»    so  lange  bis  es  Grund  gewinnt,  wo  es  dann 
plötzlich  rasch  nach  vor-  und  aufwärts  springt»  oder  wenn  der  Grund 
nicht  sicher  ist»   sich  wieder  den  Fluthen  überlässt»  um  an  einer 
anderen  Stelle  festen  Boden  aufzusuchen.   Seine  Hauptverwendung 
besteht  aber  im  Tragen  von  Lasten»  und  in  der  Regel  wird  einem 
Pferde  für  eine  Tagreise  eine  Ladung  von  einem  Schiffspfunde  oder 
drei  Centnern  auf  den  Rücken'  gelegt«   Mit  diesen  höchst  schätzens- 
werthen  Eigenschaften  vereiniget  das  isländische  Pferd  auch  eine 
ausserordentliche  Genügsamkeit.    Es  geniesst  in  seiner  Heimath  nur 
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eine  sehr  geringe  Pflege  und  sucht  sieh  zu  allen  Jahreszeiten  unter 
freiem  Himmel  selbst  sein  Futter  auf.  Nur  sehr  wenige  Pferde ,  und 
blos  jene,  welche  man  als  Reitpferde  benQtzt,  werden  zur  Zeit  des 
Winters  in  Stflllen  untergebracht,  während  die  bei  Weitem  grössere 
Zahl  fortwährend  im  Freien  lebt.  Bei  starken  Schneefällen  leiden 
sie  oft  grossen  Futtermangel ,  wenn  der  Schnee  nicht  weggeschau- 
felt wird ,  und  nicht  selten  suchen  sie  dann  das  Seegras  am  Meeres- 
ufer auf  und  mOssen  sich  bisweilen  sogar  mit  getrockneten  Fischen 
begnOgen.  Die  Isländer  pflegen  ihre  Pferde  wegen  des  grossen 
Mangels  an  Eisen  und  des  hohen  Preises,  in  welchem  dasselbesteht, 
nur  mit  Schafhorn  zu  beschlagen.  Die  meisten  Pferde  werden  im 
nördlichen  Theile  der  Insel  gezogen  und  nicht  selten  trifft  man  bei 
einem  Bauer  50 — 100  Stöcke  an.  In  den  Obrigen  Gegenden  jedoch 
sind  sie  minder  zahlreich  vorhanden,  wiewohl  auch  in  Bogarflords- 
Syssel  mancher  Bauer  ist,  der  20 — 30  Pferde  hält. 

Das  Baschkiren-Pferd. 
(EquuB  velox  Baschkirorum.) 

Tartarisches  Pferd.  Pferd  der  Baschkiren.  Schwab.  Tasehenb.  d.  Plerdet 

1818.  p.  107.  B.  k. 
Equus  CabaUus.  Var.  6.  Sibirisches  Pferd.  Baschkirisches  Pferd.  Wtgaer. 

Schreber  SSugth.  B.  VI.  p.  6S.  Nr.  1.  b.  1.  6. 
Baschkirisches  Pf erd.  J  6  s  eh.  Beitr.  z.  Keontn.  n.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^ea.  p.  103. 
Bashkir  horse.  Harn.  Smith.  Nat  Hist  of  Horset.  p.  278. 
Russisches  Pferd.  VraTsches  Pferd.  Baumeister.  Anleit  s.  Keantn.  d.  Amt. 

d.  Pferd,  p.  43. 

Das  Baschkiren-Pferd  ist  wahrscheinlich  eine  auf  klimatischea 
Einflössen  beruhende  Abänderung  des  leichten  Pferdes  (^Egrtitit  vehs)f 
die  nur  bei  den  Baschkiren  am  sOdlichen  Theile  des  Ural  angetroffen 
wird.  Diese  Bace  ist  nichts  weniger  als  schdn  und  hdchstens  tob 
mittlerer  Grösse.  Der  Kopf  ist  dick  und  gross,  ein  sogenannter 
Schweinskopf,  mit  starkem  Vorderkopfe,  breiter  platter  Stime, 
stark  vertieftem  Nasenrücken,  plumpen  breiten  Kinnbacken  und  etwas 
hängenden  Ohren.  Der  Hals  ist  kurz,  stark  und  etwas  breit,  die 
Mähne  sehr  dicht  und  lang.  Der  Leib  ist  gedrungen ,  aber  schmal, 
mit  niederem  Widerriste,  tiefem  ttOcken,  schweren  Schultern, 
ziemlich  breiter  Brust  und  sehr  starker  Croupe.  Der  Schwanz  ist 
tief  angesetzt  und  reichlich  behaart,  und  die  Beine  sind  sehr  stark. 
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fest  und  rein.  Die  Behaarung  ist  dicht,  das  Haar  schwach  gekräuselt. 
Die  Färbung  ist  meist  schmutzigbraun,  in*s  Schwärzliche  ziehend» 
die  Schnauze  gewöhnlich  röthlichbraun»  die  Innenseite  der  Beine 
hellbraun.  Das  Baschkiren-Pferd  erhält  durchaus  kein  anderes  Fut- 
ter als  das,  was  ihm  die  Weide  bietet  und  geniesst  auch  nicht  die 
geringste  Pflege,  da  es  bei  Tag  und  Nacht  unter  freiem  Himmel 
wohnt  Manche  Naturforscher  sind  desshalb  geneigt,  den  Ursprung 
dieser  Race  dem  Mangel  an  Pflege  zuzuschreiben,  während  andere 
dieselbe  aus  der  Vermischung  des  tatarischen  mit  einer  schlechten 
Zucht  des  russischen  Zugpferdes  abzuleiten  suchen.  So  wie  dieses, 
eignet  sich  auch  das  Baschkiren- Pferd  weit  besser  zum  Ziehen  als 
zum  Reiten. 


Das   Kirgisen-Pferd. 
(Equus  velox  kirgisicus.) 

Kirgisitchei  Pferd.  Schwab.  Ttsehenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  102.  B.  f. 
Equus  Caballus,  Var.  7.  Kirgisisches  Pferd.  Wagner.  Schreber  Sftugtb.  B.  VI. 

p.  66.  Nr.  1.  b.  1.  7. 
Kirgisisches  Pferd.  J 6  8 eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  o.  Bearth.  d.  Pferde-Ra9eii.  p.  102. 

Das  Kirgisen-Pferd  scheint  ein  Blendling  des  Baschkiren-Pferdes 
(Equus  velox  Baschkirorum)  mit  dem  mongolischen  Pferde  (Equus 
CabaUus  mongolicus)  und  daher  ein  einfacher  Bastard  reiner  Kreu- 
zung zu  sein ,  doch  hat  seine  hässliche  Stammrace  durch  diese  Kreu- 
zung mit  einer  edlen  Pferderace  nur  wenig  an  Schönheit  gewonnen. 
Es  ist  meistens  von  mittlerer  oder  kleiner,  nicht  selten  aber  auch  von 
hoher  und  starker  Statur,  und  im  Allgemeinen  nach  dem  Begriffe, 
welche  man  mit  der  Schönheit  des  Pferdes  verbindet ,  eher  hässlich 
als  schön.  Vom  Kalmucken-Pferde«  mit  welchem  es  von  einigen  Na- 
turforschern verglichen  wurde,  ist  es  ziemlich  bedeutend  verschie- 
den. Sein  Kopf  ist  ein  ausgesprochener  Schafskopf,  mit  einer  star- 
ken Wölbung  fiber  der  Augengegend  zwischen  der  Stirne  und  dem 
Nasenrücken,  und  erhält  sowohl  hierdurch,  als  durch  die  breiten 
starken  Kinnbacken,  ein  besonders  hässliches  Aussehen.  Der  Hals 
ist  ziemlich  gut  geformt  und  hirschähnlich  gebogen,  die  Brust  eher 
schmal  als  breit,  die  Croupe  spitz*  und  abgeschliffen,  und  der 
Schwanz  tief  angesetzt.  Dagegen  sind  die  Beine  und  die  Hufe  sehr 
schön  und  ebenmässig  gestaltet. 
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Das  Kirgisen-Pferd  ist  ausserordentlich  leicht,  flüchtig,  muthig 
und  dauerhaft.  Es  kann  ohne  alle  HQhe  nnd  selbst  fortwährend  an- 
ter freiem  Himmel  auf  offener  Weide  gehalten  werden.  Obgleich  die 
Kirgisen  ihre  Pferde  niemals  zu  beschlagen  pflegen,  so  bekommen 
dieselben  doch  auf  dem  trockenen  Boden  der  Steppen  einen  schönen 
und  starken  Huf  in  einigen  Gegenden  wird  derselbe  aber  häufig 
rissig  und  bisweilen  so  stark  ahgenQtzt ,  dass  die  Pferde  dadurch  oft 
gänzlich  unbrauchbar  werden.  Da  die  Hauptbeschäftigung  der  Kir- 
gisen in  der  Viehzucht  besteht,  so  bilden  auch  ihre  Viehweiden  den 
gr5ssten  Reichthum  derselben.  Vorzflglich  sind  es  aber  Pferde  und 
Schafe,  denen  sie  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  die  sie  in 
weit  grösseren  Heerden  zu  halten  pflegen,  als  Rinder,  Kameele  und 
Ziegen.  Hauptsächlich  ziehen  sie  viele  Stuten,  um  nie  einen  Hangel 
an  der  bei  ihnen  so  hoch  geschätzten  gesäuerten  Milch  oder  dem  so- 
genannten Kumyss  zu  haben.  Manche  Sultane  und  reiche  Kirgisen 
unterhalten  ungeheuere  Pferde-Tabunen  und  sind  oft  im  Besitze  von 
4000— SOOO  Stuck  Pferden  und  darüber;  doch  wird  das  Pferd  bei 
ihnen  nur  zum  Reiten ,  niemals  aber  zum  Ziehen  oder  zum  Lasttragen 
gebraucht.  Es  steht  bei  denselben  in  hoher  Achtung  und  für  jedes 
geraubte  oder  durch  Unrorsichtigkeit  in  Verlust  gerathene  Pferd 
wird  immer  eine  vierjährige  Stute  als  Ersatz  verlangt  Der  Preis 
dieser  Thiere  ist  jedoch  sehr  verschieden ,  denn  obgleich  man  f&r 
das  Stück  im  Durchschnitte  nur  IS — 30  Rubel  rechnet,  so  werden 
doch  besonders  gute  Pferde  und  insbesondere  wenn  sie  ausgezeich- 
nete Passgänger  sind ,  oft  mit  mehreren  hundert  Rubeln  bezahlt. 

Das  kusnetzkische  Pferd. 
(Equus  velox  cmnetzkianus.) 

Tarfarisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  107.  B.  k. 
Equus  Caballus.  Var,  ^.  Talarisches  Pferd,  Wagoer.  Schreber  Saugth.  B.VI. 

p.  62.  Nr.  1.  b.  I.  5. 
Equus  Caballus,   Var,  6.  Sibirisches  Pferd,  Kusnetzkisches  Pferd,  Wagn«r. 

Schreber  Sftugth.  B.  VI.  p.  65.  Nr.  1.  b.  1.  6. 
Tatarisches  Pferd.  KuznezkVsche  Rape,  Jösch.  Beitr.  s.  Kenntn.  u.  Beartb.  d. 

Pferde-Ra^en.  p.  106. 

Das  kusnetzkische  Pferd ,  das  von  den  kusnetzkisehen  Tataren 
am  Tom  und  Ob  in  Sibirien  gezogen  wird  und  nach  denselben  auch 
benannt  wurde,  ist  offenbar  aus  der  Vermischung  des  Kirgisen-Pferdes 


] 


Versuch  über  die  AbsUnnmung  des  zahmen  Pferdes  und  seiner  Racen.     431 

(Equus  velox  kirgisiem)  mit  dem  Baschkiren  -  Pferde  (EquuB 
veloof  Baschkirarum)  hervorgegangen,  wie  aus  seinen  Merkmalen 
deutlieh  zu  ersehen  ist,  daher  es  auch  zwischen  beiden  Racen  voll- 
kommen in  der  Mitte  steht.  Dasselbe  ist  sonach  als  ein  einfacher 
Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  betrachten«  Es  gehört  zu  den 
schlechtesten  Formen  des  leichten  Pferdes  und  hat  im  Allgemeinen 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Baschkiren-Pferde,  obgleich  es  etwas 
besser  als  dieses  gebaut  ist.  Das  kusnetzkische  Pferd  ist  von  mitt- 
lerer Grösse  und  sein  grosser  dicker  Kopf  ist  bald  mehr  ein  Schafs-^ 
bald  mehr  ein  Schweinskopf.  Die  Kinnbacken  sind  stark,  der  Hals 
ist  etwas  kurz  und  dick,  und  die  starke  Mähne  reicht  oft  bis  an  das 
Beuggelenk  der  Vorderbeine  herab.  Der  Leib  ist  etwas  gedrungen 
und  voll,  die  Croupe  breit  und  gerundet.  Der  Schwanz  ist  etwas  tief 
angesetzt  und  reichlich  behaart,  und  die  Beine  sind  dick  und  stark. 
Diese  Race  besitzt  grosse  Ausdauer  im  Laufe  und  eignet  sich  ganz 
vorzüglich  zur  Flucht.  Aus  diesem  Grunde  ist  sie  auch  bei  den  ta- 
tarischen Forsten  sehr  geschätzt  und  wird  von  denselben  zu  ihren 
Reicbthilmem  gezählt.  Sie  geniesst  bei  denselben  viele  Pflege  und 
Sorgfalt,  während  sie  in  ihrer  eigentlichen  Heimath  ziemlich  ver- 
nachlässiget wird;  denn  schon  von  Jugend  an  gewohnt  man  sie  nur 
an  Milch  und  nie  an  Wasser.  Doch  pflegt  man  sie  nur  alle  vierund- 
zwanzig Stunden  einmal  zu  futtern  und  ihr  immer  nur  eine  geringe 
Menge  Gerste  darzureichen. 

Das  sibirische  Pferd. 
(Equus  velox  aibiricus.J 

Equus  Caballuß.  Var.  6.  Sibirisches  Pferd,  W  tign  er,  Schreber  Siiuglh.  B.  VI. 
p.  65.  Nr.  1.  b.  I.  6. 

Das  sibirische  Pferd  kann  nach  den  Kennzeichen ,  welche  es 
in  seinen  Formen  darbietet,  für  einen  Blendling  des  Kirgisen-Pfer- 
des {Equus  velox  kirgisicus)  mit  dem  aralisch-tatarischen  Pferde 
(Equus  velox  taiaricua  aralenais),  sonach  für  einen  einfachen 
Bastard  gemischter  Kreuzung  betrachtet  werden  und  bildet  ein  voll- 
ständiges Mittelglied  zwischen  diesen  beiden  Racen.  Es  ist  kleiner 
als  das  aralisch-tatarische  und  selbst  als  das  caspisch- tatarische 
Pferd  und  auch  von  geringerer  Schönheit.  Sein  Kopf  ist  fein,  der 
Leib  gedrungen,    die  Beine  sind  gut  gebaut  und  die  Hufe  sch5n 
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Dif  titirisehe  Pfer^ 
(EqmmM  zHmx  tmimriem^) 
Oemd  Tmrimre.  %m%%m^  IbL  nt.  T.  IT.  p.  ti& 

fferd4erTmrUm.%mlU%,%%tl\%i.  lUfevf.  4.  ntff.  TVci«.  R.  L  p.  M. 
TmHmruAeM  ^rrd.  Baff««,  KartiaL  Matef-d.  vicrl  Tüs«.  R.  L  p.  IM. 
r%€M/  Tmrtmrt,  EaejreL  aetk.  p.  78. 
TmrtmrUAeM  Fferd.  Kaaaaaa.  fferievin.  Tk.  L  p.  t^  k.  S. 
Tmrlmnsdut  Fferd.  S e  k  wa  b.  TascWak.  4.  Pfcrdck.  ISlft.  p.  I«7.  B.  k. 
£pM(#  Cäkäüms  d0mf%fku§  UUritm^  Fitt.  Fava.  Bcitr.  i.  tiiiiifc  &larr. 

B.  L  p.  ai  a. 

^fiwf  CakmUm4^  Vmr,  5.  T^mrudka  Fferd.  Wagaar.  Sekrckcr  Siagfk  B.  fL 

p.  §2.  L  k,  L  5. 
TaUruek€$  Fferd.  Jotek  Beitr.  t.  Keaafa.  •.Bevtk.d.Pfer^e-BafcaLp.  IBX 
Taiarutke Maee.  Fraricp.  Pfcr4e-Raeea. 

Tai4trUdie9Pferd.  BaaaeUter.  Aaieit  a.  Kf  ata,  d-  law.  4,  Pfer^  p.  43. 
BuMmsches  Pferd.  Baaaeif  ter.  Aaieit  a.  Kaaala.  4.  Ibm.  4.  PfcH.  p.  43. 

Das  tatarisehe  Pferd»  das  fiber  die  ganze  Tatarei  Terfcreitet  ist 
tmd  in  den  ausgedehnten  Steppen  dieses  Landes  kie  und  da  aock 
noch  dermalen  im  wilden  Znstande  angetroffen  wird»  bfldet  so  wie 
das  schwedische »  isländische  nnd  das  Baschkiren-Pferd  eine  be- 
sondere, auf  klimatischen  nnd  BodenTerhältnissen  bemhende  Ab- 
Sndemng  des  leichten  Pferdes  (Equus  velox)  nnd  hat  zur  Eot- 
stehang  einer  sehr  bedeatenden  Anzahl  Ton  Raeen  unseres  zahmen 
Pferdes  Veranlassung  gegeben.  Man  unterscheidet  unter  dem  tata- 
rischen Pferde  drei  ver^ichiedene  Racen;  das  tatarische  Step- 
penpferd (Equus  velox  taiaricu»  deMertarum)^  das  aralisch- 
tatarische  Pferd  (EquuM  velox iataricus  aralensisj  nnd  das  eas- 
pisch-tatarische  Pferd  {Equus  velox  iaiaricus  cagpius). 
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Das  tatarische  Steppenpferd. 
(Equus  velox  iataricus  desertorum.) 

a.  Im  wlUen  EosUnde. 

Equus  Perus  ex  Taiaria,  Boddaert.  Elenoh.  Anim.  Y.  I.  p.  159.  Nr.  36.  a. 
Cheval sauvage  des  Tartarea,  Buffon.  Hist.  nat.  Suppl^in.  T.  VI.  p.  35. 
Cheval  sauvage  de  la  Tartarie*  E  n  e  y  e  I.  m  6 1  h.  p.  79. 
Wildes  Pferd  der  grossen  Tartarey.  Bechst.  Naturg.  Deiitschl.  B.  i.  Nr.  1. 
Dun  ar  tan  Stock.  Harn.  Smith.  Nat.  Hitt.  of  Horses.  p.  247. 
Dunkelbraunes  Pferd  mit  schwarzem  Rückenstreif  F rori  ep.  Pferde-Raeen. 
Wildes  Pferd  der  Tartarei.  Müller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  4. 

b.  Im  iikmen  Eattande« 

Equus  cabalhts  taiarieus  vulgaris,  H^tmsiT,  Mammal.  p.  417.  Nr.  652.  Var.  D. 
Equus  Caballus  Domestieus  Taiarieus.  Fisch.  Syo.  Mammal.  p.  430.  Nr.  1.  ß. 

l.d. 
Equus  Caballus  domestieus  taiarieus  vulgaris»  Fits.  Ftana.  Beitr.  i.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  p.  313. 
Equus  Caballus,    Var,  If,    Tatarisches  Pferd.  Wagner.   Sehreher  Sftogth. 

B.  VI.  p.  62.  Nr.  1.  b.  I.  5. 
Tatarisches  Pferd,  Jos  eh.  Beitr.  s.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra9eD.  p.  103. 
Dun  or  tan  Stock.   Decussated  Horse.   Harn.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses. 

p.  247.  t.  6. 
Dunkelbraunes  Pferd  mit  schwarzem  Rückenstreif,  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Raeen.  fig. 

Das  tatarische  Steppenpferd ,  welches  eine  reine,  unvermischte 
Race  ist,  wird  nur  in  der  Tatarei  und  fast  blos  im  wilden  Zustande 
angetroffen.  Es  ist  von  mittlerer  Grdsse  und  zeichnet  sich  durch 
einen  kleinen,  leichten  und  eckigen  Kopf  mit  geradem  oder  schwach 
gewölbtem  Nasenrücken  und  kleine  spitze  Ohren  aus.  Die  Augen 
sind  yerhältnissmässig  klein  und  ihr  eigenthOmlicher  Blick  verräth 
einen  wilden,  und  bisweilen  auch  tückischen  und  boshaften  Charakter. 
Der  Hals  ist  verhältnissmässig  ziemlich  lang,  dQnn  und  schlank, 
doch  nieder  angesetzt,  steif  und  verkehrt,  und  die  sehr  lange 
reichliehe  Mähne  hangt  tief  bis  Ober  die  Schultern  herab.  Der  Leib 
ist  etwas  langgestreckt,  mit  Torstehendem  Widerriste,  schmalem, 
ziemlich  scharfem  Röcken,  etwas  eingezogenem  Bauche  und  hoher 
abgeschliffener  Croupe,  die  durcb  die  vorstehenden  Höften  sehr 
eckig  erscheint.  Die  Beine  sind  hoch  und  stark,  mit  kräftigen, 
gerade  gestellten  Schenkeln  und  hochstehenden  Sprunggelenken, 
die  Hornwarzen  ziemlich  klein,  schmal  und  von  mandelfl^rmi- 
ger  Gestalt,  die  Hufe  lang  und  schmal.  Der  Schwanz  ist  tief 
angesetzt  und  stark  bemähnt.   Die  Färbung    ändert  vom   Dunkel- 
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braunen  bis  in^s  Lichtbraune,  Fahlbraune,  Gelbe  und  Mausfohle, 
und  Ober  die  Mittellinie  des  RQekens  zieht  sieh,  ähnlich  wie  beim 
Dschiggetai,  ein  schwarzer  Streifen,  der  eine  EigenthQmlichkeil  die- 
ser wild  vorkommenden  Race  ist  und  bei  ihren  Abkömmlingen,  und 
selbst  bei  hochreredelten  Zuchten,  als  RAckschlag  oft  plötzlich  wie- 
der zum  Vorscheine  kommt.  Bisweilen  zieht  sich  auch  ein  schwärz- 
licher Querstreifen  Ober  die  Schultern.  Die  Mähne,  der  Seh  warn 
und  die  Unterfttsse  sind  schwarz.  Die  Höhe  beträgt  4  Fuss  6  Zoil 
bis  4  Fuss  6  Zoll. 

Das  tatarische  Steppenpferd  hält  sich  vorzflglich  in  Steppen, 
aber  auch  in  felsigen ,  in  ihrer  Nähe  gelegenen  Gegenden  auf,  von 
wo  es  in  die  Ebenen  wandert,  um  daselbst  zu  weiden.  Es  zeichnet 
sich  durch  eigenthQmliche  intelligente  Eigenschaften  aus,  besitzt 
den  Instinct,  bei  schlechtem  Wetter  unter  Bäumen  oder  den 
Dächern  von  verlassenen  Hotten  Schutz  zu  suchen,  ist  äusserst  vor- 
sichtig, vermeidet  jedes  Geräusch  bei  der  Annäherung  eines  ihm 
bedenklich  scheinenden  Gegenstandes  und  schlüpft  selbst  unter 
gezogenen  Schranken  durch.  Dabei  ist  es  ausserordentlich  leicht 
und  schnell  im  Laufe,  spart  aber  seine  Kräfte  mehr  als  irgend  eine 
andere  Pferderaoe. 


Das  aralisch-tatarisehe  Pferd. 
(Equus  velox  tatariciis  arnlensis.) 

Eqmttf  Cadailus.    Vor.  ö.  TatarUchea  Pferd.  Oat'vaspüche  RoJSMe.  W  i  g  n  e  r. 

SchreberSfiugth.  B.  VI.  p.  63.  Nr.  1.  b.  1.  5. 
Tatarisches  Pferd.  Pferd  der  Trttchmenen'  Tataren.  J  6  s  c  h.  Beitr.  £.  KeontiL 

u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra9en.  p.  105. 

Das  aralisch-tatarisehe  Pferd,  das  von  den  truchmenischen  Tata- 
ren in  den  Steppen  zwischen  dem  caspischen  und  Aral-See  gezogen 
wird,  ist  von  dem  wild  vorkommenden  tatarischen  Steppenpferde^'f^ii« 
üelox  tataricuadesertorum)  kusserVxch  kaum  verschieden,  und  die  sehr 
geringen  Abweichungen,  welche  es  von  demselben  darbietet,  beruhen 
nur  auf  dem  Einflüsse,  den  Zähmung,  Zucht  und  Cultur  auf  dasselbe  ge- 
nommen haben.  Es  trägt  alle  Merkmale  des  wilden  tatarischen  Slep- 
penpferdes  an  sich,  und  ist  meist  mager  und  von  nicht  besonders 
schönem  Aussehen ,  da  theils  das  etwas  rauhere  Klima ,  theils  aber 
auch  die  spärlichen  Weiden ,  seinem  Gedeihen  nicht  sehr  förderlieh 


Versuch   über  die  AbsUmmung  det  ttfanen  Pferdes  nnd  seiner  Racen.     435 

sind.  Dagegen  besitzt  es  grosse  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  in 
seinen  Bewegungen  und  eine  ausserordentliche  Ausdauer,  ist  ein 
vortrefflicher  Läufer  und  zugleich  auch  muthig  und  gelehrig.  Sowohl 
dieser  Eigenschaften  wegen»  als  auch  wegen  der  ihm  eigenen  aus- 
gezeichneten Intelligenz ,  ist  es  bei  den  tatarischen  Völkerstämroen 
sehr  geschätzt,  vorzüglich  aber  wegen  der  bewundemswerthen 
Kraft  und  Ausdauer,  womit  es  die  gr5ssten  Beschwerden,  und  selbst 
bei  schlechter  Pflege  und  kärglichem  Futter,  auch  unter  den  un- 
günstigsten Witterungsverhältnissen  zu  ertragen  im  Stande  ist;  eine 
Eigenschaft,  die  sich  mehr  oder  weniger  auch  auf  alle  aus  d^r 
Vermischung  mit  ihm  hervorgegangenen  Pferderacen  vererbt  hat. 

Das  caspisch-tatarische  Pferd. 
(Equu8  velox  tataricus  caapius.) 

Tariarüchei  Pferd.  Pferd  der  Truchmen'when  Tariaren,  Schwab.  Tasehenb. 

d.  Pferdek.  1818.  p.  108.  B.  k. 
Equus  Caballua,  Var.  S,    Tatarisches  Pferd,  West- casjnsche  Rasse,  Wtgoer. 

Schreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  64.  Nr.  1.  b.  i.  S. 
Tatarisches  Pferd,  Pferd  vom  südlichen  Gehirgsabhange  des  Kaukasus,  J  ö  s  c  h. 

Beitr.  z.  Kenotn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  104. 
Russisches  Pferd,   Krimm*sches  Pferd»    Baameister.  Anteil,  z.  Renntn.  d. 

ÄU88.  d.  Pferd,  p.  43. 

Das  caspisch-tatarische  Pferd  ist  gleichfalls  nur  eine  auf  Zucht 
und  Cultur,  zum  Theile  aber  auch  auf  Bodenverhältnissen  beruhende 
Abänderung  des  wilden  tatarischen  Steppenpferdes  (Equus  velox  ta- 
iaricusdeaeriorumjf  welche  von  den  an  der  Westküste  des  caspischen 
Sees  und  im  südöstlichen  Theile  des  europäischen  Russland,  insbeson- 
dere aber  in  der  Krimm  wohnenden  und  zum  Stamme  der  truehroeni- 
schen  Tataren  gehörenden  Horden  gezogen  wird.  Auch  diese  Abän- 
derung ist  nur  wenig  von  dem  wild  vorkommenden  tatarischen  Step- 
penpferde verschieden  und  so  wie  dieses ,  von  geringer  Grösse  und 
gutem  Baue.  Der  Kopf  ist  zi^nlieh  fein,  mit  schwach  gewölbtem 
Nasenrücken  und  kleinen  spitzen  Ohren.  Der  Hals  ist  verhältnissmässig 
etwas  kurz  und  nieder  angesetzt,  der  Leib  gestreckt,  mit  breiter 
Brust,  geschlossenen  Lenden,  ziemlich  scharfem  Rücken,  hervor- 
stehendem Widerriste  und  hohem  abgerundetem  Kreuze.  Die  Beine 
sind  fein  und  trocken,  die  Sprunggelenke  stark,  die  Unterfasse 
lang,    und  die  Hufe  rund  und  schön  geformt. 
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Das  caspisch- tatarische  Pferd  ist  kühn  and  unerschrocken, 
ein  guter  Schwimmer»  dem  sich  der  Reiter  auch  in  den  Fluthen 
anrertrauen  kann»  und  aosserordentlich  dauerhaft.  Es  ist  zwar 
leicht  und  schnell»  doch  etwas  hart  in  seinen  Bewegungen,  und 
sein  Gang  ist,  besonders  aber  im  Trabe,  auf  den  HinteriienieQ 
etwas  breit  Diese  Race  ist  ganz  und  gar  an  die  Gegenden,  in  den^i 
sie  gezogen  wird,  gebunden  und  hfllt  nicht  leicht  in  anderen  Gegen- 
den aus,  da  sie  zu  sehr  daran  gewohnt  ist,  das  Salz  vom  Bodea 
abzulecken,  das  in  ihrer  Heimath  allenthalben  auf  den  Weiden  aus 
der  Erde  wittert. 


Das  nogaische  Pferd. 
{Equtis  velox  nogaicus.) 

Tartarisches  Pferd.  Naamann.  PferdewiM.  Th.  I.  p.  12.  b.  5. 

ÜMsisches  Pferd.  Pferd  van  Klein'Ru$9land.  Schwab.  Taacbenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  78.  A.  h. 
Equua  Caballus  domesticus  tatarvcuM  nobilis.  Fiti.  Fauna.  Beitr.  i.  Liandetk. 

Österr.  B.  L  p.  313. 
Equus  Cahallu9.  Vor.  tS.  Tatarisehei  Pferd.  Nogaueke  Ra9$e.  Wagner.  Seiire- 

ber  Sftagth.  B.  VI.  p.  64.  Nr.  1.  b.  I.  5. 
Pferd  vom  europäischen  Russland,  Pferd  der  Nogaifischen  Steppe,  J  osch.  Beilr. 

I.  Keantn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ba^en.  p.  204. 

Das  nogaische  Pferd  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
Blendling  des  caspisch-tatarischen  Pferdes  (Equus  velox  tataricus 
caaphis)  mit  dem  abchasischen  Tscherkessen-Pferde  f Equus  Ca- 
baUuB  circassius  avogacius)  und  sonach  ein  einfacher  Bastard  rei- 
ner Kreuzung.  Diese  Race  wird  von  den  nogaischen  Tataren,  weidie 
im  Södosten  des  europäischen  Russland  in  der  Nfihe  der  tmcbme- 
nischen  Tataren  ihren  Wohnsitz  haben,  gezogen,  ist  Yon  mittlerer 
Grösse,  gestreckt  und  leicht,  und  zeichnet  sich  YorzQglich  durch 
die  feinen  Kinnbacken,  Beine  und  Hufe  aus.  Das  nogaische  Pferd 
ist  in  Ansehung  der  Güte  sowohl,  als  Schönheit,  dem  caspisch-tatari- 
schen Pferde  vorzuziehen  und  die  nogaischen  Tataren,  welche  ini 
Besitze  von  ansehnlichen  GestQten  sind,  suchen  diese  Race  dureh 
wiederholte  Kreuzung  mit  dem  abchasischen  Tscherkessen-Pferde  fort- 
während zu  Yerbessern.  Es  gehen  auch  aus  ihren  GestQten  heot  su 
Tage  ganz  TorzOgliche  Pferde  herror. 
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Das  ukrainische  Pferd. 
{Equtis  velox  ucrainicus.) 

Ckewd  d: Ukraine.  Boffoo.  Hisi  nai  T.  IV.  p.  U7. 

Pferd  der  Ukräne.  Boffon,  Martini.  Natarg.  d.  rierf.  Thiere.  B.I.  p.  91, 112. 

<3iewüd: Ukraine.  Encycl.  in^th.  p.  78,  79. 

Tartariechee  Pferd.  Naumann.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  12.  b.  5. 

Busiisches  Pferd.  Ukrainer  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 
p.  79.  A.  h. 

EquHM  CahaUue.  Var,  SO,  Eueeiechee  Pferd.  Ukrainer  Pferd.  Wagner.  Sehre- 
ber Sftugth.  Bd.  VI.  p.  94.  Nr.  1.  b.  III.  30. 

Pferd  vom  europäischen  Buesland.  Pferd  der  Ukraine.  Jösch.  Beitr.  z.  Kenntn. 
o.  Beorth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  203. 

Ukraine  race.  H am.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  280. 

Tatarische  Raee.  Ukrainischea  Pferd.  Proriep.  Pferde-Raeen. 

Buieißches  Pferd.  Ukrän'sches  Koeakenpferd.  Baumeister.  Anleit.  s. 
Kenntn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  43. 

Das  ukrainische  Pferd »  das  beinahe  ausschliesslich  nur  in  der 
Ukraine,  einer  zu  SQd-Russland  gehörigen  Prorinz,  gezogen  wird 
und  nach  derselben  auch  benannt  wurde,  scheint  aus  der  Kreuzung 
des  nogaischen  Pferdes  (Equus  velox  nogaicua)  mit  dem  araliscb- 
tatarischen  Pferde  (Equua  velox  tataricus  aralensisj  hervorge- 
gangen und  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Die- 
ses Pferd  gehört  zu  den  besten  Racen  des  russischen  Reiches.  Es 
ist  Yon  mittlerer  Grösse,  sein  Kopf  ist  schön  geformt,  der  Hals, 
insbesondere  bei  edleren  Zuchten,  lang  und  gebogen,  der  ROcken 
gerade,  und  die  Croupe  schön  und  vollkommen  gerundet.  Die 
Schenkel  sind  fein  und  eben  so  die  FOsse,  und  die  Hufe  sind  schön 
und  gut.  Das  ukrainische  Pferd  ist  leicht  und  ausserordentlich  ge- 
wandt, und  besitzt  eine  sehr  grosse  Schnelligkeit  und  Ausdauer  im 
Laufe.  Es  ist  gelehrig,  aber  wie  die  meisten  vom  tatarischen  Pferde 
stammenden  Racen,  misstrauisch.  Im  Allgemeinen  steht  es  dem  mol- 
dauischen Pferde  sehr  nahe,  und  unstreitig  ist  es  die  werthvollste 
unter  allen  tatarischen  Racen  in  Europa.  Durch  die  Sorgfalt,  womit 
die  Pferdezucht  in  der  Ukraine  gepflegt  wird»  ist  es  gelungen,  sehr 
edle  Pferde  in  den  dortigen  GestQten  zu  ziehen. 
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Das  russische  Steppenpferd. 
(Equiis  velox  russicus.J 

Taiarüches  Pferd.  Naumann.  Pferdewisa.  Tb.  1.  p.  12.  b.  5. 

Tatarische  Eace.  Russisches  Pferd.  Steppenpferd.  Froriep.  Pferde-Raeen.  üg^ 

Steppenpferd.  Baumeister.  Anleit  z.  Kenatn.  d.  Äuss.  d.  Pferd,  p.  43. 

Das  russische  Steppenpferd  ist  wahrscheinlich  ein  Blendling, 
der  seine  Entstehung  der  Kreuzung  des  ukrainischen  Pferdes  (Equu» 
velox  ucrainitmsj  mit  dem  araliscb-tatarischen  Pferde  {Equus  ve- 
lox tatarictis  aralensisj  zu  danken  hat  und  kann  sonach  för  einen 
einfachen  Bastard  gemischter  Kreuzung  gelten.  Es  ist  im  Allgemei- 
nen von  mittlerer  Grösse  und  steht  in  dieser  Beziehung  zwischen 
dem  ukrainischen  und  polnischen  Pferde  in  der  tlitte;  doch  wird  es 
nicht  immer  von  derselben  Grösse  angetroffen »  und  ist  bald  grösser 
und  bald  kleiner.  Der  Kopf  ist  gebogen »  der  Hals  lang  und  sehr 
oft  auch  verkehrt,  der  Leib  langgestreckt  mit  meistens  flach  ge- 
wölbten Rippen,  eingefallenen  Flanken,  breiter  oder  schmaler  Brust 
und  nicht  selten  auch  mit  aufgeschOrztem  Bauche.  Das  Kreuz  ist 
etwas  gesenkt  und  die  Hüften  treten  sehr  stark  hervor.  Vorder- 
sowohl  als  Hinterbeine  sind  stark  und  gut  gestellt  Diese  Race. 
welche  sich  im  Allgemeinen  sehr  dem  polnischen  Pferde  nähert,  ist 
immer  misstrauisch  gegen  den  Menschen  und  zeichnet  sich  durch 
grosse  Kraft  und  Ausdauer  im  Laufe  aus.  In  früherer  Zeit  wurde 
dieselbe  häuGg  für  den  Dienst  der  leichten  Reiterei  auch  in  manche 
fremde  Staaten  eingeführt.  Ausser  dieser  Race  werden  aber  in  den 
verschiedenen  Provinzen  von  Russland  noch  mehrere  andere  Pferde- 
racen  gezogen,  die  bei  der  grossen  Ausdehnung  dieses  Reiches 
wesentlich  von  einander  abweichen.  Oberhaupt  hat  Russland  nicht  nur 
zahlreiche,  sondern  auch  sehr  brauchbare  Pferderacen  aufzuweisen. 


Das  volhynische  Pferd. 
(Equus  velox  volhynicus.) 

Russisches  Pferd-  Zaporogische  Rasse.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  78.  A.  h. 
Equus  CabaUus.    Var.30.  Russisches  Pferde  Zaporogische  Rasse.  Wagser. 

Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  93.  Nr.  1.  b.  Hl.  30. 
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Pferd  vom  europäiachen  Russland,  Pferd  der  Statthaltereckafi  Jekatermoslaw, 
Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Bearth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  203. 

Pferd  tom  europäischen  Russland.  Pferd  von  Podolien  und  Volhynien,  Josch. 
Beitr.  s.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra$!en.  p.  207. 

Russisches  Pferd,  Lithauen*sches  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d. 
ÄU88.  d.  Pferd,  p.  43. 

Das  Yolhynische  Pferd»  das  auch  unter  dem  Namen  der  zapo- 
rogisehen  Raee  bekannt  ist,  da  es  von  den  zaporogischen  Ko- 
saken zwischen  dem  Dnieper  und  dem  Bug  gezogen  wird,  ist  wahr- 
scheinlich aus  der  Kreuzung  des  russischen  Steppenpferdes  (Equus 
velax  russicusj  mit  dem  donischen  Kosaken-Pferde  {Equus  Ca- 
baUus  tanaicus)  hervorgegangen  und  deutlich  erkennt  man  an  ihm 
die  Mischung  mit  orientalischem  Blute.  Dasselbe  scheint  sonach 
ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Es  ist  von  mitt- 
lerer Grösse  und  zeichnet  sich  durch  einen  feinen  Kopf,  gut  ange- 
setzte Ohren,  eine  ebenmässig  geformte  Brust,  schön  gestaltete 
Croupe,  äusserst  feine  Beine  und  zierliche  Hufe  aus,  die  ganz  an 
das  orientalische  Pferd  erinnern.  Diese  Race  liefert  in  Russland  die 
besten  Pferde  für  die  leichte  Reiterei. 

Das  polnische  Pferd. 
(Equus  velox  polonicus.) 

Chevül  Polonois.  Baffon.  Bist  nat  T.  IV.  p.  235. 

Cheval  de  Pologne.  Bu  f f on.  Bist.  nat.  T.  IV.  p.  247. 

Polnisches  Pferd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.9i. 

Pferd  von  Polen.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Tbiere.  B.  1.  p.  112. 

Cheval  Polonois.  E  n  c  y  c  I.  ni  e  t  h.  p.  77. 

Cheval  de  Pologne.  E  n  c  y  c  1.  m  4 1  h.  p.  78. 

Polnisches  Pferd.  Bechst.  Naturg.  Deatacbl.  B.  I.  p.  235.  Nr.  1.  8. 

Polnisches  Pferd.  Naumann.  Pferdewisa.  Tb.  I.  p.  14.  b.  9. 

Russisches  Pferd.  Pohlnisches  Pferd.  Schwab.  Taacbenb.  d.  Pferdek.  1818. 

p.  79.  A.  h. 
Equus  Caballus  domesticus  polonicus.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  z.  Landesk.  Öaterr. 

B.  1.  p.  314. 
Equus  Caballus.  Vor.  29.  Polnisches  Pferd,  W  mg n er.  Schreber  Säugtb.  B.  VI. 

p.  92.  Nr.  1.  b.  III.  29. 
Pferd  von  Polen.  Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ba^en.  p.  207. 
Folish  Horse.  Harn.  Smi  th.  Nat.  Hist.  of  Horses  p.  281. 
Tatarische  Race.  Polnisches  Pferd.  F  r  o  r  i  e  p.  Pferde-Raf en.  ^g. 
Polnisches  Pferd.  Baumeister.  Anleit.  z.  Kenntn.  d.  Äusa.  d.  Pferd,  p.  43. 
Polnisches  Pferd.  Müller.  Exier.  d.  Pferd,  p.  9.  d. 
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Das  polnische  Pferd  seheint  auf  der  Vermischung  des  russischen 
Steppenpferdes  (Equus  velox  russicus)  mit  dem  aralisch-tatarischen 
Pferde  (Equus  velox  tataricus  arälensis)  zu  beruhen  und  ein  ein- 
facher Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Die  Grdsse  dieser  Pferde- 
race  ist  verschieden»  da  sie  bald  ziemlich  gross»  bald  aber  aneh 
nur  klein  getroffen  wird.  Sie  ist  übrigens  auch  keineswegs  nach  den 
Regeln  ebenmässiger  Schönheit  gebaut.   Der  Kopf  ist  meist  im  Ver- 
hältnisse zum  Körper  zu  klein  oder  zu  gross »  gebogen  und  immer 
schlecht  am  Halse  angesetzt.  Der  Hals  ist  lang»  doch  fast  nie  regel- 
recht gebildet»  indem  er  stets  verkehrt  und  meist  auch  schlecht  am 
Widerriste  angesetzt  ist.    Beim  kleineren  Schlage  ist  er  zu  stark» 
beim  grösseren  zu  schmal  und  zu  dünn.  Die  Mähne  ist  ziemlich  grob» 
sehr  oft  verworren  und  durch  den  gänzlichen  Mangel  jeder  Pflege 
nicht  selten  in  eine  Art  von  Weichselzopf  verflochten.  Der  Leib  ist 
langgestreckt»  mit  flachen  Rippen  und  aufgeschürzten  hohlen  Flan- 
ken» der  Rücken  scharf  und  gerade»  die  Brust  eher  schmal  als  breit, 
der  Widerrist  hoch»  die  Croupe  bisweilen  vollkommen  gerade»  sehr 
oft  aber  auch  etwas  gesenkt  und  fast  immer  abgeschliffen»  und  der 
Schwanz  ziemlich  hoch  angesetzt    Die  Schultern  sind  platt»  die 
Schenkel  gewöhnlich  etwas  zu  schwach  und  die  Hüften  hervorstehend. 
Die  Beine  sind  gut  gestellt  und  stark»  die  Hufe  aber  äusserst  selten 
ohne  Fehler.    Obgleich  diese  Race  im  Allgemeinen  am   wenigsten 
durch  ihr  Äusseres  ausgezeichnet  ist.  so  trifft  man  doch  auch  gute, 
und  die  mangelhaften  Verhältnisse  einiger  Körpertheile  abgerechnet, 
sogar  schöne  Pferde  unter  derselben.  Häufiger  ist  dies  jedoch  bei 
dem  kleineren  als  bei  dem  grösseren  Schlage  der  Fall »  der  sich 
übrigens  in  Bezug  auf  seine  Formen  etwas  dem  moldauischen  Pferde 
nähert.    Insbesondere  werden  aber  in  den  Gestüten  durch  Ver- 
mischung mit  orientalischem  Blute  sehr  ausgezeichnete  Pferde  aua 
dieser  Race  gezogen. 

Das  polnische  Pferd »  das  sechs  Jahre  zu  seiner  vollkommenen 
Ausbildung  erfordert»  besitzt  Leichtigkeit»  grosse  Kraft  und  Aus~ 
dauer;  sein  Charakter  aber  ist  misstrauisch  und  tückisch»  da  ea 
meistens  in  halbwilden  Gestüten  aufgezogen  und  erst  später  mittelst 
Schlingen»  die  ihm  um  den  Hals  geworfen  werden»  eingefangen 
und  aufgezogen  wird.  Seine  Abrichtung  erfordert  daher  grosse 
Geduld»  Ausdauer»  Gelassen-  und  Besonnenheit»  denn  es  gibt 
kaum  ein  polnisches  Pferd »  das  nicht  seine  besonderen  Untugenden 
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hfttte.  Eutweder  ist  es  kopfscheu,  oder  eigensinnig  und  tQckiscb, 
und  immer  behält  es  etwas  Misstrauisches  und  Bösartiges  in  seinem 
Benehmen ,  und  xeigt  sieh  widersetzlich  bei  den  Anforderungen  des 
Dienstes.  Durch  seine  TQcke  kann  es  selbst  för  seinen  Pfleger  mehr 
oder  weniger  geßbrlich  werden,  indem  es  sich  durch  Beissen  und 
Schlagen  für  jedwede  Beleidigung  an  ihm  zu  rächen  sucht.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  auch  für  den  Privatmann  nur  wenig  zum 
Dienste  geeignet,  da  es  nöthig  ist,  den  ganzen  Tag  mit  demselben 
zusammen  zu  sein^  um  es  nach  und  nach  an  sich  zu  ge wohnen,  und 
immer  ein  gewisser  Grad  von  Muth  und  Unersehrockenbeit  dazu  ge- 
hört, um  es  bei  seiner  Widerspenstigkeit  gewältigen  zu  können. 
Desto  mehr  aber  eignet  sich  das  polnische  Pferd  für  den  Dienst  der 
leichten  Reiterei,  doch  nur  der  grössere  Schlag,  da  der  kleinere 
wegen  seiner  Unansehnlichkeit  hierzu  nicht  wohl  zu  brauchen  ist 
In  dieser  Verwendung,  wo  es  stets  von  seinem  Pfleger  umgeben  Ist. 
und  sich  auch  weit  leichter  an  denselben  gewohnt ,  ist  das  polnische 
Pferd  jedenfalls  von  grossem  Werthe,  theils  weil  es  bei  der  ihm 
angeborenen  Unersehrockenbeit  keine  Furcht  vor  dem  Knalle  der 
Geschosse  hat,  theils  aber  auch,  weil  es  eine  Ausdauer  besitzt,  wie 
kaum  irgend  eine  andere  Pferderace.  Hehrere  Tage  ist  es  im  Stande 
ohne  alles  Futter  oder  auch  nur  spärlich  mit  saurem  Grase  oder 
verschimmeltem  Heue  gefüttert,  Beschwerden  auszuhalten,  die  jedes 
auch  noch  so  wohl  genährte  Pferd  von  einer  anderen  Race,  bei  Wei- 
tem nicht  so  lange  auszuhalten  die  Kraft  besitzen  wOrde.  Dieser 
VorzQge  wegen  wurde  das  polnische  Pferd  in  froheren  Zeiten  auch 
häufig  für  den  leichteren  Reiterdienst  bei  den  deutschen  Heeren 
eingefQhrt. 

Das  gemeine  ungarische  Pferd. 
(Equus  telox  hungaricus.J 

Cheval  HongroU,  B  uff  od.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  234. 

Cheval  Cravaie.  Buff  on.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  235. 

Chewü  de  Hongrie.  Buff  on.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  249. 

Ungariaehes  Pferd,    Buffon,    Martini.    Natarg.  der    vierf.   Thiere.   B.   I. 

p.Ol,  115. 
Kroatisches  Pferd,  Bu  ffon,  Marti  ui.  Naturg.  d.  rierf.  Thiere.  B.  I.  p.  91. 
Cheval  Hangrois.  K n c y cl.  in e t ü.  p.  77. 
Cheval  Cravaie.  E  n c y  cl.  in e  t h.  p.  77. 

Ungarisches  Pferd.  Buchst.  Natarg.  DeaUchl.  B.  1.  p.  235.  Nr.  1.  9. 
SiUti.  d.  matlieiii.-uatiirw.  Cl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23.  29 
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BmmftrMutFferd,  5a*aaBft.  PCeHcvii*.  TL  L  p.  14.  k.  7. 

Oe$Urreuiunf;kct  Pferd.  SatUm^-  Cmfm§eke§  Fffrd.  Sekwak.  Ti 

PferddL.  i8i«   p.  75.  A.  f. 
OetferraekUekt»  Pferd.  Pferd  der  Crwmvm    Sekvak  TsMkcak.  4. 

1«1&  p.  75.  A.  f. 
fficK«  eoMiM»  wttidmrwui  mifcru.  Dcsa  ar.  MaBBiL  p.4i8L  Xr.CSL  ITar.B. 
Eqtau  C0ißoUm4  IhmeMiciu  Tatariem»  ffaBfi  i'i  ■■  Fitek.  Sj^  MaaB^L  p  439. 

Kr.  i,ß\,d. 
EqmuM  CafnUlut  d^mettir**  kmmgioiau.  Fiti.  Fam.  Behr.  i.  Liajftfr  Östcrr. 

B.  L  p.  314v 
ffVM  CahaÜMg.   Jwr.  tS.  VmfmrUtkt»  Pferd    Wa^cr.  gghrtfctr  Sia^lfc. 

B.  TL  p.  91.  Nr.  i.  k  OL  2& 
/yer^  roK  Ungarn.  Gemeimer  fmmdmckhß  J»sek.  Bcitr.  i.  ffi«  a.  Bcvtk. 

d.  Pferde'RafeB.  p.  193. 
Pferd  von  Ungarn*  Pferd  der  mmgan'seheM,  tUrPmisekeu  mmd  kromtUekem  MiSiär^ 

Grane.  Jateh.  Beifr.  l  Keute.  ■.  Bevrtk.  4.  Pferde  Bif«.  p.  IM. 
Hamgariam  tmd  Moidaeiam  r^maum  rmee.  Haa.  Saitk.  Hat.  HbL  af  Hanei. 

p.  281. 
Ungarische  Bace.  Froriep.  Pferda-Raeea.  üg.  U  2. 
Ungarische*  Landpferd,  Baoneister.  Aaleit  a.  Keaata.  d.  Äom.  d.   Pferd. 

p.  S3. 
Ungarische  Raee.  Malier.  Extar.  d.  Pferd,  p.  9.  b. 

Das  gemeine  ungarisehe  Pferd  ist  aller  Wahrsehrinlidikeit  aaeh 
ein  Blendling  des  polnisehen  Pferdes  (EquuM  vdox  poloniem*)  wt 
dem  araiiseh-tatarischen  Pferde  (Equus  velox  taiariau  araUmms} 
ond  daher  ein  einfaeher  Bastard  gemisehter  Kreuzung.  Es  ist  meist 
klein,  oft  ziemlieh  weit  unter  der  Hitteigrösse  und  Mos  bei  besseres 
Zuchten  wird  dieselbe  erreicht  Der  Kopf  ist  hoefa  angesetzt,  trogen 
und  gleicht  in  seinem  Aussehen  oft  dem  eines  alternden  Thieres. 
Die  Stirne  ist  breit»  der  Vorderkopf  lang  und  gerade,  doch  zuwei- 
len auch  etwas  gebogen  und  die  Kinnbacken  sind  stark.  Die  Augen 
sind  yerhilltnissmässig  gross,  die  Nasenlöcher  klein.  Der  Hals  ist 
lang,  dönn  und  schmal,  nach  vorne  zu  hirschähnlich  gestaltet  und 
wird  vom  Thiere  gerade  nach  Torwarts  gestreckt  getragen.  Die 
Mähne  ist  nur  wenig  dicht.  Der  Leib  ist  lang,  in  der  Regel  schlank 
und  wohl  geformt,  aber  auch  häufig  stark  und  voll,  und  in  den 
Lenden  zuweilen  etwas  lang.  Der  Widerrist  ist  scharf,  der  Rücken 
kurz,  fast  gerade  oder  sanft  vertieft,  und  die  Croupe  abgedacht 
und  seitlich  abgeschliffen.  Die  Schultern  sind  trocken  und  gut  ge- 
formt, die  Brust  ist  geräumig,  der  Bauch  meistens  gross.  Die  Mus- 
keln sind  am  ganzen  Körper  sehr  gut  ausgedrückt  Der  Schwanz  bt 
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häufiger  schlecht  als  gut  angesetzt  und  meistens  auch  schlecht  be- 
haart. Die  Beine  sind  gut  gestellt,  doch  die  Hinterfösse  etwas  nach 
auswärts  gewendet,  die  Fösse  trocken ,  musculös,  schlank  und  ge- 
lenkig, doch  zuweilen  etwas  zu  fein  und  meist  mit  breiten  Gelenken 
versehen,  die  Kdthen  nur  wenig  behaart.  Die  Hufe  sind  sehr  fest, 
wohl  gestaltet,  stark  und  etwas  breit.  Die  Färbung  ist  gewöhnlich 
braun  oder  fuchsroth  und  die  Höhe  schwankt  zwischen  4  Fuss  5Vs 
Zoll  und  4  Fuss  7Vs  Zoll. 

Das  gemeine  ungarische  Pferd  zeichnet  sich  sowohl  durch 
Kraft,  Lebendigkeit,  Beweglichkeit  und  Leichtigkeit  im  Gange,  als 
auch  durch  seine  ausserordentliche  Genügsamkeit  und  Ausdauer  vor 
vielen  anderen  Pferderacen  aus.  Es  erträgt  nicht  nur  mit  Leichtigkeit 
den  Futtermangel,  sondern  auch  Entbehrungen,  Müheseligkeiten  und 
Beschwerden  aller  Art,  und  hält  selbst  beim  schlechtesten  Wetter 
Tag  und  Nacht  unter  freiem  Himmel  aus.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
auch  sehr  geschätzt,  obgleich  es  eigentlich  keineswegs  schön  ge- 
nannt werden  kann  und  eignet  sich  seiner  Eigenschaften  wegen 
ganz  vorztiglich  zum  Dienste  fQr  die  leichte  Reiterei.  Es  ist  durchaus 
vom  gemeinen  siebenbtirgischen  Pferde  verschieden  und  eben  so  von 
dem  moldauischen,  mit  dem  es  von  einigen  Schriftstellern  irrigerweise 
vermengt  wurde ,  und  darf  auch  nicht  mit  dem  durch  arabische  und 
englische  Pferde  veredelten  ungarischen  Pferde  verwechselt  werden 
das  in  vielen  GestQten  von  Ungarn  und  namentlich  in  den  Gestüten  zu 
Babolna,  Mezöhegyes,  Ozora,  Kesthely,  Uirmeny  und  Hetmia,  vom 
Staate  und  dem  reichen  Adel  gezogen  wird  und  in  Folge  der  wieder- 
holt vorgenommenen  Kreuzungen,  vom  edlen  arabischen  Pferde  nur 
wenig  verschieden  ist.  Am  beachtenswerthesten  unter  den  ungarischen 
Gestüten  sind  die  beiden  kolossalen  kaiserlichen  Militärgestüte  zu 
Mezöhegyes  und  Babolna.  In  ersterem  wird  theils  mit  arabischen, 
mit  englischen  Voll-  und  Halbblutpferden  gezüchtet^  theils  mit  nor- 
mannischen, spanischen,  neapolitanischen  und  edlen  siebenbürgischen 
Pferden.  Letzteres  enthält  hauptsächlich  arabische ,  aber  auch  eng- 
lische, normannische  und  spanische  Pferde.  Ähnliche  Zuchtgrund- 
sfttze  werden  auch  in  den  Gestüten  des  Fürsten  von  Eszterhäzy,  des 
Grafen  von  Hunyady,  Festetics,  Almäsy,  Appöny,  Erdödy,  III&- 
häzy  und  Zichy,  und  des  Freiherrn  von  Fechtig  u.  s.  w.  befolgt. 

Aber  auch  das  ungarische  Landpferd  wird  nach  und  nach  durch 
den  Einfluss  des  orientalischen  Blutes  immer  mehr  und  mehr  ver- 

29» 
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hemett    Die  Pftrievuki  ist  n  llmgMt 

wwi  ia  M  grftMartiser  Webe  beCriebea,  dMt 

Märkte«  «ftselkit  «ft  eise  wgebeMre  Uemge  t« 

trift  la  Mbrteum  verde«  Hebt  seltea  4000— M«0  Sticke  m 

eiaeoi  Ti«e  m  Kiafe  aos^eUlea  w4  n  Pesth  bcCrict  ihre  AasaU 
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blos  ia  grosser  AazaU  ia  Sbroaiea  wmi  Craatiea, 

Steicranrk.  lllrriea,  Dalantiea  aa4  dea 

Das  moldaoiseke  Pferd. 
(EqmMM  vehx  mMmviems.) 

PferdäerMoiäsu.  Bsffoa,  Martiai.  Natvg.  ^  TicrC.TUercR.Lp.fl. 

TartarUek^Pferd.  N«  ■«»•■.  Pferdeviss.  TL  1.  p.  12.  k  5. 

Türkisches  Pferd.  UoUauerFferd,   Sckwab.  TaseWak  d.  Pfcrdek.  IUI«. 

p.  90.  A.  a. 
£;fM(f  tahaÜMS  wmiämfiemf  aaWtt.  Dcsaar.  MfaL  p.  41&  Kr.CSt.  Tar.G. 
lifuna  CäkMit  DomeaHems  Tatmems  T)rmm§tjfitmmicu§.  FisekHaMaaL  p.43iL 

Nr.  1.  /S  i.  d. 
fl^arM  Cübaüms  damestieus  mMaviems  mtMis.  Fitx.  Faaaa.  Beitr.  x.  Itadatk. 

ösUrr.  a  t  p.  314. 
Equus  Cahmüms.  Yar.  27.  MMmasckes  Pferd.  Walser.  SckraWr  Siaglk. 

B.  VI.  p.  90.  Nr.  1.  b.  DL  27. 
Pferd  der  europäisehem  TSrkei,  MMamtr^Pferd.  Jasck  BaÜr.  a.  Ewata,  a. 

Bcarth.  d.  Pferde-Ra^ea.  p.  210. 
Moidarian.  H  am.  Smiib.  Nat  Hut  of  Hortes,  p.  245. 
Moldauische  Race,  Froriep.  Pferde-Raceo.  fig. 
Moldamisches  Pferd.  Mfil  I er.  Eiter,  d.  Pferd,  p.  9.  e. 

Das  moldaoische  Pferd,  welehes  riele  Ähaliehkett  aut  den 
okrainischen  Pferde  hat,  scheint  aas  der  Kreomag  des  geaeiaea 
angarischen  Pferdes  (Equus  velox  hungaricuM)  mit  dem  aogaisehea 
Pferde  (Equnu  velox  nogaicusj  herrorgegangen  aad  daher  eia  eia- 
{acher  Bastard  gemischter  Kreazang  su  sein.  Eis  steht  in  maaeher 
Beziehung  dem  gemeinen  ongarischen  Pferde  nahe  und  eriaaert 
aaeh  etwas  an  das  edle  siebenbOrgische  Pferd»  obgleich  seine  For- 
men im  Allgemeinen  weniger  zierlich  als  bei  diesem  siad.  Das  mol- 
dänische  Pferd  ist  gewöhnlich  vom  grössten  Mittelschlage,  die  Ver- 
hSltnisse  seines  Körpers  sind  ebenmässig  und  verleihen  dem  Tbiere 
einen  krfifligen  Ausdruck.    Der  Kopf  ist  klein,   doch  in  der  Regd 
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etwas  grösser  als  beim  gemeinen  ungarischen  Pferde,  schdn  ge* 
formt,  hoch  angesetzt,  breit  und  trocken,  die  Stirne  und  der 
Nasenrücken  meist  gerade,  oft  aber  auch  etwas  gebogen.  Die  Kinn- 
backen treten  deutlich  hervor,  sind  bisweilen  etwas  breit,  und 
stärker  als  beim  gemeinen  ungarischen  Pferde.  Die  Nasenlöcher 
sind  weit  geöffnet,  die  Augen  gross  und  feurig,  und  der  Blick  ver- 
räth  nicht  seifen  Misstrauen  und  Falschheit.  Der  Hals  ist  schön 
gebildet,  gut  aufgesetzt,  hirschäbniich  gebogen,  doch  voller  und 
stärker  als  beim  gemeinen  ungarischeu  Pferde.  Der  Leib  ist  schön 
und  ebenmässig  gebaut,  rund  und  musculös,  mit  breiten  flachen 
Lenden,  die  Brust  breit,  der  Widerrist  gut  geformt,  kurz,  doch 
etwas  stark,  der  ROcken  kurz  und  gerade,  und  die  Croupe  schön 
gestaltet ,  gerade  aber  kurz  und  breiter  als  beim  gemeinen  ungari- 
schen Pferde.  Der  Schwanz  ist  bisweilen  ziemlich  hoch ,  häufig 
aber  auch  etwas  nieder  angesetzt,  wird  jedoch  vom  Thiere  in  der 
Regel  hoch  getragen.  Die  Schultern  sind  mittelhoch  und  musculös, 
die  Schenkel  und  Oberarme  stark  und  kraftvoll ,  die  Beine  verhält- 
nissmässig  kurz,  die  UnterfQsse  fein,  kräftig,  schön  und  trocken, 
die  Fesseln  öfters  lang,  die  Hufe  hart  und  glänzend.  Die  gewöhn- 
lich vorkommenden  Farbenabänderungen  sind  Braunen  oder  Füchse. 
Die  Höhe  schwankt  zwischen  4  Fuss  8  Zoll  und  4  Fuss  11  Zoll. 
Das  moldauische  Pferd  ist  schnell,  gewandt,  von  grosser  Ausdauer 
und  dauerhafter  Gesundheit.  Da  es  jedoch  meist  im  halbwilden  Zu- 
stande gezogen  wird,  so  ist  es  wild,  schwer  zähmbar  und  bleibt 
auch  häufig  misstrauisch  und  falsch.  Bei  guter  Behandlung  zeigt  es 
sich  indess  folgsam  gegen  seinen  Wärter,  rächt  aber  jede  ihm  zu- 
geftigte  Beleidigung  durch  Beissen  und  Hauen  mit  den  Beinen.  Für 
den  Dienst  der  leichten  Reiterei  ist  es  jedoch  seiner  Eigenschaften 
wegen  ganz  vorzüglich  geeignet. 

Das   gemeine    siebenburgiscire    Pferd. 
(Equus  velox  transylvanicua.) 

Cheval  Tram»i/lvmn,  B  off  od.  Hist.  nal.  T.  IV.  p.  234. 
Cheval  de  Transyhame.  Buf  fon.  Hist.  aat.  T.  IV.  p.  248. 
Siehenbürgisciies  Pferd.  Buf  fon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p  91. 
Pferd  von  Siebenbürgen.    Buffon,  Martini.    Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I. 

p.ll3. 
Cheval  Transplvain.  E  n  c  y  c  1.  m  ^  t  h.  p.  77. 
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Ungarisches  Pferd.  Bechst.  Nalurg.  Deutschi.  B.  1.  p.  23$.  Nr.  1.  9. 

Oesterr eichisches  Pferd,  National- Cngerisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d. 

Pferdek.  1818.  p.  75.  A.  f. 
Equus  caballus  moldavieus  vulgaris.  De 8 mar.  Mammal.  p.  418.  Nr. 652.  Var.  H. 
Eguus  Caballus DomesHcus  Tataricus Hungaricus.  Fisch.  Syn.  Mammal.  p.  430. 

Nr.  I.  ß,  1.  d. 
Equus  Caballus  domesiicus  transylvanicus  vulgaris.  Fitz.  Fauna.  Beitr.  s.  l^n- 

desk.  Österr.  B.  I.  p.  313. 
Equus  Caballus.  Var.  28.  Ungarisches  Pferd.  Siebenbürgisches  Pferd.  Gemeine 

Rasse.  Wagner.  Schreber  Saugth.  B.  VI.  p.  9i.  Nr.  1.  b.  III.  28. 
Pferd  von  Siebenbürgen.  Pferd  des  Bauers.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Bearth. 

d.  Pferde-Rafen.  p.  201. 
Tzeckler  Börse  of  Transylvania.  Ham.  Smi  th.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  281. 

Das  gemeine  siebenbürgische  Pferd  scheint  offenbar  auf  einer 
Vermischung  des  moldauischen  Pferdes  (Equus  velox  moldavieus) 
mit  dem  gemeinen  ungarischen  Pferde  (Equus  velox  hungaricusj 
zu  beruhen,  indem  es  die  Kennzeichen  dieser  beiden  Racen  deutlich 
in  sich  vereiniget  und  gleichsam  ein  Bindeglied  zwischen  denselben 
bildet.  Es  kann  sonach  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreu- 
zung betrachtet  werden.  Dasselbe  ist  von  etwas  kleiner  Statur  und 
von  trockenen  Formen,  bei  denen  Muskeln  sowohl  als  Knochen 
deutlich  hervortreten.  Der  Kopf  ist  ziemlich  lang  und  trocken,  doch 
etwas  besser  geformt  als  beim  gemeinen  ungarischen  Pferde,  die 
Stirne  breit,  der  Nasenrücken  gerade.  Die  Kinnbacken  sind  stark, 
die  Augen  gross,  die  Nasenlöcher  nicht  besonders  weit  und  der 
Mund  verhältnissmässig  klein.  Der  Hals  ist  ziemlich  lang,  dQnn, 
schmal  und  ähnlich  wie  beim  Hirsche  gebogen,  der  Leib  ziemlich 
lang,  der  Widerrist  etwas  scharf,  der  Röcken  kurz  und  gerade 
oder  auch  etwas  gesenkt,  die  Croupe  kurz,  breit,  schwach  abge- 
dacht und  bisweilen  auch  etwas  schneidig.  Brust  und  Seiten  sind 
breit,  der  Bauch  nicht  besonders  gross  und  die  Schultern  trocken. 
Die  Beine  sind  schlank  und  trocken ,  die  Oberarme  ziemlich  kriftig, 
die  Unterfüsse  fein,  die  Gelenke  verhältnissmässig  breit,  die  Köthen 
kurz  behaart,  die  Fesseln  bisweilen  etwas  lang  und  die  Hufe  fest 
und  hart.  Der  Schwanz  ist  nicht  besonders  tief  angesetzt,  doch  in 
der  Regel  nicht  reichlich  behaart.  Die  gewöhnliche  Farbe  ist  braon. 
Die  Höhe  beträgt  4  Fuss  4  Zoll  bis  4  Fuss  8  Zoll.  Das  gemeine 
siebenbürgische  Pferd  ist  kräftig,  leicht,  schnell  und  gewandt,  und 
zeichnet  sich  durch  seine  ausserordentliche  Genügsamkeit  und  Aus- 
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dauer  aus.  Es  wird  in  der  Regel  nur  von  den  Landleuten  und  zwar 
theils  als  Zug-  und  theils  als  Reitpferd  benützt.  Die  besten  Pferde 
dieser  Raee  werden  im  Lande  der  Szekler  angetroffen  und  es  seheint, 
dass  diese  die  Überreste  jener  alten  Zucht  seien,  welche  einst  durch 
orientalisches  Blut  veredelt  wurde.  Auch  in  der  Moldau  wird  das 
gemeine  siebenbOrgische  Pferd  bei  den  Landleuten  in  ziemlich  gros- 
ser Anzahl  angetroffen. 

Das  wallachische   Pferd. 

(Equu8  velox  dacicua.) 

Cheval  de  Valachie.  Buf  fon.  Hist.  nat.  T.  IV.  p.  247,  248. 

Pferd  der  Wallachey.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  91, 

H2, 113. 
Cheval  de  VtUachie.  E  d  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  78. 
Tartarisches  Pferd.  Nainnaon.  Pferdewiss.  Th.  I.  p.  12.  b.  5. 
Türkisches  Pferd.  Walachischea  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.Pferdek.  1818. 

p.  91.  A.  n. 
Equus  Caballus  domesHcus  moldavicus  vulgaris,  Fitz. Fauna.  Beitr.  z.  Landesk. 

Österr.  B.  I.  p.  314. 
Equus  Caballus.  Var.  27.  Moldauisches  Pferd.  Waüachisches  Pferd»  Wagner. 

Schreber  Säugth.  B.  VI.  p.  91.  Nr.  1.  b.  111.  27. 
Pferd  der  europäischen  Türkei.  Pferd  der  WaUachey»  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn. 

u.  Benrth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  212. 

Das  wallachische  Pferd  kann  nach  den  Merkmalen,  welche  es  in 
seinem  ganzen  Baue,  so  wie  auch  in  den  einzelnen  Theilen  seines  Kör- 
pers darbietet,  ßr  einen  Blendling  des  moldauischen  Pferdes  {Equus 
velox  moldavicus')  mit  dem  gemeinen  siebenbQrgischen  Pferde 
(Equus  velox  transylvanicus)  betrachtet  werden  und  scheint  so- 
nach ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Zwischen 
beiden  Racen  steht  es  gleichsam  in  der  Mitte  und  nähert  sich  in  An- 
sehung seiner  schöneren  Gestalt  und  zierlicheren  Formen  mehr  dem 
moldauischen  als  dem  gemeinen  siebenburgischen  Pferde.  Es  besitzt 
grosse  Leichtigkeit  in  seinen  Bewegungen  und  bedeutende  Schnel- 
ligkeit im  Laufe ,  daher  es  auch  för  die  leichte  Reiterei  sehr  brauch- 
bar und  geschätzt  ist.  In  Bezug  auf  seinen  Charakter  kommt  es  mit 
dem  moldauischen  Pferde  Qberein ,  da  es  so  wie  dieses,  boshaft  und 
tOckisch  ist.  Es  erfordert  eine  gute  Behandlung,  wenn  es  seinem 
Pfleger  Folge  leisten  soll,  denn  mit  Härte  und  Strenge  ist  bei  dieser 
Race  eben  so  wenig  auszurichten,  als  bei  der  moldauischen,  da  das 
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Thier  dadurch  nur  widerspenstig  wird  und  sein  ihio  angeiM>reAes 
MisstraoeR  und  seine  Tücke  bei  sdileehter  Bebandliug  niwnnli 
ablegt. 

Das   tangunische    Pferd. 
{EquuB  velox  tangunensü.J 

a.  Im  wlMea  Xattaade. 

Equus  Cabaiius.   Verwildertes  Pferd  von  LmdmklL  Wngn^r.  Sebreber  Sivgtli. 

B.  VL  p.  30.  Nr.  1.  ■. 
Tangum  and  Ta/mian,  Hain.  Smith.  Nat.  Hitt  of  Hortes,  p.  167. 
Scheckigei  Pferd.  (KumgJ  EquM  varms.  Frorisp.  Pferde-Raeeo. 

b.  !■  lahaes  Sustasde. 

Tangustanüches  Pferd,  Sehwab.  Tascheab.  d.  Pferdek.  1818.  p.  1(MI.  B.  i. 
Equus  CabaUuB.  Var.  10.   Tam§um9cke9  Pferd,  Wagaer.   Sehreber  Sivgtk 

a  YL  p.  70.  Nr.  1.  b.  L  10. 
Tangum  or  Tangen,  Piebaid,  ar  skewbald  Harte,  Equut  varmt.  Haai.  Saith. 

Nat  Bist,  of  Horsea.  p.  288.  t.  7. 
Scheckiges  Pferd.  Tangum.  Froriep.  Pferde-Racea.  6g. 

Das  tangunische  Pferd  ist  offenbar  nur  eine  auf  klimatisehen 
Einflössen  beruhende  Abänderung  des  leichten  Pferdes  {Eqttus  vehop^^ 
die  selbst  heut  zu  Tage  noch  im  wilden  Zustande  angetroflEen  wird 
und  in  grösseren  oder  kleineren  Rudeln  oder  Heerden  auf  dem  ndrd- 
lichen  Abhänge  des  Himalaya ,  in  den  östlichen  Theile  der  Tatarei, 
an  den  Quellen  des  Obi ,  am  obersten  Laufe  des  Indus  und  im  König* 
reiche  Ladakh  umherstreift.  Es  ist  von  ziemlieh  kleiner  Statur  «od 
zeichnet  sieh  sowohl  durch  das  Ebenmass  und  die  richtigen  Ver- 
hältnisse seines  Körpers«  als  auch  durch  Schönheit  und  Stürke  in 
hohem  Grade  aus.  Sein  Kopf  ist  klein  und  dick,  der  Hais  lang»  roll, 
steif  und  etwas  gebogen»  der  Leib  gedrungen  und  fleischig,  uad 
die  Brust  etwas  sehmal  und  tief.  Der  Widerrist  ist  hoch,  der  ROckea 
etwas  gesenkt  und  die  Croupe  abgerundet  Die  Beine  siad  stark  und 
knochig,  doch  sehr  schön  geformt,  die  Hornwarzen  an  den  Vorder- 
beinen  yerhältnissmässig  gross,  lang  und  breit,  fast  ähnlich  wie 
beim  Zebra,  jene  an  den  Hinterbeinen  dagegen  aber  klein,  und  der 
Schwanz  etwas  tief  angesetzt  und  ziemlich  stark  behaart  Die  Fär- 
bung ist  selten  einförmig,  braun,  fuchsroth,  schwarz  oder  weiss, 
und  meistens  werden  Schecken  angetroffen,  bei  denen  die  dunkel- 
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Arbigen  Flecken  tob  einer  oder  der  anderen  dieser  Farben,  docb 
stets  nur  in  geringer  Zahl  und  daher  in  grosser  Ausdehnung,  scharf 
auf  weissem  Grunde  abgeprägt  sind.  Mähne  und  Hufe  nehmen  bei 
diesen  Schecken  an  der  bunten  Färbung  Antheil  und  die  Iris  ist 
meist  hellblau.  Häufig  sind  auch  die  Beine  dunkler ,  der  Kopf  licht- 
braun gefärbt.  Die  Höhe  beträgt  gewöhnlich  8  Fuss  8  Zoll. 

Diese  Pferderace,  welche  äusserst  wild,  scheu  und  flöehtig 
ist,  wird  nur  im  Gebirge  Tangustan  gezogen,  welches  das  ganze 
Gebiet  von  Butan  im  unteren  Theile  vonThibet  umfasst  und  desshalb 
auch  von  den  Eingeborenen  mit  dem  Namen  Tangun  bezeichnet.  In 
den  benachbarten  Ländern  und  namentlich  in  Asien  und  Nepal,  dem 
eigentlichen  Thibet  und  in  Bengalen,  wird  nirgends  eine  Zucht  des- 
selben unterhalten.  Das  zahme  tangunische  Pferd  ist  von  dem  wild 
vorkommenden  höchstens  nur  dadurch  unterschieden,  dass  es  etwas 
grösser  und  die  seheckige  Abänderung  desselben  gewöhnlich  mit 
weniger  und  meist  nur  mit  zwei  bis  drei  grossen  dunkelfarbigen 
Flecken  gezeichnet  ist.  Fast  inmier  sind  die  Füsse  auch  mit  weissen 
Abzeichen  versehen.  Das  tangunische  Pferd ,  das  in  Gebirgsgegen- 
den aufgezogen,  selbst  über  die  gefährlichsten  Stellen  mit  grösster 
Sicherheit  hinweg  zu  klettern  gewohnt  ist,  eignet  sich  eben  so  wie 
das  Kalmucken-Pferd ,  mehr  als  irgend  eine  andere  Pferderace  zum 
Gebrauche  auf  Reisen  im  höheren  Felsgebirge  und  kommt  mit  dem- 
selben auch  in  Bezug  auf  seine  ausserordentliche  Ausdauer  überein. 
Mit  einer  bewunderungswürdigen  Schnelligkeit  in  seinen  Bewegun- 
gen, verbindet  es  auch  eine  im  Verhältnisse  zu  seiner  geringen  Kör- 
pergrösse  seltene  Kraft  und  Stärke.  Sein  ganzer  Bau  verleiht  den 
Muskeln ,  wenn  sie  durch  wiederholte  Anstrengung  beim  Erklettern 
steiler  Gebirge,  einmal  die  gehörige  Festigkeit  erlangt  haben,  eine 
Kraft,  wie  keine  andere  Pferderace  mit  schmalem  und  leichten  Vor- 
dertheile  jemals  zu  erlangen  fähig  ist.  Dabei  zeigt  es  sich  äusserst 
thätig,  willig  und  gelehrig,  erfordert  aber  der  ihm  angeborenen  Kraft 
und  Wildheit  wegen,  eine  sorgfältige,  zweckmässige  und  geduldige 
Behandlung.  Das  tangunische  Pferd  ist  für  die  Bewohner  von  Butan 
von  Wichtigkeit,  wird  aber  von  denselben  bei  Weitem  nicht  so  sehr 
geschätzt ,  ab  es  verdiente.  Am  meisten  sind  bei  denselben  noch  die 
Schecken  ihrer  Buntheit  wegen  geachtet,  während  sie  den  einfar- 
bigen noch  einen  viel  geringeren  Werth  beilegen.  Dagegen  ziehen 
die  Engländer  diese  wieder  vor  und  bringen  sie  eben  so  wie  die 
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scheckige  Abänd^ung,  häufig  nach  ihren  ostindischen  Besitzangen. 
Da  das  tangunische  Pferd  verhSltnissmSssig  nur  im  geringen  Preise 
steht,  so  wird   es  in  Bengalen  auch  zu  den  schwersten  DieDstrer- 
richtungen  verwendet    Meist  wird  es  daselbst  als  Lastthier  benQlzt 
und  seine  ausserordentliche  Kraft  und  Ausdauer  hat  sich  auch  in 
diesem  Lande  bewährt,  indem  es  selbst  unter  den  grössten  Anstren- 
gungen und  oft  auch  übermässig  belastet,  in  diesem  Klima  aushält. 
Manche  Naturforscher  sind  mit  HamiltonSmith  der  Ansicht, 
dass  das  tangunische  Pferd   eine  besondere ,  selbstständige  Art  in 
der  Gattung  des  Pferdes  bilde  und  betrachten  die  buntscheckige 
Färbung  för  die  dieser  eigenthOmlichen  Art  ursprünglich  zukom- 
mende Farbe.   Auch  suchen  sie  von  derselben  alle  Schecken  abzo» 
leiten,  welche  auch  in  anderen  Ländern  als  jene,  welche  die  Hei- 
math des  tangunischen  Pferdes  bilden ,  oder  wohin  es  dermalen  im 
Wege  des  Handels  eingeführt  wird,  heut  zu  Tage  vorkommen.  Zor 
Erklärung  dieser  Hypothese  führen  sie  an,  dass  schon  die  alten  Par- 
ther, wie  dies  geschichtliche  Überlieferungen  beweisen,  bei  ihren 
Einfällen  in  Persien  Schecken  ritten ,  und  dass  durch  die  späteren 
Einfälle  yerschiedener  asiatischer  Horden  in  Europa ,  welche  sich 
bis  nach  Ungarn,  Böhmen,  Preussen,  Osterreich  und  Italien  ans* 
dehnten,  jene  Pferderace  auch  in  diese  Länder  gelangte.   Abge- 
sehen davon ,  dass  das  tangunische  Pferd  erwiesenermassen  auch  io 
verschiedenartigen  einftirbigen  Farbenabänderungen  vorkommt,  geht 
die  völlige  Grundlosigkeit  dieser  Annahme  schon  daraus  hervor,  dass 
man  Schecken  unter  allen  Pferderacen  trifft,  deren  Zucht  mit  Rück- 
sicht auf  die  Farbe  nicht  rein  gehalten  wird,  wie  dies  namentlich 
bei  dem  burätischen  und  Kalmucken-Pferde  so  häufig  der  Fall  ist, 
das  sich  selbst  überlassen ,  frei  auf  den  Weiden  gehalten  wird  and 
oft  in  ungeheueren  Heerden  umherzieht.    Auch  ist  es  als  eine  aas- 
gemachte Sache  zu  betrachten,  dass  Schecken  sowohl  als  Tieger, 
unvollkommene  Albinos  sind  und  ihre  Entstehung  nur  der  Kreuzung 
von  dunkelfarbigen  Pferden  mit  wahren  Albinos  zu  verdanken  haben. 
Dieselben  als  Rückschläge  in  einer  Art  zu  betrachten,  welcher  die 
Scheckenzeichnung  schon  ursprünglich  eigenthümlich  ist ,  ist  mehr 
als  eine  willkürliche  Annahme,  welche  in  Thatsachen  und  Erfahmn- 
gen    hinlängliche    Widerlegung   findet.    Manche  Beschreibungen, 
welche  wir  vom  tangunischen  Pferde  besitzen,  sind  auch  durch  an- 
richtige Angaben  verunstaltet,    indem  man  irrigerweise  den  Kiang 
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der  Thibetianer  oder  den  Dsehiggelai  der  Mongolen  (Asinua  Hetni- 
onus) 9  der  sich  in  Ladakh,  auf  der  Hochebene  von  Thibet,  in  den 
Salzsteppen  der  Tatarei  und  in  den  mongolischen  Steppen  findet, 
mit  demselben  yerwechselt  hat. 

Das   Kalmucken-Pferd. 
(EguuB  velox  Calmuccorum.) 

Pferd  der  Kalmuken.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  9i. 
KalmükUches  Pferd,  Schwab.  Tascbenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  101.  B.  e. 
Equus  Caballus.    Var.  9.  Kalmückisches  Pferd.  Wagner.    Schreber  Sftugth. 

B.  VI.p.69.  Nr.  l.b.I.  9. 
Kalmückisches  Pferd,  Jö  sc  h.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^n.  p.  99. 
Kalmückisches  Pferd.  Mflller.  Exter.  d.  Pferd,  p.  9. 

Das  Kalmucken-Pferd  scheint  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  einer  Kreuzung  des  tangunischen  Pferdes  (Equus  velox  tangu- 
nensis)  mit  dem  Kirgisen-Pferde  (Equus  velox  kirgisicua)  zu  be- 
ruhen, wie  aus  den  Merkmalen  desselben  zu  entnehmen  ist.  Es  kann 
sonach  als  ein  einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  betrachtet 
werden.  Dasselbe  ist  zwar  von  ziemlich  kleiner  Statur,  aber  nicht 
viel  kleiner  als  das  Kirgisen-Pferd  und  wenn  auch  nicht  von  schöner, 
doch  wenigstens  nicht  von  unansehnlicher  Gestalt,  wodurch  es  sich 
dem  mongolischen  Pferde  einigermassen  nähert  Der  Kopf  ist  ziem- 
lich gut  geformt  und  die  Stirne  gewöhnlich  etwas  erhaben,  doch 
trifft  man  auch  nicht  selten  Ramsköpfe  unter  dieser  Race.  Die  Ohren 
sind  von  verhältnissmässiger  Grösse  und  werden  gut  getragen.  Der 
Hals  ist  massig  lang  und  hirschähnlich  gebogen,  der  Leib  ziemlich 
gedrungen  und  gerundet.  Die  Höften  sind  etwas  vorstehend ,  und 
die  Croupe  ist  daher  nicht  besonders  schön  und  meistens  auch 
schwach  abgeschliffen.  Der  Schwanz  ist  etwas  tief  angesetzt  und 
die  Beine  sind  ziemlich  hoch ,  sehr  schön  und  schlank ,  mit  kurzen, 
nur  wenig  behaarten  Fesseln  und  guten,  niederen  runden  Hufen. 
Die  gewöhnlichsten  Farbenabänderungen  sind  Braunen,  Hellfächse, 
Schimmel  und  Schecken,  und  am  seltensten  werden  Rappen  unter 
dieser  Race  getroffen.  Das  Kalmucken-Pferd  ist  von  besonderer 
Leichtigkeit  und  steht  an  Flüchtigkeit,  eben  so  wie  das  Kirgisen- 
Pferd  ,  keiner  anderen  Pferderace  nach.  Da  diese  Thiere  in  ihrer 
Heimath  grösstentheils  unter  freiem  Himmel  umherstreifen  und  voll- 
kommene Freiheit  geniessen ,  so  sind  sie  auch  misstrauisch  und  wild. 
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Aus  diesem  Grunde  sind  sie  aueli  nicht  geeignet,  als  Zugthiere  ver- 
wendet zu  werden,  wozu  es  ihnen  übrigens  auch  an  der  nöthigen 
Kraft  gebricht  Werden  sie  nicht  vor  dem  fünften  Jahre  zur  Arbeits- 
leistung angestrengt,  so  sind  sie  auch  überaus  gut  und  dauerhaft, 
daher  sie  sich  yorzQglich  für  den  Kriegsdienst  eignen  und  desshalb 
auch  häufig  fllr  die  leichte  russische  Reiterei  verwendet  werden. 
Zu  den  grössten  Vorzügen,  welche  das  Kalmucken-Pferd  besitzt, 
gehört  die  ausserordentliche  und  fast  an*s  Unglaubliche  grenzende 
Sicherheit,  mit  welcher  dieses  Thier  selbst  über  die  gefährlichsten 
Stellen  hinwegkommt.  Auf  den  steilsten  Felsen  im  altaischen  Gebirge, 
die  sich  oft  dicht  am  Rande  senkrechter  UferwSnde  befinden  und 
über  scharf  vorspringende  Steinblöcke  binwegziehen,  die  in  hohen 
Zwischenräumen  stufenartig  Ober  einander  gereihet  sind ,  hält  man 
es  für  sicherer,  sich  diesen  Pferden  anzuvertrauen,  als  den  Weg 
auf  solchen  geffthrliehen  Stellen  zu  Fusse  zurückzulegen;  denn  mit 
bewundernswerther  Vorsicht  und  staunenswürdiger  Sicherheit  be- 
messen diese  klugen,  auf  solchen  Wegen  eingeübten  Thiere,  ihre 
Tritte  und  Sprünge  Ober  die  aufgeschichteten  Steinklippen,  wo  sie 
bald  auf-,  bald  abwärts  springen  und  oft  die  Vorderßisse  dicht  mit 
den  HinterfÜssen  zusammenstellen  müssen,  um  festen  Fuss  zu  fassen 
und  sich  auf  den  schmalen  Felsenflächen  erhalten  zu  können.  Da  das 
Kalmucken-Pferd  zu  allen  Jahreszeiten  im  Freien  gehalten  wird  and 
an  seine  Weiden  gewohnt  ist,  so  ist  es  auch,  so  wie  das  Kirgisen- 
und  Raschkiren-Pferd,  allenthalben  ohne  Mühe  fortzubringen.  Über- 
haupt gewohnt  es  sich  nur  schwer  an  eine  regelmässige  Fötterung 
und  mit  der  Zunahme  der  Kräfte,  mehrt  sich  auch  seine  ihm  ange- 
borene Wildheit.  Die  Pferdezucht  wird,  bei  den  Kalmueken  in 
ungeheuerer  Ausdehnung  betrieben  und  manche  Züchter  sind  im 
Resitze  von  einigen  tausend  Stöcken.  IMe  Hengste  werden  zu  allen 
Jahreszeiten  abgesondert  von  den  Stuten  und  Fohlen  gehalten,  da- 
mit es  ihnen  nie  an  säugenden  Stuten  gebricht  und  sie  fortwährend 
Gelegenheit  haben,  die  Pferdemilch,  die  sie  über  Alles  lieben,  stets 
in  reichlicher  Menge  zu  gewinnen.  Der  g^össte  Theil  der  Hengst- 
fohlen wird  jedoch  von  den  Kalmücken  verschnitten.  Sie  gewöhnen 
ihre  Pferde  daran,  ihnen  auf  den  Pfiff  zu  folgen,  pflegen  dieselben 
niemals  zu  beschlagen  und  schlitzen  ihnen  auch  häufig  die  Nüstern 
auf,  da  sie  in  dem  Wahne  leben,  dieselben  dadurch  besser  bei  Athen 
zu  erhalten. 
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Das    sagaische   Pferd. 
(Equus  velox  iogatcus.) 

Equue  Caballus.  Var.  6.  Sibirisches  Pferd,  Sagaische  Basse.  Wagner.  Schreber 
Sftugth.  B.  YI.  p.  65.  Nr.  i.  b.  I.  6. 

Das  sagaische  Pferd  kann  nach  den  Herkmalea,  welche  es  in 
seinem  Äusseren  darbietet,  för  einen  Blendling  des  Kaimucken« 
Pferdes  (Equus  velox  CalmuccoruniJ  mit  dem  sibirischen  Pferde 
(Equu$  velox  sibiricusj  und  sonach  för  einen  einfachen  Bastard 
gemischter  Kreuzung  betrachtet  werden.  Diese  Race  wird  blos  von 
den  sagaischen  Tataren  gezogen»  die  am  tiefsten  im  Hochgebirge 
gegen  die  chinesische  Grenze  hin  wohnen  und  gehört  zu  den  schöne- 
ren Racen  der  tatarischen  Volksstämme.  Es  ist  von  kleiner  Statur, 
schön  gebaut,  mit  feinem  Kopfe  und  feinen  Beinen,  und  zeichnet 
sich  durch  grosse  Leichtigkeit  und  ausserordentliche  Dauerhaftigkeit 
vor  vielen  anderen  verwandten  Pferderacen  aus.  Merkwürdig  ist  die 
ungeheuere  Menge  von  getigerten  Thieren,  die  man  unter  den 
sagaischen  Pferden  triflft,  doch  kommen  sie  nie  mit  schwarzen,  sondern 
stets  mit  anders  gefärbten  Flecken  vor.  Diese  Färbung  sowohl ,  als 
auch  die  Eigenschaft,  sich  mit  der  grössten  Leichtigkeit  in  den 
Bergen  zu  bewegen ,  deutet  auf  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Kal- 
mücken- und  tangunischen  Pferde  hin. 

Das   burätische    Pferd. 
{Equue  velox  buraeticue.) 

Tartarisches  Pferd.  Pferd  der  Buräten.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  18i8. 
p.  i07.  B.  k. 

Equus  CabaUus.VMT,  6.  Sibirisches  Pferd.  Burätisehes  Pferd.  Wagoer.  Schre- 
ber Sfiogth.  B.  VI.  p.  65.  Nr.  i.  b.  I.  6. 

Tatarisches  Pferd.  Pferd  der  Buräten.  Jösch.  Beitr.  x.  Kenntn.  u.  Beurth.  d. 
Pferde-Rafen.  p.  107. 

Das  burätische  Pferd  scheint  ein  Blendling  des  Kaimucken- 
Pferdes  {Equus  velox  Calmuccorum)  mit  dem  mongolischen  Pferde 
{Equus  Caballus  mongoliem)  und  daher  ein  einfacher  Bastard 
gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Diese  Race,  welche  ausschliesslich  von 
den  Buräten  um  den  Baikul-See  gezogen  ynvA ,  gehört  zu  den  schö- 
neren Racen  des  leichten  Pferdes   und  steht   in  Ansehung   seiner 
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äusseren  Formen  zwischen  dem  Kalmueken-Pferde  und  dem  mongo- 
lischen Pferde  gleichsam  in  der  Mitte,  indem  es  die  Merkmale  bei- 
der Racen  in  sich  vereint.  Es  ist  bei  Weitem  schöner  als  das  Kir- 
gisen- und  vollends  als  das  kusnetzkische  und  Baschkiren-Pferd,  yod 
deren  charakteristischen  Kennzeichen  keines  auf  dasselbe  öberge- 
gangen  ist,  obgleich  es  seiner  Abstammung  nach  mit  denselben 
verwandt  ist.  Das  burätische  Pferd  ist  zwar  von  etwas  kleiner  Sta- 
tur, aber  schön  gebaut;  sein  Kopf  ist  fein  und  ziemlich  gut  ange- 
setzt, der  ganze  Bau  dem  des  Kalmücken-Pferdes  ahnlich  und  ins- 
besondere zeichnet  es  sich  durch  die  Feinheit  seiner  Beine  und  seine 
schön  gestalteten  Hufe  aus.  In  Bezug  auf  seine  Eigenschaften  kommt 
es  mit  dem  Kalmueken-Pferde  überein.  Da  seine  Heimath  auf  trockene 
und  sehr  gebirgige  Gegenden  beschränkt  ist,  so  ist  es  auch  gewohnt 
sich  in  denselben  zu  bewegen,  und  mit  unglaublicher  Leichtigkeit 
ersteigt  es  selbst  die  steilsten  Berge  und  klettert  mit  der  grdssten 
Sicherheit  ober  die  geföhrlichsten  Abhänge  hinweg. 

Das    tungusische  Pferd. 
(Equus  velox  tungusums.) 

Equua  Caballus.    Var.  6.    Sibirisches  Pferd.   Tungusisches  Pferd,    Wagoer. 

Schreber  S&ugth.  B.  IV.  p.  66.  Nr.  1.  b.  I.  6. 
Tatarisches  Pferd,  Pferd  der  Tunffusen,  Jos  eh.  Beitr.  s.  Kenotn.  u.  Bearth.  d. 

Pferde-Ra^eo.  p.  107. 
Samogitian  horse,  Ham.  Smith.  Na t.  Bist,  of  Horses.  p.  281. 

Das  tungusische  Pferd  dürfte  seine  Entstehung  der  Kreuiong 
des  burätischen  Pferdes  (Equus  velox  buraeiicus)  mit  dem  sibiri- 
schen Pferde  (Equus  velox  sibiricus)  zu  danken  haben  und  ein 
einfacher  Bastard  gemischter  Kreuzung  sein;  doch  ist  es  bis  jetzt  in 
Bezug  auf  seine  äusseren  Formen  noch  so  wenig  bekannt,  dass  dies 
nur  als  eine  Vermuthung  ausgesprochen  werden  kann  und  es  moss 
daher  späteren  Zeiten  vorbehalten  bleiben,  ob  sich  dieselbe  bestä- 
tiget oder  nicht.  Bei  den  Tungusen  wird  das  Pferd  in  ziemlicher 
Menge  gehalten  und  selbst  bei  den  Jakuten  trifft  man  dasselbe  noch 
an.  Wiewohl  bei  diesem  Volke  das  Rennthier  bereits  im  Gebrauche 
ist,  so  bedient  man  sich  daselbst  doch  meistens  nur  des  Pferdes. 
Dasselbe  ist  auch  fär  die  Jakuten  von  grosser  Wichtigkeit,  da  es 
mehr  zu  leisten  im  Stande  ist  als  das  Rennthier  und  auch  stärker 
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belastet  werden  kann.  Zur  Erhaltung  der  Verbindungen  zwischen  Ja- 
kutsk  undOchotzk,  Udskoi-ostrog,  Wilud  und  anderen  in  nörd- 
licheren Gegenden  gelegenen  Ortschaften»  wird  gewöhnlich  nur 
das  Pferd  benützt;  doch  bedient  man  sich  desselben  blos  zum  Reiten 
und  zum  Tragen ,  da  mit  Fuhrwerken  daselbst  nicht  fortzukommen 
ist,  im  Winter  wegen  des  tiefen  Schnees,  der  den  Gebrauch  eines 
Wagens  bindert,  im  Sommer  wegen  der  hohen  Gebirge  und  der 
zahlreichen  Moräste,  welche  sieb  in  jenen  Gegenden  befinden.  In 
Kamtschatka  werden  nur  sehr  wenige  Pferde  und  blos  von  den  in 
russischen  Diensten  stehenden  Beamten  und  den  dahin  versetzten 
russischen  Bauern  gehalten.  Die  meisten  werden  von  Jakutsk  nach 
Kamtschatka  eingeführt  und  gehören  sonach  derselben  Race  an. 
Die  Eingeborenen  dagegen  halten  durchaus  keine  Pferde ,  obgleich 
dieselben  in  diesem  Lande  des  hohen  und  saftigen  Grases  wegen 
ohne  Zweifel  fortkommen  und  sich  auch  gut  erhalten  würden.  Der 
Umstand,  dass  dieses  Volk  weder  den  Handel,  noch  den  Ackerbau 
betreibt,  macht,  dass  demselben  das  Pferd  auch  ganz  entbehrlich 
ist.  Zum  Fahren  bedienen  sich  die  Kamtschadalen  blos  des  Hundes 
und  sie  finden  in  demselben  zu  diesem  Zwecke  hinreichenden  Ersatz 
für  das  Pferd. 

Das  chinesische  Pferd. 
(Equus  velox  sinensis.) 

aj  Im  wiMen  Zustande. 
Cheval  satwage  de  la  Chine.  Buffon.  Bist.  nat.  T.  IV.  p.  178. 
Wüdes  Pferd  von  China.  Buffon,  Martini.  Natorg.  d.  vierf.  Thiere.   B.  I. 

p.  19,  HO. 
Equus  Perus  ex  China.  Boddaert.  Elench.  Anim.  V.  I.  p.  159.  Nr.  36.  a. 
Cheval  sauvage  de  la  China.  E  n  c  y  c  1.  m  e  t  h.  p.  79. 
Equus  Caballus.  Verwildertes  Pf erd  von  China.  Wagner.   Schreber  Sftugth. 

B.  VI.  p.  3i.Nr.  1.  a. 

h)  Im  lahmen  Zustande. 
Cheval  Chinois.  Bnffon.  Hist  nat  T.  IV.  p.  246. 

Chinesisches  Pf  erd.  Buffon,  Martini.  Naturg.  d.  vierf.  Thiere.  B.  I.  p.  HO. 
Cheval  Chinois.  Encycl.  m^th.  p.  78. 

Chinesisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  108. 
Equus  Caballus.    Var.  i2.  Chinesisches  Pferd.    Wagner.    Schreber  Sfiugth. 

B.  VI.  Nr.  1.  b.  I.  12. 
Pferd  von  China.  Josch.  Beitr.  z.  Kenntn.  u.  Beurth.  d.  Pferde-Ra^en.  p.  96. 
Myautte.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  277. 
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Das  chinesische  Pferd  ist  als  eine  auf  klimatischen  and  Boden- 
Verhältnissen  beruhende  Abänderung  des  leichten  Pferdes  (Equu9 
velox)  zu  betrachten,  die  noch  vor  nicht  ganz  zweihundert  Jahren 
selbst  im  wilden  Zustande  und  in  grosser  Menge  in  der  Provinz  Xensi 
auf  dem  Holan-Gebirge  anzutreffen  war  und  vielleicht  auch  dermalen 
daselbst  noch  vorkommt.  Es  ist  klein  oder  nur  von  geringer  Höhe, 
aber  voll  und  stark  gebaut,  mit  breitem  starkem  Kreuze»  besitzt  aber 
weder  die  Schönheit,  noch  die  Stiirke  und  Geschwindigkeit  von 
anderen  verwandten  und  vollends  von  unseren  europftischen  leichten 
Pferderacen.  So  wie  die  meisten  Racen  des  leichten  Pferdes,  ist  auch 
das  chinesische  Pferd  wild,  tflckisch  und  boshaft»  insbesondere  aber 
der  Hengst.    Die  Chinesen  verstehen  auch  nicht  die  Kunst  dasselbe 
zu  zfthmeo,  daher  sie  ihre  Hengste  verschneiden  mfissen ,  am  sie 
sanft  und  lenksam  zu  machen.  Ist  es  aber  einmal  zahm  geworden, 
so  ist  es  sehr  verwendbar  zur  Arbeit,  und  zeigt  sich  willig  und  folg- 
sam, auch  ohne  Anwendung   der  Peitsche.    Fflr  den  Kriegsdienst 
dagegen  ist  es  nur  sehr  wenig  tauglieh  und  selbst  wenn  es  dazu  ein- 
geübt wird,  zeig^  es  sich  furchtsam  und  ergreift  nicht  selten  selbst 
beim  blossen  Wiebern  muthigerer  tatarischer  oder  mongolischer 
Pferde  die  Flucht.  Da  man  das  Pferd  in  China  nicht  zu  beschlagen 
pflegt,  so  nOtzt  sich  auch  ihr  Huf  schon  sehr  bald  ab,  so  dass  selbst 
das  beste  Pferd,  wenn  es  einmal  ein  Alter  von  sechs  Jahren  erreicht 
hat,  zu  jeder  Verwendung  fast  gänzlich  untauglich  ist.   Sowohl 
aus  diesem  Grunde,  als  auch  der  Kleinheit  und  Muthlosigkeit  w^en, 
die  dem  chinesischen  Pferde  eigen  ist,  haben  sich  die  Kaber  jenes 
Reiches  bewogen  gefunden,  das  mongolische  Pferd  statt  desselben 
zu  benOtzen  und  zu  diesem  Behufe  schon  seit  langer  Zeit  grosse 
Gestüte  in  den  Steppen  der  Mongolei  errichtet.  Der  Name,  den  das 
chinesische  Pferd  bei  den  Eingeborenen  führt,  ist  Myautze. 

Nebst  dieselr  reinen  unvermischten  Race,  welche  auf  klima- 
tischen und  Bodenverhältnissen  beruht  und  ab  die  Stammrace  zu 
betrachten  ist,  unterscheidet  man  noch  zwei  verschiedene  Racen, 
welche  von  derselben  stammen  und  zwar  das  japanische  Pferd 
(Equus  velox  sinensis  Japanorum).  das  auf  Zucht  und  Cultur 
begründet  ist,  und  das  koreische  Pferd  (JEquus  velox  sinensis 
coreensis)  das  fQr  einen  Bastard  angesehen  werden  muss. 
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Das  japanische  Pferd. 
(Equus  velox  sinensis  Japanorum.) 

JapatUiehesPferd.  Schwab.  Tascbenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  108. 

Equus  Cabalius.  Vor.  12.  Chinesisckes  Pferd.  Japanisches  Pferd.  Wagner. 

Sehr«ber  Säugth.  B.  VI.  p.  72.  Nr.  1.  b.  1. 12. 
Pf erd  wm  Japan.  Joach.  Beitr.  z.  Kennin.  u.  Beurth.  d.  Pferd e-Ra^en.  p.  97. 
Chewd  du  Jü^povu  Encycl.  m^th.  p.  78. 

Das  japanische  Pferd  ist  ron  dem  ebinesischen  Pferde  (Equus 
velox  sinensis)  nur  sehr  wenig  yerschieden  und  scheint  weiter  nichts 
als  eine  Zuchtyarietät  desselben  zu  sein»  da  es  in  seinen  äusseren 
Merkmalen  sowohl,  als  auch  in  seinen  Eigenschaften»  beinahe  voll- 
ständig mit  demselben  übereinkommt.  Die  Notizen,  welche  wir 
aber  das  japanische  Pferd  besitzen,  sind  jedoch  so  kärglich,  dass 
man  sich  bis  jetzt  kein  bestimmtes  Urtbeil  hierüber  erlauben  kann. 
Die  wenigen  Reisenden,  welche  dasselbe  zu  sehen  Gelegenheit 
hatten  und  es  in  ihren  Berichten  berühren,  schildern  es  eben  so  wie 
das  chinesische,  als  weder  gross  noch  schön,  daher  es  auch  in 
Japan  nur  eine  sehr  geringe  Verwendung  findet  und  blos  von  den 
Fürsten  auf  ihren  Reisen  als  Reit-  oder  Packpferd  benützt  wird. 
Für  den  gewöhnlichen  Verkehr  ist  das  Pferd  in  Japan  gänzlich  aus- 
geschlossen, da  das  Geschäft  des  Lasttragens  daselbst  nur  von 
Menschen  besorgt  wird. 

Das  koreische  Pferd. 
(Equus  velox  sinensis  coreensis.) 

Ckeval  Ckmois.  Chetal de  la Coree.hniton.  Hist  nat  T.  IV.  p.  246. 
CkmesUehee  Pferd.  Pferd  vm  Koma.  Boffon,  Martini.  Naturg.  d.  ?ierf. 

Thiere.  B.  I.  p.  110. 
Chevaldela  Cor^e,  Eneycl.  m^th.  p.  78. 
Equus  CahaUuM.  Vor.  i2.  Chinesieehes  Pferd.  Korea  Pferd.  Wagner.  Schreber 

Säugth.  B.  VI.  p.  72.  Nr.  1.  b.  I.  12. 

Das  koreische  Pferd,  welches  blos  auf  der  Halbinsel  Korea 
gezogen  wird ,  seheint  aus  der  Kreuzung  des  chinesischen  Pferdes 
(Equus  velox  sinensis)  mit  dem  indischen  Pferde  (Equus  velox 
indicus)  hervorgegangen  zu  sein,  da  es  in  Ansehung  seiner  Grösse 
sowohl,  als  seiner  äusseren  Formen ,  beinahe  ein  vollständiges  Mit- 
telglied zwischen  diesen  Racen  bildet.  Dasselbe  kann  sonach  für 
einen  Halbbastard  reiner  Kreuzung  angesehen  werden.   Es  ist  noch 

SiUb.  d.  natbero.-natarw.  Gl.  XXXII.  Bd.  Nr.  23.  30 
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riel  kleiner  ab  das  chinesische  und  nähert  sieh  dadurch  sehr  dem 
indischen  Pferde,  indem  es  nur  eine  Höhe  ron  3  Fuss  erreicht  Doch 
ist  es  im  Verhältnisse  zu  seiner  geringen  Grösse  stark  und  kräftig, 
und  wird  desshalb  sowohl,  als  auch  wegen  seiner  Kleinheit,  in  den 
grösseren  Städten  ron  China  sehr  geschätzt  und  häufig  in  dieselben, 
insbesondere  aber  nach  Peking  gebracht 


Das  indische  Pferd. 
{EquHS  vdox  mdieuM.J 

a)  \m  mWAtm  XvtUa^e. 

E^uuM  CabaUut.  VerwilderUM  Pferd  vom  Imüem,  Wagner.  Sebrebar  SivgUfc. 
B.  VL  p.  30.  Nr.  i.  «. 

bj  !■  lakaca  listaa^e. 

Chetal  des  Indes.  Baff  od.  Hist  lut  T.  lY.  p.  244.  249. 

Pferd  ron  Indien,  Baff  od.  Martini.  Natarg.  d.  rierf.  Thiere.  B.  L  p.  107. 

bidianüches  Pferd,  Buffon,  Marti oi.  Natarg.  d.  rierf.  Thiere.  B.  I.  p.  HS. 

Cheval  de»  Indes,  Encyel.  m6th.  p.  78. 

Bmdosianisches  Pferd.  Bengalisches  Pferd,  Schwab.  Taaehenb.  d.  Pferdek. 

i818.  p.  101.  B.  d. 
Equus  CabaUus,   Vor,  ii.  Indisches  Pferd,  Wagner.  Schreber  Singth.  B.  ?L 

p.  71.  Nr.  1.  b.Lll. 
Pferd  von  Indien,  Tattu,  Jötch.  Beitr.  a.  Kenntn.  u.  Benrth.  d.  Pferde-fta^an. 

p.97. 
Taitoo,  H am.  Smith.  Nat  Hitt  of  Horaes.  p.  285. 

Das  indische  Pferd,  das  auch  unter  dem  Namen  Tattu-Pferd 
bekannt  ist  und  zur  Zeit  der  alten  Griechen  und  Römer  noch  wüd 
in  Ost-Indien  vorkam,  bildet  offenbar  eine  besondere,  auf  kltmn- 
tischen  und  Bodenyerhältnissen  begründete  Abänderung  des  leichten 
Pferdes  (Equus  velox)  und  zeichnet  sich  hauptsächlich  durch  seine 
geringe  Grösse  aus.  Es  ist  von  kleiner  Statur  und  auch  yon  schlech- 
tem Körperbaue.  Sein  Kopf  ist  yerhältnissmässig  etwas  schwer,  das 
Auge  klein,  mit  starrem  Blicke,  der  Hals  mager,  der  Leib  meist 
vertieft  und  die  Croupe  abgeschliffen.  Die  Beine  sind  fem,  doch 
kräftig,  die  Hufe  gut.  Der  Schwanz  ist  etwas  tief  angesetzt  Die 
Färbung  ist  gewöhnlich  licht-  oder  kastanienbraun,  seltener  grau, 
und  bisweilen  werden  auch  Schecken  unter  dieser  Race  angetroffeo. 


Versuch  aber  die  Abttumrauii^  des  zthmen  Pferdes  und  seiner  Racen.        459 

Die  H5he  beträgt  in  der  Regel  weniger  als  4  Fuss  und  nur  selten 
werden  einzelne  Thiere  von  4  Fuss  4  Zoll  Höbe  angetroffen. 

WiewobI  diese  Raee  einen  störrigen,  bosbaften  und  kampf- 
lustigen Cbarakter  besitzt,  so  ist  sie  docb  sebr  gut  zur  Dienst- 
leistung zu  verwenden  und  zeicbnet  sieb  eben  so  sehr  dureb  ibre 
ausserordentliebe  Ausdauer,  wie  durcb  ihre  grosse  Genügsamkeit 
aus,  daher  sie  auch  sehr  leicht  und  selbst  mit  geringen  Kosten  zu 
erbalten  ist,  indem  sie  durchaus  keiner  besonderen  Sorgfalt  und 
Pflege  bedarf.  Ihrer  Unansehnlichkeit  wegen  steht  sie  jedoch  in 
sehr  geringem  Werthe  und  wird  in  der  Regel  nicht  hober  als  mit 
16  Rupien  für  das  StQck  bezahlt,  wfihrend  man  in  Ost-Indien  fttr 
einen  Hengst  aus  Persien  oder  Turkestan  460  Rupien  und  darüber 
gibt  Seit  in  Calcutta  die  vierräderigen  Wägen  an  die  Stelle  der 
früher  daselbst  üblich  gewesenen  Ochsengespanne  getreten  sind  und 
dieselben  nach  und  nach  beinahe  gänzlich  verdrängt  haben,  bat 
man  auch  der  Pferdezucht  in  Ost-Indien  grössere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  das  eingeborene  Landpferd  durcb  Kreuzung  mit 
anderen,  aus  den  Nachbarländern  eingefQhrten  Racen  allmählich  zu 
vei1>essem  gesucht.  Man  trifft  daher  in  Ost-Indien  ausser  dieser  dem 
Lande  eigentbümlichen  Race,  noch  viele  andere  Pferderacen  an,  die 
aus  solchen  Kreuzungen  hervorgegangen,  aber  noch  nicht  hin- 
reichend beschrieben  oder  näher  bekannt  geworden  sind.  Im  All- 
gemeinen sind  dieselben  nur  von  mittlerer  Grösse  oder  auch  darunter 
and  meistens  durchaus  von  keiner  besonderen  Auszeichnung.  So  ist 
das  Pferd,  welches  in  der  Umgegend  von  Seringapatam  gezogen 
wird,  fast  eben  so  klein  als  das  eingeborene  Landpferd,  mit  dem 
es  auch  in  der  Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  hat,  und  daher  nur  sehr 
wenig  veredelt,  wiewohl  unter  der  Regierung  von  Hyder  Ali  und 
Tippoo  Sabib  viele  Sorgfalt  angewendet  wurde,  eine  grössere  Zucht 
XU  erzielen.  Alljährlich  wird  auch  eine  grosse  Menge  edlerer  Pferde- 
racen, die  oft  sehr  theuer  bezahlt  werden,  aus  den  nördlich  von 
Ost-Indien  gelegenen  Ländern  eingeführt,  um  die  Pferdezucht  im 
eigenen  Lande  zu  beben.  Tbeils  sind  es  turkomannische,  tbeils  per- 
sische und  selbst  arabische  Pferde,  die  auf  diese  Weise  nach  Ost-Indien 
gelangen.  Die  turkomannischen  Racen,  welche  dahin  gebracht  werden, 
sind  zwar  in  der  Regel  weder  besonders  schön  noch  flüchtig,  aber 
stark  auf  den  Beinen  und  wenn  nicht  allzu  schnell  geritten  wird, 
auch  kaum  zu  ermüden.   Dieser  Eigenschaften  wegen  sind  sie  sehr 
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V>tsift^«r- 


Herd  wird  mtM  fettes 

ier  tfmwrnm^  T*9rkee-Iace 

Patapaf  e  afc^^^ktei  u4  ut  Mrv«y 
■»4  Wfsmsn^   ab ; 

berMs  gesehäiiL  Dm  Kaq tki-Pferi  «M  an 
TUet  f ekradbt  «ad  ebea  aa  ktJMCaxakee-PferdMrciBecik- 
ferihrte  Raee.   Die  Ariftm,  m  Qrt-laAea  j 
«iai  griMteatbeils   rforek   ariealaittekes   Bl«l    fcfgfcll, 
Daaaee'Zaekt  4es  Paapak,  dfe  Taaiee-Iaee  Taa 
4ie  Serif fakf'Zaekt  ras  5ard-Bahar,  üe  raa  derTaxxee- 
Baee  itamwif  aad  ia  fa  grosaer  AazakI  fexages  wM,  4asa  jihrficik 
•ker  20.000  Stieke  aar 4ea  Märkte«  ▼erkavft  verde«,  £e  Magiaac^ 
Zaekt,  weicke  aoa  der  Kreaxmg  Taa  persifekea  Stolea  ail  üfg 
ftea  der  Tazzee«Baee  kertargegaagea  aeia  aaB,  die  Taka»*. 
Kalaree- aadCotek-Zoekt,  aad  dieZaekt  TonCattjwarr.Dw- 
Zoekt  Tao  Iranee  foil  perfiaekea  Uraprugea  aeia.  Aue  Aeaa 
Raeea  aiad  jedaek  kif  jetzt  aoek  fo  weaig  kekaoat, 
malen  aoek  aoek  dorekaof  kerne  Vennotkuig  fiker  ikre  AI 
mit  irgend  einer  Bestimmtkeit  ansfpreeken  läast.  Die  Toorkee-  aad 
Kaqtki'Pferde  werden,  weaa  sie  zom Paasgaage  abgerieklel  sia^ 
mit   der  fienennong  Tamekdar  oder  Kadambas  kezeiebaet.   Die 
fekdnf ten  and  am  meisten  reredelten  Pferde  werden  ia  den  Geatüea 
der  Oftindifcken  Compagnie  in  fiakar  gezogen  und  das  TorzfigUekata 
damnter  ist  das  Gestüte  za  Hissar.  In  frOkerer  Zeit  war  die  Reitera 
des  britisch-indischen  Heeres  grösstentheils  auf  das  Mahratten-Pferd 
beschränkt,  das  die  bekannteste  onter  den  indischen  Pferderaeea  iat 
and  jene  fremden  Bacen,  die  auf  den  Pferdemftrkten  in  Tkibet,  xa 
Hordwar  und  anderen  Orten  eingehandelt  worden  sind.  Seitdem  maa 
aber  der  Pferdezucht  in  den  dortigen  Gestüten  grössere  Aufraerk* 
samkeit  geschenkt,  und  die  frühere  viel  zu  kleine  und  zu  schwaehe 
Hace  durch  eine  yerstflndige  Wahl  der  Zucht -Stuten  and  Hengale 
zu  feredeln  suchte,  ist  es  gelungen,  einen  Schlag  zu  erzieleo, 
dar  allen  Anforderungen  für  den    Kriegsdienst  vollkommen  ent- 
spricht. 

Die  Eingeborenen  verwenden  auch  sehr  wenig  Sorgfalt  auf  ihre 
Pferde  und  füttern  sie  selbst  oft  des  Nachts.  Höchst  eiganthOmliek 
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sind  die  Futterstoffe,  deren  sie  sich  bedienen»  denn  bald  sind  es 
gekochte  Wicke,  Zucker  und  Butter,  womit  sie  ihre  Pferde  füttern, 
bald  Linsen  oder  kleine  Erbsen,  in  einer  Schafskopfsbrühe  abgekocht, 
oder  auch  ein  Gemenge  von  WeizenbiQthe  und  Syrup.  Von  Zeit  zu 
Zeit  reichen  sie  den  Thieren  auch  ein  zu  Kugeln  geballtes  Gemische 
von  Pfeffer,  Curcuma,  Knoblauch  und  Coriander,  ja  selbst  von  Arrak, 
Opium,  Hanfsamen  und  Syrup;  eine  Fütterungsmethode,  die  jedoch 
durchaus  zu  verwerfen  ist. 


Das  Mahratten-Pferd. 
(Equua  velox  mahrattictu.) 

Hmdo9taHi$ehett  Pferd,  Pferd  der  Maratten.  Schwab,  Taschenb.  d.  Pferdek. 

1818.  p.  101.  B.  d. 
Equus  Caballus.    Vor,    ii.   Indisches   Pferd,   Mahratten  Pferd.    Wag o er 

Schreber  SSugth.  B.  VI.  p.  71.  Nr.  1  b.  1. 11. 
Pferd  von  Indien,  Pferd  im  Lande  der  Mahratten»  Jos  eh.  Beitr.  z.  Kenntn.  u. 

Beorth.  d.  Pferde-Rs^en.  p.  98. 
Easi  Indian  Bace.  Jungte  Tatzee  hreed,  H am.  Smi t  b.  NaiHist.  of Hortes,  p.242. 

Das  Mahratten-Pferd,  welches  in  besonderer  Menge  von  die- 
sem Volksstamme  so  wie  auch  von  den  Pindarree*s  gezogen  wird  und 
in  Ost-Indien  unter  der  Benennung  der  Jungle-Tazzee-Race 
bekannt  ist,  stammt  vom  indischen  Pferde,  das  theils  mit  dem 
hyrkanisch-persischen  Pferde  (Equus  Caballus  persums  hyrcanus)^ 
theils  mit  dem  edlen  arabischen  Pferde  (Equus  Caballus  arabitms 
nobilis)  gekreuzt  wurde  und  ist  sonach  ein  einfacher  Bastard  reiner 
Kreuzung.  Es  ist  von  mittlerer  Grösse ,  schönem  Körperbaue  und 
kühnem  feurigem  Aussehen.  Der  Kopf  ist  länger  als  beim  arabischen 
Pferde,  doch  bei  Weitem  nicht  so  zart,  der  Hals  etwas  steif.  Die 
Ohren  sind  gewöhnlich  nach  rückwärts  gerichtet  und  der  Blick  ver- 
räth  Bosheit  und  Tücke.  Die  Nacken-  und  Schwanzmähne  sind  lang, 
doch  keineswegs  besonders  reichlich.  Diese  Race  wird  in  allen  Far- 
benabänderungen angetroffen,  obgleich  die  Mehrzahl  derselben 
Braunen  sind.  Auch  Milch-  und  Rothschimmel  kommen  unter  der- 
selben vor  und  bisweilen  sogar  Schecken.  Sie  zeichnet  sich  durch 
sehr  grosse  Schnelligkeit  und  Dauerhaftigkeit  aus,  erträgt  mit 
Leichtigkeit  selbst  die  grössten  Beschwerden  und  ist  auch  ein  vor- 
trefflicher Renner.  Ihr  feuriges  Temperament  erfordert  jedoch  einen 
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guten  Reiter  und  nicht  selten  ist  derselbe,  wegen  derTöcke,  die 
sie  besitzt,  gezwungen,  seinem  Pferde  beim  Aufsteigen  die  Augen 
zu  verbinden.  Demungeaehtet  ist  das  Hahratten  -  Pferd  seiner  sob- 
stigen  guten  Eigenschaften  wegen  sehr  geschätzt  und  leistet  tot- 
zöglich  im  Kriege  ausgezeichnete  Dienste. 

Das  snmatranische  Pferd. 
(Equus  velox  sumatranus,) 

Indieehes  Pferd,  Schwab.  Tascheub.  d.  Pferdek.  1818.  p.  108. 

Equus  Caballu»,   Vor»  iL  Indisches  Pferd.  Sumairamsehes  Pferd.  Wagaer. 

Schreber  Sfiagth.  B.  YI.  p.  71.  Nr.  1.  b.  LH. 
Pferd  von  Indien,  Pferd  van  der  Insel  Sumatra.  Jos  eh.  Beitr.  z.  Keoiita.  «. 

Beurth.  d.  Pferde-Rayen.  p.  98. 
Saran  Eaee-  Achin  breed,  Harn.  Smith.  Nat  Hist  of  Horsea.  p.  287. 

Das  Sumatranische  Pferd,  das  auch  unter  dem  Namen  der 
Saran-Race  bekannt  ist,  ist  zunächst  mit  dem  indischen  Pferde 
(Equus  velox  indicus)  verwandt  und  stammt  auch  ohne  Zweifel  ron 
demselben  ab.  Es  scheint  von  Ost-Indien  aus  auf  Sumatra  rerpflanxt 
und  blos  durch  den  Einfluss,  den  Klima,  Boden,  Zucht  und  Coltor 
auf  dasselbe  genommen  haben,  in  seinen  Formen  etwas  reriikdert 
worden  zu  sein.  Im  reinen  unyermischten  Zustande  wird  es  nur  um 
Staate  Achin  angetroffen,  der  die  ganze  nördliche  Spitze  dieser 
grossen  Sunda-Insel  einnimmt.  Es  ist  klein,  stark,  kfihn  und  feurig» 
und  wegen  seiner  Göte  und  Brauchbarkeit  auch  sehr  geschätzt  Doch 
eignet  es  sich  im  Allgemeinen  weit  mehr  zum  Ziehen  als  zum  Reitea. 
Die  allermeisten  Pferde  dieser  Race  sind  Schecken,  doch  kommca 
auch  andere  Färbungen  unter  derselben  ror. 

Ausser  dieser  reinen,  unvermischten  Zucht,  welche  die  Stamm- 
race  bildet,  werden  noch  drei  yerschiedene  Racen  unterschieden, 
welche  yom  sumatranischen  Pferde  stammen  und  Ober  die  grossen 
und  kleineren  Sunda-Inseln ,  so  wie  auch  Ober  die  Philippinen  rer- 
breitet  sind;  nämlich  das  Batta-Pferd  {Equus  velox  sumainums 
battanusjf  das  javanische  Pferd  {Equus  velox  sumatranuM 
Javanorum)  und  das  Bima-Pferd  (Equus  velox  sumairamu» 
bimensisjf  welche  sämmtiich  als  Bastarde  zu  betrachten  sind. 
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Das  Batta-Pferd. 
(Equu8  velox  sumatranus  battanus,) 

Indisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  108. 

Equus  CabaUus,  Vor,  ii.  Indisches  Pferd.  Sumatranisches  Pferd.  Batta  Pferd, 

Wagner.  Schreber  Sfiugth.  B.  VI.  p.  71.  Nr.  1.  b.  I.  11. 
Saran  Race.  Batta  breed.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist  of  Horses.  p.  287. 

Das  Batta-Pferd »  das  in  der  Gegend  von  Batta  auf  Sumatra 
gezogen  wird,  verdankt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Ent- 
stehung der  Vermischung  des  sumatranischen  Pferdes  (Equus  velox 
sumatranus)  mit  dem  chinesischen  Pferde  (Equus  velox  sinensis) 
und  ist  daher  als  ein  Halbbastard  reiner  Kreuzung  zu  betrachten.  Es 
ist  diesem  letzteren  auch  sehr  nahe  verwandt  und  obwohl  es  zu  den 
kleineren  Racen  gehört,  so  ist  es  doch  beträchtlich  grösser  als  das 
Sumatranische  Pferd ,  indem  es  ungefähr  eine  Höhe  von  4  Fuss  hat. 
Sein  Körperbau  ist  zwar  keineswegs  schön,  doch  ist  es  feurig  und 
zeichnet  sich  vorzüglich  durch  seine  Stärke  aus ,  wesshalb  es  auch 
dem  sumatranischen  Pferde  vorgezogen  wird.  Die  gewöhnliche  Fär- 
bung ist  mausgrau,  doch  kommt  es  auch  in  anderen  Färbungen  vor. 
Am  gesehätzten  sind  mausgraue  und  Rothschimmel ,  während  die 
Kastanienbraunen  und  Rappen  am  wenigsten  geachtet  werden.  Wie 
das  Sumatranische,  so  ist  auch  das  Batta-Pferd  mehr  zum  Zug-  als 
zum  Reitpferde  geeignet.  Die  Eingeborenen  bezeichnen  diese  Race 
mit  dem  Namen  Kuda  und  bringen  sie  auch  in  grosser  Anzahl  zum 
Verkaufe.  In  der  Umgegend  von  Batta  wird  das  Fleisch  derselben 
von  den  Eingeborenen  gegessen. 

Das  javanische  Pferd. 
(Equus  velox  sumatranus  Javanorum.) 

Indisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  108. 

Equus  CabaUus.  Var.  U.  Indisches  Pferd.  Sumatranisches  Pferd.  Java  Pferd. 

Wagner.  Schreber  Sfiugth.  B.  IV.  p.  72.  Nr.  1.  b.  1. 11. 
Saran  Race.  Java  breed.  Harn.  Smith.  Nat.  Hist.  of  Horses.  p.  287. 

Das  javanische  Pferd ,  das  hauptsächlich  auf  Java  gezogen  wird, 
bildet  eine  mit  dem  Batta-Pferde  zwar  verwandte,  aber  doch  ver- 
schiedene Race  und  es  scheint,  dass  dasselbe  aus  der  Kreuzung  des 
Batta-Pferdes  (Equus  velox  sumatranus  battanus)  mit  dem  chine- 
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siscben  Pferde  (EquuB  velox  sinensis)  henrorgegangen  ist.  Du- 
selbe kann  sonach  fttr  einen  Halbbastard  gemiscbter  Kreuzung  geltea. 
Es  ist  im  Allgemeinen  etwas  grösser  als  das  erstere,  aber  minder 
scbön  geformt»  und  obgleich  es  ihm  an  Feuer  bedeutend  nachsteht, 
so  fibertriffl  es  dasselbe  doch  wieder  an  Genfigsamkeit.  Die  FSrksag 
ist  durchgehends  rothbraun  oder  grau.  Man  unterscheidet  unter  iim 
jaranischen  Pferde  zwei  verschiedene  Schläge,  das  Pferd  der  Ebenes 
und  das  der  Gebirge,  die  durch  den  Einfluss  des  Bodens  bedingt  »i 
sein  scheinen  und  nicht  unwesentliche  Abweichung^  ?on  eiaaDder 
zeigen.  Erstere  sind  etwas  plumper  gebaut  und  grösser,  indem  ihre 
Höhe  4  Fuss  5  Zoll  beträgt   Auch  sind  sie  noch  träger  in  ihren 
Leistungen  als  der  Schlag,  welcher  in  den  Gebirgsgegenden  ge- 
zogen wird.  Letztere  dagegen  sind  kleiner  und  zierlicher  gestaltet, 
und  zugleich  auch  stark.  Zu  diesem  Schlage  gehört  auch  die  Kudb- 
gam-Zucht  yon  Cheribon,  welche  oft  recht  niedliche  Pferde  auf- 
zuweisen hat.   Beide  Schläge  werden  mehr  als  Zugpferde  benQtiL 
Das  Pferd ,  welches  auf  den  Inseln  Bali  und  Lombok ,  die  zu  dei 
kleineren  Sunda-Inseln  gehören,  gezogen  wird,  scheint  Tom  jan- 
nischen  Pferde  nicht  yerschieden  und  nur  eine  schlechtere  Zoebt 
desselben  zu  sein. 


Das  Bima-Pferd. 
(Equus  velox  sumatranus  bimensis,J 

indisches  Pferd.  Schwab.  Taschenb.  d.  Pferdek.  1818.  p.  108. 

Equus  Cabailus.  Vor,  U,  Indisches  Pferd.  Swnatrmisdies  Pferd.  Bims  Pferl 

Wagner.  Schreber  S&ugtb.  B.  YI.  p.  72.  Nr.  1.  b.  1.  11. 
Pferd  van  Indien.  Pferd  der  Insel  Savu,  Jos  eh.  Beitr.  z.  Keontn.  u.  Besrth. 

d.  Pferde-Ra^en.  p.  98b 
SaranRace.  Tamboro  and  Bima  breed.  Ham.  Smith.  Nat  Ritt  of  Hersct* 

p.287. 

Das  Bima-Pferd,  das  seine  Benennung  dem  Königreiche  Bim« 
auf  der  zu  den  kleineren  Sunda-Inseln  gehörigen  Insel  Sumbawa  rer- 
dankt,  wo  es  Torzugsweise  gezogen  wird,  scheint  ein  Blendling  dw 
Batta-Pferdes  (Equus  velox  sumairanus  batianus)  mit  dem  indi- 
schen Pferde  (Equus  velox  indicusj  und  sonach  ein  Halbbaatard 
gemischter  Kreuzung  zu  sein.  Es  ist  von  derselben  Grösse  wie  das 
Balta-Pferd  und  meist  Ton  fahlbrauner,    rothbrauner  oder  graa«^ 


j 
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Färbung.  Zur  selben  Race  gebort  aucb  die6unong-api-Zucht» 
welche  in  den  GestQten  von  Tamboro  und  Bima  gezogen  wird.  Sie 
gilt  fikr  die  schönste  unter  allen  Pferderacen  des  indischen  Archipels 
und  wird  auch  in  grosser  Anzahl  aus  dem  Lande  ausgef&hrt.  Das 
Bima-Pferd  ist  auch  fiber  die  Inseln  Flores,  Sumba  oder  Sandelbosch 
und  Timor»  keineswegs  aber  noch  weiter  gegen  Osten  hin  Terbreitet, 
und  auf  den  Mohikken  und  in  Neu-Guinea  fehlt  das  Pferd  bis  jetzt 
noch  ganz.  Eben  so  scheint  auch  das  Pferd  Ton  Celebes,  Bomeo 
und  den  Philippinen  zur  Bima-Race  zu  gehören.  Auf  Celebes  wird 
es  in  sehr  grosser  Anzahl  und  selbst  auch  im  Terwilderten  Zustande 
angetroffen,  und  die  dort  rorkomraenden  Pferde  werden  zu  den 
besten  unter  der  Saran-Race  gezfihlt.  Sie. sind  fast  durchgehends 
Yon  grauer  oder  rothbrauner  Farbe  und  von  derselben  Fflrbung  ist 
auch  das  Pferd  der  Philippinen. 

Hiermit  schliesse  ich  die  zweite  Abtheilung  meiner  Abhandlung, 
welche  nebst  dem  Reste  der  Yom  orientalischen  Pferde  abstammen- 
den Racen,  auch  alle  jene  Pferderacen  umfasst,  welche  rom  leichten 
Pferde  abgeleitet  werden  müssen  oder  zur  Gruppe  desselben  gehö- 
ren. Die  dritte  und  letzte  Abtheilung  meiner  Abhandlung  endlich, 
welche  ich  f&r  eines  der  nflchsten  Hefte  der  akademischen  Sitzungs- 
berichte bestimmt  habe,  wird  jene  Pferderacen  enthalten,  welche  das 
schwere  Pferd  und  das  Zwergpferd  zu  ihrem  Stammvater  haben. 
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Über  das  Vorkommen  eines  Sinus  yenosus  im  Canalis  carotieos 

des  Menschen. 

Von  Dr.  B.  tekUriik, 

Proieetor  bei  der  anatonifckcB  Lebrkaaicl  der  Wieier  Uaiveraitit. 

Sftmmtliche  Hand-  uod  Lehrbücher  der  menschlichen  Anatomie 
lassen  einen  Sinus  venqsus  der  harten  Hirnhaut  unbeachtet»  der,  in 
dem  carotischen  Canale  des  Schläfebeines  eingebettet»  seiner  nahen 
Beziehung  zur  Carotis  cerebralis  wegen»  ein  besonderes  Interesie 
gewährt»  und  sieh  einerseits  durch  seine  Terborgene  Lage»  anderer- 
seits durch  Verhältnisse»  welche  sich  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung 
ergeben  werden »  der  bisherigen  Beobachtung  entzogen  haben  mag. 
Bevor  ich  zur  Beschreibung  dieses  Blutleiters  der  harten  Hin- 
haut Übergehe»  erachte  ich  es  f&r  noth wendig»  zuvor  des  inneren 
Überzuges  des  carotischen  Canales  und  seines  Wesens  zu  gedenken, 
da  derselbe  von  einigen  Anatomen  gar  nicht  berücksichtiget,  toi 
anderen  einfach  als  Periost  des  Canalis  carotieos  angefllhrt  wirf» 
welches  mit  der  Carotis  interna  innig  zusammenhängen  soll.  Nor 
ein  Anatom»  S.  Th.  Sömmerring^  nämlich»  bezeichnete  den 
inneren  Überzug  des  Canalis  caroticus  als  der  Dura  mater  ange- 
hörend» indem  er  sagt:  „Den  Canal  scheint  die  feste  Hirnhaut  aus- 
zukleiden**. 

Zu  beiden  Seiten  der  oberen  Fläche  des  Wespenbeinkörpers 
spaltet  sich»  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt»  die  Dura  mater  ixi 
zwei  Blätter»  von  welchen  das  tiefere  nach  vorn  die  Impressio 
carotica,  nach  rückwärts  den  Sulcus  caroticus  überzieht,  und  sich 
ununterbrochen»  ohne  ihr  sehnenartiges,  silberglänzendes  Aussehen 
zu  verlieren»  in  den  carotischen  Canal  fortsetzt.  Das  oberflächliche 
Blatt  erzeugt,  nachdem  es  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  der 
oberen  und  äusseren  Wand  des  Sinus  cavernosus  gebildet  hat,  durch 
abermalige  Spaltung  eine  auf  und  vor  der  Impressio  trigemini  gele- 


I)  Vom  Btue  des  menfchlichen  Körpers,  GefSsslebre,  §.  117. 
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gene,  den  Stamm  des  Netwus  trigeminus  und  das  Ganglion  Gaaseri 
beherbergende  Höhle»  von  deren  unterer  Wand  die  Dura  maier  in 
den  carotischen  Canal  eindringt ,  und  hier  mit  der  Fortsetzung  des 
tieferen  Blattes  die  knöcherne  Wand  des  für  die  innere  Kopfschlag- 
ader  bestimmten  Canales  des  Felsenbeins  auskleidet.  Diese  innere 
Auskleidung  ist  als  eine  Ausstülpung  der  Dura  mater  zu  betrachten^ 
da  sie,  wie  die  harte  Hirnhaut  der  Schädelhöhle,  nebstdem  dass  sie 
das  Periost  vertritt,  die  Wand  eines  Blutleiters  abgibt  Am  Eingange 
des  Canalis  caroticus  geht  sie  einerseits  in  die  Beinhaut  der  hinteren 
und  äusseren  Fläche  der  Felsenbeins-Pyramide  über,  andererseits 
hängt  sie  mit  der  Adventitia  der  Carotis  cerebralis  zusammen. 

Man  überzeugt  sich  von  der  Richtigkeit  der  Angabe  am  besten 
an  einem  Schnitte,  der  in  einer  der  Längsaxe  der  Pyramide  parallelen 
Richtung,  3  Linien  von  der  oberen  Kante  entfernt,  senkrecht  auf  die 
vordere  innere  Fläche  der  Felsenbeins-Pyramide  geführt  wurde. 

Besichtiget  man  den  den  carotischen  Canal  auskleidenden  Theil 
der  Dura  mater ,  so  findet  man  von  der  inneren ,  stellenweise  freien 
Oberfläche  derselben,  dünne  fadenförmige  oder  breite  membranöse 
Fortsätze  gegen  die  Carotis  cerebralis  hinziehen  und  sich  an  der- 
selben befestigen.  Man  sieht  zwischen  diesen  Fortsätzen  Lücken 
und  Räume,  die  unter  einander  zusammenhängen,  venöses  Blut  ent-* 
halten,  und  mit  denen  des  Sinus  cavernosus  zu  vergleichen  sind, 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die  Räume  enger  sind  und  sich 
nicht  um  die  ganze  Peripherie  der  Carotis  interna  herum  erstrecken, 
sondern  an  wandelbaren  Stellen  deutlicher  oder  minder  deutlich  aus- 
geprägt vorkommen.  Untersucht  man  die  in  den  verschiedenen  Ana- 
tomien gleich  angegebene  hintere  Grenze  (Spitze  der  Felsenbeins- 
pyramide) des  Sinus  cavernosus,  so  wird  man  nicht  eine  vollkommene, 
den  Sinus  abschliessende  Membran  finden,  sondern  man  wird  Öffnungen 
wahrnehmen,  aus  welchen  venöses  Blut  hervorsickert,  das  aus  jenen 
Lücken  und  Räumen  kommt,  welche  die  Carotis  cerebralis  im  caro- 
tischen Canal  umgeben.  Am  leichtesten  verschafil  man  sich  einen 
Einblick  in  das  eben  erwähnte  Lückensystem  im  carotischen  Canale, 
wenn  man  dessen  obere,  der  vorderen  inneren  Fläche  der  Felsen- 
beinspyramide entsprechende  Wand  entfernt,  und  nun  die  Dura  mater 
spaltet.  Hat  man  zur  Untersuchung  einen  Schädel  gewählt,  dessen 
Sinus  überhaupt  mit  venösem  Blute  strotzend  angef&llt  sind,  so  quillt 
dieses  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  hervor. 
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Diesem  geschilderten  Verbalten  der  Dura  mater  zum  knöcheroen 
Canalis  caroticus  und  zur  Carotis  cerebralis  gemfiss,  bin  icb  berech- 
tiget, die  Existenz  einer  anregelmfissigen  durch  Trabekeln  in  kleinere 
Rftume  abgetheilten  H5ble  im  carotischen  Canale  anzunehmeo, 
welche,  da  sie  Ton  der  Dura  mater  begrenzt  wird,  und  venöses  Blut 
enthält,  den  Namen  eines  Sinus  dieser  Haut  verdient.  Es  liegt  somit 
die  innere  Kopfschlagader  nicht  allseitig  fest  an  die  Wand  des  naeb 
ihr  benannten  Canales,  wie  es  bisher  angenommen  wurde,  an,  sondern 
wird  von  ihr,  wie  im  Sinus  cavernosus,  durch  venöses  Blut  getrenat. 

Was  die  Weite  dieses  Sinus  anlangt,  so  wird  sie  begreUUclier- 
weise  eine  verschiedene  sein,  ebenso  wie  jene  des  Sinus  cavemosw, 
je  nachdem  die  Carotis  cerebralis  ausgedehnt  oder  zusammengezogea 
ist;  sie  wird  mit  der  Diastole  zu-,  mit  der  Systole  an  Ausdehnung 
abnehmen  mOssen.  Die  Weite  des  Sinus  ist  auch  an  und  für  sieh 
eine  verschiedene,  je  nachdem  man  ihn  nfiher  dem  Eingange  des 
carotischen  Canales  oder  nfiher  dem  Obergange  in  den  Sinus  eaver' 
nosus  untersucht.  Er  nimmt,  je  mehr  er  sich  dem  Zellblutleiter 
nfibert  an  Weite  zu,  und  dieser  Zunahme  entsprechend  finde  icb 
auch  den  Canalis  caroticus  des  Schlfifebeins  am  Eingange  enger, 
gegen  den  Ausgang  sich  allmShIich  erweiternd,  bis  er  in  einer  breites 
und  langen  Spalte  endet 

Woher  bezieht  nun  dieser  Sinus  rftira«  ma/m  sein  Blut? — 
Es  liegt  nahe,  dass  er  aus  dem  Sinus  cavernosus ,  mit  dem  er,vie 
frQher  erwfihnt  wurde,  in  directem  Zusammenhange  steht,  einen  Thal 
seines  Blutes  erhalten  wird.  Nebst  dieser  reichlichen  Quelle  besitit 
er  noch  eine  andere,  obgleich  bedeutend  firmere,  und  diese  ist 
gegeben  durch  das  Vorhandensein  von  einzelnen  Knochenvenen  des 
Felsenbeines,  deren  Mündungen  man  an  der  inneren  Oberflficbe  des 
aufgeschlitzten  Blutleiters  wahrnehmen  kann ,  welche  in  den  Sinoü 
ausmünden.  Das  auf  diesen  Wegen  in  den  Sinus  venosus  geschatte 
Blut  wird  weggeschafft  durch  verhSltnissmfissig  kleine  Venen  • 
welche  in  einer  variablen  Entfernung  vom  Eingange  des  carotischen 
Canales  beginnend,  in  Form  eines  die  Carotis  interna  umstrickenden 
weitmaschigen  Netzes  unter  der  Adventitia  gelegen  sind,  und  sieh 
allmfihlich  zu  einem  oder  mehreren  StSmmchen  vereinigen,  welche  lo 
den  Stamm  der  Vena  jugularis  interna  unmittelbar  einmünden. 

Um  die  Gegenwart  dieses  Sinus  im  Canalis  caroticus  n»^ 
Evidenz  nachzuweisen ,  war  die  FöUung  desselben  mit  erstarrender 
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Ifljectionsmasse  nothwendigt  welche  mir  auch,  an  kindlichen  Schädeln 
wenigstens»  Tollkommen  gelang.  Die  Injection  geschah  von  der 
Vena  jugularis  communis  einer  Seite  aus,  während  die  der  anderen 
Seite  froher  unterbunden  wurde.  Es  filllte  sich  der  erwähnte  Sinus 
beiderseits  t  so  wie  die  das  Blut  aus  diesem  Sinus  in  die  Venajugu" 
laris  interna  führenden  Venen,  mit  Injectionsmasse. 

Die  Injectionen,  welche  ich  an  Schädeln  Erwachsener  rornahm, 
gelangen  mir  nie  vollkommen;  die  Injectionsmasse  drang  immer  nur 
ein  grösseres  oder  kleineres  Stock  in  den  Sinus  vor  und  wenn  ich 
dann  den  Sinus  in  seinem  weiteren  Verlaufe  untersuchte,  fland  ich 
ihn  mit  venösem  Blute  angef&llt.  Der  Grund  des  unvollkommenen 
Gelingens  der  Injection  mag  darin  liegen,  dass  der  zur  FOllung 
nöthige  Druck  nicht  aufgebracht  werden  kann,  weil  die  Injections- 
masse durch  die  beim  Abnehmen  des  Kopfes  zerschnittenen  Venen 
einen  freien  Abfluss  findet  Dies  scheint  mir  auch  der  Grund  zu  sein, 
warum  eine  Injection  sämmtlicher  Sinus  durae  matris  bei  Erwach- 
senen nur  in  den  seltensten  Fällen  vollkommen  gelingt 

Mit  dem  Nachweise  der  Existenz  eines  Sinus  durae  matris  im 
Canalis  caroticus ,  der  als  eine  Fortsetzung  des  Zeliblutleiters  der 
harten  Hirnhaut  in  den  genannten  Canal  angesehen  werden  kann,  ist 
der  an  den  Namen  Sinus  cavernosus  gebundene  Begriff,  d.  i.  eines 
nur  zu  beiden  Seiten  der  Sella  turcica  liegenden  Blutieiters,  entweder 
auch  auf  den  von  mir  gefundenen  Sinus  auszudehnen,  oder,  was 
zweckmässiger  wäre ,  dafttr  die  Bezeichnung  Sinus  caroticus  zu 
wählen,  was  durch  die  nahe  Beziehung  der  Carotis  cerebralis  zu 
diesem  Blutleiter  gerechtfertiget  wäre.  Man  hätte  dann  blos  an  dem 
Sinus  caroticus  eine  Pars  extra  und  eine  intra  canalem  caroticum 
zu  unterscheiden. 

Die  physiologische  Bedeutung  dieses  eben  beschriebenen  Sinus 
wird  klar,  wenn  man  die  zwei  ffir  den  Kreislauf  so  wichtigen  Eigen- 
schaften der  Arterien,  d.  i.  die  Elasticität  und  Contractilität  ins  Auge 
fasst,  und  berQcksichtiget,  dass  sie  nur  dann  zur  Wirksamkeit  kommen 
können,  wenn  in  der  Umgebung  der  Arterien  sich  Gebilde  vorfinden, 
welche  eine  Volumsveränderung  denselben  gestatten.  Diese  Bedin- 
gung sehen  wir  auch  an  allen  Arterien  von  einiger  Grösse  erföllt, 
und  wenn  Schlagadern  eine  grössere  Strecke  durch  einen ,  von  un- 
nachgiebigen, knöchernen  Wänden  umgebenen  Canal  laufen,  sehen 
wir  fOr  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  Sorge  getragen  dadurch,  dass 
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sie  Ton  Venen  begleitet  werden ,  die  dem  arteriellen  Gefösse  durch 
die  Nachgiebigkeit  ihrer  Wandungen  und  dem  in  ihnen  herrschenden 
geringeren  Blutdrucke  hinreichenden  Raum  fttr  die  Veränderungen 
des  Volumens  geben»  wie  dies  bei  der  stärksten  Knochenschlagader 
des  menschlichen  Körpers »  der  Arieria  nutriiia  Hbiae  magna^ 
beispielsweise  der  Fall  ist.  Ein  Stück  einer  Arterie  glaubte  man 
bisher  zu  kennen ,  welches  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht, 
und  das  war  der  im  carotischen  Canale  gelegene  Theil  der  Carotis 
cerebralü.  Wenn  die  innere  Kopfschlagader  allseitig  fest  mit  der 
Wand  des  knöchernen  Canales  verwachsen  wäre»  wie  dies  dureh- 
gehends  angenommen  wurde»  so  wäre  selbstrerständlich  jede  Ver- 
änderung des  Lumens  eine  Unmöglichkeit;  jeder  Punkt  der  Arterien- 
wandung mOsste  in  immerwährendem  Contacte  mit  einem  bestimmten 
Punkte  der  knöchernen  Wand  des  Canalis  caroticus  yerbleiben. 
Und  dennoch  kann  man  auf  unwiderlegliche  Weise  darthun,  dass 
auch  diesem  ArterienstQcke  Volumsyeränderungen  gestattet  sind. 

^Die  Töllige  Leere  der  Arterien  im  Leichnam  lässt  sich  nur 
dadurch  erklären»  dass  nach  Herstellung  des  Druckgleichgewichts  in 
Arterien  und  Venen  in  Folge  der  Sistirung  der  Herzthätigkeit  die 
Arterien  sich  noch  selbstständig  zusammenziehen  und  alles  Blut  in  die 
Haargefässe  und  Venen  Obertreiben  ^).**  In  einem  Geßsse»  welches 
keine  Contractilität  besitzt»  oder  sich  in  Folge  besonderer  Verba/t- 
nisse  nicht  contrahiren  kann »  mOsste  Blut  in  flOssigem  oder  geron- 
nenem Zustande  nach  dem  Tode  yorhanden  sein.  Dieser  Fall  mOsste 
also  auch  an  dem  im  carotischen  Canale  gelegenen  Stocke  der 
Carotis  cerebralia  eintreten»  wenn  nicht  durch  die  Gegenwart  des 
froher  beschriebenen  Sinus  eine  Contraction  jenes  Geßsses  möglieb 
wäre.  Ich  habe  aber  an  einer  grossen  Anzahl  von  Köpfen  die  innere 
Kopfschlagader  im  carotischen  Canale  untersucht»  und  sie  stets  blut- 
leer gefunden»  was  offenbar  nicht  der  Fall  sein  könnte »  wenn  die 
Schlagader  fest  mit  der  Auskleidung  des  knöchernen  Canales  zu- 
sammenhängen würde. 


t)  O.  Funke,  Uhrfoucb  der  Physiologie,  2.  Aufl.,  f.  Bd.,  p.  105. 
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Magnetische  BeobachtuDgen. 

I.  BestiMMiBgsstAeke  der  MigBetisekeM  Brdkraft. 

Bei  einer  jeden  Kraft  handelt  es  sich  immer  um  zwei  Be- 
stimmungsstQcke,  die  man  zu  erkennen  sucht,  um  ihre  Richtung 
und  ihre  Stärke  oder  Intensität. 

Die  Kenntniss  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft  ist  aber 
selbst  wieder  durch  zwei  Bestimmungsstöcke  bedingt,  nämlich  durch 
den  Winkel,  den  sie  mit  dem  Horizonte  macht,  gemessen  in  einer 
Ebene,  welche  durch  die  Richtung  der  Kraft  und  dasZenith  des  Beob- 
achters geht  (den  magnetischen  Meridian),  und  den  Winkel  zwi- 
schen diesem  und  dem  geographischen  Meridiane  des  Beobachters. 
Der  erste  W^inkel  heisst  die  Inclination  oder  Neigung,  der 
zweite  Declination  oder  Abweichung.  Die  Apparate  erlauben 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  beide  BestimmungsstQcke,  so  wie 
auch  die  Intensität  der  horizontalen  Componente  zu  messen,  woraus 
sich  die  Intensität  der  Gesammtkraft  durch  Division  mit  dem  Cosinus 
der  Inclination  ergibt.  Manche  Beobachter  messen  statt  der  Inclination 
ein  anderes  Bestimmungsstöck,  nämlich  die  Intensität  der  verticalen 
Componente;  allein  da  hiezu  eigene  Instrumente  erfordert  werden, 
die  bei  uns  wenig  bekannt  sind  und  auch  keine  genaueren  Resultate 
geben ,  so  braucht  man  sie  hier  nicht  weiter  zu  berücksichtigen.  Es 
sind  demnach  die  Declination,  die  Intensität  der  horizon- 
talen Componente  (kOrzer:  die  horizontale  Intensität) 
und  die  Inclination  die  drei  Bestimmungsstücke,  welche  gemes- 
sen werden  müssen. 

I.  Declination. 
2.  BestimmugsstAeke  der  DeeÜBatUB. 

Die  Bestimmung  der  Declination  erfordert  zwei  Messungen, 
jene  des  Winkels,  den  die  Verlängerung  der  magnetischen   Axe 

(Ma^et.  Instr.)  1 
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einer  horizontalen  Nadel,  die  sich  um  eine  yerticale  Axe  frei  bewe- 
gen kann ,  mit  der  zu  einem  festen ,  dem  Horizonte  nahen  Punkte 
gezogenen  Richtungslinie  macht,  und  jene  des  Winkels  zwischen 
dieser  Richtuugslinie  und  der  geographischen  Meridianlinie  des  Be- 
obachtungsortes. Es  wird  hiebei  Torausgesetzt,  dass  beide  Winkel 
schon  auf  den  Horizont  gebracht,  d.  h.  so  gemessen  worden  sind, 
als  wenn  der  feste  Punkt  im  Horizonte  selbst  Idge,  so  wie  dies  bei 
der  magnetischen  Axe  des  Magnetstabes  und  der  Meridianlinie  der 
Fall  ist.  Die  Voraussetzung  ist  um  so  mehr  erlaubt,  da  die  Instm- 
mente,  welche  man  zu  dieser  Wiokelmessung  braucht,  nSmIich  die 
Theodoliten,  schon  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  sogleich  die  Win- 
kel im  Horizonte  angeben. 

Man  nennt  den  festen  Punkt  in  der  Nähe  des  Horizontes  die 
Mire.  Hiezu  eignet  sich  jeder  gut  sichtbare,  scharf  beg^ozte 
Gegenstand,  wenn  er  nicht  zu  nahe  ist.  Es  werde  der  erste  der 
beiden  zu  messenden  Winkel  durch  a,  der  zweite  durch  A  bezeich- 
net, und  für  beide  sei  der  Anfangs-  oder  Nullpunkt  in  der  naeb 
Soden  gekehrten  Richtung  der  geographischen  Meridianlinie,  so  wie 
beide  von  Süden  gegen  Westen  von  0^  bis  360<^  wachsen  sollen. 
Man  nennt  bekanntlich  alle  diese  im  Horizonte  gelegenen  und  auf  die 
angegebene  Weise  gezählten  Winkel  Azimuthe  oder  Azimut  ha  I- 
Winkel.  Liegt  die  Mire  im  Meridiane  selbst,  so  ist  ihr  Azimoth 
(der  Winkel  Ä)  gleich  Null,  und  die  Messung  der  Declination  be- 
schränkt sich  auf  die  Bestimmung  des  Winkels  a. 

3.  lagiet^Meter  v«m  Cfaiss  i). 

Um  diese  Winkel  mit  der  gr5ssten  Schärfe  zu  messen,  ist  zu- 
erst erforderlich ,  dass  man  die  Lage  der  magnetischen  Axe  des 
Magnetstabes  genau  kenne,  und  dass  er  sich  so  frei  als  möglich  in 
einer  horizontalen  Ebene  bewegen  könne.  Die  ErRillung  dieser 
Bedingungen  führte  zu  manchen  sinnreichen  Apparaten,  von  denen 
jene,  die  bei  uns  am  gebräuchlichsten  sind,  hier  beschrieben  werden 


1)  S.  (i  a  U8t :  InttHsitas  via  mayneticot  ad  mfnsuram  ah$olutam  rerocctm.  Gottingae  tS32, 
4^  — GöUinger  gel.  Aiueigen,  1832,  S.  2041  ii.  1835,  S.  345.  ~  Sc  Im  bin  a  «her*« 
Jahrbuch,  1836,  S.  I.  —  HesulUte  des  magneUachm  Vereines,  1836,  S.  13;  1837, 
S.  104;  1838,  8.68. 


sollen,  ehe  die  Vorschriften  zur  AufBndung  der  Declination  aus- 
einandergesetzt werden. 

Das  Hagnetometer  von  Gauss  besteht, 

a)  aus  dem  Träger  des  Magnetstabes  nebst  der  Hebeschraube 
und  dem  Faden; 

b)  dem  Magnetstabe; 

c)  dem  Schiffchen  mit  dem  Torsionskreise; 

d)  dem  Spiegel  und  Spiegelhalter ; 

e)  dem  Torsions-  und  Beruhigungsstabe,  und 

f)  der  Scala  mit  dem  Theodoliten. 

a)  Träger,  Hebeschraube,  Faden. 

Es  ist  sehr  zweckmässig»  den  Faden,  welcher  den  Magnetstab 
tragen  soll ,  an  der  Decke  des  Saales  oder  an  der  Mauer  zu  befesti- 
gen, weil  dadurch  der  Magnetstab  Tom  Fussboden  hinreichend  iso- 
lirt  und  vor  den  Erschütterungen  geschützt  wird»  die  dieser  beim 
Gehen  im  Saale  erleidet,  und  weil  der  Faden  dadurch  eine  schick- 
liche LSnge  erhält.  Wählt  man  keinen  Metalldrath  (dessen  Elastici- 
tät  bei  gleichem  Tragvermögen  fast  zehnmal  grösser  ist  als  die 
eines  Seidenfadens) ,  sondern  einen  aus  parallelen  Coconfäden  zu- 
sammengesetzten Faden  zum  Tragen  des  Magnetstabes ,  so  verlän- 
gert sich  dieser  zumal  im  Anfange  sehr  beträchtlich ,  und  es  wird 
darum  von  Zeit  zu  Zeit  nothwendig,  den  Faden  in  die  Höhe  zu  zie- 
hen ,  damit  der  Stab  und  der  daran  befestigte  Spiegel  seine  ursprüng- 
liche Höhe  wieder  erhalte.  Bei  diesem  Aufziehen  darf  der  Faden 
nicht  aus  der  Verticalen,  die  er  einnahm ,  verrückt  werden.  Zu  die- 
sem Zwecke  dient  eine  Schraube,  in  deren  Gewinde  der  Faden  ein- 
gelegt ist ,  und  auf  welcher  er  noch  weiter  aufgewunden  werden 
kann,  während  ein  entfernterer  Theil  der  Schraube  in  eine  fest- 
stehende Mutter  eingreift.  Das  Gewinde,  in  welches  der  Faden  beim 
Vorwärtsdrehen  der  Schraube  sich  neu  einlegt,  tritt  dann  von  selbst 
(durch  die  Vorwärtsbewegung  der  ganzen  Schraube)  an  die  Stelle 
dessen,  in  welchem  der  vertical  herabhängende  Faden  zuvor  gele- 
gen hatte.  Die  feststehende  Mutter  nebst  einem  festen  Lager,  durch 
welches  die  Schraubenspindel  an  ihrem  Ende  frei  hindurchgeht,  sind 
in  einem  hölzernen  Schieber  eingelassen,  der  mit  Nuth  und  Feder 
io  ein  grösseres  an  der  Decke  befestigtes  Brett  eingreift  und  darin 
von  Ost  nach  West  oder  umgekehrt  verschoben  werden  kann.  Wenn 


mit  der  Zeit  die  Lage  des  magnetischen  Meridians  sieh  betrSehtlich 
ändern  sollte,  so  dient  diese  Schiebung  dazu,  das  Hagnetometer  io 
dem  Meridian  des  Fernrohres  zu  erhalten.  Nach  einer  solchen  Ver- 
schiebung des  Trägers  an  der  Decke,  die  nur  selten  yorgenommen 
zu  werden  braucht,  muss  an  der  gegenQberstehenden  Wand  eine 
neue  Mire  angebracht  werden,  auf  welche  das  Fernrohr,  ohne  aus 
dem  Meridian  zu  weichen ,  eingestellt  werden  kann. 

Der  Träger  nebst  Schraube  und  Faden  ist,  von  Westen  gese- 
hen ,  in  Fig.  1  dargestellt.  AA  ist  ein  an  der  Decke  befestigtes  Brett ; 

Fig.  2. 
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BB  sind  zwei  darauf  geleimte  parallele  Holzleisten ,  zwischen  denea 
sich  ein  Schieber  DD  von  Osten  nach  Westen  bewegen  lässt,  der 
von  zwei  vorspringenden  Leistchen  CC  getragen  wird.  Am  Schie- 
ber sind  durch  Schrauben  die  messingenen  Lager  E  u.  E*  befestig^ 
durch  welche  die  Hebeschraube  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West 
durchgeht,  F  ist  ihr  Schraubenkopf  am  westlichen  Ende,  der  in 
dieser  Figur  die  Schraube  selbst  bedeckt.  G  ist  der  an  der  Schraube 
befestigte  Faden. 

Fig.  2  stellt  denselben  Träger  nebst  Schraube  und  Faden  voo 
Süden  gesehen  dar.  AA  ist  hier  der  Längendurchschnitt  des  an  die 
Decke  befestigten  Brettes;  BB  ist  die  nördliche  auf  jenes  Brett  auf- 
geleimte Leiste;  CC  das  Leistchen,  auf  welchem  der  Schieber  auf- 
ruht. Es  ist  am  Rande  mit  einer  Scale  versehen,  die  zur  Stellung 
des  Schiebers  dient;  DD  stellt  den  Schieber  seiner  Länge  nach  dar, 
woran  die  messingenen  Lager  E  und  E  mit  Schrauben  befestigt 
sind.  Durch  diese  Lager  geht  die  Hebeschraube  hindurch,  deren 
Kopf  F  ist.  Diese  Schraube  greift  mit  ihrem  Gewinde  in  das  Lager  E 
ein  und  wird  daran  von  der  Gegenmutter  H  festgedrOckt  Nahe  an 
dem  zweiten  Lager  E  verwandelt  sich  die  Schraube  in  einen  glatten 
Cylinder,  der  durch  eine  glatte  Öffnung  des  Lagers  E  hindurchgeht. 
Am  Ende  der  Schraubengewinde  ist  der  Faden  G  befestigt  und  liegt 
in  den  Schraubengängen,   worin  er  bis  zur  Mitte  zwischen  beiden 


Lagern  fortläuft,  von  da  senkrecht  herabhängt  und  am  untern  Ende 
das  Schiffchen  des  Magnetometers  trägt.  Soll  der  Faden  gehoben 
werden,  so  wird  die  Gegenmutter  J7  gelöst  und  dann  die  Schraube 
am  Schraubeokopfe  F  in  ihren  Lagern  gedreht. 

Der  Faden,  an  dem  der  Hagnefstab  hängt,  besteht  aus  200 
parallelen  Coconßden,  von  denen  jeder  30  Gramme  trägt,  ohne 
zu  zerreissen.  Das  Gewicht,  welches  dieser  Faden  gewöhnlieh  zu 
tragen  hat,  beträgt  fast  2000  Gramme  (3-S  Wiener  Pfunde),  wozu 
bei  der  Intensitätsmessung  noch  1000  Gramme  kommen.  Er  trägt 
also  nie  mehr  als  die  Hälfte  des  Gewichtes,  bei  dem  er  zerreissen 
wQrde.  Er  ist  dabei  2  Meter  (6*3  Wiener  Fuss)  lang,  und  hat  eine 
Torsionskraft,  deren  Moment  Air  kleine  Ablenkungen  etwa  den 
lOOOten  Theil  des  magnetischen  beträgt.  Dieser  Faden  ist  so  zu- 
bereitet worden,  dass  der  einfache  Coconfaden  28mal  um  zwei 
Glasröhren  geführt  wurde,  die  4mal  weiter  von  einander  abstanden 
als  der  Faden  lang  werden  sollte.  Darauf  wurden  die  beiden  Enden 
des  Fadens  fest  zusammengebunden  und  der  von  ihnen  gebildete 
28fache  Ring  durch  Entfernung  der  beiden  Glasröhren  gespannt. 
Darauf  wurde  mitten  zwischen  den  beiden  Glasröhren  ein  Haken 
mit  einem  kleinen  Gewichte  angehängt,  die  beiden  Glasröhren  in 
die  Höhe  gehoben,  zusammengeführt,  und  die  beiden  die  Glasröhren 
umschliessenden  Schleifen  in  eine  Schleife  vereinigt  So  entstand 
ein  hundertfacher  Faden"  der  oben  und  unten  eine  Schleife  bildete 
und  auf  ähnliche  Weise  nochmals  zusammengelegt  den  Faden  gab, 
an  welchem  der  Magnetstab  aufgehangen  wurde. 

h)  MagneUtab, 

Der  Magnetstab  ist  von  feinem  Stahle  und  vollkommen  gehärtet. 
Seine  Form  ist  in  DD  Fig.  3,  4  und  5  ersichtlich.  In  Göttingen 
gebraucht  man  sehr  grosse  Stäbe,  von  28  Pfund  Gewicht,  10  Pf., 
4  Pf.  u.  s.  f.  Man  glaubte  hiedurch  manche  äusseren  Störungen, 
z.  B.  die  der  Luftströme,  unschädlich  zu  machen,  welche,  da  die 
einschliessenden  Kästen  die  Nadel  nicht  luftdicht  absperren,  oft 
merklich  einwirken.  Die  neueren  in  Mönchen  verfertigten  Apparate 
haben  viel  kleinere  Magnete,  die  aber  möglichst  luftdicht  einge- 
schlossen sind.  Auch  in  den  Göttinger  Apparaten,  welche  fQr  Reisen 
eingerichtet  werden,  sind  die  Magnete  kleiner;  der  jetzt  beschrie- 
bene ist  aber  f&r  einen  festen  Aufstellungsort  bestimmt. 
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c)  Schiffchen  und  Toreionskreis. 

Um  die  Grösse  der  Torsionskraft  zu  messen  und  ihren  Einfluss 
dadurch  zu  vermindern ,  dass  der  Faden  bei  dem  mittleren  Stande 
des  Hagnetstabes  sich  in  einer  nicht  gedrehten  Lage  befindet ,  war 
es  nöthig,  ihn  an  einem  seiner  beiden  Enden  so  um  sieh  selber  dre- 
hen zu  können ,  dass  sich  dabei  der  Drehungswinkel  messen  liesse. 
Um  diese  Drehung  zur  Hand  zu  haben ,  wird  sie  am  untern  Ende 
des  Fadens  angebracht;  damit  aber  der  Magnetstab  nicht  mit  ge- 
dreht werde»  ist  das  Schiffchen  BBCC  Fig.  3,  4,  S  aus  zwei  Theilen, 
gleichsam  aus  einer  Alhidade  CC  und  einem  Kreise  BB  zusammen- 
gesetzt; die  sich  nur  um  eine  gemeinsame  rerticale  Axe  drehen 
lassen.  Die  Alhidade  trägt  den  Hagnetstab  DD  und  wird  vom  Kreise 
getragen.  Der  Kreis  ist  mit  einem  Zapfen  L  versehen,  der  durch  die 
Alhidade  durchgeht,  und  oben  einen  Querbalken  MN  (Fig.  5)  mit 
den  beiden  Schlingen  AA  trägt,  deren  jede  mit  einem  Loche 
(Fig.  4)  versehen  ist ,  in  welche  die  Zäpfchen  PQ  des  Querstöckes 
(Fig.  6,  7),  an  welches  der  Faden  geknöpft  ist,  eingesteckt  und 
darin  durch  eine  auf  den  Querbalken  MN 
(Fig.  5  u.  6)  drückende  Feder  erhalten  wer- 
den. Bei  dieser  Einrichtung  des  Schiffchens 
ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  die  Alhidade, 
in  welcher  der  Hagnetstab  liegt ,  auf  dem 
Rande  des  Kreises,  der  vom  Faden  getra- 
gen wird,  aufliege,  weil  sonst  der  Fall  "  ^|  |v,  '/» 
eintritt,  dass  die  Reibung,  wenn  sie  blos 
an  der  Drehungsaxe  stattfindet,  eine  gegenseitige  Verschiebung 
beider  Theile  gegen  einander  in  Folge  des  vom  schwingenden  Stabe 
erhaltenen  Impulses  gestattet.  Übrigens  ist  das  Schiffchen  so 
gestaltet,  dass  der  Hagnetstab  sowohl  mit  seiner  breiten  als 
schmalen  Seite  nach  unten  gekehrt  hingelegt  werden  kann,  um 
bei  Declinations-Bestimmungen  die  Lage  des  Spiegels  gegen  die 
magnetische  Axe  des  Stabes  in  beiden  Richtungen  genau  bestimmen 
zu  können. 

dj  Spiegel  und  Spiegelhalter, 

Der  Spiegel  des  Hagnetometers  muss  vollkommen  plan  sein, 
weil   sonst   bei   der  starken  Vergrösserung,   die   man  nöthig  hat. 
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um  die  Theilung  der  Scale  aus  der  grossen  Eotfernung,  in 
welcher  sie  steht,  scharf  zu  sehen,  das  Bild  undeutlich  wird.  Es 
ist  vortheilhaft,  wenn  er  etwas  breiter  als  hoch  ist,  weil,  wenn  der 
Magnetstab  schwingt,  abwechselnd  der  rechte  und  linke  Theil  des 
Spiegels  vor  das  Fernrohr  tritt.  Die  angemessensten  Dimensiooea 
sind  50—70  Millimeter  Höhe  und  70— tOO  Millimeter  Breite.  Der 
Spiegel  wird  an  dem  dem  Femrohre  zugekehrten  Ende  des  Magnet* 
Stabes  befestigt  und  soll  mit  ihm  ein  festes  System  bilden,  dass  keine 
gegenseitige  Verrflckung  beider  während  der  Versuche  zu  fQrchten 
ist,  ungeachtet  dabei  der  Magnetstab  aus  dem  Schiffchen  herausge- 
nommen und  verkehrt  wieder  hineingelegt  wird.  Auch  soll  er  eine 
solche  Lage  erhalten,  dass  seine  Normale  (die  Spiegelaxe)  der  mag- 
netischen Axe  des  Stabes  sehr  nahe  parallel  ist  Zu  diesem  Zwecke 
dient  der  Fig.  3,  4  und  8  abgebildete  Spiegelhalter,  der  bei  £ 
P,^  g  (Fig.  3  und  4)  eine  den  Hagnetstab 

umschliessende  Scheide  bildet,  die 
durch  Schrauben  daran  fest  ge- 
klemmt wird.  An  dieser  Scheide  ist 
ein  um  eine  verticale  Axe  EE 
(Fig.  8)  drehbares  Rähmchen  FF' 
angebracht.  Eine  kleine  Druck- und 
Klemmsehraube,  die  zur  Verstellung 
und  Feststellung  dieses  Rfihmchens 
dienen,  befinden  sich  auf  der  abge- 
wendeten Seite  der  Figur  und  sind 
-^f'  darum  nicht  sichtbar  (in  Fig.  8  siebt 
man  sie  bei  G).  Mit  diesem  ersten  um  eine  verticale  Axe  drehbaren 
Rähmchen  ist  ein  zweites  um  eine  horizontale  Axe  F'  F'  (Fig.  8)  dreh- 
bares Rahmchen  J7JJ  verbunden,  welches  gegen  das  erste  mittelst  der 
bei  M  sichtbaren  Druck-  und  Klemmschraube  gleichfalls  verstellt  und 
festgestellt  werden  kann.  An  diesem  zweiten  Rfihrochen  sind  die  drei 
Klemmen  JT  angebracht,  welche  den  Spiegel  aufnehmen  sollen.  Das 
im  Hintergrunde  zwischen  E  und  E'  (Fig.  8)  sichtbare  Rechteck  ist 
der  Querschnitt  der  den  Magnetstab  umschliessenden  HQlse.  Diese 
Hülse  hat  auf  der  einen  Seite  zwei  Vorspränge  E  E  ^  welche  die 
verticale  Aze  des  Rähmchen  s  FFF'F  bilden.  GegenOber  bei  E'  ist 
ein  dritter  Vorsprung,  gegen  welchen  die  Druck-  und  Klemmschraabe 
wirken,  die  zur  Verstellung  und  Feststellung  dieses  ersten  Rähmchens 
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dienen.  An  diesem  ersten  Räbmehen  bei  F'F  ist  eine  horizontale 
Axe  angebracht,  um  welche  das  zweite  Rährochen  HHH  sich  drehen 
kann.  Dieser  Axe  gegenüber  sind  an  beiden  Rähmchen  kleine  Vor- 
sprflnge»  die  durch  Druck-  und  Klemmschraube  ebenfalls  gegensei- 
tig rerstellt  und  festgestellt  werden  können.  In  dem  zweiten  Rähm- 
chen sieht  man  drei  Schlitze  HHH  angebracht,  in  welchen  drei  kleine 
Schieber  verschoben  und  festgestellt  werden  können.  Diese  Einrich- 
tung dient  dazu,  den  Raum  zur  Aufnahme  des  Spiegels  der  Grösse 
des  letzteren  anzupassen.  Diese  drei  Schieber  endigen  mit  drei 
kleinen  rerticalen  Kreisflächen,  auf  welche  die  belegte  Seite  des 
Spiegels  mit  ihren  Rändern  aufgelegt  wird,  während  der  Kopf  einer 
Schraube,  deren  Gewinde  am  Spiegelrande  vorbei  in  den  Schieber 
eingreift,  auf  die  Vorderfläche  des  Spiegels  drückt.  Fig.  8  zeigt  nur 
die  Schraubenköpfe,  in  Fig.  3  sieht  man  aber  bei  den  zwei  sicht- 
baren Schiebern  die  beiden  den  Spiegel  umfassenden  Flächen,  jedoch 
ohne  Spiegel,  in  Fig.  4  sieht  man  alle  drei  Schieber  sammt  dem 
zwischenliegenden  Spiegel. 

e)  TorsionS'  und  Beruhigungsstaö,  Kasten. 

Der  Torsionsstab  hat  die  Form  und  Grösse  des  in  Fig.  3  u.  4 
abgebildeten  Hagnetstabes,  ist  aus  reinem  Messing  gearbeitet  und 
besitzt  in  der  Mitte  eine  kleine  Vertiefung,  welche  bei  einem  600 
Millimeter  langen  Stabe  von  einem  2 — 3  Zoll  langen  und  ungefähr 
einen  halben  Zoll  breiten  Magneten  ausgefüllt  wird.  Das  Schiffchen 
und  der  Spiegelhalter  ist  daher  auch  fär  ihn  anpassend ,  und  der 
Spiegel  kann  an  ihm  eben  so  genau  berichtigt  werden  wie  am 
Magnetstab. 

Zur  schnellen  und  genauen  Ausführung  der  Beobachtungen  ist 
es  von  Wichtigkeit,  die  Schwingungen  des  Magnetstabes  nach  Be- 
lieben abändern  zu  können ,  sie  bald  zu  vergrössern,  bald  zu  verklei- 
nern, wie  es  der  vorgesetzte  Zweck  erfordert.  Hiezu  dient  der  Be- 
mhigungsstab,  in  dessen  Gebrauche  sich  jeder  Beobachter  einüben 
muss.  Es  ist  ein  Magnetstab ,  der  die  halbe  Länge  und  Breite  von 
jenem  des  Magnetometers  hat.  Wird  dieser  Stab  vom  Beobachter, 
welcher  hinter  .dem  Theodoliten  sitzt,  horizontal  und  rechtwinklich 
auf  den  magnetischen  Meridian  gehalten ,  so  bringt  er  in  der  Entfer- 
nung von  ungefähr  3  Klaftern  am  Magnetometer  eine  Ablenkung  von 
nahe  einer  Bogenminute  hervor ,  und  zwar  westlich,  wenn  sein  Pol, 
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der  dem  zugewendeten  des  Magnetonieterstabes  gleichnamig  ist» 
östlich  gehalten  wird.  Diese  Ablenkung  wird  desto  kleiner,  je  mehr 
der  Beruhig^ngsstab  sich  ron  der  horizontalen  Lage  entfernt ,  und 
verschwindet  gänzlich,  wenn  er  vertical  gehalten  wird,  daher  mm 
auch  diesen  Stab  ohne  Bedenken  immer  in  der  Nähe  des  Theodoliten 
bewahren  kann,  wenn  nur  seine  Ldngenaxe  nicht  ausser  den  magne- 
tischen Meridian  tritt  und  derrerticalen  Richtung  nahe  bleibt  Da  der 
Magnetstab  nach  jeder  Operation,  die  man  an  ihm  yomimmt,  wie  beim 
Umlegen  wegen  der  Auffindung  der  magnetischen  Axe,  beim  Henms- 
nehmen  und  Hineingeben  wegen  der  Torsionsbestimmung  u.  dgl., 
sich  immer  in  grossen  Schwingungen  befindet,  so  ist  die  gehörige  Ein- 
flbung  im  Gebrauche  des  Beruhigungstabes  eine  der  unerlSssliche« 
Bedingungen,  um  die  Beobachtungen  schnell  und  sicher  aosso- 
fahren.  Es  kann  übrigens  jedes  beliebige  StQck  Eisen,  wenn  es  so 
in  der  Nähe  des  schwingenden  Stabes  gehalten  wird,  dass  es  dessen 
Bewegung  hemmt,  zur  Beruhigung  verwendet  werden. 

Der  Kasten,  welcher  das  Magnetometer  vor  den  Einflössen  der 
Luftströmungen  schQtzt,  ist  weit  und  zugänglich  gebaut  Er  ist  cylin- 
drisch  oder  sechseckig  und  sein  Durehmesser  richtet  sich  nach 
der  Grösse  des  Stabes.  För  Stäbe  von  600  Millimeter  Länge  hat 
er  800  Millimeter  (ungefähr  2*5  Wiener  Fuss)  Durchmesser  und 
300  Millim.  (1  Wiener  Fuss)  Höhe.  Diese  Form  war  f&r  die  Versuche 
zu  Intensitätsmessungen  die  angemessenste.  Auch  ist  es  nöthig,  dass 
der  Kasten  von  oben  ganz  geöffnet,  jedoch  auch  wieder  gut  ver- 
schlossen werden  kann,  so  dass  nur  fÖr  den  Faden  eine  Öffnung  in 
dem  Deckel,  f&r  den  Spiegel  eine  in  der  Seiten  wand  des  Kastens 
bleibt.  Die  letzte  kann  mit  einem  hölzernen  Schieber  bedeckt  werden« 
um  in  der  Zeit,  wo  nicht  beobachtet  wird,  den  Luftzug  abzuhalten. 
Oberhalb  verschliessen  zwei  halbkreisförmige  Deckel  den  Kasteiu 
in  welchem  sich  die  kleine  Öffnung  fQr  den  Faden  befindet,  jedoch 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  so  angebracht,  dass  der  Spiegel  dicht 
vor  der  Seitenöffnung  des  Kastens  zu  schweben  kömmt ,  damit  eine 
kleinere  Öffnung  hinreiche,  um  das  Licht  von  der  Scale  zum 
Spiegel  und  von  diesem  zum  Fernrohre  gelangen  zu  lassen.  Um  dea 
Kasten  herum  sind  mehrere  Stangen  gelegt,  die  zu  der  intensitits- 
messung  dienen.  In  Fig.  9  und  10,  welche  den  magnetischen  Beob- 
acbtungssaal  zu  Göttingen  darstellen,  sieht  man  auch  den  Kasten 
sammt  diesen  Messstangen. 
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f)  MagnetUcher  Saal,  Theodolit,  Scala,  Mire, 

Zur  Aufstellung  des  Magnetometers  eiguet  sieh  am  besten  ein 
länglich-viereckiger  Saal,  der  nach  der  Richtung  des  magnetischen 
Meridians  ungefähr  6  Klafter  Ausdehnung  hat,  dessen  SeitenwSnde 
aber  nicht  nothwendig  dieser  Richtung  parallel  zu  sein  brauchen. 
Er  muss  helles  Licht  haben,  Tor  Luftzug  geschätzt  und  mit  einem 
festen  Fundamente  rersehen  sein ,  auf  welchem  der  Theodolit  und 
die  Uhr  aufgestellt  werden  können.  Auch  ist  zu  wünschen,  dass  von 
der  Stelle  des  Theodolitenfemrohrs  aus  ein  entferntes  Object  zu 
sehen  sei,  dessen  Azimuth  bekannt  ist,  oder  genau  bestimmt  werden 
muss.  Dieser  Saal  darf  natQrlich  keine  eisernen  Bestandtheile  ent- 
halten ;  jedoch  werden  die  stShlernen  Axen  der  Uhr  und  die  Zapfen 
des  Theodoliten,  welche  immerhin  ungefähr  3  Klafter  vom  Instru- 
mente entfernt  aufgestellt  werden  können,  darauf  keinen  merkbaren 
Einfluss  ausfiben.  In  einer  Entfernung  von  100  Fuss  und  darüber 
werden  selbst  grössere  Eisenmassen,  wie  Stangen,  Geländer  u.  dgl. 
kaum  eine  Einwirkung  merken  lassen,  und  man  hat  sie  daher,  vorzQg- 
lich  wenn  sie  fest  sind,  nicht  zu  scheuen.  Das  Hagnetometer  wird 
am  besten  nahe  in  die  Mitte  des  Saales  aufgehängt ,  und  der  Theo- 
dolit in  einer  Entfernung  von  2  —  3  Klafter  von  ihm,  so  dass  sein 
Abstand  von  der  gegenüberstehenden  Wand  doppelt  so  gross  ist  als 
jener  vom  Spiegel  des  Magnetometers.  Der  Theodolit  muss  nach 
Art  der  astronomischen  Instrumente  auf  einem  gemauerten  oder  stei- 
nernen Fundamente  und  wo  möglich  auch  auf  einem  solchen  Pfeiler 
stehen,  welcher  mit  dem  übrigen  Fussboden  in  keiner  Berührung  ist. 
Auf  jenem  Theile  der  dem  Theodoliten  gegenüberstehenden  Wand, 
welche  das  Fernrohr  trifft,  wenn  das  Objectiv  so  weit  erhöht  wird, 
dass  die  optische  Aie  über  den  Kasten  des  Magnetometers  hinweggeht, 
ist  eine  Mire  angebracht,  welche  dazu  dient,  sich  von  der  unver- 
rückten Stellung  des  Fernrohrs  zu  überzeugen,  oder  es  in  die  frühere 
Stellung  zurückzubringen,  wenn  es  verrückt. sein  sollte.  Der  Theo- 
dolit, das  Magnetometer  und  die  Mire  müssen  möglichst  nahe  im 
magnetischen  Meridian  stehen,  welcher  daher  vor  der  Aufstellung 
auf  dem  Boden  .des  Saales  zu  verzeichnen  ist. 

Neben  dem  Theodoliten  ist  an  einem  eigenen  Pfeiler  oder  an  der 
gemauerten  Wand  die  Pendeluhr  aufgestellt,  welche  Secunden  mitt- 
lerer Zeit  schlägt,  und  deren  Fehler  und  Gang  immer  bekannt  sein 


12 

muss,  um  jede  Beobachtung  zur  festgesetzten  Secunde  anstellen  xu 
können. 

Fig.  9. 


Unterhalb  des  Theodoliten  ist  an  den  Pfeilern  die  in  Millimefem 
getheilte  Scala  angebracht  in  solcher  Bntfernuog  rom  Fernrohr,  dass 
die  durch  die  Nadel  des  Magnetometers  gelegte  horizontale  Ebene 
jene  Entfernung  halbirt,  damit  die  Nummern  derselben  rom  vertical 
gestellten  Magnetometerspiegel  reflectirt  in  das  Femrohr  gelangen. 
Die  Lftngenaxe  der  Scala  muss  senkrecht  auf  dem  magnetischen 
Meridian  stehen,  auch  soll  sie  beliebig  etwas  höher  oder  tiefer 
gerOckt  werden  können.  Vom  oberen  Rande  des  Objectiyes  durch  die 

Fi|f.  10. 
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Mitte  desselben  geht  ein  Lothfaden  auf  den  Boden,  der  sehr  nahe  an 
der  Seala  streift  und  den  Punkt  derselben  angibt,  welcher  in  der 
Vertiealebene  der  Aie  des  Fernrohres  liegt,  daher  dazu  dient,  seinen 
unverrüekten  Stand  gegen  die  Mire  anzuzeigen. 

Figur  9  und  10  zeigen  den  Saal  des  magnetischen  Observatoriums 
in  Göttingen  mit  dem  Theodoliten  und  der  Scala ,  der  Uhr  und  dem 
Beruhigungsstabe,  dem  Kasten,  in  welchem  der  Magnetstab  einge- 
schlossen ist,  dem  Faden  und  Träger,  an  welchem  er  hängt,  die  mit 
einem  Pfeile  gezeichnete  Mire  auf  der  genQberstehenden  Wand,  und 
die  zur  Intensitätsmessung  nöthigen  Messstangen. 

4.  iifstellug  des  lagieleMeters. 

Nach  dieser  Beschreibung  des  Magnetometers  werden  wenige 
Worte  genügen,  um  das  Verfahren  bei  der  Aufstellung  kennen  zu 
lernen.  Hat  man,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  die  Richtung 
des  mittleren  ^  Meridians  auf  dem  Boden  des  Beobachtungssaales 
angezeigt  und  den  Theodoliten  in  diese  Richtung,  die  Scalen  senk- 
recht darauf  gestellt,  so  lasse  man  ?on  der  Decke  des  Saales  ein 
Loth  bis  auf  den  Fussboden  herab ,  welches  ebenfalls  in  den  mag- 
netischen Meridian  fallen  muss.  Dieses  Loth,  welches  rorläufig 
die  Stelle  des  Fadens  vertritt,  an  welchem  der  Magnetstab  auf- 
gehängt werden  soll,  dient  einerseits  dem  Träger,  andererseits 
dem  Theodoliten  seine  genaue  Stellung  anzuweisen,  denn  dieser 
muss  so  gestellt  werden,  dass  die  durch  jenes  Loth  und  den 
verzeichneten  magnetischen  Meridian  gehende  Ebene  auch  die 
optische  Axe  des  Fernrohres  in  sich  enthalte,  und  dass  ftlr 
einen  Punkt  des  Lothes,  dessen  Höhe  über  dem  Fussboden  die 
mittlere  ist  zwischen  jener  der  Scale  und  des  Femrohres,  die 
Summe  der  Entfernungen  dieses  Punktes  von  der  Scale  und   dem 


1 )  Da  nfimlich  die  inagoetiscfae  Dedination  also  auch  der  Meridian  fortwihrend  seine 
Lan^  ftndert,  so  kann  man  ihn  nicht  gaos  genau,  sondern  nur  durchscbniltlicb 
Terseichnen.  Der  mittlere  magnetische  Meridian  ist  jene  Vertical-Ebene ,  wel- 
che durch  die  mittlere  Dedination  gelegt  wird,  d.  h.  durch  das  Mittel  aller  im 
Verlaufe  eines  Tages  von  Stunde  su  Stunde  oder  wenigstens  von  swei  zu  zwei 
Stunden  beobachteten  Declinationeo.  Hat  man  keine  stündlichen  oder  zweistOnd- 
iichen  Beobachtungen  zu  Gebote ,  so  kann  man  das  Mittel  der  um  7  Uhr  Morgens 
und  i  Uhr  Nachmittags  gefbndenen  Dedination  als  mittlere  annehmen.  Will  man 
sich  auf  eine  Beobachtungsstuude  bescbrfinken ,  so  ist  die  um  10  Uhr  Vormiltags 
oder  um  6  Uhr  Abends  der  mittleren  Dedination  am  nichsten. 
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ObjectiT  des  FerDrohres  gleich  sei  der  Entferoung  des  Objectires 
TOD  der  auf  der  gegenQbersteheDdeD  Wand  bezeichoeteD  Mire.  bt 
nun  dieser  Punkt  des  Lothes  sowohl  als  auch  dessen  Ausgangspunkt 
an  der  Decke  bezeichnet  worden ,  so  dient  letzterer  den  Träger  an 
seinen  gehörigen  Platz  zu  stellen,  und  das  Schraubungsgewinde  zu 
bestimmen,  von  welchem  der  Faden  herabhängen  soll,  ersterer,  den 
Ort  des  Fadens  anzugeben,  an  welchem  das  Schiffchen  zu  befestigen 
ist.  Da  der  Faden  sich  nach  der  Belastung  ohnehin  ausdehnt,  wird 
man  den  Befestigungspunkt  lieber  höher  wählen,  und  die  richtige 
Höhe,  wenn  der  Faden  seine  bleibende  Länge  erlangt  hat,  durch  die 
Hebeschraube  herstellen.  Die  Höhe  des  Magnetometers  ist  dann 
genau,  wenn  die  Nummern  der  Scale  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes 
des  auf  den  Spiegel  gerichteten  Femrohres  erscheinen,  wobei  jedoch 
die  Ocularröhre  desselben  zuerst  in  eine  solche  Lage  zu  bringen  ist, 
dass  man  die  Mire,  wenn  das  Fernrohr  daraufgerichtet  wird,  deut- 
lich sieht.  Hat  man  dann  das  Fernrohr  wieder  auf  den  Spiegel  ge- 
richtet, so  halte  man  das  Äuge  seitwärts  YomOcuIare,  aber  ihm  nahe 
und  genau  in  derselben  Höhe,  so  wird  man,  wenn  der  Stab  in  der 
gehörigen  Höhe  hängt,  und  das  Fernrohr  genau  auf  den  Spiegel  ge- 
richtet ist,  die  Scale  mit  freiem  Äuge  durch  die  Mitte  des  Spiegels 
durchgehen  sehen,  bt  dies  der  Fall,  so  wird  sie  auch  im  Gesichts- 
felde des  Fernrohres  erscheinen.  Muss  man  aber  das  Auge  höher 
halten  als  das  Ocular  ,  um  die  Scale  im  Spiegel  zu  sehen»  so 
hängt  der  Spiegel  und  der  Stab  zu  hoch,  oder  die  Scale  steht 
zu  tief,  man  muss  daher  den  einen  oder  die  andere  yersteUeo, 
bis  sie  am  gehörigen  Orte  sind.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man 
das  Auge  unter  das  Ocular  halten  muss,  um  die  Scale  zu  sehen. 
Manchmal  sieht  man  die  Scale  deutlich  im  Gesichtsfelde,  aber  sie 
erscheint  am  oberen  oder  unteren  Rande  desselben.  Man  bringt 
sie  dann  durch  eine  kleine  VerrQckung  des  Fernrohres,  indem 
man  das  Ocular  höher  oder  tiefer  stellt,  in  die  Mitte.  Sieht 
man  sie  am  rechten  oder  linken  Rande  des  Gesichtsfeldes,  so 
ist  dies  ein  Zeichen,  dass  das  Fernrohr  gegen  den  Rand  des 
Spiegels  nicht  gegen  seine  Mitte  gerichtet  ist.  Man  wird  also 
das  Ocular  ein  wenig  nach  rechts  oder  links  föhren,  bis  man  die 
Scale  in  der  Mitte  hat.  Endlich  geschieht  es  auch  öfters  ,  dass 
man  nur  den  oberen  oder  unteren  Theil  der  Scale  sieht,  wäh- 
rend der  andere  Theil    unsichtbar  ist,    und    nur   zum  Vorschein 
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kommt,  wenn  die  Scale  scheiDbare  (der  Spiegel  wirkliehe)  verti- 
eale  SehwiDguDgeD  macht.  Dieser  Obelstand  Iftsst  sich  nicht  mit 
dem  Fernrohre  Terbessern,  sondern  man  muss  entweder  den  Spie- 
gel oder  die  Scale  höher  oder  tiefer  stellen,  bis  die  ganze  Scale 
deutlich  wird. 

i.  Dtepfer. 

Magnetstftbe,  bei  denen  es  sich  nur  darum  handelt,  ihre  Rich- 
tung, nicht  aber  die  Dauer  einer  Schwingung  zu  beobachten,  pflegt 
man  mit  einem  Gehäuse  Ton  dicken  Kupferplatten  zu  umgeben,  oder 
ihnen  auch  eine  solche  Kupferplatte  in  geringer  Entfernung  unter- 
zulegen, welche  Vorrichtung  dazu  bestimmt  ist,  die  Schwingungen 
schnell  zu  verkleinern,  und  darum  auch  der  D  ä  mp  fe  r  genannt  wird. 
Man  muss  sich  jedoch  vor  dem  Gebrauche  tiberzeugen,  dass  das 
Kupfer  von  Eisentheilen  frei  ist,  weil  sich  Fälle  ergeben  haben,  wo 
es  den  Hagnet  von  seiner  natörlichen  Stellung  ablenkte.  Bei  kleine- 
ren Magneten,  die  man  luftdicht  verschliesst,  sind  die  Schwingungen 
ohnehin  kaum  merklich,  daher  man  den  Dämpfer  entbehren  kann. 

C.  Aiflndiig  der  Mgnetischei  Axe  des  Stabes  md  des  ntgnetlscheii 

leridlaas. 

Damit  man  mit  dem  beschriebenen  Apparate  die  zur  Declinations- 
Bestimmung  ndthigen  Winkel  messen  könne,  ist  es  vor  allem  nöthig, 
die  Lage  der  magnetischen  Axe  zu  kennen,  welche  durch  ein  ein- 
faches Verfahren  gefunden  werden  kann. 

Um  eine  schnellere  Obersicht  Ober  alle  Theile  des  Apparates 
zu  haben,  sei  derselbe  (in  Fig.  11)  auf  die  Horizontalebene  projicirt, 
in  welcher  sich  die  Längenaxe  des  Magnetstabes  NS  befindet,  der 
in  S  den  Spiegel  trägt  und  wo  AB  ixe  Scale,  2)9ii  das  Fernrohr 
bezeichnet,  von  dessen  Ohjective  der  Senkel  auf  den  Sealentheil  m 
trifft.  Ist  ps  senkrecht  auf  der  Ebene  des  Spiegels  (die  Spiegelaxe) 
und  pm  =^  mq^  so  wird  der  Sealentheil  q  unter  dem  Fadenkreuze 
erscheinen,  woraus  man  die  Richtung  der  Spiegelaxe  sogleich  finden 
kann,  da  mp  =»  V,  {m  -l-  q)  sein  muss. 

Ist  NS  die  magnetische  Axe  der  Nadel  und  wäre  der  Spiegel 
senkrecht  auf  A5,  so  wörde  Sp  die  Verlängerung  dieser  Axe,  somit 
p  der  Sealentheil  sein,  gegen  welchen  die  magnetische  Axe  gerich* 
tet  ist,  oder  welcher  im  magnetischen  Meridian  liegt.  Da  man  aber 
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FernrDhres  Dm,  projicirt  auf  die  Horizontalebene  der  Nadelaxe,  mit 
dieser  macht  Diesen  Winkel  findet  man  leicht,  wenn  man  die  Ent- 
femong  Sp  der  Spiegelfläche  von  der  Yerticalebene,  in  welcher  die 
Scale  aufgestellt  ist,  kennt,  welche  Entfernung  daher  zuerst  gemes- 
sen werden  muss.  Man  wird  zu  diesem  Behufe  einen  Senkel  mit 
einem  feinen  Faden  anbringen,  welcher  an  die  Scale  im  Punkte  p 
streift,  und  den  Abstand  jenes  Punktes  des  Fadens,  welcher  mit  der 
Nadelaxe  in  einerlei  Horizontalebene  liegt,  vom  Spiegel  messen,  wo- 
bei man  jedoch  zu  bedenken  hat,  dass  nicht  die  rordere  Glasflficbe, 
sondern  (wegen  der  im  Glase  vorgehenden  Brechung  der  Licht- 
strahlen) die  um  zwei  Drittel  der  Glasdicke  hinter  ihr  liegende 
Ebene  als  spiegelnde  FiSche  anzusehen  ist,  wesswegen  man  iwei 
Drittel  der  Glasdicke  noch  zu  dem  gemessenen  Abstände  hinzuzugeben 
hat,  um  die  richtige  Entfernung  zu  finden.  Ist  dies  geschehen »  und 
ist  die  Entfernung  in  demselben  Maasse  ausgedröckt,  welches  f^ 
die  Theilung  der  Scale  gewählt  wurde,  so  hat  man  im  Dreiecke 
mpS. 

f.  Werfh  eines  Scaleitkdies. 

Um  jedoch  die  Berechnung  dieses  Winkels,  welche  öfters  Tor- 
zunehmen  ist,  möglichst  zu  vereinfachen,  wird  man  seinen  Werth 
für  den  Fall  suchen,  dass  mq  gleich  ist  einem  Scaleutheile,  und 
man  hat,  wenn  man  den  Winkel  für  diesen  Fall  W  und  die  Entfer- 
nung pS  =  D  nennt. 

Da  dieser  Winkel  jedenfalls  sehr  klein  ist ,  so  kann  man  ihn 
sogleich  in  Bogensecunden  ausdrücken,  indem  man  setzt 

^_  2062648 
^  ■"       2D      • 

Man  pflegt  TFdenWerth  eines  Scalentheiles  zu  nennen, 
und  braucht,  wenn  man  ihn  gefunden  hat,  nur  die  in  der  Entfernung 
m  q  enthaltenen  Scalentheile  durch  ihn  zu  multipliciren,  um  sogleich 
die  Anzahl  der  Secunden  zu  kennen,  welche  der  ebenfalls  kleine 
Winkel  mSp  begreift. 


II 


!••  Drehug  des  Fadeis. 

Die  Richtung  des  magnetischen  Meridians,  oder  was  dasselbe 
ist,  der  Magnetaxe  der  Nadel  wäre  nun  bekannt,  wenn  der  Faden,  an 
welchem  sie  aufgehängt  ist,  keine  Drehung  hfttte.  Da  man  aber  auch 
dieses  nicht  Toraussetzen  darf,  so  muss  ein  Mittel  rorhanden  sein, 
diese  Drehung  grösstentheils  wegbringen  und  was  noch  Qbrig  bleibt, 
messen  und  in  Rechnung  ziehen  zu  können.  Zum  Wegbringen  dor 
Drehung  des  Fadens  dient  jede  nicht  magnetische  Masse,  welche 
ungefähr  dasselbe  Gewicht  hat,  wie  die  Magnetnadel  sammt  dem 
daran  befindlichen  Zubehör,  und  die  an  den  Faden  angehängt  wird. 
Lässt  man  sie  so  lange  daran  hängen,  bis  dieser  sich  nicht  mehr 
dreht,  so  stellt  sich  der  Faden  in  eine  Lage,  welche  man  die  unge- 
drehte nennen  kann.  Uat  die  nicht  magnetische  Masse  eine  Form, 
welche  jener  der  Magnetnadel  ähnlich  ist,  besteht  sie  z.  R.  aus  einem 
Stabe  von  Rlei  oder  Messing,  und  hat  die  Längenaxe  dieses  Stabes 
bei  der  ungedrehten  Lage  des  Fadens  eine  Richtung,  welche  jener 
des  magnetischen  Meridians  nahe  kömmt,  so  kann  man  überzeugt" 
sein,  dass  auch  die  Magnetnadel,  wenn  sie  bei  dieser  Lage  des 
Fadens  eingehängt  wird,  eine  sehr  geringe  Drehung  zu  tiberwinden 
hat,  welche  in  den  meisten  Fällen  vernachlässigt  werden  darf.  Um 
aber  dem  Faden  eine  solche  Lage  geben  zu  können,  bei  welcher 
sich  auch  der  nicht  magnetische  Stab  bleibend  in  den  magnetischen 
Meridian  stellt,  muss  entweder  das  Schiffchen,  in  welchem  der  Stab 
liegt,  (Ar  sich  und  unabhängig  vom  Faden  zu  drehen  sein,  so  dass, 
wenn  dieser  seine  ungedrebte  Lage  angenommen  hat,  der  Stab  in 
den  Meridian  gestellt  werden  kann,  ohne  den  Faden  zu  drehen,  oder 
es  muss  der  obere  Haken ,  an  welchem  der  Faden  befestiget  wurde, 
zugleich  mit  diesem  und  dem  daran  hängenden  Schiffchen  und  Stabe 
drehbar  sein,  und  somit  das  ganze  System  dem  Meridiane  zugewen- 
det werden  können,  ohne  dass  der  Faden  eine  Drehung  erleidet,  fiei 
den  grösseren  Apparaten  dieser  Art,  den  6auss*schen  Magnetome- 
tern, ist  an  dem  Schiffchen  ein  getheiiter  Drehungskreis  angebracht 
(Fig.  3,  4,  S),  damit  man  genau  wisse,  um  wie  viel  das  Schiffchen 
oder  der  Faden  gedreht  wird. 

Um  aber  auch  die  Drehung,  welche  noch  tibrig  bleibt ,  messen 
und  in  Rechnung  ziehen  zu  können,  dient  die  sogenannte  Torsions- 
oder Drehungs-Nadel,  welche  der  anzuhängenden  Magnetnadel 
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an  Form  und  Gewicht  gleich,  aber  aus  nicht  magnetischer  Masse 
yerfertiget,  und  nur  mit  einem  kleinen  Magnete  versehen  ist»  uro  ihr 
einen  geringen  Grad  ron  Riohtkraft  mitzutheiien.  Will  man  die  Ver- 
besserung finden,  welche  an  die  Declination  in  Folge  der  Drdiaog 
des  Fadens  anzubringen  ist,  so  hänge  naan  zuerst  die  Hagnetnadel 
ein  und  bestimme  den  Sealentheil,  welcher  im  Meridian  liegt;  er  sei 
Si.  Hieraufdrehe  man  den  Faden  oder  das  Schiffchen  um  dne  be- 
stimmte Anzahl  von  Graden,  z.  B.  um  360*  oder  ISO«  und  suche 
wieder  wie  früher  den  Sealentheil  Sz,  gegen  welchen  die  magneti- 
sche Axe  der  Nadel  gerichtet  ist,  so  ist  die  durch  die  Drehung  des 
Fadens  hervorgebrachte  Ablenkung  der  Nadel  =  ^  —  5^  «  nSes- 
lentheile,  abgesehen  von  der  in  der  Zwischenzeit  vorgegangeneD 
Änderung  der  Declination.  Man  hänge  nun  an  den  gedachten  Fadei 
die  Drehungsnadel  an ,  es  sei  der  Sealentheil ,  gegen  welche  ihre 
Axe  gerichtet  ist  =  iS«,  man  drehe  nun  das  Schiffchen   oder  des 
Faden  in  seine  frOhere  Lage  zurück  und  beobachte  wieder  deo 
Sealentheil  ^g,  der  in  der  Verlängerung  der  Nadelaxe  liegt,  seist 
5%  —  Si  =  N  die  von  der  Drehung  des  Fadens  hervorgebrachte 
Ablenkung  der  Torsionsnadel,  welche  natOrlich  viel  grösser  seia 
wird,  da  sie  eine  schwächere  Richtkraft  besitzt  als  die  Magnet- 
nadel. 

Offenbar  ist  n  die  Verbesserung  der  Declination,  welche  wegea 
der  absichtlich  bewirkten  Drehung  des  Fadens  anzubringen  ist,  so 
wie  andererseits  diese  Drehung  den  Unterschied  N — n  in  der  Stel- 
lung der  Nadeln  hervorgebracht  hat.  Da  man  bei  so  kleinen  Drehun- 
gen diese  Unterschiede  den  gesuchten  Verbesserungen  proportioairt 
annehmen  kann,  so  ist 

N — »:»  =  l:a?  oder  ar=  ^^    , 

und  s  ist  die  Verbesserung  der  Declination  ßir  einen  Sealentbeil  des 
Unterschiedes  in  der  Stellung  beider  Nadeln.  Hat  man  also  bei  irgend 
einer  Declinationsbestimmung  gefunden,  dass  die  Drehungsnadel  6  Sea- 
lentheile  weniger  angibt  als  die  Magnetnadel,  so  ist  die  Angabe  der 
Magnetnadel  um  6arScalentheile  zu  vergrössern  und  um  eben  so  viel 
zu  verkleinern,  wenn  die  Drehungsnadel  b  Scalentheile  mehr  angibt 
als  die  Magnetnadel. 

Es  braucht  wohl  kaum  erinnert  zu  werden,  dass.  wenn  man 
ganz  scharf  verfahren  will,  die  Änderungen  der  Declination  während 
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der  Dauer  der  Bestimoiung  an  einem  zweiten  Apparate  zu  Terfolgen, 
und  sodann  in  Beehnung  zu  ziehen  sind  9* 

11.  Bestimmug  der  Declinatlen. 

Ist  es  durch  das  angezeigte  Verfahren  gelungen,  den  Sealentheil 
p  (Fig.  11)  anzugeben,  gegen  welchen  die  magnetische  Axe  der  Nadel 
gerichtet  sein  würde,  wenn  keine  Drehung  und  keinSpiegelfehier  vor- 
handen wftre,  so  unterliegt  die  Bestimmung  der  Declination  keiner  wei- 
teren Schwierigkeit,  wenn  nur  das  Fernrohr  einen  gehörig  getheil- 
ten  Horizontalkreis  besitzt  und  ein  Punkt  in  der  Nähe  des  Horizon- 
tes Yorhanden  ist,  dessen  Winkelabstand  rom  geographischen  Meri- 
diane (Azimuth)  man  kennt.  Ist  ifdieser  Punkt  (die  Uire),  sn  der  durch 
die  verticale  Drehungsaxe  C  des  Femrohres  Dm  gelegte  geographi- 
sche Meridian,  so  ist  das  Azimuth  8  CM,  also  auch  der  Winkel  n  CM 
»  a  bekannt,  und  da  der  Winkel  SCM==  ß  auf  dem  Horizontal- 
kreise des  Fernrohres  gemessen  werden  kann,  so  kennt  man  auch 
den  Winkel  SCn  =  ^  —  a  =-  ;-.  Da  ferner  der  Winkel  fnSp=-3 
auf  die  frOher  angedeutete  Weise  (nach  8)  zu  ermittein  ist,  so  ist 
auch  der  Winkel  Sdn,  die  Declination  bekannt.  Bezeichnet  man 
diese  mit  D,  so  hat  man  nämlich 

Sdn  =  D  =  ;'  +  d  =  ^4-J_a 

12.  lagietlscher  Theedellt  m  Itmnt 

Ungefähr  zehn  Jahre  nach  dem  Bekanntwerden  dieser  Apparate 
hat  Lamont  die  Beschreibung  seines  magnetischen  Theodoliten 
yeröffentlicht^),  welcher  die  Messungen  der  Declination  vereinfacht, 
da  er  keiner  Scale  bedarf,  sondern  diese  durch  den  Kreis  der  Theo- 
doliten selbst  ersetzt  wird.  Er  ist  nach  einem  von  der  kön.  böhmi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  im  Jahre  1843  angeschafften 
Exemplare  in  den  Figuren  12  bis  25  dargestellt,  und  hat  zwar  seit 


>)  Ober  ein  aoderet  Verfahren  zur  BesUromiiDg  der  Torsion  siehe  ResalUte  des  magne- 
tischen Vereines  183S,  S.  7S.  —  Die  genane  Rednction  der  Magnetoraeter-Beob- 
achtungen ,  am  daraus  die  Declination  zu  finden ,  ist  in  den  Resultaten  des  magne- 
tischen Vereines  1S37,  S.  104  u.  f.  weitlSufig  auseinandergesetzt 

S)  Annalen  für  Meteorologie  and  Erdmagnetismus ,  Ton  Lamont.  München  1S42, 
1.  Heft,  Seite  164;  2.  Heft,  Seite  179;  3.  Heft,  Seite  171;  4.  Heft,  Seite  224,  und 
in  mehreren  folgenden  Heften.  Dessen  Handbuch  des  Erdmagnetismus.  Berlin  1849, 
Seite  224.  Dessen  Beschreibung  der  an  der  Münchner  Sternwarte  rerwendeten 
neuen  Instramente  und  Apparate.  Manchen  1851. 
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jener  Zeit  in  einigen  Theilen  kleine  Abänderungen  erlitten,  die  jedoeh 
dem  Beobachter,  der  einmal  mit  diesen  Hauptbestandtheilen  Ter- 
traut  ist,  in  der  Anwendung  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen 
werden. 

Fig.  12  und  13  zeigen  in  ABC  Am  auf  drei  Schrauben  ruhende 
Gestelle   und   in   abc    den   Horizontalkreis  des  Theodoliten,   auf 

Fig.  tt. 


welchem  sich  mittelst  des  durchgehenden  Zapfens  AF  (Fig.  13)  der 
Aufsatz  YTZZ'  (Fig.  13  und  14)  in  horizontaler  Richtung  drehen 
rig.  ts. 
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lässt.  Die  Fortsetzung  dieses  AufsaUes  m7K(Fig.  13)  wird 
behufs  der  lotensitätsmessung  darauf  gestellt.  Man  denke  sich  also 
fOr  die  Deelinationsbestimmung  diese  Fortsetzung  abgenommen, 
wodurch  der  Aufsatz  die  in  Fig.  14  dargestellte  Gestalt,  jedoch  ohne 
die  Glasglocke  de,  erhalten  wird.  Das  Fernrohr  PQ^  dem  durch 
die  Schraube  ST  die  gegen  den  Horizont  parallele  Lage  gegeben 
werden  kann,  hat  in  der  Ocularröbre  einen  Einschnitt,  in  welchem 
ein  kleines  Spiegelchen  R  von  gewöhnlichem  Glase  eingelegt  wird, 
das  ungeßhr  unter  4S*  gegen  die  optische  Axe  des  Fernrohres 
geneigt  ist  und  die  Bestimmung  hat,  das  yon  oben  kommende  Licht 
unter  einem  rechten  Winkel  zu  brechen ,  so ,  dass  es  mit  jener  Axe 
parallel  wird,  und  durch  das  Objectiv  auf  den  gegenüber  befind- 
lichen an  dem  Magnetstab  hi  befestigten  Spiegel  k  (Fig.  14  und  IS) 
ßllt.  Das  zur  Aufstellung  dieses  Apparates  benötzte  Gemach  muss 
daher  senkrecht  Ober  dem  Theodoliten  ein  Fenster  haben,  durch 
welches  das  Licht  auf  den  Spiegel  R  fallen  kann. 

13.  Apparat  iir  Deeliiattoisbestlniiiiiig. 

Nachdem  der  Theodolit  auf  einem  festen  Pfeiler  oder  Tische 
aufgestellt  und  durch  die  Libelle  HI  (Fig.  13)  gehörig  nivellirt 
worden  ist  <)•  ^^^^  ^^^  ^^  ^^^  Fernrohre  gegenüberstehenden 
Stützen  rder  Declinationsapparat  Im  (Fig.  14  und  15)  aufgesetzt, 
welcher  aus  drei  von  einander  trennbaren  Theilen  zusammengesetzt 


')  Za  diesem  Zwecke  stellt  mao  das  Instraroent  zuerst  so,  dass  die  Richtung  der 
Libelle  parallel  wird  mit  einer  durch  zwei  Fussschrauben  ^  z.%,  B  und  C  gelegten 
Linie,  und  schraubt  diese  beiden  Schrauben,  die  eine  hebend,  die  andere  sen- 
kend so  lange,  bis  die  Blase  der  Libelle  in  der  Mitte  steht.  Nun  dreht  man 
das  Instrument  um  180^  um  die  Axe  AF^  so  dass  das  Rnde  der  Libelle,  das 
früher  gegen  B  stand ,  nun  gegen  C  kömmt  und  umgekehrt.  Ist  in  dieser  Stel- 
lung die  Blase  nicht  in  der  Mitte,  so  Terbessert  man  die  eine  Hälfte  des  Feh- 
lers mit  der  einen  Fnssschraube  B  oder  C,  die  andere  Hilfte  mit  der  Schraube 
If,  welche  die  Lage  der  Libelle  corrlgirt,  bis  die  Blase  in  der  Mitte  steht 
Durch  ein  nochmaliges  Drehen  um  180®  wird  man  sich  überzeugen,  ob  der 
Fehler  weggeschaft  wurde  oder  nicht,  iib  letzten  Falle  fShrt  man  fort,  die 
eine  Hilfte  an  der  Fussschraube ,  die  andere  an  der  Libellenschraube  zu  ver- 
bessern. Ist  in  dieser  Richtung  wenig  oder  nichts  mehr  zu  corrigiren,  so  dreht 
man  das  Instrument  um  90®,  nimlich  so ,  dass  die  Richtung  der  Libelle  auf  ihre 
frühere  senkrecht  wird,  und  fShrt  die  Blase,  blos  durch  die  dritte 
Fussschraube  i4,  ohne  die  LibeUenschraube  U^  zu  berühren ,  in  die  Mitte. 
Dann  wird  die  Blase  sehr  nahe  in  jeder  Richtung  in  der  Mitte  bleiben ,  und  das 
Instrument  ist  nivellirt. 
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ist,  nämlich  der  Glasröhre  In,  welche  den 
Faden  und  die  Schiinge  o  enthält ,  dem  Blag- 
netgehäuse  nq  und  der  Schlussrohre  qm.  h 
der  Fassung  der  Glasröhre  steckt  der  Faden- 
hälter /r,  der»  mit  einem  Schraubengewinde 
versehen,  den  Ring  s  hebt  und  senkt,  aber 
ohne  ihn  zu  drehen,  weil  er  zwei  Seiten- 
spangen umfasst,  längs  denen  er  auf-  und 
abgleiten  muss  (Fig.  15).  An  diesem  Ringe  ist 
das  Zäpfchen  mit  dem  Öhre  r  angebracht,  in 
welches  der  Faden  eingeknöpft  wird,  der  also 
ebenfalls,  ohne  sich  zu  drehen,  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann.  Will  man  jedoch  den 
Faden  drehen,  so  braucht  man  nur  die  beiden 
Schrauben  t  und  u  (Fig.  14)  zu  lösen,  womacb 
sich  mit  der  über  ihnen  befindlichen  Scheibe  der 
ganze  Fadenhälter  mit  dem  Faden  drehen  lässt 
Der  Faden  ist  einfach  und  trägt  die  länglichte 


i 


-»  S 


Messingschlinge  o,  in  welche  ein  rechtwinklicht  gebogener  Haken 
eingreift,  der  die  Drehung  des  Fadens  verhindert  Dieser  Haken  ist 
an  einem  federnden  Ringe  angebracht,  welcher  blos  durch  Reibung 
in  dem  unteren  Ende  der  Glasröhre  festhält.  Er  kann  daher  eben- 
falls gedreht  werden,  so  wie  es  die  Richtung  der  Schlinge  erfordert, 
auf  deren  Ebene  der  Haken ,  wenn  der  Faden  keine  Drehung  hat, 
senkrecht  stehen  soll.  Um  den  Faden  von  der  Drehung  zu  befreien, 
hängt  man  die  Glasröhre  lo  ohne  Magnetgehäuse  so  auf,  dass  sie 
sich  in  verticaler  Richtung  befindet,  befestigt  sie  in  dieser  Stellung 
und  legt  das  Torsionsgewicht  (Fig.  16)  mit  seinem  Haken  in  die 
Schlinge  o ,  dass  es  frei  von  dem  Faden  getragen  wird.  Dieser  wird 
sieh  nun  In  seine  natürliche  drehungslose  Stellung  versetzen  wollen, 
davon   aber  vom  Haken   in  o  gehindert.    Man  muss  also  entweder 
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Fig.  15.         Fig.  IS.  diesen  herausnehmen  oder  so  lange  drehen»  bis 
die  Schlinge  mit  ihm  nicht  mehr  in  Beröhrung 
kömmt»  sondern  ihre  Ebene   auf  ihn   senk- 
recht ist  und  bleibt»  oder  man  muss  die  Schrau- 
ben t  und  u  lösen»  und  den  Fadentriger  dem 
Faden  nachdrehen»  bis  diese  Bedingung  erfüllt 
ist.   Dann  ist  der  Faden  im  ungedrehten  Zu- 
stande» und  man  kann  bei  der  Beobachtung  die 
Correction  wegen  Torsion  yernachlässigen.   Jedoch 
ist  es  gut»  besonders  bei  neuen  Fäden»    sich  oft 
durch  Wiederholung  dieser  Operation  zu  überzeugen» 
dass  sich  die  Drehung  nicht  geändert  habe  ^). 

Das  Magnetgehäuse  nq  wird  an  die  untere  Mes- 
singfassung der  Glasröhre  angesteckt  und  durch  die 
Schraube  n  festgeklemmt  Es  enthält»  in  Glasröhren 
luftdicht  eingeschlossen,  welche  an  das  Gehäuse 
angeschraubt  sind»  den  Magnet  At»  ron  welchem 
nach  oben  und  unten  zwei  Arme  ip  und  tu'  (Fig.  15) 
ausgehen»  die  mit  Haken  endigen»  um  ihn  mittelst 
der  Schlinge  o  an  den  Faden  anzuhängen.  An  dem 
einen  dieser  Arme  ist  in  k  der  Spiegel  befestigt» 
welcher  durch  das  vor  ihm  befindliche  Planglas  v  das 
aus  dem  Fernrohre  kommende  Licht  auffängt  und 
zurückwirft 

Wenn  die  Schlussröhre  gm  durch  Lösung  der 
Schraube  q  weggenommen  worden  ist»  so  kann  man 
den  untern  Arm  bei  u'  fassen  und  den  oberen  Haken  p 
in  die  Schlinge  geben»  worauf  die  Schlussröhre  wie- 
'  der  angesteckt,  mit  der' Schraube  q  festgeklemmt 
und  der  ganze  Apparat  mit  den  Zapfen  ww'  auf  die 
Lager  YT  gelegt  wird.  Nun  wird  der  Faden  so  weit 
aufgezogen»  dass  der  Hagnet»  welcher  früher  auf 
dem  Boden  der  Glasröhren  auflag»  in  deren  Mitte 
zu  stehen  kömmt  Wenn  die  Röhre  Im  eine  senkrechte  Richtung 
hätte  und    die    den  Magnet   umschliessenden  Glasröhren  in  dem 


>)  Die  neueren  Apparate  dieter  Art  sind  mit  einer  Torsionsnadel  Tersehen,  durch 
welche  die  Drehung  des  Fadens  nicht  nur  weggebracht,  sondern  der  Rest  der- 
selben gemessen  werden  kann,  wie  es  in  (10)  gezeigt  wurde. 
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Spiegel  k  das  durch  den  Spiegel  R  erlangte  Licht  wieder  in  das 
Fernrohr  zurOek,  und  ein  Theil  desselben  dringt  durch  das  Oeular 
Q.  Das  Auge  in  Q  sieht  in  diesem  Falle  die  in  der  Platte  fg  einge- 
schnittene halbkreisförmige  Öffnung,  in  welcher  auch  der  Faden 
gespannt  ist,  als  eine  helle  Scheibe  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres, 
auf  deren  Mitte  sich  das  Spiegelbild  des  Fadens  befindet ,  wobei 
man  jedoch  wohl  darauf  zu  achten  hat»  dass,  wfthrend  man  dis 
Auge  zu  dem  Oculare  in  Q  hält ,  man  nicht  den  Spiegel  B  etwa  mit 
dem  Schirm  der  Kappe  oderdmrch  die  Torstehenden  Haare  yerdecke, 
und  das  von  oben  kommende  Licht  verhindere,  auf  ihn  zu  fallen.  Hit 
das  Fernrohr  seine  gehörige  Stellung,  und  ist  der  Magnet  ruhifr, 
so  wird  auch  die  beleuchtete  Scheibe  mit  dem  Padenbilde  ira  Gesichts- 
felde ruhig  sein,  und  man  kann,  nachdem  die  Klemmschraubedel 
Horizontalkreises  F(Fig.  13)  angezogen  worden  ist,  mit  derMikr»- 
meterschraube  E  das  Femrohr  so  bewegen ,  dass  das  Fadenbild  tob 
dem  wirklichen  Faden  genau  gedeckt  wird.  Ist  dies  geschehen,  so 
bemerkt  man  sogleich  die  Uhrzeit  und  liest  die  beiden  Nonien  des 
Kreises  ab,  um  die  Lage  des  Femrohres  anzumerken.  GewöhnHek 
ist  aber  der  Magnet  noch  nicht  so  ruhig,  dass  man  sogleich  nt 
Einstellung  des  Fadens  auf  sein  Spiegelbild  schreiten  könne,  sondern 
er  macht  noch  grosse  horizontale  Schwingungen,  welche  bewirken, 
dass  die  beleuchtete  Scheibe  zu  beiden  Seiten  aus  dem  Gesichts- 
felde heraustritt.  Durch  Beruhigung  mit  dem  kleinen  Eisen,  wfthrend 
man  das  Auge  vor  das  Oeular  hftit ,  kann  man  die  Schwingungen  so 
verkleinern,  dass  das  Spiegelbild  im  Gesichtsfelde  bleibt  und  das 
Fadenbild  sich  nach  links  und  rechts  nur  wenig  vom  Faden  entfernt 
Wenn  diese  Entfernungen  zu  beiden  Seiten  gleich  sind,  so  ist  das 
Fernrohr  auf  dem  Spiegel  senkrecht,  und  man  kann,  auch  ohne  dass 
der  Magnet  vollkommen  beruhigt  ist,  die  Nonien  ablesen. 

Da  auf  den  Spiegel  k  auch  ausser  dem  von  B  kommenden 
Lichte  vieles  Seitenlicht  einfällt,  so  verhindert  dies  die  Deutliek- 
keit  des  Spiegelbildes,  und  erschwert  besonders  den  AnfSLngern  der 
Beobachtungen,  die  überhaupt  mancherlei  Schwierigkeit  mit  Geduld 
zu  überwinden  haben,  selbes  zu  erkennen,  vorzüglich  wenn  der 
Magnet  noch  in  Bewegung  ist  und  das  Bild  mit  grosser  Schnellig- 
keit durch  das  Gesichtsfeld  eilt.  Dazu  kömmt  noch,  dass  auch  das 
vor  dem  Spiegel  befindliche  Planglas  v  ein  Spiegelbild,  wenn  gleieh 
ein  viel  schwächeres,   bildet,   das  manchen  Irrthum  hervorbringt« 
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jedoch  bei  einiger  Übung  durch  seine  Unbeweglichkeit  leicht  erkannt 
wird.  Das  Seitenlicht  kann,  wenn  man  es  Air  nöthig  hält,  durch 
eine  rom  Objective  P  bis  zum  Plangtase  ü  reichende  Röhre  von 
leichter  Pappe  abgehalten  werden. 

Hat  man  den  Faden  auf  sein  Spiegelbild  eingestdit,  und  die 
Nenien  abgelesen,  so  wäre  dadurch  schon  die  Richtung  des  Mag- 
netes, somit  die  Declination  bestimmt,  wenn  die  Ebene  des  Spiegels 
senkrecht  wäre  auf  die  magnetische  Axe  des  Stabes.  Um  sich  von 
dieser  Bedingung  unabhängig  zu  machen»  legt  man  den  Magnet 
sammt  dem  Gehäuse  um.  Nachdem  man  ihn  zu  diesem  Zwecke  mit 
der  Schraube  /  so  weit  herabgesenkt  hat,  dass  er  auf  den  Glasröhren 
aufliegt,  löst  man  zuerst  die  Schraube  x  und  nimmt  den  ganzen 
Apparat  aus  seinen  Lagern ,  ihn  immer  in  senkrechter  Richtung  hal- 
tendy  weil  sonst  die  lange  Glasröhre  leicht  bricht,  töst  die  Schraube 
q  und  entfernt  die  Schlussröhre  qm.  Nun  ergreift  man  den  untern 
Haken  m'  und  hebt  4en  oberen  Hacken  p  aus  der  Schlinge,  worauf  man 
durch  Lösung  der  Schraube  n  die  Glasröhre  aus  dem  Magnetgehäuse 
herausziehen,  dieses  umwenden,  so  dass  q  nach  oben  zu  stehen  kommt 
und  die  Glasröhre  I>ei  q  wieder  hineinstecken  kann.  Das  weitere 
Verfahren  ist  nun  wie  früher,  bis  man  auch  mit  dem  so  umgelegten 
Magneten  den  Faden  des  Fernrohres  zur  Deckung  mit  seinem  Spiegel- 
bilde gebracht  und  nach  Anmerkung  der  Zeit  die  Nonien  des  Kreises 
abgelesen  hat.  Das  Mittel  beider  Ablesungen  gibt  die  der  magneti-  . 
sehen  Axe  des  Stabes  parallele  Richtung  des  Fernrohres  an.  Zur 
grössern  Sicherheit  kann  man  den  Magnet  nach  einander  zweimal 
umlegen  und  das  Mittel  aus  allen  Ablesungen  nehmen.  Hat  man 
diese  Messung  beendet,  so  nimmt  man  den  Dedinationsapparat  Im 
weg,  stellt  das  Fernrohr  durch  Drehung  des  Gestelles  YZZ'Y  auf 
die  Mire  ein,  und  liest  die  Nonien  des  Kreises  wieder  ab.  Es  ist  gut, 
die  Einstellung  auf  die  Mire  zweimal,  einmal  Tor,  das  andere  Mal 
nach  der  Aufstellung  des  Declinationsapparates  vorzunehmen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  sich  der  Theodolit  wahrend  der  Messuii- 
gen  nicht  verrückt  habe. 

14.  Beispiele  der  BediiatieisbestimMng. 

L  Am  13.  Juli  1849  wurde  in  Prag  mit  einem  Reisemagneto- 
meter nach  Gauss  und  Weber  folgende  Declinationsbestimmung 
gemacht. 
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Stand  de»  Stabes. 


Ohne 
Drehung 

Drehung 
+  3600 

Drehung 
—  360» 

Drehung 
+  3600 

Ohne 
Drehung 

477-30 
477-40 

477-20 
476-90 

517-65 
519-15 
517-90 
518-90 

434-75 
436-40 
435-25 
436-80 

517-60 
520-80 
517-50 
520-30 

476-15 
476-85 
476-35 
477-00 

477-20 

518-40 

435-80 
Mittel. 

519-05 

476-59 

Hieraus  ergeben  sich  folgende  Zahlen : 


Ablenkung 

Mittel 

Unterschied 

für  d.  Drehung 
von  3600 

477-20 

41-20 

41-20 

518-40 

82-60 

41-30 

435  80 

83-25 

41-62 

519  05 

42-46 

42-46 

476-69 

Mittel  . 

.41-64=« 

Man  ist  nun  im  Stande»  den  Torsions-CoefScienten  nach  der  in 
(10)  angegebenen  Formel 


j?  = 


N—n 

-i34K2  — 4i-64. 


»2-88, 


zu  berechnen.  Man  findet  N — n 

und  X  =  Jl^  =  0-U83  Jogx^  9-6«i«9. 
IS.  Zur  Declinationsbestimmung  ist  es  auch  nöthig  den  Spie- 
gelfehler der  beiden  Magnetstäbe  zu  kennen.  Für  den  Torsions- 
Stab,  an  dessen  Spiegel  die  eine  Seite  mit  Ä  bezeichnet  werden  soll, 
wurden  zu  diesem  Zwecke  durch  Umlegen  des  Stabes  folgende  Zah- 
len gefunden: 


A unten 

A  oben 

A  unten 

iioben         j 

Sfhwjn- 
gung«- 
grenzen 

SUnd 

Schwin- 
gungs- 
grenzen 

Stand 

Schwiu- 
gungs- 
grenzen 

SUnd 

Schwin- 
gung», 
grenzt 

Staa4 

U5-8 
473-2 
446-3 
471-7 
446-4 

Mittel 

459-50 
459-75 
459-00 
459-05 

474-0 
371-0 
471-8 
373  0 
468-4 

422-50 
421-40 
422-40 
420-70 

391-2 
523-5 
392-2 
521-6 
393-0 

457-35 
457-85 
456-90 
457-30 

434-6 
413-0 
434-4 
413-1 
4340 

423-80 
423-70 
423-75 
423-55 

459-32 

421-75 

457-35 

423-70 
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Man  findet  aus  diesen  Zahlen 
im  Mittel    aus  beiden  Bestimmungen  bei  A  unten  =  458*33, 
.      .         .         .  .  .    A   oben  =422-73; 


Doppelter  Spiegelfehler  =   35-60. 
Einfacher  „  =    17-80. 

Es  sind  demnach  die  fOr  den  Stand  des  Stabes  bei  A  unten 
gefundenen  Zahlen  um  17*80  Scalentheile  zu  verkleinern,  die  bei 
^  oben  gefundenen  um  eben  so  viel  zu  vergrössern. 

Beim  Declinationsstabe  wurde  der  Spiegelfehler 
dadurch  weggebracht,  dass  man  seinen  Stand  in  beiden  Lagen  auf- 
zeichnete, und  daraus  das  Mittel  nahm.  Bezeichnet  nämlich  N  die 
eine  Spiegelseite,  so  fand  man 


N  unten 

N  oben 

JVunten 

A'oben        1 

Schwiu- 
^enzen 

Stand 

Schwin- 
gung«- 
grenxen 

SUod 

Schwin- 
gungs- 
grenzen 

Stand 

Scbwin- 
gangs- 
grenzen 

Stand 

477-7 
452-0 
475-5 
453-2 
473-8 

Mittel 

464-85 
463-75 
464-35 
463-50 

454-8 
465-0 
455-2 
464  2 
456-2 

459-90 
460-10 
459-70 
460-20 

480-7 
447  0 
478-3 
449-3 
476  5 

463-85 
462-65 
463-80 
462-90 

425-0 
491-0 
430-0 
486-3 
434-6 

458-00 
460-50 
458- 15 
460-45 

464-11 

459-98 

463-30 

459  28 

16.  Bei  der  dritten  Beobachtung  einer  jeden  Reihe  wurde  die 
Zeit  des  Chronometers  angemerkt ,  welche  mit  dem  bekannten  Feh- 
ler der  Uhr  in  mittlere  Prager  Zeit  verwandelt  wurde.  Diese  Zeiten 
dienten  dazu,  um  aus  den  fortgesetzten  Ablesungen  am  Variations- 
Apparate  der  Sternwarte  die  in  der  Zwischenzeit  eingetretenen 
Änderungen  der  Deciination  zu  erkennen.  Die  folgende 
Tafel  gibt  diese  Uhrzeiten,  den  Uhrfehler,  die  mittleren  Zeiten  und 
den  gleichzeitigen  Stand  des  Magnetstabes  am  Variations-Apparate 
in  dessen  Scalentheilen  ausgedrückt. 


Uhrzeit 

Ubrfehler 

Mittlere 
Prager  Zeit 

Variations- 
Apparat. 

23^  57'   53" 

4-3'   40" 

0^  1'   33" 

11100 

0      0    58 

3    40 

4    38 

110-80 

0      6      7 

3    40 

9    47 

110-58 

0      9    12 

3    40 

12    52 

111-05 
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Die  Zahlen  der  letzten  Spalte  zeigen,  dass  die  Decüaatioos- 
Änderungen  wfthrend  dieser  Bestimmung  sehr  gering  waren,  wie 
sieh  wohl  erwarten  Hess,  da  sie  zu  einer  Zeit,  nämlich  am  Mittage 
ausgeführt  wurde,  wo  die  Declination  ihrem  taglichen  Maximum 
schon  nahe  ist.  Bei  der  grossen  Entfernung  zwischen  beiden  Appa- 
raten, und  den  ganz  verschiedenen  Umständen,  unter  denen  sie 
gebraucht  und  behandelt  werden,  lässt  sich  kaum  annehmen,  dasa 
diese  kleinen  Änderungen  sich  gleichmässig  an  beiden  darstelltea, 
und  man  würde  vielleicht  der  Wahrheit  eben  so  nahe  kommen, 
wenn  man  sie  ausser  Acht  lassen  wollte.  Um  indessen  das  Beispiel 
mit  jener  Schärfe  durchzuführen,  weiche  die  vorhandenen  Beobach- 
tungsmittel  gestatten,  soll  ihre  Anwendung  gezeigt  werden.  Hieran 
müssen  sie  zuerst  auf  den  Werth  eines  Scalentheiles  am  Magneto- 
meter zurückgeführt  werden.  Da  dieser  Werth  für  den  Variationa- 
Apparat  fT  =  29^026,  für  das  Magnetometer  aber  W  ==10'ili 
ist«  so  sind  diese  Änderungen,  bevor  man  sie  an  die  Magnetometer- 


Beobachtungen  anbringt,  mit 


29026 


=  0*414  zu  multipliciren.  Will 


70-112 
man  alle  Ablesungen  auf  die  erste  Beobachtungszeit  0*"  15'  zurQck- 

führen ,  so  werden  die  Correctionen 

(—0-20)  (0-414)  =  —  0-08 

(_  0-42)  (0414)  =  —017 

(+  005)  (0-414)  =  +  0-02 
Hinsichtlich  der  Zeichen  muss  bemerkt  werden ,  dass  am 
Variations-Apparate  die  Zahlen  bei  wachsender  Declination 
abnehmen,  am  Magnetometer  zunehmen,  dass  also  die 
Declination  zur  Zeit  der  zweiten  Beobachtung  grösser  war,  als  bei  der 
ersten,  daher  von  ihr  die  Correction  abgezogen  werden  muss  o.  s.  f. 
Es  sind  demnach  die  Mittel  des  Standes  des  Magnetstabes  ans 
den  vier  Beobachtungsreihen,  auf  die  Zeit  der  ersten  Beihe  redneirt» 
folgende : 


Mittel 

Reduction 

Redncirtes 
Mittel 

46411 
459-98 
463-30 
459-28 

-0-08 
-0-17 
-hO-02 

464-11 
459-90 
46313 
459-30 

Mittel 

461-61  =  /; 
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17.  Um  nun  auch  die  Correction  wegen  der  Drehkraft 
des  Fadens  anbringen  zu  können ,  wurde  vor  und  nach  dieser  Beob- 
achtung der  Torsionsstab  eingehängt,  und  gab  folgende  Zahlen  an: 


Vorher 

Nachher                  | 

SchwiDguogt- 
Grenxen 

SUnd 

Schwiogungs- 
Grenzen 

Stand 

391-2 
523-5 
392-2 
521-6 
393-0 

Mittel 

457-35 
457*85 
456-90 
457-30 

413-3 
511*0 
414-5 
509-0 
416-2 

462-15 
462*75 
461-75 
462-60 

457-35 

462*31 

Es  ist  daher  der  Stand  anzunehmen  =  459-83 ,  und  da  in  bei- 
den Bestimmungen  der  Stab  dieselbe  Lage,  nämlich  ^1  unten  hatte, 
so  ist  (nach  18)  diese  Zahl  um  17-80  Scalentheile  zu  verkleinern, 
wodurch  sie  wird 

r=  44203 

Es  war  aber     .../)=  461*61 


/)— 2'  =  +19-68 
und  die  Correction  wegen  der  Drehkraft  des  Fadens  wird  (nach  10) 

x(D  —  T) 
wo  (nach  14)      .     .     .     or  =  0-4483, 
sonach  wird  die  Torsions-Correction 

-  (0-4483)  (19-58)  =  +  8-78 
und  der  corrigirte  Stand  des  Declinationstabes 
461-61  +8  78=470*39. 
18.   Um  den  Winkel  i  (nach  8  und  11)  zu  bestimmen,  wel- 
chen die  optische  Axe  des  Fernrohres  mit  der  magnetischen  Axe 
des  Stabes  machte,  wurde  an  dem  Objective  ein  durch  dessen  Mitte 
gehender  Senkel  angebracht,  welcher  die  Scale  bei  der  Theilung 
500-00  traf,  so  dass 

gOOOO  —  470-39  =  29-61 
der  in  Scalentheilen  gemessene  Abstand  der  beiden  Axen  war.  Da 
nach  (14)  derWerth  eines  Scalentheiles  70M  12  ist,  so  geben  29-61 
Scalentheile  den  Bogen 

(29*61)  (70M12)  =  34'  36"  =  9. 
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19.  Um  auch  die  beiden  andern  Winkel  a  und  ß  (nach  1 1)  su 
finden»  wurde  früher  durch  Sonnenbeobaehtungen  die  Lage  eines 
festen  und  entfernten  Punctes  M  im  Horizonte  ermittelt,  und  sein 
Winkelabstand  von  der  durch  die  Mitte  C  (Fig.  11)  des  Fernrohrs 
gelegten  Mittagslinie,  also  der  Winkel  sCM  (sein  östliches  Azimuth)  211 

ßr  34'  28" 
bestimmt,  woraus  sich  der  Winkel 

nCM=  a  =  180^  —  (5^  34'  25")  =  128^  25'  35" 
ergibt.  Der  Winkel  j9  =»  SCM  aber  wurde  gefunden,  indem  die 
Nonien  des  Horizontalkreises  des  Theodoliten  abgelesen  wurden, 
sowohl  wenn  das  Fernrohr  auf  den  Spiegel  nach  S  eingestellt 
war,  als  auch  nachdem  man  den  Punkt  M  unter  das  Fadenkreuz 
gebracht  hatte.  Der  Theodolit  gab 

bei  der  ersten  Einstellung  313<>  55'  30'' 
bei  der  zweiten       „         170      5   30 

Daraus  folgt ;3==143**  50^    0" 

«=»128    25    35 


?ig.  19. 
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7=   15"  W  25' 

29.  Es  fragt  sich  nun,  mit 
welchem  Zeichen  der  Winkel  i 
anzubringen  sei.  Dies  hängt 
offenbar  von  der  Aufstellung  des 
Apparates  ab»  nämlich  ob  das 
Fernrohr  und  die  Scala  sQdlieb 
oder  nördlich  von  dem  Magnet- 
stabe steht»  und  ob  die  Zahlen 
der  Scale  nach  Osten  oder  nach 
Westen  hin  wachsen.  Bei  der 
hier  als  Beispiel  gewählten  Beob- 
achtung war  die  Aufstellung  des 
Apparates,  so  wie  sie  Fig.  11 
zeigt,  nur  mit  dem  Unterschiede» 
dass  das  Fernrohr  östlich  vom 
magnetischen  Meridiane  5p»  also 
zwischen  p  und  B  aufgestellt 
war.  Dies  gibt»  wie  man  aus 
Fig.  19  sieht. 
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Sdn  ^'SCn  —  mSp 
oder  D      «■    7     —  *. 
Daher  wird  die  Deelination 

0=15*»  24'  25'  —  34'  36 "  =  14**  49'  49". 
U.  Am  2.  Mai  1849  wurde  in  Prag  die  Deelination  mit  einem 
magnetischen  Theodoliten  von  La'mont  bestimmt,  dessen  Beschrei- 
bung in   12  und  13,    dessen  Abbildung  in  Fig.  12  bis  25   ge» 
geben  ist. 

21.  Da  bei  diesem  Instrumente,  wenn  es  eingestellt  ist,  und 
man  den  Spiegelfehler  berOcksichtigt,  die  optische  Axe  des  Fern- 
rohres immer  mit  der  magnetischen  Axe  des  Stabes  zusammenfällt, 
so  ist  ^  =>  0,  und  die  Deelination 

0  =  7  =  ^3  —  «  (nach  11). 
Bei  diesem  Apparate  ist  kein  Torsibnsstab  vorhanden,  um  die 
Drehung  des  Fadens  zu  messen,  sondern  nur  ein  Torsionsgewicht, 
•  durch  welches  man,  wenn  es  eingehängt  wird,  diese  Drehkraft 
möglichst  vermindert;  und  da  der  Magnetstab  klein ,  nämlich  nur 
2%  Zoll  lang,  2  Linien  breit  und  1  Linie  dick  und  an  einem  mehr 
als  zwei  Fuss  langen  einfachen  Seidenfaden  aufgehängt  ist,  so  ist 
seine  öbrigbleibende  Drehkraft  so  klein,  dass  man  sie  vernachläs- 
sigen kann.  Dadurch  wird  die  Declinationsbestimmung  sehr  verein- 
facht, wie  man  aus  dem  folgenden  Beispiele  ersehen  wird. 

22.  Der  Magnetstab  wurde  zuerst  so  eingehängt,  dass  der 
Spiegel  aber  ihm  war,  und  dann  gab,  wenn  der  Faden  und  das 
Spiegelbild  desselben  (nach  13)  zusammenfielen ,  der  Kreis  des 
Theodoliten  die  Ablesung 

346«  52' 25. 

Wurde  nun  der  Stab  in  verkehrter  Lage,  nämlich  so  einge- 
hängt, dass  sieh  der  Spiegel  unter  ihm  befand,  und  der  Faden 
wieder  auf  sein  Spiegelbild  eingestellt ,  so  war  die  Ablesung 

346*»  2»0. 
Eine  wiederholte  Ablesung  bei  der  ersten  Lage  gab     346«  52^25 

und  bei  der  zweiten  Lage 346     2-25 

Man  hat  daher  im  Mittel  bei  der  ersten  Lage  346«  52^25 

„     „   zweiten   „        .     346     2.12 


Es  lag  demnach  die  Theilung  des  Kreises  bei    .     .     .     346«  27*18 
in  der  Richtung  der  magnetischen  Axe  des  Stabes. 
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Vor  dieser  Beobachtung  und  nach  derselben  wurde  das  Fern- 
rohr auf  die  Mire  (ilf)  eingestellt  und  jedesmal  die  Kreistheilung 

203<»  13»50 
abgelesen.  Eine  solche  wiederholte  Einstellung  auf  die  Mire  so 
Anfang  und  zu  Ende  der  Beobachtung  ist  räthlich,  weil  man  sich 
durch  die  Übereinstimmung  beider  Lesungen  überzeugt,  dass  das 
Instrument  sich  in  der  Zwischenzeit  nicht  verrOckt  hat  llan  bat 
daher  den  Winkel 

ß  =  346«  2748  —  203*  13»ß0  =  143«  13«68 

undwiefraher(19)a== 128   2S-58 

daher  die  Declination    =    H^  48  >10 
welche  Bestimmung  zur  mittleren  Prager  Zeit  0^12'  ausgeführt  wurde. 

in.  Ein  zweiter  Theodolit  von  Lamont,  welcher  zur  Bereisung 
der  österreichischen  Monarchie  angeschafft  wurde,  hat  in  manchen 
Theilen  eine  etwas  yerschiedene  Einrichtung,  welche  bereits  in  (13) 
besprochen  worden  ist. 

SS.  Da  die  Magnetstäbe  schwerer,  daher  auch  an  einem  stär- 
keren (doppelten)  Faden  aufgehängt  sind,  so  darf  die  Drehkraft 
desselben  nicht  mehr  vernachlässigt  werden,  sondern  ist  nach  dem 
früher  (in  10)  angegebenen  Verfahren  zu  untersuchen.  Am  22.  Juni 
1849  wurde  mit  diesem  Instrumente  folgende  Torsionsbestimoiang 
ausgeführt,  während  welcher  am  Variations-Apparate  gleichzeitig 
die  Änderung  der  Declination  beobachtet  wurde. 


Magnetstab 

Torsionsstab                    | 

Drehung 

Ablesungen 

Drehung 

Ablesungen                 1 

am 
Theodoliten 

am  Varia- 

tiont-Ap- 

paraie 

am 
Theodoliten 

am  Varia- 

tlons-Ap- 

parat« 

4-360O 
-360 
4-360 
—360 
0 

101*"  34'0 
101     18-5 
101     35*5 
101     17-5 
101     26*5 

131-85 
131*50 
131-21 
131  06 
130-90 

0** 
4-360 
-360 
4-360 
—360 

97»  35'5 

106  53-5 
87    34-25 

107  11-25 
87    43-8 

12903 
128-62 
127-58 
125-70 
125-70 

Will  man  mittelst  der  Beobachtungen  am  Variations-Apparate 
alle  Ablesungen  ftlr  den  Magnetstab  auf  die  Zeit  der  letzten  zurOck- 
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fuhren,    so   sind    nach    der   dritten  Spalte    der    letzten   Tafel    die 
DeelinationsSnderungen  in  Scalentheilen 

0-95     ,     0-60     ,     0-31     ,     016. 
oder,  da  ein  Sealentbeil  =^  29^026  »=  0*484  ist, 
in  Minuten  .    .  0*46     ,     0*29     ,     0*14     ,     0*08 
und  da  die  Zahlen  am  Variations-Apparate  kleiner  werden,  so  hat 
die  Declination  zugenommen. 

Ebenso  sind  sie  für  den  Torsionsstab 
in  Scalentheilen   3 -33     ,     2  92     ,188     .     000 
oder  in  Minuten   1*61     ,1*41,     0*91     ,     0*00 

Es  sind  demnach  die  corrigirten  Stände  der  Stäbe  folgende : 


Magnetstab 

Torsionsstab                    | 

Drehoog 

SUnd 

Differenz 

Drehung 

Stand 

Differenz 

4-360» 
—360 
+360 
-360 
0 

101**  34*46 
101     18-79 
101     35-64 
101     17  58 
101     26-50 

15*67 

16. 85 

18-06 

8-92 

0^ 
h360 

-360 
.360 

-360 

970  37*11 

106  54  91 
87    35-16 

107  11-25 

87    43-80 

9M7*80 
19  19-75 
19  36*09 
19  27-45 

Es  sind  daher  die  Änderungen  im  Stande  der  Stäbe  für  eine 
Drehung  von  360® 

für  den  Magaetstab,  für  den  TorsiooMtab. 


7*84 

90  17*80 

8-43 

9    39-88 

9-03 

9    4804 

802 

9    43-72 

n=8-55 

A=9    37-36 

N" 

-  n  ■ 

=  9«  28*81  =  9?48. 

Es  wird  demnach 

dor 

Torsions-Coefficient 

X  = 

=    '''   -  0  902 

rtlsO 


9-48 
mit  welchem  der  in  Graden  ausgedrCtckte  Unterschied  zwischen  dem 

Stande  des  Magnet-  und  des  Torsionsstabes  zu  multipliciren  ist ,  um 

die  Torsions-Correction  in  Minuten  zu  erbalten. 

24.  Der  Magnetstab  wurde  wie  im  vorigen  Beispiele  zweimal 

in  jeder  Lage  eingehängt  und  gab  folgende  Ablesungen,  denen  auch 

die  mittleren  Zeiten  und  die  Aufzeichnungen  am  Variations-Apparate, 

sowie  die  Ablesungen  des  Kreises ,  wenn  das  Fernrohr  auf  die  Mire 

eingestellt  war»  beigesetzt  sind. 
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Mittlere 
Prager  Zeit 

Lage 
de«  Stabes 

Ahleauog 

VariaUoos- 
Apparat 

Mire 

0*      5' 

1.  L8ge 

191 034 »2S 

117-58 

138o30»25 

0      8 

2.        n 

191  4200 

116-28 

0    ii 

i.       n 

191  35  00 

115-98 

0    15 

2.     . 

191  42-00 

116*27 

138  3000 

Führt  man  die  Beobachtungen  auf  die  letzte  Ablesung  zurfick, 
80  sind  an  die  Yorhergehenden  drei  nach  der  Ordnung  folgende  Ver- 
besserungen anzubringen : 
In  Scalentheilen  des  Variations-Apparates-f-l  '31 

oder  in  Minuten +0*63 

Bs  werden  daher  diese  Ablesungen 

1910  34I88 

191    42  00 

191     34*86 

191    4200 


+0  01  ,—0-29 
0«00,  —044 


Mittel  lor  38*44 


Da  aber  bei  diesem  Apparate  der  Spiegel  nicht  wie  bei  deo 
beiden  vorigen  senkrecht  auf  die  Längenaxe  des  Magnetstabes,  son- 
dern mit  ihr  parallel  angebracht  ist,  daher  das  Fernrohr  senkreeht 
auf  diese  Längenaxe  steht,  so  ist  die  in  der  Richtung  des  magneti- 
schen Meridians  liegende  Kreistheilung 

90^  +  191^  38»44  =  28r  38»44  =  D 
welche  Zahl  noch  durch  die  Torsion  zu  eorrigiren  ist 

25.  Um  diese  Correction  anzubringen,  wurde  der  Torsioosstab 
eingehängt,    und  nach  der  Einstellung  die  Theilung  des  Kreises 

90''  +  ISO«"  40*5  abgelesen;  auch  wurde 
gefunden  der  Spiegelfehler      ^  52-4 


somit  T 


D 


=  278*'48«1 
oder     =  278^80.   Es  war  aber 
.       =281-64 


Correction 


/)— r=  +2-84;  und  da  nach (23) 

07  s      0  -  902  ist,  so  wird  die  gesuchte 
a?(Z)- r)  =  +2»ß6. 


41 


Hiemit  wird  die  Lage  des  magnetischen  Meridians 

281*»    4r00; 
die  Einstellung  auf  die  Mire  gab  138     30*12 


Demnach  ist ß  ^  143*»    10«88 

und  wie  früher a  =  128     25-58 


Daher  die  Declination    .     .       =    1 4''    45^30 
am  22.  Juni  1849  um  0^  15'  mittlere  Prager  Zeit. 

II.  Horizontale  Intensität. 
26.  AlIgeMeises  Terfahres  iir  iiflsdiBg  der  h«rii«atalea  Isteasitlt 

Da  noch  kein  Apparat  ersonnen  worden  ist,  mittelst  welchem 
man  die  Intensitdt  der  magnetischen  Erd kraft  unmittelbar  mit  hin- 
reichender Schärfe  und  Sicherheit  messen  konnte,  so  muss  man 
diesen  Zweck  durch  einen  Umweg  zu  erreichen  suchen.  Man  be- 
stimmt nämlich  entweder  die  Grösse  der  beiden  Componenten,  der 
yerticalen  und  horizontalen,  deren  Verhältniss  den  Winkel  gibt, 
welchen  die  Richtung  der  Kraft  mit  dem  Horizonte  macht,  oder,  was 
mehr  gebräuchlich  ist,  man  sucht  nur  die  Grösse  der  horizontalen 
Componente,  und  die  Inclination,  d.  i.  den  Winkel,  den  die  Richtung 
der  Kraft  mit  dem  Horizonte  macht,  so  gibt  die  Division  der  für  die 
Horizontalkraft  gefundenen  Zahl  durch  den  Cosinus  der  Inclination 
die  Grösse  oder  Intensität  der  Gesammtkraft. 

Zur  Auffindung  der  Intensität  der  horizontalen  Componente  oder, 
wie  man  kOrzer  zu  sagen  pflegt,  der  horizontalen  Intensität  dient  das 
Magnetometer  von  Gauss  und  der  magnetische  Theodolit  von 
Lamont,  wenn  man  an  beide  die  für  diesen  Zweck  erforderlichen 
Vorrichtungen  anbringt.  Es  erfordert  nämlich  diese  Bestimmung 
zwei  Messungen  verschiedener  Art,  weil  die  Wirkung  der  erdmag- 
netischen Kraft  auf  einen  Magnetstab  von  zwei  Ursachen  abhängt, 
von  dem  Magnetismus  der  Erde  und  von  dem  Magnetismus  des  Stabes. 
Will  man  also  jenen  Theil  der  Wirkung  erforschen,  der  unabhängig 
vom  Stabmagnetismus,  blos  in  der  erdmagnetischen  Kraft  seinen 
Grand  hat,  und  als  reiner  Ausdruck  dieser  Kraft  anzusehen  ist,  so 
muss  man  den  andern  aus  dem  Stabmagnetismus  fliessenden  Theil 
davon  trennen.  Dies  geschieht,  wie  gesagt,  durch  zwei  Messungen, 
von   denen  die  eine  den  Winkel  kennen  lehrt,   um  welchen  ein 
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Magnetstab  A  von  einer  genau  bestimmten  Entfernung  aus  einen  in 
horizontaler  Richtung  frei  schwebenden  Stab  B  von  seiner  natür- 
lichen,  d.  i.  von  der  magnetischen  Erdkrafl  ihm  angewiesenen  La^e 
ablenkt,  die  zweite  aber  die  Zeit  angibt,  welche  derselbe  Mag^et- 
stab  Af  wenn  er  in  seinem  Schwerpunkte  aufgehSngt  wird ,  und  in 
horizontaler  Richtung  frei  schwingen  kann,  braucht,  um  eine  unend- 
lich kleine  Horizontalschwingung  zu  vollenden,  vorausgesetzt,  dass 
er  sie  nur  unter  dem  Einfluss  der  magnetischen  Erdkraft  vollbringt. 
Aus  der  ersten  Messung  ergibt  sich  das  Verhältniss  des  Erdmagne- 

M 

tismus  r  zum  Stabmagnetismus  if,  also  der  Quotient — ,   aus    der 

zweiten  Messung  aber  das  Product  dieser  beiden  Grössen  oder  M  7\ 
so  dass  aus  diesen  beiden  Ergebnissen  die  Grösse  T  unabhängig  von 
M  leicht  gefunden  werden  kann. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  wenn  man  hier  die  Herleitung  der 
erwähnten  Grössen  aus  den  vollbrachten  Messungen  auf  dem  Wege 
der  Theorie  geben  wollte ;  jene,  welche  sie  genauer  zu  kennen  wün- 
schen, finden  sie  in 

Gauss:     Intensitas  vis  magneticae  ad  mensuram  absolatam 
revocata.  GöttingSB  1833.  4''* 

Lamont:     Bestimmung  der  Horizontal-Intensität  des  Erdmag- 
netismus nach  absolutem  Maasse.  München  1843.  4*- 

Lamont:  Handbuch  des  Erdmagnetismus.  Berlin  1849.  8** 
Hier  handelt  es  sich  nur  darum,  die  Vorschriften  kennen  mm 
lernen ,  nach  welchen  die  zur  Erreichung  des  vorgesetzten  Zweckes 
erforderlichen  Operationen  mit  grösster  Sicherheit  und  geringstem 
Zeitaufwande  ausgeführt  werden  sollen.  Da  das  Verfahren,  wenn- 
gleich seiner  Wesenheit  nach  dasselbe,  doch  in  einigen  Einzels- 
heiten  verschieden  ist,  je  nachdem  man  sich  der  Apparate  Ton 
Gauss  oder  von  Lamont  bedient,  so  soll  hier  jedes  derselben  filr 
sich  besprochen  werden. 

27.  IntensitiitsbesttiMiug  Mit  itm  lagaet«Meter. 

Bei  dem  Magnetometer  von  Gauss  muss  die  Schwingungs- 
dauer des  Magnetstabes  A  zweimal  bestimmt  werden ,  das  eine  Mal, 
wenn  er  frei,  das  andere  Mal,  wenn  er  unter  Belastung  schwingt. 
Die  Belastung  wird  angebracht  mittelst  der  hölzernen  Querstange 
FE  (Fig.  6),  die  unter  dem  Torsionskreise  auf  die  Mitte  des  Stabes 


43 

aufgelegt  wird,  und  mit  scharfen  Spitzen  G,  G  versehen  ist,  welche 
in  verschiedenen  Entfernungen  von  dem  Stabe  in  die  an  der  Quer- 
stange eingeschnittenen  Vertiefungen  eingesetzt  werden.  Die  Ent- 
fernung der  Spitzen  von  der  Mitte  muss  möglichst  genau  gemessen 
sein.  Auf  diese  Spitzen  werden,  wie  die  Figur  zeigt,  die  genau 
abgewogenen  Gewichte  H  gestellt  und  die  Schwingungsdauer  des 
so  belasteten  Stabes  wieder  untersucht.  Diese  Untersuchung  dient, 
das  Trägheitsmoment  des  Stabes  sammt  Zubehör,  nämlich  Schiff- 
chen und  Spiegel ,  von  welchem  die  Schwingungsdauer  abhängig 
ist,  zu  ermitteln,  und  um  dies  mit  grösserer  Schärfe  thun  zu  kön- 
nen ,  kann  man  die  Gewichte  an  mehr  als  zwei  Paar  Punkten  anhän- 
gen ,  für  jedes  derselben  die  Schwingungsdauer  suchen,  und  daraus 
das  wahrscheinlichste  Resultat  berechnen. 

Hat  man  diese  vorläufigen  Bestimmungen,  nämlich  das  Abwägen 
der  Gewichte,  das  Abmessen  der  Entfernung  der  Spitzen,  so  wie 
jener  der  Scale  von  dem  Spiegel  (nach  8)  mit  gehöriger  Schärfe 
vollbracht,  so  kann  man  zur  Feststellung  der  Punkte  schreiten,  in 
welchen  der  Stab  A  aufzulegen  ist  und  von  wo  aus  er  die  Ablenkung 
des  Stabes  B  hervorbringen  soll. 

Der  Magnetstab  A  muss  in  derselben  Horizontalebene  liegen, 
in  welcher  B  seine  Schwingungen  vollbringt,  daher  muss  die  Höhe 
dieser  Punkte  demgemäss  bestimmt  werden.  Er  muss  ferner  gegen 
den  Meridian  in  eine  bestimmte  Lage  gebracht  werden,  entweder  so 
dass  seine  Mitte  in  diesem  Meridiane  selbst  oder  in  einer  darauf 
senkrechten  und  durch  die  Mitte  des  Stabes  B  gehenden  Linie  liegt. 
Seine  Längenaxe  muss  jedenfalls  auf  den  magnetischen  Meridian 
senkrecht  sein.  Die  zweite  Lage  ist  vortheilhafter,  weil  in  dieser 
Lage  die  Ablenkung  grösser  wird,  als  die  bei  derselben  Entfernung 
beider  Stäbe  in  irgend  einer  anderen  Lage  hervorgebrachte.  Sollten 
aber  örtliche  Verhältnisse  diese  Lage  des  Ablenkungsstabes  nicht 
gestatten,  so  muss  man  die  erste  wählen.  Es  ist  gut,  auf  dem  Boden 
des  Beobachtungssaales  den  magnetischen  Meridian  zu  verzeichnen 
und  durch  den  Punkt  desselben ,  welcher  senkrecht  unter  der  Auf- 
hängung des  Stabes  B  liegt,  eine  lothrechte  Linie  darauf  zu  ziehen. 
Diese  Linie  wird  die  Punkte  enthalten ,  ober  welchen  in  senkrechter 
Richtung  die  Mitte  des  Ablenkungsstabes  A  zu  liegen  bat,  wenn  die 
vortheilhafteste  Lage  desselben  gewählt  worden  ist.  Die  Flächen, 
welche  dem  Stabe  als  Unterlagen  dienen,   können  entweder  auf 
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festen  Pfeilern  oder  nur  auf  zeitweiligen  Stützpunkten  angebracht 
werden.  Im  ersten  Falle  müssen  sie  die  nöthige  Ausdehnung  haben, 
damit  die  mit  den  Jahren  fortschreitende  VerrQckung  des  magneti- 
schen Meridians  gehörig  berücksichtigt  werden  könne.  Gibt  man 
ihnen  z.  B.  die  in  Fig.  20  angedeutete  Form,  wo  B  der  Aufhdoge- 
punkt  des  im  Kasten  CDE  befindliehen  Stabes  B  des  Magnetometers 

Fig.  20. 


bedeutet,  und  FG.  Hh  FG.  Hl'  die  Flächen  sind,  auf  welche  der 
Ablenkungsstab  zu  liegen  kömmt,  so  kann  man  die  durch  die  Mitte 
dieser  Flächen  gezogenen  Kreisbögen  FG.  HI .  .  ..  deren  Mittel- 
punkt B  ist,  mit  einer  Theilung  versehen ,  welche  der  Scale  ent- 
spricht, so  dass,  wenn  man  einmal  den  Punkt  der  Scale  gefimdeB 
hat,  welcher  im  magnetischen  Meridiane  liegt,  dadurch  auch  m(  FG 
und  HI  die  Punkte  gegeben  sind,  welche  in  der  durch  B  gehendeo 
Senkrechten  BL  liegen. 

Über  diese  Punkte  legt  man  die  Stangen  KL  und  FL\  welche 
in  M  und  N,  M  und  tf  Löcher  haben,  deren  schiefe  RSnder  mit 
Theilungen  versehen  sind,  mittelst  welcher  man  ihnen  die  genaue 
Lage  sowohl  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord ,  als  von  Ost  nach 
West  geben  kann.  Ist  dies  geschehen,  so  werden  sie  mit  Schrau- 
ben in  P,  Q,  Ry  S.  und  P.  Q.  K.  S.  die  in  ISnglichte  Löcher  eio- 
greifen,  befestigt ,  damit  sie  sich  während  des  Versuches  nicht  ver- 
rücken. Die  Stangen  sind  mit  einer  ihrer  Länge  nach  eingeschnitteoea 
Rinne  von  der  Breite  des  inneliegenden  Stabes  TV  zu  versehen, 
deren  Ränder  ebenfalls  mit  Theilungen  bezeichnet  werden,  um  den 
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Stab  in  die  genaue  Entfernung  von  B  zu  legen,  welche  Theiiungen 
ihren  Nullpunkt  in  B  haben.  Nach  der  Aufstellung  der  Stangen  wird 
man  zuerst  einen  vorläufigen  Versuch  machen,  um  zu  sehen,  zu 
welcher  Theilung  die  Endpunkte  des  Stabes  gelegt  werden  müssen, 
uro  dieselbe  Ablenkung  in  B  heryorzubringen,  er  mag  östlich  oder 
westlich  Yon  B  liegen.  Diese  Bedingung,  welche  bis  auf  wenige 
Scalentheile  genau  erftillt  werden  muss ,  erfordert  ftir  jeden  Stab, 
selbst  wenn  ihre  Dimensionen  gleich  und  sie  in  dieselbe  Ent- 
fernung von  B  zu  legen  sind,  eine  eigene  Untersuchung,  weil  die 
magnetischen  Pole  verschiedener  Stäbe  gegen  ihren  Mittelpunkt 
und  ihre  Längenaxe  nicht  dieselbe  relative  Lage  haben  und 
die  Ablenkung  von  der  Lage  der  magnetischen  Axe  und  ihrer 
Pole  abhängt. 

Die  Pfeiler  FG,  HI,  FG'  und  ET  können  sich  auch  ausser- 
halb des  magnetischen  Observatoriums  befinden,  jedoch  ist  es  gut, 
wenn  dasselbe  zwischen  ihnen  und  dem  Magnetometer  in  B  Fenster- 
oder ThQröifnungen  hat,  um  bequem  zu  ihnen  zu  gelangen  und  die 
nöthigen  Messungen  zu  veranstalten. 

In  Göttingen,  wo  die  örtlichkeit  eine  Aufstellung  der  Pfeiler  in 
der  auf  den  Meridian  senkrechten  Richtung  nicht  gestattet,  werden 
Messstangen  parallel  mit  dem  Meridian  gelegt,  wie  sie  in  Fig.  9 
und  10  dargestellt  sind,  welche  eine  senkrecht  darauf  gestellte  Quer- 
stange mit  einem  Kästchen  tragen,  in  welches  der  Ablenkungsstab 
eingelegt  wird.  Die  Messstangen  sind  getheilt ,  und  die  Querstange 
wird  mit  dem  senkrecht  auf  den  Meridian  gerichteten  Magnetstabe 
auf  diejenige  Theilung  gestellt ,  die  der  bestimmten  Entfernung 
zwischen  beiden  Stäben  entspricht. 

28.  T«r8i«B. 

Um  die  Torsion  des  Fadens  in  Rechnung  zu  bringen,  muss 
man  das  Verhältniss  der  Drehkraft  des  Fadens  zur  Magnetkraft  des 
daran  hängenden  Stabes  kennen.  Wurde  der  Faden  durch  das 
Torsionsgewicht  in  jene  Lage  gebracht,  wo  er  nur  eine  sehr  geringe 
Drehung  hat,  wurde  er  dann  um  den  Winkel  v  gedreht,  und  brachte 
diese  Drehung  die  Ablenkung  des  Magnetstabes  u  hervor ,  so  ist 
nach  Intens,  vis  magnet.  §.  8. 

V         TM                    TM       v-'U 
—  =  — 1-1,  oder  —  = , 
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wo  T  die  magnetische  Kraft  der  Erde,  M  jene  des  Stabes,  ued 
9  (v-u)  das  Moment  der  Drehkraft  des  Fadens  ist.  Hat  man  z.  B.  für 
die  Drehung  v  »  60<»  die  Ablenkung  u  »  4'  4'7  gefunden,  so  wird 

o       216000 


m.7      =8^2-^' 


folglich 


881,7=  n. 

Hat  man  auch  diese  Bestimmung  durchgeführt ,  und  xwar 
sowohl  ftir  den  unbelasteten  Stab  A  als  fOr  den  mit  Gewiebteo 
belasteten,  so  hänge  man  in  seiner  Nähe  ein  Thermometer  auf,  an 
welchem  während  der  Operationen  die  Temperatur  von  Zeit  tu  Zeit 
abgelesen  wird,  und  man  kann  nun  zu  den  Messungen  selbst  schreiten. 

29.  Ableiknigen. 

Will  man  mit  den  Ablenkungen  beginnen,  die  nach  Gauss'» 
Methode  wenigstens  fär  zwei  Entfernungen  beider  Stäbe  A  and  B 
zu  untersuchen  sind,  so  kömmt  es  zunächst  darauf  an,  in  welche 
Entfernung  A  von  B  zu  legen  ist,  damit  einerseits  die  Rechnungeo 
nicht  zu  verwickelt,  andererseits  die  Abweichungen  nicht  zu  klein 
und  die  Resultate  unsicher  werden.  Man  wird  diesen  Forderungeo 
Genüge  thun,  wenn  die  kleinere  Entfernung  der  Mittelpunkte  beider 
Stäbe  wenigstens  die  dreifache  Länge  des  Ablenkungsstabes  A  er- 
reicht  und  die  grössere  %  von  der  kleineren  beträgt. 

Wenn  keine  gleichzeitigen  Beobachtungen  an  einem  zweiten 
Apparate  gemacht  werden,  so  wird  man  gut  thun,  an  jedem  Aufleg- 
punkte  die  Beobachtungsreihen  so  auf  einander  folgen  zu  lassen,  dass 
eine  bei  einer  bestimmten  Lage  der  Pole  ausgeführte  von  zweien  bei 
entgegengesetzter  Lage  der  Pole  eingeschlossen  ist.  Nennt  man 
z.  B.  R  die  kleinere,  R^  die  grössere  Entfernung  beider  Stäbe,  bat 
man  den  Ablenkungsstab  A  östlich  von  B  in  der  Entfernung  R  aof- 
gelegt ,  und  zwar  so ,  dass  sein  Nordpol  gegen  Osten  liegt,  uud  die 
Ablenkungen  bei  dieser  Lage  beobachtet,  so  wende  man  ihn  um  eine 
halbe  Umdrehung,  so  dass  sein  Nordpol  gegen  Westen  zu  liegen  kömmt, 
und  messe  auch  in  dieser  Lage  die  Ablenkung,  welche  natürlich  auf 
die  entgegengesetzte  Seite  des  magnetischen  Meridians  fallen  wird, 
kehre  aber  dann   wieder  zur  ersten   Lage,  Nordpol  gegen  Osten 
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zurück,  wo  die  Ablenkung  neuerdings  bestimmt  wird.  Hat  man  sich 
einige  Fertigkeit  erworben,  so  werden  diese  drei  Beobachtangs- 
reihen  wohl  kaum  mehr  als  eine  halbe  Viertelstunde  Zeit  erfordern, 
und  geht  die  Änderung  der  magnetischen  Intensität  regelmässig  vor 
sich,  so  kann  man  sie  während  einer  so  kurzen  Zeit  dieser  pro- 
portional annehmen.  Sind  nun  die  beiden  Zeitintervalle  zwischen 
den  drei  Beobachtungsreihen  nahezu  gleich,  was  bei  erhngter  Ein- 
übung auch  fast  immer  eintreten  wird ,  so  fällt  das  Mittel  der  Zeiten 
der  ersten  und  dritten  Beobachtungsreihe  mit  der  Zeit  der  zweiten 
zusammen,  und  die  Differenz  der  Ablenkungen  ist  unabhängig  von 
der  Intensitätsänderung.  Ebenso  wird  man  auch  auf  den  drei  andern 
Punkten,  nämlich  in  der  östlichen  Entfernung  ß^  und  in  den  west- 
lichen Entfernungen  R  und  R^  verfahren. 

S9.  BenUgiig. 

Um  aber  diese  Beobachtungen  in  so  kurzer  Zeit  abzuthun, 
wird  vorausgesetzt,  dass  man  es  verstehe,  den  Stab  B,  welcher  bei 
jedem  Wechsel  der  Lage  von  A  in  grosse  Schwingungen  geräth, 
wenigstens  so  weit  zu  beruhigen,  dass  die  Schwingungen  nicht 
übermässig  gross  sind,  weil  bei  der  schnellen  Bewegung  der  Zahlen 
der  Scale  das  Ablesen  derselben  erschwert  wird.  Dies  kann  freilich 
sowohl  durch  den  Beruhigungsstab  (nach  3.  «),  als  durch  jedes 
Stock  weichen  Eisens  oder  magnetisirten  Stahles  geschehen,  dass 
man  dem  schwingenden  Stabe  zur  rechten  Zeit  und  in  der  gehörigen 
Entfernung  entgegenhält.  Jedoch  ist  von  Gauss  (Result.  1849, 
S.  52)  auch  ein  Mittel  angegeben  worden ,  diese  Schwingungen  bei 
der  Verlegung  und  Umdrehung  des  Stabes  A  klein  zu  erhalten,  so 
dass  man  sie  gar  nicht  oder  nur  wenig  zu  beruhigen  braucht.  Man 
muss  hierzu  die  Dauer  einer  Schwingung  des  Stabes  B  kennen,  die 
durch  D  bezeichnet  werden  soll,  wo  D  die  Anzahl  der  Uhrschläge 
ist,  binnen  weichen  B  von  seiner  grössten  westlichen  Ausweichung 
zur  grössten  östlichen  gelangt,  und  umgekehrt.  Man  nähere  sich  nun 
dem  Auflegpunkte  mit  senkrecht  gehaltenem  Stabe,  und  lege  ihn 
möglichst  rasch  auf  denselben,  indem  man  von  diesem  Augenblicke 
an  die  Uhrschläge  von  Null  zu  zählen  anfangt ;   in  dieser  Lage  lasse 

man  ihn  bis  zum  •--  ten  Schlage,  während  welchem  man  ihn  eben  so 

rasch  aufhebt  und  durch  --  Uhrschläge  senkrecht  hält,  dann  wieder 
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in  dieselbe  Lage  wie  früher  niederlegt  und  darin  lässt.  Die  Folge 
dieses  Verfahrens  wird  sein,  dass  der  Stab  B  von  dem  magnetischeo 
Meridian,   in  welchem  er  sieb  vor  dem  Auflegen  des  Magnetes 

gestellt  hat,  in  den  ersten —-Uhrscblägen  sieh  mit  beschleunigter Ge- 

schwindigkeit  derjenigen  Stellung  nähert,  die  er  durch  die  Einwir- 
kung des  Stabes  Ä  anzunehmen  hat,  und  genau  die  mittlere  zwischen 
dieser  und  dem  Meridian  inneliegende  Richtung  erreicht.  Wie  nun 

nach  —  Uhrschlägen  der  Stab  A  durch  die  ihm  gegebene  senkrechte 

o 

Richtung  auf  ihn  zu  wirken  aufhört,  so  setzt  er  seine  begonnene 
Drehung  zwar  fort,  aber  mit  abnehmender  Geschwindigkeit,  und 

wird  nach  —  Uhrschlägen  in  der  ihm  vom  Einflüsse  des  Stabes  A 

gebotenen  Stellung,  aber  ohne  Bewegung,  angelangt  sein,  die  er  io 
derselben  Zeit  verlieren  muss,  in  der  er  sie  gewann.  Wird  nun 
nach  dieser  Zeit  A  in  seine  bleibende  Stellung  rasch  niedergelegt, 
so  erhält  er  B  in  seiner  abgelenkten  Stellung,  ohne  dass  bedeutende 
Schwingungen  vorhanden  wären.  Will  man  den  Stab  A  umlegen,  so 
dass  z.  B.  Pol  Nord  von  Osten  nach  Westen  komme,  wobei  A  in 
derselben  Richtung  von  B  bleibt,  so  verfährt  man  ganz  auf  dieselbe 

Weise :  man  gibt  nämlich  dem  A  durch  ---  Schläge  die  neue  Lage, 

dreht  ihn  dann  in  die  alte  zurück,   und  lässt  ihn  erst  nach  — 

Schlägen,  nachdem  man  ihn  wieder  gewendet  hat,  bleibend  liegen. 

Endlich   ist   von    selbst  ersichtlich,    dass   nach   vollendeten 

Ablenkungsversuchen    der    Stab   B  ohne    Schwingungen    in    den 

Meridian  zurückgeführt  werden  könne,  indem  man  A  aufhebt  und 

durch  Y  Uhrschläge  verhindert  auf  B  zu  wirken,    dann   ihn  in 

2  n 

seine  letzte  Stellung  niederlegt,  bis  -n-  Schläge  darin  lässt,  end- 

lieh  ihn  ganz  hinwegnimmt. 

Wenn  diese  Beruhigung  mit  einem  Dämpfer  (nach  K)  geschieht, 
so  leidet  das  Verfahren  eine  Abänderung,  die  man  aus  dem  oben 
erwähnten  Aufsatze  ersehen  kann. 

SL  BerechBuges  der  TaBgesteB  der  Ableikiigswiikel. 

Die  gefundenen  Ablenkungen  können  jedoch  nicht  unmittelbar 
IQ  die  Rechnung  eingeführt  werden ,  sondern  es  sind  aus  ihnen  die 
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auf  den  Halbmesser  2D  bezogenen  Tangenten 
der  Ablenkungswinkel  zu  suchen ;  ist  nämlich 
m  die  gemessene  Ablenkung  in  Scalentheilen 
ausgedrückt,  und  r  der  entsprechende  Ablen- 
kungswinkel, so  ist  aus  m  die  Grösse  2Dtg,v 
zu  finden ,  wo  D  die  Entfernung  des  Spiegels 
von  der  Scale  bedeutet. 

Man  kann  hierbei  auf  folgende  Weise  ver- 
fahren: Sei  Fig.  21,  C  der  Aufhängepunkt  des 
Stabes  im  Magnetometer,  CM  seine  Richtung, 
PM  die  spiegelnde  Fläche,  AE  die  Scale, 
N  der  unter  dem  Faden  erscheinende  Punkt, 
also  AN  =m  die  gemessene  Ablenkung.  Sei 
ferner  CM^  CB^l,  also  AB^D,  endlich 
sei  PQ  sowie  CM  senkrecht  auf  MP,  so  ist 
APQ^BCM^v,  und 
APN  =  2v.  also  fang  2r  =  Jp^ AC^CP 


Fig.  tl. 


I    ^ 


N 


D+l-^iSec.v 

Diese  Gleichung  bietet  zwar  keine  einfache  Auflösung  dar,  um 
V  aus  m  zu  finden,  man  kömmt  aber  schnell  zum  Ziele,  wenn  man  auf 
umgekehrtem  Wege  verföbrt,  wenn  man  nämlich  ftlr  zweckmässig 
angenommene  Werthe  von  v  die  entsprechenden  Werthe  von  m 
sucht,  und  aus  diesen  Werthen  durch  Interpolation  eine  Tafel  ver- 
fertigt, welche  für  jedes  m  das  zugehörige  v  oder  2D  tg.  v  gibt. 
So  z.  B.  ist  Air  das  Magnetometer  in  Göttingen  /)=4819'75  Millim., 
;=»  209*5  Millim.  Will  man  also  für  r^S""  33'  den  entsprechenden 
Werth  von  m  aus  der  Gleichung 

fw  =  (Z)  +  /  —  /  See.  r)  ig.  2v 

suchen,  so  hat  man 

/oy./  =  2-4631461 
%.Sfr.f?.==  0-0008341 

2-4639802 
lSec.v=    291  059 
Z>-f-  /  =  5110-25 


/>^/-./6>c.r=  4819-191 
log.  {D  ^  L-^l  See,  r)  =  3-6829741 
to^.<'^.2r  =  9-0953667 


/o^.w  =  2-7783408 
m=  600-262 


(Magnet,  lostr.) 
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Auf  diese  Weise  wurden  für  den  genannten  Apparat  folgende  Werlbe 
von  m  gefunden: 


V 

m 

V 

m 

0**  0'  0" 

0-000 

3**  33'   0" 

600-262 

0  35  30 

99-557 

4   8  30 

701-583 

1  11   0 

199- 196 

4  44   0 

803-502 

1  46  30 

290  002 

5  19  30 

906109 

2  22   0 

399-058 

5  55   0 

1009-498 

2  57  30 

499*449 

6  30  30 

1113-769 

Hieraus  wurde  durch  Interpolation  folgende  Tafel  abgeleitet: 


m 

V 

m  —  ZDig.v 

0 

0** 

0* 

O'OO 

0000 

100 

0 

35 

39-50 

0-010 

200 

1 

11 

17-17 

0-084 

300 

1 

46 

51-27 

0-282 

400 

2 

22 

2002 

0-666 

500 

2 

57 

41-67 

1-298 

600 

3 

32 

54-48 

2-238 

700 

4 

7 

56-82 

3-5U 

800 

4 

42 

47  06 

5-275 

900 

5 

17 

23-69 

7-483 

1000 

5 

51 

45  16 

10-223 

1100 

6 

25 

50-05 

13-548 

Die  letzte  Spalte  dieser  Tafel  gibt  die  Zahl ,  welche  ron  der 
beobachteten  Ablenkung  m  abgezogen  werden  muss»  um  die  für  die 
Rechnung  erforderliche  Grösse  2D  tg.  v  zu  erhalten.  Wurde  z.  B. 
die  Ablenkung  m  =  202*47  Scalentheile  beobachtet,  so  ist  der 
Unterschied  der  Zahlen  der  letzten  Spalte  von  100  bis  200=0*074, 
von  200  bis  300=0198,  also  im  Mittel  =  0*136.  somit  filr  einen 
Sealentheil  =  0001 36,  und  für  2-47  wird 

(000 136)  (2-47)  =  0-0028, 
demnach  ist  die  von  m  abzuziehende  Zahl 

=  0084  +  00028  =  0087. 
und  es  ist  daher 

2D  tg.  V  =^  m  —  0087  =  202*383. 
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32.  T«rbereiiiDg  ii  den  Schiringuigsdaneni. 

Bei  der  Beobachtung  der  Schwingungsdauern  ist  zuerst  darauf 
zu  sehen,  dass  der  Stab  A,  der  an  die  Stelle  des  B  in  das  Schiff- 
chen eingelegt  wird,  horizontal  liege.  Zu  diesem  Ende  wird  der 
Spiegelhalter  an  den  Stab  angeschraubt,  und  er  so  in  das  Schiff- 
chen gelegt ,  dass  seine  schmalen  Seiten  unten  und  oben  liegen, 
die  breiten  aber  gegen  Osten  und  Westen.  In  dieser  Lage  wird  er 
beruhigt,  und  der  Sealentheil  beobachtet ,  welcher  unter  dem 
Fadenkreuze  erscheint.  Hierauf  legt  man  ihn  um ,  aber  so ,  dass 
wieder  die  schmalen  Seiten  oben  und  unten  sind,  und  verßhrt 
wie  froher.  Wenn  die  Ablesungen  bis  auf  wenige  Scalentheile 
übereinstimmen,  so  ist  der  Spiegel  in  diesem  Sinne  richtig  gestellt; 
wenn  nicht,  so  wird  er  mit  den  Schrauben  seines  Rähmchens  in 
die  richtige  Lage  gebracht.  Sodann  legt  man  den  Stab  in  seine 
gehörige  Lage,  nämlich  die  breiten  Seiten  nach  oben  und  unten, 
und  yerschiebt  ihn,  ohne  die  Stellung  des  Spiegels  mehr  zu 
ändern,  so  lange,  bis  die  Scale  im  Gesichtsfelde  des  Fern- 
rohres deutlich  erscheint.  In  diesem  Falle  und  wenn  man  die  in  (4) 
angegebene  Bedingung  erffiUt,  nämlich  das  Schiffchen  auf  die  mitt* 
lere  H5he  zwischen  Scale  und  Fernrohr  gebracht  hat,  ist  der  Stab 
horizontal. 

Wenn  er  mit  Belastung  schwingen  soll,  so  wird  die  Querleiste 
mit  den  Spitzen  (Fig.  5)  auf  den  Stab  gestellt  und  die  Gewichte 
auf  zweien ,  gleich  weit  von  der  Mitte  entfernten  Spitzen  aufge- 
hängt. Die  Querleiste  mit  den  Gewichten  muss  so  aufgesetzt  werden, 
dass  sowohl  sie  selbst  als  der  Magnetstab  horizontal  bleiben.  Dass 
letzteres  der  Fall  sei,  wird,  wie  froher,  durch  das  Erscheinen  der 
Scale  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  angezeigt,  und  muss  durch 
Verrücken  der  Stange  auf  dem  Stabe  oder  dieses  selbst  bewirkt 
werden.  Um  die  Horizontalität  der  Leiste  hervorzubringen,  kann 
man  den  Boden  des  Kastens,  in  welchem  der  Stab  A  schwingt,  durch 
eine  nicht  zu  empfindliche  Wasserwage  horizontal  stellen  und  den 
Abstand  der  Enden  der  Leiste  von  diesem  Boden  messen.  Sind  die 
Magnetstäbe  sehr  glatt,  so  kann  es  leicht  geschehen,  dass  die  Leiste 
durch  Abgleiten  sich  verrückt.  Eine  dünne  Schichte  weichen  Wach- 
ses, mit  welchem  ihre  untere  Fläche  bestrichen  wird,  hilft  diesem 
Übelstande  ab. 
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In  dem  Kasten,  worin  der  Stab  schwingt,  moss  ein  Themo- 
meter  angebracht  werden,  dessen  Stand  man  in  kürzeren  Zeitfiristen, 
etwa  Ton  5  zn  S  Minuten,  anmerirt. 

33.  Terftbr«  bei  let tfaBOg  der  ScfcwligngBdaMr  giMicr  SObe. 

Die  Sehwingongsdaner  ist  nebst  den  Ablenkungen  das  wich- 
tigste Element  für  die  Auffindung  der  horizontalen  Intensität ,  moss 
daher  auch  mit  der  grdssten  Schärfe  bestimmt  werden.  Es  ist  des- 
wegen eine  mdglichst  lange  und  ununterbrochene  Reihe  Ton  Schwin- 
gungen in  Betracht  zu  ziehen ,  weil  nur  aus  einer  sehr  grossen  An- 
zahl derselben  die  Dauer  einer  einzelnen  mit  hinreichender  Schärfe 
erkannt  werden  kann.  Um  aber  eine  so  grosse ,  rielleicht  mehrere 
Stunden  andauernde  Reihe  Ton  Schwingungen  nicht  ununterbrochea 
Tcrfolgen  und  zählen  zu  mOssen,  ist  ein  Verfahren  n5thig ,  welches 
gestattet,  die  Beobachtungen  der  schwingenden  Nadel  stückweise 
anzustellen ,  und  doch  die  zwischen  den  einzelnen  Beobachtungs- 
sätzen  rollbrachten  Schwingungen  mit  Sicherheit  in  Rechnung  ziehen 
zu  können.  Man  stellt  diese  Beobachtung  an  einem  Punkte  an ,  der 
dem  Mittelpunkte  der  Schwingung  (dem  Mittel  aus  der  grössten 
und  kleinsten  Zahl,  die  unter  den  Faden  kömmt)  nahe  liegt  ond 
doch  gut  kennbar  ist,  also  an  einem  der  nächsten  Fünfer  oder  Zeh- 
ner der  Scale,  welche  gewöhnlich  durch  längere  Striche  kenntlich 
sind.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  oder,  wie  es  bei  grossen 
Schwingungen  geschieht,  die  Zahlen  so  schnell  rorfibergehen,  dass 
sie  nicht  gut  zu  lesen  sind,  so  bezeichne  man  den  Mittelpunkt  der 
Schwingung  durch  einen  dunklen  Ober  die  Scale  gelegten  Faden 
und  beobachte  den  Durchgang  dieses  Punktes  durch  den  Faden 
des  Fernrohres,  d.  h.  man  schreibe  die  Uhrzeit  an,  wann  dieser 
Durchgang  Statt  findet  Man  muss  sich  gewöhnen,  die  Uhrzeit  nicht 
nur  bis  auf  die  ganze  Secunde  anzugeben,  wenn  man  an  einer  Pendel- 
uhr beobachtet,  sondern  auch  die  Bruchtheile  der  Secunde  abzu- 
schätzen. Beobachtet  man  mit  einem  Taschenchronometer,  welche 
gewöhnlich  5  Schläge  in  2  Secunden,  also  150  Schläge  in  1  Minute 
machen,  so  zählt  man  nicht  nach  Secunden,  sondern  nach  Chrono- 
meter-Schlägen, und  wird  sich  auch  hier  bald  gewöhnen,  Broch- 
theile  ron  Schlägen  anzugeben. 

Zu  der  angegebenen  Durchgangszeit  setze  man  das  Zeichen  -f-. 
wenn  sich  die  Zahlen  der  Scale  scheinbar  nach  einer  gewissen 
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Richtung,  z.  B.  nach  der  Rechten,  bewegen,  das  Zeichen  — ,  wenn 
die  Bewegung  nach  der  Linken  geschieht. 

Sind  f,  r,  r  .  .  .  .  die  Zeiten  des  1.,  2..  3.  .  .  .  Durch- 
ganges, so  ist,  da  der  Mittelpunkt  vom  1.  Durchgang  bis  zur  gross- 
ten  Entfernung  (Eiongation  oder  Schwingungsgrenze)  eine  gleich 
lange  Zeit  brauchen  wird ,  als  von  dieser  zum  zweiten  Durch- 
gange, 

Va  (^  +  '")  =7"'  die  Zeit  der  ersten  Schwingungsgrenze, 
Vt  it'  4-  r)  =  r"  „      „     „   iweiten 
\%ir^-r')^r''„      „     „    dritten  ,  u.  8.  f. 

und  T"  —  T  oder  T"  —  T"  oder  */»  {T'"  —  T)  u.  s.  f.  wird  die 
Dauer  einer  Schwingung,  nämlich  der  Zeitraum  sein ,  den  der  Stab 
braucht,  um  von  einer  Schwingungsgrenze  zur  entgegengesetzten 
zu  gelangen.  Dieser  aus  fünf  oder  sechs  Durchgängen  gefolgerte 
Werth  ist  aber  noch  nicht  genau  genug  ,  um  der  Bestimmung  der 
Intensität  zu  Grunde  gelegt  zu  werden,  sondern  kann  höchstens  ab 
eine  erste  Annäherung  gelten.  Man  kann  aber  nach  einem  solchen 
Beobachtungssatze  die  Beobachtung  abbrechen,  und  erst  nach  eini- 
ger Zeit,  einer  halben  oder  ganzen  Stunde,  wieder  einen  Satz  fol- 
gen lassen,  welcher  ebenfalls,  so  wie  der  frohere,  einen  genäherten 
Werth  der  Schwingungsdauer  geben  wird.  Diese  Nähern ngswerthe 
werden  in  den  meisten  Fällen  hinreichen,  mit  Sicherheit  zu  erken- 
nen, wie  viel  Schwingungen  der  Stab  in  der  ganzen  Zwischenzeit 
von  einer  ganzen  oder  halben  Stunde  vollbracht  hat ,  und  kennt 
man  diese  Zahl ,  so  gibt  die  Division  dieses  Zeitintervalles  durch 
jene  Zahl  die  Dauer  einer  Schwingung  mit  viel  grösserer  Schärfe, 
welche  noch  durch  Wiederholung  der  Sätze  nach  den  gehörigen 
Zeitfristen  vermehrt  werden  kann. 

Die  den  Durchgangszeiten  beigesetzten  Zeichen  -f-  ^^^"^  — 
zeigen  an ,  ob  die  zwischen  ihnen  liegende  Schwingungsgrenze 
einem  Maximum  der  Zahlen  oder  einem  Minimum  zugehört.  Liegt 
das  Maximum  zwischen  der  Zeichenfolge  + ,  so  liegt  das  Minimum 
zwischen  '^  und  umgekehrt.  Zwischen  gleichen  Zeichenfolgen  kann 
nur  eine  gerade  Anzahl  der  Schwingungen  liegen ,  zwischen  un- 
gleichen nur  eine  ungerade.  Die  Beachtung  der  Zeichen  macht  also 
einen  Irrthum  in  der  Anzahl  der  Schwingungen  leicht  erkennbar,  weil 
man  nur  um  eine  gerade  Anzahl  von  Schwingungen  fehlen  kann,  ein 
Fehler  von  zwei  Schwingungen  aber  in  den  meisten  Fällen  schon 
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eine  so  grosse  Änderung  in  der  Dauer  heryorbringen  würde,  das« 
sie  mit  dem  Näherungswerthe  nicht  mehr  in  Übereinstimmung  zu 
bringen  wäre.  Ein  Beispiel  wird  die  Sache  mehr  aufklären. 

Die  folgende  Tafel  enthält  vier  Sätze  ron  beobachteten  Durch- 
gängen mit  ihren  Zeichen»  und  in  der  zweiten  Spalte  die  daraus  ab- 
geleiteten Zeiten  der  Schwingungsgrenzen. 


IL 


21^  55'  26-9  ~ 

56  8-4 -h 

56  51-2- 

57  330  \- 


58 
58 


10' 
10 
11 
12 
13 
13 


15-5- 
57-4 -h 


21' 


III. 


12'6  + 
54-2  — 
370  4- 
18-4  — 
1-3  + 
430  — 


55'  47^65 

56  20-80 

57  12  10 

57  54-25 

58  36-45 


10'  33-40 
11  15-60 

11  57  70 

12  39-85 

13  2215 


23» 


38'  49-2  -r 
39  31-5- 
13-6  + 
560- 
381  + 
20-3  — 


40 
40 
41 
42 


23^  39'  iO-35 

39  52-55 

40  34-80 

41  170S 
41  59-20 


IV. 


2*  49'  19-7  — 


50 
50 
51 
52 


1-5 -r 
Ul  — 
25-8  + 

8-5- 


52  500  4- 


49'  40'6O 

50  22-80 

51  4-95 

51  4715 

52  29*25 


Wenn  man  jede  zu  einer  Schwingungsgrenze  gehörige  Zeit  ron 
der  zur  nächstfolgenden  gehörigen  abzieht,  so  erhält  man  folgende 
Näherungswerthe  der  Schwingungsdauer : 

I.  II.  III.  IV. 


42-15 

42-20 

42'20 

42-20 

42-30 

42-25 

4210 

4215 

42-15 

42  25 

42-15 

42-20 

42-20 

42-15 

42-30 

42*  10 

Mittel     42-20 


42^20 


42'19 


42-16 


Man  kann  daher  42*19  als  genäherten  Werth  der  Schwin- 
gungsdauer ansehen.  Um  zu  sehen,  wie  viel  Schwingungen  die  Nadel 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Satze  gemacht  habe,  ziehe  man 
irgend  eine  Elongationszeit  des  ersten  Satzes  von  irgend  einer  des 
zweiten  Satzes  ab,  verwandle  den  Rest  in  Secunden  und  dividire  ihn 
durch  den  Näherungswerth.  Der  Quotient  ist  die  Anzahl  der  Schwin- 
gungen ,  und  der  Näherungswerth  wird  desto  genauer  sein  •  je 
kleiner  der  Rest  ist,  welcher  bei  dieser  Division  neben  den  ganzen 
Zahlen  des  Quotienten  noch  übrig  bleibt.  Wählt  man  z.  B.  die  erste 
Elongationszahl  des  ersten  Satzes  und  die  letzte  des  zweiten, 
so  ist 
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ZI"- 58' 47 '65 
23   41  59  20 


1''46'  11'85  =  6371 '55. 

Es  kann  hier  bemerkt  werden ,  dass  die  erste  der  gewählten 
Schwingungsgrenzen  die  Zeichenfolge  + ,  die  zweite  die  Zeichen- 
folge +  vor  sich  habe,  dass  also  die  zwischen  ihnen  liegende 
Schwingungszahl  eine  ungerade  sein  müsse.  Diese  Schwingungszahl 
findet  man  leicht  durch  die  Division 

?g^  =  181  mit  dem  Reste  860. 

Es  ist  daher  schon  der  Näherungswerth  ziemlich  genau;  allein 
man  wird  einen  noch  viel  schärferen  Werth  erhalten »  wenn  man  das 
Zeitintervall  6371 '8S  durch  die  gefundene  Anzahl  von  Schwingun- 
gen dividirt.  Man  hat  dann 

6371-55 


151 


=  42M9S7. 


Die  nahe  Dbereinstimmung  dieses  Werthes  mit  dem  ersten 
Näherungswerthe  =  42-19  ist  zugleich  ein  Beweis,  dass  der  Stab 
in  der  Zwischenzeit  wirklich  ISl  Schwingungen  machte;  sollte  man 
daran  zweifeln»  so  müsste  man  für  diese  Anzahl ,  da  sie  nach  der 
obigen  Regel  ungerade  sein  muss,  entweder  149  oder  lö3  annehmen. 
Im  ersteren  Falle  würde  die  Schwingungsdauer  =  42-762, 
„  zweiten       „         „       «  „  =  41-644. 

beide  Werthe  viel  zu  weit  von  dem  Näherungswerthe  abweichend, 
als  dass  man  dem  erwähnten  Zweifei  Baum  gestatten  könnte. 

Verfahrt  man  auf  ähnliche  Weise  auch  mit  den  übrigen  Sätzen, 
so  findet  man,  wenn  n  die  Anzahl  der  Schwingungen  bedeutet, 

aus  dem  U.  und  ID.  die  Dauer  42M776  .  .  .  .  n  =  134 
„  „  III.  .  IV.  .  .  42-1779  ....«  =  148 
,      .1.       ,  IV.    .      .       4218396    .    .    .n  =  422 

und  man  kann  den  letzten  Werth  für  den  genauesten  halten,  weil  er 
aus  der  grössten  Anzahl  der  Schwingungen  abgeleitet  ist. 

Um  die  Schwingungsdauer  wegen  Ausdehnung  des  Schwin- 
gungsbogens  corrigiren,  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf  unend- 
lich kleine  Bogen  zurückfahren  zu  können,  darf  man  nicht  vergessen, 
bei  jedem  Satze  auch  die  Grösse  der  Schwingung  (den  Unterschied 
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zwischen  der  grdssten  und  kleinsten  unter  den  Faden  de«  Fernrohrs 
kommenden  Zahl)  anzumerken. 


34.  BInfAcheres  Terfahrei  iir  Besttnumg  dl^r  SchwtagugsdAser. 

Das  vorhergehende  Verfahren,  die  Sehwingungsdauer  zu  be- 
stimmen, ist  vorzüglich  dort  anwendbar,  wo  diese  Dauer,  wie  im  Tor- 
liegenden  Falle  sehr  lang  ist.  In  einem  solchen  Falle  und  wenn   der 
Stab  gegen  äussere  Störungen  gut  geschützt  ist,  reichen  auch  die 
wenigen  Durchgänge  eines  Satzes  schon  hin,  einen  hinlänglich   ge- 
näherten Werth  zu  geben ,  der  zur  Auffindung  der  Schwingungszahl 
zwischen  einem  Satze  und  dem  folgenden  dienen  kann ,  ohne  eioeo 
Zweifel  übrig  zu  lassen.  Ist  aber  dies  nicht  der  Fall,  sind  die 
Schwingungen  eines  einzelnen  Satzes  nicht  regelmässig  genug,  um 
einen  genäherten  Werth  zu  geben,  der  jeden  Zweifel  ausschliesst, 
so  wird  man  gut  thun,  zwei  Beobachtungssätze  binnen   kürzerer 
Zeitfrist  auszufiihren,    und  aus   diesem  kürzeren   Intervalle    einen 
mehr  genäherten  Werth,  der  die  gehörige  Sicherheit  hat,  zu  rech- 
nen. Kennt  man  einen  solchen,  so  kann  man  im  voraus  berechnen, 
wann  eine  gewisse,  z.  B.  die  lOOste,  Schwingung  eintritt,  und  den 
folgenden  Beobachtungssatz  mit  dieser  Schwingung  beginnen :  dann 
wird  dieser  und  jeder  der  folgenden  Durchgänge  genau  um   100 
Schwingungen  von  den  entsprechenden  Durchgängen   des  ersten 
Satzes  entfernt  sein,  wodurch  sich  die  Rechnung  etwas  einfacher 
stellt. 

Folgende  Beobachtung  wurde  nach  diesem  Verfahren  mit  einem 
Taschenchronometer  angestelll,  welches  150  Schläge  in  der  Minute 
macht.  Die  angegebenen  Zeittheile  sind  Uhrschläge. 


1. 


III. 


IV. 


23*  U' 


45 


40 


23»0-h 

23*  48'   93»5  + 

0*   13' 

69'0-h 

0*  33' 

122'0-r 

61-0— 

1310- 

1080— 

34 

12-0— 

97-54- 

49     180-h 

1U04- 

47-04- 

1360— 

56-5- 

14 

32-5— 

86-0— 

22  0^ 

92-54- 

68-54- 

12154- 

60  0— 

131  0— 

107-0- 

35 

110- 

96  5-h 

50     17-5-f- 

143-04- 

4604- 

135  0— 

55-5- 

15 

31-5— 

85-0— 

210i- 

9104- 

67-04- 

120-0^ 

590— 

129-0— 

106  0- 

36 

9-5 
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Es  kann  hier  bemerkt  werden,  dass  es  zur  Berechnung  des 
ersten  Näherungswerthes  nicht  nöthig  ist,  die  Mittel  aus  den  Durch- 
gängen zu  nehmen ,  um  die  Zeiten  der  Schwingungsgrenzen  zu  fin- 
den, deren  Unterschiede  jene  Näherungswerthe  geben.  Wenn  der 
beobachtete  Sealentheil  genau  in  der  Mitte  des  Schwingungsbogens 
liegt,  so  sind  die  Durchgangszeiten  selbst  um  die  Schwingungsdauer 
von  einander  entfernt,  ihre  Unterschiede  geben  daher  gleichfalls 
einen  Näherungswerth.  Liegt  aber  der  beobachtete  Sealentheil  nicht 
in  der  Mitte,  so  werden  jene  Unterschiede  abwechselnd  zu  gross 
oder  zu  klein,  aber  das  Mittel  aus  einer  geraden  Anzahl  derselben 
stellt  ebenfalls  einen  Näherungswerth  dar.  So  gibt  der  erste  Satz 
vorstehender  Beobachtungen  folgende  Zeiten  für  die  Schwingungs- 
grenzen und  deren  Unterschiede: 


23*'  U' 
45 

46 

*^'^^            37'25 
79-25            3^.gQ 

11675            3,.,, 
.tnn            3700 

^^^^            37-50 

'VI            37.25 

.1'^            3700 
40-00 

Genäherter  Werth  37 '25 

Nimmt  man  aber  die  ersten  acht  Unterschiede  der  Durchgangs 

zelten,  so  geben  sie 

38»0 
36*5 
38-5 
36-0 
380 
36-5 
38*5 
360 

Mittel  37  «25 

wodurch  also,  wie  man  sieht,  derselbe  genäherte  Werth,  wie  früher 
erscheint.  Obgleich  dieser  Näherungswerth  die  hinlängliche  Verläss- 
lichkeit  besitzt,  um  auch  für  einen  grösseren  Zeitraum  die  von  dem 
Stabe  während  derselben  gemachten  Schwingungszahl  anzugeben, 
so  wurde  doch  nach  kurzer  Frist  der  zweite  Satz  der  Scale  ausge- 
^efährt,  um  aus  den  Unterschieden  der  entsprechenden  Durchgangs- 
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Zeiten  beider  Sfttse  eine  Probe  des  Nihemngswertlies  n  eiUtoi  1 
Zieht  man  Ton  der  1.  Durchgangszeit  des  D.  Satxes  die  I.  Dvd-I 
gangszeit  des  I.  Satzes,  von  der  2.  des  D..  die  2.  des  1. 1. 1. 14] 
so  ergeben  sich  folgende  Unterschiede: 

4'   70» 5 

70-0 
70-5 
70-5 
70-5 
700 
70- 0 
70-5 
700 
700 


Mittel  =>  4'   70*45  =670-45  ChroB-Seklige. 
Binnen  dieser  Zeit  wurden  nach  dem  ersten  Näberangsweftk 
670'45       -Q 

Schwingungen  gemacht,  eine  Anzahl,  die  auch  mit  den  Zeichen  ök^ 
einstimmt,  da  diesen  zufolge  eine  gerade  Zahl  erseheinen  mots.  h 
ist  demnach  der  zweite  genäherte  Werth 

5^  =  37-25 

genau  mit  dem  froheren  übereinstimmend.  Diesem  gemiss  sollte  4er 
hundertste  Durchgang  3725  Uhrschläge  nach  dem  ersten  Dorehgaif« 
des  I.  Satzes  eintreten,  also  zur  Zeit 

23^  44'  33'0  +  3725'=  23^  44'  23'  +  24'  125-  =  0*  8'  148-. 

Der  Durchgang  hatte ,  wie  man  aus  dem  III.  Satze  sieht,  aach  wirk- 
lich zu  dieser  Zeit  Statt  Der  erste  Durchgang  des  IV.  Satzes,  der 
wieder  100  Schwingungen  nach  dem  DI.  folgen  sollte,  wurde  Ar  die 
Zeit 

0^  8'  148'  +  24'  125'  =  0^  33^  123' 

voraus  berechnet ;  er  trat  um  0^  33'  122'  ein. 

Nimmt  man  nun  die  Zeitunterschiede  zwischen  den  entspre- 
chenden Durchgängen,  nämlich  den  1.  und  1.,  den  2.  und  2.  o.  s.f^ 
des  IIL  und  I.  Satzes  und  ebenso  des  IV.  und  ffl.  Satzes,  so  erhält  o» 


l 


59 


so  viele  Dauern  von  100  Schwingungen,  die  in  folgender  Tafel  zu- 
sammengestellt sind : 


1.  und  11. 

111. 

und  IV. 

s       .   III    .       ...^-^i^ 

^>s/     -            " 

W    125 '5 

24' 

123»5 

127  0 

124*0 

126  0 

123-5 

126-0 

124  0 

126  0 

i23-5 

126- 0 

125  0 

125-5 

124  0 

126  0 

124-0 

126  0 

1230 

127  0 

123-5 

Mittel  2V    126*10 

Mittel  2V 

123'80 

Man  findet  demnach  im  Mittel  aus  allen  drei  Sätzen  die  Dauer 
/on  100  Schwingungen 

=  24'  124'95  =  24'  49*98  =  1489*98  Secunden, 

laher  die  Dauer  einer  Schwingung  =  14*8998  See. 

3S».  Terfahren  bei  kinen  Schwligiigsdaiera. 

Wenn  aber,  wie  bei  den  magnetischen  Theodoliten»  die  Stäbe 
sehr  klein  sind,  so  wird  die  Schwingungsdauer  zu  kurz,  um  die  Zei- 
ten der  aufeinander  folgenden  Durchgänge  anmerken  zu  können. 
Man  pflegt  in  diesem  Falle  einige  derselben  unbeachtet  zu  lassen, 
und  die  Zeit  jedes  dritten  oder  fünften  Durchganges  zu  bemerken, 
wobei  man  sich  durch  einige  Vorbeobachtungen  eine  genäherte 
Kenntniss  der  Dauer  von  drei  oder  flinf  Schwingungen  verschafi^en 
inuss.  Beobachtet  man  jede  fünfte  Schwingung,  und  begnügt  man 
sich  die  Dauer  einer  Schwingung  aus  der  Anzahl  von  200  Schwin- 
gungen zu  berechnen,  so  kann  man  die  Beobachtung  während  der  ganzen 
Dauer  dieser  200  Schwingungen  ohne  Ermüdung  fortsetzen,  jeden 
"ünften  Durchgang  aufzeichnen  und  die  gesammte  Beobachtungsreihe 
n  4  Sätze,  jeden  von  SO  Schwingungen  oder  10  Aufzeichnungen, 
ibtheilen.  Die  folgende  Tafel  enthält  eine  solche  Beobachtung, 
lie  so  wie  die  frühere  n)it  einem  Taschenchronometer,  das  ISO 
Schläge  in  1  Minute  machte,  ausgefilhrt  wurde.  Die  den  Durch- 
^angszeiten  vorgesetzten  Zahlen  sind  die  Ordnungszahlen  der 
)urchgänge. 
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1. 


0 

10 
15 
20 
2S 
30 
35 
40 
45 


0*45' 


46 


5»04- 

290— 

53-5+ 

T7'0— 

1010+ 

125-5— 

149-0-f 

23-5— 

27-5-f 

72- 0— 


46' 

95'5+ 

100 

120-5— 

105 

143  0+ 

HO 

47 

18-5- 

115 

410-h 

120 

66-0- 

125 

89-0+ 

130 

114-5— 

135 

137-5+ 

140 

48 

12-0- 

145 

ni. 

48' 


49 


36»0+ 

600- 

84-5+ 

108-0— 

131-5+ 

6-5— 

30-0+ 

54-0— 

78-0+ 

102-5— 


150 
155 
160 
165 
170 
175 
180 
185 
190 
195 


IV. 

49'i26»5T- 

50       00— 

W-0- 

48-5— 

96-0- 
iÄO-5^ 
1440— 
19-0* 
42-0— 
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Nimmt  man  die  Unterschiede  der  entsprechenden  Durcbg^gs- 
Zeiten  des  1.  und  III.»  so  wie  des  H.  und  IV.  Satzes,  so  erhält 
folgende  Zeiten  für  die  Dauer  von  100  Schwingungen. 
Land  III.  IL  und  IT. 


3'   31  »0 

3'   31 '0 

31-0 

29-5 

31-0 

31-0 

31  0 

300 

30-5 

31-5 

31-0 

30-0 

31-0 

31-5 

30-5 

29-5 

30-5 

31-5 

30-5 

30-0 

ittel=3'    30»80 

3'   30»55 

Im  Mittel  aus  beiden  Bestimmungen  wird  die  Dauer  tod  100 
Schwingungen 

=  3'30'678  =  3'  12^27  =  192'27  Secundeo: 
daher  die  Dauer  einer  Schwingung  =  1'9227  See. 

U.  fileichieitlge  Be^baehiingei  am  TarUtt^ms-ippArale. 

Hat  man  gleichzeitig  amVariations-Apparate  die  Änderungen  der 
horizontalen  Intensität  beobachtet,  so  ist  man  im  Stande,  das  Erge^ 
niss  unabhängig  von  dieser  Änderung  darzustellen.  Diese  Variatioos- 
Beobachtungen  können  entweder  an  einem  sogenannten  Bifilar-Magoe- 
tometer,  dessen  Beschreibung  unter  den  Variations  -  Instruraentea 
folgen  wird,  oder  mittelst  des  bereits  (in  3)  beschriebenen  Unifilmr- 
Magnetometers  durch  Beobachtung  der  Schwingungsdauer  ausgefabrt 
werden.  Wählt  man  den  ersten  Apparat,  so  muss  der  Werth   eines 
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calentheiles  gegeben  sein,  d.  h.  man  muss  wissen ,  um  wie  viel  sich 
e  horizontale  Intensität  geändert  habe,  wenn  der  Stab  des  Bifilar- 
agnetometers  eine  Änderung  seiner  Lage  um  1  Sealentheil  anzeigt. 

31— dieser  Werth,  es  entspreche  nämlich   ein  Sealentheil  dem 

''"  Theile  der  horizontalen  Intensität.  Ist  nun  Sq  derjenige  Sca- 
ntheil  des  Bifilar-Magnetometers,  welcher  der  als  Norm  angenom- 
enen  Intensität  Tq  entspricht,  wurde  dagegen  während  der  ange- 
ellten  Beobachtung  der  Sealentheil  S  abgelesen ,  so  ist  die  Inten- 
tätsänderung 

Es  ist  aber  noch  eine  zweite  Ursache,  aus  welcher  das  Bifilar- 
lagnetometer  einen  geänderten  Stand  anzeigen  kann,  nämlich  eine 
orgegangene  Änderung  der  Temperatur,  weil  mit  der  Wärme- 
inahme  die  Intensität  des  Stabmagnetismus  abnimmt.  Ist  also  Co  die 
ormaltemparatur  des  Stabes,  auf  welche  alle  beobachteten  Inten- 
itäten  zurQckgeflQhrt  werden,  wurde  aber  während  der  ausgefljhrten 
itensitäts-Bestimmung  im  Kasten  desBifilar-Magnetometers  dieTem- 
eraturC  abgelesen  und  beträgt  die  Änderung,  welche  dieser  Apparat 
I  Folge  der  Temperatur-Änderung  von  einem  Grade  anzeigt,  k  Sca- 
ntheile,  so  ist  die  Intensitäls- Änderung  infolge  der  geänderten 
emperatur 

*(c-Co)    «, 
R -^^ 

Setzt  man  der  Kürze  wegen  S  —  So  =  »t  C  —  Co  =  c,  so  ist 
ie  gesammte  Änderung  oder  der  Unterschied  zwischen  der  wirk- 
,*h  stattfindenden   Intensität  7  und  der  Normal-Intensität  7o, 

r  —  To  =  —jj-  To 

ler 

r If -f  <  -f-  If.r 

n ""        ff 

d  mit  dieser  Grösse  wird  man  die  gemessenen  Ablenkungen  mul- 
»liciren,  um  sie  auf  die  Normal-Intensität  zurückzuführen. 

Um  die  am  Stabe  A  gemessenen  Schwingungsdauern  auf  die 
>rmaI-Temperatur  zu  bringen,  wird  man  während  dem  Verlaufe 
rselben  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  von  S  zu  S  Minuten,  Ablesungen 


•2 

4af  Mittel  «»kaf ,  Kmi  iamit 


Wertk  J^%  -:  redbaes,  Bit  Tel 
^ler  u  KQ/^jeire«  ist 


Bat  OKU  aber  die  AAdervBgcs  der  btentit 
Ma^eioneier  beobaelktet,  K-nderm  wi J  ■»■  tmetm  Ae  Seki 
istxi0^m  dei  l'c.'n!ar'MagBet:iBeters  be^-^tzea  fvss  jedtefc 
T^rtlkeilhaft  ist,  veil  maa  die  Werthe  der  Sckvi 
för  gr&5«ere  Zeiträame  nit  geLOn^er  SiekerWit  erfcilt, 
für  so  kurze,  «rie  maa  sie  zar  Redactioa  der  AUeakaa^es  Mthie 
hatj,  so  oass  aua  bemerkea,  dass  maa  kiebci  dca  Fiala  1 1  4er  T^b- 
peratar  ia  zveifacber  Hiasieht  za  kerueksieht%ea  haW.  erstcaa  ia- 
deo  sie  die  Stirke  des  Stikaiigaetisiaas  äadert,  zweitens  weil  säe 
eine  Aaderar.g  ia  der  AosdebDOog  des  sekaiAgeadea  StaWs  herrar- 
briogt  und  ein  lar  gerer  oder  kürzerer  Stab  aoeb  eiae  laagere  adcr 
kürzere  Zeit  braucht,  om  eine  Scbwinguag  za  rollbria^ea.  Ist  j^  dv 
Sebaingiingsdaiier  bei  dem  aonaalea  Zastaade  der  latetisitat  (^T*). 
5jeoe  bei  dem  arirklieh  stattfiodeadea  (Z),  G  die  Xonaal-Teape- 
rator,  Cdie  beobachtete,  C^C^=Cs  bedeotet  feraer  f  die  Äaderaag 
des  Stabmagoetismos  and  m  die  Aosdehaaag  des  Stahles  Sar  1  •  Tem- 
peratar-Aaderüng,  so  ist  das  gesachte  Verhältniss 

and  mit  dief^er  Grösse  sind,  so  wie  froher,  die  Ablenkongrea  aad 
die  Quadrate  der  Schwiiigangsdaoeni  za  multipiieiren,  am  sie  a^ 
die  Normal-Inteo&ität  zu  bringen. 

27.  Correctfaaea  wegea  der  Toaperater  des  laaptitibea, 

Aach  auf  die  mit  dem  Haaptapparate  rorgenommenen  Operatio- 
nen bat  die  Temperatar-Änderung  einen  Einflass ,  weil  dadurch  der 
magnetische  Zustand  des  Stabes  A  geändert  wird.  Ist  p  die  eiacr 
Temperatur -Änderung  von  f*  entsprechende  Änderung  des  Stab- 
magnetismus, üi  die  beobachtete,  o«  die  Normal  Temperatar,  mU 
üi — li^^^n,   so  sind  die  Ablenkungen  mit  der  Gr5sse 
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zu  multipliciren,  die  Quadrate  der  Sehwingnngsdauem  aber  mit  der- 
selben Grosse  zu  diiridiren,  um  sie  auf  die  Normal -Temperatur  zu 
bringen. 

38.  CtrrecilMen  wegei  dies  Vlirganges  ud  der  Drekug  des  Vadeis. 

Die  Sehwingungsdauern  des  Stabes  A  haben  aber  noch  einige 
Correctionen  nöthig,  bevor  sie  zur  Berechnung  der  Intensität  benutzt 
werden  können.  Gewöhnlich  beobachtet  man  sie  an  einer  nach  mitt- 
lerer Sonnenzeit  gehenden  Uhr,  welche  einen  gewissen  Fehler  und 
Gang  haben  wird.  Sei  dieser  Gang  A,  d.  h.  die  Uhr  eile  der  Sonnen- 
zeit täglich  um  h  Secunden  voraus ,  mache  also  86400  -j-  h  statt 
86400    Secunden  täglich  ,  so   sind    die    Schwingungen   mit   dem 

Factor 

86400 

86400  4-  h 

zu  multipliciren,  und  mit  dem  Factor 

86400 


86400  —  h  • 
wenn  die  Uhr  täglich  um  eben  so  viel  zurückbleibt 

Ist  n  das  nach  (28)  bestimmte  Verhältniss  der  erdmagnetischen 
Kraft  zur  Torsionskraft  des  Fadens,  so  hat  man  die  Quadrate  der 

Schwingungsdauern  mit  dem  Factor  ^!— !l —  zu  multipliciren. 

n 

39.  C«rrectt«B  wegen  der  firisse  des  Schwligugsbtgens. 

Endlich  sind  die  Schwingungsdauern  desto  grösser,  je  gros- 
ser der  Bogen  ist,  in  welchem  die  Nadel  schwingt.  Um  sie  in  die- 
ser Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Mass  zurQckzuHlhren  sei,  7"  die 
beobachtete,  T  die  corrigirte  Dauer,  g  der  Schwingungs-Bogen  (der 
Unterschied  zwischen  dem  grössten  und  kleinsten  Scalentheile,  den 
der  schwingende  Stab  erreicht),  r  die  Entfernung  des  Spiegels  von 
der  Scale,  so  hat  man 

t=t{\ ^V 

V  256  r«; 

41.  BesttBUiBig  des  Wirae-C«Sfllcieiiiei, 

Die  durch  die  Temperatur-Änderungen  nöthigen  Correctionen 
hängen  von  den  mit  k,  q  und  j9  bezeichneten  Grössen  ab,  welche  man 
die  Wärme-Co^fBcienten  zu  nennen  pflegt.   Diese  Grössen  sind  ßir 
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denselben  Magnetstab  constant,  haben  aber,  da  sie  Ton  der  ii 
Beschaffenheit  des  Stahles  abhängen,  f&r  jeden  einen  andern  Wertii 
and  mOssen  daher  auch  far  jeden  eigens  bestimmt  werden ;  zu  ihrer 
Kenntniss  kann  man  auf  folgendem  praktischen  Wege  gelangen  ^}. 

Anf  der  Mitte  eines  magnetischen  Theodoliten  (Fig.  22)  stelle 
man  ein  Magnetgehäuse  mit  einer  frei  schwebenden  Nadel  ns^   an 


Fif .  ». 


% 


r- 


welches  eine  hölzerne  Schiene  HE  angebracht  and  der  zu  unter- 
suchende  Magnet  NS  befestigt  wird ,  welcher  die  frei  Nadel  it  s  roo 
magnetischen  Meridiane  ablenkt.  Unter  den  Magnet  NS  stelle  man 
ein  Gefass  mit  Wasser,  von  der  Temperatur  ^i ,  so  dass  er  darin 
eintaucht,  lasse  ihn  so  lange  darin,  bis  er  die  gleiche  Temperatur 
angenommen  hat,  und  beobachte  die  Ablenkung  g  rom  Meridiane,  die 
in  der  Nadel  ns  vom  eingetauchten  Magnete  NS  herTorgebracht 
wird.  Man  vertausche  dann  das  Wasser  mit  anderem ,  das  eine  sehr 
verschiedene  Temperatur  it  hat,  und  nun  sei  g^  die  Ablenkung  des 
wieder  eingetauchten  Magnetes  NS,  nachdem  er  gleiche  Temperatar 
mit  dem  Wasser  angenommen  hat,  so  ist  der  Wärme-CoßfBcient 

Sin  (gt  —gt) 


A  = 


iit-tOig-iigt^gt) 


1)  S.  Lmnoiit,  Hiindbnch  des  Erdmugnetismas  S.  125. 
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Beispiel.  Ein  Magnet  von  149-0  Millim.  Länge»  7*3  Millim. 
Breite  und  3*6  Millim.  Dicke  gab  folgende  Zahlen: 


Temperatur 

AblesoDg 

des 
KreiBes 

Temperatur 

Ablesung 

des 
Kreises 

8^7 

294**  15*6 

9^5 

294**  15'6 

46-9 

293    37-1 

28-7 

294      30 

9-0 

294     17-4 

9*5 

294    22-0 

42-2 

293    44-5 

23-9 

294      7-7 

915 

294    19-6 

9-5 

294    22*7 

380 

293    51-9 

19-9 

294    12  1 

9-3 

294    21-4 

9-5 

294    22-5 

35-2 

293    55*9 

i5-8 

294    16-5 

(9Ö) 

(294    22-5) 

Richtung  des  magnetischen  Meridians  am  Anfange  .    .    .  247^  88^6 
.         .  .  «  .     Ende  ....  247  80-4 

Da  während  dieses  Experimentes  keine  Beobachtungen  über 
die  Variationen  der  magnetischen  Erdkraft  angestellt  worden  waren, 
so  wird  es  am  besten  sein,  die  ausgeführten  Versuche  so  zu 
combiniren ,  dass  diese  Variationen ,  wenn  sie  in  kurzen  Zeiträumen 
der  Zeit  proportional  vor  sich  gingen,  unschädlich  werden.  Dies 
geschieht,  wenn  man  je  zwei  Versuche  bei  niedriger  Temperatur,  die 
einen  bei  höherer  einschliessen ,  zu  einem  Mittel  vereiniget  und  die- 
ses Mittel  mit  dem  eingeschlossenen  Versuche  zusammenstellt. 

Behandelt  man  nach  dieser  Methode  die  ersten  drei  Versuche, 
so  geben  der  1.  und  3.  das  Mittel  der  Temperatur  ti  =>  8^88,  und 
das  Mittel  der  Ablesungen  294*"  16^8. 

Da  also  der  Meridian  war 247**  SS»6  .    .    .    .247''  55'6 

und  die  Ablesungen 294    16*5.    .    .    .  293    37*1 

so  sind  die  Ablenkungen ^^  r=   46    20*9    .  ^a  =    45    41*5 

Man  bat  daher ^i— ^8=»39-4 

t^  —  ti  =46^9  -  8^85  =  38^05 
ysC^i4-i7«)  =  ^6o  1'2 

Substituirt  man  diese  Werthe  in  obige  Formel,  so  wird 

lg.Sin(gi  -^a)=8-05921 

Comp.  Ig.ih  —  h)  =8 •  -^1965 

«     lg-  tg,  Vt  {3\  -Vgt^  =9-98453 

/^.i4  =6-46339 

^=0-0002907 

(Magnet.  Instr.)  5 
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Wenn  die  übrigen  Zahlen  des  Versuches  ebenso  behandelt 
werden,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Ergebnissen : 


h-k 

^1—^« 

Vzigx-^-gz) 

Wärme-Co«ff. 

38-05 

39^40 

46*    V% 

0-0002907 

33- 12 

3400 

6-9 

0- 0002872 

28-T7 

28-60 

121 

00002773 

25-80 

25-75 

15-2 

00002779 

19-20 

18-95 

19-3 

0- 0002741 

14-40 

14-65 

22-4 

0-0002821 

10  00 

10-50 

25-2 

00002906 

5-90 

600 

27-9 

Mittel.    .   . 

00002811 

.00002826 

Es  herrscht  flbrigens  Ober  den  Zusammenhang  zwischen  de« 
Temperatur -Änderungen  und  jenen  der  magnetischen  Kraft  noch 
manches  Dunkel,  so  dass  man  nicht  im  Stande  ist,  die  Intensitftts- 
Änderungen  mit  jener  Verlässlichkeit  auf  eine  bestimmte  Temperatur 
zurQckzuflihren,  wie  es  z.  B.  bei  denen  des  Luftdruckes  geschehen 
kann. 

Die  Anwendung  der  ober  die  Intensitftts-Bestimmung  gegebenen 
Vorschriften  wird  durch  ein  paar  Beispiele  noch  ersichtlicher 
werden. 


41.  Beispiel  der  Iiteisitlts-BestimBUg  mXi  itm  lagieteBeter. 

Intensitäts-Bestimmung  am  Hagnetometer  lo 
Göttingen  am  31.  Juli  1841. 

a)  Ablenkungen. 

Stab  A  wurde  sQdlich  und  nördlich  von  B  in  den  Entfemangen 
R^  1=  2600  und  R  =  1900  Millim.  so  aufgelegt,  dass  seine  Mitte 
im  Meridian,  seine  Längenaxe  senkrecht  darauf  lag.  Die  nach  dem  in 
(29)  angegebenen  Verfahren  ausgeführten  Beobachtungen  geben 
folgende  Beobachtungszahlen,  in  denen  die  Lage  II  die  in  Hinsicht 
auf  die  Richtung  der  Pole  entgegengesetzte  Lage  Ton  I  bedeutet»  so 
dass  nämlich  bei  Lage  11  z.  B.  der  Nordpol  gegen  Westen,  bei  Lage  I 
gegen  Osten  war,  oder  umgekehrt. 
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Stab  il  tadlieli  TM  B. 

MitUere  Zeit 

R 

Ltge 

Stand 

10*  U'   — 

2600 

I 

653*52 

10    47    30" 

2600 

U 

1057*78 

10    51    - 

2600 

I 

652  15 

10    56    — 

1900 

1 

312*54 

HO- 

1900 

II 

1304*87 

HO— 

1900 

I 

313*29 

um  lO*"  40'  Temp.  =»  +  12^4  R^aom. 

Stab  A  aSrdUeb  roa  B. 


Mittlere  Zeit 

R 

Lage 

SUod 

11*    10'    — 

1900 

I 

1392*77 

H     14     - 

1900 

il 

312*71 

11     18     — 

1900 

1 

1391*57 

11    22    30" 

2600 

I 

1056*04 

11    26    30 

2600 

II 

647  63 

11     30    30 

2600 

1 

1054*41 

um  11«»  32' Temp.  =  +  12-44. 
Wenn  man  nun  f&r  jeden  Auflegepunkt  das  Mittel  der  in  Lage  I 
gefundenen  Stände   nimmt  und  selbes  von  dem  Stande  in  Lage  II 
abzieht,  so  erhält  man  folgende  Zahlen,  welche  die  doppelten  Ablen- 
kungen in  Sealentheilen  darstellen. 


Stab 

R 

BfitUere  Zeit 

Doppelte 
Ablenkung 

SOdlich   .    . 
Südlich   .    . 
Nördlich      . 
Nördlich      . 

2600 
1900 
1900 
2600 

10*  47'    30" 
11       0      0 
11     14    30 
11    26    30 

404*945 
1081*955 
1079*460 

407*595 

Nun  wurde  an  den  Stab  Ä  der  Spiegel  angebracht  und  derselbe 
'.uerst  auf  die  schmale  Fläche  in  das  Schiffchen  gelegt.  Er  zeigte 
len  Stand  800*3,  da  aber  derselbe  ungefähr  880  sein  sollte,  so 
Konnte  schon  vor  dem  Umlegen  der  Spiegelfehler  verbessert  wer- 
fen. Nach  mehreren  Correctionen  war  der  Stand  883*8,  und  nach 
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dem  Umlegen  8S5*5.  Nun  wurde  der  Stab  auf  gewöhnliche  Weise, 
nämlich  auf  die  breite  Fläche  eingelegt,  und  die  Entfernung  des 
Abstandes  der  spiegelnden  Fläche  von  der  Scale  =  4807*85  Milliro. 
gefunden. 

h)  Schwingungen  des  unbelasteten  Stabes  A, 

Die  Schwingungs-Beobachtungen,  welche  nach  dem  in  (33) 
angezeigten  Verfahren  ausgeföhrt  wurden,  gaben  folgende  Zahlen: 
Um  0**  30'  Nachmittags  Temp.  =  +  13^0  R^aum. 


Ordaungssahl 
der  Schwin- 

MitUere  Zeit 

Schwingungt- 
bogeo 

2 
102 
202 

0*  35'   23-15 
1     15    29- 15 
1    55    34-42 

766- 15 
440-56 
318  57 

um  1»*  68'  Temp.  =  -f  13*2. 
Man  findet  hieraus  die  Dauer  von  100  Schwingungen 
aos  dem  1.  und  2.  Satze  ^=  40'  6^00  =  2406'00,  Dauer  einer  Sehwiognnf 

=  24'0600, 
n      n     2.    j,    3.      „      =  40  5-27  =  2405*27,  Dauer  einer  Sehwingoa^ 

=  24'0527. 
Um  an  diese  Zahlen  sogleich  die  Correction  wegen  der  Grösse 
des  Schwingungsbogens  anzubringen,  hat  man  nach  der  in  (39) 
gegebenen  Formel 

r  =  r  f  1  — ^1 

V  256  rV 

fOr  T\  g  und  r  die  entsprechenden  Grössen  zu  setzen.  Für  T  kann 
man  den  genäherten  Werth  24'06  annehmen;  da  femer  die 
Schwingungsbögen  sehr  nahe  in  einer  geometrischen  Progressioo 
abnehmen,  so  wird  man  am  besten  thun,  für  die  erste  Schwingungs- 
dauer als  Schwingungsbögen  die  mittlere  geometrische  Proportionirte 
zwischen  den  Bögen  des  1.  und  2.  Satzes,  oder,  wenn  man  io 
Logarithmen  rechnen  will,  das  arithmetische  Mittel  ihrer  Loga- 
rithmen zu  nehmen.  Es  ist  demnach  der  Schwingungsbögen 

fflr  den  1.  Satz  =  766- 15,  log,  =  2-88432 

„      „  2.    „    =U0-56,  %.  =2-64400 

Mittel  =  %.^=»  2-76416. 


i 
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Für  r  hat  man  die  oben  gegebene  Zahl  =  4807*88  zu  setzen. 
Hiemit  wird 


für  die  erste  Schingungsdauer 

log  r==l -38130 

/o^.^  =  5S2832 

Comp.  %.  256  =  7-09176 

Comp,  log  r*    =  2  •  63610 

%.  Correct.  =  713748 
Correct.  =  000140 


fOr  die  zweite  Schwingungsdauer 

/o^.  440-56  =  2-64400 
%.  318-57  =  2-50321 

/o^.  ^«  =  5-14721 

log,  r  =  1-38117 

Comp,  log,  256  r«  =  0-22786 

%.Correct.  =  6-76624 
Correct  =  0- 00058. 


Demnach  werden  die  eorrigirten  Schwingungsdauern 

24*0600  —  0'0014  =  24"  0586 
und  24-0527  —  0-0006  =  240521 


Mittel  =  24*05535  bei  13^1  Reaum. 

cj  Tornonsbeetimmung. 

Es  wurden  för  diesen  Zweck  folgende  Stände  beobachtet : 

Mit  unbelasteter  Nadel  ohne  Drehung  .  .  m  =  833-04  um  1''55'  30" 

Drehung  =+ 360**  .  .  m' =747-92    „20 

Drehung  =  —720    .  .m"  =  919-83    „26 

Ohne  Drehung  .   .   .  .m"'=  833-95    „  2  11 

Da  keine  gleichzeitigen  Beobachtungen  an  einem  zweiten 
Apparate  Ober  die  Änderungen  der  Declination  ausgefiihrt  wurden, 
und  sich  aus  der  Vergleichung  von  m  und  m!"  eine  Änderung  um  0*91 
Scalentheile  in  IS'S  ergibt»  so  muss  man  diese  Änderung  der  Zeit 
proportional  yertheilen,  so  dass  auf  1  Minute  eine  Änderung  von 
0-059  Scalentheilen  kömmt.  Föhrt  man  mit  diesem  Werthe  alle 
Zahlen  für  m  auf  die  Mitte  der  Zeiten,  nämlich  auf  2^  3'  zurück»  so 
werden  sie 

m  =833  04  + 0-U  =  833-48 
m'  =747-92  +  0-18  =  748-10 
m"  =919-83  —  0-18  =  919-65 
m'"  =  833-95  -  0-47  =  833-48 

Man  hat  daher  fllr  eine  Drehung  von  360^  die  Änderung 

aus  m  und  m'  .   .    .85*38 
0   m    0  m"  .    .    .86*17 

Mittel  »  u  =85-775 
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Da  die  Entfernung  des  Spiegels  Ton  der  Scale  »  r  »  4807*85 

Millimeter  war,  so  entsprechen  nach  (9)  diese  Scalentheile  ^em 

Winkel  von 

206264*8 

— - —  (85-775)  Secunden  =  30»67  Minoteo  —  u, 

und  da  die  Drehung  »  SeO""  =»  21600'  »  v  betrug,  so  ist  nach 
(28)  das  Verhältniss  der  magnetischen  Kraft  zur  Drehkraft  des 
Fadens 

„==i_,=?l^_, =70327. 
u  30-67 

Nun  wurde  die  Querleiste  aufgesetzt,  mit  Gewichten  belastet, 
gehörig  nivellirt,  und  folgende  Süünde  beobachtet: 

ohne  Drehoog m    ==  834*20 

DrehoDg  «  +  360"" m'   »712*63 

Drehung  =  -720      m"  =961*77 

ohne  Drehung m"'  =  836*59 

Diese  Bestimmungen  gaben  durch  das  yorige  Verfahren  den 
Torsions-CoäfScienten 

n  =  485  96. 

dj  Schwingungen  de$  beiatteten  Stöbet. 

Die  Gewichte  hingen  auf  Nr.  250  und  4S0  der  Querleiste »  d.  L 
auf  den  beiden  der  Mitte  nächsten  Spitzen  (s.  Fig.  5). 

Die  Beobachtungen,  nach  dem  in  (33)  angezeigten  Verfahren 
ausgeführt,  gaben  folgende  Zahlen: 


Ordniiiigtzahl 

der  Scbwin- 

gnngen 

Mittlere  ZeH 

bogen 

2 

82 
162 

3*  30*  31 '32 
4      5    37*58 
4    40    43*69 

726*28 
481*48 
332*22 

um  A^  43'  Temperatur  =  +  13?4  R^aumur. 

Diese  Beobachtungen ,  wenn  sie  wie  die  firOheren  Scbwingmigs- 
dauern  behandelt  werden ,  geben 
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för  die  erste  Sehwingung^dauer  .   .   .  =»      26^32825 

Corr.  wegen  des  Schwingungsbogens  =  —    0  *  001 56 

für  die  zweite  Schwingungsdauer    .   .  =       26*32638 

Corr.  wegen  des  Schwingungsbogens  =  —   0  •  00071 

daher  im  Mittel 

26^32618  bei  +  13^6  R6aum. 

Die  Gewichte  wurden  nun  auf  Nr.  0  und  700  aufgehängt,  das 
ist,  auf  den  beiden  von  der  Mitte  der  Querleiste  entferntesten 
Spitzen. 

Uro  i^  58'  Temperatur  =  +  13-6  R^aum. 


Ordnungszahl 

der  Scbwin- 

ffunpen 

Mittlere  Zeit 

Schwingungs- 
bogen 

3 

5*     1'   4^28 

892-36 

63 

5    42    3507 

669*44 

123 

6    23    28*68 

509*54 

Um  6^  27  Temperatur  =  +  13^3  R^aum. 

Daraus  findet  man  auf  dieselbe  Weise  wie  frOher 
die  erste  Schwingungsdauer  ==  40*89650,  Correct.  =  —  0^00413 
die  «weite        »  ,       =40*89350,        „       =  —  0*00247 

daher  im  Mittel 

....  40'89170  bei  +  13^45  R^aum. 

e)  GleUAzeUige  Beobachtungen  am  Bifilar^Apparate. 

Aus  den  Beobachtungen  am  Bifilar-Apparate,  bei  dem  der  Werth 
eines  Scalentheiles  ~^  der  horizontalen  Intensität  beträgt,  wurden 
durch  Interpolation  folgende  mit  den  Hauptbeobachtungen  gleich- 
zeitige Ablesungen  abgeleitet»  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Zahlen  mit  der  Intensität  zunehmen ,  und  dass  der  Temperatur- 
Änderung  Yon  1^  Cent,  eine  Änderung  der  Intensität  von  14-S4 
Saelentheilen  entspricht. 

FQr  die  Ablenkungen  ergeben  sich  folgende  correspondirende 

Stunde: 

.845*47  j 

846*75  [  846*48  -f  15-6  Cent 
r*22  ) 


10*  U' 
10  47*5 
10  51 

10  56 

11  0 
11    4 


.847 
.  847*41 
848 
.847*84 


84  Y 


847-87  4-  15-7 
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11^  10' 

.  .  847-73  ] 

11  14 

.848-18 

848-31  -f  lS-8C«nt. 

11  18 

.  849-01 

11  22-5 

.  850-40  1 

11  26-5 

.  852-10 

^  85209  +  l«-9  ^ 

11  30-5 

.  853-78 

Die  den  Schwingungsdauern  entsprechenden  Mittel  der  Able- 
sungen am  Bifilarapparate  sind :  ' 

1^  15'     ...  865-76  +  16^7  Cent 

4  6      ...  865  92  -I-  17-65    „ 

5  42-5  .    .    .  858-96  -f  170      „ 

f)  Reductitm  der  Ablenkungen. 

Sowohl  die  gleichzeitigen  Beobachtungen  am  Hilfsapparate ,  als 
auch  jene  am  Hauptapparate  müssen  nach  (36  u.  37)  wegen  Änderung 
der  Magnetkraft  und  der  Temperatur  corrigirt  werden,  und  es  sind 

E-^-a  +  k.e 

desswegen  die  Tangenten  der  Ablenkungen  mit (nach  36) 

u 

und  mi  1  -|-  ap  (nach  37)  zu  multipliciren , 

wo  8  =  S  —  So  dem  Unterschiede  zwischen  dem  beobachteten  und 
dem  Normalstande  am  Stabe  des  Bi6lar- 
Apparates, 

c  =^  C  —  Co  dem  Unterschiede  zwischen  der  an  demselben 
Apparate  beobachteten  und  der  Normal- 
temperatur, 

-=  der  Werth  eines  Scalentheiles, 
k  der  Wärme-Co€fBcient  des  Stabes  im  Bifilarapparate, 
p     n         n  n        n    Hauptstabcs  A 

a  =  Ol  —  o«  der  Unterschied  zwischen  der  am  Hauptstabe 
beobachteten  und  der  Normaltemperatur  ist 

Es  ist  So  =  888,  Co  =  16«  Cent.,  p  =  0-000768,  a.  =  13* 
R^aum.  und  wie  schon  frQher  bemerkt  wurde,  J7»  22800, 
k  =  14-84.  Zur  Auffindung  der  Tangenten  aus  den  beobachteten 
Ablenkungen  ist  (wie  in  31)  2X>  ==  9639-3,  ;  =  209-8,  daher  die 
dort  gegebene  Tafel  anwendbar.  Bezeichnet  man  mit  A  die  beob- 
achteten Ablenkungen    (von  denen  man  jedoch  zur  VereinfachuDg 
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der  Rechnung  das  Mittel  der  bei  gleicher  Entfernung  und  bei  söd- 
h'cher  und  nördlicher  Lage  des  Ablenkungsstabes  gefundenen  Zahlen 
nehmen  kann),  mit  B  die  aus  der  Tafel  (in  31)  genommenen»  mit 
B,  die  reducirten  Tangenten  der  Ablenkungswinkel,  so  stellt  sich 
die  Rechnung  folgendermassen: 


2A 

Ä  =  2600 

Ä=1900 

406-270 

1080-708 

A 

203  135 

540*35 

B 

203-05 

538-67 

C 

+15-75  Cent. 

+  15-75 

c  =  C-Co 

—  0-25 

-  0-25 

S 

848-48 

848-04 

*=5— 5o 

—  6-52 

-  6-96 

k.c 

-  3-63 

—  3-63 

H 

22800-00 

22800-00 

H^-s^kc 

22789-85 

22789-41 

log.iH^-a^kc) 

4-3577415 

4-3577331 

log.H 

4-3579348 

4-3579348 

«1 

4-12UR. 

+12^ 

ö  =  a,— flo 

-  0-6 

—  0-6 

i+ap 

0-999541 

0-999541 

H^a-\'kc 

log.       ^ 

9-9998067-10 

9-9997983 

log.ii'^ap) 

9-9998006-10 

9-9998006 

log.B 

2-3076030 

2-7313228 

log.B. 

2-3072103 

2-7309217 

B, 

202-87 

538-17 

gj  RedueHon  der  Schwmgungsdauem, 

Die  Schwingungsdauern  sind  bereits  wegen  der  Grösse  des 
Schwingungsbogens  corrigirt  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf 
einen  unendlich  kleinen  Schwingungsbogen  zuröckgef&hrt ,  sie 
mOssen  aber  noch  wegen  Temperatur,  Änderung  der  Intensität,  wegen 
des  Ganges  der  Uhr  und  der  Drehung  des  Fadens  corrigirt  werden. 
Der  Yoreilende  tägliche  Gang  der  Uhr  ist  h  =  1^76,  und  tttr  die 
Torsion  wurde  oben  (c)  bei  unbelastetem  Stäben  =  703-3,  bei 
belastetem  Stabe  n  =  486*0  gefunden.  Hieraus  ergibt  sich ,  wenn  t 
die  beobachtete,  ti  die  reducirte  Scbwingungsdauer  bedeuten, 
folgende  Rechnung: 
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Gewichte  aof 

Ohne  Gewichte 

t 

250  u.  450 

0n.700 

24'05S35 

26*3262 

40-8917 

c 

+16-7  Cent 

+17^65 

+17-0 

c  =  C-Co 

+  0-7 

+  1-65 

+  10 

5 

865-76 

865-92 

858-96 

,  =  SS. 

+10-76 

+10-92 

+  3-96 

k.c 

+10-18 

+23-99 

+14-54 

H 

22800-00 

22800- 00 

22800- 00 

H-^-a+k.e 

22820-94 

22834-91 

22818-50 

öt 

+13^1  R6tum. 

+13^6 

+13-45 

«  =  «|— «0 

+  01 

+  0-6 

+  0-45 

i^ap 

1-000076 

1-000459 

1-0003U 

log.  fH+0+k.c) 

4-3583335 

4-3585993 

4-3582871 

log.H 

4-3579348 

4-3579348 

4-3579348 

H+s+k.c 
^9^         ^ 

0- 0003987 

0-0006645 

0-00035)3 

Compl.  (0^.(1 +a|i) 

9-9999670 

9*9998007 

9-9998506 

(86400)« 

9-9999822 

9-9999822 

9-9999822 

^*  (86400  4- Ä)» 

,      n+1 
log,    ^ 

0-0006171 

0- 0008927 

0-0008827 

log.t^ 

2-7624234 

2-8407764 

3-2232704 

log.d* 

2-7633884 

2-8421165 

3-2143482 

h)  Endergebni$s, 

M 
Um  aus  den  reducirten  Beobachtungen  die  Grössen  —  und JfT 

(in  26)  zu  finden,  in  denen  Jf  das  magnetische  Moment  des  Stabes, 
T  den  horizontalen  Theil  der  Magnetkraft  der  Erde  bedeutet»  ist 
fQr  die  Entfern.  iZ  =  1900  die  reduc.  Tang.  d.  Ablenk.  B  =  538-17 
„    ,        „       Ä,=  2600   »       .         .      „       .       B,=  202-87 

2X>  r»  9639*5  und  n'  ^  967*74 
wo  n'  der  Drehungs-Coäfficient  f&r  den  Hilfsstab  bt.   Man  findet  die 
Grösse  y  aus 


L  = 


1  +  n\ 


M  ^  L   /i  -{-  n\ 

"r'"2^v~;r~A 
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Bezeichnet  ferner 
t  die  reducirte  Sehwingungsdauer  ebne  Gewichte, 
f  n        n  M  mit  den  Gewichten  auf     0  u.  700 

r,        .  .  ....  250  u.  480 

und  ist  2r,  die  Entfernung  der  Punkte      0  und  700 
.   .  2r,,  ,  n  .       .      280  und  480 

M   M  2j9  die  Summe  beider  Gewichte  in  Milligrammen ,  so 
bat  man 

r,  »  349.8886 
r^^=    99.98738 
2p  =»    999990 
und  man  6ndet»  wenn  n  das  Kreisverhältniss  anzeigt, 

und  das  Trägheitsmoment  des  Stabes  A 

In  dem  gewählten  Beispiele  ist 

nioff.R,^  170748665  ^log.R^  16-3937680 

log,B,^   2-3072178  log.  B  r=.   2-7309198 

log.  (R,^  BJ  =  19  •  3820943        log.  (R^  JSr>  »  19  •  124687« 

R,^B,^R^B=    1077811X10", 
log.  (R,^  B.  —  R^B)  =  19-0325426 

log.  (R^9^R9J=>    6-4983106  Ä,«  —  Ä»  ==  3i 50000 

%.L=  12-5342320 

%.^-i^=   0-0004485 

II 

Comp!.  log.7,D=    6-0159455—10 

log.^  =^   8-5506260 
T 

r, «  =  122419-9      t,  •  =  1676-287 
r,,«=  9999-47     /,,•=  695-211 

log.  (r*-^,*J  =  5-0508528 

^^.2/1  =  5-9999957 

log.  n»  c=  0-9942997 

CompL%.(]f,«— /,,«;  =  7-0082973— 10 

/o^.ifr»  9-0534455 
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I.  BeilinmaBg  voa  Jf  (augaet. 
Momeat). 

%.  if7=9*0534455 

MT 
log,  =8-5506260 

/o^.  T«  =  0-5028195 
log,  7=0-2514098 


r=  1-78406 


n.  BeMiamuag  von  7  (borii. 
Theil  der  Erdaagnetkraft). 

to^.j|fr=  9  0534455 
log.  r=  0-2514098 
%.if=  8*8020357 


if=  633921700 


III.  Beatiaiaiug  yob  K  (TrifWtte« 
aioaaat  de«  Stabe«). 

%.ifr=  9  0534455 
log,  /«=2-7633884 
Cpl./ö^.ir«=9-0057003— 10 
log,  ir=10-8225342 
jr=  66456000000 


42.  Iiteisititsbestimoiaig  wAt  itm  Bagietisehei  The«4«UteB. 

Die  InteDsitStsbestimmupg  mit  dem  magnetischen  TbeodoIiteB 
ist  viel  weniger  umständlich,  als  jene  mit  dem  Magnetometer,  be- 
sonders» wenn,  wie  es  bei  den  in  der  Werkstätte  des  Herrn  L  amoat 
angefertigten  derartigen  Instrumenten  der  Fall  ist,  die  Constaotea 
von  ihm  selbst  bestimmt  und  dem  Beobachter  mitgetbeilt  werdes. 
Eine  Änderung  dieser  Constanten  im  Verlaufe  eines  Zeitraunses  reo 
mehreren  Jahren  ist  nicht  zu  f&rchten ,  selbst  wenn  der  Magnetisrnos 
der  Stäbchen  abgenommen  haben  sollte,  wenigstens  hat  ein  yon  Prag 
nach  Hünchen  zurückgeschickter  Theodolit,  der  während  drei  Jahren 
vielfach  benutzt  worden  war,  dieselben  Werthe  der  ConstaDteo 
gegeben,  welche  nach  seiner  Vollendung  gefunden  worden  waree. 

Der  Theodolit  ist  mit  einem  Aufsatze  Y  F  Fü^  (Fig.  13)  ver- 
sehen, der  in  einem  luftdicht  verschlossenen  Gehäuse  den  Magnet 
MM'  (Fig.  12)  und  den  daran  befestigten  Spiegel  iV  (Fig.  13)  ent- 
hält, welcher  an  einem  von  der  Röhre  LM  umgebenen  Faden  auf- 
gehängt ist.  Die  Schiene  ü  F dient,  um  das  Magnetstäbchen,  das 
in  dem  freischwebenden  Magnete  MM  die  Ablenkungen  hervor- 
bringen soll,  in  die  gehörige  Entfernung  davon  zu  legen.  Sie  ist  n 
diesem  Zwecke,  wie  man  in  (Fig.  12)  sieht,  getheilt  und  mit  kleinen 
Löchern  versehen.  Der  Auflegmagnet  mn  wird  auf  einen  Schlitten  W 
(Fig.  13)  gelegt,  dessen  Einrichtung  man  auch  in  Fig.  23  sehen 
„.    ^.  kann.  Er  besteht  aus  zwei  kleinen 

Flg.  tS. 

Leisten,  aa!  und  cc\  welche  die 
Schiene  ÜV  umfassen  und  flui 
erlauben  längs  derselben  fortsa- 
gleiten.  In  der  Mitte  trägt  er  eine 
Schraube  6,  die  durch  ein  in  der 
Mitte  des  Auflegmagneten  (der  in  Fig.  23  durch  punktirte  Linien 
angezeigt  ist)  gebohrtes  Loch  gesteckt  wird  und  dazu  dient,  den 


77 

lagoet  an  dem  Sehlitten  zu  befestigen.  Die  Leisten  a  und  c  des 
chlittens,  zwischen  denen  die  Mitte  der  Schiene  ÜV  sichtbar  ist, 
ufen  nach  innen  in  schiefe  Flächen  aus»  auf  deren  einer  ein  aus 
lehreren  Strichen  bestehender  Index  eingeschnitten  ist,  um  dem 
ehlitten  seine  genaue  Stellung  geben  zu  können,  welche  er  dann 
at,  wenn  der  mittlere  Strich  des  Index  mit  einem  der  Ober  die 
chiene  gezogenen  Striche  genau  zusammentrifft.  Bei  dem  hier  be- 
ihriebenen  Theodoliten  muss  die  Mitte  des  Magnetes  Qber  der 
heilung  10  der  Schiene  liegen,  daher  der  Mittelstrich  des  Index 
lit  der  Theilung  8  oder  12  der  Schiene  zusammenfallen,  je  nach- 
em  der  Auflegmagnet  den  einen  oder  den  anderen  Pol  gegen  den 
'eien  Magnet  MM'  zukehrt  Die  feine  Bewegung  dieses  Schlittens 
ird  durch  einen  Winkelhebel  e/*  hervorgebracht,  der  mit  einem 
Is  Ruhepunkt  dienenden  ZSpfchen  g  (Fig.  13)  versehen  ist,  wel- 
les  in  eines  der  in  die  Schiene  eingebohrten  Löcher  gesteckt  wird, 
orauf  man  durch  die  Bewegung  des  Hebelarmes  e  f  den  Schlitten 
srrücken  und  in  die  genaue  Entfernung  von  M  M'  bringen  kann, 
ine  Qber  dem  Index  angebrachte  Linse  h  dient,  sich  von  dem  ge- 
auen  Zusammentreffen  des  Index  mit  dem  Ober  die  Schiene  gezo- 
enen  Striche  zu  überzeugen. 

43.  TerfahreM  bei  dei  Ableikaigei. 

Hat  man  den  Theodoliten  nivellirt,  dem  Magnete  MM'  durch 
ösung  der  Schraube  JT,  die  ihn  und  den  Spiegel  festklemmt,  eine 
eie  Bewegung  gestattet  und  den  Auflegmagnet  mittelst  des  Schlit- 
ins  in  die  gehörige  Entfernung  gebracht,  so  dreht  man  das  Gestelle 
Z  Z'  Y*  80  lange,  bis  der  Magnet  MM'  nicht  mehr  die  Wände 
iines  Gehäuses  bertihrt,  sondern  frei  schwingen  kann  und  der 
piegel  im  ruhigen  Zustande  sich  nahezu  senkrecht  auf  die  Richtung 
3s  Femrohres  stellt;  hierauf  gibt  man  dem  Fernrohre,  nachdem 
an  die  Klemmschraube  F  angezogen  hat,  durch  die  Schraube  S  T 
ne  solche  Lage,  dass  dessen  Axe  auf  der  Fläche  des  ruhenden 
piegels  i\r  genau  senkrecht  steht,  und  dieser  das  von  R  kom- 
ende  und  durch  das  Objectiv  P  und  das  Planglas  0  auf  ihn  ein- 
llende  Licht  in  das  Fernrohr  zurückwerfen  kann,  wodurch  unter 
»r  schon  bei  (13)  angeführten  Vorsicht  das  Spiegelbild  des 
adens  sichtbar  wird,  und,  wenn  der  Magnet  beruhigt  worden  ist, 
ir  Deckung  mit   dem  Faden  selbst  gebracht  werden  kann.    Man 


78 

merkt  die  Zeit  des  ChroDometers  an,  wann  die  Deckung  zu  Stande 
gebracht  wurde,  und  liest  die  Nonien  des  Kreises  ab.  Hieniof  tri^ 
man  den  Schlitten  sammt  dem  angeschraubten  Auflegmagnete  auf 
die  entgegengesetzte  Seite  der  Schiene  nach  W  (Fig.  13)  Aber, 
yerfährt  wie  froher,  und  bringt  nach  beruhigtem  Magnete  das  Spie- 
gelbild mit  dem  Faden  zur  Deckung,  worauf  wieder  die  Zeit  ange- 
merkt und  der  Kreis  abgelesen  wird.  Diese  Ablenkung  wird  io  der 
Regel  von  der  frühem  nicht  sehr  verschieden  sein,  wohl  aber  ent- 
steht eine  bedeutend  verschiedene  Ablenkung,  wenn  nun  der  Mag- 
net zwar  in  W  gelassen,  aber  sammt  dem  Schlitten  gewendet  wntl, 
so  dass  er  nun  den  entgegengesetzten  Pol  dem  freien  Magnete  m- 
kehrt.  Um  jetzt  das  Femrohr  wieder  auf  das  Spiegelbild  eiosteOea 
zu  können,  muss  man  das  Gestell  YZ  Z^T,  nachdem  die  Klenn- 
schraube  F  gelöst  wurde,  wieder  so  lange  verrücken,  bis  der 
Magnet  M 3F  frei  wird,  und  die  Einstellung  hervorgebracht  werden 
kann.  Die  vierte  Einstellung  endlich  wird  gemacht,  nachdem  der  Aolkf- 
magnet,  ohne  ihn  zu  wenden,  von  W  nach  TT  übertragen  worden  oad 
dort  in  der  genauen  Entfernung  aufgelegt  worden  ist.  Zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Einstellung  kann  man  das  Thermometer,  welcbes 
in  der  Nähe  des  Auflegmagnetes  aufgehängt  worden  ist,  ablesen. 

44.  Terfahrea  bei  dea  Sehwiagaagsdaaera« 

Zur  Beobachtung  der  Schwiogungsdauer  des  Aufiegmagnetei 
wird  die  Schiene  ü  F(Fig.  12),  nachdem  der  kleine  Magnet  Jf  JT 
durch  die  Schraube  JT  wieder  festgeklemmt  worden  ist,  weggenom- 
men, und  an  ihrer  Statt  die  Glasglocke  de  (Fig.  14)  in  die  Pfanne  } 
eingesetzt  Vom  Teller  e  #  wird  der  Glassturz  abgeschraubt  und  der 
Hagnet  m n  sammt  Spiegel  ^^f  an  welchen  er  angeschraubt  wurde,  andei 
Faden  gehängt,  hierauf  die  Glasglocke  wieder  so  darüber  g^egeben,  da« 
das  Planglas  19  dem  Fernrohr  gegenüber  steht.  Durch  Drehen  des  Gestel- 
les YZZ'Y'  bringt  man  es  leicht  dahin,  dass  auch  der  Spiegel  q  seak* 
recht  auf  der  Axe  des  Fernrohres  steht,  und  nachdem  er  bemhiKt 
und  dem  Fernrohre  durch  die  Schraube  S  T  die  gehörige  Stdloag 
gegeben  worden  ist,  wird  man  das  Spiegelbild  in  demselben  erbliekea, 
wobei  es  jedoch  sehr  räthlich  ist,  durch  einen  über  die  Glasgieeke 
gelegten  schwarzen  Übersturz  von  dönner  Pappe,  welcher  nur  Air  to 
Planglas  rj  eine  Öffnung  hat,  das  Seitenlicht  abzuhalten,  um  die  Deotiick- 
kcit  des  Spiegelbildes  zu  erhöhen.  Man  kann  die  horizontalea  Sehvit' 
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Fig.  25  n. 


jungen  des  Magnets  so  weit  verkleinern,  dass  sie  ungeßhr  die  Hälfte 
les  Gesichtsfeldes  betragen,  und  dann  die  Beobachtung  der  Schwin- 
^ungsdauern  nach  dem  in  (35)  angedeuteten  Verfahren  beginnen. 

4S.  Abiidemgei  mm  nftgaetlsehei  Theedelltei. 

In  einem  zweiten  Theodo- 
iten,  der  (Ür  die  Bereisung  der 
sterreichischen  Monarchie  ange- 
chafft  wurde,  wird  der  Aufleg- 
»agnet  ohne  Schlitten  unmittelbar 
uf  die  Schiene  (Fig.  24  ä)  ge- 
3gt,und  ist  desswegen  (Fig.  24  b) 

Fig.  24  a. 


V« 


B 


Fig.  24  6. 


<Oc 


2o> 


n  seinen  Enden  mit  Löchern  a 
nd  b  versehen,  davon  eines  zur 
ufnahme  des  an  der  Schiene 
efindlichen  Zapfens  A  dient, 
ährend  das  andere  eine  eben- 
[\h  an  die  Spitze  angeschraubte 
lastische  Feder  B  umschliesst, 
ie  ihn  an  den  Zapfen  A  andrQckt 
nd  dadurch  seine  unveränderte 
age  und  Entfernung  vom  freien 
[agnete  sichert. 

Die  Schwingungsdauern  wer* 
en  bei  diesen  Theodoliten  nicht 
lit  dem  Fernrohre,  sondern  mit 
em  freien  Auge  beobachtet,  wo- 
si  man  den  Magnet  mit  dem  in 
Hner  Mitte  befindlichen  Häk- 
len  C  am  Seidenfaden  aufhängt 
id  in  das  mit  einem  Glasdeckel 
ersehene  Kästchen  (Fig.  28  d) 


Fig.  25  b. 
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verschliesst,  an  welchem  zu  besserer  Absperrung  gegen  die  Luft  auch 
der  Faden  mit  der  Röhre  D  E  umschlossen  ist  Auf  dem  Gmode  des 
Kftstchens  befindet  sich  ein  in  Grade  getheilter  Kreisbogen  P  G 
(Fig.  2S  6),  Tor  welchem  die  Spitze  des  Magnetes  sehr  nahe 
TorQber  streicht,  wobei  man  stets  die  Zeit  des  VorGbergangs  an 
Nullpunkte  (dem  mittleren  Punkte)  des  Gradbogens  bei  jeder  3. 
oder  5.  Schwingung  anmerkt.  Da  hiebei  die  Schwiogungsbdgen  nel 
grösser  sein  müssen»  als  im  vorigen  Apparate ,  so  rooss  man  die 
wegen  der  Grösse  dieses  Bogens  nöthige  Correction  (48  d}  an  die 
Schwingungsdauern  anbringen.  Dieser  Apparat  kann  mit  der  durch 
den  Boden  des  Kästchens  durchgehenden  Schraube  JJ,  die  an  der 
Basis  des  Fadenhälters  angebracht  ist»  an  den  Theodoliten  ange- 
schraubt werden. 

46.  Cerrectiei  des  Ableikugswlikels. 

Sind  1^1  und  r«  die  Ablesungen  auf  dem  Kreise,  wenn  der  frei 
schwebende  Magnet  von  dem  Auflegmagnete  in  derselben  Richtung, 
z.  B.  mit  der  Nordspitze  gegen  Westen ;  v^  und  1^4  aber  die  Able- 
sungen, wenn  er  gegen  Osten  abgelenkt  wird,  so  mfisste,  weaa 
der  Apparat  vollkommen  wäre,  und  keine  Beobachtungsfehler  ein- 
treten würden,  r«  ==  r,  und  v^  =  v^  sein.  Die  Verschiedenheit 
dieser  Winkel  fordert  eine  Correction,  ftlr  welche  Lamont  (Hand- 
buch des  Erdmagnetismus  S.  31)  folgende  Formel  gibt: 

Ist   ivi  =  rt  —  Vt ,  ivt  =  t?i  —  »4    und 
?  =  «A   (t?i  +  v%—Vt—  ^4), 
wo  die  Theilung  des  Theodolitenkreises  von  Norden  nach  Westen 
zunehmend  gedacht  wird ,  so  ist  die  Correction 

rfy  =  V«  (*«^i*  +  *«?•*)  1^0472  (i  tg.if  +  \  cotg.  y)  = 
=  (*i?t«  +  Ar,»).  A 

Die  Grössen  ivi  und  iv%  sind  in  Graden  und  Zehnteln  derselben 
gegeben,  die  Correction  if  erhält  man  in  Minuten  und  deren  Theilen; 
dann  ist  der  corrigirte  Ablenkungswinkel 

y'  =  5P  —  rfy. 

Die  Berechnung  wird  durch  folgende  Tafel  der  Grösse 

A  =  0S236  ( Vg  tg.  f  +  y.  cotg.  y) 

erleichtert. 
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? 

A 

Diff.  für  10 

? 

A 

Diff.  für  10 

5** 

1003 

45** 

0152 

-0  0008 

10 

0  515 

— 00660 

50 

0-151 

-1-0  0002 

i5 

0-343 

-0  0252 

55 

0154 

-f00012 

20 

0-263 

-00125 

60 

0  163 

+0  0027 

25 

0-218 

-0-0074 

65 

0-181 

-fO-0044 

30 

0-189 

—0-0048 

70 

0-207 

+0-0086 

35 

0  170 

-00030 

75 

0-267 

-1-0  0180 

40 

0-159 

—0  0018 

80 

0-387 

Beispiel: 

9  =  58**  56'7 
^r,  =  2-9  ^r,«  =    8-41 

^p,  =  6-3  dra«=  39-69 

^ri«  +  di?a«  =  48-10 
A    =    0-160 
dif  =  (^n«  +  ^pj«)  A  =  (48-10)  (0- 160)  =  7'7 
daher  9'  s=  ^  —  rf^  =  (58**  56'7)  (—  7'7) 
f  =  58**49'0. 

47.  Tereiifaekiig  der  Beobaehtnigei  iid  Keehiiigei. 

Man  kann  sich  aus  der  im  Torigen  Beispiele  (in  41)  auseinan- 
lergesetzten  Intensitäts-Bestimmung  Oberzengen,  dass,  wenn  man 
»ich  bei  dem  Werthe  von  Tmit  vier  Decimalen  begnügt»  in  welchem 
<^alle  fünfstellige  Logarithmen  hinreichen,  und  die  Torsion  möglichst 
veggebracht  hat,  die  Ausführung  der  Beobachtungen  so  wie  ihre 
Berechnung  sehr  vereinfacht  werden.  Die  Correction  der  Schwin- 
^ungsdauer  wegen  des  Ganges  der  Uhr  kann  vernachlässigt  werden, 
0  lange  er  nur  eine  oder  zwei  Secunden  im  Tage  beträgt;  ebenso 
lie  Torsion,  welche  bei  einfachen  Seidenfäden  um  vieles  geringer 
st  als  bei  zusammengesetzten,  um  so  mehr,  da  bei  den  Bestim- 
nungen  durch  den  magnetischen  Theodoliten  die  Nadel  durch  keine 
vewichte  beschwert  wird,  also  an  einem  verhältnissmässig  dünneren 
'^aden  aufgehangen  werden  kann.  Fällt  auch  die  Correction  wegen 
les  Schwingungsbogens  weg  (was  man  sich  jedoch  nur  erlauben 
larf,  wenn  die  Schwingungen  mit  dem  Fernrohre,  nicht  aber,  wenn 
ie  mit  freiem  Auge  beobachtet  werden,  so  bleiben  nur  die  Correc- 
ionen  wegen  Wärme  und  Änderung  der  Intensität  übrig.  Da  aber 
ine   Beobachtung  mit  diesem  Instrumente    innerhalb    des    kurzen 

(Magnet.  Instr.)  6 
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Zeitraumes  einer  halben  Stunde  bequem  abgethan  werden  kann,  so 
wird  man  an  Tagen  und  Stunden,  wo  keine  grossen  AnderuDgen  der 
Intensif fit  vor  sieh  gehen,  annehmen  können,  dass  die  gcfundeae 
Intensität  dem  Scalentheile  des  Variations-Apparates  entspreche,  der 
zur  Zeit  der  Mitte  der  Beobachtung  abgelesen  worden  ist.  In  dei 
spätt'rn  Vormittags-  und  ersten  Nachmittagsstunden  sind  diese  Aii- 
derun<>:en  gewöhnlich  gering,  weil  zu  jenen  Stunden  ein  Hiniman 
der  Intensität  stattfindet.  Man  wird  daher  gut  thun,  diese  Tageszdt 
fOr  die  Intensilätsbestimmung  zu  wählen. 

Der  oben  beschriebene»  magnetische  Theodolit  ist  mit  im 
Auflegmagneten  Tersehen,  mit  welchen  man,  wenn  /  die  Schwin* 
gungsdauer  bei  der  Temperatur  t,  f'  den  corrigirten  Ablenkungs- 
winkel bei  der  Temperatur  t'  bedeutet,  die  Intensität  durch  folgende 
Gleichungen  flndet: 

Magn.  I,  Log.  lot.  =  0 -54648  ->  log.  J  —  Vt  log.  sin.  ff'  —  00000082  f-\-  0-00014«  (<— ^)\ 
Maga.  2,  Log.  lot.  =  0-53889  —  log.  J ,—  Vs  >«(•  •>»•  9'  —  00000082  t'-f  0*000174  (f— <'}>  (^0 
MagD.  3,  Log.  Int.  =  0-54045  —  log.  J  —  </>  log.  ain.  9'  —  0-0000082  f'-f  0-000114  (t—f)) 

48.  Beispiel  der  IiteigitittbettiMMiig  mit  itm  sagMetisdMi 
Theedolitei. 

Am  17.  April  1849  wurden  mit  diesem  Theodoliten  folgende 
Beobachtungen  in  Prag  angestellt: 

a,  Ablenkungen, 
Magnet  1. 

23Ml'ChroD.  Zeit,  r^  =  306'*22'50  \  C  ^Pi  =  l"» 

23  17        „        n     vt  =  304  27-75  /  i*  =  -f  7^0 

23  21         ^        »    r,  =  193  55  00  (       R^auin. 

23  25        ^        «    »4  ==  191  36-25  )  (  ^t>,  =  2-3 

Magnet  2. 

23^31'  ChroD.  Zeit,  r,  ==  314^*34^75 

23  34        »        „  ^3  =  313  15-25 

23  37        «        «  P|  =  179  30-50 

23  41         „        ^  r4  =  182    2-25 


r  =  +  7' 


Magnet  3. 

23^50'  Chron.  Zeit,  r*  =  i85**43'50 

23  57        ,         „  r,  =  186  27-25 

0    8        n        „  r,  =  311     110 

0  15         ^         ^  r,  =309  54-35 


/'  ==  +  7-7 
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b,  Schwingungen  mit  kleinen  Schwingungsbögen, 


r  =  7-5 


Es  wurde  jeder  fllnfte  Durchgang  in  Chronometer  -  Schlägen 
»eobachtet,  deren  ISO  auf  die  Minute  gehen  (nach  3S). 

Magnet  3. 

0^  32'     5-  +  33'   99-  +  35'   U'  +      36'  138'  +\ 

29  —  123  —  78—37    12  — 

53  +  148  +  93  +              37  +/ 

78  —  34    22  —  117  —              61  — [ 

102  4-  47  +  142  4-             86  -f  \ 
127  —  71  —  36    16  —            110  -/ 

33      1  -f  Ö6  -f  41  -f  135  +1 

26  —  120  —  64  —  38      9 

50  +  14«  -f  89  +  34  + 

74  -  35    19  —  113  —  58  -> 

Magnet  2. 

0*  43'   61-  4-45'     0-  -H  46'   90-  -f  48'  116'  +  «) 

84  —  24  —  114  -  130  — 

109  -H  48  +  138  +  49    13  + 

133  -  72  —  47    12  —  38  — 

44      7  -f  96  -f  36  +  61   + 

31  —  120  —  60  -  85  — 

55  4-  lU  4-  83  4-  109  4- 

78  —  46    18  —  107  —  133  — 

103  4-  42  +  131  4-  50      7  4- 
126-  66—  485—  30  — 

Magnet  1. 


r  =3  4-  7  •  3 


19'  10*4- 

1^  0' 

115' 4- 

2' 

71' 4- 

4'  26-4- 

35  - 

140  — 

96  — 

51  — 

60  4- 

1 

16  4- 

122  4- 

77  4- 

86  — 

41  — 

147  - 

103  — 

112  + 

7  + 

3 

29  4- 

128  4- 

137  - 

93  — 

48  — 

5   4  — 

0  13  4- 

118  4- 

74  4- 

29  4- 

38  - 

144  - 

99  — 

54  - 

64  4- 

2 

20  + 

125  4- 

80  4- 

90  - 

45  - 

4 

0  — 

106  — 

4-7-2 


Um  aus  den  Ablenkungen  den  corrigirten  Ablenkungswinkel  f' 
u  rechnen,  hat  man : 


*)  Die  letzte  Reihe  warde  am  einige  Schwingungen  xu  spit  angefiingen. 

6» 
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fOr  Magnet  1. 
V«  (t^i  +  fft)  =  305*  2542  dü|«  =  3-61 

Vt  1^$  +  t^*)  =  lÖÄ    45-62  ar,»  =  5  29 

2^  =  112    39  50     ^r,«-h^Pt«  =  8-90 
f>=    56     19-75  i4  =  0155(aa8d.in46gegeb.Tmf:) 

rfy=    —       1  38 rfy  =  l-38 

^'=    56"  18 '37      ü^      23M8'5Chron.  Zeit 

Ebenso  findet  man: 

(ür  Magnet  2  .    .   .  7'  ==  66''  32 '84  um  23' 36'   Chron.  Zeit. 
„      3.    .    .f  =  62     11-13  um    0    2-5. 

Die  bei  den  Schwingungen  beobachteten  Durchgänge  geben  die 
Dauer  von  100  Schwingungen 

für  Magnet  3 
aus  der  Reihe    aus  der  Reihe 
1  und  3  2  und  4 


3'  39*  3'  39- 

39  39 


Es   ist  demnach   die   Daoer 

40  39  Ton  100  Schwingungen 

3ö  39  3'39'1 -3'15'64  =  195'64 

^  39  ,       ^.     «  «^    . 

2g  gg  also  die  Schwingungsdauer 

40  39  J  ^  i  '9564  um  O*'  35'  ChroDom. 

38  39  Zeit. 

39  39 
39  39 


Mittel   .  3' 39*2      .   .      3' 39*0 

Ffir  Magnet  2 

aus  der  Reihe    aus  der  Reihe  Da  die  4.  Reihe  Terspfitet  ist, 

._lJ!!t-L-    .^^^ü^      80    sind    zwischen    ihr   und    der 

3^29*  3' 116*  2.  Reihe  mehr  als   100  Schwin* 

30  .    116  gungen  gemacht  worden,  und  mao 

wird  ihre  Anzahl  finden,  wenn  man 

das  Intervall 


29  115 

29  116 


29  115 

^^  ^*^  3'  46*08  =  226'08 

28  115 

29  115  durch  das  aus  der  1.  und  3.  Reihe 
28  115  folgende  Intervall  =»  191-56  diri- 
^^  ^^^  dirt    Die  Division  gibt  den  Quo- 

llittel  =  3'28|9  .    =3' 115*2  tienten  118    und  die  Dauer  von 

=»3'11'56  .    =3'    46-08  .^n  c  u    •                     .au 

100  Schwingungen  ist  daher 
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226^08 


191S9 


1  18 

und  aus  der  1.  und  3.  Reihe  ^  191*S6. 

DemDach  die  Schwingungsdauer  /  =:  1'91S7S  um  0*^  47'  Chronom. 

Zeit. 

FOr  Magnet  1. 

Auf  gleiche  Weise  findet  man  fQr  Magnet  1  die  beiden  Inter- 
valle 

3'61'0und3'60'9 

lind  daraus  die  Schwingungsdauer 

/  =  2'0478  um  1"  2'  Chron.  Zeit. 

cj  ErgebnUs  der  Beobachtungen, 

Setzt  man  nun  die  gefundenen  Werthe  von  /,  ^\  i  und  i*  in  die 
Bleichungen  M  (in  47),  so  werden  sie 

für  Magnet  1 

Log.  Int.  =0-54648— 0-3H29— 1(9-92013) i)—0000064-0000146(-f 0-2) 

=  0-54651  —  0-27142    =  027509 
lor.  lot.  =1-8840  um  \  (23'  18'  -f  1'  2')  Chron.,  oder  da  das  Chronometer 
um  1'  zu  spät  ging»  um  0**  11'  mittl.  Zeit '). 

Für  Magnet  2. 
.og.  Int  =  0-63889  —  028234  —  \  (9-96255)  —  000006 -f  0000174 ( -|-01) 
lor.  Int.  =1-8847  um  \  (23^  36'  -f  0"  47')  Chr.  Zeit  oder  um  0*  13'  mittl. 
Zeit. 


Manchen  Rechnern,  welche  in  dem  Gebrauche  der  Logarithmen  weniger  Übung 
haben ,  macht  die  Behandlung  der  trigonometrischen  Grössen ,  wenn  sie  in  der 
Rechnung  vorkommen,  einige  Schwierigkeit  Da  jeder  Sinus,  dessen  Winkel 
nicht  90^  betrfigt,  kleiner  als  die  Einheit  (der  Halbmesser),  mitbin  ein  echter 
Bruch  ist,  so  muss  man  die  aus  der  Logarithmentafel  genommene  Zahl 
log,  »in.  56^  18-37  =  9-92013  als  gleichbedeutend  mit  9-92013  —  10  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  19*92013—20  annehmen,  und  dann  ist  Vt  (^O'^^^IS— 20)  = 
9*96007  —  10.  Die  negatiTen  Zahlen  der  Gleichung  sind   dann 

—  0-31129 

—  9-96007  —  10 

—  0  00006 


Summe  =  _  1027142  —  10 

-a  —    0*27142  wie  im  Texte. 

>)  Das  tiglicbe  Zunickbleiben  des  Chronometers  gegen  mittlere  Zeit  betrug  1*6. 
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Für  Mii^et  3. 

Log.  Int.  =  0-54046  —  0-29146  —  i (994668)  —  000006  +  0-0001 14 (—0-2) 

==  0-54045  —  0-26488  =  0-27557 
Hör.  Int  =a  1-8861  um  ^  (0^  2'  +  0"  35')  Chr.  Zeit  oder  uro  0^  19'  mitU.  Zeit 

Resultat 

Hör.  Int  für  Blagnet  1  =>  1-8840  um  0^  11'  mittl.  Zeit. 
„        „       2  =  1-8847     .  0  13      .        . 
,        „       3  =  1-8861     ^  0  19      ,        , 

Im  Mittel  ist  daher  Hör.  Int.  =  1-88493  um  0^  14'  mitU.  Zeit 

Zu  dieser  Zeit  gab  der  Variations-Apparat  die  auf  die  Tempe- 
ratur 0^  redueirte  Ablesung 

«  2S41S 

d)  Schwingungen  mit  grösseren  Schwingungsbögen. 

Wenn  aber  die  Schwingungsdauern  mit  freiem  Auge  beobach- 
tet werden ,  so  mfissen  die  Bögen  viel  grösser  sein  als  im  yorigen 
Beispiele,  und  dann  muss  man  die  erforderliche  Correction  an- 
bringen. Am  einfachsten  kömmt  man  dabei  zum  Ziele ,  wenn  roao. 
Torausgesetzt,  dass  die  Schwingungszahl  nicht  sehr  gross,  nicht 
viel  Ober  100  ist,  sie  nach  der  Formel  berechnet  (Lamont,  Hand- 
buch S.  74). 

Corr.c^.  =  -l/i(^)\5»«lV 

wo  /<  die  uncorrigirte  Schwingungsdauer, 

kl  der  Schwingungsbogen  am  Anfange, 

An    „  „  am  Ende  der  Reihe  ist,  beide  in  Gra- 

den und  deren  Tbeilen  ausgedrückt  So  zum  Beispiel  erhält  man  f&r 
die  folgende  aus  vier  Reihen  bestehende  Beobachtung,  in  welcher  A. 
B,  C*  D  die  zu  Anfang  einer  jeden  aus  SO  Schwingungen  besteheo- 
den  Reihe  angemerkten  Schwingungsbogen,  E  den  nach  der  letzten 
Reihe  bemerkten  bedeuten,  und  wo  jeder  fünfte  Durchgang  beobachtet 
wurde  *): 


^)  Die  hier  aogeg^ebeneo  Schwingongsbö^en  werdeo  tod  dem  mittleren  Punkte  der 
Schwin^ng,  in  welchem  die  Nadel  xar  Ruhe  kommen  wfirde,  ^rechnet,  betrag« 
daher  nur  die  Hilfte  des  switehen  den  beiden  Sehwin^ni^^rensen  enthalteAea 
Bogent. 
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i4  =  ll-0  Ä  =  8-l  C=5-7  D^\^0 

«3^r   2^3+  8'36'74-  10'11»7+  11'46'5+ 

11. 6—  46'2—  21-2—  560— 


21  0+ 

560-H 

30-7+ 

12 

5-3-f 

30-5 

9 

5-7- 

40-2— 

14-8- 

40-2-1- 

15-0-h 

49-7-1- 

24-2-H 

49-5— 

24-4- 

59.3- 

33-7— 

59-2+ 

33-7-H 

11    8-6-f 

43-2+ 

8    8-6— 

43-0— 

18-2- 

52-8— 

180-r 

52-7-f. 

27-7+ 

13 

2-3+ 

27-3— 

10 

2-3— 

37-2— 

120— 

ie  aus  der  1. 

und  3 

.  Reihe  1 

bigende  Schwing 

ungsd 

lauer  isl 

/,«  =  1'8963 
lie  aus  der  2.  und  4.  Reihe  folgende  Schwingungsdauer  ist 
Ji«  =  1'8951. 
Man  findet  nun  für  Jj^  för  J,i 

2               2  2               2 

2  log.  (7*50)  =  1-75012  2  log  (5 -45)= 1-47280 

2  log.  sin  l**=6-48372  2  log.  sin  10=6-48372 

log  Jj  1=0-27791  log  /,*=0-27763 

C  log.  16=8-79588  C  log.  16=8-79588 

log  Corr<rcf.= 7- 30763  log  Corrert.= 7 -03003 

0>rr«c^  =  — 0-0020  Cörrtfcf.  =  ~  0-0011 

7, 1=1 -8963  7t*=l-8951 

/=  1-8943  J=  1-8940 

Wenn  etwa  die  Zeit  nicht  hinreichen  sollte»  die  Bögen  B,  (7  etc. 
vährend  den  Schwingungsbeobachtungen  anzumerken»  so  kann  dies 
luch  in  einer  besonderen»  eigens  f&r  diesen  Zweck  veransfalteten 
khwingungsreihe  geschehen.  Diese  Bögen  können  ohnehin»  wenn 
nan  die  Beobachtung  stets  bei  derselben  Schwingungsweite  beginnt» 
in  für  allemal  bestimmt  werden»  da  ihre  Werthe  in  diesem  Falle 
ehr  nahe  dieselben  bleiben. 

e)  Getrennte  Sckwingungtreihen, 

Wenn  man  aber»  was  bei  nicht  sehr  kleinen  Magneten  keine 
Schwierigkeit  darbietet»  jeden  dritten  Durchgang  statt  des  f&nften 
lufzeichnet»  so  hat  man  den  Vortheil,  dass  man  nicht  ununterbrochen 
lurch  alle  200  Schwingungen  fortzuzählen  braucht»  sondern  sich  nach 
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je  zehn  Durchgängen  ein  paar  Minuten  Ruhe  g5nnen  kann,  und  wenn, 
wie  es  fast  immer  der  Fall  ist,  der  Schwingungsbogen  auch  nach  200 
Schwingungen  noch  gross  genug  ist,  um  beobachtet  werden  zu  können, 
80  genügen  drei  Sätze,  um  eine  doppelte  Bestimmung  für  die  Dauer 
von  100  Schwingungen  zu  erhalten.  Die  erste  Reihe  gibt  einen  hin- 
länglich genäherten  Werth,  um  aus  ihm  die  Zeit  der  lOO»^«»  Schwin- 
gung, also  den  Anfang  der  2.  und  3.  Reihe  berechnen  zu  können. 

Beispiel.  An  einem  Magnete,  dereine  Schwingung  in  unge- 
fähr 6*4  Chronometerschlägen  machte,  wurde  jeder  3.  Durchgang 
beobachtet»  wodurch  man  folgende  Reihen  erhielt: 


1^  22'  18*  + 

26' 

55' + 

30 

'  89*  + 

37  - 

73  - 

108  - 

57  + 

93  4- 

127  -f 

76  - 

111  - 

146  - 

95  -h 

131  + 

31 

15  + 

114  ~ 

149  - 

34  — 

133  + 

27 

19  + 

54  -f 

23  2  - 

38  — 

72  — 

21  + 

57  + 

92  + 

40  - 

76  — 

HO  — 

Hat  man  die  erste  Reihe  Tollendet,  so  kann  man  sogleich  den  genä- 
herten Werth  berechnen,  denn  es  fanden  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Durchgange  dieser  Reihe  27  Schwingungen  Statt.  Die  Zwischenzeit 

zwischen  beiden  Durchgängen  ist  aber  1*  22*  oder,  da  1*=  160*  ist, 

172 
172%  daher  ist  der  genäherte  Werth  einer  Schwingung  « -—  =  6-37, 

27 

und  100 Schwingungen  werdenin637Schlftgenoderin4*37'  gemacht 
Will  man  also  die  zweite  Reihe  genau  100  Schwingungen  nach 
der  ersten,  das  heisst  so  anfangen,  dass  zwischen  dem  ersten  Durch- 
gange der  ersten  Reihe  und  dem  ersten  Durchgange  der  zweiten 
Reihe  genau  100  Schwingungen  zwischen  liegen,  so  muss  man  sie  um 
22*"  18*  +  4**  37'  also  um  26*  55'  beginnen,  oder  eigentlich  mit 
demjenigen  Durchgange,  welcher  dieser  Zeit  am  nächsten  liegt  und 
seinem  Zeichen  nach  mit  dem  ersten  Durchgange  der  ersten  Reihe 
übereinstimmt.  Man  sieht,  dass  dieser  Durchgang  wirklich  zu  dem 
berechneten  Chronometerschlag  eintrat ,  daher  der  Näherungswerth 
einer  Schwingungsdauer  sehr  genau  war. 

Um  die  Anfangszeit  der  dritten  Reihe  zu  ßnden,  kann  man  eben 
so  verfahren,  wie  bei  der  zweiten,  man  braucht  aber  nicht  euunal 
diese  Rechnung  anzustellen,   sondern  kann  sie  hinlänglich  genau 
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aus  dem  bereits  bekannten  Näherungswerthe  (637*)  finden,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Schwingungsdauern  fortwährend  abnehmen, 
dass  man  also  diesen  Näherungswerth  um  ungefähr  2  Schläge  wird 
verkleinern  mOssen,  um  der  Wahrheit  näher  zu  kommen.  Die  dritte 
Reihe  beginnt  demnach  ungefähr  635*  =  4*  35*  nach  der  zweiten, 
das  ist  um  26"  55*  +  4"  38*,  also  um  30-  90*,  statt  welcher  Zeit  der 
erste  Durchgang  um  30*  89*  beobachtet  wurde,  also  zu  einer  Zeit 
die  der  berechneten  so  nahe  liegt,  dass  durchaus  nicht  gezweifelt 
werden  kann,  es  sei  dieser  Durchgang  wirklich  der  hundert  und  erste 
nach  dem  ersten  der  zweiten  Reihe  gewesen.  Das  weitere  Verfahren, 
die  corrigirte  Schwingungsdauer  zu  finden,  ist  dasselbe,  wie  es  früher 
erklärt  wurde. 

ni.  Inelination. 

49.  Besehreibiig  itn  Apparates. 

Der  Apparat,  mit  welchem  die  Neigung  der  magnetischen  Kraft 
gegen  den  Horizont,  die  Inelination,  beobachtet  wird,  ist  in  den 
Figuren  26  bis  36  abgebildet.  Fig.  26  a  stellt  in  ABCD  ein  Kästchen 

Fig.  26  o. 
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Fif .  27. 


mit  Seitenwänden  ron  Kupfer  dar,  das,  wenn  das  Instmmeot  lar 
Beobachtung  aufgestellt  wird,  yome  ganz  frei,  bei  der  Verpaekvai^ 
jedoch  mit  einer  dQnnen  Holzwand ,  die  zur  Befestigung  der  hinter 
ihr  beßndlichen  Bestandtheile  dient,  bedeckt  ist  Die  Hinterwaod  ist 
Yon  einem  Glasdeckel  gebildet,  und  auf  ihr  ist  der  breite  Kreis  EW 
matt  geschliffen,  damit  auf  diesem  matten  Hintergründe  die  mit  des 
Mikroskopen  G  und  H  gesehenen  Spitzen  der  Nadel  /  und  K  deste 
deutlicher  erscheinen.  Die  Mikroskope  lassen  sich,  wenn  die  Klemsi- 
schraube  L  gelöst  ist,  längs  einem  getheilten  Kreise  bewegen,  md 
f&hren  dieNonien  mit  sich,  aufweiche  dieLoupen  if  und JV (Fig.  26 i) 
,^  v        eingestellt  werden.   Der  Rsad 

/5  F.>.  »6*.  ^^^^  derNonien  ist  174SMillim.  tm 

^s/%  */*  /f^  einander  entfernt,  und  der  Kreis 

^^  w  ^  ist  von  10  zu  10  Minuten  ge- 

theilt    Die  feine  Bewegung  der  Mikroskope  geschieht  durch  die 
Mikrometerschraube  5,  wenn  die  Klemme  L  geschlossen  ist. 

Die  sinnreiche  Art,  auf 
welche  der  Kreis  befestigt 
ist,  ohne  durch  irgend  eine 
Stütze  manche  Stellung  der 
Nadel  zu  yerdecken,  ersieht 
man  aus  dem  in  Fig.  27  dar- 
gestellten Durchschnitte  des 
Instrumentes.  PQ  stellt  eine 
in  der  Mitte  bei  R  durchbohrte 
Glaswand  dar.  Durch  diese  Öff- 
nung gebt  ein  mit  einem  Schrau- 
bengewinde versehener  Zapfen, 
der  an  dem  untern  Ende  auf  der 
Kreisfläche  T^/^  aufsitzt,  welche 
an  die  Glaswand  angelegt  wird, 
während  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  die  Schrauben- 
mutter FTFdagegen  drückt,  und 
den  Kreis  sammt  Zugebör  fest- 
hält. Die  Röhren  der  Mikroskope 
reichen  bis  ganz  nahe  an  diese 
Glaswand. 
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Diese  Glaswand  PR  und  der  Glasdeckel  ÄC  bilden  ein  eigenes 
wohl  Tersehlossenes  Fach ,  in  welchem  sich  die  Nadel  IK  befindet, 
die  auf  xwei  concentrischen  Glascylindern  anfrnht,  Yon  denen  der 
äussere,  wie  man  in  Fig.  28  sieht,  zwei  polirte  Flächen  darbietet,  auf 


^spr 


T^  -     ac     «^  f " 

denen  die  dOnneren  Theile  der  Zapfen  der  Nadelaxe  während  der 
Beobachtung  aufliegen.  Der  äussere  Durchmesser  dieses  Cylfnders 
st  34  Millim.«  der  innere  ist  27  Millim.  Der  innere  Cylinder,  dessen 
iusserer  Durchmesser  auch  nahezu  27  Millim.,  dessen  innerer  Durch- 
aesser  20  Millim.  ist,  enthält  zwei  gabelförmige  Einschnitte,  die 

Pif.  S9. 


\ 
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bestimmt  sind,  die  dickeren  Theile  der  Zapfen  der  Nadelaxe  (welebe 
in  dem  Fig.  29  gegebenen  Grundrisse  bei  a  und  a'  sichtbar  werden) 
aufzunehmen,  wenn  die  Nadel  beruhigt  oder  umgelegt  werden  solL 
Beide  Cylinder  haben  der  ganzen  Länge  nach  einen  4*S  Millimeter 
breiten  Durchschnitt  KP  (Fig.  27),  in  welchem  die  Nadel  ihre 
Schwingungen  vollbringt.  In  dem  unteren  Theile  ist  überdies  ein 
Loch  X  gebohrt  (Fig.  26),  durch  welches  man  die  untere  Spitze  der 
Nadel  sieht,  wenn  sie  senkrecht  steht. 

Der  innere  Cylinder  steht  im  Beobachtungsstande  des  Instm- 
mentes,  wenn  die  Nadel  mit  ihren  dünnen  Axenenden  auf  den  polirten 
Flächen  des  äusseren  Cylinders  aufliegt,  mit  diesem  gleich  hoch  wie 
in  Fig.  28  und  dann  wirken  seine  Gabeln  nicht,  sondern  lassen  der 
Fif. so.  B^^^gung  der  Nadel  freien  Spielraum,  und  bezwecken  nor, 
dass  sie  von  ihren  ebenen  Lagern  nicht  abgleiten  könne.  Um 
sie  mit  den  Gabeln  an  den  dickeren  Theilen  der  Zapfen  jra 
fassen,  muss  der  innere  Cylinder  ohne  dem  äusseren  erhoben 
werden  können,  so  dass  er  die  in  Fig.  27  dargestellte  Lage 
annehme.  Dies  geschieht  durch  einen  kleinen  Zapfen  F,  der 
an  der  Mitte  seiner  Basis  befestigt  ist  Unter  diesen  wird  ein 
Keil  Z  (Fig.  28  und  30)  mittelst  der  Stange  bd  eingeschoben, 
die  unter  dem  Boden  des  Kupferkästchens  so  angebracht  ist» 
wie  es  Fig.  26  zeigt,  und  den  Zapfen  so  wie  den  daran 
befestigten  Glascylinder  so  weit  hebt,  dass  die  Nadel  nicht 
mehr  auf  den  dönnen  Axenenden  und  den  ebenen  Lagern,  son- 
dern in  den  Gabeln  auf  den  dickeren  Zapfen  aufliegt  Dadurch 
wird  ihre  Reibung  so  vermehrt,  dass  ihre  Schwingungen  so- 
gleich aufhören,  so  wie  sie  auch  vor  jeder  Verbiegung  ihrer 
Axen  durch  irgend  einen  Stoss  gesichert  ist. 

Da  die  Beobachtungen  erfordern,  dass  die  Nadel  umge- 
legt werden  könne,  dass  nämlich  das  Axenende,  das  nun 
dem  Kreise  zugekehrt  ist  (Fig.  29,  a!),  von  ihm  weg,  und  das 
entgegensetzte  (a)  ihm  zugewendet  werde,  so  befindet  sich 
an  diesem  Cylinder  auch  eine  Vorrichtung,  durch  welche 
derselbe  sammt  der  in  den  Gabeln  liegenden  Nadel  (welche 
jedoch  eine  senkrechte  Stellung  haben  muss)  um  eine  ver- 
ticale  Axe  gedreht  werden  kann.  Man  sieht  in  der  Fig.  26  und 
29  unter  dem  Boden  des  Kästchens  noch  eine  kleine  Stange 
e  f  mit  einem  Zäpfchen  in  f  zum  Anfassen,  deren  Krflmmong 
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und  Verbinduog  mit  dem  Zapfen  Faus  Fig.  31  ersichtlich  wird,  wo 
auch  die  Feder  g  angedeutet  ist,  welche  diese  Stange  und  somit  auch 
den  inneren  Cylinder  im  Beobachtungsstande  des  Instrumentes  durch 

Fif.  Si. 


verstärkte  Reibung  in  unyerrückter  Stellung  hfilt.  Wollte  man  also 
z.  B.  den  Cylinder  sammt  Nadel  aus  der  Lage,  die  er  in  Fig.  28 
zeigt,  in  die  entgegengesetzte  bringen,  wo  die  jetzt  abgekehrte  Gabel 
dem  Beschauer  zugewendet  ist,  so  stelle  man  das  ganze  Kästchen 
60,  dass  die  Ebene  des  Kreises  und  die  Schwingungsebene  der  Nadel 
senkrecht  auf  den  magnetischen  Meridian  stehen.  In  dieser  Lage 
wird  die  Nadel,  wenn  sie  auf  ihre  glatten  Lager  aufgelegt  wird,  eine 
senkrechte  Stellung  annehmen,  und  wenn  sie  diese  hat,  so  hebe  man 
durch  HineindrOcken  der  Stange  hd  (Fig.  26)  den  inneren  Cylinder 
so,  dass  sie  an  den  dickeren  Enden  mit  den  Gabeln  erfasst  und 
gehoben  wird.  Nun  kann  durch  einen  leichten  Druck  das  Zäpfchen 
f  aus  der  Feder  g'  (Fig.  26)  losgemacht,  um  eine  halbe  Umdrehung 
herumgeführt  und  in  die  Feder  g  eingelegt  werden,  wodurch  die 
Umlegung  des  Cylinders  und  der  Nadel,  ohne  das  Kästchen  zu  öffnen 
und  die  Nadel  zu  beunruhigen,  bewerkstelligt  ist. 

Auch  der  äussere  Cylinder  kann  bei  senkrechter  und  erhobener 
Lage  der  Nadel  umgedreht  werden,  wodurch  die  Lager  ihren  Platz 
wechseln.  Dies  geschieht  durch  die  auf  dem  Boden  des  Kupfer- 
kästchens aufliegenden  Dräthe  hi,  Ki  (Fig.  26,  28,  29),  an  deren 
Enden  Schnüre  angebracht  sind,  die  sich  um  einen  an  der  Basis  des 
lusseren  Cylinders  befestigten  Ring  herumschlingen  (Fig.  31)  und 
ihn,  wenn  sie  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  angezogen  werden, 
EU  einer  Drehung  um  180^  nöthigen,  deren  genauer  Werth  durch 
]ie  Schrauben  k  und  K  geregelt  wird,  an  welche  ein  yom  Ringe  her- 
vorstehendes  Zäpfchen  anstösst. 

Die  verticale  Lage  des  Kreises,  der  Glaswand  und  der  Cylinder 
mvA  durch  die  auf  dem  Boden  des  Kästchens  angebrachte  Libelle 
m  vnl  (Fig.  26  and  29)  angezeigt,  welche,  wenn  ihre  Axe  mit  dem 
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Boden  parallel  ist ,  durch  die  drei  Fussschraaben  des  Instrumentes 
dahin  gebracht  wird,  dass  die  Blase  in  jeder  Richtung  des  Kästchens 
einspielt.  Ist  dieser  Parallelismus  nicht  yorhanden,  so  muss  die 
Libelle  selbst  nach  dem  in  (13)  angegebenen  Verfahren  corrigirt 
werden,  zu  welcher  Correction  die  zwei  Schraubenköpfe  n  ond 
n'  (Flg.  27)  dienen,  auf  denen  ihr  eines  Ende  aufruht,  und  die» 
nachdem  das  Klemmblättchen  It  gelockert  worden  ist,  erhöht  oder 
yertieft  werden  können ,  wie  es  ihre  Lage  erfordert. 

Die  gehörige  Lage  des  Kästchens,  des  Kreises  und  der  Schwin- 
gungsebene  der  Nadel  gegen  den  magnetischen  Meridian  wird  durch 
einen  getheilten  Horizontalkreis  p  p'  (Fig.  26 ,  27,  29)  herrorge- 
bracht,  der  mit  einem  Nonius  9,  einer  Klemm-  und  Mikrometer- 
schraube  r  und  i  versehen  ist.  Um  den  magnetischen  Meridian  schnell 
aufzufinden,  dient  ein  Stift  (Fig.  32),  der  an  seinem  Ende  mit  zwei 
in  die  Gabeln  des  inneren  Glascylinders  passenden  Zapfen  und  einer 
Fig.  St.  Spitze  Tersehen  ist ,  so  dass  er  in  den  Cylinder  ein- 
gelegt  und  die  Nadel  einer  gewöhnlichen  Boussole  auf 

Tdie  Spitze  aufgesetzt  werden  kann,  welche  sich  in  die 
Richtung  des  Meridians  stellen,  und  die  Lage  des  Käst* 
chens  angegeben  wird,  in  welcher  der  Durchschnitt  der 
Cylinder  (die  Schwingungsebene  der  Nadel)  dieser 
Richtung  parallel  ist.  Wenn  kein  solcher  Stift  Torhan- 
den  wäre,  so  kann  man  eine  Boussole  auf  den  oberen 
Boden  des  Kupferkästchens  stellen ,  und  während  die 
Inclinationsnadel  entfernt  wird,  der  Glaswand  eine 
der  Boussole  parallele  Richtung  geben.  Endlich  kann,  jedoch  mit 
weniger  Verlässlichkeit,  die  Inclinationsnadel  selbst  zur  Auffindung  des 
Meridians  dienen,  indem  dies  jene  Ebene  ist,  in  welcher  sich  die 
Nadel  yertical  stellt ,  daher  man  nur  das  Kästchen  so  lange  zu  dre- 
hen hat,  bis  diese  yerticale  Lage  erfolgt  ist,  welche  durch  das  in 
den  Cylindern  gebohrte  Loch  X  (Fig.  26)  beobachtet  werden  kann, 
und  nun  ist  es  dem  magnetischen  Meridian  nahezu  parallel.  Hat  man 
auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  diese  Lage  gefunden,  so  wird 
die  Stellung  des  Nonius  auf  dem  horizontalen  Kreise  abgelesen  und 
angemerkt,  um  das  Kästchen  nach  jeder  Drehung  wieder  in  diese 
Stellung  bringen  zu  können. 

Die  Axen  lassen  sich  aus  den  Nadeln  herausnehmen,  wie  man 
aus  Fig.  33  sieht,  da  eines  der  kreisrunden  Blättchen  q  q*  (Fig.  27)» 
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Fig.  iS. 


A 


das  als  Schraubeomutter  dient ,  abgeschraubt,  und  der  Axencylinder 
aus  dem  in  der  Nadel  ausgedrehten  Loch  herausgezogen  und  in 
anderer  Lage  wieder  hineingegeben  werden  kann,  damit,  wenn  etwa 
EU  besorgen  wäre,  dass  die  Axenenden  der  Nadel  durch  vielfachen 
Gebrauch  an  dem  einen  Theile  abgenützt  seien,  eine  andere  Seite 
derselben  verwendet  werden  könne.  Die  Lftnge  einer  Nadel  ist 
233  Millimeter,  ihre  Breite  in  der  Mitte  9*5  Millimeter,  die  dOnneren 
Zapfen  der  Axe  haben  %  Millimeter,  die  dickeren  1  Millimeter 
Durchmesser. 

Das  Instrument  ist  von  Repsold  in  Hamburg  mit  jener 
Vollendung  ausgeführt,  die  man  an  allen  aus  seiner  Werkstätte  her- 
vorgehenden Apparaten  zu  bewundern  gewohnt  ist.  Die  Aufhängung 
[les  ziemlich  gewichtigen  Kreises  sammt  Zubehör  an  einer  nicht  sehr 
licken  Glastafel  ohne  Gegengewicht,  erregte  Anfangs  einige  Besorg- 
liss  Ober  die  Gebrechlichkeit  desselben,  besonders  während  der 
langen  Reisen,  wozu  es  dienen  sollte.  Allein  die  vortreffliche  Ver- 
packung behob  bald  jenen  Zweifel,  und  wirklich  wurde  das  Instru- 
nent  von  vierjährigen  Reisen ,  welche  zusammen  wohl  über  2000 
Meilen  betrugen,  ohne  der  geringsten  Beschädigung  zurückgebracht 

&••  Terfahrei  bei  der  Beabachtiig. 

Das  Verfahren,  mit  diesem  Instrumente  die  Inclination  zu  fin- 
len,  ist  sehr  einfach.  Hat  man  den  Boden  des  Kästchens  mittels! 
ier  Fussschrauben  horizontal  gestellt,  so  dass  die  Libelle  in  jeder 
Dichtung  einspielt,  so  suche  man  den  magnetischen  Meridian  auf 
^ine  der  Arten,  welche  früher  angegeben  worden  sind,  und  lasse 
las  Kästchen  in  demselben  stehen,  wobei  der  Nonius  des  Horizontal- 
:reises  z.  B.  die  Theilung  N  anzeigt,  hebe  den  inneren  Cylinder 
lurch  Unterschieben  des  Keiles  Z  empor,  und  lege  die  Inclinations- 
ladel  in  die  Gabeln.  Hierauf  ziehe  man  den  Keil  Z  sanft  zurück, 
lass  sich  die  Nadel  sachte  auf  ihre  Lager  begibt,  worauf  sie,  wenn 
ie  nicht  schon  die  gehörige  Richtung  hat,   zu  schwingen  beginnt. 
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Durch  mehrmaliges  Heben  und  Senken  des  Gabel -Cylinders,  das 
jedoch  stets  mit  einiger  Vorsicht  zu  geschehen  hat,  damit  die  Nadel 
nicht  unsanft  auf  ihre  dünnen  Axenenden  falle»  wird  man  sie  bald  zur 
Ruhe  bringen,  und  kann  nun  die  Klemmschraube  L  lösen,  um  die 
Mikroskope  auf  die  Nadelspitzen  einzustellen.  Im  Gesichtsfelde  der 
Mikroskope  sind  mehrere  Spinnfaden  gezogen,  Ton  denen  einige  eifi 
spitzes  Kreuz  bilden»   wie  es  in  Fig.  34  bei  verticaler  Lage  des 

Piff.  34.  Mikroskoptrftgers  dargestellt  ist.  Man  stellt  die  Spitse 
der  Nadel  auf  das  mittlere  Kreuz  ein,  hebt  und  senkt 
I  sie  mittelst  des  inneren  Cylinders  zwei-  oder  dreimal, 
'um  zu  sehen  ob  die  Spitze  nahezu  an  demselben 
Punkte  zur  Ruhe  kömmt,  und  ob  sie  nicht  eine  uaregeU 
mftssige  Bewegung  zeigt.  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  meistens  Feuch- 
tigkeit oder  feiner  Staub  auf  den  Axen  und  Lagern  die  Ursache,  wel- 
ches am  besten  mit  einem  reinen  Tuche  beseitigt  wird.  Ist  die  Be- 
wegung der  Nadel  langsam  und  regelmässig,  und  kömmt  sie  immer 
nahe  an  demselben  Orte  zur  Ruhe,  so  liest  man  mit  den  Loupen  die 
Nonien  des  Kreises  ab.  Hat  man  den  Unterschied  der  Nonien  in  der 
Nftbe  der  in  Anwendung  kommenden  Theilungen  Welleicht  vor  der 
Beobachtung  schon  untersucht,  so  kann  man  sieh  mit  der  Ablesung 
eines  Nonius  begnOgen,  und  dieselbe  um  den  halben  Unterschied 
beider  corrigiren. 

Nun  sehe  man  auch  durch  das  zweite  Mikroskop  und  stelle  ent- 
weder die  Spitze  auf  das  mittlere  Kreuz  ein,  worauf  man  die  Nonien 
wieder  abliest,  oder  man  schütze  den  Abstand  der  Spitze  Tom 
Kreuze,  und  rerbessere  die  erste  Ablesung  um  die  Hftifte  dieses 
Abstandes.  Hiezu  dienen  die  Parallelf^den,  welche  in  dem  beschrie- 
benen Instrumente  10  Minuten  Ton  einander  entfernt  sind.  Findet 
man  also,  nachdem  man  die  erste  Spitze  auf  das  Fadenkreuz  ein- 
gestellt hat,  die  zweite  um  1%  Fadenintervall  davon  abstehend, 
so  wird  man  die  Ablesung  der  ersten  Spitze  um  7*5  Minuten  corri- 
giren. 

Hat  man  auf  diese  Weise  die  erste  Ablesung  bewerkstelligt,  so 
geht  man  zur  zweiten  Ober ,  welche  bei  entgegengesetzter  Lage  des 
Kreises  veranstaltet  wird.  Man  dreht  nftmlich  das  Kistchen  am 
eine  halbe  Umdrehung,  so  dass  die  Theilung  des  Verticalkreises, 
welche  früher  z.  B.  gegen  Osten  gewendet  war,  nun  gegen  Westen 
steht,  stellt  es  wieder  in  den  magnetischen  Meridian ,  indem  man 
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den  Nonius  des  Horizontalkreises  auf  die  Theilung  bringt,  welche 
um  180^  verschieden  ist  ?on  der  vorigen,  nämlich  auf  iV^-}~lSO° 
oder  iV^— 180^,  beruhigt  die  Nadel  durch  Heben  und  Senken  der 
Gabeln,  und  untersucht,  so  wie  frflher,  ob  ihre  Bewegung  ungehin- 
dert vor  sich  geht.  Die  Ablesung  wird  so  vorgenommen,  wie  es  oben 
gezeigt  wurde. 

Nun  wird  das  Kfistchen  senkrecht  auf  den  magnetischen  Meri- 
dian gestellt,  damit  die  Nadel  eine  verticale  Stellung  annehme,  und 
in  dieser  Stellung  wird  sie  durch  Hebung  des  inneren  Cylinders  mit 
den  Gabeln  gefasst  und  erhalten,  während  man  auf  die  vorher  (in  49) 
angedeutete  Weise  den  Cylinder  durch  die  Stange  €f(Fig.  31)  mit 
ihr  dreht  und  dadurch  umlegt.  Hierauf  wird  das  Kästchen  wieder  in 
den  magnetischen  Meridian  gestellt,  also  der  Nonius  des  Horizontal- 
ireises  auf  iV  oder  aufiV±  180%  und  sowohl  in  der  einen  als  in  der 
inderen  Stellung  eine  Ablesung  vollbracht,  deren  nun  bereits  vier 
lusgeföhrt  worden  sind,  nämlich  in  beiden  Lagen  der  Nadel  und 
les  Kreises. 

Alle  diese  Beobachtungen  wurden  bei  derselben  Vertheilung 
les  Magnetismus  in  der  Nadel  ausgeführt,  nämlich  so,  dass,  wenn 
nan  z.  B.  die  beiden  Nadelspitzen  mit  A  und  B  bezeichnet,  der 
Nordpol  in  der  Nähe  von  A,  der  Südpol  in  der  Nähe  von  B  lag,  was 
lurch  das  Zeichen  AN  angedeutet  werden  mag,  während  BN 
inzeigt,  dass  der  Nordpol  bei  B  lag.  Um  den  Fehler,  der  sich  in 
las  Ergebniss  der  Beobachtungen  einschleichen  würde,  wenn  die 
Vxe,  um  welche  die  Nadel  schwingt,  nicht  genau  in  der  magneti- 
tchen Axe  liegt,  möglichst  unschädlich  zu  machen,  hat  man  nun  eine 
Jmlegung  der  Pole  zu  veranstalten,  so  dass  die  Combination  BN 
eintritt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Apparat  mit  zwei  293  Millim. 
angen,  17  Millim.  breiten  und  7  Miliim.  dicken  magnetischen  Stahl- 
itäben  versehen,  welche  dienen,  durchstreichen  der  Nadel  den  alten 
Magnetismus  aufzuheben,  und  ihr  neuen  in  entgegengesetzter  Rich- 
ung  mitzutheilen.  Die  Nadel  wird  hiebei  auf  ein  hiezu  vorbereitetes 
>tück  Holz  gelegt,  das  in  der  Mitte  mit  einem  messingenen  hervor- 
tehenden  Zapfen  versehen  ist,  der  in  das  Loch  passt,  das  in  der 
fadel  für  die  Axe  ausgedreht  ist.  Diese  wird  herausgenommen,  die 
f  adel  auf  das  Holz  gelegt,  und  durch  den  Zapfen  am  Abgleiten  ver- 
lindert.  Will  man  die  Axe  nicht  herausnehmen,  so  muss  man  statt 
les  Zapfens  eine  Vertiefung  und  ein  Loch  im  Holze  anbringen ,  in 

(Magnet.  Instr.)  7 
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rig.  85. 


welchem  die  Axe  samint  den  SchraabenplftttcheD  q.  q'  (Fig.  27} 
Raum  hat.  Im  ersten  Falle,  wenn  nämlich  die  Axe  heraosgeBomineB 
wurde,  geschieht  das  Streichen  der  Nadel  am  besten,  indem  ümm 
die  Streichmagnete  in  senkrechter  Richtung  mit  den  ungleicbmim- 
gen  Polen  auf  die  Mitte  der  Nadel  aufsetzt,  so  dass  die  Enden  der- 
selben ungefähr  einen  halben  Zoll  von  einander  entfernt  sind»  welche 
Entfernung  man  durch  ein  dazwischen  gelegtes  hölzernes  Kl&tzchea 
unyerdnderlich  erhalten  kann  (Fig.  3g).  Sind  SNnnA  S'N'  die  beidea 

Streichmagnete,  welche  mit  ihren 
ungleichnamigen  Polen  S  und  N*  aof 
der  Nadel  AB  aufliegen,  und  in  dieser 
Stellung  mehrere  Male  gegen  B,  too  B 
gegen  A^  ron  A  gegen  B  u.  s.  f.  ge- 
führt werden,  so  erlangt  die  Nadel  an 
jedem  Ende  einen  Pol,  der  dem  nftchat- 
gelegenen  Pole  des  Streichroagnetes 
entgegengesetzt  ist,  also,  wenn  N* 
gegen  £,  S'  gegen  A  gestellt  ist,  in 
B  den  SQdpol,  in  A  den  Nordpol.  Nach 
B  beendetem  Streichen  bringt  man  die 
Magnete  wieder  in  die  Mitte,  wie  sie 
in  der  Figur  rerzeichnet  sind,  und  entfernt  sie  dann,  gleichzeitig 
mit  jedem  aber  das  nächst  gelegene  Nadelende  hinstreichend,  Ten 
der  Nadel. 

Will  man  jedoch  die  Axe  nicht  herausnehmen,  und  liegt  die 
Nadel  mit  derselben  auf  dem  Holze  wie  in  Fig.  36,  so  halte  man 

die  Streichmagnete  in 
schiefer  Richtung  mit 
S  den  ungleichnamigen 
Polen  an  die  Mitte  der 
Nadel,  ohne  an  die  Axe 
zu  stossen  oder  sie 
Oberhaupt  zu  berOhren, 
und  fahre  mit  beiden 
Magneten  gleichzeitig 
gegen  das  einem  jeden 
nächstgelegene  Eade 
der  Nadel,  also  mit  5 


S    N' 


Pif .  M. 
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regen  Af  während  man  mit  JV^'  gegen  B  f&hrt.  Ist  man  Ober  die  Enden 
tiinaosgefahren,  so  hebe  man  die  Magnete,  stelle  sie  in  der  Mitte 
vieder  auf  die  Nadel  in  der  Richtung  wie  sie  die  Figur  zeigt,  und 
wiederhole  das  vorige  Streichen.  Um  die  Axen  gegen  einen  allßlli- 
;en  Stoss  zu  schützen,  kann  man  sie  mit  einer  Hessingkapsel  ab 
imgeben,  dessen  Verlängerungen  b  die  Seitenwftnde  des  Holzes 
imgeben  und  in  Vertiefungen  eingreifen,  um  auch  beim  Anstossen 
icht  yerrfickt  werden  zu  können. 

Nach  sechs  bis  acht  Strichen  wird  die  Nadel ,  auch  wenn  sie 
ruber  entgegengesetzt  magnetisirt  war,  mit  dem  neuen  Magnetismus 
esättigt  sein,  und  jedes  Ende  einen  Pol  haben,  der  dem  entgegen- 
:e8etzt  ist,  mit  dem  es  gestrichen  wurde.  Die  Folge  dieser  Opera- 
ion  ist,  dass  die  Nadel,  wenn  sie  wieder  auf  ihre  Lager  gelegt  wird, 
ene  Spitze,  welche  frQher  nach  oben  stand,  nun  nach  unten  senken 
^ird.  War  also  früher  der  Magnetismus  nach  der  gewählten  Be- 
eichnung  ÄN^  so  wird  er  nun  BN  sein,  oder  umgekehrt. 

Bei  dieser  neuen  Vertheilung  des  Magnetismus  werden  nun  wie- 
er  Tier  Beobachtungen  angestellt,  ganz  so,  wie  frQher  gezeigt 
urde,  und  aus  sämmtlichen  acht  Ablesungen  die  Inclination  folgen- 
er  Massen  bestimmt : 

ei  bei  ^JVbei  1.  Lage  der  Nadel  bei  Kreis  Ost 

*•»»«»*•  f»  n  n 

n        n        n        n     ^»  n  n  n 

9*        n        n        n     ^'  n  n  n 

**         w     *»i»      f»     1.  n  w  M 

«*nf»9*l*  9  n  n 

»•»•w»»^»  »«  n  n 

»•        »y        >»        w    ^»  f»  w  fi 

SO  setze  man  P=  i («i  +  «4  +  o«  +  «t) 

ann  ist  der  Winkel  zwischen  der  Richtung  der  Nadel  und  dem 
enith  oder  die  Zenithdistanz  der  Nadel  »  P — Q» 

also  die  Inclination  =  90»— (P— ö). 

Man  pflegt  sich  gewöhnlich  nicht  mit  einer  einzigen  Beobach- 
ingsreihe  tu  begnügen,  sondern  nach  der  Ablesung  Og  die  Pole 
ieder  umzulegen,  eine  neue  Reihe  bei  AN  zu  beginnen,  und  diese 


Kreis  Ost 

die 

Ablesung  at. 

Kreis  West 

91 

Ot, 

Kreis  Ost 

n 

a„ 

Kreis  West 

n 

n              0^9 

Kreis  Ost 

91 

«5» 

Kreis  West 

f» 

o«. 

Kreis  Ost 

91 

«7. 

Kreis  West 

y» 

n              Ost 
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Wiederholung  so  lange  fortzusetzen,  als  man  es  fQr  ndthig  eraehtet, 
um  ein  verlässliehes  Ergebniss  zu  erlangen. 

51.  Beispiel  einer  licünaUens-BesliBnig. 

Am  12.  April  1847  zwischen  9  und  10  Uhr  Vormittags  wurde 
in  Prag  die  Inclination  durch  folgende  Beobachtung  bestimmt: 
Meridian  bei  Kreis  Ost    =»  A^=  ^t"" 

«      „      „      West  =  i^- 180^  =  152*' 

Kreis  Ost  Kreis  West 


Magnetismus  AN.   i.  Lage  der  Nadel 
Magnetismus  BN.  1.  Lage  der  Nadel 


Magnetismus  AN.   i.  Lage  der  Nadel 

*•        »  »  9 

Magnetismus  BN  1.  Lage  der  Nadel 

*•  »  M  fl 


I 


.    «3  =  47    i  ,  fl4  =  95  5   ) 

.    05  =  47^12'.  o«  =  94*50')  j, 

.    «7=^45  17,  08  =  92  42) 

.    fl,  =  44**55',  fl,.=  93*y|m 

.    «,1=47    0,  fl,t=95  7  J 

.    fl,,=  47X  0,4=  94*^48],^ 

.    fljj=45  6,  oit=>92  50} 

Die  Beobachtungen  L  und  IL  geben  P»  46''57-25,  (?=r23'*3'63 

IL     „    IIL       n      P=  46  57-75,  0  =  23  300 

in.    „    IV.      „      P  =  46  58-50,  0  =  23  M2 

1.     „    IV.       „      P  =  46  5800,  0  =  23  1-75 

Mittel P=46''57'875,  0  =  23''2'375 

Zenithdistanz  =  P-Q  =  23*'65'50 

Inclination  =  ßQ''  4^50. 


VariatioDS-Apparate. 

52.  Brferdernlsse  derselbee. 

Man  wird  sich  aus  den  ?orhergehenden  Beispielen  Qberxeagt 
hahen,  dass  Variations- Apparate,  an  denen  die  Änderungen  der 
magnetischen  Elemente  gemessen  werden,  durchaus  nöthig  sind, 
nicht  nur  um  den  Verlauf  oder  die  Änderungen  der  magnetischeo 
Erscheinungen  in  längeren  oder  kürzeren  Zeitfristen  zu  kennen, 
sondern  auch  um  die  absoluten  Werthe  dieser  Elemente,  d.  h.  jene, 
die  ihnen  an  einem  gewissen  Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit 
zukommen,  mit  jener  Schärfe  zu   finden,  die  der  gegenwärtige 


101 

Zustand  der  Beobachtungsmittel  erlaubt.  Da  ferner  die  wenigsten  Beob- 
lehter  in  der  Lage  sind ,  zur  Aufstellung  der  niagnetischen  Instru- 
nente  eigene  Gebäude  an  eisenfreien  Orten  auffahren  zu  können, 
londern  die  Bestimmung  der  absoluten  Werthe  entweder  im  Freien 
»der  in  einer  hölzernen  Hotte  vornehmen  mQssen,  wo  die  Instru- 
mente nur  zeitweilig  hingebracht  werden,  so  ist  es  nöthig,  beide 
blassen  von  Beobachtungen,  die  absoluten  und  die  Variations-Beoh- 
chtungen  zu  trennen,  für  welche  Trennung  noch  mehr  Gründe 
prechen. 

Man  schliesst  sogleich  auf  eine  in  einem  magnetischen  Ele- 
fiente  vorgegangene  Änderung ,  wenn  in  dem  zu  seiner  Beobach- 
ung  bestimmten  Apparate  der  Magnetstab  einen  geänderten  Stand 
eigt,  welcher  Schluss  aber  nur  dann  richtig  ist,  wenn  man  tiber- 
eugt  sein  darf,  dass  in  dem  Apparate  selbst  oder  den  auf  ihn 
in  wirkenden  Umgebungen  nichts  eingetreten  ist,  das  eine  solche 
mderung  ganz  oder  zum  Theil  hätte  hervorbringen  können.  Der 
ingeänderte  Zustand  des  Apparates  und  seinerUmge- 
•  ungen  ist  daher  die  erste  Bedingung,  unter  welcher  man  eine 
inderung  der  magnetischen  Erdkraft  zu  erkennen  im  Stande  ist. 
)a  aber,  wie  man  aus  dem  angegebenen  Verfahren  bei  den  absoluten 
Bestimmungen  ersehen  hat,  hiebei  manche  Abänderungen  im  Appa- 
ate.  Umlegen  des  Magnetstabes,  Herausnehmen  desselben  und  Ver- 
rechslung  mit  einem  anderen.  Beschweren  mit  Gewichten  u.  dgl. 
inerlässlich  sind,  so  darf  man  schon  desswegen  Instrumente,  an  wel- 
chen die  absoluten  Beobachtungen  vorgenommen  werden,  nicht  zu 
^ariations-Beobachtungen  geeignet  ansehen,  weil  man  nie  versichert 
ein  kann,  dass  nach  denselben  auch  bei  der  grössten  Vorsicht  die 
inzelnen  Bestandtheile  genau  die  gegenseitige  Lage  haben  wie  vor- 
ler,  und  ihr  Stand  nicht  ein  anderer  geworden  sei.  Da  man  öbri- 
ens,  um  die  absoluten  Bestimmungen  genau  auszuführen ,  ohnehin 
och  einen  zweiten  Apparat  braucht,  an  welchem  gleichzeitig  die 
ariationen  angemerkt  werden ,  so  ist  obige  Bedingung  leicht  zu 
rfiüllen.  Man  hat  nur  diesen  Variations-Apparat  an  einem  Orte  auf- 
iistellen ,  wo  er  so  wenig  als  möglich  gestört  wird ,  und  wo  auch 
1  seinen  nächsten  Umgebungen  keine  Änderung  vorgeht,  die  auf 
sinen  Stand  Einfluss  ausüben  könnte. 

Die  Variations-Beobachtungen  müssen,  wenn  sie  Ergebnisse 
efern  sollen,  in  kürzeren  Zwischenzeiten  ausgefQhrt  (an  manchen 
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Beobachtangsorten  geschieht  dies  von  Stunde  zu  Stunde)  and  dordi 
eine  Reihe  von  Jahren  fortgesetzt  werden»  wodurch  in  Beziehung  auf 
die  Localität  eine  zweite  Bedingung  gesetzt  wird,  nftmlicfa  eise 
bequeme  Zugängliehkeit  und  möglichste  Nfihe  von  der  Wohnung  der 
Beobachte^.  Dagegen  darf  man  in  Betreff  des  bei  den  absolutea 
Beobachtungen  als  Hauptbedingung  erforderten  Umstandes,  dass  die 
Umgebung  yöllig  frei  von  Eisen  und  allen  auf  den  Magnetismus  ein- 
wirkenden Stoffen  sei»  hier  nicht  mit  derselben  Ängstlichkeit  tn 
Werke  gehen:  nur  dürfen,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  diese  im 
Bereiche  des  Apparates  be6ndlichen  Eisenmassen  nicht  öbermässig 
gross  sein,  und  ihren  Platz  nicht  ändern,  weil  mit  jeder  solchen 
Änderung  auch  eine  Änderung  in  dem  Stande  der  Magnetstäbe  tot 
sich  geht. 

Die  Unveränderlichkeit  des  Apparates  schliesst  auch  die  des 
Femrohrs  in  sich ,  mittelst  welchem  die  Scalentheile  abgelesen  wer- 
den. Um  sich  hievon  zu  überzeugen,  stellt  man  an  einigen  Orten« 
besonders  wo  eigene  Observatorien  erbaut  werden,  den  Apparat  ia 
die  Mitte  des  Beobachtungssaales,  so  dass  der  Spiegel  nahezn  in 
derselben  Entfernung  sich  be6ndet  von  dem  Femrohre,  wie  von  der 
demselben  gegenüberstehenden  Wand,  und  bringt  auf  dieser  ein 
Zeichen  an,  das  als  Mire  dient,  und  an  welchem  der  Stand  des 
Fernrohres  geprüft  wird.  So  ist  auf  der  den  BeobaehtungssasI  zq 
Göttingen  darstellenden  Zeichnung  (Fig.  10)  die  Mire  durch  einen 
darneben  gezeichneten  Pfeil  kenntlich  gemacht.  Wo  die  zu  einer 
solchen  Stellung  der  Mire  erforderliche  Räumlichkeit  nicht  vorhanden 
ist,  leistet  eine  Spiegelmire  dieselben  Dienste.  Wenn  sich  nämlich 
unmittelbar  unter  dem  am  Mag^etstabe  angebrachten  Spiegel  eine 
feste  Unterlage  befindet,  so  kann  man  auf  derselben  einen  zweiten 
fixen  Spiegel  anbringen,  der  von  dem  beweglichen  des  Magnetstnbes 
nur  so  weit  entfernt  steht,  dass  jede  Berührung  vermieden  wt. 
Diesem  fixen  Spiegel  gibt  man  eine  solche  Stellung,  dass  er  einen 
Theil  der  Scale  in  das  Gesichtsfeld  des  Fernrohrs  wirft,  weiche  sich 
von  dem  durch  den  Hagnetspiegel  sichtbar  gemachten  Scalenstflcke 
durch  ihre  Unbeweglichkeit  unterscheiden  wird.  Diese  unbewegliche 
Scale  kann  als  Mire  dienen,  indem,  so  lange  der  Hirenspiegel  ond 
das  Fernrohr  unveränderlich  sind,  stets  derselbe  Sealentheil  unter 
dem  Faden  des  Femrohres  erscheinen  muss.  Dem  Spiegel  kann  man 
dieselbe  Festigkeit  geben,  welche  die  Wand  selbst  besitzt,  und  dann 
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wird  mao  dieÄnderongen,  die  er  anzeigt,  den  kleinen  Verrfickun- 
gen  des  Fernrohres  zuschreiben  ond  dasselbe  entweder  auf  seinen 
früheren  Stand  wieder  einstellen  oder,  was  noch  zweckmässiger  ist, 
den  Unterschied  der  Angaben  beider  im  Gesichtsfelde  ersichtlichen 
Scalen  als  Ergebniss  der  Beobachtung,  und  die  Änderungen  dieses 
Unterschiedes  als  die  in  der  magnetischen  Kraft  Yorgegangenen 
Variationen  ansehen,  eine  Ansicht,  die  man  um  so  weniger  wird 
bestreiten  können,  je  öfter  man  die  Richtigkeit  der  Angaben  der 
Variations-Apparate  durch  Vergleichung  mit  den  Ergebnissen  abso- 
luter Beobachtungen  untersucht,  um  etwaigen  Einfluss  der  Umgebung, 
insoferne  er  nicht  ganz  unrerfinderlich  sein  sollte,  zu  erkennen 
und  unschSdIieh  zu  machen.  Da  bei  dieser  Mire  und  der  Art,  sie  zu 
benutzen,  das  Fernrohr  einen  yöllig  ungeänderten  Stand  beibehalten 
kann,  so  entspricht  sie  ganz  der  Hauptbedingung  des  Variations- 
Apparates.  Ist  eine  so  feste  Unterlage,  wie  hier  vorausgesetzt 
wurde,  nicht  anzubringen,  so  kann  man  den  Hirenspiegel  auch 
unmittelbar  an  der  Wand  in  der  durch  die  optische  Axe  des  Fern- 
rohres gelegten  Verticalebene  befestigen,  so  dass  seine  Ebene  senk- 
recht auf  diese  Axe  steht,  wenn  das  Fernrohr  auf  ihn  gerichtet  ist. 
Statt  der  Seale  kann  als  Mirenpunkt  ein  Senkel  dienen,  welcher  an 
der  Decke  des  Zimmers  in  solcher  Entfernung  ?om  Spiegel  ange- 
bracht ist,  dass  die  Summe  dieser  Entfernung  und  der  Entfernung 
des  Objectiys  vom  Spiegel  gleich  ist  der  Summe  der  Entfernungen 
der  Scale  und  des  Objectivs  vom  Spiegel  am  Magnetstabe. 

S3.  Terfahrei,  die  CerrectUien  aniibriigen. 

Vermöge  der  obigen  Bedingung  ist  es  auch  r&thlich,  die  an 
diesen  Apparaten  nöthigen  Correctionen  auf  eine  Weise  anzubringen, 
dass  sie  in  ihren  Angaben  so  wenig  als  möglieh  gestört  werden. 
Manche  Beobachter  haben,  um  möglichst  genau  zu  verfahren,  die 
Drehung  des  Fadens,  an  dem  der  Declinations-Stab  aufgehängt  ist, 
öfters  untersucht,  jedoch  nach  jeder  solchen  Untersuchung  eine 
Änderung  in  der  Lage  des  Stabes  gefunden ,  welche  besonders  bei 
mehrfach  zusammengesetzten  Fäden  bedeutend  wird,  so  dass  sie 
diese  Untersuchungen  aufgaben  und  die  Torsion  ein-  für  allemal  oder 
höchstens  in  grossen  Zeiträumen  bestimmten.  Bei  kleinen  Stäben, 
welche  nur  ein-  oder  zweifache  Fäden  erfordern,  kann  man  diese 
lang  genug  machen,  damit  die  Torsion,  wenn  sie  bei  der  ersten 
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Aufstellung  durch  das  Torsionsgewicht  weggebracht  wurde» 
so  kleinen  Einfluss  ausübt,  dass  er  ganz  Temachlftssigt  werdeo 
kann;  wenigstens  wird  die  aus  dieser  Vernachlässigang  herror* 
gehende  Unsicherheit  kleiner  sein »  als  die  durch  die  oftmalige  Cor- 
rection  hervorgebrachte.  Doch  muss  man  dabei  die  Vorsicht  gebrao- 
eben,  den  Apparat  luftdicht  zu  verschliessen  und  das  Torrions- 
gewicht  (oder  noch  besser  einen  dem  Magnetstab  an  Form  und  Ge- 
wicht gleichen  nicht  magnetischen  Stab)  so  lange  an  dem  oeaea 
Faden  hängen  zu  lassen,  bis  der  Spiegel  keine  oder  nur  eine  sehr 
geringe  Änderung  zeigt,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  der 
Faden  die  diesem  Gewichte  entsprechende  Ausdehnung  und  Lage 
seiner  Theile  erlangt  habe,  und  von  nun  an  nur  kleine  Änderongea 
in  seiner  Drehkraft  vorgehen  werden.  Dass  man  übrigens  die  Grösse 
der  Torsion  auch  nach  dem  früher  (in  10)  angegebenen  Verfahrea 
bei  der  Aufstellung  des  Apparates  bestimmen  könne,  versteht  sieh 
von  selbst,  und  sollte  ihr  Betrag  nicht  zu  vernachlässigen  sein,  so 
wird  er  am  besten  sogleich  in  den  Werth  eines  Scalentheiles  einge- 
rechnet. 

Ebenso  wird  man  den  Wärme-Co^fGeienten  vor  der  Aufstellong 
des  Intensitäts-Apparates  nach  dem  (in  40)  erwähnten  Verfahren 
suchen;  es  kann  jedoch  hiebei  der  Zweifel  entstehen,  ob  der  plöts- 
liehe  Obergang  von  Erwärmung  zur  Erkältung  und  umgekehrt« 
nicht  anders  auf  den  Magnetismus  wirke,  als  die  allmähliche,  in  den 
längeren  Zeitfristen  der  Tages-  und  Jahreszeiten  vor  sich  gehende 
Temperaturänderung  der  Atmosphäre  und  des  Erdbodens.  Dieser 
Zweifel  und  die  schon  früher  erwähnte  Unsicherheit  dieser  Bestim- 
mung sind  Ursache,  dass  die  meisten  Beobachter  die  nicht  corri- 
girten  Ablesungen  mit  Beisetzung  der  in  dem  Kasten  des  Magnetes 
herrschenden  Temperatur  angeben,  damit  man  dienöthigen  Beobach- 
tungsangaben vor  sich  habe,  ohne  welche  Ablesungen  der  hori- 
zontalen Intensitäten  eben  so  wenig  brauchbar  sind  als  Barometer- 
Ablesungen  ohne  beigeftigte  Temperatur. 

S4.  Berechnaag  des  Wlme-Csefleienten  aas  den  Besbaehtaagea. 

Wenn  man  den  ViTerth  der  horizontalen  Componente  von  Zeit 
zu  Zeit  untersucht,  oder  ihn,  wie  es  die  Beobachtungen  der  letzten 
Jahre  beweisen,  für  nahezu  constant  annehmen  kann,  so  ergibt  sich 
der  Wärme-Co^ffieient  aus  den  Beobachtungen  selbst ,  wenn  man 
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Ihn  als  jene  Grösse  ansieht,  welche  die  Ablesungen  am  Variations- 
Apparate  auf  den  durch  die  absolute  Messung  gefundenen  Yom  Ein- 
luss  der  Wärmeftnderung  bereits  beireiten  Werth  zurQckzufuhren 
liat.  Hiebei  Iiann  man,  wenn  der  Magnetstab  in  Beziehung  auf 
seinen  Magnetismus  schon  mehrere  Jahre  in  ungeändertem  Zustande 
gelassen  wurde,  die  Abnahme  des  Stabmagnetismus  yernachlässigen, 
)der,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  sie  als  eine  zu  bestimmende 
Srösse  in  Rechnung  ziehen.  Die  Monatmittel  der  horizontalen 
Intensität  und  der  im  Kasten  des  Magnetes  abgelesenen  Temperatur 
;eben  für  jeden  Monat  eine  Gleichung,  und  diese  zwölf  Gleichungen, 
]ie  man  im  Verlaufe  eines  Jahres  erhält ,  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  behandelt,  werden  zur  Berechnung  des  als 
mbekannte  Grösse  darin  erseheinenden  Wärme-CoSfßcienten  dienen. 
Man  erhält  auf  diese  Weise,  wenn 

a  den  Wärme- Co6fficienten, 

Miy  ifa  .  .  .  die  Monatmittel  der  Ablesungen  am  Variations- 
Vpparate, 

tifti...  die  Monatmittel  der  Ablesungen  der  Temperatur, 

Jtf«  die  auf  die  Temperatur  O*'  zurQckgeftihrte  Ablesung  be- 
leuten,  fiir  jeden  Monat  eine  Gleichung  von  der  Form 

Jfi  -j-  ati  =  Mo 

Mz  +  aU  =  Mo  u.  s.  f.,  in  welcher 

I  und  Mo  als  die  zu  bestimmenden  Grössen  angesehen  werden. 

So  findet  man  aus  den  Prager  Beobachtungen  des  Jahres  1847, 
renn  man  statt  Jlfi,  ilf^  .  .  .  .  die  Monatmittel  der  für  die  Stunde  2^ 
gefundenen  Ablesungen  in  Scalentheilen,  und  statt  ^i ,  ^g  •  •  •  •  jene 
ler  gleichzeitigen  Temperaturen  setzt,  folgende  Gleichungen 

farJännner    .       .    .  281-75  -  a    (1-52)  =  3fo 
^Februar    .    .    .    .242-51+0    (114)  =  Jlfo 

„  mn 22614 -h  a    (2-34)  =  i«i 

„April 184-56 +  a   (6-74)  =  i«i 

„Mai 104-75  +  «(12-97)  =  JH, 

^  Juni 77-56 -h  ö  (14-69)  ==i«i 

„  Juli 44-86 -h  a  (77-13)  =  i«i 

„  August  ....  29-91  +  ö  (17-70)  =  3fo 
„September  .  .  .  68-07 +  «  (13-44)  =  if^ 
„  Oelober  .  .  .  .  il9  00 -f- a  (8T7)  =  if^ 
„November  .  .  .171-68  4-«  (4-98)  =  ifo 
„  December     .    .    .  197-37  -|-  a    (307)  =  ifo 
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Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  die  wahrscheinliehsteii 
Werthe  ron  a  und  M^ 

a  =  12-3855    ,    Mo  =  25016. 

Wenn  man  diesen  Werth  von  a  in  die  obigen  Gleichnngen  setzt, 
so  sollte»  wenn  die  gemachte  Voraussetzung  richtig  ist ,  and  die 
Beobachtungen  fehlerlos  sind»  in  allen  fbr  if«  der  Werth  250*16 
herauskommen.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  hat  sich  die  Magnet- 
kraft des  Stabes  nicht  ganz  gleichmässig  mit  der  Temperatur  gelo- 
dert, sondern  es  war  noch  eine  zweite  Quelle  dieser  Ändemngen 
vorhanden,  die  wahrscheinlich  in  der  allmählichen  Abnahme  des 
Stabmagnetismus  zu  suchen  ist.  Die  Obrigbleibenden  Fehler  sind 
nämlich : 


für  Jänner 

.  +12-81 

färJuli    .    .    . 

+  6-35 

„  Februar 

.  +  6-44 

„  August  .   . 

—  1-56 

„  MSrz    . 

.  +  4-89 

„  September 

— 16-OS 

«  April   . 

.  +17-68 

„  October 

-ÄÄ-80 

„  Mai  .    . 

.  +14-84 

„  November  . 

-16-95 

,  Juni     . 

.  +  8-90 

„  December  . 

-14-86 

Im  Mftrz  des  Jahres  1847  gaben  die  absoluten  Beobachtangen 
ftir  die  hori7.ontaIe  Intensität  den  Werth: 

1-87843, 

woraus  man  mittelst  der  für  Mo  übrigbleibenden  Fehler  auch  ihre 
Werthe  in  den  Obrigen  Monaten  finden  kann.  So  istz.  B.  für  den  Jänner 
der  fibrigbleibende  Fehler  um  7*92  Scalentheile  oder,  da  ein  Sealen- 
theil nahe  den  0-OOOr*"  Theil  der  ganzen  horizontalen  Intensilit 
beträgt ,  um  0*000792  grösser  als  im  März.  Es  ist  demnach  dieser 
Werth 


im  Jänner 1  -  87922 

n  Februar    ....  1*87859 

n  Mfira 1-87843 

„April 1*87971 

«Mai 1*87943 

^  Juni 1-87883 


im  Juli 1-87858 

„August 1-87788 

»  September  .  .  .  1-87634 
„October  ....  1-87566 
„  November  .  .  .  1-87625 
„  December  ....  i -87645 


Die  Beobachtungen  in  Greenwich,  welche  mit  einem  Wärme- 
CoSfficienten,  der  nach  dem  in  (40)  angegebenen  Verfahren  bestünml 
wurde ,  reducirt  sind,  zeigen  einen  ähnlichen  Gang  im  Verlaufe  des 
Jahres»  wie  die  Prager,  während  die  Münchner  Beobachtungen  g«r 
keinen  jährlichen  Gang  andeuten. 
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SS.  liMBer  der  Tariatitis- Apparate  1b  Wiei. 

In  vielen  Fällen  steht  dem  Beobachter  zur  Aufstellung  der 
Variations-Apparate  kein  anderes  Local,  als  ein  gewöhnliches  Wohn- 
zimmer zur  Verfttgung,  welches  sich  auch  ganz  gut  hierzu  eignen 
wird,  wenn  nur  keine  beweglichen  Eisenmassen  in  solcher  Nähe 
sind,  dass  die  Änderungen  ihres  Standortes  eine  Verrückung  der 
Hagnetnadeln  hervorbrächten.  Wenn  solche  Eisenmassen  ihren  Platz 
unverändert  beibehalten ,  sind  sie  weniger  zu  scheuen.  Von  der 
Grösse  dieses  Locales  hängt  auch  die  Ausdehnung  ab,  die  man  den 
Magnetstäben  zu  geben  hat;  denn  sind  zwei  oder  mehr  Apparate  in 
demselben  Zimmer  aufzustellen»  so  ist  es  immer  am  besten ,  sie  nur 
so  gross  zu  machen,  dass  sie  in  der  Entfernung,  die  man  ihnen  von 
einander  anzuweisen  bat,  sich  nicht  merklich  stören,  was  um  so 
weniger  einem  Anstände  unterliegt ,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
dass  ganz  kleine  Magnete,  wenn  man  sie  luftdicht  verschliesst,  die 
Änderungen  mit  derselben  Genauigkeit  anzeigen ,  wie  grosse. 

Das  Gemach,  in  welchem  in  Wien  die  Variations- Apparate  für 
Decfination  und  horizontale  Intensität  aufgestellt  sind ,  ist  aus 
Fig.  37  ersichtlich. 

Pif.  »7. 
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Die  Harmorplatte  F  trägt  die  beiden  Fernröhren  d  und  u  welche 
auf  Holzcylindern  ruhen,  die  in  die  Marmorplatte  fest  eingelassen 
sind.  Sie  gestatten  den  Fernrohren  eine  geringe  horizontale  ood 
verticale  Bewegung.  Über  ihnen  sind  die  Scalen  mn!  4ind  nn'  auf- 
gestellt. Das  Fernrohr  d  gehört  zum  Declinations-Apparate  •  der  auf 
dem  Mauertiscbehen  d'  seinen  Platz  bat,  das  andere  t'  zum  Bifilare, 
der  sich  in  i'  befindet.  Die  Buchstaben  t  bezeichnen  kleine  Schreib- 
tische und  8  die  zugehörigen  Sitze. 

Ausser  den  magnetischen  Instrumenten  sind  auch  noch  meteoro- 
logische und  astronomische  in  diesem  Zimmer  aufgestellt  A  ist  die 
autographe  Windfahne,  B  das  autographe  Barometer,  E  das  Elektro- 
meter, r  der  autographe  Regenmesser,  M  das  Maximum  Hinimam 
Thermometer,  N  das  Psychrometer,  0  das  Ozonometer,  W  das  auto- 
graphe Thermo -Hygrometer,  ü  ein  Tischchen  mit  einem  trag- 
baren Fernrohr»  G  ein  Barometer,  P  die  Pendeluhr,  7  ein  als  Pas- 
sage-Instrument verwendetes  Universale  von  Repsold ,  R  ein  Tisch- 
chen, Feine  Öffnung  in  der  Decke  des  Zimmers  zur  Beobachtung  der 
Culmination  der  Polarsterne,  e  der  Eingang ,  a  der  Aufgang  aof 
die  Terrasse. 

Wenn  zwei  oder  mehrere  Apparate  in  demselben  Zimmer  «of- 
zustellen  sind ,  so  muss  man  sich  auch  Qberzeugen ,  ob  die  Einwir- 
kung, die  sie  aufeinander  ausOben,  erkenntlich  ist  oder  nicht.  Dies 
kann  zuerst  durch  einen  vorläufigen  Versuch ,  und  nach  der  Auf- 
stellung dadurch  geschehen,  dass  man  den  Stab  des  einen  Apparates 
so  wendet,  dass  er  dem  andern  bald  den  einen  bald  den  andern  Pol 
zukehrt,  und  jedesmal  die  Ablenkung  des  zweiten  Apparates,  wenn 
eine  vorhanden  ist,  beobachtet.  Kann  man  keine  bemerken,  so  wir- 
ken die  Magnete  in  dieser  Entfernung  nicht  merklich  auf  einander. 
Ist  aber  eine  Ablenkung  bemerklich,  so  sehe  man,  ob  sich  auch  eine 
solche  wahrnehmen  lässt,  wenn  der  Stab  des  einen  Apparates  Qur 
um  10,  20,  30  etc.  Scalentheile  gedreht  wird ,  und  leite  hieraas, 
wenn  sich  eine  erkennbare  Einwirkung  ergibt ,  die  Correction  fär 
die  verschiedenen  Lagen  ab,  welche  der  Stab  in  Folge  der  tig- 
lichen  und  jährlichen  Änderungen  einnimmt 

Stehen  nur  zwei  Apparate ,  ein  Declinations-  und  ein  Inteo- 
sitäts-Apparat,  in  demselben  Zimmer,  deren  Stäbe  eine  auf  einander 
senkrechte  Richtung  haben ,  so  ist  es ,  wenn  der  gegenseitige  Ein- 
fluss  merklich  ist,  am  besten,  sie  so  zu  stellen,  dass  die  Verbindangs- 
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Knie  der  Mittelpunkte  beider  Stäbe  mit  dem  magnetischen  Meridiane 
einen  Winkel  ?on  3K*  16'  macht,  weil  in  diesem  Falle  die  mittlere 
Richtung  des  Declinations-Stabes  durch  ihre  gegenseitige  Einwir- 
kung nicht  abgeändert  wird.  In  Wien  konnte  kein  Einfluss  der  Mag- 
nete auf  einander  wahrgenommen  werden. 

it.  DedlBatiens- Apparat. 

Dieser  Apparat,  der  in  Fig.  38  und  39  in  zwei  Ansichten  dar- 
gestellt ist ,  hängt  an  einem  eingemauerten  Balken  CD ,  der  durch 

Fig.  M. 
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die  MessingstOtze  E  noch  mehr  befestigt  wird.  Durch  diesen  Balken 
geht  der  Stift  FG ,  der  eine  Schraube  bildet  und  durch  die  Mutter 
F  die  Rahme  der  Aufhängung  fest  anklemmt.  Die  Schraube  KL ,  um 
welche  der  Faden  läuft,  ist  der  in  Fig.  2  dargestellten  ähnlich,  und 
mit  dem  Glaskästchen  MNOP  (Fig.  38)  umgeben ,  welches,  um  die 
Aufhängung  zugängig  zu  machen,  entweder  längs  der  Röhre  RS 
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herabgeschoben  werden,  oder  von  entgegengesetzten  Seiten  fensler- 
artig  geöffnet  werden  kann.  Im  ersten  Falle  muss  die  Röbre  dureh 
eine  ringförmige  Klammer  an  die  Mauer  befestigt  sein,  damit  sie  sieh 
nicht  verrGelLe.  Sie  ist  theilweise  oder  ganz  von  Glas»  so  dass  man 
den  6  Fuss  langen,  aus  vier  Seidenßiden  bestehenden  Faden  seiaer 
ganzen  Länge  nach  sehen  und  sich  überzeugen  kann,  dass  er  die 
Mitte  der  Röhre  einnehme. 

Ihre  Messingfassung  greift  in  R  in  das  Glaskftstchen  der  Auf- 
hängung ein,  und  ruht  in  S  auf  dem  sechseckigen  Kästchen  TÜYW 
auf,  dessen  Wände  gleichfalls  von  Glas  sind  und  das  den  Torsions- 
kreis, den  Magnet  und  die  beiden  Spiegel  umschliesst. 

Der  Faden  ist  ein  vierfacher  ungedrehter  Seidenfaden. 

Der  Magnetstab  AB  (hier  in  schiefer  Lage  gegen  den  Spiegel, 
also  verkürzt  gezeichnet)  hat  6  Zoll  Länge,  y«  Zoll  Breite,  1  Linie 
Dicke  und  wird  in  seiner  Hülse  durch  eine  Seitenschraube  jr  fest- 
gehalten. Von  der  Hülse  läuft  ein  Zapfen  YZ  nach  abwärts  ,  tob 
einem  Cylinder  umschlossen,  der  die  Gabel  und  in  ihr  den  Spiegel  a 
trägt,  der  sich  zwischen  den  Schrauben  b  und  c  strenge  bewegt 
und  dadurch  nach  auf-  und  abwärts  gerichtet  werden  kann,  so  wie 
die  Bewegung  des  Cylinders  um  den  Zapfen  YZ  eine  VerrOckung  in 
horizontaler  Richtung  gestattet.  Das  Gegengewichtchen  d  dient  zu- 
gleich als  Klemmschraube  flir  den  Cylinder.  Dieser  Spiegel  macfal 
also  alle  Schwingungen  des  Magnetstabes  mit 

Auf  gleiche  Weise  ist  der  untere  Spiegel  F  eingerichtet ,  ooi 
mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Zapfen,  an  dem  er  sich  befindet 
nicht  an  der  Hülse,  die  den  Magnetstab  enthält ,  sondern  an  den 
Brette  oder  Steine  gh  befestigt  ist,  welcher  den  Kasten  TÜVWtrfkgi 
und  der,  so  wie  der  Balken  CD  in  der  Mauer  vertieft  und  durch  di 
Stütze  k  befestigt  wird.  Dieser  Spiegel  ist  daher  unveränderlicl 
und  wenn  er  einmal  so  gestellt  ist,  dass  er  einen  Theil  der  Scale  in 
Gesichtsfeld  des  Femrohres  zurückwirft,  so  dient  er  als  Mire  dea 
selben,  indem  jede  Veränderung  dieses  fixen  Sealenbildes  auf  ein 
Verrückung  des  Fernrohres  schliessen  lässt 

Diese  Art,  die  Spiegel  anzubringen,  hat  den  Vortheil,  dass  di 
Fernrohr  in  jeder  beliebigen  Richtung  vom  Apparate  stehen  kaiui. 

Das  Schutzkästchen  des  Apparates  TÜVW  mnss  ebenfal 
durch  zwei  auf  entgegengesetzten  Seiten  angebrachte  Thürchen  g 
öffnet  werden  können,  damit  man  bei  allftlligen  Änderungen»  die  s 
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Fig.  40. 


Apparate  vorzunehmen  sind»  diesen  in  die  Hftnde  nehmen  könne, 
dhne  das  Kästchen  zu  entfernen.  Die  gegen  das  Fernrohr  gel^ehrte 
Seite  muss  von  gutem  Spiegelglase  sein,  damit  die  Bilder  der  Scale 
nicht  verwaschen  erscheinen. 

Die  Zeichnungen  aller  Theile  des  Apparates  (mit  Ausnahme 
des  verlLürzten  Magnetstabes)  sind  in  V«  ihres  natürlichen  Ausmasses 
lusgef&hrt. 

il.  BiUir-ippmt 

Bei  diesem  Apparate  ist,  wie  man  aus  Fig.  40  sieht,  derMagnet- 
)tab  nicht  an  einem,  sondern  an  zwei  Fäden  aufgehängt.  Wäre  dieser 
Stab  nicht  magnetisch,  sondern  z.B.  von  Messing 
)der  Holz ,  so  würden  sich  die  beiden  Fäden  so 
stellen,  dass  sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  in 
Mne  verticale  Ebene  fallen.  Dies  geschieht  auch 
loch,  wenn  der  Stab  zwar  magnetisch,  aber 
die  Ebene,  in  welche  sich  die  Fäden  ohne  ihn 
begeben  würden,  der  magnetische  Meridian  ist. 
Wenn  aber  diese  Ebene  vom  magnetischen  Meri- 
diane abweicht,  und  es  wird  der  Magnetstab  AB 
in  seine  Hülse  D  gelegt,  so  wird  er  suchen 
sich  in  dem  magnetischen  Meridian  zu  drehen. 
Dadurch  werden  die  Fäden  aus  ihrer  natürlichen 
Lage  gebracht,  daher  der  weiteren  Drehung 
des  Magnetstabes  ein  Hinderniss  entgegensetzen, 
das  dieser  nicht  zu  überwinden  vermag,  so  lange 
seine  Drehkraft  dieselbe  bleibt.  Da  aber  diese 
mit  der  Stärke  des  Erdmagnetismus  zu-  und 
abnimmt,  während  die  Drehkraft  der  Fäden  sehr 
nahe  dieselbe  bleibt,  so  lange  ihre  Entfernung 
ron  einander  nicht  geändert  wird ,  so  wird  der 
Uagnetstab  sich  dem  magnetischen  Meridiane 
nähern,  und  die  Drehkraft  der  Fäden  mehr  über- 
»rinden ,  wenn  die  horizontale  Componente  des 
Erdmagnetismus  wächst,  und  zwar  so  lange,  bis 
iie  durch  diese  Näherung  verstärkte  Drehkraft  der  Fäden  jener  des 
Magnetes  das  Gleichgewicht  hält.  Nimmt  aber  der  Magnetismus  ab, 
10  wird  das  Gegentheii  eintreten. 
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Man  kann  also  aus  der  Stellung  des  Magnetstabes  oder  des  aa 
ihm  befestigten  Spiegeis  a  die  Änderungen  erkennen  und  messen, 
welche  in  der  horizontalen  Intensität  des  Erdmagnetismus  Torge- 
gangen  sind,  vorausgesetzt,  dass  man  untersucht  habe,  um  wie  fiel 
sich  die  magnetische  Erdkraft  geändert  habe,  wenn  sich  der  Magnet 
um  einen  bestimmten  Winkel,  z.  B.  10  Scalentheile,  gedreht  hat 

Die  Fäden  ^  müssen  eine  Drehkraft  haben ,  welche  zu  jener 
des  Magnetes  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  steht  Da  sie  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  von  der  Entfernung  der  Fäden  foo 
einander  abhängt,  so  ist  der  Apparat  so  eingerichtet ,  dass  man  sie 
beliebig  nähern  und  entfernen  kann.  Sie  laufen  desswegen  oben  Ober 
die  zwei  Rollen  J  und  E,  die  sich  in  einem  Schlitze  der  Stange  GH 
bewegen  und  durch  Schrauben  festgestellt  werden  können.  Die 
unteren  Enden  der  Fäden  sind  von  den  oberen  AufhängeroUen  on- 
geföhr  4  Fuss  entfernt  und  an  den  Zäpfchen  M  und  N  befestigt, 
welche  in  einer  auf  dem  Torsionskreise  RS  angebrachten  Coulisse. 
die  ftir  sich  drehbar  ist,  durch  die  Handschräubchen  0  und  P  genä- 
hert und  entfernt  werden  können.  Änderungen  in  der  Länge  der 
Fäden  werden  durch  die  Aufhängungs-Schraube  L  in  derselbeo 
Wei^e  vorgenommen,  wie  durch  die  gleichbenannte  Sehraube  des 
Declinations-Apparates ,  so  wie  denn  auch  die  übrigen  Theile  des 
Apparates:  Aufbängebalken,  Röhre,  Schutzkästen,  Magnetstab, 
Spiegel,  Tischchen  den  früher  beschriebenen  ganz  ähnlich  und 
eben  so  angebracht  sind,  wie  man  zum  Theil  schon  aus  der 
Zeichnung  ersieht,  welche  ebenfalls  in  %  der  natürlichen  Grösse 
ausgeführt  ist. 

Ein  grösserer  Apparat  dieser  Art  ist  in  Fig.  41  bis  45  abge- 
bildet,  so  wie  er  flir  einen  ungefähr  zehnpftindig^n  Magnetstab 
auszufuhren  ist  *).  Es  wurde  diese  Grösse  gewählt ,  weil  darin  alle 
Theile  der  nicht  ganz  einfachen  Vorrichtung,  durch  welche  die 
Fäden   und    der   Magnetstab   in   die  gehörige   gegenseitige   Lage 


^)  Es  ist  am  besten,  nur  eiaea  Fadeo  so  nehmen,  der  um  die  beiden  Kolleo  yiTliaft, 
ood  ao  desseo  ooteren  Enden  der  Apparat  selbst  oder  gleiche  Gewichte  aogehia^ 
werdeo.  Dadurch  spannen  sich  beide  Theile  gleichmisstg  an ,  und  man  kann  dsM 
ihre  Mitte  awischen  J  und  JC  mit  einem  feinen  Hikchen  oder  Zwirnsfaden  faasan, 
durch  das  in  der  Schraube  L  gebohrte  Loch  dorchxieben  und  um  die  Schraube  suf> 
winden,  indem  man  diese  dreht 

*)  Resultate  aus  den  Beobachtungen  des  magnetischen  Vereins  1S37,  S.   1  o.  s,  C 
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gestellt  werden»  zur  deutliehen  Einsieht  gebracht»  und  von  jedem 
geschickten  Mechaniker  in  beliebigem  Haa«se  ausgeführt  werden 
können. 

Fig.  41»  42  und  43 
itellen  verschiedene 
Ansichten  des  Schiff- 
chens vor»  in  welchem 
nan  in  Fig.  41  den 
Hagnet9tab  AÄ  liegen 
iieht.  Es  ist  mit  einem 
^etheiiten  Kreise  ver- 
tehen»  längs  welchem 
iich  zwei  verschiedene 
\lhidaden  bewegen. 
Die  eine  CC.  welche 
lurch  die  Sehraube 
?  an  den  Kreis  ange- 
clemmt  werden  kann» 
lient»  wie  man  aus 
Jem  Durchschnitte 
Fig.  48  sieht»  die  ver- 
icale  Stange  BB  mit 
lern  daran  befestigten 
»piegel  S  zu  drehen 
nd  diese  Drehung  zu 
lessen.  Die  andere  FiF" 
ig.  42»  welche  in  einer 
Öffnung  der  oberen  Spange  des  auf  der  Kreisfläche  aufliegenden 
chiffchens  angebracht  ist»  durch  welche  Öffnung  die  Kreistheilung 
esehen  werden  kann»  misst  die  Drehung  des  Magnetstabes  gegen  die 
linie»  welche  durch  die  unteren  Endpunkte  der  Fäden  gelegt  ist.  Die 
äden  sind  an  den  Schrauben  HR  und  B  H'  angeknüpft»  und  liegen 
I  ihren  Scbraubengängen»  durch  welche  sie  verkörzt  und  verlän- 
ert  werden  können»  je  nachdem  man  die  S  chrauben  dreht.  Um  sie 
i  gleicher  Spannung  zu  erhalten»  ist  es  am  besten»  nur  einen 
aden  zu  nehmen»  ihn  mit  dem  einen  Ende  an  die  eine  der  Schrau- 
sn»  z.B.  HB  anzuknüpfen»  ihn  dann  um  die  beiden  oberen  Aufhänge- 
ollen MM'  Fig.  43  und  44  zu  fahren »  und  hierauf  sein  zweites 

(Magrnet.  InKtr.)  8 
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Ende  an  der  zweiten  Schraube  H'  W  festzumachen.  Den  Fäden  kaBD 
durch  Näherung  oder  Entfernung  der  Schrauben  in  der  Leiste  JJ\ 
so  wie  der  oberen  Aufhänge -Rollen  in  ihrer  Leiste  Fig.  41  und  43 
die  gehörige  Drehkraft  gegeben  werden ,  welche  immer  jene  des 
Magnetstabes  um  ein  Geringes  ObertreflTen  soll.  Sie  sind  uorerftn- 
derlich  an  dem  getheilten  Kreise  befestigt,  drehen  sich  daher  weder 
mit  der  einen,  noch  mit  der  andern  Alhidade.  Hat  man  ihnen  die  ge- 
hörige Länge  gegeben,  so  stellt  man  die  Schrauben  durch  die  Gegen- 
mutter K  und  K'  Fig.  42  fest. 


Dem  Spiegel  kann  noch  för  sich,  unabhängig  von  seiner  Allti- 
dade  CC  eine  Drehung  gegeben  werden,  da  er  und  die  Röhre,  die 
ihn  trägt«  nur  durch  die  Schraube  N  an  die  Stange  BB'  angeklemmt 
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Ki|f.  43. 


)ind,  wie  man  dies  schon  bei  den 
ruber  beschriebenen  Variations-Appa- 
*aten  fdr  die  Declination  gesehen  hat. 
Bei  weniger  schweren  Stäben,  wo  man 
He  genaue  Verticalitat  der  Spiegelebene 
licht  durch  eine  geringe  Verschiebung 
les  Stabes  herstellen  kann,  ist  es  vor- 
heilhaft,  demselben  auch  eine  Drehung 
m  verttcalen  Sinne ,  etwa  nach  Art  der 
n  (86)  angedeuteten,  zu  geben. 

Damit  die  beiden  Alhidaden  in 
hren  Bewegungen  sich  nicht  gegen- 
ieitig  stören,  und  ftir  beide  dieselbe 
Creistheilung  benOtzt  werden  könne, 
nuss,  wie  man  aus  Fig.  41  und  4S 
ieht,  die  erste  CC  sämmt  ihrer 
ichraube  G  unter  dem  Schiffchen  ohne 
lerQhrung  desselben  durchgehen  kön- 
len,  und  ihr  Nonius  liegt  ausserhalb 
ler  Kreistheilung,  jener  des  SchilF- 
hens  F  aber  innerhalb,  wesswegen 
uch  die  Zahlen  zu  dieser  Theilung 
irechselweise  nach  aussen  and  nach 
inen  geschrieben  sind. 

Endlich  können  auch  noch  die  oberen  Aufhänge-RoUen  M  und 
T  um  eine  Linie  gedreht  werden,  welche  mit  der  Verlängemng  der 
iXe,  ora  welche  die  unteren  Drehungen  geschehen,  lasammenftllt. 
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58.  Aifstelling  dieses  Apparates. 

Wenn  man  grosse  Stäbe  als  Bifilar-Magnetpmeter  benQtsl,  $# 
muss  man  dafür  sorgen»  dass  die  Fäden  an  einem  hohen  Punkte 
aufgehängt  werden,  um  ihnen  die  gehörige  Länge  geben  zu  können. 
Denn  daron  und  von  der  Entfernung  der  Fäden  hängt  die  Empfind- 
lichkeit des  Apparates  ab.  Wenn  die  Decke  des  Saales ,  wo  er  auf- 
gehängt werden  soll ,  nicht  hoch  genug  ist,  so  thut  man  kesser,  sie 
zu  durchbohren  und  die  Fäden  bis  an  die  Baiken  des  Daehes  fort- 
zufahren. So  wurde  in  Göttingen  ein  2Spfi)ndiger  Stab  an  17  Foss 
langen  Fäden  aufgehängt,  deren  Entfernung  von  einander  ungefibr 
1  y,  Zoll  beträgt  Bei  dieser  Aufhängung  ist  die  Drehkraft  der  Fä4en 
zu  jener  des  Magnetstabes,  wenn  er  verkehrt  in  dem  magnetischen 
Meridian  steht,  im  Verhältnisse  11:10. 

Hat  man  den  Faden  vorgerichtet,  der  bei  grossen  Stäben 
meistens  ein  Stahl-  oder  versilberter  Kupferdrath  ist,  das  Schiff- 
chen mittelst  der  Schrauben  H  und  H'  in  der  gehörigen  Höhe  daran 
befestigt,  und  selbes  in  einem  ähnlichen  Kasten  wie  beim  Unifilar- 
Magnetumeter  eingeschlossen,  so  lege  man  ein  dem  Magnetstabe 
gleich  grosses  nicht  magnetisches  Gewicht,  einen  Blei-  oder  Hessing- 
stab,  hinein ,  worauf  die  Fäden  ihre  natOrliche  Lage  einnehmen  und 
ihrer  ganzen  Länge  nach  in  einer  senkrechten  Ebene  stehen  werden. 
Die  Alhidade  des  SchifTchens  FF'  (Fig.  42)  wird  nun  so  genau  als 
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möglich  in  den  magnetischen  Meridian  (för  welchen  man  >  wie  bei 
derAofstellung  des  Unifilar-Magnetometers,  das  Mittel  aus  dergrössten 
und  kleinsten  täglichen  Declination  nehmen  «wird) ,  die  Alhidade  des 
Spiegels  CC  aber  darauf  senkrecht  gestellt  und  der  eingelegte  Mes- 
singstab so  verschoben,  dass  der  Spiegel  sich  in  der  Mitte  zwischen 
den  Fäden  befindet,  so  wird  seine  Ebene  sehr  nahe  vertical,  seine 
Axe  nahe  horizontal  sein.  Durch  Lösung  der  Schraube  N  wird  er 
dann,  ohne  seine  Alhidade  mehr  zu  berühren,  um  die  Stange  BB  so 
gedreht,  dass  er  gegen  die  Scale  gewendet  ist,  welche  auch,  wenn 
sie  noch  nicht  im  Felde  erscheint,  nach  (4)  gesucht  und  durch  Ver- 
rücken des  Stabes  oder  bei  kleineren  Magneten  wie  die  in  (S6  und 
57)  beschriebenen  durch  Drehung  des  Spiegels  hineidgebracht  werden 
kann,  worauf  man  nach  gehdriger  Beruhigung  des  Stabes  durch 
Beobachtung  der  Scbwingungsgrenzen  den  Puukt  der  Scale  bestimmt, 
gegen  welchen  der  ruhende  Spiegel  gerichtet  sein  wQrde. 

59.  BestlMMDg  des  Terhiltnisses  der  Drehkrifte. 

Wenn  nun  der  Magnetstab  an  die  Stelle  des  Messingstabes  ein- 
gelegt wird ,  so  hängt  es  Ton  der  Entfernung  der  Fäden  ab,  welche 
Lage  er  einnimmt.  Sind  sie  so  weit  Ton  einander  entfernt,  dass  ihre 
Drehkraft  jene  des  Magnetstabes  Qbertriflft,  und  hat  man  früher  den 
licht  magnetischen  Stab  genau  in  den  magnetischen  Meridian  gestellt, 
)o  wird  auch  der  Magnetstab  sich  in  diesen  stellen  und  darin  blei- 
ben, man  mag  ihn  in  seiner  gewöhnlichen  Richtung,  nämlich  mit 
dem  Nordpol  gegen  Nord,  oder  in  verkehrter,  mit  dem  Nordpol 
liegen  Süd  gekehrt,  in  das  SchiiTchen  legen.  Man  lege  ihn  also 
:uerst  in  letzterer  Richtung  ein,  und  sehe,  ob  er  sich  nicht  umwende, 
lämlich  seinen  Nordpol  nach  Nord  drehe.  Dies  wäre  ein  Zeichen, 
lass  seine  Drehkraft  stärker  ist,  als  jene  der  Fäden,  in  welchem 
«"alle  die  Fäden,  um  diese  zu  verstärken»  in  ihren  Leisten  JJ'  und 
^H'  (Fig.  42  und  43)  von  einander  entfernt  werden  mOssten.  Ist 
liess  so  weit  geschehen,  dass  der  Magnetstab  sich  nicht  mehr 
im  wendet,  sondern  in  seiner  verkehrten  Stellung  verharrt,  so 
ehe  man,  ob  er  in  dieser  Stellung  dieselbe  Richtung  wenigstens 
»is  auf  einige  Scalentheile  annimmt,  welche  der  nicht  magne- 
iscbe  Stab  angenommen  hat.  Weicht  er  davon  ab ,  so  muss  man 
iese  Bedingung  durch  Drehen  des  Schiffchens  und  wiederholtes 
Einlegen    des   Messing-  oder  Bleistabes  zu  erfüllen  suchen,   was 
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nach  mehreren  Versuchen,  freilich  desto  schwerer  geh'ngen  «ini, 
je  empfindlicher  der  Apparat  ist,  oder  je  mehr  die  DrebkHMle 
einander  gleich  sind.  Will  man  genau  verfahren,  so  muss  man  aoch 
während  diesen  Versuchen  die  Änderungen ,  die  in  der  magneti- 
schen Kraft  vorgehen ,  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  an  einen 
zweiten  Apparate  berOcksicfatigen. 

Hat  man  es  dahin  gebracht,  dass  die  erwähnten  Richtungen 
de»  nicht  magnetisriien  und  des  magnetischen  Stabes  in  rerkehrter 
Lage  nahe  gleich  sind,  so  beobachte  man  in  dieser  Lage  die  Schwin- 
gungsdauer des  Stabes,  welche  7 sei,  und  bringe  ihn  dann  in  seine 
natürliche  Lage,  indem  man  das  Schiffchen,  in  welchem  er  liegte 
genau  um  180^  dreht  oder  den  Magnetstab  herausnimmt  und  in  rer- 
kehrter  Richtung  einlegt.  In  dieser  Lage  beobachte  man  die  Schwin- 
gungsdauer wieder,  sie  sei  t.  Aus  diesen  beiden  Bestimmungen  kann 
man  das  VerhSitniss  der  Drefakraft  des  Stabes  M  zu  jener  der  Faden 
S  erkennen ,  dieses  ist  nämlich 

M:S=  T^  —  t*:  T*+  t^. 

Dieses  Verhäliniss  muss  der  Einheit  nahe  kommen ,  wenn  der 
Apparat  den  gehörigen  Grad  von  EmpGndh'chkeit  besitzen  soll ,  was 
durch  allmähliche  Annäherung  der  Fäden  bewirkt  wird.  Bei  den 
grossen  Bifilar-Magnetometer  in  Gdttingen  mit  25pfuodigem  Magnet- 
stabe ist,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  das  Verbältniss  ungefabr 

M:S=^  10:11. 

Beim  Prager  Apparate,  an  welchem  die  Beobachtungen  bis  zu 
Ende  des  Jahres  1845  angestellt  wurden,  und  in  welchem  ein 
Spfündiger  Stab  lag,  waren  nach  der  ersten  Aufstellung  die  Schwiii- 
gungsdauern  (s.  magnet.  und  meteorol.  Beobachtungen  zu  Prag 
l.Bd.  S.  23): 

/=»24'0a,   r==  88-15 

woraus  folf(l: 

M:S=  10:  11-6. 

Bei  dem  an  der  Centralanstalt  für  Meteorologie  uad  Erdmagne- 
tismus in  Wien  aufgestellten  Bifilar-AppArat,  dessen  Bescbreibnng 
in  (57)  gegeben  ist,  fand  mau  am  31.  December  1864 

^  =  6'70l.  7=22-797, 
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woraus  sich  ergibt: 

M:S^  10:  11-3. 
Dies  dient  zum  Beweise,  dass  sich  auch  bei  kleineren  Appa- 
raten die  nöthige  EmpfindKchkeit  erreichen  lässt. 

$•.  Be^baehtingsstand  it$  Bllllar-ippirites. 

Derjenige  Stand  des  Magnetstabes,  in  welchem  die  magnetische 
Erdkraft  den  grossten  Einfluss  auf  seine  Stellung  ausöbt,  ist  der 
rechtwinklige,  wo  nämlich  seine  Richtung  einen  rechten  Winkel  mit 
dem  magnetischen  Meridiane  macht.  Man  wird  diesen  erhalten,  wenn 
man  das  Verhältniss  der  Drehkräfte 

M       r«  —  /8 

TT  '='  7;;i ;:  —  *''*  * 

S  T*  i-  t^ 

setzt,  und  den  Winkel  z  aus  dieser  Gleichung  berechnet.  Die  Dreh- 
kraft der  Fäden,  welche  den  Hagnetstab  auch  in  verkehrter  Lage 
in  dem  magnetischen  Meridian  zu  bleiben  ndthigt,  wird  nicht  mehr 
vermögen  ihn  in  Ruhe  zu  erhalten,  sobald  er  durch  Drehung  des 
SchiflTchens  (also  ohne  Drehung  der  Fäden)  aus  der  Richtung  des 
Meridians  gebracht  worden  ist,  denn  dadurch  wächst  sein  magne- 
tisches Moment  um  so  mehr,  je  mehr  sich  der  Winkel,  den  seine 
liichtung  mit  dem  Meridiane  einschliesst,  einem  rechten  nähert, 
f^eine  Drehkraft  bekömmt  daher  ein  Übergewicht  Ober  jene  der 
Fäden»  und  bewirkt,  dass  sie  ihre  natürliche  Stellung,  welche  sie 
[)lsher  eingenommen  haben ,  verlassen  und  sich  mit  ihm  dem  mag- 
netischen Meridian  zuwenden,  und  zwar  in  derselben  Richtung,  in 
welcher  die  Drehung  des  Schiffchens  vorgenommen  wurde,  so  lange, 
)is  sie  hiedurch  eine  Drehkraft  erlangt  haben,  welche  jener  des  Magnet- 
(tabes  das  Gleichgewicht  hält;  erst  in  diesem  Falle  wird  wieder  der 
luhestand  eintreten.  Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass,  wenn  man  das 
Schiffchen  mit  dem  in  verkehrter  Lage  inliegenden  Magnetstabe  aus 
lem  magnetischen  Meridiane  in  irgend  einer  Richtung,  z.  B.  von 
forden  gegen  Osten,  um  den  Winkel  90^ — z  dreht,  und  es  dann  sich 
lelbst  Oberlässt,  der  Stab  sich  noch  weiter  gegen  Osten,  und  zwar 
im  den  Winkel  z  drehen  mQsse,  und  dass  erst  nach  dieser  zweiten 
)rehung  das  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Drehkräften  eintre- 
en  könne.  Dann  macht  aber  der  Stab  mit  dem  Meridiane  den  Winkel 
90*»  —  z  +  «  =  90** 
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d.  h.  er  steht  rechtwinklig  auf  den  Meridian »  also  in  der  fitr  Ae 
Beobachtungen  vortheilhaftesten  Richtung. 

Da  der  Spiegel  nur  durch  die  zweite  Drehung,  nicht  aber  iareh 
die  erste,  jene  des  Schiffchens,  bewegt  worden  bt,  so  drehe  omo 
ihn  nun  mittelst  seiner  Alhidade  um  den  Winkel  z  in  entgegenge- 
setzter Richtung,  also  gegen  Nord  zurück,  und  er  soll  dann  nahe 
denselben  Sealentheil  zeigen,  den  er  froher  gezeigt  hat,  was  ab 
eine  Probe  gelten  kann,  dass  alle  Drehungen  und  Bestimmanfcea 
gehörig  vollbracht  worden  sind.  Eine  zweite  Probe  bildet  die  Scliwin- 
gungsdauer,  welche  in  der  rechtwinkh'gen  Lage  die  mittlere  geo- 
metrisch Proportionirte  zwischen  T  und  t  sein  muss. 

61.  Werth  elies  Scilentheiles. 

Die  Änderungen  der  horizontalen  Intensität  erkennt  man  mit- 
telst des  BiGlar-Apparates,  so  wie  beim  Unifilar-Magnetometer,  aus 
den  rerschiedenen  Scalentheilen,  welche  nach  der  verschiedesea 
Lage  des  Stabes  unter  dem  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  gespann- 
ten Verticalfaden  erscheinen.  Will  man  sie  in  Tbeilen  der  Horizon- 
talkraft selbst  ausdrOcken ,  so  muss  man  den  Wertb  eines  Sealen- 
theiles  kennen,  d.  h.  man  muss  wissen,  um  den  wievielten  Theil 
diese  Kraft  zu-  oder  abgenommen  hat,  wenn  sich  der  Stab  um  einen 
Sealentheil  rerrOckt.  Hiezu  ist  nöthig,  dass  man  die  Entfernung  des 
Spiegels  von  der  Scale  abmisst  und  (nach  9)  den  Bogenwertb 
eines  Theiles  kennt.  Diesen  Bogenwertb  drOckt  man  durch  Division 
mit  der  Zahl  206264*8  in  Tbeilen  des  Halbmessers  aus,  und  maiti- 
plicirt  ihn  mit  cotang.  z,  wo  man  z  bereits  aus  dem  frOher  gege- 
benen Werthe  f&r  sin.  z  (60)  kennt,  oder  die  Cotangente  auch 
nach  einer  der  Formeln 


eoiang.  z  =  ^  _  ^^     oder  coiang.  (^45**  +  ~  j 


berechnen   kann.    So  wurde  fQr  den  grösseren   Bifilar-Apparat   za 
Prag  (in  59) 

/  =  24^03,   3r=88M8 

und  der  Bogenwertb  eines  Scalentheiles 

W^  18'S757 

gefunden ,  woraus  sich  ergibt 
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log.  -  =  log.  cotang.    (45'  +  -)=  9-435831 S 

48*»  +  -  =  74«  45'  8%3 

«  =  Sr  3010^6 
log,  coig.  z  =  9  7700975 
hg.  Yr=l-26894$2 
Coinpl.  log.  206264-8  »  4-6855749   ^ 

log.  Wertb  =  6- 7246176 
Wertb  eines  Sealentheiles»  0*000053041     oder 

18853 

las  heisst ,  wenn  der  Stab  seine  Stellung  um  einen  Sealentheil  ver- 
'uckt,  so  hat  sich  die  horizontale  Intensität  um  ihren  i^teii  Theil 
geändert. 

Ebenso  findet  man  fQr  den  kleineren  Apparat  in  Wien  den  Werth 
^ines  Scalentheiles  aus  der  Bestimmung  am  31.  December  i8K4  : 

W^  000005279  =-  -J^. 
18942 

Wegen  der  Abnahme  des  Stabmagnetismus  ist  dieser  Werth 
eranderlich,  muss  daher  Ton  Zeit  su  Zeit»  etwa  zu  Anfange  eines 
eden  Jahres  bestimmt  werden. 

Eine  andere  sehr  einfache  Methode,  den  Werth  eines  Scalen- 
heiles  zu  bestimmen ,  gewährt  den  Vortbeil ,  dass  der  Hagnetstab 
es  Bifilar-Apparates  nieht  berührt  zu  werden  braucht,  setzt  aber, 
m  sie  genau  auszufahren,  eine  solche  Räumlichkeit  voraus,  dass 
lan  zu  beiden  Seiten  desselben  so  wie  auch  des  Declinationsstabes 
i  gehöriger  Entfernung  einen  kleinen  Ablenkungsmagnet  anbringen 
5nne,  dessen  Axe  senkrecht  auf  die  des  Bifilar-Magnetes ,  in  der- 
elben  Horizontal-Ebene  und  in  einer  durch  dessen  Mitte  gehende 
linie  gelegt  wird.  Sei  n  die  Anzahl  der  Sealentheile,  um  welche 
er  Bifilar-Magnet  bei  der  Entfernung  D  der  Mittelpunkte  beider 
täbe  abgelenkt  wird.  Man  bringe  hierauf  den  Ablenkungsmagnet  in 
ine  ähnliche  Lage  gegen  den  Stab  des  Declinations-Apparates,  und 
s  sei  n!  die  herrorgebrachte  Ablenkung  in  Scalentheilen ,  D'  die 
ntfernung  der  Stäbe,  und  1^  der  Bogenwerth  eines  Scalentheiles 
m  Declinations-Apparate,  so  hat  man  den  in  Theilen  der  Horizon- 
ilkraft  ausgedruckten  Werth  eines  Scalentheiles  am  Bifilar-Apparate, 
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JT  =  JT  tang  1 .  ^  .  — -  =  K\  000029089  .  -?v  •  -^ 
oder  wenn  D'  =  D  ist. 

K  =  F,  (6-4637261)  .  — 

wo  die  eingeklammerte  Zahl  ein  Logarithmus  ist. 

Bei  einem  im  magnetischen  Observatorium  zu  Dublin  naefa 
diesem  Verfahren  angestellten  Versuche  hatte  der  ablenkende  Magnet 
die  Lfinge  von  3-67  Zollen  und  wurde  in  die  Entfernung  /)  =  />'  = 
28  Zolle  von  beiden  Magneten  gelegt,  so  dass  er  nördlich  oder 
südlich  vom  aufgehängten  Magnetstab  des  Bifilar-Apparates  lag, 
und  sein  Nordpol  gegen  Norden  (N) ,  oder  gegen  SOden  (S)  gekehrt 
war;  gegen  den  Declinationsstab  wurde  er  östlich  oder  west* 
lieh  gelegt,  und  sein  Nordpol  nach  Osten  (0)  oder  nach  Westeo 
(W)  gewendet. 

Es  wurden  folgende  Ablenkungen  gefunden : 

Am  Bifilar-Apparate. 

(N)        (S)       (N)  Untersch. 
Nördlich    .    .    .  437     2433     42-9         2000 
Südlich      .    .    .43-9     240-6     42-7         1973 

Am  Deelinitions-Apparat  e. 

(0)       (W)       (0)        Untersch. 
Östlich      .    .  4S8-9     295*3     460*4         164-4 
Westlich   .    .  4591     290-5     4660         169-4 
Daraus  wird  im  Mittel  .    .    .  ;i  =  99*32,   n'  =^  83*45.   und 
da  der  Wcrth  eines  Scalentheiles  am  Declinations -Apparate  k'  == 
0'7205  ist,  so  wird 

hg,  k'  =  9*8576340 

hg.  «'  =  i  -9214263 

Compl.  iog.  ff  =-  8-0029633 

•    6-4637201 


hg.  Werth  =  G*i457497 

Werth  eines  Scalentheiles  =  0-000176i   =  -— -  . 

5679 

Kann  man  den  Ablenkungsmagnet  nicht  südlich  und  ndrdlicli 

vom  Bifilar-Stabe,  oder  nicht  östlich  und  westlich  vom  Declinations- 

Stabe  anbringen,  sondern  nur  auf  einer  Seite,  so  ist  das  Ergeknisss 

zwar  minder  genau,  aber  doch,   besonders  zur  Vergleichung,  noch 

sehr  brauchbar. 
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Da  die  frahe- 
ren  zur  Messung 
der  Inelinations- 
Variationeo  ange- 
wendeten Appwrate 
für  längere  Zeit- 
räume keine  ganz 
sicheren  Ergeb- 
nisse lieferten , 
weil  die  im  Ver- 
laufe derselben  in 
der  gegenseitigen 
Lage  ihrer  Be- 
standtbeile  ?or- 
gegangenen  Än- 
derungen einen 
grösseren  Einfluss 
»uf  die  Stellung 
des  Apparates  und 
»eine  Angaben  aus- 
übten, als  diese  ge- 
lingen Änderungen 
der  Inclination,  so 
hat  man  in  den 
letzten  Jahren  ei- 
nen Apparat  zusam- 
iiengeslellt^derauf 
Au  neues  Princip, 
lämlich  das  der 
nduction  ge- 
gründet, und  wel- 
cher in  Fig.  46 
md  47  abgebildet 
st  0- 


62.  licliaatiens- Apparat. 

Fif .  46. 
T 


N' 


c^ 


od 


GS 


Fif.  47. 


.^. 


E' 


Sttm. 


4 


^z:^ 


^pfl'' 


c 

T' 


')  Siehe  Lainont's  Handbuch  des  Rrdinagnelismus,  S.  213. 
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AB  ist  die  an  einem  langen  Faden  aufgehfingte  Mag^etoadeL 
welche  in  C  ihren  Aufhängepunkt  hat,  und  in  der  HQlse  mk  liegt 
in  welcher  sie  durch  SehrSubchen  oder  auf  andere  Art  festg^Battea 
wird.  Die  HQlse  trägt  den  Spiegel  k  k  ^  welcher  auf  dieselbe  Weise 
wie  in  S6  (Fig.  39)  eingerichtet  sein  kann.  Die  Nadel  schwebt  ober 
dem  Stein  DEFg,  auf  welchem  ein  getheilter  Kreis  KLM  so  befe- 
stigt ist ,  dass  dessen  Mittelpunkt  unter  dem  Attfliäiigepiiiikte  C  der 
Nadel  £u  stehen  kömmt.  An  dem  Steine  ist  (Fig.  47)  dnrefa  die 
Klammern  PQ  und  P'Q'  die  Ldste  NN'  befestigt,  in  welcher  sieb 
durch  die  Schraube  iVein  Schieber  Aif  bewegen  lässt,  an  dessen 
Enden  die  Ringe  SS*  angebracht  sind,  welche  die  senkrecht  gestell- 
ten cylinderförmigen  Stäbe  Ton  weichem  Eisen  TT'  «ithalteo»  in 
deren  unteren  Enden  T'  in  Folge  der  Induction  des  ErdmagnetisHM» 
ein  Nordpol,  in  den  oberen  Enden  7 ein  Südpol  entsteht,  wodureb 
die  zwischen  ihnen  schwebende  Magnetnadel,  deren  Anfhängepnkt 
in  der  durch  die  Axen  beider  Cylinder  gelegten  Vertieal-Ebeae  liegt, 
abgelenkt  wird.  Die  Grösse  der  Ablenkung  kann  durch  den  Kreb 
KML  bestimmt  werden,  wenn  der  Mirenspiegel  q^  mit  der  Albidade 
des  Kreises  in  Verbindung  ist,  so  dass  er  sich  mit  ihr  dreht  Wird 
nämlich  dieser  Spiegel,  noch  ehe  die  Eisenstäbe  eingelegt  nnd ,  se 
gestellt,  dass  er  denselben  Sealentheil  wie  der  obere  Spiegel  kt  im 
das  Gesichtsfeld  des  Femrohres  wirft,  und  hat  man  die  Nonien  der 
Albidade  bei  dieser  Stellung  abgelesen,  so  bringe  man  dann  die 
Stäbe  in  jene  Lage,  welche  sie  bleibend  einzunehmen  haben,  wodnrcb 
sich  die  Magnetnadel  und  mit  ihr  der  obere  Spiegel  um  einen  Winkel 
drehen  werden.  Stellt  man  dem  Spiegel  in  seiner  neuen  Lage  ein 
Femrohr  mit  einer  Scale  gegenQber,  und  dreht  den  Mirenspiegel 
gq'  so,  dass  er  wieder  denselben  Sealentbeil  wie  der  obere  in  das 
Fernrohr  wirft,  so  gibt  die  Ablesung  der  Albidade,  verglirhea  mit 
der  früheren,  den  Winkel,  um  welchen  die  Magnetnadel  dureb  die 
Eisenstäbe  abgelenkt  worden  ist,  wobei  jedoch,  wenn  man  geoan 
verfahren  will,  die  Änderung  der  Declination,  weiche  in  der  Zwi- 
schenzeit eingetreten  sein  kann,  in  Rechnung  zu  ziehen  ist. 

Ein  anderes  Verfahren ,  die  Ablenkung  zu  messen ,  wird  spiter 
angegeben  werden. 

Die  beiden  Stäbe  müssen  eine  gleiche  Ablenkung  auf  die 
Nadel  ausüben,  daher  sie  ohne  Änderung  ihrer  gegenseitigen  Ent* 
fernung  mittelst  der  Schraube  N  so  lange  zu  ?erschieben  sind »  bis 


12S 


Fi;.  48 


die  Ablenkung  ihren  kleinsten  Werth  orhftlt»  in  welchem  Falle  ihre 

Einwirkung  auf  die  Nadel  gleich  ist. 

Der  Apparat  ist,  so  wie  die  übrigen,  luftdicht  in  einem  Käst- 
chen eingeschlossen ,  und  die  ÄnderuAgen  in  der  Lage  der  NadeJ 

werden  durch  ein  gegeuQber  aufgestelltes  Fernrohr  an  einer  Scale 

gemessen. 

Dass  mittelst  dieses  Apparates  die  Variationen  der  Inclination 

beobachtet  werden  können »  ergibt  sich  daraus,  dass  die  vertieale 

Componente  der  Erdkraft»  die  den  Eisenstäben  den  Magnetismus 

inducirt,   mit   der  Inclination  wächst  und 

abnimmt»  daher  aus  der  geänderten  Ablen- 
kungskraft der  Stäbe»  wenn  gleichzeitig  auch 

die  Änderung  der  Declination  und  Intensität 

in  Betracht  gezogen  wird,  auf  die  Änderung 

der  Inclination  geschlossen  werden  kann. 

Ist  ip  der  Winkel,  um  welchen  die  Nadel 
von  den  beiden  Stangen  abgelenkt 
wird» 

„  ii' i'  die  Änderung  dieses  Winkels  zur 
Beobachtungszeit  (nämlich  ii'  die 
Anzahl  der  Scalentheile»  um  welche 
sie  Ton  der  dem  Winkel  ip  entspre- 
chenden Stellung  abweicht»  und  e" 
der  Werth  eines  Scalentheiles)»  < 

„  li  c  die  gleichzeitige  Änderung  der  De- 
clination» 

.,  B  die  gleichzeitige  Änderung  der  ho- 
rizontalen Intensität  in  Theilen  der 
ganzen  Horizontalkraft  ausgedrOckI    ^  / 

„  J      die  Inclination,  und  ^V,^' 

^  a      eine  zu  bestimmende  Constante, 

so  hat  man  die  Änderung  der  Inclination  gleich 


dj  ^  (n  s  —  m)  I    »  I 


^- :^  +  fi  (! 


1 «»  2J) 


Zur  Bestimmung  des  Ablenkungswinkels  f  gibt  Lamont  auch 
folgendes  Verfahren  an»  welches  dann  anzuwenden  ist»  wenn  der 
Apparat  keinen  getheilten  Kreis  besitzt.  Es  sei  (Fig.  48)  m  die  Mitte 
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des  Declinations-Stab«s,  m  die  Mitte  des  inelinations-Stabes,  weldie 
beide  nahezu  dieselbe  Grösse  haben.  Man  bestimme  in  der  Rtcbtong 
dieser  Stäbe  die  Punkte  c  and  d  so,  dass  g«nau  mc  =  mV,  ie^ 
einen  Magnet  a  b  senkrecht  anf  diese  Richtungen  so  auf»  da»s  seine 
Mitte  mit  c  und  cf  zusammenmit,  und  beobachte  die  in  m  uod  m' 
hervorgebrachten  Ablenkungen.  Sei  n^  die  Ablenkung  in  m »  wem 
der  Nordpol  des  Ablenkungsroagpfietes  ab  dstlieh;  Ht,  wenn  er  west- 
lieh  liegt;  uml  eben  so  seien  n\  und  n\  die  Ablenkungen  m  m\ 
wenn  der  Magnet  in  a!b'  liegt.  Ist  y  der  Torsions-Co€(6ctent,  mid  e 
der  Werth  eines  Scalentheiles  bei  m,  und  €  jener  bei  m\  so  hat  mam 

COS  <p  =  -7-, r<  (  *  —  r  1 

6^(W0— »,)    V  COS  f    ^ 

Sind  die  beiden  Entfernungen  ungleich,    und   ist  me  =  r^ 

m'  &  =  e\  so  wäre  der  zweite  Theil  der  Gleichung  noch  mit  ^,zo 

multipliciren. 

Beispiel. 

Declinations-Stab        Indinations-Stab. 

Ablenkiingsmagnet  N»  östlich. .  n«  =r  81  •*>   ft'^  =  48- 1 

N.  westlich  .»i  =  60*1    n',  »  13-0 

JV.  östlich... ite  ==81-4 i»'.  =  48  1 

JV.  westlich..!*,  =60  Z5 «',  =  13-03 

Mittel  «t  —  11,  =:at  27..«'t— »i'i  =  35  07 

Die  Werthe  der  Theilstriche  waren  bei  beiden  Scalen  =  f. 
Eine  Umdrehung  des  Fadens  brachte  eine  Ablenkung  des  Stabes 
von  8'.  Dies  gibt  (nach  10): 

_     8  J^ 

^  ""  21 592  "^  4699 ' 
Ohne  Rucksicht  auf  Torsion  erhält  mau 

21-27 
cos  if  =  -^^;^     also     ip  ==  S2*  39*8: 

ferner  wird 

2y  !1!^  =  00002403, 

C08  ^ 

also  mit  Rücksicht  auf  Torsion 

ip  =  02**  40»5. 
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CS.  lestlnrnng  des  hdiettofts-  ind  Wirne-C«l(ficieftteft. 

Um  die  in  (62)  eingeführte  Constante  a  (den  Inductions-Coef- 
ficienten  zu  bestimmen,  bringt  man  vertical  über  der  Mitte  der 
Nadel  B  (Fig.  47)  den  Hilfsmagnelen  ns  an,  der  sieh  in  c  um  eine  der 
Nadelriehtung  parallele  Axe  drehen  lässt.  Man  setze 

BC=^  e     ,     BE=^  BE'  =h     ,     CA  =  C'E'  =  *, 

wo  E  und  E'  die  Mittelpunkte  der  Eisenstäbe  sind. 

Es  werde  der  Hilfsmagnet  senkrecht  mit  dem  Nordpole  ab- 
wärts gestellt,  so  wird  er  in  den  Eisenstäben  Magnetismus  induei- 
ren,  und  dadurch  eine  Ablenkung  der  Nadel  hervorbingen.  Es  sei  n\ 
der  abgelesene  Stand,  so  wie  sie  n'\  zeigen  soll,  wenn  der  Hilfs- 
magnet senkrecht,  und  der  Nordpol  nach  oben  gewendet  ist,  dann 
werde  der  Hilfsmagnet  in  horizontale  Richtung  gebracht,  so  dass  der 
Nordpol  gegen  den  aufwärts  gerichteten  Eisenstab  gewendet  ist. 
und  endlich  in  die  entgegengesetzte,  wo  er  seinen  Nordpol  gegen 
den  abwärts  gehenden  Eisenstab  richtet.  Im  ersten  Falle  sei  n"t,  im 
letzten  n\  der  Stand  der  Nadel  m,  so  ist  die  gesuchte  Grösse 

Beispiel.  Ein  Versuch,  in  welchem  man  gefunden  hatte 
w",  =»  79-05  n'\  =88- 17 

ü",  =  62  06  ii'4  =  S3-29 


also  itl'x  —  n\ 

=  10-99.      n'%-n'\  =  3488 

k 
und  wo  ^  ==  00383  war, 

e 

und —  =»  0  angenommen  wurde,  gab 

6A< 
\—~.^  0-9928, 

''?—--  «  0-4871 ;             daher 

der  erste  Versuch  gab 

a  -  0-2417 

ein  zweiter       ,. 

a  =  0-2321 

„    dritter        „ 

a  =  0-2383 

also  ist  im  Mittel 

a  =  0-2304. 

Ein  genaueres  Resultat  wird  man  erhalten,  wenn  man  statt  der 
zwei  letzten  Beobachtungen,  während  welchen  der  Nordpol  desHilfs- 
magnetes  gegen  die  Stäbe  gekehrt  ist,  diese  hin  wegnimmt  (wobei 
man  darauf  zu  achten  hat,  sie  nicht  aus  der  senkrechten  Stellung 
zu  bringen)  und  einen  Magnet  in  der  Nähe  der  Nadel  legt ,  der  in 
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ihr  dieselbe  Ablenkung  hervorbringt,  in  welche  sie  durch  die  Stäbe 
versetzt  worden  war,  worauf  man  dieselben  Beobachtongeo  wieder- 
holt, die  froher  ausgeführt  wurden,  nämlich  bei  verticaler  Lage  des 
Hilfsmagnetes  mit  Nordpol  oben  und  unten  ,  dann  bei  horizoDtaler 
Lage  mit  Nordpol  rechts  und  links.  Bezeichnet  man  die  hiebet  abge- 
lesenen Stände  der  Nadel  m 

mit  «"5,  n'\,  «"7,  h\  femer 
die  Länge  des  Hilfsmagnetes  mit  / 
„       „      der  Nadel  m  „     t 

„       „        „    Eisenstäbe        „     t' 

so  wird,  da  gewdfanlich  h  sehr  nahe  «  %  t'  sein  wird. 

Die  Eisenstäbe  nehmen  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Aufstel- 
lung rasch  an  Kraft  zu,  wodurch  die  Ergebnisse  der  Beobachtun^n 
unsicher  werden.  Man  kann  diesem  Obelstande  dadurch  abbelfeo, 
dass  man  sie  mehrmal  abwechselnd  in  kaltes  und  warmes  Wasser 
eintaucht,  wobei  man  jedoch  sorgfältig  darauf  zu  achten  hat ,  dass 
sie  nicht  aus  der  verticalen  Lage  gebracht  werden.  Am  bequemsten 
ist  dies  zu  bewerkstelligen ,  wenn  man  vor  der  bleibenden  Aufstel- 
lung sie  in  Messingrdhren  einschliesst,  welche  an  den  oberen  Enden 
offen ,  an  den  unteren  mit  einem  Hahne  versehen  sind ,  durch  wel- 
chen das  Wasser  abfliesst.  Mittelst  dieser  Vorrichtung  kann  der 
Wärme  -  Coäflßcient  nach  dem  in  (40)  angegebenen  Verfahrea 
bestimmt  werden. 

<4.  leispiel  der  lereehaaag  der  iaderaag  der  lacliaatiaB. 

Um  auch  ein  Beispiel  zu  haben,  wie  die  Änderungen  der  IncU- 
nation  nach  der  in  (62)  gegebenen  Formel 

dJ  =  (n  V  —  ne)  — 1-  B  ( — -^  *wi  2J| 

su  berechnen  sind» 

sei  it'  =  18-5,  n  =  9-3,  c  =-  c "  0»52S,  y  =  44»  (K,  «  =  0-2864 
J  =  es"*  lOMT  »  10-3S  in  Scalentheilen, 

deren  einer  dem  0*00012^  Theile.der  Horizontalkraft  gleich  ist. 
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Es  ist  hiebe!  zu  bemerken,  dass  man,  um  den  mit  B  multipli- 
cirten  Factor  in  Minuten  auszudrOeken  ,  ihn  mit  sin  i'  multipliciren 
müsse.  Man  findet 


%.  Cm.  9==:  9-85693 

2log.Cas.J  =  9'Ußh6 

log.  <  =  9-72016 

Com/».  ^0  =  0-62635 

log. 1 =  9U990 

a 

Ferner  hat  man 


ZaA/  =  0-2818 
log.  Sin,  y  =  9-83177 
tlog,  Co<<.J=  9-24646 
Cmnp.  log.  a  =»  0-62635 

Sin.  9  Cos.  ^J 
log. 1 =  9-71458. 


2J  =  130*»  20'und  den  Sinus  von  130**  20',  =  sin  (90**  +  40**  20) 
=  cos  (40*»  20)  daher  sin  iJ  ^  cos  (40*^  20)  und 


g,  5iii.2J  =  9-88212 
5m.  2/ =  0-7623 


«/i5tii.2J  =  0-3811 

Sin.vCoB.^J 

=  0-5183 


Sin.vCo9.*J 

%5m.2J  =  0-1372 


log =913735 

log.  Sin.  1'  =  3-53627 


log.  [(^^'^^^^"^-^  -  U  Sin.  2  J)  Sin.  i]  =  2-(r7462 

ZflÄ/  =  472'7 
Es  ist  demnach 

dJ  =  0'2818  (w"  —  w)  -f  472^7  .  B. 
Nun  hat  man  aber 

n"  —  n  =  6-2 

B  =  (10-35)  (0 00012)  =  0001242. 
laher  wird 

dJ  =  1«747  +  0»887  =  2»334. 

Für  denselben  Apparat  und  Beobachtungsort  bleiben  die  mit 
n"  —  «)  und  B  multiplicirten  Zahlen  lange  Zeit  constant.  Man  wird 
laher  beide  Producte  in  Tafeln  bringen  können,  deren  Eingangszahlen 
Ije  in  («'  —  «)  und  B  enthaltenen  Scalentheile  sind,  mit  welchen 

(Mahnet.  Instr.)  9 
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man  diese  Produete  unmittelbar  findet,  und  die  man  nur  «u  summireB 
braucht,  um  die  Inelinations-Änderung  ru  erhalten. 

65.  LnmoBf  s  Reise -IncÜDat^rln. 

KiK  ♦»  Die  in  (62)    be- 

!A  seliriebene      Vorrich- 

tung, die  Inclination  lu 
messen»  lässt  sieh  aueh 
auf  Reisen  anwendeo. 
wenn  dem  magneti- 
schen Theodoliten  aoeh 
die  hierunöthigcn Vor- 
richtungen beigegeben 
werden.  Sie  sind  in 
Fig.  49  abgebildet,  wo 
^ßdieuogefilbrlSZoll 
lange  Fadeuröbre  dar- 
stellt, S  Cdas  Gehäuse, 
in  welchem  sich  der 
Magnet  (in  M)  und  der 
Spiegel  (in  A)  befin- 
det, und  das  durch  die 
Schrauben  D  und  E 
an  den  Teller  FL 
^  des  Theodoliten  ange- 
schraubt wird.  Ober 
dieses  Gehäuse  wird 
der  bei  B  mit  einem 
Loche  yersehene  Auf- 
satz GHJ  gelegt,  an 
welchem  unten  die 
Scheibe  FiV  befestiget 
ist,  und  welcher  auf 
drei  Schrauben  ruht, 
Ton  denen  bei  GundH 
zwei  siebtbar  sind.  Die 
Schraube  J  dient ,  ihn 
an  das  GehSuse  festzo- 
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demmen.  Die  Scheibe  ist  bei  FN^  und  einem  dritten»  in  der  Figur 
lieht  sichtbaren  Punkte  mit  drei  nach  aufwärts  gerichteten  Schrau- 
)en  versehen,  auf  deren  Spitzen  der  wohiabgeschliffene  Ring  0  P 
uht,  der  seine  gehörige  Lage  hat,  wenn  er  die  zwei  Ton  der  Scheibe 
lufstehenden  Spangen  F  und  Q,  so  wie  den  im  Innern  befindlichen 
lacken  R  berührt.  Von  0  und  P  laufen  die  rechtwinklig  gebo- 
tenen Arme  057  und  PÜVms^  die  mit  den  Klammern  Fund  X 
lie  Eisenstäbe  Z  und  Z'  umschliessen,  welche  durch  die  Schrau- 
ben bei  W  und  X  festgehalten  werden.  GY  ist  eine  Röhre,  in 
welche  ein  Thermometer  gesteckt  werden  kann. 

Da  in  diesem  Apparate  die  Eisenstäbe  nur  drei  Zolle  ron  dem 
dittelpunkte  des  Horizontalkreises  entfernt  sind,  und  der  eine  ron 
hnen  fast  zwei  Zolle  unter  die  Fussspitzen  herabreicht,  so  muss 
ler  Reisetisch,  auf  welchem  man  das  Instrument  aufstellt,  entweder 
(in  sehr  kleines  Tischblatt  haben,  damit  der  Eisenstab  nicht  anstreife, 
»der  man  muss  auf  dieses  eine  kreisrunde,  ungeßhr  zwei  Zoll 
lohe  Holzplatte  von  flinf  Zoll  Durchmesser  legen,  die  der  festeren 
Stellung  wegen  mit  drei  Fussspitzen  versehen  ist,  auf  welche  dann 
ler  Theodolith  zu  stehen  kömmt 

Die  Art  der  Beobachtung  besteht  in  Folgendem : 

Nachdem  man  den  Theodoliten  nivellirt  und  das  Gehäuse  ABC 
tili  den  Schrauben  D  und  E  senkrecht  gestellt  hat,  so  dass  der 
Üagnet  freie  Schwingungen  macht,  gibt  man  den  Aufsatz  FGHJQ 
laröber  und  schraubt  ihn  bei  J  fest.  Dann  gibt  man  die  Stäbe  Z  und 
Z'  in  die  Klammern  TT  und  Xund  schraubt  sie  darin  fest  Nun  legt 
nan  den  Ring  mit  den  Stäben  auf  die  Scheibe  FQ^  so  dass  er  an  die 
Jpangen  bei  F  und  Q  und  an  den  Haken  bei  R  anstösst  Da  nun  in 
len  Enden  der  Stäbe  bei  S  und  S'  entgegengesetzter  Magnetismus 
nducirt  wird,  so  wird  der  Magnetstab  in  M  abgelenkt,  und  man 
teilt  das  Fernrohr  auf  den  abgelenkten  Magnet  so  ein,  wie  es  in 
13)  gezeigt  worden  ist. 

Ist  dies  geschehen  und  hat  man  den  Stand  der  Nonien  bei  die- 
er  Lage  des  Fernrohres  abgelesen  (er  sei  a,),  so  nehme  man  den 
[ing  mit  den  Stäben  sorgfältig  herab  und  lege  ihn,  ohne  die  Stäbe 
erauszunehmen,  so  um,  dass  S'Z\  welcher  früher  z.  B.  rechts 
om  Beobachter  stand,  nach  links  und  zwar  S'  oben,  Z'  unten,  SZ 
ber  rechts  vom  Beobachter  und  nach  aufwärts  gekehrt  komme, 
st  der  Ring  wieder  an  die  drei  Punkte  F,  Q,  R  gehörig  angelegt 

9» 
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worden ,  so  wird  die  Einwirkung  der  Stäbe  auf  die  Nadel  nabezo 
dieselbe  sein  wie  früher»  denn  die  Verschiedenheit  rGhrt  nur  tod  der 
Unvollkommenheit  des  Apparates  oder  der  Aufstellung  her.  Hat  dub 
also  das  Fernrohr  eingestellt»  so  wird  die  Ablesung  (^Ot)  nahe  mit 
der  früheren  übereinstimmen»  und  die  Ablenkung  des  Nordendes  des 
Magnetes  wird  in  beiden  Fällen  eine  östliche  sein,  wenn,  wie  in  der 
Figur»  der  rechts  vom  Beobachter  oder  Leser  befind  liehe  Stab  naeb 
aufwärts  gerichtet  ist  Legt  man  hierauf  den  Ring  so  auf»  dass 
der  zur  Rechten  befindliche  Stab  nach  abwärts  gekehrt  ist»  so  wird 
das  Nordende  des  Magnetes  nach  Westen  abweichen  ;  man  erhilt 
dadurch  die  Ablesung  (aa)»  und  durch  Umlegen  des  Ringes»  so  dass 
der  zur  Rechten  stehende  Stab  nach  links  kömmt  und  umgekehrt,  die 
Ablesung  (a^)»  welche  wieder  mit  (at)  nahe  übereinstimmen  wird. 

Wenn  man  es  für  nothwendig  hält»  kann  man  nun  die  Stik 
aus  den  Klammern  herausnehmen  und  umlegen »  so  dass  das  in  der 
Zeichnung  mit  S'  bezeichnete  Ende  nach  oben  zu  stehen  komnt. 
und  dann  die  vier  Ablesungen  wiederholen. 

Es  ist  gut,  zwischen  den  einzelnen  Ablesungen  nahezu  gleiche 
Zeit  verstreichen  zu  lassen»  da  die  Induction  auch  von  der  Liage 
derselben  abhängig  zu  sein  scheint 

Von  Zeit  zu  Zeit  wird  man  die  Temperatur  anmerken»  welche 
das  in  die  Röhre  Y  gesteckte  Thermometer  anzeigt»  und  nach 
beendeten  Ablesungen  durch  eine  dem  Apparate  beigegebene  Libelle, 
welche  auf  den  Ring  aufzusetzen  ist»  dessen  Abweichung  von  der 
horizontalen  Lage  bei  beiden  Ausweichungen  des  Magnetes  suchen. 

Ist  i  die  beobachtete  Temperatur»  sind  w  und  a  die  Grössen, 
um  welche  der  Ring  bei  östlicher  Ablenkung  des  Magnetes  in  Ostes 
und  Süden  zu  hoch  steht»  sind  w  und  &  dieselben  Grössen  bei  west- 
licher Abweichung  und  ist  -D'  =  */%  (a*  +  ««  —  «t  —  a, )  so  iit 
die  corrigirte  Ablenkung 

/)«/)'  -f  ^  (w'  —  w)  +  Ä  (<j  -f  <7')  +  C  (10*»  —  0 

wo  A,  B  und  C  Constanten  sind»  deren  Werth  gewöhnlich  seboi 
von  Lamont  mitgetheilt  wird. 

Beispiel.  Mit  einem  Theodoliten»  fiir  welchen 

A  -  1-75»  B  =-  206»  C  =  0-924 

war,  wurde  am  1.  Juli  1854  in  Venedig  folgende  Beobachtung 
gemacht : 
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D  =  17*»  37M,  w'  —  w  =  —  001,  (t  +  ^  =  +  107 
t  =  21?8.  also  D  =  17*»  28^4. 

Um  mittelst  D  die  Inclination  zu  finden»  muss  sie  an  einem  an- 
deren Orte,  wo  auch  D  bestimmt  wurde,  bekannt  sein. 

In  diesem  Falle  wurde  vor  der  Abreise  in  Wien  die  Inclination 

/  =  64*»  17^28  und  die  Ablenkung  D.  =  18*»  63'3  gefunden.   Es 

ergibt  sich  hieraus  die  Inclination  t   flQr  Venedig  nach  der  Formel 

,   Sin  D 
tang.  t  ^  fang  J  ^r^;-^ 

i  =  62*^  33  «8 

%%.  AifsteiliDg  der  Fenrihre. 

Aus  dem  Vorigen  kann  man  ersehen,  dass,  wenn  die  Apparate 
lur  zu  Variationsbeobachtungen  benQtzt  werden,  man  sich  an  ihnen 
nanche  Vereinfachungen  erlauben  darf;  auch  hat  die  Erfahrung  ?iel- 
'ach  bewiesen,  dass  es  nicht  auf  die  Grösse  der  Magnetstäbe  ankömmt, 
sondern  dass  kleine  Magnete»  wenn  sie  gegen  äussere  Störungen  ge- 
lörig  geschützt  und  wo  möglich  luftdicht  verschlossen  sind,  eben  so 
»charfe  Bestimmungen  liefern.  Die  hiezu  verwendeten  Fernröhre 
Tiüssen  zwar,  da  eine  ziemlich  starke  Vergrösserung  anzuwenden 
st,  wenn  man  die  Entfernung  der  Scale  vom  Spiegel  nicht  zu  klein 
Dachen  will,  immer  hinlängliche  optische  Kraft  besitzen,  sie  brau- 
chen aber  durchaus  nicht  an  einem  Theodoliten  angebracht  zu  sein, 
(ondern  man  kann  ihnen  eine  ganz  einfache  Aufstellung  geben,  etwa 
vie  kleinen  Durchgangsfernröhren»  die  mit  einer  Schraube  auch  in 
lorizontaler  Richtung,  wenn  auch  nur  in  kleinem  Spielraum»  bewegt 
Verden  können.  Die  Aufstellung  derselben  in  Prag  ist  in  Fig.  80  ab- 
gebildet. Ein  hölzerner  Cylinder  AB  von  3  Zoll  Durchmesser  ist 
»ben  gabelförmig  ausgeschnitten  und  bildet  die  Lager»  in  denen  die 
^xen  C  des  Fernrohres  liegen.  Er  verlängert  sich  bei  B  in  einen 
Zapfen»  der  durch  das  Brett  E  F  durchgeht  und  wird  mit  der 
ichraube  G  und  einer  Ober  ihr  befindlichen  Messingplatte  fest  an 
lasseibe  angedrückt  Die  Schrauben  H  und  J  dienen  zur  feineren 
Bewegung.  Da  man  oft  Beobachtungen  an  mehreren  Apparaten  in 
löglichst  kurzen  Zwischenzeiten  auszuführen  hat»  so  ist  es  gut» 
^enn  die  Fernröhre  so  nahe  beisammen  stehen ,  dass  der  Beobach- 
er  an  beiden  oder  an  allen  drei  Apparaten  ablesen  kann,  ohne  sich 
om  Sitze  zu  entfernen. 
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67.  lelt  der  le«bachtftftg« 

RQcksichtlich  der  Beobachtungszeiten  ist  es  am  zweckmSsst;- 
sten,  die  Beobachtungen  zu  vollen  Stunden  der  wahren  oder  mittlereB 
Ortszeit  anzustellen  und  jedesmal  nicht  eine  einzelne  Ablesung,  sov 
dem  eine  Reihe  von  mehreren  auszufahren. 

Es  frfigt  sich  jetzt  nur»  wie  man  es  anzustellen »  und  wie  mai 
die  Ablesungen  zu  rertheilen  habe,  damit  ihr  Mittel  genau  einer 
gegebenen  Zeit  entspreche. 

Da  bei  den  Variationsbeobachtungen  immer  nur  der  Stand  der 
ruhenden  Magnetnadel  in  Betracht  kömmt,  sie  aber  sehr  oft  ziemlieh 
grosse  Schwingungen  macht,  deren  Beruhigung  zu  riele  Zeit  erfor- 
dern wfirde,  so  muss  man  die  Schwingungsdauer  derselben  annä- 
hernd kennen,  nämlich  die  Zeit,  welche  die  Nadel  braucht«  am  toq 
der  einen  Schwingungsgrenze  (z.  B.  dem  kleinsten  Sealentheil}  zur 
entgegengesetzten  dem  (grössten  Sealentheil)  zu  gelangen.  Setzt 
man  diese  Dauer  —  Dp  so  ist  klar,  dass  man  den  Stand  oder  Scalen- 
theil,  den  die  Nadel  bei  völliger  Ruhe  ergeben  wQrde,  nicht  nur  aus 
dem  Mittel  der  Schwingungsgrenzen,  sondern  aus  dem  Mittel  je 
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zweier  Ablesungen  haben  wird»  welche  zu  was  immer  ftkr  einer  Zeit 
angestellt»  um  die  Dauer  D  von  einander  verschieden  sind.  Denn  ist 
i.h.  AB  (Fig.  81)  das  Stock  der  Scale,  das  ror  dem  Faden  des 
Fernrohres     scheinbar  Hg.  »i- 

TorOberschwingt,  und  C    x.\       \  \  im 

dessen  Mitte,  also  der         ^     *  ^  ^ 

von  der  ruhenden  Nadel  angezeigte  Sealentheil,  so  kann  man  (7  finden, 
nicht  nur  aus  y,  (^4  +  £)  =  (7,  wenn  A  und  B  Zahlen  der  Scale 
anzeigen;  sondern,  wenn  E  der  zur  Zeit  t  durch  den  Faden  gehende 
Sealentheil  (als  die  Zahlen  in  der  Richtung  des  bei  E  gezeichneten 
Pfeiles  durchgingen),  F  aber  derjenige  ist,  der  zur  Zeit  t  -^  D 
durchgeht  (als  die  Zahlen  nach  Erreichung  der  Schwingungsgrenze 
bei  B  in  der  Richtung  des  bei  F  sichtbaren  Pfeiles  zuröckgingen), 
so  wird  wegen  AE  =^  FB  auch  y,  {E  +  F)  dem  Ruhestande  C 
gleich  sein.  Es  werden  sich  aber  immer  zwei  oder  mehrere  um  das 
Interrall  D  Ton  einander  verschiedene  Ablesungszeiten  so  wählen 
lassen,  dass  ihr  Mittel  genau  mit  der  gewünschten  Beobachtungszeit 
T  zusammenföllt.  Ist  z.  B.  die  Schwingungsdauer  D  =  W\  die 
Beobachtungszeit 

T  =  1^  4r  88 

und  man  wollte  den  Stand  der  Nadel  fiir  diese  Zeit  aus  sechs  Able- 
sungen ableiten,  von  denen  drei  vor,  drei  nach  der  Zeit  T  ausge- 
führt sind,  so  wären  die  Ablesnngszeiten 

r— v,D  =  r4r33'' 

r— %D  =  1  47  43 
T  —  y,Z)  =  1  47  53 
r-h  Vi^=i  48  3 
r-i-  %^=1  48  13 
T  +  V«ö  =  1  48  23 


Mittel  =  T  =a  1^4' 758" 


Hat  die  Nadel  eine  Schwingungsdauer,  die  eine  ungerade  An- 
zahl von  Secunden  in  sich  begreift,  so  wählt  man  lieber  eine  unge- 
rade Zahl  von  Ablesungen  und  beobachtet  z.  B.  bei 


T 
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Die  Ablesungen  der  Scalentheile  lassen  sieh  Obrigens  ib 
schftrfsten  im  Augenblicke  anstellen,  wo  die  Nadel  die  Sehwinginp- 
grenze  erreicht  hat»  weil  dort  ihre  Bewegung  am  langsamsten  itl 
Allein  diese  Zeiten  fallen  nicht  mit  der  Beobachtungsseit  7 
zusammen;  man  wird  daher»  wenn  man  zu  diesen  Augenblickei 
abliest,  einen  Fehler  =  n  begehen,  so  dass  die  aus  solchen  Able- 
sungen geschlossene  Lage  der  Nadel  nicht  der  Zeit  T,  senden 
T  +  n  angeh5rt,  wo  n  positir  oder  negativ,  aber  gleich  oder  kleiner 
als  %  D  sein  wird.  Je  kleiner  also  die  Schwingungsdauer  ist,  desto 
weniger  ist  dieser  Fehler  zu  fürchten,  der  im  yorigen  Beispiele 
höchstens  8  Secunden  erreichen  wird.  Da  sich  aber  in  einer  so 
kurzen  Zeit  die  magnetischen  Elemente  nur  ganz  unmerklidi 
ändern,  so  kann  man  bei  kleinen  Schwingungsdauern  unbedeak- 
lieh  diese  Methode  wählen ,  indem  man ,  wenn  z.  B.  5  Able- 
sungen gemacht  werden  sollen,  die  erste  Ablesung  an  jener  SckwiR- 
gungsgrenze  ausfahrt,  die  der  Zeit  T  —  2Z>  am  nächsten  eiotritt, 
und  die  andern,  ohne  sich  weiter  um  die  Zeit  zu  kQmmem,  aa  dei 
vier  darauf  folgenden  Schwingungsgrenzen.  So  wird  z.  B.  in  Pn^ 
wo  die  Bifilar-Nadel  die  Schwingungsdauer  von  8  Secunden  bat.  aad 
wo  sechs  Ablesungen  gemacht  werden,  die  der  Zeit  (7" —  */tO) 
nächste  Schwingungsgrenze  und  die  5  folgenden  abgelesen.  Ist  tlio 
z.  B.  die  Beobachtungszeit,  fOr  welche  man  den  Stand  der  Nadel  n 
kennen  wQnscht: 

r  =  t»»  20'  28' 

so  sieht  man  von  1^  20'  an  durch  das  Fernrohr,  und  beobachtet  die 
Schwingungsgrenze,  welche  der  Zeit 

T—  %D  -='  T—  20 '  =  1"  20'  8' 

am  nächsten  fällt.  Wäre  z.  B.  um  1^  20'  2"  der  grösste  ScaleDtheil 
unter  den  Faden  gekommen,  so  dOrfte  dieses  Maximum  noch  nicht 
angeschrieben  werden,  weil  8  Secunden  darauf,  also  um  l"*  20'  10"  «« 
Minimum  eintreten  wird,  das  der  voraus  bestimmten  Zeit  l"*  20'  8" 
näher  liegt.  Der  in  diesem  Augenblicke  unter  dem  Faden  erscbieneoe 
kleinste  Sealentheil  ist  die  erste  der  anzuschreibenden  Ablesuogeo, 
der  darauf  (nämlich  in  8")  folgende  grösste  Scatentheil  die  zweite 
u.  s.  f.,  bis  die  Reihe  von  6  Ablesungen  vollendet  ist.  Der  Fehler  der 
Beobachtungszeit  ist  in  diesem  Falle,  wie  man  von  selbst  siebt, 
2  Secunden. 
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Ist  die  Schwin^infTsdauer  sokurz,  dasawfihrend  einer  derselben 
nicht  hinlänglich  Zeit  bleibt,  die  Ablesung  zu  machen  und  nieder- 
zuschreiben, 80  kann  man  nach  der  ersten  Ablesung  zwei  Schwin- 
gungen vorübergehen  lassen  und  erst  die  Zeit  der  dritten,  dann  der 
6.,  9.  u.  s.  f.  anmerken,  so  dass  das  Mittel  dieser  Zeiten  wieder 
möglichst  nahe  mit  der  vorgeschriebenen  Zeit  T  zusammenfällt. 
Wäre  z.  B.  Z)  s»  4",  und  wollte  man  6  Ablesungen  machen,  so 
würde  man  als  erste  Beobachtungszahl  den  Sealentheil  anschreiben, 
welcher  bei  jener  Schwingungsgrenze  unter  den  Faden  kömmt, 
die  der  Zeit  T  —  *^/t  D  ^  T  —  30"  am  nächsten  fällt ,  und  nach 
3Z)  ==  2'  den  Sealentheil  der  entgegengesetzten  Schwingungsgrenze, 
nach  6  D  =>  24"  wieder  den  Sealentheil  u.  s.  f.  in  6  auf  einander 
folgenden  Grenzen  aufzeichnen. 

Ist  hingegen  die  Schwingungsdauer  sehr  lang,  so  kann  man 
während  des  Verlaufes  einer  derselben,  ohne  die  Schwingungs- 
grenzen zu  berücksichtigen,  mehrere  Ablesungen  ausführen,  welche 
aber  zur  Berechnung  des  Standes  der  Nadel  dann  so  zu  vereinigen 
sind ,  dass  man  nur  aus  zweien  um  eine  ganze  Dauer  von  einander 
entfernten  das  Mittel  nimmt.  So  z.  B.  wurde  in  (33)  eine  Schwin- 
prungsdauer  von  42"  berechnet,  die  sich  bequem  in  vier  Theile  von 
10  und  11  Secunden  zertheilen  lässt.  Hat  man  also  eine  Beobachtung 
Eur  Zeit  T  anzustellen,  so  wird  man  die  zu  folgenden  Zeiten  durch 
len  Faden  kommenden  Scalentheile  aufzeichnen : 

uro  r  —  42"  den  Sealentheil  «« 
„  r  -  32     „  „  *, 

.   r— 10    „  .  *4 

n     T  n  »  *4 

„  T-\-iO    ^  „         #, 

„  T  -{-  32    ft  „         *8 

ind  man  findet  fiir  den  Ruhestand  der  Nadel 
'oraus  das  Mittel  zu  nehmen  ist. 
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Wenn  man  täglich  zu  festgesetzten  Stunden  zu  beobachtn 
hat,  so  pflegt  man  es  so  einzurichten ,  dass  die  Beobacbtangszck 
der  Declination  auf  die  festgesetzte  Stunde,  die  der  horizontilet 
Intensität  um  2  oder  2%  Minuten  später,  und  jene  der  InclinatiM 
um  eben  so  riel  nach  der  Intensität  eintritt. 

Man  kann  es  aber  auch  so  einrichten,  dass  die  Ergebnisse 
aller  Beobachtungen  genau  auf  die  rolle  Stunde  fallen ,  weno  mao 
sich  die  Mühe  nicht  rerdriessen  lässt ,  für  jedes  Element ,  das  m$- 
ser  der  rollen  Stunde  beobachtet  wird  •  zwei  Reihen  ron  Ableeongn 
zu  reranstalten ,  ron  denen  die  eine,  wenn  h  die  volle  Stuode  be- 
deutet, auf /i  —  n  Minuten,  die  andere  auf  A  -}"  ^  Minuten  ftBl 
deren  Mittel  also  sehr  nahe  der  Stunde  h  entsprechen  wird.  So  wird 
in  Wien  die  Declination  jedesmal  6  Minuten,  die  Intensität  3  Hjwh 
ten  vor  und  nach  der  rollen  Stunde  aufgezeichnet,  was  aueb  ooek 
den  Vortheil  gewährt»  dass  man  in  vielen  Fällen  aus  den  gnM9ca 
Änderungen,  die  zwischen  den  zwei  Beobachtungszeiten  in  dca 
Stande  des  Mugnetstabes  vorgegangen  sind,  auf  das  Vorbandensas 
einer  Störung  scbliessen  kann. 

68.  StoroDSsbe^bachtiDseD. 
An  manchen  Tagen  treten  in  den  Äusserungen  der  roagiietisehei 
Kraft  so  grosse  und  schnelle  Änderungen  ein,  dass  sie  oft  in  kariff 
Zeit  mehr  als  den  zehnfachen  Werth  der  täglichen  Variationen  er- 
reichen. Man  nennt  diese  sich  gleichzeitig  über  den  ganzen  bekaaa- 
ten  Erdball  erstreckenden  Erscheinungen  magnetische  Störua- 
gen,  und  hat,  so  unregelmässig  sie  auf  den  ersten  Anblick  er- 
scheinen, doch  schon  einige  Gesetze  herausgefunden,  denen  sie 
unterworfen  sind.  Es  ist  wichtig,  während  solcher  Störungen  die 
Beobachtungen  in  möglichst  kurzen  Zeitfristen,  etwa  von  Minute  n 
Minute,  an  allen  Apparaten  anzustellen,  wobei  natürlich,  wenn  nicht 
für  jeden  Apparat  ein  eigener  Beobachter  zur  Verf&gung  ist,  sondern 
mehre  von  demselben  bedient  werden  müssen,  die  einzelnen  Beeb' 
achtungssätze  abzukürzen ,  und  in  jedem  Satze  statt  fiinf  oder  sechs 
Aufzeichnungen  nur  zwei  oder  drei  anzuschreiben  sind,  je  nacbdea 
es  die  Zeit  gestattet.  Für  die  genauere  Kenntniss  der  Erscbeinang 
ist  es  wichtig ,  insbesondere  jene  Momente  durch  die  Beobacbtmf 
herauszuheben ,  in  denen  das  Wachsen  in  ein  Abnehmen  oder  um- 
gekehrt übergeht. 
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Astronomische  Beobachtungen. 

Da  die  Bestimmung  der  magnetischen  Elemente  nicht  ohne 
astronomische  Beobachtungen  ausgeführt  werden  kann,  so  wird  es 
zweckmässig  sein ,  auch  die  hierzu  nöthigen  Instrumente  und  die 
Behandlung  derselben  kurz  anzugeben »  wobei  natürlich  nur  auf  das 
Unentbehrliche  Rücksicht  genommen  werden  kann»  eine  erschöpfendere 
Anleitung  aber  den  astronomischen  Lehrbüchern  vorbehalten  bleibt. 

69.  BesttMmig  des  Fehlers  iid  Ctaiges  der  Ohr. 

Fast  jede  astronomische  Beobachtung,  auch  die  zur  Bestim- 
mung der  magnetischen  Declination  nöthige,  setzt,  wenn  sie  nur 
einigermassen  genau  sein  soll,  den  Besitz  einer  astronomischen  Uhr, 
einer  Pendeluhr  oder  eines  Chronometers  yoraus,  daher  auch  die 
Mittel  bekannt  sein  müssen ,  den  Fehler  oder  Stand  derselben  gegen 
Sonnenzeit  und  ihren  Gang  zu  prüfen.  Dies  kann  wieder  nur,  wenn 
man  sich  nicht  mit  dem  unsicheren  Behelfe  einer  Sonnenuhr  begnü- 
gen will,  durch  Beobachtungen  an  Himmelskörpern  geschehen,  und 
an  Orten,  wo  man  nicht  durch  stabil  aufgestellte  Instrumente  und 
andere  Vorrichtungen  zu  solchen  Beobachtungen  stets  vorbereitet  ist, 
wählt  man  am  besten  die  Sonne,  aus  deren  genau  gemessener  Höhe 
über  dem  Horizonte  man  die  dieser  Höhe  entsprechende  Zeit  berech- 
nen kann.  Hat  man  nun  auch  bei  der  Höhenmessung  die  Zeit  der  Uhr 
angemerkt,  und  stimmen  beide  Zeiten,  die  berechnete  und  die  Uhrzeit, 
nicht  überein,  so  ist  der  Unterschied  der  Fehler  der  Uhr, 
welcher  auf  diese  Weise  den  Stand  der  Uhr  gegen  wahrender 
mittlere  Sonnenzeit,  und  zwar  für  den  Augenblick  der  gemessenen 
Sonnenhöhe,  gibt.  Wurde  in  einiger  Zeit  darauf,  z.  B.  am  folgenden 
Tage,  etwa  30  Stunden  nach  der  erwähnten  Messung,  wieder  die 
Sonnenhöhe  beobachtet,  und  die  Uhrzeit  der  Beobachtung  angemerkt, 
so  erhält  man  auf  dieselbe  Weise  einen  zweiten  Uhrstand ,  der  im 
Allgemeinen  von  dem  ersten  verschieden  sein  wird.  Der  Unterschied 
beider  Stände  oder  Uhrfehler  ist  der  Gang  der  Uhr  in  der  Zwi- 
schenzeit, also  in  unserem  Falle  binnen  30  Stunden,  woraus  man 
leicht  den  täglichen  oder  24stündigen  Gang  der  Uhr  rechnen  kann. 

Diese  Beobachtung  erfordert  demnach  ein  Instrument,  mit 
welchem  man  den  Höhenwinkel  der  Sonne  oder  ihren  Abstand  vom 
Horizonte  genau  messen  kann,  und  dann  gibt  jede  genau  gemessene 
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Sonnenhöhe,  oder,  was  für  den  vorgesetzten  Zweck  dasselbe  ist, 
jeder  gemessene  Seheitelabstand  (Zenitb-Distanz)  der  Sonne  eüe 
Bestimmung  des  Uhrfehlers.  Man  kömmt  jedoch  am  leiehtesteo  und 
sichersten  zum  Ziele,  wenn  man  das  Fernrohr  des  Instromentes 
zweimal  auf  dieselbe  Höhe  einstellt,  nämlich  Vormittags  ond  Nach- 
mittags, und  jedesmal  die  Uhrzeit  anmerkt,  zu  welcher  die  Sonae 
diese  Höhe  (Vormittags  während  ihrer  aufsteigenden,  Nachmittags 
während  ihrer  absteigenden  Bew^ung)  erreicht.  Dann  ist  das 
Mittel  der  beiden  Uhrzeiten  bis  auf  einige  Secunden  genau  die  Uhr- 
zeit des  wahren  Mittages.  Aus  einer  astronomischen  Ephemeride, 
z.  B.  dem  Berliner  Jahrbuche  oder  dem  Nautical-Almanae ,  welche 
man  ohnehin  för  diese  Berechnungen  nicht  entbehren  kann,  ersieht 
man  auch  fikr  den  Tag  der  Beobachtung  die  sogenannte  Zeitgleichoag. 
d.  h.  den  Unterschied  zwischen  der  wahren  und  mittleren  Zeit ,  oder 
die  mittlere  Zeit  am  wahren  Mittage,  welche  mit  der  beobachtetes 
Uhrzeit  im  wahren  Mittage  yerglichen,  den  Fehler  der  Uhr  gibt 
Man  nennt  dies  Verfahren  das  der  correspondiren  den  Son- 
nenhöhen. Es  handelt  sich  hierbei,  wie  man  sieht,  nicht  sowohl 
um  die  ganz  scharfe  Bestimmung  des  Höhenwinkels  der  Sonne,  son- 
dern Yielmehr  um  die  genaue  Angabe  der  Uhrzeit,  zu  welcher  die 
Sonne  sowohl  Vor-  als  Nachmittags  dieselbe  Höhe  erreicht,  diese 
Höhe  mag  dann  sein,  welche  sie  wolle.  Jedoch  ist  es  räthlich,  die 
•Messung  nicht  in  den  dem  Mittage  zu  nahe  liegenden  Stunden  ror- 
zuuehmen,  weil  in  diesen  die  Höhenänderung  der  Sonne  zu  gr^rtng 
ist,  sondern  lieber  die  Stunden  ungefähr  um  9  Uhr  Vormittags  und 
um  3  Uhr  Nachmittags  zu  wählen. 

Um  den  Einfluss  der  Beobachtungsfehler  so  viel  als  mögKeb  tu 
vermeiden,  wird  man  sich  nicht  mit  einer  Messung  begnögen,  son* 
dern  sogleich  eine  Reihe  von  mehreren  ausführen,  Nachroittagrs  das 
Instrument  auf  die  letzte  der  vormittägigen  Höhen  einstellen,  und  die 
Uhrzeit  anmerken,  wann  die  Sonne  diese  Höhe  erreicht,  hierauf  die 
vorletzte  vormittägige  Höhe  einstellen  und  wieder  die  Zeit  des  Antrittes 
der  Sonne  an  diese  Höhe  anmerken  u.  s.  f.  durch  die  ganze  Reihe. 

7«.  Spleg el-Sextoat 

Zu  diesem  Zwecke  kann  man  auf  zweifachem  Wege  und  durch 
zweierlei  Instrumente  gelangen,  durch  den  Spiegel-Sextanten 
oder  Spiegelkreis  und  durch  den  Höhenkreis. 
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Der  Spiegel-Sextant  (Fig.  52)  besteht  aus  einem  getheilten  Kreis- 
bogen AB^  der  bei  den  älteren  Instrumenten  den  sechsten  Theil 
eines  Kreises  betrug,  bei  den  neueren  aber  eine  grössere  Ausdeh- 
nung hat ;  in  der  Mitte  desselben  ist  eine  kreisrunde  Seheibe  C  von 

Fig.  59. 


welcher  eine  bewegliche  Speiche  CD  (die  Alhidade)  ausgeht,  an 
deren  Ende  D  sich  der  Nonius  befindet.  Diese  Speiche  iSsst 
sich  durch  die  Schraube  E  an  dem  Umfange  des  Kreisbogens 
festklemmen  und  dann  kann  die  feine  Bewegung  durch  die  Mikro- 
meterschraube F  hervorgebracht  werden.  Auf  der  Scheibe  C  steht 
der  Glasspiegel  GH  senkrecht,  und  ist  fest  angeschraubt,  daher 
er  an  jeder  VerrQckung,  die  mit  der  Alhidade  und  dem  Nonius 
vorgenommen  wird,  Theil  nimmt.  Ihm  gegenüber,  in  AX,  steht 
ein  kleinerer  Spiegel ,  der  an  einer  der  unverrQckbaren  Spei- 
chen  des  Instrumentes  fest  angeschraubt  ist,  und  welcher  seine 
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Lage,  wenn  er  einmal  gehörig  gestellt  wurde»  angeändert  beike- 
halten  soll.  Statt  dieses  Spiegels  sind  die  neueren  Sextanten  mit 
einem  spiegelnden  Glasprisma  yersehen,  wie  man  es  in  Fig.  St 
sieht,  das  die  eine  Fläche  gegen  den  grösseren  Spiegel  in  C.  die 
andere  gegen  das  Fernrohr  ifiV^O  kehrt,  welches  in  dem  aaf  der 
Ebene  des  Kreisbogens  befestigten  Ring  MN  eingeschraubt  wird. 
Die  Höhe  des  Spiegels  GH  kann  beliebig  sein,  jene  des  kleinei 
Spiegels  aber  oder  des  Glasprisma  ist  so  bemessen,  dass  durek 
ihn  nur  die  untere  Hälfte  des  Objectivs  des  Fernrohres  bededt 
wird,  mit  der  oberen,  Yon  der  Ebene  des  Kreisbogens  mehr  entfern- 
ten Hälfte  hingegen  ein  in  der  Richtung  des  Fernrohres  Ojp  Aber 
dem  kleinen  Spiegel  befindlicher  Gegenstand  op  Ton  dem  Auge  in  0 
wahrgenommen  werden  kann.  Man  wird  aber  im  Stande  sein,  den 
Instrumente  eine  solche  Stellung  zu  geben,  dass  auch  noch  ein 
zweiter  Gegenstand  y  in  dem  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  erscbebt 
Zu  diesem  Zwecke  drehe  man  das  Instrument,  das  man  mit  der 
rechten  Hand  an  der  Handhabe  PQ  hält,  um  die  Axe  des  Fernrohres 
Oa:,  welche  ihre  unveränderte  Lage  behalten  muss,  was  man  daraus 
erkennt,  dass  der  Gegenstand  a?  aucli  während  der  Drehung  im  Ge- 
sichtsfelde bleibt.  Man  fährt  mit  dieser  Drehung  so  lange  fort,  bis 
man  glaubt,  dass  die  Verlängerung  der  Ebene  des  Kreisbogens  ABC 
auch  den  Punkt  y  treffe.  Dann  halte  man  das  Instrument  so  unrer^ 
rflckt  als  möglich  in  dieser  Richtung,  löse  die  Klemmschraube  £, 
und  bewege  die  Alhidade  CD  und  mit  ihr  den  Spiegel  GH  langsam 
auf  und  ab,  so  wird,  wenn  die  Ebene  des  Kreisbogens  wirklieb  darrk 
y  geht,  dieser  Punkt  im  Gesichtsfelde  erscheinen,  wo  der  Voraus- 
Setzung  nach  auch  noch  a:  gesehen  wird.  Ist  dies  der  Fall,  » 
klemme  man  die  Schraube  E  und  bringe  mit  der  Mikrometersch raube 
F  beide  Rilder  zur  Deckung,  worauf  die  mittelst  des  Nonius  in  D 
abgelesene  Theilung  des  Kreisbogens  den  Winkel  angibt,  nm  welches 
die  beiden  Gegenstände  x  und  y  von  einander  entfernt  sind. 

Hat  nämlich  der  Spiegel  GH  die  gehörige  Lage, so  wird  ein  ron 
y  auf  ihn  fallender  Strahl  ym  in  m  so  zurückgeworfen,  dass  er  auf 
den  kleinen  Spiegel  oder  das  Prisma  fällt,  und  von  diesem  in  n  znai 
zweiten  Male  reflectirt  in  einer  Richtung  it  0  in  das  Fernrohr  kdmmt 
welche  dem  directen  Strahle  Oa:  nahe  parallel  ist  und  durch  Deckung 
beider  Bilder  völlig  parallel  gemacht  werden  kann.  Ist  dies  der  Fall, 
so  kann  gezeigt  werden»  dass  der  Winkel  zwischen  den  Ebeaea 
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beider  Spiegel  die  Hälfte  des  Winkels  zwischen  den  Punkten  x  und 
y  beträgt;  und  da  die  Theilung  des  Kreisbogens  AB  ho  eingerichtet 
ist,  dass  der  Nonius  0^  seigt ,  wenn  beide  Spiegel  parallel  sind,  so 
wird  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Spiegelebenen  durch  die  Able- 
sung auf  dem  Kreise  sogleich  angegeben ,  wenn  der  Kreisbogen  auf 
die  gewöhnliche  Weise  getheilt  ist;  da  es  sich  aber  nicht  sowohl  um 
diesen  Winkel,  sondern  vielmehr  um  den  doppelten,  nämlich  den 
Winkel  zwischen  x  und  y  handelt,  so  pflegt  man  die  Theilung  auf 
dem  Kreisbogen  so  aufzutragen,  dass  sie  dem  doppelten  Winkel 
entspricht,  dass  also  z.  B.  ein  Bogen  von  45^  in  90^  getheilt  wird, 
wodurch  die  Ablesung  der  Theilung  gleich  wird  dem  Winkel  zwi- 
schen jenen  beiden  Punkten  x  und  y. 

Sollten  die  beiden  Punkte,  vorausgesetzt,  dass  sie -sehr  weit 
vom  Beobachter  entfernt  sind ,  nicht  zur  Deckung  gebracht  werden 
können ,  sondern  seitwärts  an  einander  vorübergehen ,  so  ist  der 
kleine  Spiegel  nicht  gehörig  gestellt  Er  ist  desswegen  durch  drei 
Schräubchen  zu  verrücken  und  kann  durch  sie  dahin  gebracht 
werden,  dass  dieser  Fehler  verschwindet  Sind  die  Bilder  beider 
Gegenstände  an  Lichtstärke  sehr  verschieden,  so  ist  dies  ein  Be- 
weis, dass  von  dem  einen  mehr  Licht  als  von  dem  anderen  auf  das 
Objectiv  des  Fernrohres  flillt»  dass  also  das  Fernrohr  nicht  seine 
gehörige  Stellung  hat,  sondern  von  der  Kreisebene  zu  entfernt  oder 
ihr  zu  nahe  steht  Eine  auf  der  Kehrseite  angebrachte  grössere 
Schraube  dient,  diesem  Obelstande  abzuhelfen. 

Die  parallele  Lage  beider  Spiegel  erkennt  man  daran,  dass 
man  zwei  Bilder  desselben  Punktes  im  Gesichtsfelde  sich  decken  sieht. 
In  diesem  Falle  soll  der  Nullpunkt  des  Nonius  auf  den  Nullpunkt  der 
Theilung  fallen.  Findet  dies  nicht  Statt,  sondern  liegt  der  Null- 
punkt des  Nonius  innerhalb  der  Theilung,  föllt  er  z.  B.  auf  die  Thei- 
lung 0^  2'  Q",  so  ist  offenbar  diese  Ablesung  und  so  auch  alle  fol- 
genden, was  immer  fQr  einem  Winkel  sie  entsprechen  mögen,  um  2'  zu 
gross,  daher  muss  dieser  Fehler,  welchen  man  den  Collimations- 
Fehler  nennt,  von  allen  Ablesungen  abgezogen  werden.  Die  Ab- 
lesungen sind  aber  zu  klein  und  müssen  um  den  Collimations-Fehler 
vergrössert  werden,  wenn  bei  der  genauen  Deckung  der  beiden  Bil- 
der desselben  Gegenstandes  der  Nullpunkt  ausser  der  Theilung  föllt 
In  diesem  Falle  würde  man  aber  die  Grösse  dieses  Fehlers  nicht 
mehr  erkennen   können,  wenn  die  Theilung  des  Kreises  mit  dem 
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Nullpunkte  aufhörte ,  sie  ist  daher  durch  einige  Grade  auch  jenseits 
des  Nullpunktes  fortgeführt. 

Zu  diesen  Correctionen  des  Instrumentes  wird  man  niögiidsl 
entfernte»  scharf  begränste  und  gut  beleuchtete  Punkte  wfthlea, 
wesswegen  Sterne  allen  anderen  vorzuziehen  sind.  Zur  Bestiaunnf 
des  Collimations-Fehlers  kann  man  auch  die  Sonne  benOtzen,  inden 
man  abwechselnd  bald  den  unteren»  bald  den  oberen  Rand  zur  Be- 
rührung bringt.  Das  Mittel  der  Ablesung  fttr  beide  Ränder  ftUt, 
kein  Collimations-Fehler  Torhanden  ist,  mit  dem  Nullpunkte  z« 
men,  und  der  Unterschied  vom  Nullpunkte  ist  der  Collimations-FeUer. 
Die  Ablesung  geschieht  bei  den  meisten  astronomischen  Instra- 
menten mittelst  der  Nonien»  deren  Einrichtung  man  aus  Fig.  SS 
Fif. 53.  ersehen  kann,  die  einen  zu  einer  Kreistheiluif 

gehörigen  Nonius  darstellt,  in  welcher  jeder  Gra^ 
des  Kreises  in  6  Theile»  also  Ton  zehn  zu  zeha 
Minuten  getheilt  ist,  so  dass  5  Grade  30  Theü- 
striche  enthalten.  Der  Nonius,  welcher  eben  Alb 
in  30  Theiie  getheilt  ist,  umspannt  aber  einen  um 
einen  Theilstrich  des  Kreises  kleineren  Bogen. 
wovon  man  sich  leicht  Oberzeugen  kann,  wenn  num 
sich  den  Nonius  ein  wenig  yerrOckt  denkt,  so  dass 
die  Theilung  10  mit  der  Kreistheilung  80  zusam- 
menßllt.  Es  triflft  dann  die  Theilung  0  nicht  auf  75. 
sondern  auf  die  erste  Theilung  naeh  75,  woraus 
77_4if^  -'^*"  folgt,  dass  die  30  Theilungen  des  Nonius  nur 
29  Theilungen  des  Kreises  gleich  sind,  also  ist 
eine  Theilung  des  Nonius  um  %«  kleiner  als  eine 
Theilung  des  Kreises.  Da  ei ne  Theilung  des  Krei- 
ses 10  Minuten  =»  600  Secunden  enthält,  so  ist  der 
Unterschied  zwischen  ihr  und  einer  Theilung  des 
600 


19- 


7*- 


Nonius 


30 


=  20  Secunden. 


Wenn  also  der  Nullpunkt  des  Nonius  genau  mit  der  Kreistheilnag 
75  zusammentrifft,  so  ist  dies  bei  der  nächsten  Theilung  des  Nonios 
schon  nicht  mehr  der  Fall ;  diese  fSllt  yielmehr  schon  diesseits  der 
nächsten  Kreistheilung  um  einen  Betrag,  der  20  Secunden  gleich  ist.  Die 
zweite  Theilung  des  Nonius  weicht  von  der  zweiten  Theilung  des  Kreises 
um  das  Doppelte,  also  40  Secunden,  die  dritte  um  1  Minute  ab  u.  s.  f.. 
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daher  sind  zur  6.,  12.,  18 Theilung  des  Nonius  beziehungsweise 

die  Zahlen  2,  4,  6.  . . .  gesetzt  worden,  welche  Minuten  bedeuten. 

Es  stehe  nun  der  Nonius  gegen  den  Kreis  so,  wie  er  in  der 
Figur  gezeichnet  ist,  und  es  fragt  sich ,  welches  die  Ablesung  sei. 
Diese  wird  bestimmt  durch  den  Stand  des  Nullpunktes  des  Nonius 
und  rouss  daher  offenbar  zwischen  TK""  10'  und  75**  20'  fallen.  Die 
einzelnen  Minuten  und  Secunden  sind  auf  dem  Nonius  abzulesen ,  auf 
welchem  man,  von  Null  anfangend ,  so  weit  fortzugehen  hat,  bis 
man  auf  jene  Theilung  trifft,  welche  genau  mit  einer  Kreistheilung 
zusammenfällt.  Diese  Theilung  ist  hier  offenbar  die  eilfte  odei*  die 
Eweite  nach  jener  Theilung ,  zu  welcher  die  Ziffer  3  gehört.  Da  der 
Unterschied  bei  jeder  Theilung  20  Secunden  beträgt,  so  beläuft  er 
sich  bei  11  Theilungen  auf  220"  =  3'  20'',  welche  Grösse  zur  nächst 
kleinereu  Kreistheilung  hinzuzugeben  ist,  um  die  Ablesung  zu 
erhalten.  Diese  ist  demnach 

75^  10'  +  3'  20"  =  78^  13'  20" 

Will  man  die  Höhe  eines  Gestirnes,  z.  B.  der  Sonne  über  dem 
Horizonte  messen ,  so  braucht  man ,  wenn  man  nicht  den  Spiegel 
des  Meeres  als  natürlichen  Horizont  benutzen  kann,  einen  künst- 
lichen Horizont,  das  ist  eine  horizontale  spiegelnde  Fläche,  die  ein 
deutliches  Bild  des  Gegenstandes  hervorbringt,  dessen  Höhe  be- 
stimmt werden  soll.  Eine  solche  spiegelnde  Fläche  kann  von  Glas  oder 
Metall  sein,  in  welchem  Falle  sie  durch  eine  Libelle  genau  horizon- 
tal zu  stellen  ist.  Zweckmässiger  ist  eine  Flüssigkeit,  z.  B.  Queck* 
Silber,  deren  reine  Oberfläche  sich  in  einer  flachen  Schale  von 
selbst  horizontal  stellt  und  einen  Spiegel  erzeugt,  welcher  aber 
Jurch  eine  Bedeckung  von  Glas,  das  vollkommen  eben  geschliffen 
st,  und  dessen  beide  Flächen  genau  parallel  laufen,  oder  durch 
i'm  Blatt  Glimmer  (Marienglas)  gegen  jede  Beunruhigung  durch  den 
^ind  gesichert  werden  muss.  Die  Reinheit  des  Quecksilbers  wird, 
¥enn  es  nicht  durch  Fett  verunreinigt  ist,  leicht  hervorgebracht, 
ndem  man  es  durch  Düten  von  reinem  Papier  durchlaufen  lässt. 
i^on  der  guten  Beschaffenheit  des  Planglases  kann  man  sich  über- 
zeugen ,  wenn  man  an  windstillen  Tagen  die  Höhe  eines  scharf  be- 
grenzten terrestrischen  Punktes  sowohl  ohne,  als  mit  dem  Planglase 
ind  bei  verschiedenen  Lagen  desselben  misst  und  in  beiden  Fällen 
lenselben  Werth  findet. 

(Magaet  lotlr.)  \Q 
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Die  Beobachtung  der  Sonnenhöhe  besteht  darin »  dass  miB  dai 
Fernrohr  gegen  den  künstlichen  Horizont  richtet,  und,  nachdem  am 
das  Ocular  mit  dem  dunklen  Glase  bedeckt  hat,  das  Sonneobild  ii 
das  Gesichtsfeld  zu  bringen  und  darin  zu  behalten  sucht.  Es  ist  iki 
das  durch  die  Spiegelung  des  Horizontes  berrorgebrachte  Sonaea- 
bild,  welches  man  das  directe  nennen  kann,  da  es  ohne  ReflexiM 
der  beiden  Instrumental-Spiegel  erscheint.  Es  ist  gut»  sieh  xoent 
zu  Oben,  dieses  Sonnenbild  schnell  zu  finden  und  im  GesichfsfeU« 
zu  erhalten ,  während  man  das  Instrument  um  das  unrerrOckt  ge- 
haltene Fernrohr  als  Axe  dreht.  Schwieriger  ist  es,  das  xweite 
durch  doppelte  Spiegelung  an  den  beiden  Instrumental-Spiegeln  er- 
zeugte Sonnenbild  ins  Gesichtsfeld  zu  bringen,  was  nur  gescbeko 
kann,  wenn  man  den  Sextanten  so  hält,  dass  die  Verls ngemff 
seiner  Kreisebene  durch  die  Sonne  geht.  Dies  wird  dann  der  Fall 
sein,  wenn  der  Schatten,  den  die  Kreisebene  wirft,  die  geringFtP 
Breite  hat  und  sich  in  eine  Linie  zusammenzieht.  Bei  dieser  Stel- 
lung des  Kreisbogens  und  des  Fernrohres,  in  dessen  GesichtsfeMe 
das  directe  Sonnenbild  immerfort  gesehen  wird,  löse  man  & 
Klemmschraube  der  Alhiade  und  bewege  diese  am  Kreisbogen  sadrtt 
auf  und  ab,  so  wird  auch  das  zweite  Sonnenbild  im  Gesiehtsfehk 
erscheinen  und  kann,  nachdem  die  Alhiade  geklemmt  wurde,  oMt 
der  Mikrometerschraube  zur  Einstellung  gebracht  werden. 

Die  Einstellung  besteht  in  der  Berührung  des  oberen  Rande« 
des  unteren  Sonnenbildes  mit  dem  unteren  Rande  des  oberen.  Wem 
die  Ränder  Vormittags  sich  nähern,  so  sind  es  die  Bilder  des  obe- 
ren Randes,  wenn  sie  sich  entfernen,  die  des  unteren  Rande« 
Nachmittags  findet  das  Gegentheil  Statt, 

Man  hat  bei  der  Einstellung  immer  darauf  zu  sehen »  dass  dk 
Bilder  senkrecht  über  einander  stehen,  weil  sie  bei  jeder  andern 
Stellung  weiter  von  einander  entfernt  sind,  daher  die  BerQhmng  ai 
einem  Punkte ,  der  in  einer  nicht  senkrechten  Verbindungslinie  bei- 
der Mittelpunkte  liegt,  eine  falsche  Einstellung  gibt,  wovon  man  siek 
leicht  durch  eine  leise  Drehung  des  Instrumentes  um  das  Femrohr 
als  Axe  überzeugen  kann;  denn  wurden  die  Bilder  bei  schiefer  Stel- 
lung zur  Berührung  gebracht,  und  dann  durch  die  Drehung  des  Instru- 
mentes senkrecht  über  einander  gestellt,  so  werden  sie  sich  in  dieser 
Stellung  theilweise  decken.  Es  ist  gut,  wenn  man  sich  gewöhnt,  jede 
Einstellung  in  dieser  Beziehung  durch  eine  sanfte  Drehung  zu  prQfea. 
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Der  abgelesene  Winkel  ist  der  zwischen  den  beiden  Sonnen- 
bildern, nämlich  der  wirklichen  Sonne  und  ihrem  vom  Horizonte  zu- 
rückgeworfenen Bilde  enthaltene,  daher  die  doppelte  Sonnenhöhe. 

Der  Spiegel-Sextant  gewährt  den  Vortheil,  dass  er  keiner  Auf- 
stellung bedarf,  daher  auch  von  allen  Fehlerquellen  unabhängig  ist, 
die  in  der  Aufstellung  anderer  Instrumente  ihren  Grund  haben.  Dafiir 
erfordert  seine  Behandlung  eine  grössere  Einübung,  um  jene  Behen- 
digkeit in  der  AufBndung  der  Sonnenbilder ,  jene  Sicherheit  in  der 
unverrQckten  Haltung  des  Instrumentes  mit  freier  Hand,  und  jene 
Zartheit  der  Bewegung  desselben  zu  erlangen,  welche  die  Bedin- 
gungen einer  verlässlichen  Beobachtung  sind.  Man  hat  zwar  auch 
Gestelle  angefertigt,  welche  zur  Aufstellung  eines  Sextanten  dienen 
können,  allein  wer  einmal  die  Schwierigkeiten  der  ersten  Einübung 
überwunden  hat,  wird  das  Instrument  wohl  lieber  mit  der  freien  Hand 
behandeln,  wodurch  an  Zeit  gewonnen  und  an  Verlässlichkeit  der 
Beobachtung  nichts  verloren  wird. 

Die  Vollkommenheit,  mit  welcher  in  neuerer  Zeit  die  Gradthei- 
lung  der  astronomischen  Instrumente  ausgeführt  wird,  hat  gestattet, 
diese  in  yiel  kleineren  Dimensionen  anzufertigen  oder  bei  gleicher 
Dimension  eine  grössere  Schärfe  zu  erreichen.  Man  verfertigt  daher 
f&r  denselben  Zweck,  zu  welcheil!  sonst  die  Sextanten  dienten,  jetzt 
Spiegel  kreise,  Instrumente,  die  zwar  ganz  nach  dem  Principe  des 
Sextanten  gebaut  sind,  aber  statt  des  Kreisbogens  einen  ganzen 
Kreis  enthalten,  dessen  Theilungen  mit  zwei  gegenüberstehenden 
Nonien  abgelesen  werden,  wodurch  der  Fehler  der  Excentricität 
unschädlich  gemacht  wird.  Da  dieses  Instrument  ganz  so  zu  behan- 
deln ist  wie  der  Sextant,  so  wird  es  nicht  nöthig  sein,  länger  dabei 
zu  verweilen. 

71.   The«d«m  ud  liheilureis. 

Da  diese  beiden  Apparate  von  den  neueren  Mechanikern  ge- 
wöhnlich zu  einem  Instrumente  vereinigt  werden,  das  man  seiner 
vielseitigen  Anwendung  wegen  Universale  nennt,  so  wurden  sie 
bier  auch  in  Verbindung  mit  einander  abgebildet  (Fig.  S4  bis  59) 
ind  sollen  auch  so  beschrieben  werden.  Fig.  54  gewährt  die  Ansicht 
^on  der  Seite ,  Fig.  55  von  oben. 

Dps  Instrument  wird  von  der  starken  Säule  A  (Fig.  54)  getra- 
gen, die  auf  den  drei  Fussschrauben  B,  C,  D  ruht.  In  der  Säule 
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rit.s4. 


iSuft  ein  konischer  Zapfen,  dessen  mit  einem  Schraubengan^e  T«r- 
sehenes  Ende  man  in  E  sieht.  Damit  er  nicht  in  der  Höhlung^  der 
Säule  A  zu  fest  anh'ege »  und  dadurch  die  horizontale  Drehung*  d« 
Instrumentes  erschwere,  wird  er  von  der  dreiarmigen  Platte  F6 
getragen,  deren  drei  Schrauben  so  gestellt  sind,  dass  er  die  nöthiee 
Freiheit  der  Bewegung  erlange,  wenn  die  Schraubenmotter  HJ 
nachgelassen  ist,  wie  es  die  Zeichnung  zeigt,  was  daher  immer  Tt^r 


149 

Beginn  der  Beobachtung  geschehen  muss.  Wird  aber  das  Instrument 
in  das  Kistchen  verpackt,  so  ist  diese  Schraube  fest  anzuziehen, 
damit  der  Zapfen  nicht  schlottere. 

Der  wichtigste  Bestandtheil  des  Theodoliten  ausser  dem  Fern- 
rohre ist  der  Horizontalkreis»  welcher  aus  zwei  concentrischen 
Kreisen  besteht,  dem  äusseren  (HJ)^  der  an  die  Säule  A  fest  ange- 
schraubt, daher  unbeweglich  ist  und  die  Theilung  trägt  (Fig.  5K), 

Fif.  55. 


und  dem  inneren  (KL)  mit  den  4  Nonien  I,  II,  111,  IV,  welcher 
sich  mit  dem  Fernrohre  in  horizontaler  Richtung  dreht,  da  er  mit 
dem  Zapfen  E  unveränderlich  verbunden  ist.  Die  Drehung  kann  bei 
geöffneter  Klemmschraube  M  mit  freier  Hand  vorgenommen  werden. 
Schliesst  man  aber  die  Klemmschraube,  so  ist  zur  schärferen  Ein- 
stellung nur  die  kleine  Bewegung  mit  der  Mikrometerschraube  N 
gestattet. 
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Die  horizontale  Stellung  der  Kreise  und  der  Axe  O  P,  an  wei- 
cher das  Fernrohr  QR  befestigt  ist,  wird  durch  die  Wasserwage 
7C^(Fig.  55  und  Fig.  56  a  und  6)  untersucht,  welche  man  aof  die 


Pi^.  56  a. 
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Axe  durch  die  bei  0  und  P  sichtbaren  viereckigen  Öffnungen  a«f- 
setzt  und  das  Instrument  durch  die  Fussschrauben  einstellt ,  wie  es 
in  (13)  gezeigt  worden  ist.  Sollte  die  Libelle  selbst  noch  einen  Fehler 
haben,  dass  z.  B.  der  eine  ihrer  Arme  TD  länger  ist  als  der  andere, 
so  wird  ihm  durch  die  Schraube  W  abgeholfen ,  welche  den  aufge- 
schlitzten Arm  durch  Zusammenziehen  verlängert,  durch  Nachlasses 
verkQrzt.  Eine  Ähnliche  Schraube  findet  man  auch  in  einer  der 
Stützen  X(Fig.  54),  welche  die  Lager  für  die  Zapfen  der  Horixontal- 
axe  bilden  und  die  durch  diese  Schraube,  wenn  sie  mit  den  Hori- 
zontalkreisen  nicht  parallel  sein  sollten,  corrigirt  werden  können. 
Das  Ocular  YZ  (Fig.  57)  des  Fernrohres,  das  in  dem  WQrfel  JI 
Fig.  57.  Vi  ein   die   Lichtstrahlen   rechtwinkelig 
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n  reflectirendes  Prisma  hat,  wird  andea 

I  Ende  P  der  Axe  eingeschraubt.  Voa 

J  den  beiden  daran  sichtbaren  Schran- 

'  ben  dient  die  grössere,  um  dieOeular* 
Röhre  festzuklammern,  nachdem  man  sie  so  gestellt  hat,  dass  man 
Bild  und  Fadenkreuz  deutlich  sieht,  die  kleinere,  um  dem  Faden- 
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kr«u7.e  eine  solche  Stellung  zu  geben,  dass  der  eine  Faden  genau 
homootal,  der  andere  vertical  ist. 

Der  Höhenkreis  ab  (Fig.  54)  ist  bei  dem  hier  beschriebenen 
Instrumente  einfach  an  dem  Würfel  des  Fernrohres  befestigt,  daher 
mit  diesem  beweglich;  er  trägt  die  Theilung,  während  die  zwei 
horizontalen  Arme  c  und  d,  welche  die  Nonien  tragen ,  durch  die 
(in  Fig.  58  besonders  gezeichnete)  Spange  ^/"genöthigt  sind,  ihre 
Stellung  uiverändert  beizube-  «g.  58. 

halten;  denn  diese  Spange 
stemmt  sich  einerseits  durch 
die  Feder  /*,  anderseits  durch 
einen  Zapfen  gh^  welcher  aus 
dem  horizontalen  Theile  des 
die  Axenlager  enthaltenden  Ge- 
stelles X  (Fig.  54)  senkrecht 
emporragt.  Die  Libelle  ik  zeigt  eine  Verrückung  dieses  Gestelles, 
also  auch  der  Nonien  an,  welche  in  Folge  der  Abweichung  der 
Säule  A  von  der  verticalen  Lage  eingetreten  ist,  und  die  mittelst 
der  Fussschrauben  zu  heben  ist.  Die  Libelle  selbst  wird  durch  die 
Schrauben  /  und  m  (Fig.  54)  corrigirt. 

Die  Bewegung  des  Fernrohres  und  Höhenkreises  kann  mit  freier 
Hand  geschehen ,   wenn  die  Klemm-  ri%.  S9. 

schraube  n  (Fig.  59)  offen  ist,  im 
entgegengesetzten  Falle  geschieht 
sie  mit  der  Mikrometerschraube  p, 
welche  an  dem  Zapfen  bei  x  anstösst, 
dadurch  den  Arm  vb  und  mit  ihm 
Fernrohr  und  Kreis  sanft  bewegt  i). 

Die  Ablesung  geschieht  an  beiden  Kreisen  durch  die  Lupen  f  und  ti. 

Wenn  aber  auch  das  Instrument  vor  der  Beobachtung  genau 
eingestellt  wurde,  so  dass  die  Libellen  in  jeder  Bichtung  einspielen, 
so  gehen  doch  während  derselben  leicht  Änderungen  vor,  die  nicht 
vernachlässigt  werden  dürfen;  desswegen  muss  man  die  Libelle  des 
Höhenkreises  fortwährend  im  Auge  behalten,  weil  sie  jede  kleine 
Änderung  anzeigt.   Diese   sind  übrigens  desto  geringer,  je  fester 


')  Sowohl    die  Spange  rf  als  der  Arm  r  »  sind  am  Instrumente  in  verticaler  Richtung 
angebracht. 
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die  Aufstellung  des  Instrumentes  ist.  Auf  einem  Steinpfeiler  ocr 
einem  fest  in  die  Erde  eingeramroelten  dicken  Holzpfloeke  wird  Jon 
nur  sehr  geringe  Verrflekungen  bemerken ,  besonders  wenn  des«}- 
ben,  falls  sie  sieh  in  einem  Gemache  befinden,  mit  dem  Faafbada 
des  Gemaches  in  keinem  Zusammenhange  sind.  6r5sser  and  & 
VerrQckungen  des  Instrumentes »  wenn  man  dasselbe  im  Rneien  wä 
einem,  wenngleich  soliden  hölzernen  Dreifusse  aufstellt ,  weil  dis 
Holzgestelle  sich  leicht  verzieht,  und  das  Erdreich  gewbhaäd 
unter  den  Tritten  des  Beobachters  weicht,  daher  dit  Blase  der 
Libelle  sehr  oft  sich  auf  die  dem  Beobachter  entgegengesetzte  Seile 
stellt.  VorzOglich  muss  man  sowohl  das  Instrument  als  das  Gestele 
vor  der  Einwirkung  der  directen  Sonnenstrahlen  beirahren ,  indea 
man,  abgesondert  Ton  beiden,  eine  Beschirmung  anbringt,  dk 
beides  beschattet,  und  nur  fQr  das  Objectiv  des  Femrohres  die  tm 
Beobachtung  nöthige  Öffnung  hat.  Auch  die  Beröhrung  mit  der  Rani 
die  grosse  Annäherung  eines  Körpertheiles,  Behauchsng  u.  dgl.  kau 
eine  empfindliche  Libelle  leicht  verrflcken  und  unrichtige  Angdm 
hervorbringen,  daher  man  sich  bei  genaueren  Beobaebtongee  T«r 
allem  diesen,  so  wie  natOrlich  auch  vor  dem  Anstosseo  und  Aostretfet 
an  Tisch  oder  Instrument  zu  hüten  hat. 

Wenn  trotz  aller  angewandten  Vorsicht  die  Blase  der  Libdie 
doch  aus  der  Mitte  hinaustritt,  so  thut  man  am  besten,  sie  dorck 
die  Fussschrauben  wieder  auf  die  Mitte  zurOckzufÜhren. 

In  dem  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  sieht  man  zwei  feiac 
Spinnfäden  gespannt,  deren  Durchkreuzung  den  Punkt  bestimmt,  a 
dessen  Nähe  die  Beobachtungen  auszuführen  sind.  Sie  sollen  sich  it 
dem  Brennpunkte  des  Objectires  befinden,  welcher  auch  der  Breoa- 
punkt  des  Oculars  ist,  was  man  daraus  erkennt,  dass  bei  einer  La|^ 
des  Oculars  •  in  welcher  man  entweder  einen  sehr  entfernten  und 
scharf  begrenzten  irdischen  Punkt  oder  das  Bild  der  Sonne  am  deat- 
liebsten  sieht,  auch  die  Fäden  am  besten  sichtbar  werden.  Bei  maa- 
eben  Instrumenten  ist  dies  nicht  der  Fall ,  und  dann  kann  man  de« 
Ring,  an  welchen  sie  angeklebt  sind,  durch  hervorstehende  Scbriab- 
eben  an  den  gehörigen  Platz  yerschieben.  Auch  durch  die  Bewegnaf 
des  Auges ,  so  weit  sie  von  der  kleinen  Ocularöffnung  gestattet  ist 
kann  man  untersuchen,  ob  die  Fäden  den  gehörigen  Platz  einneh- 
men oder  nicht.  Bewegt  man  nämlich  das  Auge  nach  links  und  oaek 
rechts,  oder  auf-  und  abwärts,  und  bleibt  das  Bild  des  irdischei 
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Punktes,  das  man  unter  das  Fadenkreuz  brachte,  während  dieser 
Bewegung  stets  an  diesem  Platze,  so  nehmen  die  Fftden  den  gehöri- 
gen Ort  ein ;  wenn  es  sich  aber  durch  die  Bewegung  des  Auges  Tom 
Durchkreuzungspunkte  der  Fäden  entfernt,  und  zwar  so,  dass  es 
auf  dieselbe  Seite  gebt,  nach  welcher  sich  das  Auge  bewegt,  so 
stehen  die  Fäden  dem  Auge  zu  nahe ,  und  müssen  näher  gegen  das 
Objectiv  gerückt  werden.  Bewegen  sich  aber  Auge  und  Bild  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  vom  Durchkreuzungspuncte,  so  sind  die 
Fäden  dem  Auge  zu  nähern. 

Von  den  beiden  Fäden,  welche  das  Kreuz  bilden,  soll  der  eine 
senkrecht,  der  andere  horizontal  stehen.  Man  kann  sich  auch  hie- 
Yon  Oberzeugen,  indem  man  einen  entfernten  irdischen  Punkt  unter 
das  Kreuz  bringt,  das  Fernrohr  mit  der  Mikrometerschraube  im  ver- 
ticalen  Sinne  bewegt  und  zusiebt,  ob  der  Punkt  auf  dem  Faden 
bleibt  oder  nicht.  Im  letzten  Falle  lässt  sich  die  Ocular-Röhre  und 
mit  ihr  das  Fadenkreuz  durch  Schräubcben  um  ihre  Axe  drehen,  bis 
dieses  eintrifft.  Eben  so  kann  man  auch  mit  dem  horizontalen  Faden 
verfahren,  der  aber,  wenn  die  Fäden  gut  gespannt  sind,  durch  die 
Einstellung  des  Verticalfadens  ohnehin  die  horizontale  Richtung  erhält. 

Da  bei  Anfängern  in  der  Beobachtung  sehr  oft  eine  Verwechs- 
lung des  Horizontalfadens  mit  dem  verticalen  und  umgekehrt  eintritt, 
so  kann  man  die  Regel  festhalten,  dass  jener  Faden  der  verticale 
ist,  längs  welchem  oder  welchem  parallel  sich  ein  irdischer  Gegen- 
stand verschiebt,  wenn  man  das  Fernrohr  in  der  Richtung  vom 
Zenith  zum  Horizont  oder  umgekehrt  bewegt,  und  dass  jener  Faden 
der  horizontale  ist,  längs  welchem  oder  welchem  parallel  sich  ein 
irdischer  Gegenstand  verschiebt,  wenn  das  Femrohr  in  einer  dem 
Horizonte  parallelen  Richtung  bewegt  wird. 

72.  Terfahrei  bei  den  leebachtugei. 

Um  die  Sonne  schnell  in  das  Gesichtsfeld  zu  bringen,  ist  es 
am  besten,  sich  nach  dem  Schatten  zu  richten,  indem  man  das 
Instrument  um  seine  verticale  Axe  F  so  lange  dreht,  bis  der  vom 
verticalen  Kreise  geworfene  Schatten  die  geringste  Breite  hat,  in 
welchem  Falle  die  Ebene  des  Kreises  verlängert  durch  die  Sonne 
geht.  Hierauf  dreht  man  das  Fernrohr  um  seine  horizontale  Axe  so 
lange,  bis  dessen  Schatten  ebenfalls  am  kleinsten  wird;  hält  man 
bei  dieser  Lage  des  Fernrohres  ein  Blatt  Papier  vor  das  Ocular,  so 
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wird  sich  das  Sonneobild  darauf  zeigen,  zum  Zeichen»  da»  tt 
Sonne  sich  im  Gesichtsfelde  des  Fernrohres  befinde.  Man  seUek 
nun  das  Blendglas  vor  die  Ocular-Öfihung»  schliesst  die  Klesa- 
schrauben,  und  kann  die  Beobachtung  beginnen. 

Wenn  man  correspondirende  Sonnenhöhen  messen  wilJ»  ii 
besteht  die  Beobachtung  darin »  dass  man  den  oberen  oder  luiteres 
Sonnenrand  (d.  i.  einen  der  beiden  Rftnder,  welche  durch  Bewe- 
gung des  Fernrohres  in  verticaler  Richtung  zur  Berührung  mit  im 
Horizontalfaden  gebracht  werden)  in  die  Nähe  des  HorizoDtaliadeas 
bringt,  und  zuwartet,  bis  er  mit  ihm  in  Berührung  tritt.  Es  ist  » 
besten,  diese  Berührung  in  der  Nähe  des  Durchkreuzangspirakta 
der  Fäden  herzustellen,  also  das  Instrument  so  zu  stellen,  dass  be 
der  Berührung  die  Sonnenscheibe  vom  Verticalfaden  nahezu  haiUrt 
wird.  Der  Zeitpunkt  der  Berührung,  nämlich  der  bei  dersdbcs 
gezählte  Chronometerschlag  sammt  Bruchtheil  wird  angemerkt,  aal 
die  Stellung  des  Fernrohres  auf  dem  Kreise  abgelesen.  Man  wird 
aber  hier,  so  wie  bei  der  Beobachtung  mit  dem  Sextanten  am  besta 
▼erfahren,  wenn  man  das  Fernrohr  schon  im  Vorhinein  auf  eiac 
bestimmte  Höhe  stellt,  das  hstrument  nur  in  horizontaler  Richtnag 
bewegt,  um  den  Verticalfaden  stets  in  der  Mitte  der  Sonnenscheibe 
zu  erhalten,  und  den  Augenblick  abwartet,  in  welchem  die  Berüh- 
rung des  Randes  mit  dem  Horizontalfaden  erfolgt.  Ist  dieser  Augen- 
blick (die  Uhrzeit)  angemerkt  worden,  so  stellt  man  das  Fernrohr 
um  einen  Grad  oder  halben  Grad  oder  eine  beliebige  Anaahi  n  roa 
Minuten  höher,  wenn  die  Sonne  steigt,  oder  tiefer,  wenn  sie  sinkt 
▼erfolgt  sie  mit  sanfter  Bewegung  in  horizontaler  Richtung,  um  sie 
in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  zu  erbalten,  und  wartet  die  Zeit  der 
Berührung  ab,  welche  wieder  angemerkt  wird.  Nun  stellt  man  das  Fern- 
rohr wieder  um  n  Minuten  höher  oder  tiefer,  und  ▼erfahrt  wie  früher. 

Nach  jeder  Beobachtung  ist  die  Libelle  anzusehen,  und  weao 
die  Blase  ihren  Stand  geändert  haben  sollte ,  so  ist  sie  dureh  £e 
Fussschrauben  auf  ihren  vorigen  Ort  zurückzubringen.  Auch  ist  za 
bemerken,  welcher  Rand  beobachtet  wurde,  um  die  correspaa 
dirende  Beobachtung  an  demselben  Rande  anzustellen.  Jener  Raad. 
welcher  Vormittags  in  den  horizontalen  Faden  hineintritt,  ist  der 
obere  Rand;  jener,  welcher  aus  dem  Faden  heraustritt,  ist  der  untere; 
Nacnmittags  ist  der  austretende  der  obere,  der  eintretende  der 
untere  Rand. 


188 

Es  wurde  früher  bemerkt,  dass  das  Mittel  der  Zeiten,  welche 
zu  zwei  gleichen  an  demselben  Tage  beobachteten  Sonnenhöhen 
gehören,  die  Uhrzeit  des  Mittags  nur  bis  auf  einige  Secunden 
genau  gebe.  Die  Ursache,  warum  durch  diese  Beobachtung  der 
Mittag  nicht  ganz  genau  gegeben  wird,  ist  die  Änderung  in  dem 
Stande ,  namentlich  der  Declination  (Abstand  vom  Äquator)  der 
Sonne,  welche  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  vor-  und  nachmit- 
tägigen Beobachtungen  eintritt;  denn  wenn  sich  die  Sonne  nach  dem 
Wintersolstitium  dem  Nordpole  nähert,  so  erreicht  sie  in  Folge 
dieser  jährlichen  Bewegung  dieselbe  Höhe  Vormittags  früher,  Nach- 
mittags später  als  es  ohne  dieser  Bewegung  geschehen  wäre.  Auch 
gelangt  sie  nicht  im  Meridiane,  sondern  einige  Secunden  nach  dem 
Durchgange  durch  den  Meridian  zu  ihrer  grössten  Höhe.  Das  Gegen- 
theil  tritt  ein,  wenn  sie  sich  nach  dem  Sommersolstitium  vom  Nord- 
)ole  entfernt.  Man  kann  jedoch  durch  eine  leichte  Rechnung  diesem 
^beistände  abhelfen,  und  die  Uhrzeit  des  Mittags  aus  der  Beobach- 
tung ganz  scharf  bestimmen.  Es  ist  nämlich  die  Mittagsverbesserung 
im  Winter  und  Frühlinge  (vom  Wintersolstitium  bis  zum  Sommer- 
solstitium) =  -  ^  ^  fang,  f  +  B  ix  fang.  8 
m  Sommer  und  Herbste  (vom  Sommersolstitium  bis  zum  Winter- 
solstitium) ^  +  Aii  iang.  f—Bii  tang.  J, 
vo  A  und  B  Zahlen  sind,  deren  Logarithmen  aus  der  Tafel  I  (siehe 
:u  Ende)  genommen  werden  können ,  (x  ist  die  Änderung  der  Decli- 
lation  der  Sonne  in  48  Stunden,  deren  Logarithmen  in  dem  Berliner 
fahrbuche  enthalten  sind,  f  ist  die  geog^phische  Breite  des  Beob- 
ichtungsortes,  und  i  die  Declination  der  Sonne  für  den  Mittag  des 
)eobachtungstages,  ebenfalls  aus  dem  Berliner  Jahrbuche  zu  nehmen. 

Die  Tafel  I  für  die  Logarithmen  von  A  und  B  hat  als  Argument 
Eingangszahl),  mit  denen  man  die  zugehörigen  Logarithmen  findet, 
ie  halbe  Zwischenzeit  zwischen  der  vor-  und  nachmittägigen 
leobachtung.  Hat  man  sowohl  Vor-  als  Nachmittags  nicht  nur  ein- 
eine, sondern  eine  Reihe  von  Beobachtungen  gemacht,  so  sucht 
lan  die  Mittel  der  Beobachtungszeiten  beider  Reihen,  und  der  halbe 
fntersehied  dieser  Mittel  ist  dann  das  Argument,  mit  dem  man  die 
lOgarithroen  von  A  und  B  aus  der  Tafel  nimmt 

Es  ist  wohl  fQr  sich  klar,  dass  man  auch  eine  nachmittägige 
eobachtung  mit  einer  vormittägigen  des  folgenden  Tages  verbinden 
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und  daraus  die  Uhrzeit  der  Mitternacht  finden  könne.  Aber  aock 
diese  Uhrzeit  bedarf  einer  Verbesserung,  welche  dareh  fQ^gmdt 
beide  Formeln  gegeben  ist: 

im  Winter  und  FrQhlinge  =  (A  fang .  y  —  B  iang  .  S)  fp. 

im  Sommer  und  Herbste  =  {B  iang  .9  —  A  fang  .  f}  f^ 
wo  die  Buchstaben  A^  B^  tf,  h^  ]k  dieselbe  Bedeutung  wie  friher 
haben»  und  A^  B  auch  aus  derselben  Tafel,  aber  nicht  mehr  nt 
demselben  Argumente  (der  halben  Zwischenzeit),  sondern  mit  der 
Ergänzung  dieser  halben  Zwischenzeit  zu  12  Stunden  genoman 
werden.  Ist  also  z.  B.  die  halbe  Zwischenzeit  zwischen  dem  Mittel 
der  nachmittägigen  Beobachtungszeiten  und  jenem  der  Tormittig^ 
des  folgenden  Tages  gleich  8  Stunden  30  Minuten ,  so  mQssen  die 
Logarithmen  von  A  und  B  aus  der  Tafel  I  für  die  Mittagsrerbesse- 
rung  mit  dem  Argument 

i28«  _(88«  30)  =  38*^30' 
gesucht  werden.  Die  Grösse/* ist  in  einer  eigenen  Tafel  (II}  gege- 
ben,  deren  Argument  die  halbe  Zwischenzeit  der  Beobachtongea. 
also  in  diesem  Falle  8^^  30"  ist. 


78.  Beispiele  Ten  leitbestlMiiuigea  aas  correspeadireadea   Seaaca- 
httea  Mit  deai  Sextaatea. 

Beobachtung  zu  Hermannstadt,  16.  und  17.  August  1848. 

(Die  Uhrzeiten  eind  in  Chronometer-Sehlfigen  aasgedrflekt,  deren  150  a«f  die 

Minute  kommen.) 


EingesUIIte 

(doppelte) 

Sonnenhöhe 

Uhr-Zeit  der  Berfihrun; 

Uhr-Zeit  der  Beribmc        1 

am  16.  August 

am  17. 

Aagoat 

Vormittags 

Nachmittags 

Vormittags 

Naclimittaga 

64**  20 

20*  29' 78- 

4*  13'  109* 

20*  30' 88- 

4M2  12- 

64    40 

30  74 

12  114 

31  85 

11  13 

65      0 

31  73 

11  118 

32  82 

10  14 

65    20 

32  70 

10  118 

33  80 

9  17 

65    40 

33  70 

9  120 

34  78 

8  18 

66      0 

34  70 

8  116 

35  75 

7  ZG 

66    20 

35  68 

36  75 

6  20 

66    40 

36  67 

Wolken 

37  74 

5  22 

67      0 

37  65 

38  74 

4  22 

67    20 

38  63 
oberer 

Rand 

39  73 

3  22 
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1.  Beispiel.  Da  am  16.  August  Nachmittags  die  ersten  Beob- 
achtungen durch  Wolken  verhindert  wurden,  so  können  auch  von  den 
Vormittagsbeobachtungen  nur  die  sechs  ersten  verwendet  werden. 
Die  Mitte  der  Uhrzeiten  aus  der  ersten  vor-  und  letzten  nach- 
mittägigen, der  zweiten  vor-  und  vorletzten  nachmittägigen  u.  s.  f. 
sind  folgende,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  nach  astronomischer 
Zählung  20''  statt  8^  Vormittags  gesetzt  wurde,  dass  daher  auch 
folgerecht  28^  statt  4''  Nachmittags  in  der  Rechnung  genommen  wird. 
Mittel  für  den  Mittag  des  16.  August 
24*  21'   93'5 


21 

940 

21 

95-5 

21 

940 

21 

940 

21 

930 

Mittel  oder  uncorrig^.  Mittag  . 

.  ==  0*   21' 

94»  17 

oder  in  Secuoden     .   . 

.  =  0    21 

37'67 

Das  Mittel  der  Beobachtungszeiten  Vormittags  ist     20*"  32' 

«        „  «  Nachmittags,,        4  11 

daher  die  halbe  Zwischenzeit 3  49*8 

die  geographische  Breite  wurde  gefunden     .    .    .    .    ^  =4S^  47*3 

die  Declination  der  Sonne  ist  aus  dem  Jahrbuche     .    ^  =  13  39 

eben  dort  findet  man /ojr  |üi=  3*35874 

Mit  der  halben  Zwischenzeit,  als  Argument,  hat  man 

iU8  der  Tafel  \  log.  Ä  =^  7*79985  hg.  B  =>  753155 

log.  ig.  f  =s  001197  log.  ig.  9  =>  9*38534 

log.  11=.  3*35874  log.  ^  =  3*35874 

log.  i4(i  ig.  if=»log.\=^  1  -17056  log.  B\l  tg.  9=  log.  II  =  027563 

1  =  14'81  11=^1-89 

Correction  dea  Mittaga  .  .  =  I  —  II      =             -f  12^92 

ÜDcorrig.  MitUg  der  Uhr  .                      =    0'  21'   37*67 

Corrigirter    »       „      „  .                      =    0    21     50*59 

Dies  ist  die  Angabe  der  Ubr  zur  Zeit  des  wahren  Mittages. 
Da  sie  aber  nach  mittlerer  Zeit  geht,  so  ist  nun  zu  suchen ,  was  sie, 
wenn  sie  ohne  Fehler  wäre,  zur  Zeit  des  wahren  Mittages  hätte 
zeigen  sollen,  oder  was  vom  Beobachtungsorte  die  mittlere  Zeit  im 
wahren  Mittage  war.  In  dem  Berliner  Jahrbuche  ist  fQr  den  dortigen 
Meridian  die  mittlere  Zeit  im  wahren  Mittage  (Zeitgleichung) 
gegeben : 
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am  15.  August  . 

.   .4' 

11'48 

.  16.      .       . 

.    .3 

59-45 

n    17.          «           . 

.    .3 

46-90 

Aus  den  Zahlen  für  den  15.  und  17.  August  findet  man 

die  Änderung  in  48  Stunden  s=  24-58 
„        .  «24        ,      =12-29 

Es  ist  aber  Hermannstadt  10^  SO'  östlich  von  Berlin,  und  e» 
braucht  die  Sonne  43-3  Minuten  oder  0-030  Tage,  um  von  den 
Meridiane  des  einen  Ortes  zu  dem  des  zweiten  Ortes  zu  komnieD.  li 
dieser  Zwischenzeit  ändert  sich  die  Zeitgleichung 

um  (0-030)  (i2'29)  «  0'369, 

und  da  sie  abnimmt,  so  war  sie  in  Hermannstadt  noch  grösser  d» 

in  Berlin.    Es  war  demnach  am  erstgenannten  Orte  am  1 6.  Aag«$t 

1848 

die  mittl.  Zeit  im  wahren  Mittage  =  3'  59-45+  0-37  ^       3'  S9'82 

die  Uhr  gab  aber  zu  selber  Zeit 21   50-59 

daher  ist  der  Fehler  der  Uhr  =  — 17  50-77 

2.  Beispiel.  Verbindet  man  die  Nachmittags-Beobachtungen 
des  16.  mit  den  Vormittags-Beobachtungen  des  17.  August,  so  fi»- 
det  man  auf  gleiche  Weise  den  Uhrfehler  zur  Zeit  der  wahren  Mitter- 
nacht. Die  Mittel  der  Beobachtungszeiten  sind : 


12^  22' 

23'5 

22 

24-5 

22 

25-0 

22 

240 

22 

24-0 

22 

20-5 

Uncorrig.  Mitternacht  ...  12'  22'    23*58 

oderinSecunden 12    22      9'43 

Halbe  Zwischenzeit 8'   11' 

Rrgfinzung  su  12  Stunden    ...    3    49 
^=13**  29«5 

Mit  dem  Argumente  3^  49'  ist  aus  Tafel  I 

log.  A  =  7-7995  log.  B  =  7-5327 

log.  ig.  tp  ==  0-01197  log.  tg.  ^  =  9*38008 

log.  Aig.fjf  =  7-81i47  log.  B tg.  6  =  6-91278 

Aig.ff  =  000648  Blg.d=^  000082 
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B  tg.d—  Aig.'^^  —000566 
log.  {B  tg.^  —  A  ig.  9)  .  =  7-75282'  (w«  «  bedeutet,  das»  die  Znhl 

If^g  |jt  =  3-36H7  negativ  zu  nehmen  ist.) 

ausTufelll  .    .    .%./*=  0-3313 

log.  Correction  =  1  USÄO- 
Correction  ==  —27^88 

üncorriK.  Mitternacht  =  12^22'   9-43 

Corrig.  Mitternacht    .  =  12^21'  4i*S5 

Das  Berliner  Jahrblich  gibt  fOr  die  Mitternacht  die  Zeitgleichung 

Zeitgleichung =    -I-  3' 53' 17 

Correct  wegen  der  Meridian-Differenz  .  ■=    -f         0*37 
Mittlere  Zeit  in  Hermannstadt   .    .    .    .  =  12     3  53-54 

ührzeit .  =  12  21  41-55 

Fehler  der  Uhr  =  —  17  48-Oi 

3.  Beispiel.  Die  Vor-  und  Nachmittags  -  Beobachtungen  des 
1 7.  August  geben 

den  uncorrigirten  Mittag =  0^  21'  19^28 

und  die  Correction =  -\-  13-00 

also  den  corrigirten  Mittag =r^  0  21  32-29 

die  verbesserte  Zeitgleichung  aber  ist    .    .    .    .  ^^  0  3  47-27 

daher  der  Fehler  der  Uhr  =  —  17    4502 

Demnach  ist  die  Abnahme  des  negativen  Fehlers,  oder  der 
zurOckbleibende  tägliche  Gang  der  Uhr  vom  16.  bis  17.  August 

ir  50^77—17'  45-02  =-5'75. 

Ganz  dasselbe  Verfahren  hat  man  zu  befolgen,  wenn  die  cor- 
respondirenden  Sonnenhöhen  an  einem  Höhenkreise  beobachtet 
wurden.  Die  Beobachtungsweise  mit  dem  Höhenkreise  wird  in  (79) 
gezeigt  werden. 

74.  Beispiel  elier  leilbestfaumiig  ms  elifaehei  S^ueihMei. 

Häufig  ereignet  es  sich  jedoch,  dass  man  durch  ungünstige 
Witterung  oder  andere  Umstände  an  der  AusfQhrung  der  zweiten 
Beobacbtungsreihe  verhindert  wird.  In  diesem  Falle  kann  man  auch 
aus  der  ersten  Beihe  allein  den  Fehler  der  Uhr  finden,  jedoch  muss 
man  dann  die  beobachtete  Sonnenhöhe  selbst,  nicht  blos  die  Uhrzeit 
derselben,  genau  kennen,  daher  alle  Beobacbtungsdaten  viel  schär- 
fer bekannt  sein  müssen.   Der  Collimationsfehler  des  Instrumentes, 
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die  Refraction,  Parallaxe»  die  Polböhe  des  Beobaehtungsortes 
die  Deelination  der  Sonne»  ihr  Halbmesser,  alle  diese  GrtesM. 
die  bei  der  vorigen  Rechnung  gar  nicht,  oder  nur  annfthenmgs- 
weise  berücksichtigt  wurden ,  müssen  jetzt  möglichst  geoaa  geg^ 
ben  sein ,  wenn  man  zu  einem  annehmbaren  Ergebnisse  gebngn 
will.  Es  soll  beispielsweise  die  erste  Beobachtungsreihe  da 
17.  August  berechnet  werden,  für  welche  man  im  Mittel  aus  allei 
Beobachtungszeiten 

20^     35'     3'4 
oder    20      35      r36  6ndet 

Der  Collimationsfehler  des  Sextanten  wurde  dadurch  bestimiiL 
dass  man,  ohne  künstlichen  Horizont,  beide  Sonnenbilder,  im 
eine  direct  durch  das  Fernrohr,  das  andere  durch  doppelte  Spieg^ 
lung,  indem  man  den  Nullpunkt  der  Alhidade  in  die  Nähe  des  Nilk 
Punktes  der  Theilung  stellte,  ins  Gesichtsfeld  brachte,  sich  abweek- 
selnd  die  oberen  und  unteren  Ränder  berühren  Hess,  und  nseb 
jeder  Berührung  die  Stellung  der  Alhidade  ablas,  wobei  man  fol- 
gende Zahlen  fand : 


1.  Berührung  .    .    .      O'' 

33' 

25" 

2,        „           .   .   .359 

30 

20 

3.        „           ...      0 

33 

30 

4.        „           .    .   .359 

30 

20 

5.        .           ...      0 

33 

35 

6.        ,           .    .   .359 

30 

10 

=  Collim.  Fehler  =  — 0" 

r 

53*3 

Mittel 

negativ,  weil  der  Nullpunkt  auf  die  Theilung  T  53''  ßllt,  daher  alle 
Ablesungen  um  diese  Grösse  zu  hoch  sind. 

Die  Refraction  kann  hier  nicht  näher  erörtert  werden ;  eine 
erschupfende  Erklärung  derselben  wird  man  in  den  Lehrbüchern  der 
Astronomie  suchen.  Hier  muss  es  genügen,  sie  in  die  Rechnung  eia- 
führen  zu  können.  Hierzu  ist  nöthig,  die  Zenithdistanz  des  beobach- 
teten Punktes,  den  Stand  des  Barometers,  des  an  ihm  beGndliebe« 
Thermometers  (die  Temperatur  des  Quecksilbers)  und  die  Luft- 
temperatur während  der  Beobachtung  zu  kennen.  Es  wurde  ange- 
merkt 

Luftdruck  =  26'  9"66  Pariser  Haass 
Temperatur  des  Quecksilbers  =  +  17^8  R^aumur 
der  Luft  .    .    .     =  +  170 
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Die  beobachtete  Zenitbdistanz  wird  man  aus  den  Ablesungen 
am  Instrumente  finden ,  welche  die  doppelte  Sonnenbdbe  geben.  Das 
Mittel  derselben  ist 

2  Ä  =  e«»  50' 

Collim.-Fehler  =  —       i     53" 


Corrig.  H  =  32«  64'      3'5 
900— iSr  ^  Zenithdistanz  z  =»  57      5     56-5 

Um  die  Refiraction  zu  erhalten,  dienen  die  am  Ende  beigefllgten 
Tafeln  ID,  IV,  V  und  VI. 

Tafel  III  gibt  mit  der  Zenithdistanz  als  Argument  den  Logarith- 
mus der  mittleren  Refraction,  d.  h.  deijenigen,  in  welcher  der  Luft- 
druck und  die  Temperatur  noch  nicht  berflcksichtigt  sind. 

Man  findet  fQr  die  Zenithdistanz 

z  =  6T0'  .  ...  log  r'^  19649 

mit  der  Diff.  1'  -  000027  für  6'  =      -|-        162 


also  f&r  57»  6'  »  %  r  ->  1-96652. 

Tafel  IV  gibt  mit  dem  Argument  Luftdruck 

für 26 "  9'" die Correction  .  .  =  —  001960 
mit  der  Diff.  0^1  »  000014  fDrO*7  98 


also  för  26"  9*7  =  —  002058. 

Tafel  V  gibt  ftir  die  Temperatur  des  Quecksilbers 
17'8  die  Correction  =  —  0001 78. 
Tafel  VI  gibt  f&r  die  Temperatur  der  iussern  Luft 

17'0  die  Correction  =  —  0-03240. 
Es  ist  demnach 

1-96625 

—  0-02058 

—  0001 78 

—  003240 
der  Logarithmus  der  Refraction  »  1-91149 

also  Refraction  =  81'6  =  1'  21 '6  *). 


>)  Bei  proMcn  ZenitbditUnMD  wird  ro*n  di«  ans  der  Ttf.  VI  genommene  Zahl  nock 
nit  dem  dieaer  Zenittidiatanx  xokomnenden  Factor  n  moltipliciren. 

(MagDet.  laatr.)  11 
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In  Folge  der  Refraction  sieht  man  alle  Gestirne  höher»  als  mm 
sie  im  luftleeren  Räume  sehen  würde ;  es  ist  daher  die  Zeaühdistau 
zu  klein  und  muss  um  die  davon  herrührende  Correetion  YergröBsert 
werden. 

Die  Parallaxe  ist  der  Winkel,  den  die  Gesiehtslinie  des  Beobach- 
ters gegen  das  Gestirn  mit  der  vom  Mittelpunkte  der  Erde  gegn 
dasselbe  gezogenen  geraden  Linie  macht.  Durch  Anbringung  dieser 
Correetion  werden  daher  die  gemessenen  Sonnenhöhen  auf  den  Hit- 
telpunkt  der  Erde  redncirt,  und  da  man  die  Gestirne  roo  diesen 
Standpunkte  aus  höher  sehen  würde,  als  es  auf  der  Oberflache  der 
Erde  der  Fall  ist,  so  muss  die  Parallaxen-Correction  von  der  Zenitt- 
distanz    abgezogen  werden.  Sie  ist  in  der  Tafel  VII  enthalten. 

Taf.  VII  gibt  fiir  die  Zenithdistanz  57' 1 

Correetion  filr  Parall.       =  —  7*2 

Da  endlich  die  Rechnung  nicht  mit  dem  Rande,  sondern  mit  den 
Hittelpunkte  der  Sonne  zu  fahren  ist,  so  ist  zu  der  Zenithdistaas  des 
oberen  Randes  noch  der  aus  dem  Berliner  Jahrbuche  genommene 
Halbmesser  für  den  Beobachtungstag  hinzuzugeben. 

Es  ist  der  Halbmesser  för  diesen  Tag  »  15'  49^6. 

Mit  diesen  Correctionen  findet  man  die  corrigirte  Zenjthdifliaaz 
folgendermassen : 

Beobachtete ZenithdisUni S?""  5'  56^5 

Correct.  wegen  Refraction -f     1  21*6 

„            „    Parallaxe —  7*2 

„            „    Sonnenhalbinesaer     .  4-  15  49*6 

Corrigirte  ZenithdistaDi    .   .  s=  »  =- 57  23  Ö^ 

Es  muss  nun  noch  die  Declination  der  Sonne  filr  die  Beobaeh- 
tungszeit  gesucht  werden.  Da  die  Declination  im  Jahrbuche  für  den 
wahren  Berliner  Mittag  gegeben  ist,  so  wird  es  am  zweckro^ssigsteo 
sein»  die  Beobachtungszeit  in  wahrer  Berliner  Zeit  auszudrGckea. 
Man  hat : 

Uhrzeit  der  Beobachtung  =s  20''  SS^O 

Fehler  der  Uhr  .  .  .  =  —    17-7 

Mittlere  Ortszeit  der  Beobachtung  »  20    17*3 

Zeitgleichung  .  .  .  .  =  —      3*8 

Wahre  Ortszeit  der  Beobachtung  ==  20    13*5 

Meridian-DiflT.  zwischen  Berlin  und  Hermannst.  =»  —    43*3 

Wahre  Berlinerzeit  der  Beobachtung  =  19    30*2 
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Die  Beobachtung  war  daher  noch  ....  4^  29<8  =  4*60 
Stunden  vom  wahren  Mittage  entfernt.  Ist  ii  die  aus  dem  Jahrbuehe 

genommene  48stündige  Änderung,   so    ist  --  die   stündliche  und 

—  (4*5)  die  gesuchte  Declinations-Änderung,  welche»  zur  Declination 

des  Mittags  hinzu  addirt»  die  Declination  zur  Beobachtungszeit  geben 
wird.  Man  hat 

tog.  4-5  =  0-65321 
log  fA=»  3-36361 
Compl.  log,  48  =  8-31876 
%.Deel.ÄDd.=:  2-33558 
Oeel.  Änd.  =         3'  36*6 
Decl.  im  Mittage  =  13^19  52  0 
Gesuchte  Declin.  =  13  23  28-6 
PoldisUnz  »  eo"*—  Ded.  =  p  «  76  36  31  -4 

Da  nun  die  zur  Zeitbestimmung  nöthigen  Grössen  alle  vorberei- 
tet sind,  so  kann  man  zur  Rechnung  selbst  schreiten.  Diese  wird  nach 
folgenden  Formeln  ausgeführt : 

Sei  z  die  corrigirte  Zenithdistanz, 

p  die  Poldistanz  des  Sonnencentrums, 
^  das  Complement  der  geographischen  Breite  zu  90^, 
s  der  Stundenwinkel  der  Sonne  (die  wahre  Sonnenzeit), 
so  rechne  man  zuerst  die  Grössen 

«  =  Vi(p +  *)—%« 

*  =  V.(P  +  *)+ V.* 
und  man  erhält  s  durch  die  Formel 

,  nn.  a  .  «tri.  b 

C08*  Vt    =  —. 7—r 

8tn.  p  sin»  y 

In  dem  begonnenen  Beispiele  hat  man 


4/  =90*'— 45**4r  17"=  44**12'  43" 
p  =  76  36  31 


V«(1»-|-^)  =  Ö0  24  37 

V,  t  =  28  41  30 

a  =  31  43    7 

6  =  89    6    7 


%.#iii.a  =  9-7207776 

log,  sin.  6  =  99999466 

%.nit.p  =  9-9880283 

%.«ii.^  =,9  8434287 

log.  (#m.  a  .  m.  6)  =  9-7207242 

log.inn.p.  Wn.  ^)  =  9-8314570 

log,  CM.«  V«=Ä(%.  co8J/t )  =  9  •  8892672 

log.  COS.  »/t  =  9*9446336 

V,=  28''19'15" 

«  =  56  38  30 

s  in  Zeit  =  Vis  =  3^46'  34*0  ror  dem  wahren  Mittoge. 

li* 
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Daher  wahre  Zeit  der  Beohachtung==  20^  13'20'0 

Zeitgleichung =  4-     3  49-30«) 

mittlere  Zeit ==  20  17  15-30 

die  Uhrzeit  ist  im  Mittel  .    .  =  20  35    1-36,  daher  war  x. 


tungszeit  der  Fehler  der  Uhr  =  —  17  46*06. 

In  den  meisten  Fällen  wird  die  Rechnung  auch  mit  fünfsteliigfi 
Logarithmen  hinlänglich  genau  sein. 

75.  BeslimmiBg  des  AiiMtlhes  elftes  festet  Pukles« 

Die  magnetische  Declination  kann  nicht  bestimmt  werden,  wen 
nicht  der  Winkelabstand  eines  festen  in  der  Nähe  des  Horizo^«« 
befindlichen  Punktes  (der  Hire)  vom  geographischen  Meridian  da 
Beobachters  (das  Azimuth  der  Hire)  bekannt  ist,  weil  hierdurch  er^ 
die  Richtung  des  Meridians  oder  der  Mittagslinie  gefunden  wiri 
welche,  mit  jener  der  magnetischen  Axe  der  Magnetnadel  Tcr- 
glichen ,  die  Declination  gibt.  Man  bedient  sich  lur  BestinuMic 
des  Azimuthes  am  besten  eines  Theodoliten,  und  es  kann  der  magae- 
tische  Theodolit  von  Lamont  selbst  hierzu  verwendet  werden,  wea& 
wie  dies  bei  dem  in  Prag  befindlichen  der  Fall  ist,  sich  eine  Vorrich- 
tung daran  befindet,  Sonnenbeobachtungen  anzustellen. 

Man  stellt  zuerst  den  Theodoliten  so,  dass  die  auf  die  horizaa- 
tale  Axe  gesetzte  Libelle  (nach  13)  in  jeder  Richtung  des  Femrohres 
einspielt,  berichtigt  das  Fadenkreuz  (nach  71)  dahin,  daiss  der  eiae 
Faden  genau  senkrecht,  der  andere  horizontal  stehe,  und  legt  da» 
Fernrohr  in  seinen  Lagern  mehrmals  um,  oder  dreht  den  Horizontal- 
kreis  um  180^  damit  der  Collimationsfehler  bekannt  werde.  Dieser 
Fehler  besteht  nämlich  in  der  Abweichung  des  Durehschnitlspunktes 
der  Fäden  von  der  optischen  Axe  des  Fernrohres.  Hat  man  also  da» 
Fadenkreuz  des  Fernrohres  auf  einen  entfernten  gut  begränzten  Gegea- 


1)  Die  Zeitgleichuog  wird   auf  ihnliche  Webe  gefunden,   wie   die  D^cliftatioB.   Mm 
hat  nimlich  aus  dem  Jahrbuche  die  iSstuud.  Änderung  vom  t6. — 18.  A«^.  ^2S*^ 


Bs  ist  alto 


iog.     4-5    =>  0-65321 

log.  Z5  59  ==  1*40807 

Coropl.  log.        48  =:  8-31876 


log.  Änd.    c=  0*38004 
And.    c=  2^40 

Zeitgleichung  im  Mittage    =8'    46*90 
(■esuchle  Zetigleichnng  es:  3     49*30 


165 

stand  eingestellt»  und  die  Nonien  des  Horizontalkreises  abgelesen,  so 
lege  man  das  Fernrohr  um»  oder  drehe  den  Kreis  um  ISO"*  und  stelle 
es  auf  denselben  Punkt  ein.  Fällt  er  jetzt  wieder  genau  auf  das  Fa- 
denkreuz, so  ist  kein  Collimationsfehler  vorhanden  ;  geht  aber  der 
Gegenstand  an  dem  Durchkreuzungspnnkte  der  Fäden  vorüber,  und 
muss  der  Horizontalkreis  nicht  blos  um  180^  sondern  um 
180^-|-n  gedreht  werden,  damit  er  wieder  mit  dem  Fadenkreuze 
zusammentreffe,  so  ist  n  der  doppelte  Collimationsfehler  des  Theo- 
doliten. 

Wenn  auf  diese  Weise  die  Fehler  des  Instrumentes  erkannt 
und  m5glichst  verbessert  sind,  so  richte  man  das  Fernrohr  zuerst  auf 
die  Mire,  schliesse  die  Klemmsehraube,  bringe  mit  der  Mikrometer- 
sehraube die  Bedeckung  derselben  vom  Fadenkreuze  zu  Stande,  und 
merke  an,  was  bei  dieser  Lage  des  Fernrohres  die  Nonien  angeben. 
Sodann  5ffhe  man  die  Klemmschrauben ,  richte  das  Femrohr  gegen 
die  Sonne,  so  dass  diese  sich  in  jenem  Theile  des  Gesichtsfeldes 
befinde,  wo  sie  sich  dem  Fadenkreuze  nähert,  aber  dasselbe  noch 
nicht  beröhrt  hat,  schliesse  dann  die  Klemmschraube  und  stelle 
das  Femrohr  auf  einen  solchen  Höhenwinkel,-  dass  der  Horizontal- 
faden (nämlich  jener  der  beiden  Fäden  des  Kreuzes,  welcher,  wenn 
es  auf  die  Mire  gerichtet  ist,  eine  horizontale  Lage  hat)  die  Son- 
nenscheibe halbirt.  Diese  wird  nun  dem  Verticalfaden  immer  näher 
zu  kommen  scheinen,  und  damit  die  bald  erfolgende  Berührung  des 
Sonnenrandes  mit  dem  Verticalfaden  in  der  Nähe  des  Kreuzes  ge- 
schehe, suche  man  durch  die  Mikrometerschraube  des  Höhenkreises 
das  Fernrohr  immer  in  jene  Höhe  zu  stellen ,  dass  der  Horizontal- 
faden  fortwährend  durch  die  Mitte  der  Sonnenscheibe  geht.  Zugleich 
zähle  man  die  Schläge  des  Chronometers,  um  genau  jenen  Schlag 
angeben  zu  können,  bei  welchem  der  erste  Sonnenrand  den  Vertical- 
faden berührt  Dieser  Schlag,  so  wie  die  zu  ihm  gehörige  Minute 
und  Stunde  merke  man  an.  Hierauf  lese  man  den  Stand  des  Fern- 
rohres auf  dem  Horizontalkreise  ab,  schreibe  diese  Ablesung  an,  und 
suche  dann  auch  die  Zeit  des  Durchganges  des  zweiten  Sonnenrandes 
durch  das  Fadenkreuz  oder  durch  den  verticalen  Faden  in  der  Nähe 
desselben  zu  beobachten ,  wozu  man  wieder  die  Höhe  des  Fern- 
rohres so  stellt,  dass  der  Horizontalfaden  stets  durch  die  Mitte  der 
Sonnenscbeibe  geht.  Die  Zeit  des  Durchganges  des  zweiten  Sonnen- 
randes ist  ebenfalls  anzuschreiben.  Da  der  zweite  Durchgang  2  bis 
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K  Minuten  oder  noch  später  nach  dem  ersten  eintritt»  so  bat  mm  fk 
die  Ablesung  der  Nonien  zwischen  beiden  hinlänglieh  Zeit.  Iit  ■■ 
jedoch  im  ganzen  Verfahren  noch  nicht  gehörig  eingeObt,  so  wwi 
es  besser  sein,  diese  Ablesung  bis  nach  dem  Durcbgange  ia 
zweiten  Sonnenrandes  zu  yerschieben.  Das  Mittel  der  Durebgaagi- 
Zeiten  beider  Ränder  ist  die  Durchgangszeit  des  Sonnenrnittelpankttt. 
und  diese  Zeit  ist  es»  die  man  bei  der  Berechnung  braucht 

Man  hat  während  der  Beobachtung»  nämlich  in  der  Zwiatkm- 
zeit  zwischen  den  Durchgängen  beider  Ränder,  jede  Beröhmiig  iea 
Instrumentes»  die  nicht  nöthig  ist»  zu  vermeiden,  um  so  mehr  tk' 
jeden  Stoss  nicht  nur  an  das  Instrument»  sondern  auch  au  das  Gestelle, 
so  wie  auch  die  geringste  Drehung  der  Mikrometerschraobe  des  As- 
muthalkreises.  Ferner  ist  das  Instrument  wo  möglich  durch  etoe  Be- 
schirmung» die  nur  für  das  Objectiv  des  Fernrohres  eine  hinreicheiie 
Öffnung  lässt,  vor  dem  Einflüsse  der  directen  Sonnenstrahlen  n 
schützen»  und  die  Libelle  durch  gehörige  Benützung  der  Fnat- 
schrauben  in  der  Mitte  zu  erhalten. 

Nach  vollendeter  erster  Beobachtung  beider  Ränder  kann  um 
zur  zweiten  schreiten»  indem  man  die  Klemmen  löst»  das  Ferar^kr 
so  weit  gegen  Westen  rQckt,  dass  die  Sonne  wieder  jenseits  ^ 
Fadenkreuzes  zu  stehen  kömmt»  und  so  wie  bei  der  ersten  Beoback- 
tung  verfährt.  Nach  vier-  oder  fünfmaliger  Wiederholung»  wodorck 
das  Resultat  einen  hinlänglichen  Grad  von  Sicherheit  erlangt »  wir^ 
das  Fernrohr  nochmals  auf  die  Mire  eingestellt»  sowohl  um  auch  bwr 
einen  Beobachtungsfehler  möglichst  zu  vermeiden »  als  auch  um  akk 
zu  überzeugen»  dass  das  Instrument  während  der  Beobachtangsretbe 
unverrOckt  geblieben  ist»  was  man  daraus  erkennt»  dass  das  auf  die 
Mire  eingestellte  Fernrohr  nahezu  dieselbe  Ablesung  gibt,  wie  bei 
der  ersten  Einstellung. 

Es  ist  bequem,  die  Beobachtungen  so  einzurichten»  dass  je^ 
derselben  von  der  vorgehenden  um  eine  gleiche  Änderung  des  Ali- 
muthes»  z.  B.  um  einen  Grad»  verschieden  ist. 

Die  Berechnuqg  der  Beobachtungen  wird  sich  am  bestes  ia 
einem  Beispiele  zeigen  lassen.  Sie  geschieht  nach  den  Formeki 

tang  9 
tafig  n  = 

C09  « 

COS  n  tang  9 
tanq  w  =   — — 
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in  denen  d  die  Declination,  8  der  Stundeowinkel  der  Sonne  (die  wahre 
Sonnenzeit)  im  Augenblicke  der  Beobachtung  ist;  ^  bedeutet  das 
Complement  der  geographischen  Breite  des  Beobachtungsortes  zu 
90*,  n  ist  eine  Hilfsgrösse  und  oj  das  gesuchte  Azimuth. 

76.  Beispiel  einer  AiimMth-BestimniMDg. 

Am  10.  April  1848  (bOrgerlich  gerechnet)  wurde  in  Prag  fol- 
gende Beobachtung  angestellt: 


ührzeit  Dent. 

Ablesunfif. 

Mire.                1 

1.  Sonnenrand 

2.  Sonnenrand 

1.  Nonius 

2.  Nonius 

1.  Nonius 

2.  Nonius 

21^  16'  106' 
21  21       5 
21  25    40 
21  29    68 

21H9'    47- 
21  23  104 
21  27  137 
21  32     14 

158*0' 
157  0 
156  0 
155  0 

338*0' 
337  0 
336  0 
335  0 

145*17-0 
145  17  0 

325*26^0 
325  16  0 

Die  Uhrzeiten  sind  astronomisch  gerechnet,  so  dass  21''  die 
9.  Vormittagsstunde  bedeutet,  und  in  mittleren  Stunden,  Minuten 
und  in  Chronoroeterschlägen  ausgedrückt,  deren  150  auf  die  Minute 
gehen.  Der  Uhrfehler  zur  Zeit  der  Beobachtung  war  —  45'  17 '42. 
durch  welchen  die  Uhrzeit  auf  mittlere  Sonnenzeit  gebracht  wird. 
Um  die  Berechnung  zu  vereinfachen,  kann  man  bei  der  schnellen 
Aufeinanderfolge  der  Beobachtungen  ohne  Anstand  zuerst  das  Mittel 
der  Durchgangszeiten  beider  Bänder,  und  dann  den  Durchschnitt 
aller  vier  Beobachtungen  nehmen,  welchen  man  als  eine  einzige  Beob- 
achtung der  Bechnung  zu  Grunde  legen  wird. 

Die  Mittel  der  Durchgänge  beider  Bänder  sind 

2P  18'  1-8 
21  22  84-5 
21  26  88-8 
21  30  116  0 
und  ihr  Durchschnitt  ist  21    24     65*1 

oder  in  Zeitsecunden  statt  der  Chronom.-Schläge  .  21''  24'   26*04 

Fehler  der  Uhr _    45     17-42 

Mittlere  Prager  Zeit 20    39       8  62 

Um  aus  dieser  Zeit  die  wahre  Zeit  oder  den  Stundenwinkel  der 
Sonne  zu  erhalten,  wird  man  die  Zeitgleichung  abziehen,  welche  man 
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aus  dem  Berliner  Jahrbuehe  naeh  dem  in  (74)  angegebMien  Verftkm 
berechnet. 

Man  findet:  Mittlere  Prager  Zeit  =  20^  39"    8'62 
Zeitgleichung.    .    .  =  —     1  18-30 
Wahre  Prager  Zeit  ^  20  37  50-32 
Der  Stundenwinkel  der  Sonne  ist  die  in  Bogen  rerw^niehf 
(1  Stunde  =  lß<>)  wahre  Sonnenzelt.    Da  die  Sonne   dstlich  rm 
Meridian  steht,  so  wird  man  besser  thun»  den  Shindenwinkel  dstlifi 
zu  nehmen»  d.  h.  das  Complement  der  Beobachtungszeit  zu  24  SluodeB 
in  Bogen  zu  Terwandeln. 

Da  die  Beobachtungszeit  ^  20^  37  SO'32 
ist»  so  ist  das  Complement    .    «=    3   22    9-68 

Es  geben  aber      3  Stunden  in  Grade  rerwandelt    45* 

22  Hinuten    n      n  m  5   30' 

9-68  Secunden  „      «  „     2  U 

Daher  der  östliche  Stundenwinkel  »        60   32  25 
oder  =  SO^  32«4  ==  $ 
Dieüeclination  der  Sonne  zur  Beobachtungszeit  ergibt  sieh  oark 
dem  in  (74)  angedeuteten  Verfahren  d  =«  8**  2*2. 

Da  nun  alle  zur  Rechnung  nöthigen  Behelfe  Torhanden  sind, 
so  kann  diese  selbst  begonnen  werden.  Sie  stellt  sich  fuigeiider- 
massen  : 

lg,ig,  9=:  9  U9Si 

lg,  C09.  9  =  9-803U 

lg.  ig,  n  =  9-34667 

ii  =  12**31'K 

wegen  der  geographischen  Breite  von  Prag 

==  50**  5'3  wird  j^c=39  84-7 

fl  4.  tf»r=52   ZÖ'2 

lg,co8.n=   9*98954 

^.<y.  IT  ===3 10  »08451 

^.  (co«.  n Z^.  «)=»  20  •  07405 

lg.  COS. (n  +  j^)=.    9-78507 

lg.tg.(a=iü'^t»S9S 

w  =  62*47»6 

d.  h.  das  Sonnen-Centrum  stand  zur  Beobachtungszeit  62^  47^6  öst- 
lich vom  Meridian. 

Um  nun  den  Punkt  des  horizontalen  Kreises  des  TbeodoHten 
kennen  zu  lernen,  welcher  in  dem  durch  seinen  Mittelpunkt  geheodea 
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Meridian  liegt,  bedenke  man»  dass  dem  Büttel  der  Beobachtungs- 
Zeiten  auch  das  Mittel  der  Ablesungen  auf  dem  Kreise  entsprechen 
müsse»  und  dass  dieses  Mittel  in  der  angefahrten  Beobachtungsreihe 
=s  246^  30'0  ist.  Wenn  also  zur  Beobachtungszeit»  nämlich  um 
20^  3T  60^32  das  Fernrohr  so  auf  die  Sonne  gerichtet  gewesen 
wäre,  dass  das  Fadenkreuz  den  Sonnenmittelpunkt  in  diesem  Augen- 
blicke gedeckt  hätte,  so  wQrde  man  bei  dieser  Stellung  des  Rohres 
auf  dem  Kreise  246^  30*0  abgelesen  haben.  Da  aber  die  Sonne 
damals  noch  62*  47 '6  östliches  Azimuth  hatte,  und  wie  man  aus  der 
Beobachtungsreihe  sieht,  die  Theilungszahlen  des  Kreises  kleiner 
werden,  so  wie  das  östliche  Azimuth  kleiner  wird,  so  würde,  wenn 
man  die  Sonne  bis  in  den  Meridian  verfolgt  hätte,  die  Ablesung  noch 
um  62^47*6  abgenommen  haben,  d.  h.  die  Ablesung,  wenn  das 
Femrohr  in  den  Meridian  gestellt  ist,  wird  sein 

246^  30»0  —  62«  AV6  =  183^  42«4 

als  das  Fernrohr  auf  die  Mire  gestellt  war,  fand  man 

aber  im  Mittel .         238^  16'S 

Es  steht  daher  die  Mire  Östlich  vom  Meridiane  um  Sl""  34'1 

welches  das  östliche  Azimuth  der  Mire  ist. 

Will  man  aber  den  Unterschied:  östliches  und 
westliches  Azimuth  nicht  gebrauchen,  sondern  alle  in 
derselben  Richtung  (von  Süd  über  West)  bis  360'' 
zählen,  so  wäre 

das  Azimuth  der  Mire  =  360**  —  SV  34-1  =  308**  2S'9». 

77.  BestImmtDg  der  geegraphlsehei  Breite. 

Wer  sich  im  Besitze  eines  Sextanten  oder  Höhenkreises  und 
einer  astronomischen  Uhr  befindet,  ist  auch  im  Stande,  die  geogra- 
phische Breite  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Polhöhe  seines 
Beobachtungsortes  zu  bestimmen,  und  da  diese,  wie  man  gesehen 
hat,  bei  der  Berechnung  des  Uhrfehlers  und  Azimiithes  nicht  entbehrt 
werden  kann,  so  soll  das  Verfahren  hiebei  noch  gezeigt  werden.  Man 
scheint  sich  freilich  im  Kreise  herum  zu  bewegen,  indem  man  zur 
Auffindung  des  Uhrfehlers  die  Polböhe,  und,  um  diese  zu  finden,  den 
Uhrfehler  kennen  muss,  allein  man  hat  schon  gesehen,  dass,  um  den 
Uhrfehler  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen  zu  bestimmen,  eine 
genäherte  Kenntniss  der  Polhöhe  genügt,  wie  sie  aus  jeder  guten  Land- 
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karte  entnommen  werden  kann.  Andererseits  gibt  es  aoeh  MetfapJeL 
die  Polhöbe  zu  bestimmen,  bei  denen  man  den  Ubrfehler  gv  aki 
oder  nur  genäbert  zu  kennen  ndtbig  bat    , 

„.   ^  Es  soll   hier  nur  das  V». 

Vig.  60. 

fabren  gezeigt  werden»  imd 
welebes  ans  den  HUtagshdbH 
der  Sonne  die  Polhöke  geA»^ 
wird»  und  uro  die  HögUebkdt 
im  Allgemeinen  einzosekea 
betraebte  man  die  Fig.  60,  ■ 
welcber  PZSQ  den  Merüm 
des  Beobacbters,  Z  sein  ZeaiiL 
Hh  seinen  Horiiont,  P  ^ 
Himmelspol  und  90**  daroa  c^ 
fernt  AQ  den  Äquator ,  also  Zd 
die  Polhöbe  0  darstellt  Ist  die 
Sonne  in  S  im  Meridian  du 
Beobacbters,  bat  dieser  die  mittägige  Zenithdistanz^Z  =  z  beobachtet 
und  kennt  er  aus  der  astronomischen  Ephemeride  ibre  Deelinatiw 
S  ==  SQ  im  Augenblicke  des  Durchganges  durch  den  Meridian,  v 
ist  die 

Polböhe  Z^  =  Z5  +  «ö  «  «  +  * 

wo,  so  wie  in  (74)  die  Zenithdistanz  von  Refraction  und  Paralliu 
befreit  und  auf  den  Sonnenmittelpunkt  bezogen  sein  muss. 

Wäre  man  also  in  der  Lage»  dass  man  den  Fehler  seiner 
Uhr  noch  nicbt  kennte,  als  auch  keine  gute  Landkarte  besissc 
aus  der  man  die  geograpbiscbe  Breite  entnehmen  könnte,  so  hat  m» 
nichts  weiter  nöthig,  als  mit  dem  Sextanten  oder  Höhenkreise  einige 
Zeit  vor  dem  Mittage  die  Sonnenhöhe  zu  messen  und  zazuwartea, 
bis  sie  nicht  mehr  wächst,  sondern  abzunehmen  beginnt.  Die  grösste 
Höhe,  welche  man  erhält,  ist  die  Mittagshöhe,  welche,  wenn  man  dif 
Declination  der  Sonne  kennt ,  sogleich  einen  sehr  genäherten  Wertk 
der  Polhöhe  geben  wird. 


')  D«,  wie  man  sich  leicht  fiberzeiigeo  kann,  der  Bo^eo  ZQ  den  Bo|^en  PHginA 
itl,  «o  wird  dadurch  der  Name  Polhdhe  ger«chtfertigl. 
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Gewöhnlich  wird  man  sich  nicht  mit  einer  vereinselten  Beob- 
achtung begnügen,  sondern  eine  Reihe  derselben  anstellen,  während 
welcher  sich  aber  die  Sonne  nicht  im  Meridiane,  sondern  östlich  oder 
westlich,  wenngleich  in  geringer  Entfernung  von  demselben  befinden 
wird.  Es  muss  also  ein  Mittel  gegeben  sein  ,  die  vor  oder  nach  dem 
Durchgang  durch  den  Meridian  beobachteten  Sonnenhöhen,  welche 
man  Circununeridianhöhen  heisst,sozu  yerbässem,  dass  man  aus  jeder 
derselben  die  Meridian-Höhe  erlangen  kann,  oder,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  auf  den  Meridian  zu  reduciren.  Man  wird  dann  eben  so  yiele 
Meridian-Höhen  haben,  als  man  in  und  ausser  demselben  Beobach- 
tungen angestellt  hat,  und  das  Mittel  wird  eine  so  viel  genauere  Be- 
stimmung der  Polhöhe  geben. 

Da  die  Höhe  der  Sonne  sich  ftndert,  je  nachdem  sie  mehr  oder 
weniger  vom  Meridiane  entfernt  ist,  welche  Entfernung  wieder  von 
dem  Stundenwinkel  oder  der  wahren  Sonnenzeit  abhängig  ist,  so  muss 
man  vor  allem  die  wahre  Sonnenzeit  berechnen,  bei  welcher  eine 
Beobachtung  gemacht  worden  ist,  wobei  man  jedoch ,  wenn  genau 
verfahren  werden  soll,  die  schon  in  (72)  erörterte  Änderung  der 
Declination  der  Sonne  wieder  zu  berücksichtigen  hat,  denn  sie  macht 
eine  Verbesserung  nöthig,  welche  am  besten  an  die  Zeit  des  Mittags 
angebracht  wird,  indem  man  sie  um  eben  so  yiele  Secunden  ver- 
grössert  oder  verkleinert,  als  deren  zwischen  dem  Durchgänge  durch 
den  Meridian  und  der  Zeit  der  grössten  Höhe  verflossen  sind.  Bedeutet 
fDr  den  Mittag  des  Beobachtungstages 

d  =  die  Declination  der  Sonne, 

ip  =  die  genäherte  Polhöhe  des  Beobachters, 

[L  =  die  48stundige  Änderung  der  Declination, 

A  =  eine  Constante,  für  welche  log  Ä  =  7*72470  ist, 

so  ist  die  Verbesserung 

^  .       sin  Of  —  d) 

C  =  Aul  ^ r^  ^  Au.a, 

eo9  f  eoß  o 

«II  (?  —  ^)  .  . 
wo  a  =  r-  ist. 

C09  7  cos  d 

Wird  die  Declination  der  Sonne  sfldlich ,  so  ist  sin  (f  -f  ^) 
statt  sin  (ip  —  S)  zu  setzen. 
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In  onseren  Gegenden,  wo  f  immer  grösser  ist  als  ^,  «Mir 
Correetion  positiv»  wenn  fx  positiv  ist»  d.  h.  im  Winter  mid  ft^ 
linge  (so  lange  die  Sonne  sich  dem  Nordpole  nähert);  im  SooBr 
und  Herbste  ist  sie  negativ. 

Hat  man  die  Zeit  des  wahren  Mittags  durch  die  Grdsse  C  m- 
bessert»  und  die  Beobachtongszeiten  durch  die  angebrachte  IV 
Correetion  und  Zeitgleiefaung  in  wahre  Sonnenzeiten  verwaoMt  )* 
sind  die  Unterschiede  zwischen  diesen  Zeiten  und  der  des  Ktti^ 
die  den  Beobachtungen  zugehörigen  Stundenwinkel,  welche  n 
aber  einfacher  erhält»  wenn  man  zur  mittleren  Zeit  des  wahrea  Ifit- 
tags»  welche  aus  der  Ephemeride  durch  die  Zeitgleiebung  gegeWi 
ist»  den  Uhrfehler  hinzugibt  (addirt»  wenn  die  Uhr  mehr  zeigt,  i^ 
sie  zeigen  sollte ;  subtrahirt »  wenn  sie  weniger  setgt),  so  wie  fr 
Correetion  C»  und  von  der  hiedurch  gefundenen  Uhrzeit  des  eem- 
girten  Mittags  die  Uhrzeit  der  Beobachtung  absieht. 

Sind  auf  diese  Weise  die  Stundenwinkel  =»  s  fiir  jede  Beobie^ 
tung  gerechnet»  so  sucht  man  mit  ihnen  als  Argument  aus  der  Ti& 
Vni  die  Grössen 

m  =  — T-rrr      """       «  =  — t-ttt- 
«n  l  #m  1 

und  dann  ist  die  gesuchte  Reduction  aur  den  Meridian 

m         n  cotg  (f — d) 


ist. 


wo,  wie  in  obiger  Formel 

sin  (^> — d) 
a  = 

cos  f  cos  Q 

Der  Factor  n  wird  fQr  Stunden winkel  unter  10  ZeitminotH 
so  klein»  dass  das  zweite  Glied  der  Reduction  vernachlässigt  wertem 
kann. 

Die  beobachtete  Zenithdistanz  um  die  Reduction  veiileioeft 
gibt  die  Meridian-Zenithdistanz  =  Z. 

Das  Mittel  aller  Heridian-Zenithdistanzen  wird  wie  in  (74)  «ref« 
Refraction»  Parallaxe  und  dem  Halbmesser  der  Sonne  corrigirt»  ood  ml 
diesem  corrigirten  Mittel  z  findet  man  die 

Polhöhe  y  =  «  4-  *. 


173 

78.  lelspiel  einer  Pelkikei-lestimiMg  nlt  den  Seitaitei. 

Am  4.  Mai  1848  wurden  in  Brflnn   folgende  Cireummeridian- 
Höhen  des  unteren  Sonnenrandes  mit  einem  Sextanten  beobachtet: 


Uhreeit 

Ablesung 

Ubrzeit 

Ablesung 

Ubrzeit 

Ablesung 

23^45'  102' 

113^*16' 20" 

23^52' 128- 

113^*16' 10" 

23^59' 149- 

113^*8'   0' 

23  49    88 

113  16  30 

23  53  112 

113  15  20 

0    0  117 

113  6    0 

23  50    83 

113  16  30 

23  54    88 

113  14    5 

0    1     76 

113  5  30 

23  51     64 

113  17    0 

23  55    55 

113  13  40 

0    2  105 

113  2  30 

23  52    14 

113  16  30 

23  57  113 
23  59    10 

113  11  20 
113    9  20 

0    3    69 

113  1  20 

Die  Uhr  machte  150  Schläge  in  1  Minute,  und  die  Beobach- 
tungszeiten sind  in  Uhrschlägen  ausgedrOckt.  Die  Ablesung  ist  die 
doppelte  Sonnenhöhe.  Zur  Bestimmung  des  Collimationsfehlers 
wurde  folgende  Beobachtung  gemacht : 


1.  BerQhrung 

3K9»  30'     6" 

2. 

0    33  SO 

3. 

369    30  10 

4. 

0    33  45 

8. 

3B9    30  IS 

6.        „ 

0    33  80 

woraus  der  Collimationsfehler  =—1'  59'2  hervorgeht.  Der  Baro- 
meterstand war  »  27"  6^47  bei  12^1  R^aum.  des  Quecksilbers 
und  11^8  Lufttemperatur.  Die  Uhr  zeigte  zu  wenig  um 
F«  +  r  Sl'3. 

Es  ist  nun  zuerst  die  Zeitgleichung  und  die  Declination  der 
Sonne  für  die  Zeit  der  Beobachtung,  nämlich  f&r  den  wahren  Mittag 
zu  BrQnn  zu  suchen,  was  nach  dem  in  (74)  angewendeten  Verfah- 
ren geschehen  wird.  Es  ist  der  Längenunterschied  zwischen  BrQnn 
und  Berlin  =^  S""  13'  24''  im  Bogen 
oder  in  Zeit  =       12'  S3'6  =  0*215  Stunden. 

Es  tritt  also  der  wahre  Mittag  um  0*21 5  Stunden  frQher  in 
BrQnn  als  in  Berlin  ein. 

Die  48stQndige  Änderung»  die  fQr  die  Declination  ohnehin 
in  der  Ephemeride  durch  log.  /x  gegeben  ist,  findet  man  f&r  die  Zeit- 
gleichung 

«  ir42. 
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Der  Halbmesser  der  Soone  ist  nich  der  EpkeMcn. 
—  15'  52^2,  aod  muss»  da  der  untere  SoDoenrand  beobachtet  werdr. 
also  die  Zenithdistanz  za  gros«  ut,  ron  dieser  abgexog^eo  werdet 
Man  bat  daher 


<)  Da   dtr   ColliüMtionftfiekler,   so  wi«   all«   anf   den  S^xtastaa 

our  die  Hilfte  dei  abgeletenen  Werthet  betritt,   to   ist   t«cli   n«r    4ic 

Wertb  in  Rechnung  zu  nehroeo,  wenn  man  nicht  etwa,  wie  in  (74),  4m 
Höhen  damit  coriisiren  will. 
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Refr.  4-  Par«IL=:  r         32  Ä 
Halbmesser  =-  15  52  2 


t  =  33    7    8-5 
•5=10    4    9-6 

Polhöhe  7  =  49  11  181 

7f.  P^lkikei-Iestlmug  alt  den  likeBkrelse. 

Wenn  man  mit  einem  Höhenkreise  beobachtet,  so  muss  statt 
des  Collimations- Fehlers  der  Zenithpunkt  des  Kreises  in  Betracht 
gezogen  werden,  nSmh'ch  jene  Theilong,  welche  gegen  das  Zenith 
des  Beobachters  gerichtet  ist,  denn  von  diesem  aus  ist  die  Zenith- 
distanz  zu  rechnen.  Das  einfachste  Mittel,  den  Zenithpunkt  kennen 
zu  lernen  und  die  Polhöhe  von  demselben  unabhängig  zu  machen, 
ist,  die  Cireurameridian-Höhen  bei  zwei  Lagen  des  Kreises  zu  beob- 
achten, nämlich  einige  in  der  Lage,  wenn  die  Theilung  des  Kreises 
gegen  Osten  gewendet  ist,  bei  Kreis  Ost ,  die  andere  bei  Kreis 
West,  indem  man  den  Kreis  um  180^  dreht.  Man  sieht  leicht  ein, 
dass  das  Fernrohr,  das  früher  auf  die  Sonne  eingestellt  war ,  nach 
dieser  Wendung  gegen  Norden  gerichtet  sein  wird ,  und  dass  man 
es  um  die  doppelte  Zenithdistanz  gegen  SQden  drehen  müsse,  um 
die  Sonne  wieder  in*s  Gesichtsfeld  zu  bringen.  Hat  man  also  alle 
vor  dieser  Wendung  (bei  Kreis  West)  gemachten  Ablesungen  auf 
den  Meridian  reducirt  und  ihre  Mittel  »  M  genommen  und  ist  M 
das  Mittel  der  auf  den  Meridian  reducirten  Ablesungen  nach  der 
Wendung  (bei  Kreis  Ost),  so  ist  die  vom  Zenithpunkt  unabhän- 
gige Zciiilbdistanz =  V«  (J^  —  -4^) 

und  der  Zenithpunkt  ist ==  */,  {M'  +  M) 

Es  ist  wohl  für  sich  klar,  dass  man  den  Zenithpunkt  auch  eben 
so  gut  mittelst  eines  fixen  Punktes  am  Horizonte  bestimmen  könne, 
auf  welchen  man  das  Fernrohr  bei  zwei  um  1 80^  verschiedenen 
Lagen  des  Kreises  einstellt  und  das  Mittel  beider  Ablesungen 
nimmt 

8t.  Correctloi  wegen  der  LIbeUe. 

Wenn  das  Instrument  während  der  Beobachtung  sich  ver- 
stellt, was  durch  eine  Abweichung  der  Libellenblase  von  der  Mitte 
angedeutet  wird,  so  muss  man  es  durch  die  Fussschrauben  gleich 

(Magnet  Instr.)  12 
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wieder  in  die  richtige  Lage  bringen.  Ist  die  Abweichung  nicht  grtis. 
beträgt  sie  nur  einige  Theilstriche»  so  thut  man  besser,  sie  in  Rech- 
nung zu  bringen,  zu  welchem  Zwecke  man  den  Werth  eines  Tbed- 
Striches  kennen  muss.  Zu  dieser  Kenntniss  gelangt  man,  wenn  iet 
Werth  nicht  ohnehin  auf  der  Libelle  angemerkt  ist,  am  ein&ehstei, 
wenn  man  das  Instrument  so  stellt,  dass  die  Axe  der  Libelle  in  iet 
durch  eine  Fussschraube  gelegten  Verticalebene,  oder  dieser  Ehe«' 
parallel  ist.  Mit  dieser  Fussschraube  hebt  oder  senkt  man  das  Instn- 
ment,  bis  die  Blase  der  Libelle  weit  ?od  der  Mitte  entfernt  ist,  ob« 
dass  jedoch  das  eine  ihrer  Enden  von  der  Fassung  verdeckt  wki- 
Bei  dieser  Stellung  des  Instrumentes  richtet  man  das  Fernrohr  mi 
einen  festen  Punkt,  den  man  unter  das  Fadenkreuz  bringt,  wonif 
sowohl  die  Nonien  des  Kreises,  als  die  den  Blasenendea  entspre- 
chenden Theiiungen  der  Libelle  abgelesen  werden. 

Nun  schraube  man  dieselbe  Fussschraube  so ,  dass  die  Blase 
sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  Ton  der  Mitte  entfernt ,  steik 
das  Fernrohr  wieder  auf  denselben  festen  Punkt  ein,  und  lese  Kre» 
und  Libelle  ab.  Dieses  Verfahren  wiederhole  man  mehrmals. 

Ist  daher:  A  die  erste  Ablesung  des  Kreises, 
A  die  zweite      n  n        n 

Nf  S  die  den  Blasenenden  entsprech.  Theil.  der  Libelle  hei  der  erstes 
Iff  S'  n     y,  n  n  „       „      „    bei  der  zweitn 

Ablesung,  so  ist  der  Werth  eines  Theilstriches  der  Libelle 

TF= ^llzi 

V,[(iV-iV)+(5-5')] 

und  TFist  in  Secunden  ausgedrückt,  wenn  Ä — A  so  ausgedrfiekt 
ist.  Als  Beispiel  kann  folgende  Bestimmung  dienen : 

Libelle  Krei« 


II. 
III. 
IV. 


JV=    20 
5  =  220 

1. 
2. 

Noiilu«  =  273^  V    0 
„    ==    93    0    0 

iV=200 
5=    4-3 

1. 
2. 

Nonius  =  273     0  10 
„      =    92  59  10 

N:=      1-7 

5=230 

1. 
2. 

Nonius  =  273     1     0 
,      =    93    0    0 

iV=220 
5=    10 

1. 
2. 

Nonius  =  273    0    U 
.      s»   92  59  10 
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JV=180 


50" 


la.  11  gibt  J  ^  _^^|7.7  ^'-^  =  50"  also  ir=  j;^-^  =  2'80 


II  u.  111  gibt  I  5  _  ^  ^  ^8.7  A'  ~  ^  =  50"  »180  W=^ 


Uli 


iV  — JV=21-3 


S  _5'  =  220  ^'""^='^^"*'*^'^= 


6r_ 

18-5  ' 
55" 
21-65' 


:2-70 
.2-54 


Mittel  =='2'68 

Hat  man  nun  irgend  eine  Sonnenhöhe  oder  Zenithdistanz  beob- 
achtet,  und  dabei  die  Stelhing  der  Blase  abgelesen ,  so  ist  die  Cor- 
rection  wegen  der  Libelle 

r5  — A\ 


c=±ir(±^) 


WO  das  obere  oder  untere  Zeichen  gilt,  je  nachdem  die  Theilung 
des  Kreises  vom  Zenith  gegen  Süden  ab-  oder  zunimmt. 

81.  leisplel  der  lerechiug  elier  lefbachtiMg. 

Am  6.  August  1849  wurden  in  Prag  folgende  Circummeridian- 
h5hen  des  untern  Sonnenrandes  beobachtet: 


ühneil 

Kreis  IVest                                        | 

Ablesang: 

•m  Kreise 

Ablesung  eo  der 
Libelle 

1.  Noniua. 

2.  N'oaius. 

Sfid. 

Nord. 

23^   45'    13" 

217**  27'    30" 

37**  26'    40* 

6-2 

19-6 

23    47    54 

217    22    20 

37    21     30 

14  0 

10-6 

23    50    36 

217     18    30 

37     17    40 

14  1 

100 

0^  32'    24 ' 

Kreis  Ost.                                        1 

149''  29'    10" 

329**  28'    30' 

100 

14- 1 

0    35    34 

149    23    50 

329    23     10 

14  8 

9-8 

0    40    55 

149     13    50 

329     13     10 

11-5 

130 

Die  Uhr  zeigte  um  6'  27^51  zu  viel,  der  Barometerstand  war 
=.  27"K-20,  die  Temperatur  des  Quecksilbers  =  +  16-3,  jene 
der  Luft  =  +  17*0  R^aum. 

Bei  der  Ablesung  kann  man  das  Mittel  der  Hinuten  und  Secun- 
den  beider  Nonien  nehmen  und  ihm  die  Grade  des  1.  Nonius  vor- 
setzen. Die  Correction  wegen  der  Libelle  ist 

12* 
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für  Kreis  West  =  -  W^- — -^ 
wo  W=  2^68  ist.  Mail  findet  daher 


Ablesung 

Kreta  IVeat. 

217**  27'      5' 

217**  21'    55" 

217**   18'     5 

Correction  der  Libelle 

+       18 

—      5 

-       5 

Corrigirte  Ablesung  . 

217    27    23 

217    21     50 

217      18      0 

Reducfion     .... 

-     25    48 

—     20     14 

-       16    28 

Meridian-Ablesung   . 

217      1     35 

217      1     36 

217        i     38 

Ablesung 

Kr.UOM.                                       1 

149**  28'    50" 

149**  23'    30" 

149**   13    W 

Correction  der  Libelle 

—          5 

4-              6 

—                l 

Corrigirte  Ablesung  . 

149    28    45 

149    23    36 

149     13     28 

Reduetion      .... 

^      15     19 

4^     20    24 

-h      30     34 

Meridian-Ablesung  . 

149    U      4 

149    44  «  0 

149     V4      t 

Mittel  Kr.  West  =  217«  1' 34^3  J        .,       .         _o 

Kr.  Ost     =149U    20  j  ^««•*^P«»''*  =  *»3    »' «'«* 

Merid.  Zen.  Distanz  =    33  38  46*2  »  Z 

womit  man  zur  Berechnung  der  Polhöhe  wie  im   vorigen  Beispiel 

verfährt. 

82.  Ilkr^sk^pe. 

Die  neueren  Instromei^ 
sind  statt  der  Nonieo  «^ 
mit  Mikroskopen  versehet, 
die  an  einem  eigenen  Tra- 
ger i<5  (Fig.  61)angelmck! 
werden,  welcher  wihrett^ 
der  Beobachtung  seine  m- 
verrückte  Lage  behalten  s« 
und  desswegen  aach  mi: 
einer  Libelle  versehen  ist 
Sie  sind  so  gegen  den  eb- 
getheilten  Kreis  ACBb 
gerichtet,  dass  man  in  ihres 
Gesichtsfelde,  das  in  Fig.  6t 
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dargestellt  wurde,  einen  Bogen  des-  rig.«. 

selben  mit  der  Tbeilung  MN  erblickt, 
durch  welche  der  im  Brennpunkte  des 
Mikroskopes  gespannte  Faden  PQ 
geht.  Dieser  Faden  ist  an  einem 
eigenen  Schieber  befestigt,  mit  wel- 
chem er  sich  durch  die  Schrauben 
£undFder  Mikroskope  (Fig.  61)  ver- 
schieben lässt.  Die  feinen  Schrauben, 
welche  die  Schieber  bewegen,  haben 
grosse  Köpfe  oder  Trommeln,  auf  welchen  eine  Tbeilung  mit  einem 
Index  (Zeiger)  aufgetragen  ist,  so  dass  man  genau  ersehen  kann,  um 
wie  yiel  sie  gedreht,  also  die  Schieber  und  die  Fäden  verstellt 
wurden,  vorausgesetzt,  dass  man  weiss,  um  wie  viel  sich  der  Faden 
bewegt,  wenn  die  Schraube  um  einen  Umgang  gedreht  wird ,  was 
man  den  Werth  eines  Schraubenganges  nennt.  Diesen  findet 
man  leicht,  wenn  m«n  den  Faden  PQ  so  stellt,  dass  er  genau  mit 
einer  Theilung  des  Kreises  zusammenßllt,  und  auf  der  Trommel 
nachsieht,  welche  Theilung  auf  den  Zeiger  trifft.  Hierauf  dreht  man 
die  Schraube  so  lange,  bis  der  Faden  die  nächste  oder  die  zweite 
Theilung  bedeckt,  und  liest  die  Trommel  wieder  ab,  wobei  man 
zugleich  die  Anzahl  der  Umgänge,  welche  die  Trommel  gemacht 
hat ,  zählen  muss.  Ist  z.  B.  der  Kreis  von  5  zu  5  Minuten  getheilt, 
und  hat  man ,  um  den  Faden  von  einer  Theilung  auf  die  nächst  fol- 
gende zu  bringen ,  die  Trommel  genau  um  5  Gänge  gedreht ,  so  ist 
offenbar  der  Werth  eines  Schraubenganges  1  Minute.  Musste 
man  aber  5%  Umgänge  machen»  so  ist  dieser  Werth 

K"         300" 

ir=  -—  =  111-=  57M429 
5-25      5-25 

Ist  nun  die  Trommel  in  30  Theile  getheilt,  so  beträgt  ein  Theil 
derselben 


57-1429 
30 


=  1^9048. 


Man  muss  vor  allem  diesen  Werth  durch  wiederholte  Versuche 
so  genau  als  möglich  zu  ermitteln  suchen,  und  wird  zu  diesem 
Zwecke  der  Faden  Ober  mehre  Theilungen  des  Kreises,  so  weit  die 
Schraube  reicht,  führen.  Meistens  befindet  sich  in  dem  Gesichtsfelde 
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der  Mikroskope  auch  eine  Scale,  welche  die  AniaU  der  li 
drehungen  angibt,  die  der  Faden  durchlaufen  hat,  die  man  (Uff 
nicht  erst  zu  zählen  braucht.  In  Ihrer  Mitte  ist  ein  kleines  M 
oder  ein  anderes  Zeichen,  das  dem  Normalstande  des  Fadeti ab- 
spricht. Der  getheilte  Kreis  ist  gleichfalls  mit  einem  Zeig«  vs- 
sehen,  an  dem  man  die  einzelnen  Theilungen  ablesen,  andBriek- 
theile  abschätzen  kann.  An  dem  Ende  der  Mikroskope,  iuh 
Kreise  zugekehrt  ist,  befinden  sich  leicht  drehbare  Refleetm 
welche  gegen  einen  hellen  Gegenstand,  z.  B.  den  HinuDebrin 
gedreht  werden  mQssen ,  um  die  Theilung  gehörig  zu  beleuektei 
Oft  sind  statt  einem  Faden  zwei  parallele  Fäden  im  GesichtifeUt 
der  Mikroskope  gespannt,  in  welchem  Falle  man  die  Theilngle 
Kreises  in  die  Mitte  zwischen  beide  Fäden  stellt. 

Der  Werth  einer  Umdrehung  der  Schraube  ist  gewöhnlick  i^ 
nahe  einer  ganzen  Anzahl  von  Minuten,  und  einer  ihrer  Uiten^ 
theilungen  einer  ganzen  Anzahl  von  Secunden  gleich,  daher  nua 
besten  thun  wird,  die  kleinen  Abweichungen  fjavon  in  CorreetiiM- 
Tafeln  zu  bringen,  welche  die  Verbesserungen  geben,  die  ■■ 
anzubringen  hat,  wenn  zur  leichteren  Berechnung  ein  Mikroskif- 
Tbeil  der  ganzen  Secundenzahl  genau  gleichgesetzt  wurde.  S 
z.  B.  gab  von  zwei  Mikroskopen  A  und  B  das  eine  f&r  zwei  Tbeil» 
gen  des  Kreises  oder  flir  10'  »  600''  zwei  Umdrehuogeo  oad  ISI 
Theiktriche,  das  andere  2  Umdrehungen  und  1*54  Theilstricbe.  b 
die  Trommel  in  60  Theile  getheilt  ist,  so  hat  man 

füri4  .   .   .   .  ltl-51  Theilstr.  =  600" 
.  Ä  .   .    .   .ni-54        „       «=600" 


im  Mittel    ..  121*52        ^       =600" 
woraus  folgt  .  1        .       =»  4*9374 

Man  hat  daher,   wenn  man  1  Theil  »  S'OO  setzt,    folget'' 
Verbesserungen  anzubringen : 


för  1  Tb.  —  0^06 

n  ^  n  -  013 

»  3  „  -  019 

.  4  «  -  0-25 

«  5  .  -  0-31 

„  6  «  -  0-38 

n  7  «  -  0-44 

.  8  ,  ~  0«0 


für    9  Tb.  —  0-56 

«    10  ^  -  063 

«20  ,  -  1-25 

„   30  ,  -  1-88 

.    40  »  -  2-50 

«   50  «  —  313 

.    60  »  —  3-76 
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83.  Terfahrei  bei  iem  le^baektivgea. 

Um  mit  einem  solchen  Instrumente  eine  Beobachtung  auszu- 
führen, bringe  man»  wenn  die  Sonne  beobachtet  werden  soll»  den 
Sonnenrand  eben  so  zur  Berührung  mit  dem  im  Brennpunkte  des 
Fernrohres  gespannten  Faden »  wie  beim  Höbenkreise»  bemerke  die 
Ubrzeit  und  lese  die  Blasenende  der  auf  den  Mib*oskopträger  aufge- 
setzten Libelle  ab.  Hierauf  sehe  man  den  Zeiger  des  Kreises  an»  und 
bemerke  die  Theilung»  aufweiche  er  zeigt»  oder  wenn  er  zwischen 
zweien  steht»  die  kleinere  von  beiden.  Dann  sieht  man  durch  das 
eine  Mikroskop»  und  bringt  den  Faden»  wenn  er  nicht  schon  auf 
einer  Theilung  steht,  durch  Drehen  der  Trommel  auf  die  nächste 
Theilung  des  Kreises»  wobei  man  jedoch  so  zu  drehen  hat»  dass 
die  Theilungen  der  Trommel  wachsend  durch  den  Zeiger  gehen.  Auf 
dieselbe  Weise  verfahre  man  mit  dem  zweiten  Mikroskope»  bei  dem 
in  Hinsieht  auf  Drehung  dieselbe  Regel  gilt.  Man  schreibt  hierauf 
die  Theilstriche  an»  welche  in  beiden  Trommeln  unter  dem  Zeiger 
stehen »  und  hat  hiemit  die  Beobachtung  yollendet. 

Um  aus  derselben  die  genaue  Angabe  des  Instrumentes  herzu- 
leiten» nehme  man  zuerst  das  Mittel  der  Ablesungen  beider  Mikro- 
skope» verwandle  es  in  Minuten  und  Secunden»  indem  man  es  mit  der 
ganzen  Anzahl  von  Secunden  multiplicirt»  welche  dem  Werthe  eines 
Mikroskoptheiles  am  nächsten  kömmt»  und  die  aus  der  Corrections- 
Tafel  genommene  Verbesserung  hinzugibt.  Die  so  verwandelte  Ablesung 
addire  man  zu  der  des  Zeigers  des  Kreises»  und  sehe  dieseSumme  als 
die  Ablesung  am  Kreise  an»  welche  noch  durch  die  Angabe  der  Libelle 
auf  dieselbe  Weise  zu  verbessern  ist»  wie  dies  in  (81)  gezeigt  wurde. 

84.  leisplel  elier  leobachtiBg. 

Mit  dem  Instrumente»  fQr  welches  der  Werth  eines  Mikroskop- 
theiles in  (82)  =  4*9374  angegeben  wurde »  hat  man  folgende 
Beobachtungen  der  Zenithdistanz  eines  festen  Punktes  ausgeführt: 


ICr«ls  Oat 

Kreis  frest                       | 

Zeiger 
d.  KreUet 

Mikroskope 

Libelle 

Zeiger 
d.KreiMt 

Mikroskope 

Libelle 

Ä 

B 

a 

b 

A 

B 

a 

b 

101*  5' 
iOl     5 

8-7 
8-6 

12-8 
12-3 

160 
161 

23*8 
23-6 

259**  40' 
259    40 

41-5 
43  4 

43-6 
45-9 

23-9 
22  0 

15-8 
17-8 
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Die  Verbesserang  wegen  der  Libelle  ist 

1»89(^^)=  0^95  (a  —  6> 

Für  die  erste  Beobachtung  hat  man 

V,  (A  +  B)  5'  =  (10-78) 5"  =  53^76 

undffilr  die  Mikroskoptheile  10*75  gibt  die  VerbesseroDgstarH  in  (Kl 

Verbesserung  =  —  0'68 

Verbesserung  wegen  der  Libelle  =  0"95  (a — Ä)  =  —  7'4I 

Ablesung  des  Kreises  =  101*  S' 

Es  ist  demnach  die  corrigirte  Ablesung  ftlr  die 

1.  Beob.  .  .    .  IM*  5'  -h     53'75— 0'68— 7'41  =  ICH*  5'45*«l 

2.Beob.  .  .   .101     5  -h     52-2»— 0-66— 71«  =101      5  44-47 

3.  Beob.  .  .   .259  40  +3' 32- 75— 2 -66+7 -69  =>  259  43  S7-7S 

4.  Beob.  .  .   .  259  40  +3  43*25— 2*79+3-99  =^  259  43  44-4S 

Man  findet  daher  im  Mittel 

Ar  Kreis  Ost  .    .    .101«»  5' 45'07 
„   Kreis  West   .    .  259  43  4112 


woraus  folgt 


Zenithpunkt  =  180<»  24'  43M0 
Zenithdistanz  »    79   18  58*02 


85.  leisetlseL 

Eine  wesentliche  Bedingung,  gute  BeobaohtungeD  so  Stande  s 
bringen ,  ist  die  feste  Aufstellung  der  Instrumente.  An  bleibemk 
Observatorien  wird  sie  durch  eingemauerte  Holz-  oder  Steinplattn. 
so  wie  durch  hinlänglich  starke  Holz-  oder  Steinpfeiler  leidt  cr- 
fQllt,  auf  Reisen  aber  ist  es  so  schwer,  ihr  gerecht  zu  werdea .  h 
fär  magnetische  Beobachtungen,  welche  fast  durchweg  im  Freie: 
anzustellen  sind ,  nicht  leicht  ein  so  festes,  eisenfreies  und  im  ikrv 
gen  geeignetes  Tischchen  zu  finden  ist,  das  hiezu  verwendet  wer- 
den könnte.  Man  ist  meistens  genöthigt,  ein  solches  selbst  mttraftt- 
ren,  daher  es  auch  noch  die  Eigenschaft  haben  muss,  leicht  Terpad* 
werden  zu  können,  und  beim  Transporte  keinen  grossen  Rann  ■ 
Anspruch  zu  nehmen.  Das  in  Fig.  63  und  64  in  der  Ansiebt  vci 
oben  und  von  der  Seite  dargestellte  wird  diesen  Erfordernissen  ein- 
sprechen, und  ist  durch  vielfache  Erfahrung  erprobt  worden. 
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Fig.  69. 
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ABC  ist  ein  Dreieck  von  starken  Messingspangen»  deren  Lie- 
genverhältnisse  sich  nach  der  Grösse  der  Instruroeote  riehta 
werden,  die  darauf  gestellt  werden  sollen.  (Das  abgezeichnete  hat 
gegen  die  Zeichnung  das  Längenverhältniss  4:1.)  Die  Hauptspaa- 
gen  AD,  BD,  CD  sind  rinnenfbrmig  vertieft,  damit  dieFussschraabei 
des  daraufgestellten  Instrumentes  nicht  abgleiten.  Sie  laafeo  n 
Mittelpunkte  in  den  starken  Ring  D  zusammen,  durch  welchen  niat 
ein  Senkel  oder  Steinchen  fallen  lassen  kann,  um,  wenn  Tielleieht  die 
Beobachtungen  längere  Zeit  dauern  sollten,  auf  dem  Boden  genai 
den  Punkt  zu  bezeichnen.  Ober  welchem  am  ersten  Tage  der  Mittel- 
punkt der  Instrumente  stand.  Die  Spangen  enden  in  rechtwinkl^ 
gebogene  Arme  AE,  BF,  durch  welche  starke  Schrauben  gehen, 
deren  konisch  geformte  Zapfen  in  Vertiefungen  eingreifen,  die  ii 
den  Messingbeschlägen  der  FQsse  GH  angebracht  sind,  und  » 
welche  diese  durch  das  Querholz  J  angepresst  werden. 

Zum  Transporte  werden  die  Querhölzer  herausgenommen  jmi 
die  beiden  einen  Fuss  bildenden  Stäbe  GK,  KH  (Fig.  64),  weleke 
in  JT  durch  eine  um  einen  Zapfen  drehbare  Messingspange  verbuodea 
sind,  parallel  zusammengelegt,  wodurch  alle  drei  Fösse  ein  Bündel 
bilden,  das  sammt  den  Querhölzern  in  ein  Kistchen  oder  in  eine 
I^ederrolle  gepackt  wird.  Das  Dreieck  ABC  kann  leicht  in  eioeoi 
Instrumentenkistchen  oder  an  den  Wänden  einer  Cberkiste  unter- 
gebracht werden. 
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TAFELN 


BereekiMg  4er  astrMtHlseliei  Be«baeh(iMgei. 


Tafel  I  und  U  (för  die  Mittags-  und  Mitternaehtsferbesaerung)  ond 

«    Vni  (zur  Reduetion  auf  den  Meridian)  sind  der  „Sammlung  tob  Hitfttifcb 

T.  H.  C.  Seburoaeher,  neu  berausgegeben  ▼.  G.  Warnstorff, 

1845,  S*,«*  Seite  53-70  u.  Seite  99—107,  entlebnt 
Tafel  ni--VIl  (für  die  Refiraetion)  aind  den  ,, Vorlesungen  über 

J.  J.  Littrow,  Z.  Tbeil"  Seite  335—340   mit  geinderier  EiBrickti^ 

entnommen. 
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I.  Tafel  fQr  die  Mittagsverbesserung. 
ArgiiMeitt  lalhe  Iwiseheiielt. 


tT 

Log.A 

Log.B 

V.7 

Log.A 

Log.Ä 

VtT 

Log.^ 

Log.Ä 

V 

7,7247 

7,7247 

0*46' 

7,7276 

7,7188 

1*31 

7.7362 

7,7010 

% 

7,7247 

7,7247 

47 

7,7277 

7,7186 

32 

7.7364 

7,7005 

3 

7,7247 

7,7247 

48 

7,7279 

7,7183 

33 

7,7367 

7,6999 

4 

7,7247 

7,7247 

49 

7,7280 

7,7180 

34 

7.7369 

7.6993 

5 

7,7247 

7,7246 

50 

7,7281 

7,7177 

35 

7,7372 

7,6988 

6 

7,7247 

7,7246 

51 

7,7283 

7,7174 

36 

7,7374 

7.6982 

7 

7,7248 

7,7246 

52 

7,7284 

7.7172 

37 

7,7377 

7.6976 

8 

7,7248 

7,7245 

53 

7,7286 

7,7169 

38 

7,7380 

7,6970 

9 

7,7248 

7,7245 

54 

7,7287 

7.7166 

39 

7,7383 

7.6964 

10 

7,7248 

7,72U 

55 

7,7289 

7,7162 

40 

7,7386 

7,6958 

11 

7,7249 

7,7244 

56 

7,7290 

7,7159 

41 

7,7388 

7,6952 

12 

7,7249 

7,7243 

67 

7,7292 

7.7156 

42 

7,7391 

7.6946 

13 

7,7249 

7,7242 

58 

7,7293 

7,7153 

43 

7,7394 

7,6940 

14 

7,7250 

7,7242 

59 

7,7295 

7,7150 

U 

7,7397 

7,6934 

15 

7,7250 

7,7241 

1  0 

7,7297 

7.7146 

45 

7,7400 

7.6927 

16 

7,7251 

7,7240 

1 

7,7298 

7,7143 

46 

7.7403 

7,6921 

17 

7,7251 

7,7239 

2 

7.7300 

7,7139 

47 

7,7406 

7.6914 

18 

7,7252 

7,7238 

3 

7,7302 

7,7136 

48 

7.7409 

7.6908 

19 

7,7252 

7.7237 

4 

7,7304 

7.7132 

49 

7.7412 

7,6901 

20 

7,7253 

7,7236 

5 

7,7305 

7,7128 

50 

7,7415 

7,6894 

21 

7,7253 

7,7235 

6 

7,7307 

7,7125 

51 

7,7418 

7.6888 

22 

7,7254 

7,7234 

7 

7,7309 

7,7121 

52 

7,7421 

7,6881 

23 

7,7254 

7,7232 

8 

7,7311 

7,7117 

53 

7.7424 

7,6874 

24 

7,7255 

7.7231 

9 

7,7313 

7.7113 

54 

7,7428 

7,6867 

25 

7,7256 

7,7230 

10 

7,7315 

7.7109 

55 

7,7431 

7,6859 

26 

7,7256 

7,7228 

11 

7,7317 

7.7105 

56 

7.7434 

7,6852 

27 

7,7257 

7,7227 

12 

7,7319 

7.7101 

57 

7,7437 

7.6845 

28 

7,7258 

7.7225 

13 

7,7321 

7.7097 

58 

7.7U1 

7.6838 

29 

7,7259 

7,7224 

14 

7,7323 

7,7092 

59 

7.74U 

7,6830 

30 

7,7259 

7,7222 

15 

7,732:» 

7,7088 

2  0 

7,7U7 

7,6823 

31 

7.7260 

7,7220 

16 

7,7327 

7,7083 

1 

7,745i 

7,6815 

32 

7,7261 

7,7219 

17 

7,7329 

7,7079 

2 

7.7454 

7,6807 

33 

7,7262 

7,7217 

18 

7,7331 

7,7075 

3 

7,7458 

7,6800 

34 

7,7263 

7,7215 

19 

7,7333 

7,7070 

4 

7.7461 

7,6792 

35 

7,7264 

7,7213 

20 

7,7336 

7,7065 

5 

7,7464 

7,6784 

36 

7,7265 

7,7211 

21 

7,7338 

7,7061 

6 

7,7468 

7.6776 

37 

7,7266 

7,7209 

22 

7,7340  7,7056 

7 

7,7472 

7,6768 

38 

7.7267 

7,7207 

23 

7,7342 

7,7051 

8 

7.7475 

7,6759 

39 

7.7268 

7,7205 

24 

7,7345 

7,7046 

9 

7,7479 

7,6751 

40 

7  7269 

7.7203 

25 

7,7347 

7,7041 

10 

7,7482 

7,6743 

41 

7.7270 

7.7200 

26 

7.7349 

7.7036 

U 

7,7486 

7.6734 

42 

7,7271 

7,7198 

27 

7,7352 

7,7031 

12 

7.7490 

7,6726 

43 

7.7272 

7.7196 

28 

7,7354 

7,7026 

13 

7.7494 

7,6717 

44 

7.7274 

7,7193 

29 

7,7357 

7,7021 

14 
2*15' 

7,7497 

7,6708 

45' 

7.7275 

7,7191 

1*30' 

7,7359 

7,7015 

7.7501 

7,6700 
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I.  Tafel   fOr  die 


Argmmtaii 


VmT 

Ug.A 

Log.Ä 

VtT 

Log.A 

Log.B 

%r 

Log.A 

L.6t 

2M6' 

7,7505 

7,6691 

3^   V 

7,7708 

7.6184 

3*46 

7,7975 

7,539* 

17 

7,7509 

7,6682 

2 

7,7713 

7,6170 

47 

7.79M 

7,5372 

18 

7,7513 

7,6673 

3 

7,7719 

7,6156 

48 

7,7989 

7Ä» 

19 

7,7517 

7,6663 

4 

7,7724 

7,6142 

49 

7,7995 

7jar: 

20 

7,7521 

7,6654 

5 

7,7729 

7,6127 

50 

7,8002 

74»4 

21 

7,7625 

7,6645 

6 

7,7735 

7,6113 

51 

7,8009 

7,5281 

22 

7,7529 

7,6635 

7 

7,7740 

7,6098 

62 

7,8016 

7,525» 

23 

7,7533 

7,6626 

8 

7,7745 

7,6083 

53 

7.8023 

7,5234 

24 

7,7537 

7,6616 

9 

7,7751 

7.6068 

54 

7,8030 

IJStii 

25 

7,7541 

7,6606 

10 

7,7756 

7,6053 

55 

7,8037 

7,518« 

26 

7,7545 

7.6597 

11 

7,7762 

7.6038 

56 

7,8044 

7,S1G 

27 

7,7549 

7,6687 

12 

7,7767 

7.6023 

57 

7,8051 

7JJI37 

28 

7,7653 

7,6677 

13 

7,7773 

7,6007 

58 

7.8058 

7,51« 

29 

7,7657 

7,6667 

14 

7,7779 

7,6991 

59 

7,8085 

7.5687 

30 

7,7662 

7,6666 

15 

7,7784 

7.5976 

4    0 

7,8072 

7,5#G 

31 

7,7566 

7  6646 

16 

7.7790 

7,5959 

1 

78079 

75636 

32 

7,7570 

7,6636 

17 

7,7796 

7,5943 

2 

7,8088 

7,«M0 

33 

7,7675 

7,6525 

18 

7,7801 

7,5927 

3 

7.8094 

7,4683 

34 

7,7579 

7,6614 

19 

7,7807 

7  5910 

4 

73101 

7.4657 

35 

7.7583 

7,6604 

20 

7.7813 

7,5894 

5 

7,8108 

7,4930 

36 

7,7588 

7,6493 

21 

7,7819 

7,5877 

6 

73116 

7,4901 

37 

7,7592 

7,6482 

22 

7.7826 

7,5860 

7 

7.8123 

7,4674 

38 

7,7597 

7,6471 

23 

7,7831 

7.6843 

8 

7,8130 

7,484« 

39 

7,7601 

7,6460 

24 

7,7836 

7,5826 

9 

7.8138 

7,4818 

40 

7,7606 

7,6448 

25 

7,7842 

7,5808 

10 

7,8145 

7,4789 

41 

7,7610 

7,6437 

26 

7,7848 

7.5790 

11 

7,8153 

7,4760 

42 

7,7615 

7,6425 

27 

7,7854 

7,5772 

12 

7.8160  7.4731 

43 

7,7620 

7,6414 

28 

7,7860 

7,5754 

13 

7.8168 17,4701 

U 

7,7624 

7,6402 

29 

7.7867 

7.5736 

14 

7.817«  {7.4671 

45 

7,7629 

7,6390 

30 

7,7873 

7,5717 

15 

7,8183*7.4640 

46 

7,7634 

7.6378 

31 

7,7879 

7,5699 

16 

7,8191   7.4609 

47 

7.7638 

7  6366 

32 

7  7885 

7,5680 

17 

7,8199   7,457« 

48 

7,7643 

7.6354 

33 

7,7891 

7,6661 

18 

7.8206. 7,4544 

49 

7,7648 

7.6342 

34 

7,7898 

7,5641 

19 

7.8214  7,4514 

50 

7,7653 

7,6329 

35 

7,7904 

75622 

20 

7,8222 

7,4482 

51 

7,7658 

7,6317 

36 

7,7910 

7.5602 

21 

73230 

7,4449 

52 

7,7663 

7,6304 

37 

7,7916 

7.5582 

22 

7,8238 

7,4415 

53 

7,7668 

7,6291 

38 

7,7923 

7,5662 

23 

7.8246  7,4381 

54 

7,7673 

7,6278 

39 

7,7929 

7.5542 

24 

7  825417,4347 

55 

7.7678 

7,6265 

40 

7,7936 

7,5522 

25 

7,8262  7.4312 

56 

7,7683 

7,6262 

41 

7,7942 

7.5501 

26 

T8270  7.42T7 

57 

7,7688 

7,6239 

42 

7,7949 

7,5480 

27 

7,8278 

7,4241 

58 

7,7693 

7.6225 

43 

7,7955 

7,5459 

1      2S 

7,8286 

7.4205 

59 

7,7698 

7.6212 

44 

7,7962 

7,5437 

1      29 

7,8294 

7.4168 

3^  0' 

7,7703 

7,6198 

3^45' 

7,7969 

7,5416 

'  4*30' 

7.8302 

7.4131 
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ittagsverbesserung. 
Ibe  Iwiseheiieit. 


,T 

Log.A 

Log.B 

UT 

Log.A 

Log.i9 

%T 

Log.  .4 

Log.B 

3i 

7,8311 

7,4093 

5\  1' 

7,8576 

7,2635 

5*31' 

7,8878 

6,9889 

32 

7,8319 

7,4055 

2 

7,8586 

7,2572 

32 

7,8889 

6,9748 

33 

7,8328 

7,4016 

3 

7,8595 

7,2507 

33 

7,8900 

6,9602 

34 

7,8336 

7,3977 

4 

7,8605 

7,2U2 

34 

7,8911 

6,9449 

35 

7,8344 

7,3937 

5 

7,8614 

7,2374 

35 

7,8922 

6,9290 

36 

7,8353 

7,3876 

6 

7,8624 

7,2306 

36 

7,8932 

6,9125 

37 

7,8361 

7,3855 

7 

7,8634 

7,2236 

37 

7,8943 

6.8953 

38 

7,8370 

7,3813 

8 

7,8643 

7.2164 

38 

7,8954 

6,8770 

39 

7,8378 

7,3771 

9 

7,8653 

7.2091 

39 

7,8965 

6,8580 

40 

7,8387 

7,3728 

10 

7,8663 

7,2016 

40 

7.8977 

6,8379 

41 

7,8396 

7,3684 

11 

7,8673 

7,1940 

41 

7,8988 

6,8168 

42 

7,8404 

7.3639 

12 

7,8683 

7,1861 

42 

7,8999 

6,7945 

43 

7,8413 

7,3594 

13 

7,8693 

7,1781 

43 

7,9010 

6,7709 

44 

7,8422 

7,3548 
7,3501 

14 

7,8703 

7,1699 

U 

7,9021 

6,7457 

45 

7,8430 

15 

7,8713 

7,1615 

45 

7,9033 

6,7189 

46 

7,8439 

7,3454 

16 

7.8723 

7,1529 

46 

7,9044 

6,6901 

47 

7,8448 

7,3406 

17 

7,8733 

7,1440 

47 

7,9055 

6,6591 

48 

7,8457 

7,3357 

18 

7,8743 

7,1349 

48 

7,9067 

6.6255 

49 

7,8466 

7,3307 

19 

7,8753 

7,1256 

49 

7.9078 

6,5889 

50 

7,8475 

7.3256 

20 

7,8763 

7,1160 

50 

7,9090 

6,5487 

51 

7,8484 

7.3205 

21 

7.8773 

7,1061 

51 

7.9102 

6,5041 

52 

7,8493 

7,3152 

22 

7,8784 

7,0960 

52 

7,9113 

6,4541 

53 

7,8502 

7,3099 

23 

7,8794 

7,0855 

53 

7  9125 

6,3973 

54 

7.8511 

7,3045 

24 

7,8804 

7,0748 

54 

7,9137 

6,3316 

55 

7,8520 

72989 

25 

7,8815 

7,0637 

55 

7,9148 

6,2536 

56 

7,8530 

7,2933 

26 

7,8825 

7,0522 

56 

7,9160 

6,1579 

57 

7,8539 

7,2876 

27 

7,8836 

7,0404 

57 

7,9172 

6,0341 

58 

7,8548 

7,2817 

28 

7,8846 

7,0282 

58 

7,9184 

5,8593 

59 

7,8558 

7,2758 

29 

7,8857 

7,0156 

59 

7,9196 

5,5594 

0' 

7,8567 

7,2697 

5^30' 

7,8868 

7,0025 

6^  0' 

7,9208 

Ä-.0 
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il.  Tafel  fOr  die  Mitter 
irgaMM: 


VtT 


Log./* 


Diff. 


7« 


Log./" 


Diff. 


Log./^ 


Di£ 


6'  1' 
2 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 
10 

11 
12 
13 
14 
15 

16 
17 
18 
10 
20 

21 
22 
23 
24 
25 

26 
27 
28 
20 
30 

31 
32 
33 
34 
35 

36 
37 
38 
39 
6*40' 


0,0024 
0048 
0072 
0097 
0121 

0,0145 
0169 
0193 
0217 
0241 

0.0265 
0290 
0314 
0338 
0362 

0,0386 
0410 
0435 
0459 
0583 

0,0507 
0531 
0556 
0580 
0604 

0,0628 
0653 
0677 
0702 
0726 

0,0750 
0775 
0799 
0823 
0847 

0,0872 
0896 
0920 
0945 
0969 


24 
u 

t5 
U 

u 

u 
t% 
t% 
t% 
t% 

15 
t\ 
U 
U 
U 

t% 

15 
14 
14 

M 

t4 

t5 
24 
24 

24 

25 
24 
25 
U 
24 

25 
24 
24 
24 

25 

24 
24 

25 
24 

25 


6^  41' 
42 
43 
44 
45 

46 
47 
48 
49 
50 

51 
52 
53 
54 
55 

56 
57 
58 
59 
7^  0 

r 

2 
3 

4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 
12 
13 
14 
15 

16 
17 
18 
19 
7^20' 


0,0994 
1018 
1043 
1067 
1092 

0,1116 
1141 
1165 
1190 
1214 

0,1239 
1264 
1288 
1313 
1338 

0,1363 
1388 
1412 
1436 
1461 

0,1486 
1511 
1536 
1561 
1586 

0,1611 
1636 
1661 
1686 
1711 

0,1736 
1761 
1787 
1812 
1837 

0,1862 
1887 
1913 
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1963 


24 
25 
24 

25 
24 

25 
24 

25 
U 

25 

25 
U 

25 
25 
25 

25 
24 
24 

25 
25 

25 
25 
25 
25 

25 

25 
25 
25 
25 

25 
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25 

25 
25 
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25 
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25 
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23 
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25 

26 
27 

28 
29 
30 

31 
32 
33 
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35 
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37 
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39 
40 

41 
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43 
44 

45 

46 
47 

48 
49 
50 

51 
52 
53 
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55 

56 
57 
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2065 
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2219 
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2271 
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2348 
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2426 
2452 

2478 
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2530 
2557 
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II 

ts 

M 

M 

t» 
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M 

M 
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U 

« 

M 
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17 
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2795 
2822 

2848 
2875 
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2929 
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2983 
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chtsve-rbesserung. 
Ibe  Iwischeiielt. 


Log./" 
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•«  T 


Log.f 
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%T 


Log./* 
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1' 
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% 
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3 
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4 
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5 
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6 
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7 
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8 
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9 
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10 
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11 
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12 
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13 
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14 
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15 

3424 
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18 
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19 
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20 
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21 
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3651 

24 
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30 
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36 
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37 
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17 
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18 


19 
18 
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19 

19 

19 
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19 

19 

19 
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19 

30 

19 
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30 
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31 
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31 

31 

31 
33 
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33 
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34 
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34 

35 
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35 
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3« 
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88 
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II.  Tafel  für  die  MitteroaehUTerbesseroog. 
krgmmtmU  lalbe  Iwiseheueii. 
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Log.  /•  '    Diff. 
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3 
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4 
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5 
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7 
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8 
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9 
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10 
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11 
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12 
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13 

7.181 

14 
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in 

7677 

16 

0,7726 

17 
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18 

7824 

19 
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20 

7924 

21 

0,7975 

22 

8026 

23 
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24 
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51 
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34 
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37 
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9217 
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54 
5t 
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55 

5« 
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57 
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•1 
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64 
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66 
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9 

to 
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I 
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'afel  III.   Mittlere  Refraction  für  Barometer,    280  Par.  Zolle  und 
0"  Thermomet.  Reaum. 


Argimeit 
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t9 

1     0 
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20 
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20 
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20 

1-5628 

18 

40 
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40 
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20 
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20 
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20 
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t7 
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40 
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40 
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3153 

40 

34    0 
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t7 
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3394 

30 

35    0 
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20 
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20 
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20 
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t6 

40 
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40 
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t6 
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37 
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20 
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20 
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20 
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t6 

40 
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40 
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36 

40 
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t6 
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35 
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26 

20 

0-8880 

, 

20 
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35 

20 
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26 

40 
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40 
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35 

40 
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t6 
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4062 

34 
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t6 

20 

0-9442 

66 

20 
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34 

20 
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t6 

40 

0-9615 

83 

40 

4201 

34 

40 

1-6813 

26 
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80 
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4269 

34 
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1-6865 

26 

20 

0-9942 

77 

20 

4337  {     34 

20 

1-6917 

t6 

40 

1-0097 

75 

40 

4404*     3t 

40 

1-6968 

26 

10     0 

1-0247 

7« 
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4470 

32 
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1-7020 

t5 

20 

1-0393 

70 

20 

4536 

3t 

20 

1-7071 

t5 

40 

10534 

68 

40 

4601 

3t 

40 

1-7122 

t6 

11     0 

1-0671 

66 
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4665 

3t 
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1-7173 

t5 

20 

1-0804 

61 

20 

4729 

31 

20 

1-7224 

t5 

40 

1-0933 

63 

40 
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31 

40 

1-7274 

25 
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11059 

61 
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4855!     31 

42    0 

1-7325 

t5 

20 

1-1182 

59 

20 

4917 

31 

20 

1-7376 

25 

40 

1-1301 

58 

40 

4979 

30 

40 

1-7427 

t5 

13     0 
20 

11418 
11532 

56 
55 

28    0 
20 
40 

i 

5040 ;     30 
5101       30 
5161       30 

43    0 
20 

1-7477 
1-7527 

t5 
t5 

40 

1-1643 

54 

40 

1-7578 

t5 

14    0 

1-1752 

53 
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5220      30 
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1-7628 

t5 

20 

1-1858 

5t 

20 
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20 

1-7679 

t5 

40 

1-1963 

51 

40 

5339 

t9 

40 

1-7729 

25 
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tm 


Taf.  lil.  Mittirre  RefraetioB  Ar  Banmetcr. 


ÜiM.fmr 

1 

Btt.fmr 

t 
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1 

t 

»f.r 
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m 
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ts 

1001 
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tt 

i'wn 

20 
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25 
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10 
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t7 
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40 
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t6 
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20 

1 
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t7 
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15 
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30 
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t7 
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10 
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40 
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U 
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20 
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ts 

1001 

50 
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U 
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30 
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u 
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rr 
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40 
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ts 
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10 
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u 
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50 

» 
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w 
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20 
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tr 
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t6 
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30 

{ 
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t7 
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10 
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ts 

1-002 

40 

t 
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f 
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20 
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16 
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50 
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17 
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30 
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U 
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17 
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40 
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M 

1002 

10 
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t7 
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50 
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w 
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20 
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30 

9404 

t7 
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10 
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20 
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50 
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tr 
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30 
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ts 
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t7 
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40 
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50 
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40 
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20 
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50 
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30 
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40 
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10 
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20 
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M 
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30 
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10 
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40 
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17 
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20 
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U 
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50 
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ts 
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30 
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u 

1-004 
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18 
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40 
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10 
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50 
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If 
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t« 
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18 
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10 
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t« 
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40 
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20 
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18 
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30 
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18 
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40 
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10 
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19 
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50 
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20 
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1-006 

30 
40 
50 

2 
2 
2 
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If 
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19 
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30 
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40 
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^80  Par.  Zolle,  und  0«  ThermomeL  R^aum. 
Keiltkdistaii. 


Diff.  für 

Djff.för 
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n 

50*^30' 

202U 

30 

1  009 

68**  0' 

2* 1694 

36 
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2 
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2 
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36 
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50 

2 
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20 

2 
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2 
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30 
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2 
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37 
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30 

2 
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30 
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•011 

40 

2 

0634 

81 

009 

10 

2 

2180 

39 
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2 
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Tar.lII.  Mittl.RefractionfilrBaromet,  280Par. Zolle,  and O^Thera.a 
Argueiti  lenltkdlstaii. 
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•028 

30 
40 
50 

2 
2 
2 

9089 
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30 
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1-259 
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2 
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3 
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2 

5938 

81 
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10 
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6019 

83 
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2486 
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6272 

84 
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87 
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3 
3« 

2762 
3051 
3553 

t88 
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1-432 
1-454 
1-477 

30 

2 
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90 
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90    0 

3« 

3670 
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40 
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6449 

90 
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50 

2 

6539 

9t 
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Tafel  IV. 
(Argument:  LuAdruck  im  Pariser Maass.) 


■  ■     iS'^ 

r-    -^i^; 

27'' 

ift^' 

(300"') 

(312") 

(324") 

(336") 

0" 

-  0  0492 

—  0  0322 

-  00156 

0-0000 

i 

—  0-0477 

-  0-0398 

-  0-0143 

+  0-0013 

t 

-  0-0462 

—  0  0294 

—  00130 

-j-  0-0026 

3 

-  0-0448 

-  0-0280 

-  0-0117 

-f-  0-0039 

4 

—  0-0434 

-  00266 

—  0-0104 

4-  0-0052 

5 

—  0-0420 

-  0-0252 

—  0  0091 

-h  0-0065 

6 

—  00406 

—  0-0238 

-  0-0078 

-h  0-0078 

7 

—  00392 

-  0-0224 

—  0-0065 

-f  0-0091 

8 

-  0  0378 

-  00210 

—  0  0052 

+  00104 

9 

—  0  0364 

—  00196 

—  00039 

»     -1-  0-0116 

10 

—  0  0350 

—  0  0182 

—  0-0026 

-t  0-0128 

11 

—  0  0336 

-  0  0169 

—  0-0013 

^  0  0140 

12 

-  0-0322 

—  00156 

0-0000 

-f  00152 

Tafel  V. 
Argument:  Teroperat.  d.  Queeksilbers.) 


Tafel  Vn.  Höhenparallaxe  d.  Sonne. 
(Argument:  Zenithdistanz.} 


K^aum- 
Temp. 

Corr. 

Temp. 

Corr. 

-25** 

+0  0024 

0° 

00000 

-  20 

4-0-0020 

+     5 

—0-0005 

-  15 

f-0  0015 

+  10 

—00010 

-  10 

4-00010 

4-  15 

—0-0015 

—     5      f00005 

4-  20 

—0-0020 

0 

0-0000 

4-  25 

-0-0024 

4-  30 

-0-0029 

Zenilh- 

Parall. 

Zenitb- 

Parall. 

DisUox 

Distanas 

25° 

3^6 

60° 

7'5 

30 

4-3 

65 

7-8 

35 

4-9 

70 

8-1 

40 

5-5 

75 

8-3 

45 

6-1 

80 

8-5 

50 

6-6 

85 

8-6 

55 

7-0 

90 

8-6 

60 

7-5 

Tafel  VI. 
(Argument:  Temperatur  der  Susseren  LuA.) 


Temp. 
Reaoro. 

Correct. 

1  Temp. 

Correct. 

Temp. 

Correct. 

Temp. 

Correct. 

29° 

4-00615 

!  -15° 

4-0  0307 

0° 

0-0000 

+  15° 

0-0287 

—28 

-hO-0593 

-14 

4-00286 

+  1 

—00020 

+  16 

— 0  0305 

-27 

4-0-0570 

;  —13 

f00265 

+  2 

-0  0039 

+  17 

-00324 

-26 

4-0-0547 

'  —12 

f0  0244 

4-  3 

—00059 

^18 

—00342 

—25 

f 0-0525 

-11 

fO-0223 

+  4 

— 00078 

+19 

— 00360 

-24 

^00503 

—10 

h0  0202 

4-  5 

—00098 

+20 

-0  0379 

-23 

4-0  0481 

-  9 

i-0-0182 

+  6 

—00117 

+■21 

00397 

—22     i-00459 

—  8 

-hOOlOl 

-^  7 

—00136 

+22 

-0  0415 

—21     4-00437 

—  7 

f 0  0141 

4-  8 

-0-0155 

+23 

-  0  0433 

—20  '  4^0-0415 

-  6 

r00120 

4-  9 

—0-0174 

+24 

—0-0451 

-  19 

4^0-0393 

-  5 

i-00100 

4-10 

—00193 

+25 

-  0  0468 

-18 

4-0-0372 

-  4 

r00080 

+  n 

—0-0212 

+26 

0-0486 

—  17 

4-0-0350 

-  3 

i-0-0060 

4-12 

—0-0231 

+27 

-0  0504 

-16 

i-0-0329 

—  2 

t-00040 

^13 

-0  0250 

+28 

-0-0521 

-15 

f00307 

-  1 

r 0-0020 

+  14 

— 00268 

+29 

-00539 

li         0 

li 

0-0000 

1 

4-15 

-00287 

1 

1 
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Tafel  VIII.  LogarithM 


Log.  m. 

II 

0' 

1' 

2' 

3' 

4' 

5' 

r 

0 

OD 

0,29303 

0,89509 

1,24727 

1,49714 

1.69096 

1,84111 

1 

6,73673 

30739 

90230 

25208 

50076 

69385 

um 

2 

7,33879 

32151 

90945 

25687 

50435 

69673 

8S41! 

3 

7,69097 

33541 

91654 

26163 

50793 

69960 

8S6S1 

4 

7,94085 

34909 

92357 

26636 

51150 

70246 

8S8I1 

5 

8,13467 

36256 

93055 

27107 

51505 

70531 

8sm 

6 

8,29303 

37582 

93747 

27575 

51859 

70816 

8IIM 

7 

8,42693 

38888 

9U34 

28041 

52211 

71099 

8660) 

8 

8,54291 

40175 

95115 

28504 

52562 

71382 

8684« 

9 

8,64512 

414U 

95791 

28965 

52912 

71663 

87075 

iO 

8,73673 

42693 

96462 

29423 

53260 

719U 

873ia 

11 

8,81952 

43924 

97127 

29879 

53608 

72223 

87545 

12 

8,89509 

45140 

97788 

30333 

53952 

72502 

877711 

13 

8,96462 

46338 

98U3 

30784 

54296 

72780 

m\i 

14 

9,02899 

47519 

99094 

31233 

54639 

73057 

88M4 

15 

9,08891 

48685 

99740 

31679 

54980 

73333 

88471 

16 

9,14497 

49836 

1,00381 

32124 

55320 

73609 

88708 

17 

9,19763 

50971 

01017 

32566 

55659 

73883 

88938 

18 

9,24628 

52092 

01649 

33006 

55996 

74157 

89168 

19 

9,29424 

53198 

02276 

33443 

56332 

7U29 

89398 

20 

9,33879 

54291 

02898 

33878 

56667 

74701 

89827 

21 

9,38117 

55370 

03517 

34312 

57000 

74972 

89855 

22 

9,42158 

56436 

04131 

34743 

57332 

75242 

90083 

23 

9,46019 

57489 

04740 

35172 

57663 

75511 

90310 

24 

9,49715 

58529 

05345 

35598 

57993 

75780 

90536 

25 

9,53261 

59557 

05946 

86022 

58322 

76048 

90763 

26 

9,56668 

60573 

06543 

36446 

58648 

76314 

90987 

27 

9,59946 

61577 

07136 

36866 

58974 

76580 

91213 

28 

9,63105 

62570 

07725 

37285 

59299 

76846 

91436 

29 

9,66153 

63551 

08310 

37702 

59622 

77110 

%m 

30 

9,69097 

64522 

08891 

38116 

59945 

77373 

91883 

n  m  und  n. 
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Log.  m.                       1 

0' 

1' 

2' 

3' 

V 

5' 

6' 

0 

9,69097 

0,64522 

1,08891 

1,38116 

1,59945 

1,77373 

1,91883 

1 

9,71946 

65481 

09468 

38529 

60266 

77636 

92105 

2 

9,74703 

66431 

10042 

38940 

60586 

77898 

92327 

3 

9,77376 

67370 

10611 

39348 

60904 

78160 

92548 

1 

979969 

68299 

11177 

39755 

61222 

78420 

92769 

5 

9,82487 

69218 

11739 

40160 

61538 

78680 

92990 

8 

9,84934 

70127 

12298 

40563 

61854 

78928 

93209 

7 

9,87314 

71026 

12853 

40964 

62168 

79197 

93428 

5 

9,89630 

71918 

13404 

41364 

62481 

79454 

93646 

9 

9,91886 

72800 

13952 

41761 

62793 

79707 

93864 

9 

9,94085 

73673 

14497 

42157 

63103 

79967 

94082 

9,96230 

74537 

15038 

42551 

63413 

80221 

94299 

9,98323 

75394 

15576 

42943 

63722 

8047Ü 

94515 

0,00367 

76240 

16110 

43333 

64029 

80730 

94731 

0,02364 

77080 

16641 

43722 

64335 

80982 

94946 

0,04316 

77911 

17169 

44109 

64641 

81234 

95161 

0,06225 

78734 

17694 

44494 

64945 

81486 

95375 

0,08093 

79550 

18216 

44877 

65248 

81736 

95589 

0,09921 

80358 

18735 

45259 

65550 

81986 

95802 

0,11712 

81158 

19250 

45639 

65851 

82236 

96016 

0,13467 

81952 

19762 

46018 

66151 

82484 

96226 

0,15187 

82738 

20272 

46395 

66450 

82732 

96438 

0,16874 

83517 

20778 

46770 

66748 

82979 

96649 

0,18528 

84290 

21282 

47143 

67045 

83225 

96860 

0,20152 

85054 

21782 

47515 

67341 

83471 

97070 

0,21746 

85813 

22280 

47886 

67636 

83716 

97279 

0,23311 

86513 

22775 

48255 

67930 

83960 

97488 

0,24848 

87310 

23267 

48622 

68223 

84204 

97697 

0,26359 

88049 

23757 

48988 

68515 

84447 

97905 

0,27844 

88782 

24243 

49352 

68806 

84690 

98112 

0,29303 

89509 

24727 

49714 

69096 

84931 

98320 
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Tafel  VDI.  LogaritluH 


Log.  m 

'/ 

r 

8' 

9^ 

10' 

ir 

12' 

13 

0 

1,98320 

2,09917 

2,20146 

2,29296 

2,37574 

2,45130 

i,m\ 

1 

98526 

10098 

20307 

29441 

37705 

45250 

st\t 

2 

98732 

10278 

20467 

29586 

37836 

45371 

ism 

3 

98937 

10458 

20627 

29730 

37968 

45491   524M 

4 

99142 

10637 

20787 

29874 

38098 

45611'  StS& 

5 

99347 

10817 

20946 

30017 

38229 

45731!  Stm 

6 

99551 

10995 

21106 

30161 

38360 

45850 

srtf 

7 

99755 

11174 

21264 

30304 

38490 

45970 

sm 

8 

99958 

11352 

21423 

30U7 

38620 

46089 

5»: 

0 

2,00161 

11530 

21581 

30590 

38750 

46209 

53C 

iO 

00363 

11707 

21740 

30732 

38880 

46328!  m* 

1 

11 

00565 

11884 

21897 

30874 

39009 

46416 

53If 

12 

00766 

12061 

22055 

31016 

39138 

46565 

53M 

13 

00967 

12237 

22192 

31158 

39268 

46684  1  mi 

U 

01167 

12413 

22369 

31300 

39397 

46802   53ß5 

15 

01367 

12590 

22522 

31U1 

39525 

46920   53713 

16 

01566 

12764 

22682 

31582 

39654 

47038   53M* 

17 

01765 

12939 

22838 

31723 

39782 

47156'  Sm 

18 

01964 

13114 

22994 

31864 

39910 

47274   MO«! 

19 

02162 

13288 

23150 

32004 

40038 

47392,  Wni' 

20 

02360 

13462 

23304 

32114 

40166 

47509'  Wt^ 

21 

02557 

13635 

23460 

32284 

40294 

47626.  543«: 

22 

02753 

13809 

23614 

32424 

40421 

47743;  sa^ 

23 

02950 

13982 

23768 

32563 

40548 

47860   M6W 

24 

03146 

14154 

23922 

32703 

40675 

47977   54712 

25 

03341 

14326 

24076 

32842 

40802 

48094;  548W 

26 

03536 

1U98 

24230 

32981 

40929 

48210  1  54«^ 

27 

03730 

14670 

24383 

33120 

41056 

48327,  55035 

28 

03925 

14841 

24536 

33258 

41172 

48443,  55143 

29 

04119 

15011 

24689 

33396 

41308 

48559 

55t5o 

30 

04311 

15182 

24842 

33534 

41434 

48675 

5555^ 

L< 

Dg.  n. 

0 







8,97048 

943602 

9,28712 

9.42616 

10 

— 

— 

— 

8,99918 

9,16214 

9,31110 

9,44Ä* 

20 

— 

— 

- 

9.02742 

9,18786 

9  33472  1  9,47<M: 

30 

9,05522 

9,21322 

9,35804 

9.49170 

von  m  und  n. 
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Log.  m. 

" 

r 

8' 

9' 

10' 

11' 

12' 

13' 

30 

2,04311 

2,15182 

2,24842 

2,33534 

2,41434 

2,48675 

2,55358 

31 

04504 

15352 

24994 

33671 

41560 

48790 

55465 

32 

04697 

15522 

25146 

33809 

41685 

48906 

55572 

33 

04888 

15691 

25297 

33946 

41811 

49021 

55679 

34 

05080 

15860 

25449 

34083 

41936 

49137 

55785 

35 

05271 

16030 

25600 

34220 

42061 

49253 

55892 

36 

05462 

16198 

25751 

34357 

42186 

49367 

55999 

37 

05652 

16366 

25902 

3U93 

42310 

49481 

56105 

38 

05842 

16534 

26052 

34630 

42435 

49596 

50211 

39 

06031 

16701 

26202 

34766 

42559 

49711 

56317 

40 

06220 

16868 

26352 

34901 

42683 

49825 

56423 

41 

06409 

17035 

26501 

35037 

42807 

49939 

56529 

42 

06597 

17202 

26651 

35172 

42931 

50053 

56635 

43 

06785 

17368 

26800 

35308 

43055 

50167 

56740 

44 

06972 

17534 

26949 

35442 

43178 

50281 

56846 

45 

07160 

17700 

27097 

35577 

43302 

50394 

56951 

46 

07346 

17865 

27246 

35712 

43425 

50508 

57056 

47 

07532 

18030 

27394 

35846 

43548 

50621 

57161 

48 

07718 

18194 

27542 

35980 

43670 

50734 

57266 

49 

07903 

18359 

27690 

36114 

43793 

50847 

57381 

50 

08089 

18523 

27836 

36248 

43915 

50960 

57476 

51 

08273 

18687 

27984 

36381 

44037 

51073 

57580 

52 

08457 

18850 

28130 

36515 

44160 

51185 

57685 

53 

08648 

19013 

28277 

36648 

44281 

51298 

57789 

54 

08824 

19176 

28423 

36781 

44403 

51410 

57893 

55 

09007 

19338 

28570 

36913 

44525 

51522 

57997 

56 

09190 

19500 

28715 

37046 

44646 

51634 

58101 

57 

09372 

19662 

28861 

37178 

44767 

51746 

58205 

58 

09434 

19824 

29006 

37310 

44888 

51858 

58309 

59 

09735 

19985 

29151 

37442 

45009 

51969 

58412 

60 

09917 

20146 

29296 

37574 

45130 

52071 

58516 

Log.n.                        1 

0 

-   I 

— 

9,05522 

9,21322 

9,35804 

9,49170 

10 

— 

— 

— 

9,08256 

9,23820 

9,38104 

9,51300 

20 

— 

— 

— 

9,10950 

9,26284 

9,40374 

9,53406 

30 

~ 

9,13602 

9.28712 

9,42616 

9,55486 

204 


Tafel  VIU.  LogatilkN 


1 1 

Log.  m.                  j 

n 

14' 

15' 

16' 

17' 

18' 

19^ 

J 

0 

2,58516 

2,64506 

2,70110 

2,75372 

2,80336 

2,85029 

im 

1 

58619 

64603 

70200 

75458 

80416 

85105 

8941 

2 

58722 

64699 

70291 

75543 

80496 

85181 

8901 

3 

58825 

64795 

70381 

75628 

80576 

85257 

89« 

4 

58928 

64891 

70471 

75731 

80656 

85333 

89771 

5 

59031 

64987 

70561 

75798 

80736 

85409 

89» 

6 

59134 

65083 

70651 

75883 

80816 

85485 

899» 

7 

59236 

65179 

70741 

75967 

80896 

85561 

899ir 

8 

59339 

65275 

70830 

76052 

80976 

85636 

W& 

9 

59441 

65370 

70920 

76136 

81056 

85712 

991» 

10 

59543 

65466 

71010 

76220 

81135 

85787 

90»! 

11 

59645 

65561 

71099 

76305 

81215 

85863 

9or4 

12 

59747 

65656 

71188 

76389 

81295 

85938 

9(mi 

13 

59849 

65751 

71278 

76476 

81375 

86014 

9041: 

14 

59951 

65846 

61367 

76557 

81454 

86089 

vm 

15 

60052 

65941 

71456 

76641 

81533 

86164 

vm 

16 

60154 

66036 

71545 

76725 

81612 

86239 

906» 

17 

60255 

66131 

71634 

76808 

81691 

86314 

907« 

18 

60357 

66226 

71723 

76892 

81770 

86389 

90774 

19 

60458 

66320 

71811 

76976 

81849 

86464 

908U 

20 

60559 

66415 

71900 

77059 

81928 

86539 

90917 

21 

60660 

66509 

71989 

77143 

82007 

86614 

9098» 

22 

60760 

66603 

72077 

77226 

82086 

86689 

91659 

23 

60861 

66697 

72165 

77309 

82165 

86763 

911>' 

24 

60962 

66791 

72254 

77392 

82244 

86838 

91)91 

25 

61062 

66885 

72342 

77476 

82322 

86912 

9itn 

26 

61162 

66979 

72430 

77559 

82401 

86987   91»5 

27 

61263 

67073 

72518 

77642 

82479 

87061   »14»3 

28 

61363 

67166 

72606 

77724 

82558 

87136 

WW 

29 

61463 

67260 

72694 

77807 

82636 

87210 

9iS3S 

30 

61563 

67353 

72781 

77890 

82714 

87284 

91623 

Log.  n. 

0 

9,55486 

9,67466 

9.78674 

9,89200 

9,99126 

0.08512 

"o^mi^ 

10 

9,57540 

9,69386 

9,80474 

9,90894 

0,00724 

0.10028 

0.1885R 

20 

9,59572 

9,71284 

9,82254 

9,92572 

0,02310 

0,11532 

30 

9,61580 

9J3160 

9,84016 

9,94234 

0,U3882 

o,i3on 

O.tlTW 

von  m  und  n- 


20S 


Log.  m. 

" 

14' 

15' 

16' 

ir 

18' 

19' 

20' 

30 

2,61563 

2,67353 

2,72781 

2,77890 

2,82714 

2,87284 

2,91625 

31 

61672 

67447 

72869 

77973 

82792 

87358 

91696 

32 

61772 

67540 

72957 

78056 

82870 

87432 

91766 

33 

61871 

67633 

730U 

78138 

82948 

87506 

91837 

34 

61971 

67726 

73132 

78220 

83026 

87580 

91907 

U 

62070 

67820 

73219 

78302 

83104 

87654 

91977 

36 

62159 

67912 

73306 

78385 

83182 

87728 

92048 

37 

62258 

68004 

73393 

78467 

83260 

87802 

92118 

38 

62357 

68097 

73480 

78549 

83337 

87876 

92188 

39 

62456 

68189 

73567 

78631 

83414 

87949 

92258 

40 

62555 

68282 

73654 

78713 

83492 

88023 

92328 

41 

62654 

68374 

73741 

78795 

83570 

88096 

92398 

42 

62752 

68466 

73827 

78877 

83648 

88170 

92468 

43 

62850 

68559 

73914 

78958 

83725 

88243 

92538 

44 

62949 

68651 

74001 

79040 

83802 

88317 

92608 

45 

63047 

68742 

74087 

79121 

83879 

88390 

92677 

46 

63145 

68834 

74173 

79203 

83957 

88463 

92747 

47 

63243 

68926 

74259 

79284 

84034 

88536 

92817 

48 

63341 

69018 

74346 

79366 

84111 

88600 

92886 

49 

63438 

69109 

74432 

79U7 

84188 

88683 

92956 

50 

63536 

69201 

74518 

79528 

84264 

88756 

93026 

51 

63634 

69292 

74604 

79609 

84341 

88828 

93096 

52 

63731 

69383 

74690 

79690 

84418 

88901 

93164 

53 

63828 

69474 

74775 

79771 

8U95 

88974 

93233 

54 

63925 

69565 

74861 

79852 

84571 

89047 

93303 

55 

64023 

69656 

74947 

79933 

84648 

89119 

93372 

56 

64119 

69747 

75032 

80014 

84724 

89192 

93U1 

57 

64216 

69838 

75118 

80094 

84801 

89265 

93510 

58 

64313 

69929 

75203 

80175 

84877 

89337 

93579 

59 

64410 

70019 

75288 

80255 

84953 

89410 

93648 

60 

64506 

70110 

75373 

80336 

85029 

89482 

93717 

Log.  n.                       1 

30 

9,61580 

9,73160 

9,84016 

9,94234 

0,03882 

0.13022 

0,21704 

40 

9,63564 

9J5018 

9,85762 

9,95880 

0,05438 

0,14500 

0,23110 

50 

9,65526 

9,76856 

9,87490 

9,97510 

0,06982 

0,15966 

0,24504 

60 

9,67466 

9,78674 

9,89200 

9,99126 

0,08512 

0.17418 

0,25888 
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Tafel  Vni.  LogiritkK 


Log.  m. 

ti 

21' 

22' 

23' 

24' 

25' 

26 

^^; 

0 

2,93717 

2,97755 

3,01613 

3,05306 

3,08S48 

3.12252 

3455S, 

1 

93786 

97820 

01675 

05366 

08906 

12307 

I5>^ 

2 

93855 

97886 

01738 

05426 

08964 

12363 

ISCS! 

3 

93923 

97952 

01801 

05487 

09022 

1247S 

i;^ 

4 

93992 

98017 

01864 

05547 

09079 

12474 

15;*^: 

5 

94061 

98083 

01926 

05607 

09137 

12529 

i5:i:l 

6 

94129 

98148 

01989 

05667 

09195 

125S5 

m 

7 

94198 

98214 

02052 

05727 

09252 

12640 

m 

8 

94266 

98279 

02114 

05787 

09310 

12695 

m 

9 

94335 

983U 

02177 

05847 

09367 

12751 

m' 

iO 

94403 

98410 

02239 

05907 

09425 

12806 

m 

11 

94471 

98475 

02302 

05966 

09482 

12861 

16113 

12 

94540 

98540 

02364 

06026 

09540 

12916 

m 

13 

94608 

98605 

02426 

06086 

09597 

12972 

lei" 

14 

94676 

98670 

02489 

06146 

09655 

13017 

iCTSI 

15 

94744 

98735 

02551 

06205 

09712 

13082 

16» 

16 

94812 

98800 

02613 

06265 

09769 

13m 

i6rv 

17 

94880 

98865 

02675 

06324 

09826 

13196 

i6*r. 

18 

94948 

98930 

02737 

06384 

09883 

13247 

\^ 

19 

95016 

98995 

02799 

064U 

09941 

13302 

165? 

20 

95084 

99060 

02861 

06503 

09998 

13357 

16591 

21 

95152 

99125 

02923 

06562 

10055 

13412 

16643 

22 

95219 

99189 

02985 

06622 

10112 

13467 

{m 

23 

95287 

99254 

03047 

06681 

10169 

13621 

\w 

24 

95355 

99319 

03109 

06740 

10226 

13576 

\m 

25 

95422 

99383 

03171 

06800 

10283 

13631 

16JS55 

26 

95490 

99448 

03232 

06859 

10340 

13686 

169«': 

27 

95557 

99512 

03294 

06918 

10396 

13740 

\m\ 

28 

95625 

99576 

03356 

06977 

10453 

13795 

17013 

29 

95692 

99641 

03417 

07036 

10510 

13850 

1706« 

30 

95759 

99705 

03479 

07095 

10567 

13904 

_il!i:. 

L< 

y^.n. 

0 

0,25888 

0,33964 

0,41680 

0,49066 

0,56150 

0,6295ri 

0,ßJ5^ 

10 

0  27260 

0,35274 

0,42932 

0,50268 

0,57304 

0,64066 

0,7057^ 

20 

0,28622 

0,36574 

0,44176 

0,51460 

0,58450 

0,65168 

0,716», 

30 

0,29972 

0,37864 

0,45412 

1 

0,52644' 

1 

0,59588 

1 

0,66262 

0,7t»' 

von  m  und  u. 
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Log.  m.                       1 

" 

21 

22' 

?3' 

24' 

25' 

26' 

27' 

30 

2,95759 

2,99705 

3,03479 

3,07095 

3,10567 

3,13904 

3,17118 

31 

95827 

99769 

03540 

07154 

10623 

13959 

17170 

32 

95894 

99834 

03602 

07213 

10680 

14013 

17223 

33 

95961 

99898 

03663 

07272 

10737 

14068 

17275 

34 

96028 

99962 

03725 

07331 

10793 

14122 

17327 

35 

96095 

3,00026 

03787 

07389 

10850 

14177 

17380 

36 

96162 

00090 

03848 

07U9 

10906 

14231 

17433 

37 

96229 

00154 

03909 

07508 

10963 

14285 

17485 

38 

96296 

00218 

03970 

07567 

11019 

14340 

17538 

39 

96362 

00282 

04031 

07625 

11076 

14394 

17590 

40 

96429 

00346 

04092 

07684 

11132 

14448 

17642 

41 

96496 

00409 

04153 

07742 

11188 

14502 

17694 

42 

96563 

00473 

04214 

07801 

11245 

14557 

17746 

43 

96630 

00537 

04275 

07859 

11301 

14611 

17799 

U 

96696 

00600 

04336 

07918 

11357 

14665 

17851 

45 

96763 

00664 

04397 

07976 

11413 

14719 

17903 

46 

96829 

00728 

04458 

08035 

11469 

14773 

17955 

47 

96896 

00791 

04519 

08094 

11525 

14827 

18007 

48 

96962 

00855 

04580 

08151 

11582 

14881 

18059 

49 

97028 

00918 

04641 

08210 

11638 

14935 

18111 

50 

97095 

00981 

04701 

08268 

11694 

14989 

18163 

51 

97161 

01045 

04762 

08326 

11750 

15043 

18215 

52 

97227 

01108 

04823 

08384 

11805 

15096 

18267 

53 

97293 

01171 

04883 

08442 

11861 

15150 

18319 

54 

97359 

01234 

04944 

08501 

11917 

15204 

18371 

55 

97425 

01298 

05004 

08559 

11973 

15258 

18422 

56 

97491 

01361 

05065 

08617 

12029 

15312 

18474 

57 

97557 

01424 

05125 

08675 

12085 

15365 

18527 

58 

97623 

01487 

05185 

08733 

12140 

15419 

18578 

59 

97689 

01550 

05246 

08791 

12196 

15472 

18639 

60 

97755 

01613 

05306 

08848 

12252 

15526 

18681 

Log.  n.                                                        1 

30 

0,29972 

0,37864 

0,45412 

0,52644 

0,59588 

0,66262 

0,72690 

40 

0,31312 

0,39146 

0,46638 

0,53822 

0,60718 

0,67350 

0,73738 

50 

0,32644  i 

0,40416 

0,47856 

0,54990 

0,61842 

0,68432 

0,74780 

60 

0,33964 

0,41680 

0,49066 

0,56150 

0,62958 

0,69506 

0,75816 

208 


Tafel  VUI.  Lo^ritlwrf» 


Log.  m. 

// 

28' 

29' 

30^ 

31' 

,  32' 

33' 

34 

0 

3,18681 

3,21725 

3,24665 

3,27500 

3,30262 

3,32931 

33S519 

1 

18733 

21775 

24713 

27556 

30308 

329T5 

355C 

2 

18784 

21825 

24762 

27602 

30353 

3302S 

351»* 

3 

18836 

21875 

24810 

27649 

30398 

33002 

35647 

4 

18887 

21924 

24858 

27695 

30U3 

33106 

35» 

5 

18939 

21974 

24906 

27742 

30488 

33149 

35731 

6 

18990 

22024 

24954 

27788 

30533 

33193 

35T74 

7 

19042 

22073 

25002 

27835 

30578 

33237 

3581« 

8 

19093 

22123 

25050 

27881 

30622 

33280 

3585^ 

9 

19145 

22172 

25098 

27928 

30668 

33324 

SSM 

10 

19196 

22222 

25146 

27974 

30713 

33368 

3SM3 

11 

19247 

22272 

25194 

28021 

30758 

33411 

35885 

12 

19299 

22321 

25242 

28067 

30803 

3345K 

388S8 

13 

19350 

22371 

25289 

28113 

30848 

33498 

31970 

14 

19401 

22420 

25337 

28159 

30892 

33542 

36111 

15 

19452 

22470 

25385 

28206 

30937 

33585 

361S4 

16 

19503 

22519 

25433 

28252 

30982 

33639 

36181 

17 

19554 

22568 

25481 

28298 

31027 

33672 

36239 

18 

19606 

22618 

25528 

283U 

31072 

33715 

36181 

19 

19657 

22667 

25576 

28391 

31116 

337S9 

36323 

20 

19708 

22716 

25624 

28437 

31161 

33802 

36165 

21 

19759 

22766 

25671 

28483 

31206 

33846 

36467 

22 

19810 

22815 

25719 

28529 

31250 

33889 

36449 

23 

19861 

22864 

25767 

28575 

31295 

33932 

36481 

24 

19912 

22913 

25814 

28621 

31340 

33975 

36533 

25 

19962 

22963 

25862 

28667 

31384 

34019 

36573 

26 

20013 

23012 

25909 

28713 

31428 

34062 

36617 

27 

20064 

23061 

25966 

28759 

31473 

34105 

36659 

28 

20115 

23110 

26004 

28805 

31518 

34148 

36701 

29 

20166 

23159 

26051 

28851 

31562 

34192 

36743 

30 

20216 

23208 

26009 

28897 

31607 

34235 

36785 

Log.  w. 

0 

0,75816 

0,81904 

0,87885 

0,93473 

0,98979 

1,04316  1 

1,09483 

10 

0,76846 

0,82898 

0,88746 

0,94402 

0,99879 

1,05190 

140341 

20 

0,77870 

0,83886 

0,89702 

0,95328 

1,00777 

1,06058  1 

M1184 

30 

0,78886 

0,84870 

0,90652 

0,96248 

1.01668 

1,06824  i 

i 

1.12024 
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Ton  Ml  und  n. 


Log.  m.                       1 

if 

28' 

29' 

30' 

31' 

32' 

33' 

34' 

30 

3,20216 

3,23208 

3,26099 

3,28897 

3,31607 

3,34235 

3,36785 

31 

20267 

23257 

26146 

28943 

31651 

34278 

36827 

32 

20318 

23306 

26194 

28988 

31696 

34321 

36868 

33 

20369 

23355 

26241 

29034 

31740 

34364 

36910 

34 

20419 

23404 

26288 

29080 

31785 

34407 

36952 

35 

20470 

23453 

26336 

29126 

31829 

34450 

36994 

36 

20520 

23501 

26383 

29172 

31873 

34493 

37036 

37 

20571 

23550 

26430 

29227 

31918 

34536 

37077 

38 

20621 

23599 

26477 

29263 

81962 

34579 

37119 

39 

20672 

23648 

26524 

29309 

32006 

34622 

37161 

40 

20722 

23697 

26572 

29354 

32050 

34665 

37203 

41 

20772 

23745 

26619 

29400 

32095 

34708 

37244 

42 

20822 

23704 

26666 

29446 

82139 

34751 

37286 

43 

20673 

28843 

26713 

29491 

32183 

34794 

37328 

U 

20924 

23891 

26760 

29507 

32227 

34836 

37369 

45 

20974 

23940 

26807 

29582 

32271 

34879 

37411 

46 

21024 

2398S 

26854 

29628 

32315 

34922 

37452 

47 

21075 

24037 

26901 

29673 

32360 

34965 

37494 

48 

21125 

24086 

26948 

29719 

32404 

35008 

37535 

49 

21175 

24134 

26995 

29764 

32448 

35050 

37577 

50 

21225 

24182 

27042 

29810 

32492 

35093 

37618 

51 

21275 

24231 

27088 

29855 

32536 

35136 

37660 

52 

21325 

24279 

27135 

29900 

32580 

35178 

37701 

53 

21375 

24328 

27182 

29946 

32624 

35221 

37743 

54 

21425 

24376 

27229 

29991 

32668 

35264 

37784 

55 

21475 

2U23 

27276 

30036 

32712 

35306 

37826 

56 

21525 

2U73 

27322 

30082 

32755 

35349 

37867 

57 

21575 

24521 

27369 

30127 

32799 

35392 

37908 

58 

21625 

24569 

27416 

30172 

32843 

35434 

37950 

59 

21675 

24617 

27463 

30217 

32887 

35477 

37991 

60 

21725 

24666 

27509 

30262 

32931 

35520 

38032 

Log.  n.                       1 

30 

0,78886 

0,84870 

0,90652 

0,96248 

1,01668 

1,06924 

1,12024 

40 

0,79898 

0,85848 

0,91598 

0,97163 

1,02555 

1,07784 

1,12860 

50 

0,80904 

0,86818 

0.92538 

0,98074 

1,03438 

1,08641 

1,13691 

60 

0,81904 

0,87885 

0,93473 

0,98979 

1,04316 

1,09493 

1,14519 

(Magnet.  Instr.) 


1% 
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Tafel  Vm.  LogariÜi 


Log.  m. 

ff 

35' 

36' 

37' 

38' 

39' 

40* 

41' 

0 

3,38032 

3,40474 

3,42849 

3,45160 

3,47411 

3,49605 

3,51744 

1 

38073 

40514 

42888 

45198 

47448 

49641 

$1771 

2 

38115 

40554 

42927 

45236 

47485 

49677 

51814 

3 

38156 

40595 

42965 

45274 

47522 

49713 

51849 

4 

38i97 

40635 

43004 

45312 

47559 

49749 

51885 

5 

38238 

40675 

43044 

45350 

47596 

49785 

SiW 

6 

38280 

40715 

43083 

45388 

47633 

49821 

5195S 

7 

38321 

40755 

43122 

45426 

47670 

49857 

51W0 

8 

38362 

40795 

43161 

45464 

47707 

49893 

52025 

9 

38403 

40835 

43200 

45502 

477U 

49929 

53M0 

10 

38444 

40875 

43239 

45539 

47781 

49965 

53M5 

11 

38485 

40915 

43277 

45577 

47817 

50001 

S2130 

n 

38526 

40955 

43316 

45615 

47854 

50037 

S21i5 

13 

38567 

40995 

43355 

45653 

47891 

50073 

nm 

14 

38608 

41034 

43394 

45691 

47927 

50109 

52236 

15 

38649 

41074 

43433 

45728 

47965 

50145 

52271 

16 

38690 

41114 

43471 

45766 

48002 

50180 

52396 

17 

38731 

41154 

43510 

45804 

48038 

50216 

52341 

18 

38772 

41194 

43549 

45842 

48075 

50252 

52375 

19 

38813 

41233 

43588 

45879 

48112 

50288 

52410 

20 

38854 

41273 

43626 

45917 

48149 

50324 

52445 

21 

38895 

41313 

43665 

45955 

48185 

50360 

52480 

22 

38936 

41353 

43704 

45992 

48222 

50395 

S2515 

23 

38976 

41392 

43742 

46030 

48259 

50431 

52550 

24 

39017 

41432 

43781 

46068 

48295 

50467 

52585 

25 

39058 

41472 

43820 

46105 

48332 

50503 

52fö0 

26 

39099 

41511 

43858 

46143 

48369 

50538 

52655 

27 

39140 

41551 

43897 

46180 

48405 

50574 

52690 

28 

39180 

41591 

43935 

46218 

48U2 

50610 

52724 

29 

39221 

41630 

43974 

46255 

48478 

50645 

52759 

30 

39262 

41670 

44012 

46293 

48515 

50681 

52794 

Logf.  n.                        1 

0 

1,14519 

1,19403 

1,24151 

1,28775 

1,33277 

1,37664 

1.41942 

10 

1,15343 

1,20204 

1,24902 

1,29533 

1,34016 

1,38384 

1,42645 

20 

1,16162 

1,21001 

1,25707 

1,30289 

1,34752 

1,39102 

1,43345 

30 

1,16978 

1,21794 

1,26479 

1,31041 

1,35484 

1,39816 

! 

1,44042 

ron  m  und  n. 
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Log.  m.                      1 

>f 

35' 

36' 

37' 

38' 

39^ 

40' 

41' 

30 

3,39262 

3,41670 

3,44012 

3,46293 

3,48515 

3,50681 

3,52794 

31 

39303 

41709 

44051 

46331 

48551 

50717 

52829 

32 

39343 

41749 

44089 

46368 

48588 

50752 

52863 

33 

39384 

41788 

U128 

46405 

48625 

50788 

52898 

34 

39424 

41828 

U166 

46443 

48661 

50823 

52933 

35 

39465 

41867 

44205 

46480 

48698 

50859 

52968 

36 

39506 

41907 

U243 

46518 

48734 

50895 

53002 

37 

39546 

41946 

44282 

46555 

48770 

50930 

53037 

38 

39587 

41986 

U320 

46593 

48807 

50966 

53072 

39 

39627 

42025 

U358 

46630 

48843 

51001 

53106 

40 

39668 

42065 

U397 

46667 

48880 

51037 

53141 

41 

39708 

42104 

4U35 

46705 

48916 

51072 

53176 

42 

39749 

42143 

44473 

46742 

48953 

51108 

53210 

43 

39789 

42183 

44512 

46779 

48989 

51143 

53245 

U 

39830 

42222 

U550 

46817 

49025 

51179 

53280 

45 

39870 

42261 

U588 

46854 

49062 

51214 

53314 

46 

39911 

42301 

44626 

46891 

49098 

51250 

53349 

47 

39951 

42340 

44665 

46928 

49134 

51285 

.53383 

48 

39991 

42379 

U703 

46966 

49170 

51320 

53418 

49 

40032 

42419 

44741 

47003 

49207 

51356 

53452 

50 

40072 

42458 

U779 

47040 

49243 

51391 

53487 

51 

40112 

42497 

U817 

47077 

49279 

51426 

53521 

52 

40153 

42536 

44856 

47114 

49315 

51462 

53556 

53 

40193 

42575 

44894 

47152 

49352 

51497 

53590 

54 

40233 

42614 

44932 

47189 

49388 

51532 

53625 

55 

40273 

42654 

44970 

47226 

49424 

51568 

53659 

56 

40314 

42693 

45008 

47263 

49460 

51603 

53694 

57 

40354 

42732 

45046 

47300 

49496 

51638 

53728 

58 

40394 

42771 

45084 

47337 

49533 

51673 

53763 

59 

40434 

42810 

45122 

47374 

49569 

51709 

53797 

60 

40474 

42849 

45160 

47411 

49605 

51744 

53831 

Log.  n.                       1 

30 

1,16978 

1,21794 

1,26479 

1,31041 

1,35484 

1,39716 

1,U042 

40 

1,17790 

1,22584 

1,27248 

1,31789 

1,36214 

1,40428 

1,44737 

50 

1,18598 

1,23380 

1,28013 

1,32535 

1,36941 

1,41237 

1,45428 

60 

1,19403 

1,24152 

1,28775 

1,33277 

1,37664 

1,41942 

1,46117 

14* 


212 


leBerkug. 

Zur  leichtern  Übersiebt  folgen  hier  die  Nachweise  der  ErklSningen  nrf 
der  Beispiele  in  der  Instruction  für  die  Torhergehenden  Tafeln. 
Tafel  lund  11,  für  die  Mittags-  und  ItfitternacbtsTerbeftseraBg. 

Erkifirung:  §.  72,  Seite  iS5. 

Beispiele:  Seite  157,  158,  159. 
Tafel  III  bis  VII,  fär  die  Refraction. 

Erkifirung:  §.  74,  Seite  159—162. 

Beispiele:  Seite  161  und  16t. 
Tafel  VIII,  Tafel  der  Logarithmen  m,  ii^zurReduction  aufdeDMeridiai 

Erkifirung:  §.  77,  Seite  169-172. 

Beispiele:  §.  78,  Seite  173. 
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